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XrBte  Cia»Be»  JLkrosenlde. 

L  Ordnung:  Gase. 

D*€rs.  1844— *9,  * ;  i850— 5<,  *. 

Kohlen  Wasserstoff  gas. 

Uebers.  1844—49,  1;  1855,  1. 

Nachfolgende  von  A  b  i  ch  in  Persien  und  Caucasien  gesammelte  Gase :  1 .  und 
i.  Gas  von  zwei  verschiedenen  Orten  der  Halbinsel  Apcheron  (analysirt  durch 
C.  Schmidt},  3.  vom  Erdälberg  südlich  von  Tilarofka,  4.  von  den  Gasquellen 
nordttsüich  von  Jenikale,  5.  von  dem  Schlammvulkan  von  Boulganak ,  6.  von 
dem  Centralkrater  der  Selonnaia  -  Gera ,  T.  von  den  Gasquellen  von  Jenikale 
[analysirt  durch  Bunsen)  sind  mehr  oder  weniger  verunreinigtes  Kohlenwas- 
serstoOgas,  wie  die  Analysen  zeigen : 

o,9>  CO.    i,ii  H.C.    o,n  H    2,it  N 


1.      WI,*«H, 
S.      91,09 

i, 

S.      »1,» 

t. 

*.      «,» 

*,* 

5.     S7,SI 

s, 

6.    »s,5e 

*.< 

7.     97,0t 

*.* 

Atmosphärgas. 

1850/51,  1 ;  185S,  1  ;  1853,  1  ;  1854,  1 ;  1855,  1. 

Wegen  der  öfteren  Anwesenheit  des  Oson  in  der  atmosphärischen  Luft  ist 
bier  eines  Aufsatzes  zu  gedenkeo  [Pogg.  Aon.  XCVIII,  435),  welcher  neuere  Er- 
Tabningen  über  die  Beschaffenheit  und  die  Eigenschaften  dieses  interessanten 
Stoffes  mittheilt.  Th.  Andrews  fand  mit  Bestimmtheit  als  Resultat  seiner  Un- 
lersncfaungen ,  dass  das  Ozon,  aus  welcher  Quelle  es  auch  stammen  möge,  ein 
und  derselbe  EOrper  von  einerlei  Eigenschaften  und  gleicher  Beschaffenheit  sei, 
keia  zusammengesetzter  Korper ,  sondern  nur  Sauerstoff  in  einem  anderen  oder 
allotropiscben  Zustande,  M.  Baumert  dagegen  (ebendas.  XCIX,  8S)  wies  nach, 
dass  diese  Behauptung  nicht  durch  die  Experimente  erwiesen  sei,  sondern  seine 
CrQhere  Angabe  noch  feststehe ,  dass  das  eiektrolytische  Ozon  eine  Verbindung 
des  Wasserstoffs  mit  Sauerstoff  nach  der  Formel  H  sei. 

F.  Neumann  hat  mehrjährige  Ozonbeobachtungen  von  verschiedenen  Orten 
vergleichend  zusammengestellt  und  ist  dabei  zu  verschiedenen  Besultateo  ge- 
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kommen :  die  LuftelektriciUl,  als  Quelle  des  atmosphärischen  Ozons ,  hBlt  mit 
demselben  gleichen  Gang ;  atmosphärische  iFeuchtlgkeitsmenge  und  Ozongehalt 
stimmen  tlbercin ;  die  Intensität  des  Windes  vermehrt  die  Oionreaction  ;  Tem- 
peratur undOiongehalt  stehen  zu  einander  im  verkehrten  Verhaltnisse;  niederer 
Barometerstand  und  starker  Ozongehalt  fallen  in  der  Regel  zusammen,  und 
wahrscheinlich  hat  der  meteorologische  Winter  den  meisten,  der  Sommer  den 
geringsten  Ozongebalt  [Poggend.  Ann.  CK,  6H).  Andrews  und  Tait  (Ann. 
d.  Ch.u,  Ph.  CIV,  128)  sind  zu  dem  Resultate  ihrer  Untersuchungen  gelangt,  dass 
das  sp.  G.  des  Ozons  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  dieses  eine  allotropische 
Modification  des  Sauerstoffs  ist,  —  das  tfache  von  dem  des  Sauerstoffgases  ist. 

J.  Schiel  (Journ.  f.  prakt.  Chemie  LXXII,  378)  hat  in  lOS^W.  L.  und  38* 
N,  B.  S330  Fuss  tlber  dem  Heere  auf  der  hohen  Prairie  in  den  vereinigten  Staa- 
ten die  Luft  untersucht  und  im  Mittel  von  3  Analysen  gefunden :  70,09  Stickstoff, 
20,94  Sauerstoff. 


IL  Ordnung:  Wasser. 

Wassergas. 
185(,  2;  1853,  1. 

Wasser. 

(8*4/49,  <— 23;  (850/54,  2— 8(;  1852,4—13;  4853,4—4  4;  4854,2—45; 
4855,  4—45. 

Jules  Bouis  hat  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  252)  verschiedene  genaue  Un- 
tersuchungen tlber  die  Gegenwart  des  Ammoniaks  in  einigen  Mineralwässern 
angestellt.  Es  wurden  zunächst  die  wannen  Schwefelwasser  der  Pyre- 
näen und  hauptsachlich  solche  untersucht,  welche  aus  gut  charakterisirten 
plutonischen  Gesteinen  entspringen.  Er  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen : 
1.  die  warmen  Schwefelwasser  enthalten  nicht  die  geringste  Spur  von  Ammo- 
niak, wenn  sie  direct  aus  dem  Granit  entspringen  (Olette,  Amölie-Ies-Bains,  la 
Preste,  Vemet,  Bar^ges  u.  s.  w.j;  2.  die  naturlichen  Schwefelwasser ,  deren 
Ursprung  nicht  direct  in  granitischen  Gesteinen  liegt  und  welche  reicl^er  an 
Chlorverbindungen  und  Gyps ,  als  die  unter  4 .  genannten  sind ,  enthalten  ver- 
schiedene Quantitäten  Ammoniak  (Eaux-Bonnes,  Labass^re) ;  3.  die  übrigen  in 
jüngeren  Gesteinen  entspringenden  Schwefelwasser,  deren  Gehalt  durch  die 
Wirkung  der  Sulfate  auf  die  organischen  Stoffe  erklart  werden  kann,  sind  reich 
an  Ammoniak  (Enghien,  Belleville,  Therne  u.  a.).  Es  kann  also  der  Schwefel- 
gehalt der  Wasser  wohl  in  manchen  Fylien ,  durchaus  nicht  bei  allen ,  aus  der 
Reaction  der  organischen  Stoffe  auf  die  Sulfate  erklart  werden. 

Ueber  die  Gegenwart  von  Fluor  in  den  Mineralwassern  von  Plombi^res, 
Vichy  und  von  Contrex^ville  machte  J.  Nickl^s  HiUheilungen.  (Ebendas.  LXXl, 
349.) 

In  dem  Ocber  der  Mineralquellen  zu  Alexisbad  fand  Bley  (Arch.  d. 
Pharm.  LXXXIl,  4  29 ;  Liebig,  Kopp  Jahresber.  4  855,  839)  4 ,6476  Proc.  araeoige 
Saure  und  Spuren  von  Antimon  in  dem  lufttrockenen  Ocber  der  Badequelle, 
0,4425  Proc.  arsenige  Stiure,  kein  Antimon,  aber  0,0511  Proc.  kohlens.  Ziok— 
Oxyd  in  dem  lufttrockenen  Ocher  der  Trinkquelle. 

Wandesteben  (n.  Jahrb.  f.  Pharm.  111,  123;  Liebig,  Kopp  Jahresber. 
1855,  840)  untersuchte  das  Wasser  der  Oestringer  Schwefelquelle  bei 
Langenbrücken  in  Baden  und  fand  in  4 0000 Theilen  Wasser:  0,208  Chlor- 
natrium, 0,336  Schwefels.  Kali,   0,5(2  schwefels.  Natron,  0,342  schwefeis. 
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Ealkerde,  0,180  sehwefeb.  Talkerde,  S.S&S  koblens.  Kalkerde,  0,480  kohleos. 
Talkerde,  0,016kohlens.EüeDOxydul,  0,013ThoDerde,  0,134  KieselsBure,  4,418 
Summe  der  BestaDdtheile,  dazu  8,877  halbfreie  und  freie  Kohlensaure  und  0,S29 
Schwefelwasserstoff.  Spec.  Gew.  =  1,00176. 

G.  Müller  (n.  Jahrb.  f.  Pharm.  III,  805;  Liebig,  Kopp  Jahresber.  1855, 
840)  oatersuchte  das  Wasser  der  Stahlquelle  bei  Weiß  heim  an  der  Berg- 
strasse ia  Baden.  Spec.  Gew.  =  1,001.  10000  Theile  Wasser  enlhalten  : 
1,758  Ghlornatrium,  1 ,360 Chlormagnesium,  0,686  schwefeis.  Kali,  0,848  schwe- 
feis. Kalkerde,  54,604  kofalens.  Kalkerde,  1,840  koblens.  Talkerde,  80,370  koh- 
lens.  Eisenoxydul,  Spur  kohlens.Manganoxydul,  0,340  Thonerde,  8,000  Kiesel- 
saure, 7,000  organische  Substaoien,  95,000  Summe  der  Bestandtheile ,  daiu 
98  CZ  balbfreie  und  freie  Kohlensaure,  6  CZ  Stickgas.  —  In  dem  Ocher  dessel- 
ben Wassers  wurden  in  100  Theilen  0,814  arsenige  Saure,  Spuren  Kupfer-  und 
Heioxyd,  84,166  Eisenoxyd,  1,045  Eisenoxydul,  0,050  Manganoxydoxydul, 
41,677  koblens.  Kalkerde,  1,840  Schwefels.  Kalkerde,  f  ,600  kohlens.  Talkerde, 
8,160  Thonerde  und  PhosphorsSure ,  0,885  HarzstofF,  8,100  Humussubstanz, 
10,500  unlfisl.  Kieselsäure,  1 4,484  Wasser  gefunden. 

E.  Reicbardt  {Arch.  d.  Pharm.  LXXU,  1,  SO;  Liebig,  Kopp  Jahresber. 
1855,  841)  untersuchte  das  Wasser  der  Mineralquellen  von  Ronneburg  im 
Voigtlande,  deren  Temperatur  si  10"  und  das  sp.  Gew.  von  dem  des  reinen 
Wassers  nicht  verschieden  ist.  In  10000  Theilen  enthält  das  Wasser  der  Ur- 
quelle: 0,096  Chlorkalium,  0,808  quells.  Kali,  0,033  quells.  Talkerde,  0,138 
schwefds.  Kalkerde,  0,888  schwefeis.  Talkerde,  3,137  8f.  kohlens.  Kalkerde, 
0,588  8f.  koblens.  Talkerde,  0,183  8f.  kohlens.  Eisenoxydul,  Spur  Mangan, 
0,040  unlOsl.  organ.  Subat.,  0,106  lösl.  Kieselsäure,  4,685  Summe  dieser  Be- 
standtheile, dazu  53,17  CC  freie  Kohlensäure;  das  Wasser  der  Euienhöfer 
Quelle:  0,109  GhlorkaUum,  0,008  quells.  Kali,  0,048  schwefeis.  Kalkerde, 
0,085  Schwefels.  Talkerde,  0,005  schwefeis.  Kali,  1,750  8f.  kohlens.  Kalkerde, 
0,708  8f.  kohlens.  Talkerde,  0,403  8f.  kohlens.  Eisenoxydul,  Spur  Mangan, 
0,018  unlosl.  organ.  Subst.,  0,110  Kieselsäure,  3,838  Summe  dieser  Bestand- 
iheile,  dazu  85,39  CC.  freie  Kohlensäure.  100  Theile  des  bei  1 00*  getrockneten 
oehrigen  Absatzes  der  letzteren  Quelle  enthalten:  37,188  Eisenoxyd,  81,388 
Eisenoxydoxydul,  13,118  Wasser,  8,409  arsenigsaures  Eisenoxyd,  0,078  Han- 
ganoxydoxydul, 4,345  kohlens.  Kalkerde,  0,447  kohlens.  Talkerde,  0,086  Blei- 
oiyd,  0,030  Silberoxyd,  Spuren  von  Antimon,  Thonerde  und  Schwefelsaure, 
8,719  organ.  Subst.,  18,390  Kieselsäure  und  Sand. 

Gotll  [Vierteljahrschr.  f.  pr.  Ph.  IV,  198;  Liebig,  Kopp  Jahresber.  1855, 
841)  untersuchte  das  Wasser  des  Rodisforter  Sauerbrunnens  (GiesshUbier 
Wassei^.  Spec.  Gew.  =  1,00841,  Temp.  =  9'',4.  10000  Theile  Wasser  enthal- 
ten: 0,385  schwefeis.  Kali,  0,490  Chlorkalium,  0,844  kohlens.  Kali,  9,840  koh- 
lens. Natron,  1,900  kohlens.  Kalkerde,  0,963  kohlens.  Talkerde,  0,007  koblens. 
Eisenoxydul,  0,088  Thonerde,  0,518  Kieselsäure,  0,001  organ.  Subst.,  14,370 
Summe  dieser  Theile ,  15,138  gefund.  Abdampfrtlckstand ,  dazu  11,589  halb- 
freie, 86,698  freie  Kohlensäure,  ausserdem  Spuren  von  J,  P,  H,  Öa,  är,  P,  Mo, 
■Vi,  Co,  Ti,  Au,  Cu,  Li.  Der  luhtrockene  Sinter  dieses  Wassers  enthalt  in  100 
Theilen:  98,80  i  kohlens.  Kalkerde,  0,338  kohlens.  Talkerde,  0,148  Schwefels. 
Kalkerde,  4,463  Eisenoxyd,  0,300  Thonerde,  8,041  Kieselsäure,  0,300  Wasser 
mdVeriust,  Spuren  Cu,  As,  P,  Ti  und  organischer  Substanz. 

In  dem  Mineralwasser  von  Hauer  in  der  Nahe  von  Wien  fand  C.v.Hauer 
,'Jahrb.  d.  geol.  Heichsanst.  VllI,  1 54)  Kohlensäure,  Schwefelsäure,  Chlor,  Kiesel- 
saare, Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxydul,  Kali,  Natron  und  Spuren  organischer 
Sahstantcn.   Das  Wasser  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  es  reagirt  niditi,  nur  im 
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coDcentrirten  Zustande  etwas  alkalisch ;  der  Geschmack  ist  angeDehm ,  kaum 
merklich  alkalisch.  Beitn  EiDkochen  trübt  es  sich  durch  die  sich  ausscheidenden 
Salze  von  Kalk-  und  Talkerde. 

Das  Wasser  der  Stahlquelle  zu  Kronthal  in  Nassau  enthalt  nach  J. 
Löwe  {Liebig,  Kopp  Jahresber.  (856,  770 ;  J»hresber.  d,  phys.  Ver.  zu  Frank- 
furt a.M.  18ä4^5,  58)  in  fOOOO  Theilea Wassers :  0,27349  Schwefels.  Kalkerde, 
l,0H60  Chlorkalium,  S9, OOSOi Chlornatrium,  0,05466  Chlorniagnesium,  0,09343 
Chlorcaicium,  S, 43782  kohlens.  Kalkerde,  0,94243  kohlens.  Talkerde,  0,07401 
kohlens.  Eisenoxydul,  0,02907  kohlens.  Maoganoxydul ,  0,02702  phospbors. 
Kalkerde,  0,00437  arseniks.  Kalkerde,  0,09169  Chlorammonium,  0,87128  was- 
serhaltige Kieselsaure,  0,24550  kieseis.  Natron,  0,OIS69  kieseis.  Thonerde, 
0,01666  organische  Materien,  zusammen  38,4  8776,  dazu  26,71494  halbfrcie  und 
freie  Kohlensaure.  Das  sp.  G.  ist  =  1,002778,  die  Temp.  =  13,75*.  Der  bei 
1 00"  getrocknete  ochrige  Absatz  der  Quelle  ergab  71,  ISProc.  Eisenoxyd,  0,86 
kohlens.  Hanganoxydul,  4,79  kohlens.  Kalkerde,  0,07pho5phors.KaIker(le,  0,8( 
arseniks.  Kalkerde,  0,21  kohlens.  Talkerde,  0,003  Fluorcalcium,  0,08Thflnerde, 
14,04  Kieselsaure,  7,8  bei  schwachem  Glühen  entweichende  Feuchtigkeit,  0,18 
organische  Substanzen  und  Verlust. 

Th.  Crawford  untersuchte  das  Wasser  der  eisenhaltigen  Mineralquelle 
von  Kellberg  bei  Passau  in  Baiern  (Chem.  Centralbl.  11,  867).  Es  ist  voll- 
kommen klar,  hell,  schwach  grünlich,  schmeckt  frisch  erquickend  mit  angeneh- 
mem eisenartigem  Beigeschmäcke.  Sp.  G.  =  i, 0015701,  Temp,  =  8,75".  In 
10000  Theilen  sind  enthalten:  0,01576  schwefeis.  Kali,  0,10150  schwefeis.  Na- 
tron, 0,52637 Schwefels.  Kalkerde,  0,03799 Chlorcaicium,  0,23421  AlSi,  0,09070 
CaSi,  Spur  Phosphors.  Kalkerde,  2,08257  dopp.  kohlens.  Kalkerde,  0,S35U 
dopp.  kohlens.  Talkerde,  0,25833  dopp.  kohlens.  Eisenoxydul,  0,23115  stick- 
stoffhalt, organ.  Substanz,  4,62627  freie  Kohlensaure,  lusammen  8,43996  Theile. 
Beim  Stehen  an  der  Luft  verändert  sich  das  Wasser  nicht,  beim  Kochen  trubt 
es  sich  schwach. 

J.  V.  Ferstl  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  VI,  39]  hat  eine  neue  Mine- 
ralquelle bei  Bohitsch  analysirt.  Sie  entspringt  auf  einer  kleinen  Anhöhe  ober- 
halb der  Post«trasse  vom  Kurorte  Sauerbrunn  nach  POltschach  am  halben  Wege 
dahin,  in  der  Gemeinde  Kertingen ,  Amtsbezirk  Erlachstein,  aus  einem  Thon- 
mergel,  der  in  einiger  EntfemuDg  von  Sandstein  und  Dolomit  begleitet  wird. 

Das  in  Flaschen  gefllllte  und  verkorkte  Wasser  zeigte  sich  klar,  mit  schwa- 
chem weisslichem  Bodensatze;  geöffnet  erzeugt  es  nebst  einem  leichten  Prickeln 
in  der  Nase  einen  an  Bitumen  erinnernden  Geruch  ;  der  Geschmack  ist  sUsslich, 
alkalisch ,  dabei  angenehm  prickelnd ;  es  röthet  das  blaue  Lac^uspapier  vor- 
übergehend ;  trübt  sich  auf  Zusatz  von  Ammoniak  und  beim  Kochen ,  entfärbt 
aber  Jodamylumkleister  nicht.  Sp.G.  =  1,001.  In  10000  Theilen  Wasser  sind 
enthalten : 

a.  fixe  Bestandtheile 
0,608  schwefelsaures  Natron, 
0,099  Chloraatrium, 
7,S1S  kohlensaures  Natron, 
0,071  kohleosaures  Eisenoxydul, 
9,190  kohlensaure  Kalkerde, 

b.  fluchtige  Theile 

9,741  KohteosHure  der  Bicarbonate, 
37, HS  freie  Kohlensaure. 
E.  Pilhol  hat  bei  seinen  fortgesetzten  Untersuchungen  der  Schwefel- 
quellen in  den  Pyrenäen  gefunden,  dass  die  Östlichen  Quellen  im  Allgemei- 
nen reicher  an  kohlensaurem  Natron  sind  als  alle  anderen  luid  dass  einige  ebeo— 


(,100  kohleosaure  Talksrd«, 
0,SI6  KiesaMure, 
0,0»  Quellsäure. 
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so  viel  davoD  eothalten,  als  die  Wasser  von  Plombi^res;  dass  die  Quellen  in  den 
CeDlralpyrenaen  im  AUgemeineD  weniger  alkalisch  sind  und  dass  sie  besonders 
kieselsaures  Natron,  aber  nur  Spuren  von  kohlensaurem  enthalten;  dass  einige 
wichtige  warme  Quellen  nur  Spuren  von  beiden  enthalten  und  in  mehreren  ein 
l'eberschuss  von  Kieselsäure  vorkommt,  wenn  sie  Kieselsaure  und  Natron  in 
hinreicheader  Hei^e  enthalten,  tun  kieselsaures  Natron  lu  bilden.  (Institut. 
XXIU,  386.) 

Brem  untersuchte  eine  Quantität  Wasser  der  Schwefelquelle  von  Ka- 
limaDest  bei  ßimnik  in  der  Walachei,  welches  aber  schon  längere  Zeit  in 
der  verkorkteu  Flasche  gestanden  hatte.  (SiebenbUrg.  Ver.  f.  Naturw.  VII,  1 5%.) 
Er  Eand  annähernd  60  Theile  schwefelsaure  Kalkerde ,  5  schwefeis.  Natron,  80 
salisaures  Natron,  1 S  salzsaure  Kalk-  und  Talkerde.  Aus  dem  sp.  G.  1 ,01  SO  be- 
rechnete er  36,  3,18und9GranimCivilpfaQd  =  76,80Gran,  und  bei  vorausge- 
seliter  ScbwefelwasserstoffsSure,  wie  solche  in  dem  Wasser  sein  konnte,  6  Gran 
freie  Schwefelwasserstoffsaure,  H  Gr.  an  Kalkerde  gebundene,  16  Kalkerde, 
3  schwefelsaures  Netron,  12  salzsaures  Natron,  9  salzsaure  Kalk-  und  Talk- 
erde, in  Summa  60  Gran  im  Pfunde.  3  Quellen  entspringen  einem  aus  Nagelfluh 
bestehenden  Bergrücken ,  von  der  Temperstur  1 1 ,  13  und  12"  H.  am  (8.  Aug. 
Die  tweite  Quelle  hat  starken  Schwefelwasserstoffgeruch  und  setzt  an  der  Rinne 
etwas  Schwefel  ab.   Die  unterste  Quelle  ist  die  klarste. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Mineralquelle  von  Hohrbach  im  Gross- 
Scbeoker  Betirke  in  Siebenbürgen,  durch  die  medicinische  Fakultät  in 
Wien  veranlasst,  wurde  in  den  Verhandl.  u.  Mittheil,  des  siebenbiirg.  Ver.  ftlr 
.\alurwissenschaflen  VII,  39  mitgetheilt.  Da  jedoch  die  Quelle  keinen  Ausiluss 
bat,  sondern  einen  umzäunten  Sumpf  bildet  und  allen  Einflüssen  von  Aussen 
ausgesetzt  ist,  so  ist  das  Resultat  davon  abhängig.  Sie  enthalt  vorherrschend 
Chlomatrium,  Chlormagnesium,  schwefelsaures  und  kohlensaures  Natron,  Jod 
und  Spuren  von  Brom  und  hat  stark  salzigen  Geschmack.  Die  Heoge  des  Jod- 
gehaltes ist  noch  zweifelhaft. 

R.  Fresenius  untersuchte  das  Wasser  der  Mineralquelle  zu  Weilbach 
in  Nassau.  (Ver.fUr  Naturk.  in  Nassau  XI,  44S).  Die  Weilbacher  Schwefelquelle 
liefert  viel  Wasser,  in  einer  Miaute  34,56  Liter,  das  Wasser  ist  farblos  und  klar, 
entwickelt  in  der  Flasche  viele  kleine  Gasblüscben,  riecht  stark  nach  Schwefel- 
wass«rstoff,  schmeckt  weich  und  stark  nach  jenem.  Temp.  =  4  3,7"  G.  am  1.  Aug. 
1853  bei  Lufttemp.  =27°  C,  IS.e"  C.  am  6.  Nov.  1655  bei  Lufttemp.  s3''C. 
hn  Bassin  bildet  sich  weisser  schlammiger  Niederschlag.  Sp.  G.  *=  1,001065 
beiSI^C. 

Das  Wasser  enthalt  in  40000  Theilen,  die  kohlensauren  Salze  als  wasser- 
freie Bicarbonate  berechnet,  nachfolgende  Bestandtheile : 


D,3884B  schwefelsaures  Kalt, 
«,a77fiS  Cblorkalium, 
3,7ltH  Cblomatrium, 
t,««7S0  dopiMlt  kobleat.  Natron, 
•.oaSiS       '  •        Litbion, 

*,91S»       •  •        Baryterde, 

t,««4SI       •  •        StroDtianerde, 

•,a«l)S  phoapbonaure  Tbouerde, 
t,Mt4B  pboi^borsaure  Kalkerda, 
t,78S84  <]opp«ttkobleDS.  Ketkerde, 


S,S9I88  doppeltlfobleos.  Talkarde, 
O.ltSSa  KleseJsäure, 
0,  OtBtS  bu musartige  Organ.  SubilaDzen. 
15,04781   Summe  der  nicht  flüchtigen  Be- 
stand tbelle. 
1,S171)  wirklich  Freie  KoblensBure, 
O.OTSSO  Sc hwerel Wasserstoff, 
11,06977  doppeltkohl eoa.  Ammonla. 


17,02030  Summa  aller  Bestaadtbeüe. 


b  unwägbarer  Menge  sind  vorhanden  :  deutlich  nachweisbare  Spur  Jodnatrium, 
geringe  Spur  ßromnatrium ,  deutliche  Spur  borsaures  Natron ,  kleine  Spur  sal- 
petersaures Natron,  unendlich  kleine  Spur  kohlensaures  Eisenoxydul,  kaum 
Eucbweisbare  Spur  kohlensaures  Manganoxydul,  geringe  Spur  Fluorcalcium, 
deutliche  Spuren  harzartiger  organischer  Materien,  geringe  Spuren  ameisensaa— 
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res,  propioDsaures  u.  s.  w.  Natron.  Die  wirklieb  freie  Kohlensaure  beträgt  in 
1000  Gr.  97,70  CC,  die  sogenannte  freie  (die  freie  und  halbgebundene)  Kohlen- 
saure in  1000  Gr.  Wasser  290,9  CC.  Das  Schwefel wasserstofTgas  in  1000  Gr. 
5, SIS  CC.  Vergleichungen  mit  frühem  Analysen  zeigten  zum  Theit  erhebliche 
Abweichungen. 

Der  bei  100"  getrocknete  weisse  Schlamm  enthält  in  100  Theilen  7,0  in 
Salzsüure  losliche  StolTe,  89,7  Schwefel  und  organische  Substanzen,  3,3  unlös- 
lichen fixen  Ruckstand. 

G.  Kerner  untersuchte  dasWasserder  h  ei  ssen  Mineralquelle  im  Badehause 
lum  Spiegel  in  Wiesbaden  in  Nassau  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XI,  179). 
Die  Temperatur,  welche  ziemlich  constant  sein  soll,  betrug  im  Ende  Aiigust1855 
66,2"  C.  bei  18 — SS"  C.  Lufttemp.  In  weissen  Flaschen  zeigt  das  Wasser  gelb- 
liche Farbe;  sp.  G.  »t  1,006S8.  In  10000  Theilen  des  Wassers  sind  enthalten: 
1 .  feste  Bestandtheile, 

a.  in  reinem  Wasser  Idsliche : 

68,1*913  Chlornalrium,  |  0,«0»«I1  Kieselsäure  (im  bydralischan  Zu- 

<,4£0S8  Chlorkalium,  |  Staude), 

0,SaS89  Chlorammonium,  i  D.oiSSt  BrommagDesium, 

4,loing  Chloreatcium,  I  0,81998  schwefelsaure  Kalkerde. 

1,167(8  ChlormagneBium,  I  77_jj8(i. 

b.  in  reinem  Wasserunlösliche,  durch  Vermitlelung  der  Kohlenstiiire  gelöste: 
t, 14697  kohlensaure  Kalkerde,  0,006iS  koblens,  Manganoxydul, 

0,11811  kohlensaure  Talkerde,  uneodl.  kleineSpuren  kohlen«.  Knpteroiyd. 

kleine  Spuren  kohlens.  Baryt-  und  Stron-       t^juit" 

0,07819  kohleülltUnoiydul,  -SfTssMTSurame  der  tasten  Theile. 

S.  Gase, 

I,9I6BS  KohleDsHure,  welche  die  kobleniauren  Salze  als  doppeltkohlensaure  in  LOsung 

erbau, 
8,98398  wirklich  freie  Kohlensäure. 
G,B40S3  sogen.  Freie  Kohlensäure. 
87,69719  Summe  der  festen  Theile  und  Gase. 

1000  Gr.  Wasser  enthalten  247,8  CC.  wirklich  freie  Kohlensäure,  368,9 CC.  sog. 
freie  Kohlensaure,  in  Summa  616,7  CC.  Kohlensäure. 

F.  Karl  untersuchte  das  Wasser  der  warmen  Quelle  des  Gemeindehades 
in  Wiesbaden  in  Nassau  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XI,  199).  Das  Wasser 
lässt  in  weissen  Flaschen  kaum  einen  gelblichen  Schein  wahrnehmen.  Die  auf- 
steigenden Gasblasen  sind  nicht  zahlreich ,  Geruch  ist  kaum  wahrnehmbar. 
Temp.am8.Juli18a6  =  i9,5"G.  bei17,5"C.Lufltemp.  Sp.G.  =  1,00*960.  Das 
Wasser  setzt  bei  längerem  Stehen  einen  sehr  geringen  Niederschlag  der  Salze  ab, 
welche  durch  Vermiltelung  freier  Kohlensaure  gelöst  waren. 
In  10OO0  Theilen  Wasser  sind  enthalten: 
1.  feste  Bestandtheile, 

a.  in  reinem  Wasser  lösliche  : 

SS,64H1  Cblornatrium,  0,03078  Brom  magnesium, 

1,49898  Chtorkalium,  1,48430  Schwefels.  Kalkerde, 

0,16419  ChloraromoDium,  0,44878  Kieselsaure. 

4,17906  Chtorcalcium,  61,80765 

1,19148  Cblormagnesium, 

b.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Vermittelung  der  Kohlensaure  gelöste: 

1,SS6S1  kohlens.  Kalkerde, 
0,0)879  koblens.  Telkerde, 
0,01881  kohlens.  Eisenoxydol. 
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i.  Gase, 

(,tlS9l  KoUeoslare,  mit  den  elnf.  kohlens.  Saliea  in  doppelt  kobleu.  voriiUDdai), 
a.3S««6  wirklich  fr«l«  Kohleniaure, 
».7|g<7  »08.  &vl«  Kohlensaure. 
ta.ttSOD  Summe  aller  BeiUodtbeile. 
lOOO  Gr.  Wasser  eothaltea  153,829  CC.  wirklich  freie  und  226,3Sd  sog,  freie 
Eohleosfiore. 

K.  Härtens  theilte  in  einem  Aufsätze  über  die  Tropfsteinbildung  in  der 
Baumanns-  und  Bielshöhle  des  Harzes  mit,  dass  das  Wasser  aus  den 
QueUen  der  ersteren  in  100O  Theilen  0,106  kohlens.  Kalkerde,  0,036  kohlens. 
Eisenoxydul,  0,018  Gyps,  <jas  der  letzteren  0,1  kohlens.  Kalkerde,  0,06&  koh- 
lens. Eisenoxydul  und  0,043  Gyps  enthalt  (v.  Leonb.  Jahrb.  1856,  537). 

F.  Wandesieben  analysirte  die  Mineralquelle  von  Langenbrttcken 
im  Grossherzogtbum  Baden  (v.  Leonh.  Jahrb.  1856,  694).  Aus  Liasschiefer, 
welcher  reichlich  Schwefeleisen  und  Bitumen  enthalt,  kommen  an  verschiedenen 
Stellen  zwischen  Bruchsal  und  Wiesloch  kalte  Schwefelquellen  zu  Tage,  unter 
denen  an  Wassermenge  und  an  Gehalt  heilkräftiger  Stoffe  jene  südöstlich  von 
LangenbrUcken  die  ausgezeichnetsten  sind.  Sie  enthalten  (in  wieviel  Wasser  ist 
nicht  ang^eben) : 

0,0109  Chloroatrinm,  0,l4tS  kobleDS.  Elsenoxydnl, 

0,010t  seh werelMores  Kali,  0,1011  Thooerde, 

g,DMT        .         .        Nalroa,  C,01S4  Kieielsänre, 

1,07^1  (chwefels.  Kaiherde,  Spar  Blaaganoiydal, 

0,177*  kohlens.  •  t,0068  Schwerelwasgerstoff, 

0,0395       •       Talkerde,  4,S74I  Freie  Kohlensäure. 

C.  V.  Hauer  machte  eine  Hittheilung  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  VII, 
838)  tlber  das  Hineralbad  von  Stubitza  in  Croatien,  dessen  Quellen  heiss 
sind  =  58,7*  C.  Zwei  Quellen  sind  es,  deren  Wasser  untersucht  wurde,  und 
zwar  die  Haupt-  und  Schlammquelle.  Die  chemische  Beschaffenheit  ist 
wenig  verschieden.  Das  Wasser  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  reagirt  etwas  al- 
kalisch. Sp.  G.  =  1,00049.  Der  Gehalt  an  fixen  Bestandtheilen  4  bis  4,3  in '10000 
Theileo  Wasser ;  diese  sind  Chiomatrium,  die  schwefelsauren  Salze  von  Natron, 
Kalkerde,  Talkerde,  kohlens.  Natron,  die  Bicarbonate  von  Kalk-  und  Talkerde, 
Eisenoxydul,  Thonerde,  Rieselsaure  und  organische  Materie.  Die  Quellen  sind 
weder  Stahlquellen  noch  Sauerlinge  zu  nennen,  sie  reihen  sich  vielmehr  den 
indifferenten  Mineralquellen  an,  unterscheiden  sich  aber  durch  den  etwas  höhe- 
ren Gebalt  an  fixen  Bestandtb eilen  und  die  bedeutend  höhere  Temperatur.  Ihnen 
stehen  nahe  die  Mineralquellen  von  Krapina  in  Croatien,  die  eine  Temperatur 
\on  35°  H.  haben  und  über  welche  E.  H.  Fröhlich  Hittheilungen  machte 
;ebeDdas.  841). 

Nach  J.  Liebig  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  SS)  ist  das  Wasser  des  Ra- 
kocxy-,  Pandur-  und  Max-Brunnens  zu  Kissingen  frisch  geschöpft  klar, 
irUbt  sich  aber  bald  und  setzt  einen  gelblichen  Niederschlag  ab ;  es  reagirt  sauer 
und  entwickelt  beim  Erhitzen  reichlich  Gas ,  worauf  sich  aus  dem  Wasser  des 
Rakoczy  und  Pandur  ein  krystallinischer ,  rUth  lieb  gel  her ,  aus  dem  des  Hax- 
Bruonens  ein  fast  weisser  Niederschlag  ausscheidet.  Das  Filtrat  davon  reagirt 
schwach  alkalisch  von  etwas  gelöstem  Talkerdehydrat  und  enthalt  Ca,  Hg,  NtH«, 
Li,  !^a,  &,  Cl,  Br,  J,  S,  ';p^  und  S,  wahrend  der  Niederschlag  Pe,  lln,  Ä\,  Ca,  Ag, 
F,  1^,  Si  and  C  enthält. 

Das  Resultat  der  Analyse  ist  folgendes :  es  enthalten  in  einem  Pfunde  >>  . . 
7680  Gran 

Bakoczy-      Pandur-    Uaibmimen 
D,ltlS  0,101S  Spur     kobleasaureg  ElaeDoxydnl, 

t,tlO>         0,StS9      '     O.SSOS    kohlenBaure  Tdkerde, 
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Hnkoczy-  Pandiir-  Ma\hruDDen 

S.USi  7,89S9  i,6iS»    kohlens.  Ksikerde, 

o,ot3<  0,Oti}<  0,oai7    Phosphors.  Kalkerde, 

O.osei  O.OStS  0,0«98    Kieselsäure, 

1,991)4  S,tD74  1,0607    schwefelsaure  Kalkerde, 

ti,7133  i!,B9B0  (7,SlSa    Chlomatrium, 

4,50SS  t,S908  l.satG    schweFels.  Tatkerde, 

a,i03t  l,85S9  <,UOS    Cblorkelium, 

t,3S>l  l,61S3  0,&He    Chlormagnesium, 

0,0044  a,OS44  Spur      Bromnatrium, 

0,07<S  0,0i7f  0,65(1    Salpeters.  Natron, 

0,4537  0,I1S0  0,0044    Chlorlithium, 

0,0070  0,0195  0,0653    Ammoniak. 
Jodnatrium,  borsauresNatron,  schwefelsaure SLrontianerde,  Fluorcalciuin,  phos- 
phorsaure Thonerde,  kohlensaures  Mangauoxydul,  Arsenik,  organische  Halerie 
in  Spuren  fasl  in  allen  3  Bruanen. 

(0,7"  10,7*  9,S»C.    Temperatur, 

1,00734  l,0OaSD  l,003((     sp.  G. 

41,77  4S,I7  41, 8S     Cubikzoll  freie  Kohlensäure  ia  11  Cnbikioll 

(J60  U  )  Wasser. 
Die  im  Wasser  aufsteigenden  Gase  enthalten  in  1 00  Baumtheilen : 
»6,1  98,1  S5,S    Kohlensaure, 

—  —  1,0   Sauerstoff, 

3,9  1,0  18,4    SlickstolT. 

J.  Liebig  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  334)  analysirte  das  Bitterwasser  van 
Hergentheim  in  Wurtemberg,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Tauber.  Das 
Wasser  ist  klar,  geruchlos,  rölhet  kaum  Lackmus,  perlt  nicht  stark,  schmeckt 
stark  salzig,  bitterlich  und  setzt  einen  rothbraunen  Ocher  an  der  Luft  ab.  Was- 
ser und  Ocher  enthalten  qualitativ  gleiche  Bestandtheile.  Das  Wasser  enthalt  in 
1  Pfund  =  7680  Gran  0,0370  Gran  kohlensaures  Eisenoxydul,  1,4088  kohlen- 
saure Talkerde,  5,4580  kohlensaure  Kalkerde,  0,4571  Kieselsaure,  9,8619 
schwefelsaure  Kalkerde,  51,3674  Chlornatrium,  21,8930  schwefelsaures  Natron, 
15,8852  schwefelsaure  Talkerde,  0,7817  Cbiorkalium,  0,0757  Bromnalrium, 
0,0164  Chlorlithium,  Spuren  von  Jodnatrium,  borsaurem  Natron ,  Ammoniak, 
phosphorsaurer  Thonerde,  Summa  107,1622.  Temperatur  der  Quelle  acH^C, 
sp.G.  =  1,00775  bei  14**  C.  Gessmmtvolumen  der  freien  und  halbgebundenen 
Kohlensäure  bei  760  Hm.  und  11<*  C.  in  1  Liter  Wasser  297,19  CG.  100  Volu- 
mina der  im  Wasser  aufsteigenden  Gase  enthalten  27,73  Kohlensaure,  71,83 
SlickstolT,  0,44  Sauerstoff. 

Derselbe  analysirte  4  Quellen  auf  der  Besitzung  Neu  haus  bei  Neustadt 
im  Thale  der  fränkischen  Saale  (ehendas.  3381,  Das  Wasser  ist  frisch,  klar, 
schmeckt  prickelnd,  stark  salzig,  perlt  lebhaft  und  reagirt  schwach  sauer.  An 
der  Luft  trübt  es  sich  allmalig  und  beim  Kochen  lasst  es  unter  lebhafter  Gasent- 
wickelung einen  rOth  lieh  gelben  Niederschlag  fallen,  wahrend  nachher  das  Was- 
ser alkalisch  roagirt.  Der  Niederschlag  enthalt,  wenn  er  unter  Ersatz  des  ver- 
dampften Wassers  längere  Zeit  gekocht  wird,  Eisen-  und  Manganoxyd,  Tfaon-, 
Kalk-  und  Talkerde,  Phosphor-  und  Kieselsaure,  und  Kohlensaure,  das  Filirat 
davon  Kalk-  und  Talkerde,  Ammoniak,  Lithion,  Natron,  Kali,  Chlor,  Brom,  Jod, 
Schwefel-  und  Borsaure.  In  unwägbarer  Menge  sind  in  den  4  Quellen  enthalten : 
Bromnatrium,  Jodnatrium,  borsaures  Natron,  Ammoniak,  kohlensaures  Hangan- 
oxydul, phospborsaure  Thonerde  und  organische  Materie. 

Temperatur  der  Bonifocius-,    Marien-,    Elisabeth',    Hermannsquelle. 

8,8»C.  8,8'C.         8,S»C.  8,7  •  C. 

Sp.G.  bei  18°  C.      I,01B47         1,01683         1,0104t  1,01140 

Die  Quellen  enthalten  in  1  Pfund  =  7660  Gran  : 
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B.               u.             e.  u. 

0,1«t>  0,OSSa  O.OBH  0,1883  kohleDS.  Eiseboxydul, 

O.ieiO  l,370<  1,S63«  1,9770  kohlens.  Tatkerde, 

g,M17  7,BB73  7,4718  7,S1S<  kobleos.  Kalkerde, 

A.SItt  O.SOta  0,1973  o,S73i  KleselsHure, 

«,S1S8  11,6667  6,9066  1D,TG39  SChwefBls,  Kalkerde, 

H3,«4B<  «33,(833  69,3383  93,7TS0  Chtornatrium, 

10,8080  7,t373  S,St18          8,D11S  gchwefelseure  Talkerde, 

3,t7l»  i,a(07  3,1  D89           3,7886  Chlorkali  um, 

0,007*  «,807t  0,0 07«          0,0D7«  Chlorlithium. 

*S1,9777  184.7171  997ÖBB3  131,7111  Grone. 

Gesaminlvolumen  der  freieii  und  halbgebundenen  Kohlensaure  bei  760  Mm.  und 
iler  Quellen temperatur  in  1  Liter  Wasser : 

B.  H.  E.  H. 

1143,41)         1833,18         1119,61         t148,80  CG. 
100  Volumina  der  im  Wasser  aufsteigenden  tiase  enthalten  : 
Bonif,        Uarienqu. 
96,18  75,79    KohleDsfiure, 

3,81  34,11     Slicksioff. 

Spuren  von  Sauerstoff,  Sumpfgas  und  Schwefelwasserstoff. 

Gornp-Besanez  (Verhandl.  der  Leop.  Garol.  AVad.  XXV.  I,  43)  analy- 
sirte  eine  ungenannte  Quelle  des  Bades  Stehen  in  Oberfranken.  Temp.  = 
S,7"  C.  bei  Lufttemp.  =  12,4"  C.  am  15.  Aug.  1852;  die  übrigen  Verhältnisse 
wie  die  der  Tomesiqueile  (vet^l.  Uebers.  185i,  3].  Sp.  G.  =  1,0OUi  bei  S"  C. 
In  10000  Theilen  Wasser  sind  enthalten:  0,1269  schwefelsaures  Natron,  0,0i02 
Chlomatrian],  0,5593  kohlens.  Natron,  3,2662  koblens.  Kalkerde,  0,8223  koh- 
lens. Talkerde,  0,iO41  kohlens.  Eisenoxydul,  0,5714  Kiesel^ure,  0,1255  orga- 
nische harzartige  Substanz,  also  4,9129  fixe  Bestandtheile,  ausserdem  17,6888 
Kohlensäure,  davon  wirklich  freie  15,7761. 

C.  V.  Hauer  [Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  603)  aoalysirte  das  Mineral- 
wasser von  Stubitta  in  Croatien,  und  zwar:  a)  der  Stubitzer  Mineralquelle, 
61  der  Schlammquelle.  Das  Wasser  beider  ist  klar,  färb-  und  geruchlos.  Der 
Geschmack  ist  weich ,  kaum  merklich  saUig ;  sehr  concentrirtes  Wasser  zeigt 
schwache  alkalische  Reaction,  Spec.  G.  von  a.  =  1,00042,  von  b.  =  1,00044 
bei  19'  C,  Temperatur  der  ersten  Quelle  am  Ursprünge  58,7"  C  ,  die  der  zwei- 
ten etwas  niedriger.   Sie  enthalten  in  10000  Theilen  : 


0,314  Chlomatrium, 
0,3S6  Schwefels.  Kali, 
6,417  Khwerels.  Natron, 
0,149  Schwefels.  Kalkerde, 
0,438  schwerels.  Talkerde, 
0,113  kohleoa.  Natron, 


1,016        1,093  ifach  kohlens.  Kalkerde, 
0,739        0,973  tfach  kobleDs.  TaUerde, 
0,019        0,018  Thonerde  u.  Eigenoiydnl, 
0,866        o,8B9  Kieselsaure, 
Spur        Spur  organische  Stoffe, 
0,417        0,616  freie  Kohlensaure. 
F.  Moidenhauer   (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCVIl,  353)   analysirte  das 
Wasser  zweier  Salzquellen  des  Spessarts,  südöstlich  von  Ascbaffenburg 
miweit  des  Ortes  Soden.    Aus  beiden  Quellen  steigen  Gasblasen.    In  10000 
Theilen  Wasser  sind  enthalten : 


Qoellei. 

Quelle  1. 

Quelle  1. 

Quelle  1. 

H,6(884 

1,0063  sp.  G.) 

1,57  kohlens.  Kalkerde, 

HO» 

13,8»  Temp) 

o)oB 

0,1)1  kohlens.  Talkerde, 

*,«» 

<,64  Chlorkalium, 

0,04 

Spuren  kohl  eng.  Eisenoiydul, 

l4S,7t 

(4,66  Chlomstrinm, 

0,08 

0,81  Kieselsaure, 

Sl,46 

11,13  Chlorcaldum, 

spnren 

(Phosphorsaure,  Bor- 

6,46 

1,15  Chlonnagoesium, 

t     saure,  Anunoniak, 

1,67 

Spnren  Jodmagnesium, 

Spuren 

Spuren  Mangan,  organ.  Materie 

O.OOW» 

117,64 

73]  19" 

7,« 

1,41  Bchwerels.  Kalkerde, 

„Google 
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Das  aufsteigende  Gas  entball : 
Quelle  I .     Quelle  1. 
B.BB  4,71   Vo 

9I,H  SS,I3  Vo 

Die  Mineralquellen  von  BrUckenau  in  Baiern  untersuchte  Scherer, 
und  zwar  die  Stahlquelle  (1),  die  Wernazerqueüe  [S)  und  die  Sinnber- 
ge r  Quelle  (3) .  Sie  sind  reich  an  freier  Kohlensaure,  sie  liefern  beziehungsweise 
5717,  13132  und  11989  CC.  Wasser  in  einer  Minute,  die  Temperaturen  sind  = 
9,75»,  ICäS^und  9,50"  C.  im  Sept.  1854  und  1853  gefunden  worden.  (Ann. 
d.  Gh.  u.  Pharm.  XCIX,  857.) 

Das  Wasser  der  Stahlquelle  ist  von  säuerlich -tintenartigem  Gescbmacke, 
perlend,  klar,  ohne  anderen  Geruch  als  den  nach  Kohlensaure,  von  1,0004  sp. 
G.  nach  durch  Schütteln  ausgetriebener  Kohlensäure  bei  IS^C;  trübt  sich  nach 
längerer  Zeil  an  der  Luft  licht  gelblichweiss.  Das  Wernazer  Wasser  ist  klar, 
stark  perlend,  von  iJusserst  erfrischendem  Geschniacke  und  hat  das  spec.  Gew. 
=  1,00015.  Die  Eigenschaften  der  Sinnberger  Quelle  nähern  sich  denen  des 
Wernazer  Wassers,  nur  besitzt  sie  weniger  freie  Kohlensaure  und  daher  weniger 
säuerlich  prickelnden  erfrischenden  Geschmack  als  jenes.  Sp.  G.  ^  1,00008 
nach  durch  Schuttein  ausgetriebener  Kohlensaure.  In  10000  Tbeilen  Wasser 
wurden  gefunden : 


l,B86 

1,101 

I.1B0 

Teste  Theile. 

0,190 

0,098 

0,04» 

schwBfela.  Kali, 

0,107 

schwerelB.  Natrou, 

0,018 

Schwefels.  Tallterde, 

0.109 

Chlormagnesium, 

0,1«T 

o,s» 

o.sTa 

doppelt  koblens.  Talkerde, 

«,S7B 

0.S5« 

0,508 

doppelt  kuhlens.  Kalkerde, 

O.HO 

0.018 

doppelt  kohlenB,  Eiseooxydill. 

o,ots 

0,004 

0,007 

doppelt  kohlens.  Maogaooxydul, 

0,005 

0,089 

Phosphors.  Kalkerde. 

0,001 

Phosphors.  Thonerde, 

0,118 

0,17J 

0,1  ÖS 

Kieselsäure. 

0,836 

o,ais 

0,»30 

Extr.  org.  Stoffe  in  1 .  mit  Spuran  von  Amoisen  ■ 
pion-  und  Butlersaure, 

Spuren 

Spuren 

Spuren  Ammoniak  und  Salpetersäure, 

0,(01 

O.OiO 

0,038 

doppell  kohlens.  Kali. 

0,081 

doppelt  kohlens.  Natron, 

0,007 

0.019 

o.oia 

butter-,  propion-  und  essigsaures  Natron, 

n,seo 

IS,011 

18,8i6 

In  dem  sllssen  Trinkwasser  von  Brückenau,  dessen  Temperatur  =  9,S5*G. 
gefunden  wurde,  ergaben  sich  nach  desselben  Untersuchung  in  10000  Theilen 
Wasser  0,825  feste  StoCTe,  und  zwar  0,016  schwefeis.  Kali,  0,013  schwefeis. 
Natron,  0,079  schwefeis.  Talkerde,  0,038  Chlomatrium,  0,370  doppeltkohlens. 
Kalkerde,  0,058  doppeltkohlens.  Talkerde,  0,031  doppelt  kohlens.  Eisenoxydul 
mit  Spuren  von  Phosphorsaure  und  Thonerde,  0,054  Kieselsaure,  0,350  oi^ani- 
sche  Stoffe  mit  Ameisensaure  u.  s.  w. 

Tb.  Simmler  (Journ.  f.  prakt.  Cb.  LXXI,  t)  untersuchte  das  alkalische 
Schwefel  Wasser  vom  Slacbelberg  im  Canton  Glarus  in  der  Schweiz. 
DieQuelle  tritt  wahrscheinlich  gerade  an  derGrenze  zwischen  dem  Flysch-  und 
der  ersten  Jurakalklage  zu  Tage,  ihre  Wasser  durchsinken  hauptsachlich  Kalk- 
gebirge, die  zum  Theil  dolomitisch  sind  und  haben  vielleicht  auch  Zusammen- 
hang mit  den  rothen  S er nfts chiefern.  Die  Quelle  befindet  sich  931 ,98  Meter  Über 
Heer,  Temp.  =  9,51°  C.  bei  13,2*  C.  Lufttemp.  in  der  QuelLeogrotte,  f  6,3*  C. 
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Lufttemp.  überhaupt.  Die  Wassermenge  ist  gering  und  mit  den  Busserao  Ein- 
flüssen lusammenhaagend.  Sp.  G.  =  1,00093.  Der  Geschmack  ist  kUhlend- 
aÜLalisch- hepatisch,  rothes  Lsclimuspapier  wird  geblaut,  Curcumapapier  bleibt 
uoeeandert.  Das  helle,  klare  Wasser  opalescirt  zuerst  in  den  Flaschen  blSulich- 
neiss  durch  leichte  TrUbung  und  bekommt  nachher  einen  Stich  in's  Gelbe. 
lOOOD  Theile  Wasser  enthalten :  0,i78  Schwefelnatrium ,  0,6S9  Calciumsulf- 
hydrat  CaS.US,  0,042  Schwefels.  Kali,  1,438  schwefeis.  Natron,  0,169  unter- 
sthweOigsaures  Natron,  0,056  Chlornatrium,  0,033  kohlensaures  Lithion,  0,4(8 
koblensaure  Ralkerde,  1,525  kohlens.  Talkerde,  0,046  Thonerde  mit  Phosphoi^ 
!äure,  0,123  KiesfilsSure,  0,838  organische  Substanz  GlUhverlust,  in  Summa 
.■».794  fesle  Bestandtheile ,  0,202  Schwefelwasserstoff.  An  Gasen  enthalt  das 
Wasser  bei  681,22  Mm.  und  9,5"  C.  66,4  CG.  freie  Kohlensaure,  58,9  CG.  Bi- 
farfoonat  bildende  Kohlenstlure,  18,5CC.  Stickstoff  und  f  ,67  CG.  freien  Schwe- 
felnasse rsloff  in  1  Liter  Wasser. 

R.  Fresenius  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  LXXII,  (]  untersuchte  das  Wasser 
der  Mineralquelle  tu  G  ei  In  au,  zur  Standesherrschaft  Schaumburg  gehörig, 
in  Nassau.  Sie  entspringt  aus  dem  Thon-  und  Granwackenschiefer ,  liefert  in 
der  Minute  3500  CG.  Wasser  und  1700  CC.  Gas;  das  Wasser  ist  vollkommen 
klar  und  farblos,  stark  perlend,  zeigt  kaum  wahrnehmbaren  Geruch  nach  Schwe- 
fel wasserstoffgas ;  der  Geschmack  ist  weich,  prickelnd,  erfrischend,  eisenartig, 
schwach  an  HS  erinnernd.  Temp.  =  10"  C.  bei  10,8"  C.  Lufttemp.  An  der 
Lntt  wird  das  Wasser  allmalig  weisslich  opalescirend ,  dann  gelblich  und  giebt 
dann  ocberfarbigen  Absatz.    5p.  G.  =  1,002047  bei  43,5"  C. 

In  lOOOOTheilen  sind  enthalten:  0,17623  schwefeis.  Kali,  0,08532  schwe- 
feis. Natron,  0,00372  phosphorsaures  Natron,  0,36151  Chlomatrium,  7,49201 
kohlens.  Natron,  3,40592  kohlens.  Kalkerde,  2,38255  kohlens.  Talkerde,  0,00158 
kohlens.  Bsryterde,  0,27771  kohlens.  Eisenoxydul,  0,03347  kohlens.  Hangan- 
oiydul,  0,24741  Kieselsaure,  in  Summa  14,46743  nicht  fluchtige  Bestandtheile, 
dazu  0,00888  kohlensaures  Ammouiumoxyd,  5,97903  Kohlensäure,  welche  mit 
den  Carbonaten  zu  Bicarbonaten  verbunden  ist,  27,86551  völlig  freie  Kohlen- 
saure, 0,15525  Slickstofl'gps,  48,47610  Summa  aller  wSgbaren  Bestandtheile; 
als  unwägbare  wurden  wahrgenommen:  geringe  Spuren  von  kohlens.  Lithion 
und  organischen  Materien,  deutliche  Spuren  von  borsaurem  Natron  und  Schwe~ 
felwassersloff,  kleine  Spur  Salpeters.  Natron,  sehr  geringe  Spuren  von  Thonerde, 
Fluorcalcium  und  kohlens.  Strontianerde. 

Die  Schwefelquellen  von  Lenk  wurden  von  R.  v.  Fellenberg  untersucht 
iBern.  naturf.  Ges.  1857,  19),  und  zwar  die  B almquelle  und  die  Badquelle. 
Die  Quelle  auf  der  Salm  kommt  aus  grauschwarzem  Schiefergestein  krystallhell 
niTsge,  einen  armdicken  Wasserstrahl  liefernd,  der  sogleich  ein  Bachlein  bil- 
det, das  wenige  Schritte  von  seinem  Ursprünge  mit  einem  weisslichen  HSutcheD 
sich  bedeckt  und  alle  im  Bache  liegenden  Gegenstande ,  wie  Holzer  und  Steine, 
mit  einer  weissen  Kruste  von  Schwefel  und  Gyps  llberdeckt.  Das  Wasser  riecht 
nach  Schwefelwessersloff.  Temp.  =  70°  B.,  sp.  G.  =  1,002466  bei  12"  B. 
100OO  Theile  Wasser  enthalten:  655,4  CC.  Schwefelwasserstoff,  0,0528  Chior- 
ulrium,  0,4072  schwefelsaures  Natron,  0,0640  schwefeis.  Kali,  2,0290  Schwe- 
fels. Talkerde,  0,0957  scbwefels.  Strontianerde,  16,7920  schwefeis.  Kalkerde, 
i.TfilS  kohlens.  Kelkerde,  0,2104  kohlens.  Talkerde,  0,1057  Eisenoxyd,  0,0399 
pfaospbors.  Kalkerde,  0,1S06  Kieselsaure,  in  Summa  22,7091  fesle  Bestandtheile. 

Die  Temp.  der  Badquelle  ist  =  6,7S"R.,  das  sp.G.  =  1,001596  hei  12"  B. 
lOOOO  Theile  enthalten;  28,2  CC.  Schwefelwasserstoff,  0,0567  Chlomatrium, 
0.0395  Schwefels.  Natron,  0,0223  schwefeis.  Kalt,  1,8937  schwefeis.  Talkerde, 
a.0330  Schwefels.   Strontianerde,  7,7144  schwefeis.  Kalkerde,  3,3468  kohlens. 
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Kalkerde,  0,0i03  phosphorsaure  Kalkerde  uod  Eisenoxyd,  0,1099  Kieselsaure, 
in  Summa  13,2566  feste  Bestandtheile. 

Rummel  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  1856,  768;  Verb.  d.  phys.-med.  Ges. 
zu  WUrzburg  1 856,  9)  analysirle  das  Wasser  der  Ludwigsquelle  des  Soolbades 
Orb  Id  Baiern,  welches  ausser  Spuren  von  Litfaion,  Mangan,  Thoaerde,  Quell- 
säure, Borsäure  und  Ammoniak  in  1 0000  Tbeilen  Wasser  S1 ,41  koblens.  Kalk- 
erde, 0,93kohlen8.Taikerde,  0,60  kohlens.Eisenox^ydul,  4,5iKali,  0,56 schwe- 
feis. Kali,  25,71  schwefeis.  Kalkerde,  S»4,ii  Chlornatrium,  11,69  Cblormagne- 
sium,  0,001  Jodmagnesium,  0,008  Brommagnesium,  0,17  Kieselsaure  enlbalt, 
zusammen  347,06  feste  Bestandtheile,  ausserdem  S1,62  freie  und  an  die  2fach 
koblens.  Salze  gebundene  Kohlensäure.  Temp.  =s  15,5",  spec.  Gew.  =  1,0198. 

G.  F.  Wall  (Liebig,  Kopp  Jabresber.  1856,  769,  N.  Jahrb.  d.  Ph.  VI,  26Ö) 
analysirte  das  Wasser  der  Scbwefelquelle  bei  Wiesloch  in  Baden,  wel- 
ches die  Temp.  =  12,5"  und  das  sp.G.  =  1,00148  hat.  1 0000  Theiie  des  Was- 
sers, wie  es  sich  in  der  Brunnenstube  sammelt,  enthalten  :  2,891  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,763  koblens.  Talkerde,  0,014  kohlens.  Eisenoxydul,  0,415  schwefeis. 
Kali,  0,143  schwefeis.  Kalkerde,  0,833  Natron,  0,9S6  Chlornatrium,  0,088  Kie- 
selsäure, 0,010Thonerde,  Spuren  von  Hangan,  zusammen  6,083  und  dazu  7,246 
freie  und  an  zweif.  kohlens.  Verbindungen  gebundene  Kohlensäure,  0,042 
Seh  w  e  fei  w  a  sserslo  ff. 

J.  Hoffmann  analysirte  das  Wasser  zweier  Bohrquellen  zu  Homburg 
vor  der  Höbe:  1.  des  Kaiserbrunnens,  der  auch  Spuren  von  Brom,  Thon- 
erde,  Chlorammonium,  Quellsäure,  Quellsatzsäure  und  anderer  organischer  Ma- 
terien zeigt,  das  spec. Gew.  =  1.00833,  die  Temp.  =  11,2°  hat;  2.  des  Sool- 
sprudels,  der  auch  Spuren  von  Thonerde,  Chlorammonium,  Quellsäure, 
Quellsatzsaure  u.  a.  organ.  Hat.,  KohlenwassersloS',  Schwefelwasserstoff  zeigt, 
das  spec.  Gew.  =  1,02258  und  die  Temp.  =  IS"  hat.  10000  Theiie  Wasser 
enthalten ; 


0,316         0,1*1  schwereis.  Kelkerde, 
0.881         S,500  Chlorkaliam, 
136,8(4     191,784  Cbloraatrium, 
l(,D8g      10, SIS  Chlormagneslum, 
1S,791       11,880  ChlorcBlcium, 

0,100  BrommaijDesiuTn, 


7,B98  U,tT8  koblens.  Kalkerde, 
0,693        g,s67  kohlens.  Eiseooxydut, 

—  0,135  kohlens.  Hangaooiydul, 

0,113         0,ias  Ki^BselsSure. 

m^aiS  151 ,886  Summe  der  BesUndtbeile. 

87,590  1H,706  hathfreie Und  Treie  Kohlens 


(Liebig,  Kopp  Jahresber.  1856,  770;  Analysen  der  beiden  Bofarquellen  zu  Hom- 
burg, Homburg  1856.) 

Das  Wasser  des  Sprudels  von  Karlsbad  enthalt  nach  Göttl  in  10000 
Theilea  Wasser:  12,20  schwefeis.  Kali,  19.48  Schwefels.  Natron,  11,36  Chlor- 
natrium, 11,80  kohlens.  Natron,  2,63  kohlens,  Kelkerde,  0,52  kohlens.  Talkerde, 
0,04  kohlens.  Eisenoxydul,  0,28  Thonerde,  1,37  Kieselsaure,  zusammen  59, (>6 
feste  Bestandtheile,  dazu  8,34  halbfreie  Kohlensäure  und  Spuren  von  Jod,  Brom, 
Fluor,  Selen,  Phosphorsäure,  Borsaure,  Antimon,  Arsenik,  Gold,  Kupfer,  Chrom, 
Hangan,  Zink,  Kobalt,  Nickel,  Titan,  Baryterde,  Slrontia,  Lithion  und  or^Discbe 
Halerien.  Temp.  =  73,75"  C,  spec.  Gew.  =  1,004.  (Ltebig,  Kopp  Jabresber. 
1856,  772;  Vierteljahrschr.  f.  pr.  Ph.  V,  161,) 

P.  Weselsky  und  A.  Bauer  (Wien.  Akad.  XXllI,  424)  analysirten  das 
Wasser  der  neu  aufgefundenen  Hineralquelle  bei  Gumpoldskirchen  unweit 
Wien.  Es  enlbält  bei  niedriger  Temperatur  eine  ziemlich  grosse  Henge  von 
Schwefelwasserstoff,  erscheint  schon  beim  Ausflusse  von  ausgeschiedenem 
Schwefel  milchig  getrübt  und  scheidet  in  Flaschen  einen  starken  Absatz  von 
Schwefel  aus.  Geschmack  angenehm  erfrischend,  gegen  Lackmuslttsungschwnuhe 
saure  ßeaction.   Temp.  s:  11,5  — 11,8°  C.  bei  17,9  — 8,7' G.  Lufttemp.  am  4. 
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and  85.  Od.,  sp.  G.  =1,0017  bei  11*  C.  10000 Theile Wasser  enthalten:  2,875 
kohlens.  Kalkerde,  0,SOO  kohlens.  Talkerde,  0,818  schwefeis.  Kalkerde,  7,613 
scbwefels.  Natron,  S,83i  Cblormagnesium,  2,837  Chlornatrium,  0,685  Ghlor- 
kalium,  0,101  Kieselsaure,  Spur  Eisen oxydul,  Jod,  Phosphorsaure,  organische 
Materie,  zusamiDen  17,366  feste  Bestandtheile ,  dazu  1,2678  freie  Kohlensaure, 
1,0949  halbfreie  Kohlensaure,  0,0619  Schwefelwasserstoff. 

Das  Wasser  der  Franz-Josef-Quelle  zu  PUred  am  Plattensee  in  Ungarn, 
deren  Temp.  =  10,0**  R.  und  sp.  G.  =  1,0013  ist,  enthält  nach  F.  Heller 
(Wien.  Akad.  XIX,  363)  in  10000  Theilen:  7,860  schwefeis.  Natron,  0,910  CWor- 
natrium,  1,080  kohlens.  Natron,  8,300  kohlens  Kalkerde,  0,410  kohlens.  Talk- 
erde, 0,110  kohlens.  Eisen-  und  Hanganoxydul,  0,030  Thonerde,  0,140  Kiesel- 
säure, 3,860  organische  stickstofih altige  Substanz,  zusammen  22,700  fe.ste  Be- 
standtheile  und  25,060  freie  Kohlensaure.  Spuren  von  Kali,  Ammoniak  und 
Antimon. 

Das  Mineralwasser  von  Valdagno  im  Venetianischen,  dessen  Temp. 
=  lO'^und  dessen  sp.  G.  =■  1,00166,  enthalt  nach  F.  FilipuzEi  (Liebig,  Kopp 
Jabresber.  1856,  773,  Wien.  Akad.  XXI,  561]  in  10000 Theilen:  0,03044  Chlor- 
natrium, 0,28326  schwefeis.  Natron,  0,13810  schwefeis.  Kali,  0,20102  schwe- 
feis. Ammoniak,  3,94509  schwefeis.  Talkerde,  8,51895  schwefeis.  Kalkerde, 
0,01927  phosphors.  Thonerde,  0,36004  schwefeis. Thonerde,  1,01642  schwefeis. 
Eisenoxydul,  1,07187  kohlens.  Eisenoxydul,  0,60728  Kieselsäure,  0,11990  or- 
gan.  Materie,  zusammen  16,31164  feste  Bestandtfaeile  und  0,10183  freie  und 
halbfreie  Kohlensaure.  Der  aus  10000  Theilen  Wasser  abgesetzte  Ocher  soll 
0,000190  arsens.  Eisenoxyd,  0,002087  Schwefels.  Hanganoxydul,  0,000717 
schwefeis.  Zinkoxyd,  0,001716  schwefeis.  Kupferoxyd,  Spuren  von  Schwefels. 
Bleioxyd  und  Fluorcalcium  enthalten. 

Das  Mineralwasser  von  Saxon  im  Canton  Wallis  in  der  Schweiz,  des- 
sen Jodgehalt  zu  mehrfachen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  hatte  (vergl. 
Uebers.  1852,  8;  1853,  8  und  9) ,  wurde  von  0.  Henry  untersucht  (Liebig, 
Kopp  1856,  774,  Joum.  de  pharm.  XXX,  172,  246),  welcher  in  1  Liter  0,320 
Grm.  8Iacb  kohlens.  Kalkerde,  0,029  kohlens.  Talkerde,  0,110  Jodcalcium  und 
Magnesium,  0,041  Brom-Caicium  und  Magnesium,  0,019  Chlornatrium,  9,020 
schwefeis.  Kalkerde,  0,290  schwefeis.  Talkerde,  0,061  schwefeis.  Natron,  0,004 
Kalisalz  (?),  0,050  Kieselsaure  und  Thonerde,  0,004Eisenoxyd;  zusammen  0,948, 
dam  Spuren  von  freier  Kohlensaure,  Schwefelwasserstoff,  phosphorsauren  Er- 
den, Arsenik,  Ammoniak,  Hangan  und  organischer  Substanz. 

Henry  bezweifelt,  dass  der  Jodgehalt  wechsele,  wie  frühere  Angaben  zei- 
gen, and  glaubt,  dsss  die  scheinbare  Abwesenheit  des  Jod  manchmal  darauf  be- 
ruht habe ,  dass  die  Stärkemehl reaction  desselben  wegen  der  Anwesenheit  von 
Schwefelwasserstoff  ausgeblieben  sei.  Diese  Ansicht  konnte  richtig  sein,  wenn 
es  sich  um  Sein  oder  Nichtsein ,  bewiesen  durch  Stärkemehlreaction  handelte, 
die  Untersuchungen  aber,  auf  welche  oben  hingewiesen  wurde,  haben  wesent- 
lich einen  Wechsel  in  den  quantitativ  bestimmten  Mengen  dargethan ,  welcher 
an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist  und  durch  Rivier's  und  v.  Fellenberg's 
UQl«rsnchungen  erklart  wurde.  Ein  solcher  Wechsel  ist  in  grosseren  Zwischen- 
räamen  und  in  verschiedenen  Jahreszeiten  nicht  auffallend,  wie  auch  Versuche 
bei  anderen  Quellen  Veränderungen  nachweisen.  So  fand  £.  Baudrimont 
ILiebig,  Kopp  Jabresber.  1856,  776,  Journ.  de  pharm.  XXIX,  337),  dass  das 
Mineralwasser  vonVichy  sich  taglich,  wenn  auch  in  sehr  engen  Grenzen  andere. 

Das  Wasser  der  Mineralquelle  von  Heuseiwitz  in  Sachsen-Alten-- 
borg  wurde  von  R.  Stoy  analysirt.  (Cham.  Centralbl.  II,  412.)  Die  Quelle 
kommt  aus  Braunkohle  und  verdankt  ihren  Eisengehalt  dem  darin  ealhallenea 
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Schwefeldsen.  Sp.  G.  =  {,01S,  Temp.  s  12°  B.  Er  fand  in  1i  PfuDdWasser: 
1,32  Gran  Chlornatrium,  20,53  schwefeis.  Kalkerde,  17,59  schwefeU.  Talkerde, 
14,55  kohlens.  Talkerde,  2,17  kohlens.  Eisenoxydul,  3,i1  schwefeis.  Eiseaoxy- 
dul,  9,00  organ.  Substani,  12,50  Gyps  uod  Kieselsäure,  5,66  freie  Kohlensäure, 
zusammen  86,73  Gran. 

Die  Mineralquelle  des  Dorfes  Sachsenfeld  im  Schwarzwasserthale 
in  Sachsen  wurde  von  R.  Flechsing  untersucht  (ebendas.  II,  413).  Das 
klare  und  durchsichtige  Wasser  hat  einen  Stich  in's  Blauiich-Hilchige.  Temp. 
—  15"  bei  25°  Luftlemp.  Sp.  G.  =  1,0001217.  Geschmack  gelind  bitter  und 
adstringirend ,  nach  längerem  Stehen  an  der  Luft  fade ;  Geruch  schwach  nach 
faulen  Eiern,  nach  längerem  St«hen  geruchlos.  In  10000  Theilen  Wasser  sind 
enthalten:  0,1110367  Eisenoxyd,  0,1708488  kohlens.  Kalkerde,  0,0056260 
kohlens.  Hanganoxydul ,  0,0936560  kohlens.  Talkerde,  0,0086130  phospbors. 
Kalkerde,  0,1559670  Kieselsäure,  0,0476848  Chlornatnum.  0,0034950  kohlens. 
Lithion,  0,0546950  scbwefels.  Kali,  0,0188040  schwefeis.  Natron,  0,0632380 
koblens.  Natron,  0,1001947  quells.  Kalkerde,  0,0818575  quells.  Talkerde, 
0,1050411  quelb.  Natron,  0,0442902  Humusextract,  zusammen  1,0650448  feste 
Theile. 

0.  Henry  und  Lh6retier(J.  d.  pharm,  et  d.  ch.XXVIll,  333,  408;  Lie- 
big, Kopp  Jahresber.  1855,  834)  untersuchten  die  Mineralwasser  von  Plom- 
bi^res,  1.  Source  du  cnicifix,  2.  S.  des  Dames,  3.  S.  Ste  Catherine,  4.  Fon- 
taine Godet,  5.  Baio  Romain,  6.  Bain  temp^r^,  7.  Bain  imperial.  Die  Bestand- 
theile  sind  in  Grammen  fUr  1  Liter  Wasser  angegeben : 


0,0100 

0,0110 
0,0S18 

0,0080 

0,01(6      0 
0,(1100      0 
0,0818  1 
0,00*0/" 

0ii8 
0110 

0816 

0,0171 

0,0110 
O.OfJO 

0,0890 

0,0560     0,0190. 

KieselsHare. 
Thonorde, 

kiegels.  Kali, 

0,0(5i 

O.OiSO 
0.0810 

o.osao    0 

o.oseo    0 

0,0810     0 

0198 
OiOO 
1400 

0,0111 
0,0030 
0,0090 

0,0390 
0,0300 
0,0510 

0,0116     0,01*0 
0,0800      0,0100 
D.DSOD      0,0300 

kieselii.  Ca,  Üg, 
Na  Gl,  KCl, 
Schwefels.  Na, 

0,0006 
0,0100 

0,0007      0 
0,0100      0 

DODfl 

osoo 

1 

o,«oto 

? 
? 

t                 ? 
t               9 

arsens.  N«, 
stickstoShalt.  or 

O.IBSS 

0,1781      0 

3<<8 

0,0669 

0,1130 

0,1896     0,0980 

Dazu  Spuren  von  Eisenoxyd,  Lithion,  Phosphors&ure,  Jod,  zweifelhaft«  von  Fluor 
und  Borsäure.  Das  sp.  G.  ist  von  dem  des  reinen  Wassers  nicht  merklich  ver- 
schieden. 

In  der  Source  savonneuse  fanden  sie:  0,01800  Kieselsflure,  0,01400  Thon- 
erde,  0,02700  kieseis.  Natron  und  Kali,  0,0ü630  kieseis.  Kalk-  und  Talkerde, 
0,01010  Sfach  kohlens.  Kalk-  und  Talkerde,  0,00400  Chlomatrium ,  0,01710 
Chlorcalcium  und  Chlormagnesium,  0,02200  schwefeis.  Kalkerde  und  Natron, 
0,00049  arseniks.  Natron,  0,01000  stickstoShalt.  organ.  Substanzen,  Summa 
0,12899 Gr.  —  Femeria  der  Source  ferrugineuse  de  BourdeiUe  0,05730  Kiesel- 
saure, kieseis.  Natron,  Kalk-,  Talkerde,  Kali,  0,00750  Thonerde,  0,01660  2facb 
kohlens.  Kalk-  und  Talkerde,  0,02350  2rach  kohlens.  und  quells.  Eisenoxydul, 
0,00004  arseniks.  Eisenoxydul,  0,00450  Chlomatrium,  Chlorkalium,  0,0(230 
schwefeis.  Natron  und  Kalkerde,  Spur  stickstofihalt.  organ.  Subst.,  zusammen 
0,12174  Gr.  und  17  CC.  freie  Kohlensäure. 

Lefort  (Joum.  d.  pharm,  et  d.  eh.  XXVU,  241 ;  Liebig,  Kopp  Jahresber. 
1855,  835}  untersuchte  das  Wasser  der  Mineralquellen  von  Chateauneuf  im 
Depart.  Puy-de-Döme.  1.  Source  Desaix,  2.  Source  de  la  Pyramide,  3.  Bu- 
vette  du  grand  bain  chaud,  4.  Source  du  Petit-Houlin,  K.  Source  du  Pavillon 
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(ChimpSeuret),  6.  Source  du  Petil-Aocher,  7.  Source  de  Ghevarier,  8.  Source 
de  Chambon-Lacroix,  9.  Source  thermale  du  grand  bain  chaud,  10.  Source  du 
baio  Auguste,  H.  Source  du  bain  Julie,  13.  Source  du  bain  temp^rä,  13.  Source 
du  bain  da  Petit-Rocber,  1  i.  Source  du  bain  de  la  ßgtonde.  Die  Bestandtheile 
siod  iu  GranUDOD  für  1  Liter  Wasser  ang^eben : 


,0tS5 


t,ll>  l,S8»  t,ST9  0,984  1,614  I.BiS  0,771  %t.  kohleDB.  Natron, 

t.5i«  o,7so  o,6SJ  i.sas  i,oa«  o.ssa  o,ts«    .       .        KaU, 

t,}l6  0,643  0,S80  0,47»  0,760  0,B4S  0,133     •         >         Kalkerde. 

fttt  0,157  0,»3  t,S«8  «,4BS  0,1  iS  0,401      ■          •          Talkerde, 

0,««  •,048  0,013  t.tel  0,010  0,043  0,010      ■         •          Eisenoxydul, 

I,»«  «,4SS  0,4RS  0,384  0,191  0,171  0,186  Schwefels.  NatroD, 

Q,l|l  0,483  0,374  0,304  1.377  0,181  0,178  CblorDBtrium, 

1,(01  0,109  0,116  0,08»  0,091  0,100  0,078  Kieselstture. 

1,848  1,316  3,071  1,388  1,480  3,140  1,B80  gefuodsDer  AbdaropfrUckslaad, 

1,1»  1.111  0,7B1  1,467  1,986  1,134  1,G11  freie  KoblensSure, 

—  Spur  Spar        —          —          —  Spur  Schwefelwasserstoff. 

8.             9.            10.           41.           13.           18.  14. 

19,6  •       IT  •           13  •         81  •          18  •          16  •  39  •      Temp. 

1,0118  1.0018  1.0037  1,0017 


1.767       1,39«        1,4S4       1,891       1.388        0,91S       4,109      it.  kohleOS.  NatrOD, 
1,379      0,940       0,481      0,676      0,961       0,410       0,6S4       ■  •         Kalt, 

t,1«i      0,814      0,448      0.891      0,401      0,408      0,367      .         •        Kalkerde. 
*,IS8      0.304       0,309      0,104       9,311       0,176       0,149       •  ■         Tsikerde, 

0,060      1,034       0,011       1,01«      0.017       0,113      0,018       •  •         EiseüOiydul, 

O.ils      0.470      «,418      0.44!      0.470      0,41S      0,39«  Schwefels.  Natron, 
0,173      0.896      0,440      0,411      0,491      0,840      0,379  Chloraatriam, 
O.mo       0,101        0,433       0,138       0,tH       0,095       0,098   Kieselgäore. 
1,008       1,083       1,134       3,BSB       3,080       1,8S4       3,800   gef.  Abdampfrück Stand, 
1,SM       1,199       1,019       1,497       1,118       1,199      1,781   freie  Kohle DsS um, 
—  —  —  —  —        Spur         —     Schwefelwasserstoff. 

Aosserdem  fanden  sich  Spuren  von  Arsenik,  Thonerde,  Lithion  und  organischen 
Sobstanien. 

Hillon  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  18t(6,  776)  fand  in  1  Liter  des  Mineral- 
wassers vOD  Frais-Vallon  bei  Algier  0,314  Grm.  Cblornatrium ,  0,0i6 
Schwefels.  Natron,  0,061  kohlens.  Natron,  0,099  koblens.  Rslkerde,  0,075  koh- 
lens.  Talkerde,  0,007  kohlens.  Eisenoxydul,  0,030  kieseis.  Kalkerde,  zusammen 
0,638  Grm.  feste  Bestandlheile. 

St.  Hunt  (Institut. XXill,  332}  berichtete  über  saure  Quellen  in  Ober- 
Canada,  welche  viel  Schwefelsaure  enthalten.  Sie  befinden  sich  in  der  Nahe 
des  Oolario-Sees  twischen  dem  grossen  Flusse  und  dem  Niagara.  Er  hat  etwa 
vier  untersucht,  welche  im  Bereiche  von  40  Kilometern  liegen.  Das  Terrain  der 
Gegend  gehört  zur  oberen  silurischen  Formation.  Die  bestgekannte  ist  die  von 
Tuscarora  in  der  Gegend  von  Brantford.  Das  Wasser  schmeckt  sehr  sauer, 
nsamtneniiehend  und  schweflig ;  die  Temperatur  stimmt  mit  der  anderer  flies- 
teader  Wasser  der  Gegend.  Sp.  G.  =  1,005S8.  Ein  Liter  des  Wassers  enthalt 
b  Grammen  ausgedrückt : 

4,3BB  Schwefelssure,  [  0.194  scbwefels.  Talkerde, 

0.164  schwefelsaures  Ei senoxydol,  0,061  schwefelsaures  Kali. 

i.468  schwefelsaure  Thonerde,  0,090       >  ■         Natron, 

0,779        •  •      Kalkerde,  j  Spuren  Pbosphorsaare. 

Die  Menge  des  SchwefelwasserstofTgases  beträgt  2,5  CC.  im  Liter. 

Im  Vergleich  mit  einer  frlther  von  Croft  ausgenifarteo  Analyse  fand  Hunt, 
dass  die  Menge  der  freien  Schwefelsäure  tugenommen  hat. 


,.  Google 


16  EinTache  Hineraie. 

Wasser  aus  einem  vulkanischen  kochenden  See  auf  der  vulkanischen  Insel 
White  Island  (Plenty-Bai  auf  Neuseeland)  enthalt  nach  C.  Graf  du  Pon- 
teil  (Joum.  f.  prakt.  Cb.  LXVll,  249)  in  10000 Theiien:  1196,02  Chlor,  t31,i5 
Schwefelsaure,  0,52  Kieselsäure,  22,68  Phosphorsflure,  11,3*  Kali,  16,11  Na- 
tron, 51,03  Kalkerde,  9,08  Talkerde,  19,93  Thonerde,  135,73  Eisenoxyd,  Spu- 
ren von  Hangan  und  Borsäure,  oder  133,93  schwefelsaure  Kalk  erde,  35,36  schwe- 
felsaure Thonerde,  (8,9i  schwefelsaure  Talkerde ,  20,95  schwefelsaures  Kali, 
36,89  schwefeis.  Natron,  6,57  ChlormaRnesium,  275,67  Eiseachlorid ,  82,68 
Pbosphorsäure,  1 03,89  ChlorwasserstoBsSure,  0,52 Kieselsäure,  Summa  1 580,51 . 
Die  gelbgefärbte  Flüssigkeit  war  ganz  klar,  von  1 ,0826  sp.  G.  und  stark  saurer 
Reaction. 

T.  S.  Hunt  (Compt.  rend.  XLI,  302)  analysirte  das  Wasser  einer  Schwe- 
felquelle bei  Charlotte ville  in  Canada  und  fand  in  1  Liter  Wasser 
1,1267  Gramm  schwefeis.  Kalkerde,  0,t351  schwefeis.  Talkerde,  0,4718schwe- 
fels.  Natron,  0,0510  schwefeis.  Kali,  0,0878  Chlormagnesium,  0,3050  kohlens. 
Kalkerde,  0,1798  kohlens.  Talkerde,  Spuren  kohlens.  Eisenoxydul,  und  ausser- 
dem 110  CC.  Schwefelwasserstoff. 

Bolley  (Schweiz.  Zeitschr.  f.  Pharm.  II,  149)  analysirte  das  Wasser  der 
Soole  Schweizerhall  im  Canton  Basel.  Sp.  G.  =  1,19216  bei  11,5*  C. 
10000  Theile  Wasser  enthalten:  1,090  kohlensaure  Ealkerde,  0,350  kohlens. 
Talkerde,  0,168  Kieselsaure,  43,575  schwefeis.  Kalkerde,  2,953  schwefeis.  Talk- 
erde, 4,319  Schwefels.  Kali,  0,481  schwefeis.  Natron,  2391,694  Chlomatrium, 
also  2441,630  feste  Bestandtheile  und  305  CC.  freie  Kohlensäure,  ausserdem 
Spuren  von  Eisen  und  Thonerde. 

J.  J.  Pohl  (v.  Leonh.  Jahrb.  1857,  829)  analysirte  die  Mutterlauge  aus  der 
See-Saline  zu  Pirano  in  Istrien,  welche  in  10000  Tbeilen  0,12  schwefel- 
saure Kalkerde,  0,78  Thonerde,  472,91  schwefelsaure  Talkerde,  1631,07  Chlor- 
magnesium, 311,05  Chlorkalium,  194,55  Chlomatrium,  561,14  Bromnatrium, 
Spuren  von  Eisenoxyd,  Ammoniak  und  Phosphorsaure  enthält. 

A.  Huyssen  gab  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Soolquellea  des 
westphäliscben  Kreidegebirges,  ihres  Vorkommens  und  ihres  muthmaass- 
licben  Ursprunges  (Deutsche  geo}.  Ges.  VII,  17  und  567). 

Nach  H.  Lucas  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  1856,  771,  balneol.  Zeit.  1856) 
enthält  1  Pfund  Wasser  der  Salzquelle  zu  Plane,  Soolbad  Arnstadt  in  Thü- 
ringen: 26,10  Gran  Cblornatrium,  0,02  Cbtorkalinm,  0,50  Chlormagnesium, 
3,24  schwefeis.  Kalkerde,  1,52  schwefeis.  Natron,  0,72  schwefeis.  Talkerde, 
1,00  koblens.  Ksikerde,  0,04  kohlens.  Talkerde,  zusammen  33,14  Gran.  Das 
spec.  Gew.  ist  =  1,002. 

T.  S.  Hunt  analysirte  das  Wasser  des  St.  Lawrence-  (1)  und  des  Otla- 
waflusses  (2).  (Chem.  Centralbl.  II.  683).  Das  Wasser  des  St.  Lawrence- 
flusses war  am  30.  März  1854  an  der  Südseite  der  Pointe  des  Cascades,  Vau- 
dreuil,  geschöpft,  klar  und  farblos,  das  des  Ottawa  am  9.  HSrz  1 854  bei  St.  Anne 
(Island  of  Montreal)  bei  0,5°  Lufttemp.;  das  Wasser  giug  mit  Eis  und  hatte  die- 
selbe Tempei-atur,  in  6  Zoll  dicken  Schichten  eine  deutlich  gelbe  Farbe,  aber 
nichts  Aufgeschlämmtes.  In  10000  Theilen  wurden  gefunden: 
1.  S.  1.  3. 

0,8098    0,348«   kohteDS.  Kalkerde,  O.tais        —      schwefeis.  Natroo, 

O.IBIT    0,0S»6         •        Tatkerde,  0,OOSI     0,0188  kohleos.  Natroa, 

0,8700    0,3060  Kieselsäure,  Spuren   Spuren  Eisen,  Pbosphorsiure,  Thon- 

0,tiOO    D,0<eo   Chlorkalium,  erde,  Mangan, 

0,33SI        —      Cbloniatrium,  0,0133  schwerels.  Kali. 

Ueber  den  Salzgehalt  des  Wassers  des  kaspi  sc  heu  Meeres  machte  H.A. 
Moritz  Mittheilungen.  (Inst.  XXIV,  324.) 
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F.  Pisani  (Instilul  XXIII,  3(8)  hat,  um  die  Zusammensetzung  des  Wassers 
im  Bosporus  bei  Bujukdere  zu  bestimmen,  mehrere  Analysen  gemacht, 
deren  Besultat  ist,  dass  das  Wasser  des  schwarzen  Heeres  um  vieles  weniger 
gesalzen  ist,  als  das  des  mittelländischen  Meeres. 

Das  sp.  G.  des  untersuchten  Wassers  ist  1,0f  S1 — 1,0139  bei  Temperaturen 
von  29—26**,  im  Mittel  1,01324.    In  einem  Liter  Wasser  mit  dem  sp.  G.  «> 
1,01345  fand  er  in  Grammen  ausgedrückt: 
IS.siBS  ChtornatriuD, 
0,0198  Cblorkaliam, 
4,79i0  Chlorroagoesium, 
1,3170  schwefelsaure  Tnlkerde, 
0,S160  .  Kalkerde, 

0,1569  kohlensaure  • 

Das  Brom  wurde  nicht  bestimmt,  wovon  sich  nur  eine  sehr  geringe  Menge  findet. 
Das  im  Wasser  eDthaltene  Gas  besteht  nach  zwei  Bestimmungen  in  100  Theilen 
aas: 

BS.S3    17,1  Kohlensaure, 
t5,7S    48,TSlickatoa', 
31.00    14,>  SauersUiff. 

Was  die  Menge  der  Salze  belrifll,  so  ergaben  1 00  Gr.  1 ,627—1,739  Gr.  salzi- 
gen Rückstand.  Das  Maximum  des  Salzgehaltes  entspricht  dem  West-  und  Nord- 
weslwind,  das  Minimum  dem  Südwind,  welche  letztere  Bestimmung  weniger 
genau  ist.  Die  Menge  der  Kalkerde  nimmt  mit  dem  Salzgehalt  zu,  sie  variirt  von 
0,17*0-0,350  Gr.  im  Liter.  Der  Chlorgehalt  varürte  auch  von  8,853  —  9,623 
Grammen  im  Liter.  Die  übrigen  Körper  scheinen  nur  geringe  Schwankungen  zu 
ergeben. 

Das  Wasser  des  kaspischen  Meeres  an  der  Ostseite  nahe  an  der  Grenze 
des  liefen  und  des  flachen  Theiles  beim  Vorgebirge  Tj  uk  Ca raga n  in  der  ka- 
nalartigen Vertiefung  enthält  in  10000  Theilen  nach  Mehner: 

89,501  Chlornatnuni,  1         3,051  doppelt kohleos.  TaUerde, 

6,S1«  Chlorkalium,  5,730  doppeltkohlens.  Kalkerde, 

39,61 0  scbwefcfs.  Talkerde,  9S60,000  Wasser  uad  Verlust. 

5,S9i  Schwefels.  Kalkerde,  \ 

Der  ganze  Salzgehalt  war  also  1,4  Procent,  derselbe  %**  südlich  der  Ural- 
mllndung  0,6994  Proc.  nach  Goebel,  derselbe  1"  südlich  der  WolgamUndung 
0,1654  Procent  nach  Böse.  Diese  3  Angaben  beziehen  sich  auf  den  flachen  Theil 
des  kaspischen  Meeres ;  er  nimmt  demnach  südwärts  zu  und  mag  im  Grunde  des 
sQdlichen  tiefen  Theils  noch  weil  mehr  steigen.  Bei  ruhigem  Wetter  scheint  bis 
lu  2  Faden  Tiefe  der  Salzgehalt  zwischen  den  grossen  FiussmUndungen  nicht 
merklich  grosser  zu  werden,  als  in  den  2  letzten  Analysen;  bei  anhaltendeo 
Winden  soll  aber  selbst  das  Wolga  wasser  bei  Astrachan  salzig  werden.  Be- 
merkenswerth  scheint  zu  sein,  dass  bei  zunehmendem  Salzgehalt  gegen  das  tie- 
fere Etecken  hin  die  Menge  der  doppeltkohlensauren  Talkerde  schneller  als  die 
des  Chlomatrium  wächst,  indem  im  Wasser  vor  dem  Ural  und  im  Wasser  vor 
Tjuk  Garagan  nachfolgende  VerhtHlnlsse  Statt  finden :  fUr  alle  Salze  1  :  2,225, 
Air  Chlornalrium  1  :  2,46,  für  die  schwefelsaure  Talkerde  1  :  2,63,  für  die  dop- 
pelt kohlensaure  Talkerde  1  :  15,9,  fUr  das  Chlorkalium  1 :  8,5,  für  die  doppelt 
kohlensaure  Kalkerde  <  :  2,19,  fUr  die  schwefelsaure  Kalkerde  1  : 1,12  (v.  Leonh. 
Jahrb.  1 856,  59«) . 

Ueber  den  Salzgehalt  des  kaspischen  Heeres  machte  M.  A.  Moritz  Mitlhei- 
lun^n.   (Inst.  XXIV,  321.) 

Nach  H.  Abich  (ebendas.  695]  enthalt  das  Wasser  des  kaspischen  Mee- 
res bei  Baku  in  der  Tiefe  von  23  Fuss  1,32  Procent  Salzgehall.  Das  spec.  Gew. 

KcB^oU,  Udxnielil  ISMA7.  9         ,  -.  , 
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ist  ^  ,OOSiä  bei  4  5°  R.  Lufttemperatur.  Das  Salz  besteht  aus  6i.33  Chlornatrium, 
SiHdChlormagneGium,  0,60  doppeltkobleas aurer  Kalkerde,  7,97scbwefels.  lü)lk- 
erde,  2i,1t  schwefelsaurer  Talkerde.  Bei  Derbent  enthält  es  in  6  Fuss  Tiefe 
1,2S  Proc.  Salzgehalt.  Das  sp.  G.  ist  =  (,00711  bei  15*  R.  Das  Salz  besteht 
aus  S0,79<]hloraatriu[n,  5,14  Ghlormagnesium,  4,S3  doppeltkohlensaurer  Kalk- 
und  Talkerde,  8,70  schwefelsaurer  Kalkerde,  24,  fS  schwefelsaurer  Talkerde. 

Der  Uritiia-See,  auf  der  Hochebene  von  Tabriz  in  4378'  Seehöhe  gel^n, 
liefert  nach  ihm  ein  Wasser,  das  bei  iä"  R.  1,176  sp.  Gew.  und  83,07  feste  ße- 
standtheile  auf  1000  Theile  Wasser  ergiebl.  Er  zerlegte  {1)  diese  Bestandtheile 
im  Ganzen,  dann  (2)  das  auskrystatlisirte  Salz  und  (.3)  die  dabei  zurückgeblie- 
bene Mutterlauge,  und  fand : 

I.  *.  3. 

86,37        63,8»    '  18,88  Chlomatrium, 
e,S4        13,S*  1,91  Chlormagnesium, 

0,87  —  —     Chlorcalcium. 

0,B4  —  —     schwefelsaure  Kalkerde. 

6,08  9,75         s,80  ■  Talkerde, 

—         1S.78  8,fl7  schwefeis.  Kali  u.  Natron, 

Spar  —  —    Brom, 

_  _  71,30  Wasser. 

Der  Van- oder  Ardjisch-See  in  West-Armenien,  dessen  Farbe  rölh- 
lich  durch  organische  Wesen  ist,  hat  bei  15'  R.  das  sp.  G.  =  1,0157—1,0194. 
Der  Salzgehalt  betragt  0,0173  Procent.  Die  Eiiigebornen  gewinnen  durch  Ab- 
dunsten ein  Salz  daraus,  welches  auf  dem  Bazar  von  Van  verkauft  wird.  Es  ent- 
hält das  Salz  im  Wasser  nach  Abich  14,84  schwefelsaures  Natron,  31,30  koh- 
lensaures Natron,  46,54  Chlornatrium,  2,33  doppeltkohlensaure  Talkerde,  1,50 
schwefelsaure  Talkerde,  3,10  schwefelsaures  Kali,  0,44  Tbonerde  und  Kiesel- 
saure, in  Summa  99,95  Procenl. 

H.  M.  Witt  untersuchte  Proben  von  Wassern  einiger  Seen  und  Quellen 
an  der  türkisch-persischen  Grenze  nahe  dem  Ararat.  (Philos.  Hagaz.  XI.  257). 
Das  Wasser  des  See  Urumia,  der  4400' Meereshtihe  ergab,  ist  sehr  salzig  und 
verdampft  sehr  rasch,  die  Salze  ausscheidend;  das  sp.  G.  ist  =  f  ,18812.  Der 
Salzgehalt  betrügt  81856,5  Grains  in  einer  Gallooe  {=  70000  Grains)  Wasser, 
davon  sind  17254,37  Gr.  Chlornatrium,  der  Rest  besteht  hauptsächlich  aus  Al- 
ka licarbonate  n,  BeJ>eDbei  etwas  Kalk-  und  Talkeixiesulphate  und  Carbonat.  Die 
Schwefelquelle  Issi-Su,  zwischenDilman  und Guverjin-Kalah  nordwestlich 
vom  UruDiiasee,  welche  reichlich  Etilorescenzen  von  Soda  absetzt,  die  meist 
weiss  oder  auch  geih  bis  foth  durch  Eisen  geTdrbt  ist,  ergab  das  spec.  G.  ^ 
1,0142  und  981,89  Graiu  VerdampfungsrUck stand  in  einer  Gallone  Wasser, 
bestehend  aus  14,78  Gr.  schwefelsaurer  Kalkerde,  13,84  schwefelsauren)  Na- 
tron, 125,47  Chlornatrium,  827, äi  kohlensaurem  Natron  mit  geringen  Mengen 
kohlensaurer  Kalk-  und  Talkerde  und  Spuren  von  Eisen,  1,18  Kieselsaure.  Die 
drei  unterrichten,  KalktuiT  absetzenden  Quellen  bei  Derik  unweit  Seimas  erga- 
ben die  sp.  G.  =  1,0013,  1,0016  und  1,0056  und  110,027,  196,22,  420,113 
Grains  Verdampfungsrtlckstand  in  einer  Gallone  Wasser.  Das  Salz  der  ersten 
zwei  nahe  bei  Derik  entspringenden  Quellen  besieht  wesentlich  aus  Alkalicarbo- 
Dalen  mit  unge^hr  14  Gr.  kohlensaurer  Kalkerde,  wenig  Chloriden  und  sehr 
wenig  Eisenoxyd ,  Thonerde  und  Kieselsäure.  Das  Salz  der  drKlen ,  welche  bei 
der  ersten  Carawanserei  zwischen  KhoY  und  Kolin  entspringt,  besteht  aus  1 68,74 
<k-.  Cblomalrium ,  2*7,80  kohlensaurem  Natron,  5,98  schwefelsaurer  Kalltcrde, 
15,69  kohlensaurer  Kalkerde,  12,70  kohlensaurer  Talkerde,  Spuren  Eisen  und 
Rieselsaure. 

Das  Wasser  des  See  Palic  zwischen  Szegedin  und  Theresiopel  im 
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Baoat,  welches  laugsnhafl schmeckt,  auf  Curcumapapier stark  alkalisch  reagirt, 
dasspee.  Gew.  =  4,008  hat,  enthalt  nach  C.  v.  Hauer  (Jbrb.  d.  (ceol.  Reichs- 
anst.  VII,  360)  La  10000  Tbeilen  :  0,dö6  schwefets.  Natron,  5,724  Chlornatrium, 
13,303  kohlens.  Natron,  0,064  Kiegelsüure,  0,U6  kobleos.  EiGenoxyduI,  0,3£4 
kohlens.  Kalkerde ,  S,599  kohlens.  Talkerde,  in  Sumnia  SS, 453.  Ausserdem 
eDthalt  das  Wasser  organische  Bestandtheile,  sowie  freie  Kohlensäure,  da  Eisen- 
oiydul,  Ralk-  und  Talkorde  als  fiicarbonat«  enthalten  sii^d,  die  beim  Kochen 
des  Wassers  fast  vollständig  gefüllt  werden. 

F.  Uoldenhauer  [Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCVIl,  357)  analyslrte  das 
Vasser  des  todten  Heeres,  welches  im  Juni  483i  geschöpft  worden  war  und 
im  November  desselben  Jahres  die  Flasche  eröffnet.  Das  Wasser  roch  stark  nach 
Schwefelwasserstoff,  nach  dem  Kochen  aber  trat  Asphaltgeruch  ein.  Spec.  Gew. 
=  4,4460.  40O0O  Tbelle  des  Wassers  enthalten:  239,40  Chlorkalium,  395,75 
Chlornatrium,  684,24  Chlormagnesium,  447,49  Chlorcaicium ,  18,38  Brom- 
magnesium, 6,27  schwefeis.  Kali,  Summa  4387,90. 

Boussingault  theill«  seine  Untersuchungen  Über  die  Veränderungen  mit, 
«eiche  das  Wasser  des  todten  Heeres  in  seiner  Zusammensetzung  zu  erlei- 
den scheint.  (Ann.  d.  cbim.  et  d.  phys.  XLVIH,  489).  Eine  Probe  des  Was- 
sers, vom  sp.  G.  =  4,494  bei  44^S  Temp.  ergab  in  40000  Theilen  Wasser 
4078,88  Gblormagnesium,  649,64  Chlornatrium,  355,9S  Chlorcaicium,  461,40 
Chlorkalium,  33,06  Brommagnesium ,  4,24  Schwefels.  Kalkerde,  0,43  Salmiak, 
Spuren  Chtoraluminium,  Summa  3276,97  und  stimmt  am  mebten  mit  Gmelin's 
Analyse  Oberein. 

Nach  F.  Field's  Untersuchungen  (Poggend.  Ann.  C.  349)  bestätigt  sich  der 
Silbergehalt  des  Heerwassers  durch  die  Anwesenheil  von  Silber  in  den 
Kupferbeschlägen  der  Schiffe.  Da  nBmIich  eine  Losung  von  Cblorsilber  in  Chlor- 
natrium augenblicklich  durch  Kupfer  zersetzt  wird,  so  ist  der  Silbergehalt  sol*- 
cher  Kupferbeschlagfi  leicht  erklärlich.  Vielfache  Proben  beweisen,  dass  das 
gefundene  Silber  auf  diese  Weise  in  die  BeschlSge  gekommen  oder  der  etwaige 
orsprtlnglicbe  Sitbergebalt  auf  diesem  Wege  vermehrt  worden  ist. 

Die  Anwesenheit  des  Silbers  im  Heer wasser  wurde  durch  S.  Bleek rode's 
Cntersuchung  bestätigt.    (Poggend.  Ann.  Cll,  478]. 

Nach  Septimus  Pi^sse  (Cosmos  VII,  59)  befindet  sich  im  Heerwasser 
viel  Knpfer,  und  er  hält  sogar  die  blaue  und  grüne  Farbe  gewisser  Heere  fUr 
eioe  Folge  gewisser  Kupferverbindungen,  einer  ammoniakaliscben  und  einer 
chlorball  igen.  Auch  der  Silbergebalt  des  Heerwassers  wurde  neuerdings  durch 
Tuld  bestätigt  und  berechnet,  dass  ungefähr  2  Hillionen  Tonnen  Silber  im 
Ocean  enthalten  waren.  (Vielleicht  ist  bei  dem  Namen  Tuld  ein  Dnickfehier, 
sollle  wabrscheiulich  Field  beissen). 

A.  Ermann  (Poggend.  Ann.  Cl,  577)  theilte  einige  Untersuchungen  Über  den 
Salzgehalt  des  Heerwassers  und  dessen  Werlhe  im  mittelländischen  und     > 
atlantischen  Heere  mit. 

Untersuchungen  der  Wasser  desRhonegebietes  wurden  vonBineau  mit- 
grtheilt  (Gompt.  rend.  XLI,  514),  welche  Flüsse,  B&che,  Quellen,  Sümpfe,  Seen, 
Graben  u.  8.  w.  betreffen  und  wobei  besonders  auf  einzelne  Bestandtheile  BUck- 
lidit  genommen  wurde. 

Johnson  «ntersuchte  das  Wasser  der  PlQsse  Regen  (4)  unmittelbar  unter 
der  Vereinigung  des  grossen  und  kleinen  Regen  bei  Zwiesel,  und  1 1  z  (8)  oberhalb 
Bils  bei  Passau  ,  und  das  Wasser  des  Rachelsee's  (3)  im  baierscben  Wald- 
gebirge {Ann.  d.  Ch.  u.  Ph.  XCV,  226;  Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  709).  In 
40000  Theilen  Wasser  wurden  gefunden: 

Dg,tze:Jb.GOOg[e 


Binrache  Minerale. 

I.  9.  S. 

pur       Spur       Spur  Pbosphors&ure, 

0,0S8         0,043         0,001   NalroD,                           0,071       0,09S       0,035  Kieselsäure, 
0,09S         0,DSH         0,iI3  Kali,                                0,048       0,OSS       0,011  unlOsl.  Subst.,  Saad, 
O.ISt         0,Das         0,010  Kalkerde,                       0,33B       0,450       1,441  orgBD.  Materien,  Koh- 
0,086        0,Q*9         —      Tulkerde, leosBore. 

0,009  0,017  0,01«  Eisenoxyd,  g  gig       0  SOS       g  599 

0,OäO  —  —       Schwefelsäure,  '  '  ' 

Am  H'.  und  20.  Nov.  1853  im  Kaoton  Zürich  gefaUeoes  rolh  gefärbtes 
Regenwasser  zeigte  nach  Ehrenberg 's  Untersuchung  ovale  Rtlrpercben  als 
Ursache  der  Färbung,  und  Ehrenberg  halt  es  für  wahrscheinlich,  dass  er  das 
wasserige  farbige  Extract  eines  Passat-Staubnehels  oder  eines  Sirocconebels 
war.    (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,   1029,   Berlin.  Akad.  1855,  76i]. 

Ueber  den  Gehall  der  Wiisser  und  des  Bodens  an  Salpcterstlure  macht 
Boussingault  Mitlheilungen  (Compt.  rend.  XLIV.  108),  wonach  dieselbe  sehr 
verbreitet  ist  und  in  Quellen  und  FlUsseo  der  Gehali  an  Salpeter  den  an  Ammo- 
niak übersteigt. 

Das  Brunnenwasser  der  Apotheke  lu  Hamm  in  Westphalen  enthüll 
nach  V.  d.  Hark  in  10000  Theilen: 


)3S  Chlornalrium, 


0,043  ptioBphorsaure  Kalkerde, 


3,!4B  kohlensaure  Kalberde, 

0,177  kohlensanre  Talkerde, 

0,011  Ammoniak, 

1,894  organische  extraclivstomihnlicbe  Sub- 

0,541  UeberschusG  an  Natron, 
1 ,767  freie  Kohlensäure. 
1 8,573    Summe    aller   festen    Beslandtheiie 
durch  direuten  Versuch  gefunden. 


1,559  Chlorkatinm, 

1,196  Chlormagneslum, 

1,171  Hchwefelsaure  Kalkerde, 

1,607  schwefelsaures  Kali, 

1,477  Salpeters  eures  Natron, 

0,139  Kieselsäure, 

Spuren  Eisenoxyd, 

Spuren  pbosphorsaurer  Thonerde, 

Spuren  Fluorcalcium, 
(Deutsche  geol.  Ges.  Vli).  318.) 

Hendius  (Cheni.  Centralblatl  I,  5}  fand  in  dem  Wasser  des  Starnber- 
ger-Sees  in  Baiern  auf  1  Pfund  nur  0,385.')5  Gran  Abdampfungsrückstand, 
welcher  in  100  Theilen  4,95  Kali,  13,05  Natron,  5,64KRlkerde,  18,03  Talkerde. 
0,17  Eisenoxyd,  1,55  Chlor,  0,62  Schwefelsaure,  0,85  Phosphoraöure,  2,89  Kie- 
selsaure, S1,09  Kohlensäure,  31,16  organische  Substanzen  enthslt.  Das  Wasser 
ist  äusserst  weich. 

In  dem  Regenwasser,  welches  in  der  ersten  Hülfte  des  Jahres  1855  auf 
dem  Lande  bei  Toulouse  fiel ,  bestimmt«  E.  Filhol  den  Ammoniakgehalt, 
und  fand  im  Mittel  0,00065  Gr.  auf  1  Liter  Wasser,  wahrend  die  Extreme 
0,00044  und  0,00083  sind.  (Compt.  rend.  XLl.  838J.  Er  fand  auch,  dass  das 
auf  dem  Lande  gefallene  weniger  Ammoniak  enthielt,  als  das  in  der  Stadt  gefal- 
lene, wie  bereits  Boussingault  es  für  Paris  gefunden  hatte.  So  gab  z.B.  im  Jan. 
1  Liter  Wasser  in  der  Stadt  0,0026  Gr.  Ammoniak,  auf  dem  Lande  0,00060  Gr.. 
im  Februar  in  der  Stadt  0,0066  Gr.,  auf  dem  Lande  0,00082,  1  Liter  Schnee- 
wasser auf  dem  Lande  im  Februar  0,00060  Gr.  Ammoniak,  Wasser  von  Schnee, 
der  im  Febr.  36  Stunden  auf  der  Erdoberfläche  gelegen,  gab  0,0030  Gr.  Ammo- 
niak im  Liter. 

E.  Peligot  theilte  seine  Untersuchungen  über  die  ZusammensetiuDg  der 
natürlichen  Wasser  mit,  wobei  besonders  der  KohlensSuregehalt  derselben  be- 
rücksichtigt wurde.  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  321).  Fortgesetzte  Unter- 
suchungen wurden  von  demselben  (Ann.  de  ch.  et  de  ph.  LH,  367]  roitgelheilt. 
A.  Schef  czik  fand,  dass  auf  der  Oberfläche  von  FlUssen  sich  abgegrenite 
weniger  vom  Winde  bewegte  Flecke  zeigen ,  welche  durch  die  Anwesenheit 
fetter  Oele  bedingt  werden  (Jhrb.  der  geol.  Reichsanst.  VIL  S5). 
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H.  H.  Witt  (LoDd.  Edinb.  a.  Dubl.  PhUos.  Hagaz.  XII,  114)  hat  die  Ver- 
Sudemngen  der  chemiscben  Beschaffenheit  des  Tb  emsewassers  innerhalb  eines 
Jflhres  von  Mai  1 855  bis  Hai  1 8S6  zum  Gegeosland  seiner  Untersuchung  gemacht 
uod  eine  Reihe  darauf  bezüglicher  Analysen  mit^etheilt,  auf  welche  hiermit  ver- 
wiesen wird. 

Poggiale  hat  das  Wasser  der  Seine  [Joum.  d.  pharm,  et  de  eh.  XXVIII, 
3!l.  Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  832)  untersucht.  Im  Mittel  verschiedener  Be- 
obachtungen enthalt  1  Liter  Wasser  am  Pont  d'jvry  geschöpft  S3,3  CG  Kohlen- 
saure, 0,Si1  Grm,  Abdampfungsrucks tand ,  und  die  gelösten  Substanzen  sind, 
abgesehen  von  erheblichen  Mengen  salpetersaurer  Salze  und  organischer  Mate- 
rien und  Spur  von  Kalisalzen,  0,117  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  0,019  kohlensaure 
Talkerde,  0,00i  kobleas.  Eisen-  und  Mangan oxydul  und  Thonerde,  0,018 
Schwefels.  Salze  von  Kalk-,  Talkerde,  Natron,  0,011  Cfalorcalcium,  Chlonuagne- 
sJDiD  und  Chlornatrium,  0,004  Kieselsäure,  0,00017  AmmoBiak. 

Hehrere  Trinkwasser  der  Stadt  Oldenburg  wurden  von  E.  Harms  un- 
ler8achl(Arch.  d.  Pharm.  LXXXII,  289). 

Way  stellte  zahlreiche  Untersuchungen  über  Drain-  und  Regenwasser 
an,  vornehmlich  in  Betreff  des  Salp&tersSure-  und  Ammoniak- Gebaltes, 
voraus  hervorgeht,  dass  die  Menge  beider  in  der  Luft  durch  Einflüsse  der  Elek- 
Uicitat,  Warme  u.  s.  w.  nicht  gesteigert  wird  und  dass  die  Menge  derselben  in 
dem  gefallenen  Regen  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zur  Menge  des  letzteren 
siebt.  (Cbem.  Centralbl.  II,  681). 

J.  Rossignon  (Inst.  XXIV,  349)  berichtete  über  die  rothe  Flüssigkeit  des 
Blulflusses  im  Territorium  von  Honduras  in  Mexico,  welche  Quelle  ihre  rothe 
Farbe  Organismen  verdankt. 

Nach  A.  Erlenmeyer  enthalt  der  grosse  Sprudel  (1),  der  Salzbrunuen  (2), 
die  Natronquelle  (3)  und  der  kleine  Sprudel  (4)  von  Nauheim  in  100  Theilen : 
1.  ).  s.  t. 

(,i)1        0,0«7        0,77t  Chloroatrium, 
•.OBS  -  —    Chloi^aliuiD, 

0,tlfl        O.OSl        O.OSB  Cblorcaicium, 
0,M8        0,i)1l        P,0»4  Chlormagnesiam, 

—  0,04V  —     dDpp«ltkohleiu.  Natron, 
0,450         0,0)3         0,199  .  Kalkerde, 
0,00!        0,001        D,oaB             •               Eiseooiydul, 

—  —  0,001             •               ManganoxTdul, 
e,oos  0,001  o.oos  schwefels.  Kalkerd«, 
0,001  Spur  Spur  Kieselsaure, 
0,003  —           —     BrommagDesium, 
0,191  0,088  0,1  SS  freie  Kohlensaure, 

—  Spur  Spur  —      Stickgas, 

97,017      9B,01B      »9,800      9S,B78  Wasser. 
Von  1.  ist  die  Temp.  =  26",  von  2.  =  18",  von  3.  »;  90",  von  4.  =  23,4"  R. 
jZlschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  82). 

Nach  O.  Krug  [ebendas.  VII,  504)  enth&lt  das  Hettstatter  Quellwasser, 
welches  zu  Schlacken bitdem  benutzt  wird,  in  10000  Theilen:  9994,220  Wasser, 
0,507  Kohlensaure ,  0,121  Kieselsäure,  1,120  Schwefelsaure,  0,018  Phosphor- 
staire,  0,355  Chlomatrium,  0,067  Fluorcalcium,  1,417  Kalkerde,  0,378  Talk- 
nde,  ^ur  Eisenoxyd  und  Manganoxyd ,  0,426  Kali,  0,087  Natron,  1,284  orga- 
oiache  Substanz. 

Eis. 
(850—51,  20;  1852,  12;  1883,  14;  1854,  15;  1855,  15. 
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1853,  14. 

1854,  15. 
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III.  Ordnung:  Säuren. 

Kohlensaure. 

Schwefelwassersloffaaure. 

Chlorwasserstoffsaure  (Salzsäure). 

Schwefelsäure. 


SassoÜD  (BoraxsKure). 
1844—49,  S3;   1850-51,  21  ;  1853,  14;  1854,  16;  1855,15. 
lieber  die  Borsäure fumarolen  iu  Toskana  berichtete  C  Schmidt  (Joum.  f. 
prakt.  Ch.  LXIX,  S66,  LXXI,  443),  wobei  Analysen  sowohl  der  Dampfe  als  auch 
der  Gesteine  mitgetheilt  wurden,  denen  sie  entströmen. 
Arsenit  (arsenige  Saure] . 
1850—51,  22;  1853,  14. 

Arsenikbltlthe  [arsenige  Saure). 
1852,  14;  1854,  16. 

Arsenikglas  (arsenige  Saure). 
1850-51,  22- 


IV.  Ordnung:  Salze. 

Soda. 
1844—49,  23;  1850—51,  22;  1852,  14;   1854,  17. 

Trona. 
185S,  14;  1853,  15;  1854,  17. 

B.  Hermann  {Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXII,  86)  beobachtete,  dass  eine 
grössere  Menge  Soda,  nachdem  sie  durch  Erhitzen  einen  Theil  der  Rohlensaure 
und  das  Wasser  verloren  und  als  formlose  Masse  in  einen  Keller  gestellt  worden 
war,  nach  einiger  Zeit  durch  Anziehung  von  Wasser  und  neu  eingetretene  kri- 
stallinische Bildung  in  Höhlungen  eine  grosse  Menge  scfaöner  Krystalle  von  Trona 
zeigte,  an  sich  aber  durch  und  durch  krystallinisch  geworden  war. 
Ammoniacarbonat. 
1844—49,  24. 

Uirabilit,  Glaubersalz  (ßeussin). 
1844—49,  23;  1855,  15. 

Epsomit,  Bittersalz. 
1844—49,  25;  1854,  17. 

Ueber  das  reichliche  Vorkommen  des  Epsomit  an  verschiedenen  Ort«n  in 
Tennessee  und  besonders  in  den  Alaun-Höhlen  von  Sevier  berichtete  J.  D. 
Dana  (Sillim.  Am.  J.  XXll,  253). 

Harlinsit  (neue  Species). 
Bekanntlich  benannte  mit  diesem  Namen  (Uebers.  1844 — 49,  24)  Karsten 
ein  Gemenge  des  Salz  mit  wasserfreier  schwefelsaurer  Tsikerde  von  Stassfurth. 
Eine  neuerlich  vorgekommene  Substanz  dieser  Art  ergab  nach  einer  in  R  a  ro  - 
tnelsberg's  Laboratorium  veranslallelen  Untersuchung  (Poggead.  Ann.  XCVIII, 
263)  2,56  Chlor,  1,69  Natrium,  55,70  Schwefelsaure,  25,84  Talkerde  14,93 
(15,06)  Wasser.    Das  mit  4  Proc.  Cblomatrium  gemengte  Sulfat,   welches  die 
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Haoptmasse  des  Gaozen  bildet,  w&hread  es  im  sof;-  Hartinsil  einen  kleinen  Theil 
betnig,  ist  nicht  Epsoniit,  sondern  enthalt  nahem  auf  1  lÜg  and  I  S  4  H 
gehiDden  bercchoet 

87.7  SB,DO  ScbwerelBünre 
ae,S                              18,96  Talkerde, 

15.8  iSM  Wasser. 
i»O.Ö~                         lOt.OD 

Es  ist  demnach  gerechtfertigt ,  den  Namen  M  a  r  t  i  n  s  i  t  auf  dieses  Salz  zu  tiber- 
Iragen,  welcher  damals  dem  Gemenge  gegeben  wurde. 
Astrakanit  incl.  Bl9dit. 

48*4—49,87. 

Ein  orangefarbenes,  helles,  halbdurchsichtiges  Salz  auf  Earstenit  aufsitzend 
Tom  Fundorte  Ischl  wurde  von  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VII, 
605}  analysirt  und  dasselbe  enthielt : 

I.  3.  I  1.  1. 

l,is  0,Sl  Cblor,  ts,08  4B,«0  Natron, 

48,58  (7,61  SchwcrelgflDre,  0,S8  0,og  Elsenoxyd, 

tS.SI  «2,09  Talkerde,  |  2a,iD  31,(9  Wasser, 

wonach  es  dem  von  John  aurgestellten  BlOdit,  der  wie  Astrakanit  zusammen- 
gesetzt ist,  entspricht. 

An  den  Astrakanit  reiht  sich  ein  kryslallinisches  Salz  aus  der  Gegend  von 
Hendoza  in  SUd-Amerika,  welches  A.  A.  Hayes  analysirte.  (Sillim.  Am.  J. 
XXfV,  112).  Es  Gndet  sich  in  der  Gegend  von  San  Louis  de  la  Punla  am  Fusse 
der  Anden  besonders  reichlich  bei  San  Juan.  Die  Härte  ist  nahe  =:  3,0.  Es  ist 
in  Wasser  ohne  Ruckstand  Iflslich,  verliert  erhitzt  sein  Wasser  leicht,  schmilzt  bei 
Bothgluth  leicht  zu  einer  wasserfreien  durchscheinenden  Flüssigkeit  und  giebl 
endlich  bt-im  Erkalten  eine  weisse  undurchsichtige  krystallinische  Hasse.  Die 
Zusammensetzung  ist  nicht  tibereinstimmend,  was  von  Beimengungen  herrühren 
mag  Hayes  fand  in  einer  Probe  19,658  S,  23,758  Na,  9,S0i  Mg,  0,260  Gl, 
16,420  ß,  andere  Proben  gaben: 

48,00  NaS         8(.10Mb'5         IS.O  El         1,11  NaCI  0,17  quells.  Ca,  Fe         —  Si 

(5,81      '  B3,19       •  18,S4  •  1,79        .  0,30  •  0,OS  — 

(S,7(      ■  33,31        ■  49,60  .  1,16        .  0,13  .  0,08  — 

Bei  90*  F.  getrocknet  betrug  das  Wasser  15,20  Procent. 
Loweit. 
1844—49,  27. 

Hit  dem  auf  Karstenit  aubitzenden  Astrakanit  von  Ischl  (siehe  denselben) 
fanden  sich  farblose ,  auch  rtithlicb  gefärbte  durchsichtige  Hassen ,  deren  von 
C.  V.  Hauer  [Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VII,  605)  ausgeftlhrte  Analyse  die 
Zusammensetzung  des  LOweit  ergab.  fOO  Theile  enthielten  nSmlich:  52,53 
Schwefelssare,  14,31  Talkerde,  18,58  Natron,  14,80  Wasser,  Spuren  Eisanoxyd 
und  Chlomatrium. 

Hisenit. 
1850—51,  23;  1852,  14. 

Gyanoohrom 
wurde  als  neueSpecies  ein  Salz  vonScacchi  benannt,  welches  auf  der  Lava 
des  Vesuv  (von  der  Eruption  im  Jahre  1 855)  als  Ueberzug  mit  anderen  Salien 
vorkommt.  Die  Zusammensetzung  soll  der  Formel  äu§-|-fkS-f^'^  entspre- 
chen und  durch  Umkrystalllsiren  sollen  sich  klinorhomblsche  Krystalle  bilden, 
die  GomhinaÜon  osP.  OP  (Poo).  P'.  P'oo.  2 P'oo  darstellend ;  <Cb75*30' 
ooP  =  108»1B',  0P:P'oo-«lim7',  OP:  «P'oo  — H6»49',  «P:  {Poo)  =  164* 
52'.   (SiUim.  Amer.  Joum.  XXU,  252). 

Pikromerld 
B  als  neue  Speoies  Soacchi  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXII,  258)  ein  den 
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Cyanocbrom  begleitendes  weisses  Salz ,  welches  nach  dem  Umkrystallisiren  ge- 
wonnen isomorph  mit  jenem  und  stttchiomelrisch  gleich   zusammengesetzt  der 
Formel  CuS  +  MgS  +  6  fi  entsprechen  soll.     Die  analogen  Winkel  sind  <  C 
=  75"  it,  ooP  =  109«  50',  OP:  SP'oo  =  146*  41',  OP:  (Poo)  =  154*  39'. 
Nitrit,  Kalisalpeter. 

1850—51,  23;  1855,  16. 

In  Betreff  des  Ursprunges  der  Salpetersäure  bemerkte  Desmarest,  dsss 
sie  nur  dann  entsteht,  wenn  Stickstoff  sich  neben  überschüssigem  SauerstoR 
vorfindet,  d.  h.  unter  Bedingungen,  welche  sich  gewöhnlich  in  der  Natur  nicht 
finden  —  es  ist  aber  dazu  nicht  der  Einfluss  der  Elektricitäl  oder  des  Ozons 
erforderlich,  so  wie  sie  sich  nicht  durch  Oxydation  des  im  Ammoniak  enthaltenen 
Stickstoffs  auf  Kosten  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  bildet.  [Journ.  f.  prakt. 
Ch,  LXXI,  378). 

Nitratin,  Natronsalpeter. 

4844—49,23;   1852,  15;   1853,  15;  1854,  48. 
Nitrammit. 

Diesen  Namen  gab  Shepard  der  salpetersauren  Ammonia  als  einer  neuen 
Species,  welche  er  in  der  Salpelercrde  der  Höhle  von  Nicojack  in  Tennessee 
gefunden  zu  haben  angiebt.   [Sill.  Am.  J.  XXIV,  1S4). 
Salz,  Steinsalz. 

1844— 49,  83;  18-50—^4,  93;  1852,15;  1853,  15;  (854,  18;  1855,  16. 

In  dem  Schachte  zu  Stassfurt  findet  sich  nach  v.  Carnall  [deutsche 
geol.  Ges.  VIII,  13)  reines  biifttriges  Salz,  welches  als  etwa  zolldicke  Platten 
und  TrUmer  in  einem  von  Salz  durchdrungenen,  grauschwarzen  dichten  Kar- 
stenit  vorkommt,  wobei  es  bemerkenswerth  ist,  dass  nach  der  gleichen  Lage  der 
Blatter durcbgiinge  selbst  grössere  Stücke  einen  einzigen  Krystall  reprasentiren, 
während  das  Salz  in  andern  Parthten  kleinblättrig,  auch  in  kleinen  Drusen  aus- 
krystallisirt  erscheint. 

Ein  in  einem  Bohrloche  zu  Sosni^a  nahe  Gleiwitz  angetroffenes  Steinsalz 
besteht  nach  Sonnenschein  aus  99,03  Chlomatrium  und  0,97  unlöslichen 
Bestandtheilen  (ebendas.  158). 

Nach  Hargueritte's  Hittbeilung  bilden  sich  nach  dem  Schmelzen  des 
Salzes  beim  Erkalten  oft  schone  Krystalle;  ist  das  Salz  gefärbt  und  wird  es 
beim  Abschluss  der  Luft  erhitzt ,  so  bleibt  die  Farbe ,  beim  Schmelzen  an  der 
Luft  (ritt  Entfärbung  ein.   [Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXI,  377). 

Nach  Hunt  ist  das  sp.  G.  von  durchsichtigem  spaltbarem  Salz  ^  2,135. 
(Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  976;   Sillim.  Am.  J.  XIX,  417). 

Im  Johsnnisfelde  bei  Erfurt  erbohrtes  Salz  enthält  nach  SSchting  98,0tl 
Chlornatrium,  0,410  Chlorcalcium,  0,063  Chlormagnesium,  Spuren  Chlorkalium, 
4,486  schwefelsaure  Kalkerde,  derbes  aus  Catalonien  enthält  nach  demselben 
98,554  Chlomatrium,  0,994  Chlorcalcium,  0,013  Chiorraagnesium,  0,i39schwe- 
felsaure  Kalkerde.   (Zeitschr.  f.  d,  ges.  Naturw.  VII,  i04.) 

In  der  Lava  von  4855  findet  sich  am  Vesuv  nach  Scacchi  Salz,   kleine 
Hexaeder,  Ueberzflge  und  Slalactiten  bildend.  {Sillim.  Am.  J.  XXII,  260.)    Da- 
mit kommt  auch  Sylvia,  Arcanit,  Ghlormagnesium  und  Chlormangan  vor. 
Salmiak. 

4850—51,802,  1858,  45;  4854,  48;  1855,  16. 

lieber  die  Bildung  von  Salmiak  tbeilt  A.  Ranieri  (Ann,  d.  Ch.  u.  Pharm. 
GIV,  338)  mit,  dass  seine  Beobachtungen  des  Lavastromes  von  1850  am  Vesuv 
zu  demselben  Resultate  führen,  wie  Bunsen  gefunden,  dass  die  Salmiakbil- 
dung in  Folge  der  Berührung  mit  bebautem  Boden  und  dessen  oi^anischen 
Substanzen  eintrete ,  der  AmmoDiakgehalt  der  Luft  äusserst  wenig  beitrage  und 
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selbst  da,  wo  die  Lava  Über  filtere  Lava  geflosseo  und  sich  SalmiakbJldüng  ge- 
leigt  habe,  Beste  von  stickstoffhaltigen  oi^anischen  Tbeilen  amunehmen  seien. 

Der  am  Vesuv  in  der  Lava  von  4  855  sich  findende  Salmiak  ist  nach 
Si'acchi  da,  wo  die  Lava  flber  bewachsenen  Boden  floss.  Die  Erystalle  sind 
eoO  mit  vertieften  Flachen.  Der  Salmiak  von  1850  kommt  in  ZwiÜingen  vor. 
,SiII.  Am.  J.  XXU,  860.} 

Sylvin. 
tSSt,  18. 

Eisenchlorid 
lidu  Scacchi  als  Product  der  jüngsten  Eruptionen  des  Vesuv  (1850—1855) 
M  und  schreibt  die  gelbe  Farbe  der  Laven  in  der  ^ahe  der  Fumarolen  zum  Tbeil 
dieser  Species  zu.    Die  Anwesenheit  von  Eisenchlortlr  konnte  er  nicht  bestäti- 
gen. (SUL  Am.  J.  XXIV,  1U). 

Kremersit. 
1850—51,  2i. 

Carnallit  (neue  Species]. 
Bei  der  Abteufung  des  bekannten  Schachtes  zur  Gewinnung  des  Steinsalzes 
in  Slassfurt  fanden  sich  in  den  oberen  Teufen  des  Lagers  mehrere  Salze,  die 
»ffenbar  wegen  ihrer  leichteren  Löslichkeit  als  obere  Lagen  aus  der  concen- 
irirleD  Mutterlauge  durch  äusserst  langsame  Krystallisation  später  sich  abge- 
schieden haben  als  das  Steinsalz,  zu  weichem  man  bis  jetzt  noch  nicht  gedrun- 
gen ist.  Ein  durch  geringe  Mengen  Eisenoxyd  rotb  gel^drbtes  bildet  nach  H.  Rose 
;Po^end.  Ann.  XCVIll,  4  61]  grosskörnige  Hassen,  die  im  Brache  muschlig  und 
iMrk  nachsglanzend  sind,  durch  leichte  Anziehung  von  Feuchtigkeit  an  der 
Oberfläche  matt,  in  gewissen  Richtungen  schimmernd  werden;  auch  sind  im 
Bruche  oft  gerade  parallele  sich  wiederholende  Linien  zu  bemerken,  die  auf 
Zwillings  Verwachsung  schliessen  lassen.  Es  ist  leicht  im  Wasser  löslich  mit 
fliolerlassung  einer  sehr  geringen  Menge  glimmerartiger  rother  Blättchen  von 
Eisecosyd ,  von  welchem  die  filtrirte  Lösung  frei  ist.  Etwas  Chlornatrium  ist 
den  Stucken  beigemengt,  Spuren  von  Brom  und  Fluor  sind  zu  bemerken.  Das 
Sali  enthalt  nach  Oesten; 

0,8t        1,1S  schwefelBaure  Ksikerde, 


lf,tt  10,  Sl  Chlormagoesium, 

rvi7  11,37  Cblorkalium, 

S,{|      (,S5  CliloniatiiuBa(alsBeiinengiiDg), 

l.Si      a,Ol  Chlorcalcium, 


»»yd, 

UBiB?       88,ifl  Wagacr. 

100,01)        100,00 

Bieraus  entwickelte  H,  Rose  die  Formel  KCl  +  S  Hg  Cl  +  IS  A,  welche  man 
kürzer  ohne  auf  das  Verhaltniss  von  KCl  und  UgCl  zu  achten  ^^JCI.  iA  schrei- 
ben kann.  Den  Namen  Carnallit  gab  Rose  zu  Ehren  des  um  den  Bergbau  in 
Preussen  sehr  verdienten  Berghauptmano  v.  Carnall 

Später  untersuchte  Oschatz  den  Carnallit  mikroskopisch  und  fand  gleich- 
lalls  Zwillingsbildung  andeutende  Streifen,  durch  die  ganze  Masse  vertheilte  bald 
sechsseitig  tafelartige,  bald  mehr  prismatische  bis  nadelförmige  KrystSllchen  des 
Qdmatit  eingestreut,  jedoch  keine  bestimmte  Anordnung  derselben.  Auch  erwies 
sich  der  Carnallit  polarisirend,  wobei  die  Streifen  besonders  lebhaft  hervortra- 
len.  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII.  308). 

Tachhydrit  (neue  Species). 

An  den  Carnallit  reibt  sich  nach  C.  Rammeisberg  (Poggend.Ann.XCVlIl, 
iSI)  ein  anderes  Chlorsalz  von  demselben  Fundorte,  welches  rundliche  durch- 
Hcbtige  bis  durchscheinende  Massen  von  gelber  Farbe  bildet  und  im  dichten 
brstenit  liegt  oder  mit  kleinen  scharfen  Krystallen  desselben  verwachsen  ist. 
£s  ist  wen^tens  nach  2  Richtungen  deutlich  spaltbar  und  zeichnet  sich  darcb 
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Mine  grosse  ZerfliesslJchkeit  ao  der  Luft  aus ,  worauf  der  Name  bindeulet.    Das 
Mitiel  aus  3  fieslinunungen  ergab : 

7,4S  Calcium, 

9,91  Uagnesium, 

40,34  Cblor, 
48,89  Wasser. 

<ao,o(i 
enlsprechend  der  Forme)  (Ca  Cl  -{-  ^  Mg  CI)  -f  ^  ^  ^ ,  für  welche  man  wie  bei  dem 

Carnallit  "al  *^'-  ^A  schreiben  kann. 

Bieberit,  Kobaltvitriol . 

18U— i9,  S5. 

Gbalkanthit,  Kupfervitriol. 

Ein  in  der  Zusammensetzung  damit  übereinstimmendes  Mineral  von  blauer 
etwas  grünlicher  Farbe  und  in  kleinen  undeutlichen  Erystallen  fand  E.  Tobler 
auf  Stypticit  aus  Chili.  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVII,  317).  Dasselbe  so  wie  der 
Stypticit  sind  augenscheinlich  Zersetzungsproducte  des  Chalkopyrit. 

Nach  Scacchi  fand  sich  unter  den  Producten  der  Eruption  des  Vesuv  vom 
Jahre  4855  Chalkanthit  [Sillim.  Am.  J.  XXIl,  253).  —  Ein  zum  Bleigummi  von 
Shepard  gezahltes  Mineral  aus  der  Canton-Grube  in  Geoi^ia  ist  nach  F.  A. 
Genth  (Sill.  Am.  J.  XXII!,  Üi]  Chalkanthit.  Es  bildet  gelblichgrUne  fimiss- 
arlige  UeberzUge,  ist  in  Wasser  leicht  löslich,  die  Auflösung  bat  adstringirenden 
metallischen  Geschmack,  v.  d.  L.  giebt  es  Wasser  und  wird  graulichweiss ,  auf 
Kohle  starker  erhitzt  giebt  es  eine  schwarze  Hasse  und  metallisches  Kupfer,  mit 
Soda  eine  Hepar  und  Kupfer  und  enthalt  somit  wesentlich  Wasser,  Schwefel- 
säure und  Kupfer.  C.  U.  Shepard  spricht  (ebend.  XXIV,  ii)  gegen  diese 
ihm  zugemuthete  Verwechselung  des  wirklich  in  der  Cantongrube  vorkomtnen- 
den  Chalkanthit  mit  Bleigummi. 

Nach  C.  Unverricht  [Verb.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  Vfll,  127)  findet 
sich  in  dem  Bleibergwerke  von  Kis-Muncsel  in  Siebenbürgen  Chalkanthit  haußg, 
wahrscheinlich  in  Folge  von  Zersetzung  von  kupferhaltigen  Mineralen,  die  jedoch 
noch  nicht  nachgewiesen  wurden. 

Melanterit,  Eisenvitriol. 

185t,  <8. 

G.  Suckow  hat  [Zeitschr.  f.  d.  gesammt.  Naturw.  VI,  275)  die  Meinung 
geäussert,  dass  der  Melanterit  nicht  7  Aequivalente  Wasser  auf  4  Aequivalenl 
FeO  und  1  Aequivalent  S0|  enthalte,  sondern  nur  6,  weil  er  in  100  Tbeilen 
aus  31  Schwefelsaure,  27  Eisenoxydul,  Ü  Wasser  zusammengesetzt  sei.  Dieser 
Einwurf  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  dürfte  sich  gewiss  sehr  einfach  erle- 
digen lassen ,  auch  ist  gewiss  obige  Bestimmung  des  Procentgeh altes  Dicht  die 
einzige.  —  Das  Bedenken  gegen  die  7  Aequivalent«  wegen  der  differirenden 
Gestaltendes  Melanterit  und  Goslarit,  wie  des  Epsomit  wird  keinesweges  be- 
gründet sein ,  weil  der  Dimorphismus  überhaupt  keine  seltene  Erscheinung  ist 
und  0.  Volger  (vergl.  meine  Uebers.  1855,  16)  den  Tauriscit  als  eine  neue 
Species  bestimmte ,  welche  mit  Melanterit  in  der  chemiscben  Constitution  völlig 
abereinstimmt,  dagegen  wie  Goslarit  und  Epsomit  krystallisirt. 
Tauriscit. 

1855,  16. 

Coquimbit. 

1852,  16. 

Coquimbit  fand  sich  nach  Scacchi  in  den  Fumarolen  nach  der  Eruption 
des  Vesuv  vom  Jahre  1 855,  zum  Theil  als  bräunliche  zerbrechlicbe  Kruste,  zum 
Tbeil  als  gelbliche,  stellenweise  grüne,  welche  dicht  auf  den  Mschen  firucb- 
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flachen  stark  glänzt.  Nach  Auflösung  der  brauolichen  Knute  und  uacb  der  Ver- 
duDSlUDg  des  Wassers  giebt  er  brSunlichgelbe  hexagonale  Erystalie.  (Sül.  Am. 
J.  XXU,  253). 

Blakeit. 
1854,  19. 

Stypticit  incl.  Fibroferrlt. 
1845,  19;  (855,  16  und  17. 

Ein  voD  E.  Tobler  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXV1I,  S17)  analysirtes  Mineral 
ins  Chili  hatte  alle  Eigenschaften  des  Stiipticit  und  ergab : 
■i,saEiMQoxyd, 
14,411  Schwefetsaore, 
)0,gl  Wa«s«r. 
Copiapit,  Hisy  z.  Tb. 
1850—51,  56;  1854,  19j  1855,  17. 

Nickelvitriol. 
1850—51,23. 

Pyromelin. 

1853,  16. 

Bforenosit. 
48K3,  46. 

Lindackerit. 
4853,  46. 

Basisch-schwefelsaures  Uranoxyd. 

1854,  iO. 

Voltait. 

1852,  16;  1853,  17. 

Eisenalaun. 
1850-51,  S4. 

Halolrichin. 
1850-51,84;  1852,  17. 

Apjobnil.   Hangan-Magnesia-Alaun. 

1853,  17;  1854,  20. 

Pickeringit.    Magnesia-Alaun. 

1844—49,  25. 

Tscbermtgit,  Amnionia-Alaun. 

1852,  17;  1853,  18;  1855,  17. 

Kali-Alaun. 

1852,  17. 

Alaun  [ohne  nähere  Angabeder  Art,  wahrscheinlich  Kalialaun)  findet  sich 
nach  J.  D.  Dana's  Mittheilung  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  249)  in  den  HShlen  der 
l'naka-Gebirge ,  im  OstlicheD  Theile  von  Tennessee,  besonders  bei  Sevier,  wo 
lassen  von  der  Grösse  eines  Kubikfusses  vorkommen,  desgleichen  in  den 
schwanen  Schiefern  von  Miltel-Tennessee ,  in  Höhlungen  lÜDgs  der  Thaler  und 
Mündungen  der  Flusse  in  De  Kalb,  GotTee,  Franklin  u.  a.  Couuties. 
Keramohalit. 

1844—49,  26;  1852,  17;  1855,  17. 

Keramohalit,  welcher  bei  Nikolsdorf  unterhalb  Lienz  im  Puster- 
thale  in  Tirol  eine  Glimmerschieferwaod  krustenartig  überzieht  und  sich  fort- 
wihreod  bildet,  wurde  von  L.  Barth  untersucht.  (Chem.  Gentralbl.  11,  712). 
Erfand  15,8Thoncrde  mit  Spuren  von  Eisen,  36,0  Schwefelsaure,  48,4  Wasser. 
Das  AlaoQsals  ist  lichtgelb  bis  weiss ,  zerbrechlicher  und  zarter  als  der  Kera- 
mohalit von  Schemnitz,  doch  In  der  faserigen  Bildung  ihm  ganz  gleich. 
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Lagunit. 
1854,  H. 

Borax. 
1844-49,  26;  18Ü4,  21. 

Borocalcit. 
1844—49,  26;  1854,  81. 

Boronatrocalcit. 
1844—49,  26}  1853,  17. 

Der  Boronatrocalcit  aus  der  Geftend  von  Iquique  in  Ober-Peru,  oabe  dem 
Fundorte  des  Nilratin  wurde  von  C.Rammelsberg  untersucht  (Po^end.  Ann. 
XCVII,  301).  Er  bildet  grossere  oder  kleinere  rundliche  Knollen  mit  einer  gelb- 
grauen Erde  bekleidet,  im  Innern  aus  einem  Aggregat  feiner  seiden  gl  Dntend  er 
Nadeln  bestehend,  in  welchen  sich  zuweilen  gelbliche  Rrystalie  von  Glauberit 
finden.  Sonst  ist  die  Substanz  rein  und  homogen.  In  kochendem  Wasser  last 
sich  das  Pulver  schwierig  auf,  die  Auflösung  reagirt  alkalisch.  In  Sauren  ist  es 
schon  in  der  Kalte  löslich.    Die  Analyse  ergab: 

>,I7  Chloroatrium,  e,tD  fl,ST  NatroD, 

0,41  schwefelsaures  Natron,  0,80  0,B3  Kali, 

1,19  schwefelsaure  Kalkerde,  S(,iO        S5,fl7  Wasser. 

(1,81         *B,70  Borsäure,  (oo  0Ö~      100  00~ 

t«,fll         U,ia  Kalkerde, 
Woraus   er   die   Formel   Na  S'  -f-  S  (^aB*  +  18  ß   ableitete,    für  welche   ich 
C»U  +  fl«»  schreibe. 

In  dem  Boronatrocalcit  würde  demnach  gegenüber  dem  Borocalcit  CaU  -{- 
A*ll  ein  Drittel  der  Kalkerde  durch  Natron  ersetzt. 
Larderellit. 
1854,  ii. 

Parasit. 
1854,  22. 

Hascagnin. 
1852,  (4. 

Thenardit. 
1840—49,  82;    1853,  18. 

Ein  auf  Schlacke  vom  Vesuv  (von  der  Eruption  im  Jahre  1855)  vorkom- 
mendes Salz,  schwefelsaures  Natron  darstellend ,  nannte  Scacchi  Pyrotech- 
nit.  (Sillim.  Am.  Journ.  XXII,  261.)  Dies  in  der  Zusammensetzung  mit  The- 
nardit übereinstimmende  Salz  gab  nach  dem  Umkrystallisiren  ortho rhombische 
Krystalle  ooP.  Pto.  P.  iPs,  ooP  =  )18''37',  Po5=51'*12',  P  =  123*39', 
74*36,  135*21',  sPl  =  63*48',  123*2',  153*41'.  Inwiefern  der  neue  Name 
Pyrotechnit  eine  neue  vom  Thenardit  verschiedene  Species  darstelle ,  ist  nicht 
tu  ersehen,  wenn  wirklich  das  ursprungliche  Salz  der  Formel  Na S  entsprach 
und  durch  das  Umkrystallisiren  das  Salz  wasserfrei  blieb. 
Glauberit. 
1844—49,  27;   1852,  17;  1853,  18;  1854,  »2. 

Ueber  die  Bildung  des  Glauberit  auf  nassem  Wege  berichtete  J.  Pritzsche. 
(Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXII,  291.) 

Arcaoit. 
1850-51,  24. 

Dieses  am  Vesuv  nicht  häufige  Sali  (and  sich  nach  Scacchi  (Sillim.  Am. 
J.  XXII,  265)  reichlichernach  der  Eruption  von  1848,  spärlich  nach  der  von  1855. 
Polybalil. 
1844—49,  28;  1853,  19;   1854,  23;  1855,  18. 
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SEweite  CUumet  deogeHlde. 

I.  Ordnung:  Haloide. 

Gyps. 
4844— (9,  30;  1850— M,  £4;  1852,  19;  18S3,  19;  185t,  SS;  48S5,  18. 
C.  Schindling  [v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  664]  analysirte  ein  im  Keuper- 
Mei^l  bei  Bovenden  unweit  Göttinnen  vorkommendes  Mineral,  dessen  sp. 
G.  s:  2,49  ist.    Es  wurde  für  Baryt  ausgegeben  und  enthält: 
t4,>4  Kalkerde,  |  I),B1    Eisenoiyd, 

49,71  Schwefelsaure,  Sporen  KJeselsauTB. 

1B,TI  Wasser,  99  98 

wonach  es  ein  Gemenge  von  Gyps  und  Karstenit  ist,  was  man  ganz  deutlich  mit 
der  Loupe,  ja  selbst  mit  unbewaffnetem  Äuge  erkennt,  indem  das  Aeussere 
fa.seriger  Gyps,  das  Innere  körniger  Karstenit  ist. 

In  Rucksicht  auf  diese  Hittbeilung  bemerkt  Uausmanc  [ebendas.  1857, 
414),  dass  es  nicht  aus  dem  Keupermergel  von  Bovenden  stamme,  weil  daselbst 
keine  Spur  von  Gyps  vorkommt ;  dagegen  finde  sich  Qeischrotber  faseriger  Baryt 
in  dem  Keupermergel  ästlich  von  dem  Dorfe  Weende  unvceit  Gottingen,  sowie 
in  dem  Gypse  von  Eddiefaausen  am  Fusse  der  Plesse,  welcher  dem  bunten  Heikel 
der  oberen  Lagerfolge  des  bunten  Sandsteins  untergeordnet  ist. 

lieber  ein  Vorkommen  vr>n  mehr  oder  weniger  grossen  Gypskry stallen  in 
dDem  Kalkmergel  im  Gebiete  von  Lagho[uat  in  Algerien  berichtete  Vilie 
(Institut  XXIV,  90).  Bisweilen  werden  die  Krystalle  so  zahlreich,  dass  sie  regel- 
mässige und  mächtige  Lager  bilden. 

Köttigit. 


1844—49,31. 

1853,  SO. 


Erythrin,  KobaltblUthe. 

Lavendulan. 

Uranit,  Cbalkolith. 


1844—49,  65. 

Ein  Kupfeniranitkrystall  und  zwar  ein  Spaltungsstück,  den  grösseren  Theil 
der  halben  Pyramide  P  darstellend,  halbdurchsichtig, 'liess  den  Dichroismus  sehr 
schon  erkennen.  Längs  der  Hauptaxe  gesehen  ist  der  Krystall  grasgrUn,  senk- 
recht dagegen  smaragdgrün,  durch  die  dichroskopische  Loupe  betrachtet  in  den- 
sellten  Sichtungen  gesehen  mehr  und  weniger  das  Gelb  hervortretend ,  span- 
grUn  in's  Himmelblaue  und  rein  grasgrUn. 

Der  gelbe  Uranit,  der  Kalkuranit,  ist  nach  Oescloizeaux  nicht  isomorph 
mit  dem  grünen,  indem  er  optisch  zweiachsig  befunden  wurde.  (Sill.  Am.  J. 
XXIV,  130).  Fernere  krystallographiscbe  Bestimmungen  werden  diese  Verschie- 
denheit jedenfalls  constatiren  und  die  Gestalten  des  Kalkuranit  bezüglich  ihrer 
orthorhombischen  Form  aufbellen. 

Symplesit. 

1855,  18. 

Vivianit. 

1844—49,  31;  1853,  SO;  1854,  85;  1855,  18. 

Um  den  Wechsel  des  Eisenoxydul-  und  Eisenoxydgehaltes  in  den  Vivia- 
nilen  allgemein  auszudrucken,  stellte  G.  Jenzsch  (ebend.  631)  die  allgemeiiie 
Formel  x  (aif'eA)  +  y  (3Al^e)  +  (x  +  2y)  A*P  auf.   Der  ursprüngliche  VivJa- 
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nit  ist  däDn  3  ^eA  -|-  A**^,  trill  die  habere  Oxydation  ein,  so  entspricht  das 
Product  der  Umwandlung  der  sUgemeinen  Formel,  und  wenn  alles  Oxydul  in 
Ocyd  umgewandelt  ist,  so  ist  die  Formel  des  umgewandelten  Vivianits  3  ÜPe  -|~ 
2  A^P,  Der  Umbildungsprocess  würde  demnach  in  einer  theilweisen  Zersetzung 
des  an  das  Eisenoxydul  gebundenen  Wassers  bestehen ,  wodurch  der  Wasser- 
stoff sich  entfernte  und  der  Sauerstoff  sich  mit  dem  Eisenoxydul  verbände ,  um 
das  Eisenoxyd  zu  bilden. 

F.  Sandberger  berichtete  Über  die  Bildung  von  Vivianit  in  Pferdezahnen 
auf  einer  eisenhaltigen  Torfwiese  bei  Hahn,  Amt  Weben  in  Nassau  (Ver.  f. 
Nalurk.  in  Nassau  X,  362). 

H.  Struve  fand  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  5S9),  dass  der  Vivianit  von  Eertsch 
verschieden  ist,  insofern  der  Eisenoxydul-  und  Oxydgehalt  wechselt.  Das  sp. 
G.  ist  =  8,72,  Der  zur  Analyse  verwendete  Vivianit  bildete  die  theilweise  Aus— 
fUllungsmasse  einer  grossen  Cardium-Art,  er  ist  dunkelbraun ,  krystalliniscb, 
starkglänzend  und  hat  deutliche  SpaltungsflSchen.  Die  dllnnen  einzelnen  Blatt— 
oben  sind  bei  durchfallendem  Lichte  vollkommen  undurchsichtig,  das  Pulver  ist 
dunkel-braungrtln.  Die  Analyse  ergab  die  unter  t]  angegebenen  Bestandtbeile. 
Ein  hellbrauner  von  Kertsch,  welcher  ebenfalls  die  Ausftlllungsmasse  einer  Gar- 
dium-Art  bildete,  gab  die  unter  2)  angegebenen  Bestandtbeile. 
I.  1. 

SS.iO  3t, Bt  Einenoxyd, 

9,7S  31, Gi  Eiseooxydul, 

»8,78  39,n  Phosphorsäure, 

H,n         37,50  Wasser. 


100,8«  99,SS 

Ein  unrein  blauer  erdiger  von  Bargusin  am  Baikalsee  ergab  nach  demselben  : 
8B,H   Eiseooxyd,  t  T,S7  Talkerde, 

18,75  Eiseiioxydut,  86,10  Wasser. 

Spuren  Manganoiyd,  lOÖTi 

19,79  Phosphorsaure,  |  ' 

lieber  das  Vorkommen  des  Vivianit  in  menschlichen  Knochen,  die  lange  Zeit 
in  der  Erde  gelegen,  berichtete  J.  Nicklös  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVIII,  187). 

Dichter  indigoblauer  Vivianit  von  AUentown,  Honmouth  Cty  in  New  Jersey 
enthalt  nach  C.  A.  Carlbaum  (Sill.  Am.  J.  XXIll,  422)  29,65  Phosphorsaure, 
27,62  Eisenoxydul,  18,45  Eisenoxyd,  0,03  Talkerde,  S5,60  Wasser;  2  andere 
Proben  ergaben  29,21  und  29,48  Phosphorsaure  und  eine  zusammen  49,70 
Proc.  Eisenoxyd. 

Hopeit. 
1844—49,  33;  1854,25. 

Struvit. 
(844—49,  24;  1850—81,  23;  1855,  18. 
Hureaulit. 


1855,  18. 


Eakoxen. 


D  e  1 V  a  u  X  i  t. 
18ii_49,  72;  1850—51,  66;  1854,  26. 
Apatelit. 
I8i4_49,  71. 

Uedjidit. 
1844—49,  66. 

Glocker  it  incl.  Vilriolocher. 
1852,  19;  1854,27. 
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)8*i— i9,  71;  ««Si,  88. 
18ÖS,  SO. 
1841^49,  71. 


Diadochit. 


A  tun  it. 

<  850— 51,  27;  1852,  21;  1854,  28. 

F.  BOmer  berichtete  über  uDregel massige  sphSroidiscbe  oder  kooUen- 
fbrmige  Stücke  aus  der  Schwarzkohle  bei  Zabrze  in  Oberscblesien  (Deutsche 
^i.  Ges.  VIII,  2i6],  welche  dicht,  im  Bruche  mmchlig,  blassstrohgelb,  malt. 
fast  uodorchaichtig  sind;  die  Härte  ist  zwischfin  3  und  4,  das  sp.  G.  ac  2,5tJ, 
das  Hiueral  ist  milde  und  das  Pulver  weisslich. 
Lfiwig  fand  darin: 
11,10  Kali,  I    iB.SfWasier, 

3),)T  TboDerda,  S,S7  KiMelsttnre  nad  organische  Substani, 

S*,8i  S<;bwefelstture,  \  100,00 

und  berechnete  daraus  die  Formßl  fcS  +  3äiS  +  9H.  Es  erscheint  annehm- 
bar, dieses  Mineral  dem  Alunit  anzureihen  und  als  dichte  Varietät  xu  be- 
trachten, wenn  auch  die  bisherigen  Analysen  des  Alunit  diese  Ansicht  nicht 
vollkommeD  rechtfertigen.  Bemerkenswerth  ist ,  dass  die  Fundstätte  dieselbe 
ist,  an  welcher  der  Carolathin  sich  fand. 

Aluminit,  Paraluminit. 
1844—49,  28;  16S2,  21 ;  1855,  19. 

Felsttbanyt. 
18S3,  S1;  1854,  28;  1855,  19. 

Lanlhanit. 
1853,  21;  1854,  29. 

Nach  C.  IJ.  Shepard  soll  Lanthanit  in  der  Gantongnibe  in  Georgia  vor- 
Louiinen,  sehr  schdne  fleischfarbene  Krystalte  darstellend,  welche  in  kleinen 
Hohlräumen  traub  igen  Mark  asits  sitzen.  (Sillim.  Am.  J.  XXII,257).  F.  A.Gen  th 
(ebeod.  XXIll,  425)  fand  in  den  Mineralen  von  dort  keine  Spur  von  Lanthan 
oder  Didyoi,  dagegen  analysirte  er  den  Lanthanit  von  Bethlehem  in  Pennsylva- 
nieo,  dessen  sp.  G.  ^  2,606  befunden  wurde,  und  fand  54,95  Lanthan-  und 
Didymoxyd,  21,08  Kohlensaure,  23,97  Wasser,  in  Uebereinstiminung  mit  Blake 
uod  Sniitb.  —  G.  U.  Shepard  wiederholt  die  Angaben  über  das  Vorkommen 
des  Lanthanit  in  der  Ganloiigrube  (ebend.  XXIV,  44) ,  dessen  Eigenschaften  er 
geprüft  und  wovou  Exemplare  in  seiner  Sammlung  zur  Ansicht  ständen. 
Predazzii. 
1844—49,  40;  1850—51,  39. 

F.  V.  Richthoffen  hat  im  stldlichen  Tirol  bei  Predaizo  beobachtet,  dass 
der  Syenit,  in  Berührung  kommend  mit  rothem  Porphyr,  Aogitporphyr ,  Hela- 
phyr,  Granit,  Syenitporphyr,  mit  Werfen  er  Schiefem  und  darüber  gelagerten 
Trias—  und  Liaskalken,  die  Gesteine  durch  seine  Berührung  mehr  oder  weniger 
umwandelte.  (Jhrb.  d.  geol.  Beicbaanst.  VIII,  164.)  Der  (Calkstein  ist  überall, 
wo  er  mit  dem  Syenit  in  Berührung  kommt,  zu  Marmor  geworden.  Derselbe  ist 
so  feinkörnig  geworden  ,  dass  man  ihn  dem  Marmor  von  Carrara  gleichstellen 
kann,  doch  t3ssl  er  sich  schwer  bearbeiten.  Da  Petzholdt  in  dem  Gestein 
neben  kohlensaurer  Ralkerde  kohlensaure  Talkerde  und  Talkerdebydrat  fand, 
to  hielt  er  es  für  eine  eigene  Species  und  nannte  es  Predazzit.  Bichthoffea 
erklart  sich  dahin,  dass  der  Syenit  den  dichten  Kalk  in  Marmor  verwandelt 
habe,  während  der  Bruoit  und  die  vielen  Serpentingange,  welche  die  letzten 
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veraDderteD  Ausläufer  von  MelaphyrgüDgeo  sind,  eine  spätere  Bildung  durch 
Wasser  seien,  somit  der  Predazzit  als  eigene  Species  nicht  zu  gelten  habe. 
Ueber  Canzacoli,  wo  die  Steinbrüche  dieses  marmorartigen  Gesteins  sind,  findet 
sich  im  Kalk  Vesuvian,  Granat  und  Gehlenit,  welche  in  grösserer  Menge  am 
Monzoni  entwickelt  sind.  Richthoffen  betrachtet  den  geschmolzenen  Kalk  als 
Lösungsmittel,  aus  dem  die  erwähnten  Minerale  sich  in  Krystallen  ausschieden. 

Hiernachwürdeauch  der  Pencatitgleichen  Ursprunges  wie  derPredazzitseiD. 
Pencatit. 

1850— 5<,  40. 

Wenn  die  von  F.  v.  Richthoffen  in  Betreff  des  Predazzit  ausgesprochene 
Ansicht  denselben  als  Species  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  in  Frage  stellt, 
so  entfällt  auch  der  Pencatit  als  eigene  Species  (man  sehe  das  bei  dem  Pre- 
dazzit Gesagte). 

Hydromagnesit,  Pcnnit,  Lancasterit. 

<84i— 49,29;  1850—51,7«;  1852,21;  1853,21—23;  1854,29. 
Hydromagnecalcit,  Pennit. 

1844—49,  29. 

Remingtonit. 

1852,21. 

Texasit,  Nickeismaragd. 

1844—49,  207;  1853,  22. 

Z  a  m  t  i  t. 

1853,  32. 

Liebigit. 

1844-49,  66;  1850—51,  55. 

Den  Liebigit  will  v.  Hornberg  (Regensburg.  zool.  min.  Ver.  X,  95)  auf 
dem  Edelleulstotlen  bei  Joachimsthal  in  Böhmen  angetroffen  haben.  Hierbei  ist 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  wirkliche  Anwesenheit  des  Liebigit 
anderswo  als  bei  Adrianopel  noch  zweifelhaft  ist,  wenn  auch  die  Möglichkeit 
vorliegt.  Nachdem  nämlich  Smitb  (vergl.  Uebers.  1844 — 49,  66)  seinen  Liebigit 
festgestellt  hatte ,  wollte  er  ihn  später  bei  Johann-Georgenstadt  wiedei^efunden 
haben ,  doch  schon  hier  wird  die  Identität  fraglich ,  weil  das  LOthrohrverballen 
allein  nicht  dazu  ausreicht.  VogI  dagegen  beschrieb  ein  Urankalk-Carbonat 
von  Joachimsthal  (1 853,  23),  ohne  es  mit  dem  Liebigit  zu  identißciren,  weil  er 
die  Mengenverhältnisse  anders  Tand.  Mit  diesem  letzteren  Minerale  mag  wabr- 
scheiolich  das  von  Hornberg  gefundene  identisch  sein,  und  nun  sollen  alle  vier 
vorkommenden  Liebigit  sein ,  trotzdem  2  derselben  verschiedene  Quantitäten 
zeigen,  i  quantitativ  nicht  bestimmt  sind. 

Urankalk-Carbonat. 

1853,  23. 

Alumenphosphat,  wasserhaltiges. 

1844-49,  38. 

Wavellit. 

1844—49,  34;  1850—51,  27;   1855,  20. 

J.  Wala  fand  Wavellit  in  einem  Hämatitlager  unterhalb  des  Dorfes  Zajecow, 
nordostlich  von  St.  Benigna  im  Berauner  ßreise  in  BUbmen ,  woselbst  er  theils 
auf  Kluften,  theils  in  kleinen  Dnisenraumen  erscheint.  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
anst.  Vn,  606.) 

G.  S  ta  d  e  t  e  r  fand  bei  der  vergleichungsweisen  Prüfung  des  Rapnicit  (siehe 
denselben]  und  des  Wavellit  von  Czemowitz  und  Langenstriegis ,  dass  bei  dem 
Erhitzen  vor  d.  L.  und  in  dem  Verhalten  gegen  Salzsaure  beide  Species  über- 
einstimmen, der  Wavellit  aber   nach   wiederholter  Berechnung  der  Analysen 
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S  Aequivalente  Wasser  mehr  hat,  als  der  Kapnicit  und  der  Formel  Si'P^  -\-  f  3A 
>=  3  AÄI  -t-  8  A*F  eDtspricht. 

SialaktUischcr  Waveliit  von  Steamboat,  Chester  Cty.  in  Pennsylvanien  ent- 
hält nach  F.  A.  Genth  (Sillim.  Am.  J.  XXIII,  i83j  34,68  PhosphorsSure,  36,67 
Thooerde,  28,29  Wasser,  0,22  timonit,  Spur  Fluor.  Der  Waveliit  kommt  da- 
selbst reichlich  nnd  schon  vor,  auch  in  kleinen  Krystallen,  die  z.  Th.  stem- 
ftinnig  gnippirt  sind  und  an  denen  J.  D.  Dana  den  Winkel  des  Prisma  =  123 
bis  124**  (and.  Stalaktitische  und  traubige  Concretionen  Übersiehe n  den  Limonit 
and  er  ist  öfter  mit  einem  phyllitischen  Minerale  bedeckt,  das  wegen  Mangel  an 
Material  nicht  näher  bestimmt  wurde. 

Kapnicit. 

1855,  19. 

In  der  mineralogischen  Sammlung  Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzog 
Stephan  von  Oeslerreich  fand  ich  im  Herbste  vorigen  Jahres  ein  aus  Ungarn 
stammendes  Mineral,  dessen  Fundort  nicht  näher  bekannt  war,  welches  jedoch, 
obgleich  blassbraun  geerbt,  durch  seine  Kryst.illgestalt,  coP.  ooPöo.  Poö-P, 
ki^ige  Gruppirung  der  linearen  Krjstalle,  Glanz,  HSrte  und  Uhriges  Verhalten 
mit  dem  Kapnicit  Uhereinstinmiend  gefunden  wurde.  Da  früher  zu  einer  Ana- 
lyse des  Kapnicit  Herrn  C.  v.  Hauer  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Material  zur 
Verfügung  gestellt  werden  konnte  und  deshalb  eine  ^siederholte  Untersuchung 
M Unschenswerth  war,  übernahm  Herr  Professor  G.  Städeler  dieselbe  und  fand 
in  Uebe  rein  Stimmung  mit  meiner  Prüfung  das  VerhaUen  vor  d.  L.  und  in  Säure 
wie  bei  dem  früher  beschriebenen  Kapnicit.  Die  kugügen  Aggregate ,  deren  sp. 
G.  =  8,306  nach  Stadeler,  liessen  sich  von  dem  krystallisirten  Quarz,  auf 
welchem  sie  sassen ,  leicht  abJOsen  und  sind  im  Inneren  blasser  bis  farblos  oder 
weiss.  Das  zerriebene  Pulver  ist  blass  gelbhch  und  wird  von  concentrirter  Salz- 
säure nicht  merklich  angegrifTen.  Beim  Erhitzen  im  Glasrohre  förbte  sich  das 
Pulver  schwach  grau,  während  viel  Wasser  fortging,  und  bei  voller  Glühhitze 
trat  ein  eigen thümliches  Verstauben  ein,  das  auch  beim  Erhitzen  des  Wavellits 
von  Langstriegis  und  von  Czeraowitz ,  also  wahrscheinlich  bei  allen  Wavelliten 
Statt  findet.  Das  ausgetriebene  Wasser^agirte  sauer  durch  etwas  Fluorwasser- 
StofisSure ,  die  aber  in  so  geringer  Hw^e  vorhanden  war,  dass  eine  merkliche 
Einwirkung  auf  das  Glas  nicht  beobachiet  wurde.  Mit  Kobaltsolution  geglüht 
zeigt  das  Mineral  die  Thonerde  durch  schone  blaue  Färbung  an ,  Schwefelsäure 
Hess  sich  nicht  nachweisen ,  dagegen  wurde  Phosphorsäure  als  wesentlicher  B&- 
standtbeil  erkannt.  Das  Mineral  enthält  daher  wie  der  Waveliit  Wasser,  Thon- 
erde und  Phosphorsäure.  Der  Eisengehalt ,  welcher  mehr  an  der  Oberfläche  die 
braune  Farbe  erzeugt,  ist  sehr  gering  und  Hess  sich  beim  Verschmelzen  mit 
Borax  durch  die  Farbe  der  heissen  Perle  erkennen,  während  dieselbe  kalt  farblos 
wird.  Die  quantitative  Analyse  ergab  39,59  Procent  Thonerde,  35, 49  Pbosphor- 
säure  und  24,92  Wasser  (aus  dem  Verluste  bestimmt),  welche  Mengen  die  Formel 
3  ft*  Äl  +  fl"  P*  oder  M'  P  +  U  Ü  ergeben.  Eine  zur  ControUe  analysirte  Probe 
ergab  dasselbe  Verbältniss  der  Thonerde  und  Phosphorsäure. 

Obgleich  hiemach  das  Jn  der  Sammlung  Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Erzher- 
zog St£phan  befindliche  Hiueral  verschieden  von  dem  Kapnicit  erschien,  so  stimm- 
ten doch  alle  anderen  Eigenschaften  so  voUstUndig  mit  diesem,  dass  die  Vermu- 
tbnng  der  Identität  und  die  Höglicbkeit  nahe  lag,  dass  die  Pbosphorsäure  von 
Herrn  C.  v.  Hauer  Übersehen  worden  sei ,  weil  er  dieselbe  nicht  darin  vermu- 
thele.  Um  darüber  Gewissheit  zu  erlangen,  wendete  ich  mich  an  Herrn  Dr. 
Kraniz  in  Bonn,  weicher  mir  freundlichst  einige  vollkommen  reine  Kugeln  des 
Kapnicit  von  Kapnik  sendete,  io  denen  G.  Stadeler  durchaus  keine  ScbweCel- 
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süuro,  wohl  aber  die  PhosphorsSure  fand.    Auch  Herr  Dr.  H.  Bondi  hatte  mir 
über  den  Kapnicit  mttgetheilt,  dass  Platloer  PliosphorsSure  darin  gefunden. 

Es  kenn  somit  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Herr  C.  v.  Bauer  die 
Phosphorsaure  im  Kapnicil  Übersah  und  nach  G.  Stadeler  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  der  gefundene  Schwefelsäuregehall  von  einer  Verunreini- 
gung des  zur  Aufschliessung  angewendeten  Alkalis  herrührte.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung erhöht  sich  der  von  C.  v.  Hauer  angegebene  Wassergehalt,  da  der- 
selbe aus  dem  Verlust  berechnet  wurde,  um  das  Gewicht  der  Schwefelsäure  und 
es  siellt  sich  dann  eine  nahe  Ceberein Stimmung  zwisdien  den  von  Slildeler  uod 
C.  V.  Hauer  erhaltenen  analytischen  Resultaten  heraus: 

berechnet    Slüdelcr     C.  v.  Hauer 
Phosphors.  Thonerde        7*,9*  75.08  75,75 

Wasser  35,06  H,Si  St.SS 

Der  Kapnicit  ist  hiernach  eine  dem  Wavellit  verwandte  Species,  welche  sich 
von  demselben  durch  2  Aequivalente  Wasser  unterscheidet,  indem  G.  Slitdeler 
durch  wiederholte  Berechnung  der  Analysen  des  Wavcllils  fand,  dass  fUr  den- 
selben die  Formel  3HÄI  +  Sfi^f*  =  Äl^&*  +  I3ft  gilt. 
Cabocie. 


1853,  436. 

*852,  22;   1853,  24. 


1S4i— 49,  34;  1852,  22. 
1844—49,  155. 


Childrenit. 


Fischerit. 
Kallait,  Türkis. 


Lszulitb. 

1844—49,  154;  1853,  24;  1855,  20. 

Skorodit  incl.  Arseniksinier. 

1844— 49,  35  u.  71  ;  1852,22;   1855,21. 

Vorläufig  ist  hier  anzuführen,  dass  wie  v.  Hornberg  (Regensbui^.  zool. 
min.  Ver.  XI,  172)  mittheilte,  ein  zu  Schneebei^  äusserst  seilen  in  kleinen  mit 
Hypochlorit  auf  Quarz  einzeln  aufgewachsenen  bläulichen  Kryslallen  vorgokoui- 
menes  Mineral  Kohalt-Skorodi t  vonLippmann  genannt  wurde.  Nttber 
untersucht  wurde  dieses  Mineral  noch  nicht. 

Pharmakosiderit,  WUrfeleri. 

1844—49,  58;   1854,  29. 

Derselbe  findet  sich  nach  L.  Becker's  Hitthetlung  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857, 
699)  in  Drusen  und  Bitzen  von  goldhaltigem  Quarz,  kleine  grUne  Krystalle  bil- 
dend.   Fundort  ist  das  Goldfeld  Tarrangower  bei  Melbourne  in  Australien. 
Beudantit. 

1850—51,  53;  1855,  21. 

Der  Beudantit  ist  nach  H.  Dauber's  Mittheilung  (Poggend.  Ann.  C.  579) 
auch  auf  der  Grube  sScfaöne  Aussicht!  zu  Montabaur  in  Nassau  vorgekommen. 
Noch  schönere  Krystalle  entdeckte  A.  Krantz  auf  einer  Reise  durch  Irland  zu 
Glandore  County  (Cork).  Die  Krystalle  sind  durchweg  zu  Messungen  nicht  recht 
tauglich  und  H.  Dauber  fand  die  Winkel  schwankend ,  so  an  Kry.slallen  von 
Horhausen  die  Endkanten  zwischen  91"  und  92"  16',  an  Krystallen  von  Glan- 
dore  zwischen  90' 27'  und  92*  13',  an  denen  von  Montabaur  zwischen  90*7' 
und  92*  25',  im  Mittel  aus  allen  Messungen  wurden  die  Endkanten  von  R  =  91* 
1 8'  sein . 
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Ausser  R  beobacblele  Dauber  noch  2  1t'  und  die  Comhinationen  R.  oR, 
B.SR',  R.  oR.SR',  undfl.SR'.SR'.  Die  spitzen  RhoraboSder  2 R',  welche  be- 
sonders häufig  zu  Montabaur  sind,  lassen  sieb  ziemlich  leicht  nacb  der  Rasis 
spalten ;   bei  den  hexa^derahnlichen  gelang  dies  nicht. 

Ob,  wie  Dauber  vermutbet,  die  annähernden  Formen  Verhältnisse  des 
Beudantit  und  Svanbei^t  auf  Analogien  in  der  Zusammensetzung  schUessen  las- 
sen, müssen  wir  noch  dabin  gestellt  sein  lassen. 

Nach  C.  Rammeisberg  (ebendas.  581]  sind  die  kleinen  grünen  Bhom- 
holder  von  Cork  in  Irland  theilweise  mit  einem  rostfarbenen  Ueberzuge  bedeckt 
and  sitzen  gleich  denen  von  Horhausen  auf  einem  braunschwarzen  traubigen 
Limonil  oder  FitÜcit  auf.  Sie  lassen  sich  nicht  ganz  von  ihrer  Unterlage  sondern 
ond  ihre  Analyse  ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  da  sie  von  Saizsüure  nur 
schwer,  von  Salpeterstture  fast  gar  nicht  angegriffen  werden.  Beim  Erhitzen  an 
der  Lufi  giebt  der  Beudantit  saures  Wasser  und  wird  rotb.  V.  d.  L.  ist  er  un- 
schmelzbar, riecht  aber  nach  schwefliger  Saure  und  giebt  auf  Kohle  einen  gelb- 
lichen Beschlag,  mit  den  Flüssen  reagirt  er  auf  Eisen  und  etwas  Kupfer,  mit 
Soda  reducirt  liefert  er  eine  schwarze  Schlacke,  einen  gelben  Beschlag  und  Blei- 
lümer  nebst  Eisenflittem.  Das  sp.  G.  fand  Rammeisberg  =  4,895  und  als 
Bestandtbeile  im  Mittel  verschiedener  Versuche  13,76  Schwefelsäure,  8,97  Phos- 
phorsfiure,  0,S4  Arsen iks anre ,  2i,05  Bleioxyd,  ä,i5  Kupferoxyd,  i0,69  Eisen- 
oxyd,  9,77  Wasser.  Es  erscheint  zur  Zeit  noch  nicht  geeignet,  eine  Formel  aufzu- 
stellen, jedoch  ist  es  als  gewiss  anzunehmen,  dass  wedor  der  Beudantit  von  Hor- 
hatisen  noch  der  von  Cork  Gemenge  von  Pharmakosiderit  sind.  Herne rkenswerth 
ist  mir  der  Umstand,  dass  Rammelsberg  den  Beudantit  von  Cork  vor  d.  L.  un- 
schmelzbar fand,  wahrend  der  von  Horhausen,  den  ich  beschrieb  (Uebers.  18ä5, 
21)  leicht  schmelzbar  war.  Gegenüber  der  Analyse  Percy's  (verg).  Uebers. 
1850 — 51,  53}  fand  Hammelsberg,  dass  der  von  Horhausen  nur  Phosphorsaure 
mit  Spuren  von  Arseniksfiure  enthalt. 

Auch  F.  Sandberger  (Ebendas.  C,  611]  berichtete  über  den  Beudantit. 
Der  von  Dembach  hei  Montabaur  in  Nassau  entbült  keine  Spur  von  Arsenik- 
sänre,  dagegen  Bleioxyd,  Eisenoxyd,  Phosphorsaure,  Schwefelsäure  und  Wasser ; 
die  Krystalle  zeigen  häufig  ein  spitzes  Rbomboeder  von  62"  Endkantenwinkel- 
grOsse  im  Mittel,  bisweilen  daran  oR  und  ein  die  Endkanten  abstumpfendes 
RhomboCder.  Werden  Dauber's  Messungen  zu  Grunde  gelegt  und  R  =  91*  18' 
angenommen,  so  wSre  jenes  spitze  Rhombot^der  nahezu  SR'  und  das  mit  ihm 
combinirle  "/,  R.  Sie  sind  dunkelolivengrUn  bis  hell  gelbgrUn,  Strich  grünlichgelb, 
durchscheinend  bis  durchsichtig,  demantartiger  Glasglanz,  H.  =  3,5,  sp.  G.  ^ 
(,0018.  V.d.L.  auf  Kohle  unter  Aufblähen  leicht  zu  einer  BleikOmer  enthalten- 
den magnetischen  schwarzen  Masse  schmelzbar,  welche  mit  Soda  geglüht  und  be- 
feuchtet aal  Silber  reagirt,  indem  sich  zugleich  ein  Bleiosydbeschlag  bildet,  ohne 
Entwickelung  von  Arsenikdampfen,  wahrend  bei  dem  Minerale  von  Horhausen 
bei  sonst  gleichem  Verhalten  die  letzteren  nach  stärkerem  Blasen  in  bedeutender 
Quanlitilt  auftreten.  Beide  Modificationen,  die  arseniksaurehaltige  von  Horhausen 
ond  die  phosphorsanrelialtige  von  Dernbach  lasen  sich  sehr  leicht  in  Salzsäure 
auf  und  ans  der  concentrirten  Losung  krystallisirt  Ghlorblei  heraus.  Von  Sal- 
petersäure werden  sie  kaum  angegriffen.  Nach  R.  Müller  enthifit  der  Beudantit 
von  Dernbach  die  unter  1 .,  der  von  Horhausen  die  unter  2.  angegebenen  Be- 
staodlheile,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  bei  dem  letzteren  anhangendes  Braun- 
fisenerz  nicht  ganz  zu  entfernen  war.  Zur  vergleichenden  Uebersicht  sind  unter 
3.  Dud  4.  die  früher  von  Percy  erhaltenen  Zahlen  fUr  den  von  Horhausen  und 
unter  5.  die  fUr  den  aus  Irland  durch  Rammelsberg  bestimmten  Hengea 
beigefügt  : 
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EiDfache  Minerale. 

t4,lt 

1. 

47,88 

t.            t.            S. 
(8,46         S7,8S         (0,69 

Elsenoxyd, 

86,98 

83,tB 

84,47         89,51         S4,0S 

Bleioiyd, 

is.aj 

8,79 

1,46  nicht  best.      8,97 

Phosphorsbure, 

11, 4i 

18,89 

8,49            8,*B            9,77 

Wasser. 

A,6t 

1.70 

18,S1          li.SS          48,76 

Schwefelsäure, 

Spuren 

18,BI 

9,68         tS,60           0,S4 

Arseniksaure, 

Spuren 

8,45 

Kupferoxyd. 

Hieraus  ersieht  man  wohl  leicbt,  dass  es  mit  der  Forme)  des  Beudnntit  noch 
einige  Bedenken  hat.  Die  ÜRuptsache  bleibt,  dass  der  Beudantil  eine  .selbslün- 
ilige  vom  Pharmakosiderit  verschiedene  und  zwar  Iiexagonal-rhonihoödriscb 
krystallisirendc  Species  ist,  welche  zwei  Varieliften  bildet,  eine  Phosphorsäurc 
und  eine  Arseniksüure  enthaltende,  wozu  in  beiden  Eisenosyd,  Bleioxjd,  Wasser 
und  Schwefelsilure  als  wesenlliche  Bestandlheile  kommen. 
Fluorit,  FtussspBth. 

1849— i9,  35;  1850—51,  27;  1852,  23;  1853,  25;   1854,  39;   1855,  21. 

Der  bei  Wesersdorf  in  Baiern  in  Granit  brechende  dunkelblaue  Fluorit, 
welcher  nach  Schafhüutrs  Miltheilung  vom  Jahre  1843  die  Eigenschaft  besitzt, 
beim  Reiben  einen  ziemlich  starken  Geruch  nach  Chlor  zu  entwickeln,  weh:he 
Eigenschaft  von  Spuren  von  Chlorcaicium  herrühren  sollte,  dieser  Fluorit  wurde 
von  C.  F.  Schönbein  (Verhandl.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel  I,  498)  untersucht 
und  aus  den  Wirkungen  desselben  auf  IndigolösuDg,  Jodkalium -Kleister  u.  s.  \v. 
der  Schluss  gezogen  ,  dasa  er  Chloi^alcium  enthalten  müsse,  welches  durch  den 
krystallini sehen  Zustand  der  Hauptmasse  gleichsam  hermetisch  verschlossen  auf- 
bewahrt sei  und  nur  durch  Beiben  zunächst  erkenntlich  gemacht  werde.  Aus 
der  Anwesenheit  des  Chlorcaicium  in  dem  Fluorcalcium  geht  hervor ,  dass  der 
Fluorit  seit  seinem  Bestände  keinem  hohen  Hitzegrade  auss;esetzl  gewesen  ist 
und  dass,  da  die  Beimengung  schon  beim  Krjslallisationsacte  des  Fluorites  be- 
standen hat,  der  letztere  unter  [gewöhnlichen  Warmeverhüllnissen  bi)chstwahr- 
scheinlich  also  auf  nassem  Wege  gebildet  worden  sei. 
Ghiolith. 

1844—49,  33;  1850— S1,  86;  1853,  26;  185t,  30. 
Chodnewil. 

1844—49,  33;  1850—51,  26. 

Kryoltth. 

1850—51,26;  1855,  21. 

Nach  einer  Miltheilung  von  A.  Krantz  (Po^end.  Ann.  XCVIII,  511)  kommt 
der  Kryolith  in  Eviglok  im  Arksut-Fjord  in  Grönland  in  einem  80  Fuss  mücb- 
tigeu  Lager  vor  und  wird  gegenwürtig  bergmannisch  ausgebeutet.  Ein  Schacht, 
der  40  Fuss  tief  in  reinem  Kryolitb  abgeteuft  worden  war,  ergab  das  Resultat 
(vergl.  Debers.  1855,  21),  dass  das  Mineral  nur  an  der  OberQtiche  weiss  vor- 
kommt und  mit  zunehmender  Tiefe  eine  immer  dunklere  fast  schwarze  Farbe 
zeigt,  die  auch  bei  schwachem  Erhitzen  verloren  gehe. 

Nach  H.  Böse  (Deutsche  geol.  Ges.  VID,  314)  rUhrt  die  schwarze  Farbe 
von  organischer  Materie  her,  wodurch  der  erhitzte  Kryolilh  einen  Verlust  von 
0,03  Proceut  erleidet.  Er  soll  auch  beim  Erhitzen  decrepitireu.  Oschatz  fand 
durch  mikroskopische  Beobachtung,  dass  er  in  sehr  geringer  Menge  eine  Flüs- 
sigkeit in  Bhischen  enthalt. 

Nach  J.  W.  Tayler  (Philos.  Magaz.  XI,  551)  hat  der  Kryoiithgang  bei 
Evigtok  an  der  KUsle  des  Arksut-Fjord  in  Stid-Grönland  eine  MUchtigkeit  von 
80  Fuss  und  300  Fuss  Ausdehnung  bei  unbekannter  Tiefe.  Der  Gneiss,  in  wel- 
chem der  Kryoiithgang  aufsetzt,  ist  im  Hangenden  vom  Kryolilh  durch  eine  dUnne 
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La^  von  QuankryslaUen  geschieden  und  durch  eine  an  silberhakigem  Galenit 
reiche  Ader,  welche  etwas  Chalkopyrit  und  Pyrit,  wenig  Eisenoxyd  enthalt. 
Dieselben  Minerale,  zuweilen  in  Begleitung  von  schonen  Tantalit-  (nach  Des- 
cloizeaux  Niobit-j  Krystallen  sind  im  oberen  Theile  des  Kryolith  bis  zu  einer 
Tiefe  von  5  Fuss  verbreitet.  Der  Kryolith  ist  dann  rein  bis  zum  Liegenden,  wo 
nahezu  in  10  Fuss  Dicke  wieder  dieselben  Minerale  eingestreut  sind.  Im  Lie- 
peoden  isl  der  Kryolith  vom  Gneiss  durch  eine  Ader  dunkelrothen  Fluorits  ge- 
trennt. An  der  Oberflache  ist  der  Kryolith  weiss ,  bei  einer  Tiefe  aber  von 
( 0  Foss ,  wo  er  auch  frei  von  anderen  Mineralen  ist ,  hat  er  eiue  dunklere  Farbe 
nnd  bei  1 5  Fuss  Tiefe  ist  er  fest  schwarz  und  dabei  aber  durchscheinender.  Bis 
lum  RothglUhen  erhitzt  verliert  er  i  Procent  Feuchtigkeit  und  Saure  und  wird 
weniger  durchscheinend,  woraus  Tayler  den  Schluss  zieht,  dass  der  ur- 
sprünglich dunkle  Kryolith  durch  Einwirkung  darüber  liegender  Trappgesteine 
icebleicht  worden  sei,  von  deren  Anwesenheit  noch  zwei  TrappgSnge  in  der 
Nähe  Zeugniss  geben. 

Nachdem  das  Krystallsystem  des  Kryolith  fUr  orthorhombisch ,  selbst  für 
quadratisch  gehalten  worden  ist,  bat  A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI, 29S) 
fcefunden,  dass  das  optische  Verhalten  auf  ein  klinorhombisches  Prisma  von  nahe 
90*  hinweist,  dessen  Flachen  den  beiden  minder  vollkommenen  Spaltungs flächen 
entsprechen ,  wahrend  die  vollkommenste  Spaltungsflache  die  Basis  repräsen- 
tirt ;  der  horizontalen  Diagonale  derselben  oder  der  Querachse  entspräche  dann 
die  Ebene  der  optischen  Achsen.  Möglicherweise  ist  auch  das  Prisma  ein  anor- 
tbiscbes,  woruber  sich  bis  jetzt  nicht  entscheiden  ISsst. 
Prosopit. 

1853,  S6;  18Si,  30;  1855,  32. 

Tamnau  berichtete  Über  den  Prosopit  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  16.) 

Eine  ausführliche  mineralogische  Charakteristik  des  Prosopit  wurde  von 
Th,  Scheerer  gegeben  (Poggend,  Ann.  Gl,  361),  nachdem  wiederholte  Beob- 
achtnngen  an  sehr  reichem  Maleriale  es  möglich  gemacht ,  die  morphologischen 
and  chemischen  Verhallnisse  vollständiger  zu  ermitteln.  Nach  vorausgeschickten 
historischen  Notizen  wurde  der  Prosopit  in  unverändertem  Zustande  und  dann 
dessen  Pseudomorphosen  beschrieben.  An  den  Kryst  all  gestalten  wurde  nichts 
wesentlich  Neues  entdeckt.  Die  Krystalle  bilden  ein  klinorhombisches  Prisma 
(ooPS)  mit  den  Langsflachen  combinirt,  an  den  Enden  die  Flachen  einer  vor- 
deren P  nnd  einer  hinteren  Hemipyramide  (P3),  deren  Combinationskante  durch 
ein  Ungsdoma  (Poo]  abgestumpft  ist.  Dazu  tritt  noch  als  Abstumpfung  der 
Combinalionsecke,  welche  durch  (ooPS),  (tX)Poo),  P  und  [Poo)  gebildet  wird, 
eine  vordere  Hemipyramide  Pn,  selten  wurde  auch  ooP  beobachtel.  Was  die 
Winkel  betrifil,  so  wurde  die  klinodiagonale  Kante  des  Prisma  (ooPS)  =  7i* 
30' — 79*  gefunden ;  die  Schwankung  hUngt  jedenfalls  von  der  Pseudoroorphose 
ab,  ao  unveränderten  Krystallen  liess  sich  dieser  Winkel  nicht  bestimmen. 

An  einem  stumpfen  Prisma  derselben  Zone  bestimmte  Dana  den  Kanteo- 
winkel  =  H3V»'i  es  kommt  selten  vor.  Der  Endkantenwinkel  der  vorderen 
Hemipyramide  P  wurde  an  unveränderten  Krystallen  mit  dem  Heflexionsgonio- 
meter  =  133*57',  an  veränderten  Krystallen  mit  dem  Reflexionsgoniometer 
=  133*98'  gefunden,  pseudomorphe  Krystalle  gaben  ihn  =  131— 13(*.  Das 
Langsdoma  (Poo)  liess  an  pseudomorphen  Krystallen  die  Endkanten  =  116Vj* 
finden,  der  Endkantenwinkel  der  hinteren  Hemipyramide  (P'  3)  wurde  an  echten 
Krystallen  mit  dem  Heflexionsgoniometer  =  ISO*  56'  gefunden,  an  pseudomor- 
(riien  se»  119".  Die  Combinationskante  zwischen  P  und  (P'3),  welche  sehr  oft 
sichtbar  ist,  wenn  nSmlich  das  Langsdoma  (PooJ  nicht  da  ist,  was  meist  der 
Fall  m  sein  pflegt,  wurde  an  unveränderten  Krystallen  mit  dem  Reflexionsgoni»- 
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raeter  =  421*  53'  gefunden.  Die  Winkel  von  coP  und  zweien  Hemipyramiden 
(Pn)  wurden  nichl  l)estimml.  Das  Lün^sdoma  (f  oo)  ist  bei  senkrechter  Haupt- 
achse horizonlftl,  weshalb  Scheerer  die  Kryslalte  als  parallel  fluch  ig- he  miHrtsche 
des  ortborhombischen  Syslems  betrachtet.  Spallbarkeit  wurde  deutlich  parallel 
den  Flachen  P  wahrgenommen. 

Im  unveränderten  Zustande  und  rein  ist  der  Prosopit  farblos  und  durch- 
sichtig, doch  ist  er  auch  weiss  und  durchscheinend,  der  Glanz  ist  glasartig.  Der 
Bruch  ist  uneben  bis  muschlig,  H.  =  4,5,  sp.  G.  =  2,894.  Bei  einer  unter  der 
Gltihhilze  stehenden  Temperatur  erhitzt  wird  er  weiss  und  undurchsichtig ;  er 
lasst  dabei  Wasser  und  Fluorsilicium  entweichen.  In  der  Platinzange  ist  ein 
Splitter  V.  d.  L.  nur  zum  beginnenden  Schmelzen  zu  bringen,  auch  bei  Wei.S8- 
glühhitze  sintert  er  nur  zusammen.  Diese  zusammengesinterte  Masse  enthält 
kein  Wasser  und  kein  Fluorsilicium  mehr,  aber  noch  Fluor.  Der  Prosopit  wird 
weder  durch  erhitzte  Salzsäure  oder  durch  Salpetersaure  noch  durch  Kochen 
mit  kaustischer  Kalilauge  vollkommen  zersetzt,  dagegen  durch  kochende  Schwe- 
felsaure und  durch  Schmelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Rali.  Auf  direclem 
Wege  wurden  durch  R.  Richter  und  Th.  Soheerer  gefunden: 
48,68  Thooerde,  41,68  Thonerde, 

S3,98  KaUerde,  34, ST  Fluorcalciuro, 

Spur  Eiseooxyd,  Spur  Eisenoxyd, 

0,81  Manganoxydul,  0,3)  Uanganoxydnl, 

0,15  Talkerde,  0,86  Tallterde, 

8,98  Fluorsilicium,  8,96  Fluors iiici um, 

45,60  Wasser,  IS, 50  Wasser. 

^9o76ä  '    ""bb/s  i~~~ 

Der  Best  ist  Fluor,  oder  es  müssen  vielmehr  die  fehlenden  9,32  Procent  dadurch 
ergünzt  werden,  dass  eine  gewisse  Menge  Sauerstofl'  durch  Fluor  vertreten  wird. 
Wird  nach  Scheerer  Fluorcalcium  anstatt  Kalkerde  gerechnet,  so  erhalt  man 
als  procentische  Zusammensetzung  die  rechts  gestellten  Zahlen.  Aus  den  ge- 
fundenen Mengen  ci^eben  sich  i  Aequ.  AI,  1  CaF,  2  Ü  und  %  SiF*.  So  ein- 
fach das  Verhaltniss  der  drei  Stofl'e  Thonerde,  Fluorcalcium  und  Wasser  erscheint, 
so  ungewöhnlich  und  unwahrscheinlich  ist  nach  Scheerer  die  Monge  des  Fluor- 
.silicium,  ausserdem  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  das  Fluor  auch  an  Aluminiuni 
gebunden  sein  kann,  Fluoraluminium-Calcium  neben  SauerstoDaluminium-Cnl- 
ciuni  enthalten  ist. 

Nachträglich  wurde  wirklich  mehr  Fluorsilicium  gefunden,  nUmlich  10,71, 
so  dass  die  dircct  gefundenen  Bestandtheile 

tS.SB  Thonerde,  I  0,16  TaUerdo, 

lj,SS  Kalkcrde,  10,74  Fluorsilicium, 

Spur  Eisenoxyd,  16,50  Wasser, 

0,31   Uanganoxyd,  Bl.tS 

sind  und  der  Verlust  von  7,57  Procent  durch  die  Verrechnung  ausgeglichen 
werden  mllssle,  entsprechend  Fluor  anstatt  Sauerstoff  setzend.  So  fand  Th. 
Scheerer  das  Fluorsilicium  =  4  setzend  5CaF,  4  Ca,  42fl,  6Ä1,  1SiF„  woraus 

CaF,  SiF,   1  (..P  ,.p   , 

er  die  Formel  Ca  TAI  F.  J  +  3  CaÄl  +  (H)  *1  +  sftoder  cbf!  aif',}  +  **^'*'"*" 

{Ü)  ^\+  9Ü  entwickelte,  wobei  das  Fluor  in  gleicher  Menge  beibehalten  etwas 
anders  vertheilt  ist  und  das  A  in  Klammer  nach  der  bekannten  ÄDnahroe  3  B  fUr 
Ca  oder  R  bedeutet. 

Bei  dieser  möglichst  genauen  Angabe  und  Berechnung  der  Bestandtheile 
lässt  das  Verhaltniss  des  Wassers  und  Fluorsiliciums  noch  weitere  Beslimntungen 
wünschen  6  wer  th  erscheinen,  Schon  aus  der  Untersuchung  geht  hervor,  dass 
die  im  Nachtrage  erhtthte  Zahl  des  Fluorsiliciums  noch  nicht  die  richtige  üt,  weil 
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bei  froheren  Versuchen  (Seite  377  a.  a.  O.)  schon  27, 1&  Procent  Gewichtsver- 
lust durch  Glühen  erhalten  wurden,  hieraus  wurden  sich  nach  Abzug  von  1 5,50 
Wasser  H,65  Procent  Fluorsilicium  erjzehen  haben.  Ausserdem  liegt  die  Mög- 
lichkeit nahe,  dass  bei  der  ßeslimmung  des  Wassers  durch  Erhitien  Über  100" 
und  unter  400"  Fluorsilicium  entweicht.  Da  hier  die  Bestimmung  des  Fluor- 
silicium  und  des  Wassers,  des  einen  durch  das  andere  noch  die  endgiltige  Formel 
auhnstellen  verhindert,  so  wäre  vielleicht  die  Fiuorsilicium Verbindung  oder  die 
«ntsprechende  Menge  Kieselsaure  auf  anderem  Wege  lu  bestimmen  gewesen. 

Diese  Berichtigung  wSre  um  so  nOthiger,  weil  die  schon  ftUbere  Verglei- 
chung  mit  Dat«lith,  Baryt  und  Herdcrit  der  Formel  ein  grosseres  Gewicht  bei- 
legt, als  es  unter  anderen  Umstanden  der  Fall  wSre.  Andererseits  kOante  auch 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  der  Prosopit  ursprünglich  nur  eine 
Verbindung  von  Katkerde,  Thonerde  und  Wasser  ist,  worin  ein  Theit  des  Sauer- 
stoff durch  Fluor  ersetzt  wird ,  eine  Verbindung  nach  der  Formel  CaA  -4-  Aütl. 
Die  Umwaiidlung  des  Prusopit,  wodurch  Pseudomorphosen  gebildet  ^t'ernen ,  so 
ton  Kaolin  und  von  Fluorit  nach  Prosopit  deutet  daraufhin,  dass  das  Fluor- 
siticium  so  wie  das  Fluorcalcium  als  solche  den  Prosopit  z.  Th.  umwandelten, 
I.  Th.  verdrSngten. 

Die  Pseudokrjstalle  des  Kaolin  nach  Prosopit  sind  so  wie  die  des  Fluorit 
Verdrängungs-Pseudomorphosen,  zu  denen  der  Prosopit  einen  Tbeil  des  Materials 
lieferte.  Die  des  Fluorit  sind  entweder  aus  körnigen  Kryslalloiden  zusammen- 
{cesetzt  oder  die  Krystallisation  des  Fluorit  hat  so  entschieden  gewirkt ,  dass  die 
Raum  erfüllende  Masse  als  ein  Individuum  mit  deutlicher  Spaltbarkcit  nach  0 
und  fremder  Form  erscheint.  (Vei^l.  Uebers.  1855,  22). 

Die  Krysialte  des  Prosopit  sind  gewohnlich  auf  Quarzporphyr  oder  Quarzit 
aufgewachsen  und  mit  blatterigem  bis  kOrnigem  Hamntit  überwachsen,  begleitet 
von  Fluorit  und  Siderit.  Die  Krystalle  des  Fluorit  sind  oft  ganz  in  derselben 
Weise  vom  Hamatit  Überwachsen  wie  die  des  Prosopit.  Der  nach  Prosopit  aber 
pseudomorphe  Fluorit  ist  junger  als  jener.  Der  schönste  und  frischeste  Prosopit 
[and  sich  in  Stufen,  welche  zugleich  den  Sideril  enthalten. 

Was  die  Stellung  des  Fluorit  im  Systeme  betrilTl,  so  habe  ich  ihn  früher,  als 
er  wesentlich  fDr  ein  Fluor-Aluminium-Calcium  angesehen  wurde,  neben  den 
Kryoülh  gestellt,  in  der  Folge  werde  ich  ihn  neben  den  Diaspor  stellen. 
Wagnerit. 

I8i(— i9,  109. 

Fluellil. 

1844—49,  37. 

Uerderil. 

1854,38. 

Amblygonit. 

ISU— 49,  139. 

Apatit  incl.  Fraocoht,  Eupyrchroit,  Osteolitii,  Ozarkit. 

1844—49,36;  1850—51,27—29;  1852,  «3;  1853,  26;  1854,  32  u.  33; 
I8S5,  22. 

D.  F.  Wiser  berichtete  Über  Apatitkrystalle  vom  Sella,  einer  Felshbhe  des 
St.  GoUhard,  welche  sich  durch  ihre  bisher  an  diesem  Fundorte  nicht  gesehene 
Grosse  ausieichnui  (v,  Leonh.  Jahrb.  1856,  12].  Wiser  besitzt  einen  Kryslall 
von  da,  welcher  graulichweiss  und  tafelfürmig  ist,  33  Millim.  lang,  22  Hillim. 
breit  und  5  Millim. "dick,  eine  Combinotion  von  OP.  ooP.  coP2.  P.  %V.  2P2. 
3P%,  latstere  Gestalt  hemiedrisch,  einige  Krystalle  sind  schwach  lilafarben. 

NachHasseucamp  (v.  Leonh.  Jbrb.  1856,422)  findet  sich  in  deo  bitumi- 
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ndsen  firaunkohlenleticn  des  Rhöngebirsios  bei  Roth  ein  ci(;enthUmliehes  Mineral, 
welches  ein  Gemenge  isl  und  vorherrscJiend  phosphorsaure  Kaikerde  enthält.  Es 
ist  als  eil ipsoidi sehe  Masse  eingewachsen,  am  Rande  voq  pechschwarzer  Farbe  ; 
im  Inneren  kommen  haarTürmige  Gestalten  vor,  welche  in  der  Farbe  vom  Honig- 
gelben ins  Pechschwarze  verlaufen,  sp.  G.  =  2,313,  Hatte  =  2,5,  wachsglSD— 
zend,  Bruch  kleinmuschlig.  V.  d.  L.  schwärzt  es  sich  und  brennt  sich  erst  nacli 
längerem  Glühen  weissiich.  Das  hellgraubrtiunliche  Pulver  in  einem  Glasrohre 
erhitzt  giebl  unter  Entwickelung  eines  empy  reu  malischen  Geruches  Wasser  von 
schwach -saurer  Rcaction.  Das  Mineral  löst  sich  in  Salpeter-  und  Salzsüiire 
unter  leichtem  Aufbrausen  bis  auf  einen  schwarzen  Rückstand  auf.  Das  geglüht« 
Pulver  giebt  bei  Behandlung  mit  Säure  unter  starkem  Schäumen  schwache 
Schwefelwasserstoffreaction.     100  Theile  enthalten  : 

3,334  organische  Säure, 

t.lOO  Kaikerde, 


27,708  pbospborsaures  EiseDoxyd, 
0,6)5  Thonerde, 
7,500  Wasser, 
7,677  Kohlenssure  und  Wasser. 


1,BBS  Talkerde, 

4S,575  phosphorsaure  Kaikerde, 
l,0(t  •  Talkerde, 

Die  Anwesenheit  von  p hos phorsilureh altigen  Mineralen  Hess  sich  in  den  ver— 
scbiedenslen  Gesteinen  der  Rhön  nachweisen.  Kleine  aber  hübsch  ausgebildete 
Rrystalie  von  Apatit  fand  er  im  Trachyle  des  Älschberges  eingewachsen. 

Unter  der  Eisenbahn  bei  Rethcl  in  den  Ardennen  fanden  sich  nach  Neugy's 
Hittheilung  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  499)  in  einer  Tiefe  von  0,30  bis  <  Hc'ler 
in  weisser  Kreide  eingeschlossen  niercnfOrmige  Stücke  phosphorsaurer  Kaikerde 
von  Sandkorn-  bis  FaustgrOsse.  Sie  bestehen  aus  21,29  Phosphorsaure,  50, äO 
Kalkerde,  3,20  Eisenoxyd  und  Thonerde,  4,80  Kieselsilure ,  17,50  Kohlensäure, 
1,00  Wasser.  Diese  Stücke  stehen  denen  von  Kent  und  Surrey  nahe,  sind  aber 
jedenfalls  reicher  an  Phosphors  Hure,  als  die  von  Wight.  Auch  Dugl6r6  berich- 
tete über  diese  Lager  (ehendas.  500)  von  geröilartigen  Sttlcken,  die  in  Grosse 
wechselnd  in  der  Kreide  eingewachsen  sind  und  grauliche  oder  gpünliche  Fari>e 
haben.  Verschiedene  Analysen  ergaben,  dass  diese  unreipe  Concrelionen  eines 
dichten  Apatits  sind,  denen  Kreide  und  Silikate  beigemengt  sind. 

Der  früher  von  Schröder  analysirte  Osteoüth  (siehe  Hebers.  185t,  3.1) 
stammle  nicht,  wie  berichtigend  bemerkt  wird  (Journ,  f.  prakt.  Ch.  LXX,  501) 
von  Amberg,  sondern  von  Redwitz. 

Der  bei  Amberg  nester^eise  als  strahlig  fasrige  Hassen  im  Jurakalk  vor- 
kommende sog.  Phosphorit  ist  nach  W.  Mayer  (Eibendas.  501)  theils  gelblich 
weiss,  theils  ochergelb  bis  rolhhraun  gefleckt  und  sehr  leicht  zerreiblich.  Eine 
Analyse  von  einer  grösseren  Menge  zusammengeslossenen  Materials  gab  .3,39 
Eisenoxyd,  49,87  Kalkerde,  0,27  Talkerde,  0,25  Natron,  0,35  Kali,  36,72  Phos- 
phorsäure,  (.48  Kohlensäure,  1,59  Fluor,  3,97  Kieselsaure,  0,85  Wasser,  eine 
Analyse  dagegen  von  reinen  weissen  Stücken  gab:  0,90  Eisenozyd,  52,21  Kalk- 
erde, 0,09  Talkerde,  0,27  Natron,  0,39  Kali,  39,57  Phosphorsäure ,  2,78  Koh- 
lensaure, 1,90  Fluor,  1,96  Kieselsaure.  Durch  besondere  Proben  wurde  auch 
die  Anwesenheit  von  Jod  und  Chlor  dargethan. 

E.  Wolff  analysirte  für  Koprolithen  angesprochene  Concretionen ,  welche 
aus  einem  ein  bis  mehrere  Zoll  mächtigen  und  ziemlich  ausgedehnten  Lager  bei 
Rothenburg  an  der  Tauber  in  Baiern  stammen,  und  fand  darin  56,8  phosphor- 
saure Kalkerde,  i,b  kohlensaure  Talkerde,  5,8  schwefeis.  Kali,  9,7  iäsliche 
Kieselsaure,  8,0  Thonerde  und  Eisenoxyd,  13,7  Sand,  1,2  Wasser.  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  1856,  907). 

Die  oben  erwühnten  in  den  Ardennen  gefundenen  Knollen  wurden  auch  von 
Payen  analysirt  (Zischr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  487),  welcher  darin  8&,66  Thon- 
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erde  and  Kieselsaure,  Spuren  Eisennyd,  41,54  Kalkerde,  1S,12  Phosphorsaure, 
7.33  Kohlensaure,  40,33  Wasser  und  flUcblige  Stoffe,  zusammen  99,98  fand. 

Kit  dem  Nsmeu  Hydroa  patit  bezeichnete  Damour  (Ann.  d.  min.  X,  65) 
eio  milcfaweisses  durchscheinendes  Mineral,  welches  als  warzenförmige  Concretio- 
nea  id  den  Spalten  eines  braunen  eisenhaltigen  thonigea  Gesteins  vorkommt ;  das 
letzlere  bildet  GaDgausRlIIungen  in  einem  schwarzen  Schiefer  bei  St.  Girons  in 
den  Pyrenäen,  Depan.  Ari^e  in  Frankreich.  Das  Mineral  scheint  die  Usrle  des 
Apatit  ni  haben,  da  es  mit  dem  Hesser  geritzt  wird  und  den  Fluorit  rit^t,  das 
sp.  G.  ist  ~  3,10.  Die  Analyse  gab  40,00  PfaosphorsSure,  47,31  Kalkerde,  5,30 
Wasser,  0,43  Pbosphorsaure  mit  Eisenoxyd,  3,60  Calcium,  3.36  Fluor  aus  dem 
Veriust.  Ob  dieses  Üineral  wirklieb  eine  eigene  Species  darstelle,  mUssen  fernere 
l'nlersucbungen  nachweisen. 

Talkapatit. 

1844—49,  S6. 

Karstenit,  Anhydrit. 

1844—49,  33;  1850—54,  S5;  1852,  24;  1853,  26;  1854,  33;  1855,  83. 
Aragonit. 

1844—49.37;  1850—51,29;  1852,  24;  1853,  27;  1854,33;  1855,23. 

Als  Anfang  einer  ausführlichen  Untersuchung  Über  die  beteromorphen  Zu- 
stande der  kohlensauren  Kalkerde  theiite  G.  Hose  (deutsche  geol.  Ges.  VIII, 
543)  einen  Auszug  von  seiner  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  im  Jahre 
18.56  erschienenen  Abhandlung  mit,  welche  zunächst  das  Vorkommen  des  Ara- 
(Eooils  in  der  unorganischen  Natur  behandelt.  Er  machte  dabei  vorerst  auf  die 
Unterschiede  aufmerksam ,  welche  Aragonit  und  Caicit  zeigen.  Diese  zum  Theil 
schon  bekannt  bestehen  1)  in  der  Härte.  Der  Aragonit  ist  etwas  faSrter  als  der 
Caicit  und  ritzt  diesen,  bei  faserigen  Abänderungen  ist  dies  nicht  deutlich  zu 
sehen,  aber  ganz  bestimmt,  wenn  sie  angeschliffen  sind.  2]  Verhalten  inhttherer 
Temperatur.  Ueber  der  Spirituslampe  erhitzt,  zerfallen  Bruchsttlcke  von  Arago- 
nit kristallen  zn  einem  Pulver,  das  nun  aus  Caicit  besteht.  Faserige  Hassen  und 
mikroskopische  Krystalle  zerfallen  nicht,  werden  aber  schneeweiss  und  so 
mürbe,  dass  sie  sich  leicht  mit  den  Fingern  zerreiben  lassen.  Itetrachtet  man 
die  Stücke  nun  unter  dem  Mikroskope,  so  sieht  man,  dass  sie  eine  Menge  Risse 
und  Sprünge  erhalten  haben,  und  im  polarisirten  Lichte  erkennt  man,  dass  die 
früheren  Individuen  des  Aragoniis  aus  verschiedenen  in  verschiedener  Lftge  lie- 
^i^deo  Calcitindividuen  bestehen,  die  verschiedene  Farben  zeigen.  3)  Das  sp. 
Gew.  Der  Aragonit  hat  ein  im  Verhilltniss  wie  9,95  zu  2,72  htiheres  spec.  Gew. 
als  der  Cnlcil.  Um  das  spec.  Gew.  von  faserigen  Aggregaten  zu  finden ,  ist  os 
aber  nothwendig ,  sie  zu  pulvern.  4)  Verbalten  unter  dem  Mikroskop.  Die  pnl- 
verfarmigen  Absätze  des  CaiciUs;  wie  z.  B.  die  durch  Fallung  dargestellten  be- 
stehen unter  dem  Mikroskop  gewöhnlich  aus  kleinen  sehr  gut  ausgebildeten 
Rhomboedem  R,  die  des  Aragonits  aus  breiten  sechsseitigen  Prismen,  die  gewöhn- 
lich an  einem  Ende  zugespitzt,  an  dem  anderen  mit  OP  begrenzt  sind.  5j  Ver- 
halte« gegen  Sauren  und  andere  LOsnngsroiltel.  Alle  AuflOsungsmittel  losen  den 
Caicit  leichter  auf  oder  zersetzen  ihn  vielmehr  leichter  als  den  Aragonit.  Dies 
findet  nicht  allein  bei  den  stärkeren  AuflOsungsmitteln,  wie  bei  Sauren,  sondern 
auch  bei  schwächeren ,  wie  bei  den  Ammoniaksalzen  und  bei  Salmiak  statt. 
Nach  Leydolt  sind  auch  die  Aetzungen,  die  Sauren  hervorbringen,  bei  den  ver- 
sdiiedenen  Aetzungsoiitteln  verschieden ,  wie  die  Kryslallformen ,  die  aus  ver- 
■cbiedenen  Mutterlaugen  krystallisiren. 

Oeber  das  Vorkommen  des  Aragonits  als  Mineral  bemerkt  G.  ß  ose ,  dass  er 
sich  nie  als  Getüi^sart  findet,  gewohnlich  nur  in  untei^eordneter  Menge  auf  weni- 
gen bestimmten,  verhsltnissmassig  sehr  neuen  Lagerstaiteo  vorkommt.   Die  ver- 


42  Ebrache  Minerale. 

scbiedenen  Arten  des  Vorkommens  sind  haupUtehltch  folgende :  er  findet  sieb 
in  eingewachsenen  Krystallen ,  den  bekannten  ntedrigen  sechsseitigen  Prismen 
mit  0  P  in  einem  neueren ,  der  eocänen  Formation  angehörenden  Thone  mit  Gyps 
und  kleinen  rothen  Quarzkrystallen  zu  Bastennes  in  den  PyrenSeo  und  in  Ara- 
gonien;  in  den  Spalten  und  Höhlungen  des  Siderits,  Dolomits;  in  dem  ersten 
jedoch  nur  dann,  wenn  er  schon  in  Ltmonit  zersetzt  ist,  und  scheint  auf  diese 
Weise  nur  ein  Product  dieser  Umänderung  zu  sein ;  auf  den  Schwefelgruben  von 
Sicilien  bei  Girgenti,  Caltanisetta  u.  s.  w.  eaf  Schwefel  aufsitzend  und  mit  ihm 
verwachsen  ;  auf  Gilni^en  in  Serpentin,  gewöhnlich  mit  Magnesit;  in  den  Spalten 
und  Höhlungen  der  neueren  vulkanischen  Gesteine  und  namentlich  des  Basaltes; 
ebenso  im  Basalttuff  und  in  den  Epsomit  führenden  Mergeln  von  Saidschutz  und 
Pdlina;  als  formliche  Sinterbildung  in  den  Klüften  des  Siderits,  Dolomits,  in 
den  Hohlen  des  Kalksteins  und  auf  Stollen  und  Strecken  von  Gruben ;  als  Absatz 
aus  heissen  Quellen,  in  welchem  Falle  er  als  fcirbenden  Theil  Eisenoxyd  ohne 
oder  mit  .Wasser  enthült.  Dann  folgen  die  Psendomorphosen,  zu  denen  der  Ara- 
gonit  Veranlassung  giebt ,  oder  die  er  bildet;  die  ersleren  sind  viel  häufiger  als 
die  letzteren  und  bestehen,  so  viel  man  weiss,  stets  aus  Calcit,  die  Pseudomor- 
phosen  von  Arüganit  sind  aus  Gyps  und  vielleicht  auch  aus  Calcit  (jedoch  noch 
problematisch]  entstanden. 

Der  auf  Kluftflachen  im  Dolomit  von  Ichtershausen  bei  Arnstadt  an  der  Gera 
vorkommende  fasrige  Aragonit  enthalt  nach  Lappe  (Abhandl.  der  Berl.  Akad. 
iHÜG,  48)  96,03  kohlensaure  Kalkerde,  8,86  kohlens.  Talkerde,  0,33  kohiens. 
Gisenoxydul,  0,21  Kieselsäure  mit  etwas  Eisenoxyd ,  der  ihn  bedeckende  fasrige 
bis  stenglige  Calcit  enthalt  96,50  kohlens.  Kalkerde,  8,91  kohlens.  Talkerde, 
wahrend  der  Dolomit  selbst  5i,08  kohlens.  Kalkerde,  32,57  kohlens.  Talkerde, 
7,10  kohlens.  Eisenosydul,  1,08  kohlens.  Hanganoxydul ,  Spuren  Kupferoxyd, 
0,37  bituminöse  kohlige  Theile,  4,il  in  Sauren  unlösliche  feuerbeständige  Be- 
standtheile,  Thon  u.  s.  w.  enthalt. 

Dunkelgelblichbrauner  Aragonitsinter  von  Carlsbad  in  BObmen  enthält  nach 
Chandler  (ebendas.  55)  93,573  kohlens.  Kalkerde,  1,369  schwefeis.  Kalkerde, 
Fluorcaicium  und  zur  Phosphorsaure  gehörige  Kalkerde,  1 ,503  Eisenoxyd,  Phos- 
phorsaure,  3,555  Wasser.  Ueher  das  Vorkommen  des  Aragonit  im  Basalttuff  bei 
Maschau  in  Böhmen  berichtete  F.  Hochstetter  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
VII,  166). 

Ein  sehr  interessantes  Vorkommen  des  Aragonit  beobachtet«  D.  P.  Wiser 
an  einem  Exemplare  aus  dem  LugneUeer-Thale  im  Canton  GraubUndlen  in  der 
Schweiz.  Die  Hauptmasse  des  Stückes  bildet  ein  zerborstener  und  zerklüfteter 
Kalkstein,  an  dessen  Oberfläche  an  der  einen  Seite  gelbliche  Calci tskalenoSder 
R3  und  gelbliche Quarzkrystalie  aufsitzen,  desgleichen  durch  vorgeschrittene  Um- 
bildung bereits  gelbe  sehr  kleine  sattelftjimige  Sideritrhombooder ,  durch  dessen 
Zersetzung  auch  die  Calcit-  und  Quarzkrystalie  einen  schwachen  gelben  Anflug 
haben.  Als  diese  Krystalle  gebildet  waren,  wurde,  wie  es  das  Sttlck  sehr  deut- 
lich zeigt,  in  allen  Kluften  und  SprUngen  des  Gesteins  und  auf  den  dreierlei  ge- 
nannten Krystallen  Aragonit  in  Gestalt  zierlicher  rein  weisser  halbdurchncbtiger 
nadelfOrmiger  Krystalleheo ,  die  meist  bUschelftfrmig  gruppirt  sind,  al^esetzt. 
Man  erkennt  die  Aragonitkry stalle  als  solche  durch  ihre  Gestalt  unter  der  Loupe 
und  ihr  chemisches  Verhalten  wurde  gleichfalls  von  D.  F.  Wiser  g^rUfl  und 
mit  dem  des  Aragonit  übereinstimmend  befunden. 

lieber  die  krystallographischen  VerhcillnissedesAragonitstheilleF.  Leydolt 
(Wien.  Akad.  XIX,  10)  Verschiedenes  mit  und  im  Anschluss  daran  einige  Beob- 
achtungen über  die  Structur  der  kalkigen  Theile  einiger  wirbellosen  TMere.  Um 
die  Art  der  Zwillingsbildung  genau  studiren  zu  können,  wurden  ganz«  Krystalle 
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und  senkrecht  auf  die  Hftuptacbse  geschnitlene  Plättchen  der  langsamen  Einwir- 
kunsE  %'erdUnnt«r  Essig-  oder  SaizsBure  ausgesetzt  und  AbgUsse  mit  Hausenblase 
van  der  OberQache  fUr  die  mikroskopische  Untersuchung  gemacht.  Hierdurch 
nar  es  möglich,  die  Mannigfaltigkeit  der  Zusammensetzung  zu  erkenneD,  wäh- 
rend das  Zwillingsgesetz  dasselbe  igt.  Die  Krj-stalle  von  den  verschiedenen  Fund- 
orten haben  meistens  eine  unter  sich  Übereinstimmende  Zusammensetzung  und 
man  kann  nach  den  ilauptfundorlen  und  der  Zwilliogsbildung  drei  Giuppen 
uoterscheiden.  Diese  Gruppen  wurden  rtlcksichtlich  der  Art  der  Verwachsung 
genau  beschrieben  und  durch  Figuren  erläutert.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  die 
Kr>-stalle  von  Horschentz  bei  Bilin  in  Böhmen,  die  von  Vertaison  im  Depart.  der 
NiederpyTenaen  und  im  Allgemeinen  alle  sog.  spiessigen  Aragouitkryslalle.  Bei 
ihnen  sind  meist  die  Zwillinge  regelmassig  und  deutlich  erkennbar,  die  Zwil- 
lingsbildung zeigt  besonders  eine  Wiederholung  durch  reihenweise  Folge  abwech- 
selnd paralleler  Individuen,  von  denen  oft  nur  mikroskopische  Blattchen  erschei- 
nen. Durchkreuzungen  und  Drillinge  sind  seltener.  Zur  zweiten  Gruppe  geboren 
ein  Theil  der  Krystalle  von  Leogang  in  Salzburg  und  von  Herrengrund  in  Ungarn, 
bei  ihnen  herrscht  Drillingsbildung  und  Durchkreuzung  vor,  zur  dritten  Gruppe 
eehtfren  die  Krjslalle  von  Holina  und  Valencia  bei  Migranilla  in  Aragonten  und 
von  Bastenes  bei  Dax  im  Dep.  des  Landes  in  Frankreich ,  welche  besonders  Pe- 
netraliooszwillinge  und  Drillinge  verbunden  mit  mägticheler  ßaumausfUUung  zei- 
gen ,  indem  die  einspringenden  Winkel ,  welche  in  Folge  der  Penetration  ent- 
stehen, durch  Vergrösserung  der  Individuen  nach  der  Richtung  dw  Querachse 
ausgefüllt  werden. 

An  einem  Krystalle  von  Horschentz  beobachtete  er  auch  eine  beginnende 
ParaiDorphose  in  Calcit.  Die  Untersuchungen  der  kalkigen  Theile  wirbelloser 
Thiere  liessen  finden ,  da&s  die  kleinsten  Theile  derselben  schon  beim  lebenden 
Thiere  eine  krysluUiaiscbe  Bildung  haben  und  als  krystallisirle  kohlensaure  Kalk- 
crde  zum  Theil  dem  Aragonit,  zum  Theil  dem  Calcit  entsprechen.  Bei  einigen 
irilt  die  eine  oder  die  andere  Speeies  allein,  bei  anderen  treten  sie  zusammen 
abwechselnd  auf. 

Nach  G.  Böse  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  5i5)  ist  der  sogenannte  Allasspath 
von  Cumberland  nicht  faseriger  Aragonit,  sondern  Calcit,  sind  die  in  rothen 
Meißel  eingewachsenen  Kugeln  von  Olomuczun  in  Mahren  Calcit. 

Aragonil,  Krystnlle  ooP.  ooPoo,  •/«  Zoll  im  Durchmesser  linden  sieb  an 
iW  Nordgrenze  des  Creeklandes,  16  engl.  Meilen  von  Arkansas,  wie  W.  J.  Tay- 
lor berichtete.  (Sill.  Am.  J.  XXV,  iOS). 

Hanganocaicit. 

4844—49,  48. 

Calcit,  Kalk,  Ealkspath,  incl.  Plumbocalcit,  Slrontianocalcil. 

1844—49,  38—40;  1850—51,29—39;  1852,  24-29;  1853,  27—36; 
1854,34—37;   1855,24-26, 

In  Po^end.  Ann.  XCVII,  310  wurden  von  mir  einige  Exemplare  des  Calcit 
beschrieben :  1 )  Calcit  von  Freiberg  in  Sachsen ,  welcher  durch  Gruppirung 
kleiner  Krjstalle  '/,  B'.  ooR  die  Bildungen  zähniger,  haar-  und  dralbßjrroiger 
Gebilde  im  Grossen  darstellt,  wie  dieselben  bei  Metallen  [Gold,  Silber,  Kupfer) 
im  Kleinen  durch  analoge  Gruppirung  gebildet  werden;  2)  Calcit  von  Przibram 
in  Bdhnaen,  welcher  durch  Gruppirung  gleicher  Krystallchen  die  Bildung  von 
Platten  (Blechen)  im  Grossen  in  Dbnlich  inatructiver  Art  darstellt;  3)  Calcit  von 
Andreasberg  am  Han,  welcher  krystallisirten  Calcit  als  Kern  in  kryetallisirtem 
Calcit  darstellt.  Der  Kern  stellt  die  Gombination  eines  spitzen  Skalenooders  mRn, 
eines  spAzen  Rhomboeders  m  R'  und  des  Rhomboeders  %  R'  dar ,  wMfareDd  der 
anbauende  Theil  die  Combination  eines  sehr  spitzen  Rhombodders  mR  mit  dem 
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ßhomboeder  '/«  R' darstellt;  4)  Calcit  vod  Preiberg  in  Sachsen ,  welcher  gleich- 
falls eine  Umhüllung  zeigt.  Die  äussere  Form  istooR.  ViR't  der  Kern  ist  ein 
spitzes  Skalenoeder,  bestreut  mit  kleinen  krystallinischen  Körnchen,  wahrschein- 
lich Pyrit.  5)  Calcit  von  Schemnitz  in  Ua};3ni,  welcher  Kryslalle '/i  H' darstellt 
mit  einem  Kemkrystalle  gleicher  Form,  dessen  Oberfläche  aber  mit  grauem  Pul- 
ver bestreut  erscheint  und  dadurch  als  Kern  hervoi^ehoben  wird. 

Dem  si^enanntea  kry stall isirten  Sandsteine  von  Pontainebleau  ahnliche  Er- 
scheinungen von  Brilon  in  Westphalen  beschrieb  v.  Decheu  (v.  Leonh.  Jbrb. 
1856,  34i],  kuglige  Gruppen  mit  Uehergangen  in  das  spitze  Rhomboßd er  2R; 
Kugeln  und  cylindrische  Parlhien  des  von  Calcit  durchdrungenen  Sandes  daselbst 
zeigen,  dass  kalkhaltige  Wasser  die  Sandmassen  durchzogen. 

Zahlreiche  haarförmige  Rutil krystalle  als  Einschluss  in  einem  ziemlich  gros- 
sen stumpfen  Rhomboeder  %R'  des  Calcit  aus  dem  Hedelserthale  im  Canlon 
GraubUndtea  in  der  Schweiz  beobachtete  D.  F.  Wiser;  dergleichen  Krystalle 
auch  als  Einschluss  in  Calcitkry stallen  ViR'-  oo^  sus  ^^^  Kreuzlithale  bei  Se- 
drun im  Tavetscherthale  GraubUodtens,  dagegen  dicke  nadeiförmige  Krystalle  des 
Vesuvian  als  Einschluss  in  Calcit  von  der  Mussa-AIpe  in  Piemont. 

Einen  neuen  Beleg,  dass  krystalli nischer  Calcit  durch  Hitze  aus  dichtem 
hervoi^ebe,  brachte  Ehrenberg  (HonatEberichte  der  Berliner  Akademie  1855, 
9)  durch  die  Hittheilung,  dass  der  Marmor  der  Grafschaft  Antrim  in  Irland  aus 
Polythalamien-Kreide  durch  vulkanische  Hitze  unzweifelhaft  entstanden  sei.  Er 
legüe  eine  Reihe  von  HandstUcken  vor,  welche  von  den  besagten  Harmorfelsea 
in  bestimmten  gemessenen  Abstünden  vom  unveränderten  weissen  Kalkstein  bis 
zum  unmittelbaren  Verschmelzen  desselben  als  Harmor  mit  Lavamassen  genoDi- 
men  worden  sind.  Das  Mikroskop  liess  keinen  Zweifel  übrig ,  dass  der  dortif^e 
Harmor  ein  aus  Polythalamienschalen  umkrystallisirtes  Gebilde  sei. 

Wenn  man  einen  durchsichtigen  Calcitkrystall  in  eine  Aufldsung  von  Sal- 
miak hüngt,  so  wird  nach  G.  Rose's  Beobachtung  (Deutsche  geol.  Ges.  VHI,  5) 
derselbe  sehr  bald  schneeweiss  und  undurchsichtig  und  erscheint  nun  wie  mit 
kleinen  haarförmigen  sechsseitigen  Prismen  besetzt,  die  sich  alle  unter  einander 
und  mit  dem  hineingehängten  Krystalle  iu  paralleler  Stellung  befinden,  die  Form 
dieses  mag  sein,  welche  sie  wolle ,  ein  Rhomboeder,  SkalenoSder  oder  sechssei- 
tiges Prisma.  In  dem  Salpetersäuren  oder  schwefelsauren  Ammoniak  erscheint 
die  Oberfläche  des  hineingehängten  Krystülls  unter  dem  Mikroskop  wie  mit  Ska 
lenoedem  besetzt,  die  auch  alle  in  einer  Richtung  liegen  und  deren  Winkel  unter 
dem  Mikroskop  zu  messen  sind.  In  der  ChlorwasserstoSsHure  werden  auf  der 
Oberfläche  des  Rhomboeders  R  des  Caicits  rhomboidale  Vertiefungen  durch  sieb 
stets  wiederholende  Zuscharfungen  der  schärferen  und  stumpferen  Kanten  ein- 
geätzt. Die  Oberfläche  des  Aragonits  wird  in  diesem  Falle  immer  viel  weniger 
verilndert  und  bleibt  z.  B.  im  Salmiak  noch  ganz  durchsichtig,  wenn  der  Caicil 
schon  längst  undurchsichtig  geworden  ist.  Die  verschiedenen  Au flösungs mitte) 
scbeinea  bei  der  Aetzung  der  hineingehängten  Krystalle  ahnliche  Wirkungen  auf 
die  Form  der  an  der  Oberfläche  derselben  sich  bildenden  Krystalle  auszuüben, 
wie  die  verschiedenen  Mutterlaugen  auf  die  Form  der  aus  ihnen  anschiessenden 
Krystalle. 

W.  V.  d.  Mark  analysirte  mehrere  sog.  Plänerkalke  aus  der  Umgegend  von 
Dortmund  in  Westphalen  [Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  136),  auf  welche  Resultate 
hiermit  verwiesen  wird ;  desgleichen  mehrere  weslphHlische  Kreidemergel  [ebend. 
1  i%),  die  zum  Theil  wenig  Beimengungen  haben  ,  und  die  harte  weisse  Kreide 
VOD  WUUen  (1)  undGraes  (i)  beiAahaus.   lOOTheilebei  1  OD"  getrocknet  gaben: 
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S6,77        9t,gl  kobleoMure  Kaikarde, 
•,61  0,11  kobleasaure  Talkerde, 

1,47  0,49  ThoDerde  mit  Spuren  von  Eiseooxyd  und  phas- 

phorsaurer  Kalkerde, 
i,iS  I.OS  Kieselsaure,  t 

M)  Ül  TaÄ!'  ^^'^*^'*-    \  in  SalwSure  unlösliche  Bestoodthelle. 

M7  oje  Kali,        '  I 

Spurea  Sparen  Wasser  nod  organische  Substanzen. 

Die  ebenfalls  hierher  gehörige ,  aber  noch  festere  Kreide  von  Wessum  rieclit 
beim  Anschlagen  stark  Qach  Asphalt  und  das  Pulver  derselben  giebt  an  Aether 
eine  Spur  bitunainflser  Substanz  ab,  welche  beim  Erhitzen  ebenfalls  einen 
asphaJlartigen  Geruch  verbreitet.  Auch  die  Kreidesteine  von  Darfeld ,  zwischen 
Coesfeld  uod  HorslmaTj  fuhren  wie  die  von  Weseke  Asphalt. 

Q.  Sella  gab  eine  Cebersicht  der  bisher  am  Calcit  gefundenen  Erystall- 
geslalteo  im  Vergleich  njit  den  Gestalten  des  Quarzes  und  Pyrai^yrits  in  den  Be- 
richteo  der  Turiner  Akademie  der  Wissenschaften,  Februar  -1S56. 

Q.  Sella  hat  eine  Reihe  von  Zwillingsgestalten  des  Calcit,  meist  des  aus 
PierooDt  beschrieben  (Studii  sulla  mineralogia  Sarda  in  totn.  XVII  der  Denk- 
schriften  der  Turiner  Akademie)  Zwillinge  nach  R'  von  Traversella  in  Piemont, 
Zwillinge  nach  »R  von  Traversella,  Zwillinge  nach  R  ebendaher,  von  Andreaa- 
berg  am  Harz ,  Zwillinge  nach  %R  von  Alten  in  Norwegen ,  Zwillinge  »ach  %  R' 
von  Andreasbei^  am  Harz  und  von  Derbyshrre  in  England.  Wegen  der  näheren 
inleressaDten  Angaben  Über  diese  und  die  sie  bildenden  Combinationen  ist  auf 
den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen. 

Die  Bergmilch  von  Hildesheim  bei  100"  getrocknet  enthtllt  nach  Weber 
(Abhandl.  der  BeH.  Akademie  1856,  70)  Si,81  Kalkerde,  0,33  Talkerde,  t,3i 
Kali,  0,ii  Tfaonerde  und  Eisenoxyd,  iO,07  Kohlensaure,  3,01  Verlust  und  orga- 
nische Substanz.  Das  spec.  Gew.  verschiedener  Vorkommnisse  von  Bergmilch 
(ebendas.  72)  ergab  nach  G.  Kose  Zahlen  zwischen  2,791  und  2,843  liegend; 
das  der  Osteocolla  von  den  Rehber^en  bei  Berlin  fand  er  =  S,810  und  er  stellt 
sie  bezüglich  des  Verhältnisses  zum  Aragonit  gleich  der  Berginilch. 

G.  Rose  halt  in  Folge  mikroskopischer  Untersuchungen  die  sogenannte 
Bergmilcb  fllr  eiu  Gemenge  von  Kreide  und  Aragonil  [Deutsche  geol.  Ges. 
Vlll,  552). 

C  V.  Hauer  untersuchte  eine  Reihe  von  Kalksteinen  aus  dem  Venetiani- 
scfaea  Königreiche  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  810]. 

Verschiedene  Kalksteine  aus  dem  Banale  analysirte  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d. 
geol.  Reichsanst.  VII,  15i],  sowie  auch  die  von  W.  Haidinger  bescbnebenen 
hohlen  Kalk -Geschiebe  von  Lauretta  und  den  sie  umscbliessenden  Leithakalk 
(ebeod.  157). 

Durch  Analysen  erläuterte  Hittheilungen  Aber  die  chemische  Zusammen- 
setzoog  der  silnrischen  und  cambrischeo  Kalksteine  machte  D.  Forbes  (Lond. 
Edinb.  Dubl.  Phiios.  Hagaz.  XQI,  361t).  Verschiedene  Kalksleine  aus  der  Gegend 
von  Chrtstiania  in  Norwegen  wurden  von  Kjerulf  analysirt  (Liebig,  Kopp 
Ihrber.  1855,  1017),  krysiallinisch  kSrnige  bis  dichte  mit  tunehmend  kieselig- 
thonigen  Beimengungen. 

Verschiedene  Exemplare  des  krystallisirten  Geleit,  welche  Caicitkrystalle  als 
Er\stallkeme  enthalten,  zum  Tlieil  von  verschiedener  zum  Thei)  von  gleicher 
Gestalt  wurden  von,  mir  beschrieben  (Poggend.  Ann.  CD,  309,  3H),  sowie 
ebendaselbst  ein  Vorkommen  des  Side/'it  als  Einschluss  in  Caicitkryslallen  von 
Dollendorf  im  Siebengebii^e. 
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Einige  Kalksteine  des  Dcp.  SaAne-^l^Loire  und  die  darin  enthallenen  fossi- 
len Muschelschalen  wurden  von  Ch.  H^ne  analysirt.  (Chem.  Centralbl.  11,  i5f). 
Die  Resultate  zeigen  mehr  oder  weniger  Beimengungen  verschiedener  Art,  an 
denen  grOsstentheils  auch  die  Schalen  Theil  nehmen. 

Ein  bisss  fleischrother  Marmor  aus  Talladaga  Cty.  im  Staate  Alabama  ent- 
hält nach  J,  W.  Maltet  (Sill.  Am.  J.  XXIll,  181}  35,67  kohlens.  Kalkerde,  S,51 
kohlens.  Talkerde,  0,39  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisenoxjd  und  61,15  unittsl. 
Substanz,  welche  fUr  sich  aualysirt  63,67  Kieselsäure,  30, Si  Talkerde,  9,05 
Thonerde,  0,39  Eisenoxyd,  Spur  Kalkerde,  Manganoxyd,  3, 3i  Wasser  enthült 
und  demnach  wesentlich  Steatit  ist ,  der  innig  beigeoiengt  erscheint.  Ebenda- 
selbst wurden  auch  drei  Analysen  des  Prairie-Kalkstein  der  Kreldeformation  aus 
demselben  Staate  mitgetbeilt. 

Der  hydraulische  Kalk  nördlich  von  Holywell  io  Flintshire  in  England  ent- 
halt, wie  L.  Moissenet  (Ann.  d.  min.  XI,  369)  mittheilt,  nach  einer  im  Labo- 
ratorium derEcole  des  mines  veranstalteten  Analyse  9(, 6  Quarzsand,  1?,0Thon, 
i,ü  Eisenoxyd,  36,0  Kalkerde,  25,4  Kohlensaure,  4,0  Wasser.  Er  ist  trocken 
dunkelgrau,  angefeuchtet  schwarz,  der  Bruch  i.st  dicht  bis  erdig. 

Analysen  verschiedener  Kalksteine  aus  Algerien,  ausgeführt  von  M.  F.  de 
Marigny  wurden  (Ann.  d.  min.  XI,  661)  mitgelheiJt. 

Dunkelbraune  Caicitkry stalle  von  Nüskul  bei  Arendal  in  Norwegen  enthal- 
ten nach  D.  Forbes  98,39  kohlens.  Kalkerde,  0,79  kohlens.  Eisenoxydul,  0,S3 
kohlens.  Manganoxydul,  0,38  Thonerde,  Spuren  PhosphorsJlure ,  0,21  Unlös- 
liches. (Sill.  Am.  J.  XV,  404). 

Calcil  von  Lauterbei^  am  Harz,  als  Zuschlag  beim   Eisenhohofenbetrieb 
dienend,  enthält  nach  Streng  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  476) ; 
i.  i.  9. 

BS,T  9S,«0  81,94  koblens.  Kalkerde, 

S,)  t,Tt  it.ii         .         Talkerde, 

_0,J  _  3. 84  O.ti  Thonerde,  Eisenoxyd. 

S9,i'  (01,96  101, 88 

Ebendas.  483  wurden  Analysen  von  mehr  oder  weniger  unreinen  Kalksleinen, 
ausgeführt  von  Jungst  und  Streng  mitgethcilt. 

In  seinen  Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  (Wien.  Akad. 
XXIl,  129}  beschrieb  A.  E.  Reuss  die  verschiedenen  Vorkommnisse  des  Cal- 
cils  auf  den  Pribramer  Erzgängen,  wobei  besonders  auf  die  geneti.icben  Ver- 
haltnisse und  die  verschiedenen  Bildungsperioden  Rücksicht  genommen  wurde. 
Dolomit,  Bitterkalk. 
,  1844—49,  '41—44;  1850—51,30,  31,  32,  33,  36,  40-44;  i&M,  S9— 31, 
<28;  1853,  31,  32,  36,  37;  1854,  37—40;  1855,  26—28. 

Ein  Dolomit  von  Gross-Turrachsee  in  Oesterreich  enthalt  nach  G.  v.  Hauer 
(Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  Vll,  152)  51,50  kohlens.  Kalkerde,  38,87  kohlens. 
Talkerde,  3,10  Eisenoxyd,  6,1ö  UnlOsHches. 

Ein  als  Zuschlag  beim  Eisenverschmeizen  angewendeter  Dolomit  vom  Ze- 
bernik  im  Gomürer  Coniitat  in  Ungarn  (Jhrb.  d.  gcol.  Reichsanst.  Vll,  806}  eot- 
hult  nach  L.  Ferientik  47,40  kohlensaure  Kalkerde,  47,11  kohlens.  Talkerde, 
3,77  kohlens.  Eisenoxydul,  0,97  kohlens.  Manganoxydul,  0,47  Kieselsaure.  Zwei 
zum  Dachsteinkalk  gezahlte  Dolomite  aus  dem  Vonetianischen,  1 )  von  Val  Torri  an 
der  Grenze  Tirols,  2}  von  Honte  Zevo,  Ostlich  von  Hecoaro  (ebend.  810)  wurden 
von  C.  V.  Hauer  untersucht.   Sie  enthalten : 

I.     66, S9  CaC     40,98  fSgC     1,tO  itlfe     0,25  UnlÖsl. 
t.     S»,46     •        30,00     •  6,43     ■  0,SO 

Q.  Sella  beschrieb  verschiedene  Zwillinge  des  Dolomit  aus  Piemont  (Studii 
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sulln  mineralogia  Sarda  in  tom.  XVIF  der  Denkschriften  der  Turiner  Akademie), 
Zwillinjie  nach  »R  van  TraverseDa,  von  Pesey,  von  Crevo)a,  Zwillinge  nach  R 
von  Tra\'ersella. 

Der  von  A.  Bretthaupt  Tautoklin  genannte  Dolomit  von  der  Grube 
Bescbert^ttck  bei  Freiberg  in  Sachsen  enthält  nach  Btliing  (Journ.  f.  prakt. 
Ch.  LXIX,  378)  45,75  KohlensHure,  27,49  Kalkerde,  15,85  Talkerde,  9,i&  Eisen- 
oiydul,  4,89  Hanganoxydul.  Er  ist  graulich  weiss,  stark  durchscheinend,  auf 
den  kninamen  SpaUungsflilchen  lebhaft  porlmutterglsnzend.  Sp.  G.  as  S,9tH 
bei  14*  C,  leicht  und  vollständig  in  SalzsHure  Itlslich. 

Einen  eisenreiclien  Dolomit  (sog.  Braunspatb)  von  Beinhausen  in  Oberhes- 
sen, der  auf  Kluften  eines  nickelhaitigen  Pyrit  fuhrenden  GrUnsteins  vorkomnit, 
3nal)-sirte  Ettling  Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  379).  fir  ist  grau  lieh  weiss, 
minder  durchscheinend  und  perlmutterglanzend ,  weniger  als  der  vorige.  Sp. 
G.  =  3,008  bei  1 4"  C.  In  Salzsüure  leicht  löslich  unter  Hinterlassung  von  kry- 
slatlisirtem  Hillerit.  Er  enthillt:  44,60  Kohlensäure,  28,70  Kalkerde,  13,01 
Talkerde,  13,50  Eisenoxydul. 

Ein  eisenhaltiges  dolomitisches  Gestein  von  Ruskberg  im  Banale  enthult 
nach  G.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VH,  362)  42,4  kohlens.  Kalkerde, 
K,0  kohlens.  Talkerde,  16,9  kohlens.  Eisenoxydul,  17,3  unlflsl.  RUcksland.  — 
Ein  thoniger  Dolomit  vonHulla  hei  Dorpat  enthült  nach  C.  Schmidt  (^-  Leonh. 
Jhrb.  1857,  326)  38,36  KohlensKure ,  25,62  Kalkerde,  18,30  Talkerde,  10,28 
Kieselsaure,  3,30  Thonerde,  2,08  Eisenosyd,  0,27  Manganoiyd,  0,32  Natron, 
1.47  Kali,  Spuren  von  Phosphorsäure,  Lilbion,  Chlor  und  Fluor.  Er  ist  malt, 
^rau,  im  Bruche  muschlig,  lasst  unter  dem  Mikroskop  Quarzkrystallfragmente 
und  Glinimerlamelten  erkennen  und  giebt  im  lufttrocknen  Zustande  1 ,54  Wasser 
incl.  organischer  Substanz  und  Spuren  Ammoniak. 

Ein  Dolomitsand  der  Gegend  von  Pont  Sainle-Mayence  unfern  Compiegne 
im  Oise-Departement  enthalt  nach  Damour  59,78  kohlens.  Kalkcrdc,  40,22 
kohlens.  Talkerde.  Er  bildet  wechselnd  mächtige  Lagen,  Nummuliten-  und 
Grobkalk  Überdeckend ,  zuweilen  durch  sehr  dunne  Schichten  braunen  Thones 
iKSchieden.  Er  ist  gelblich  grau  und  besteht  aus  höchst  kleinen  Kärnchen ,  die 
unter  dem  Mikroskop  auf  Rhomboederform  hinweisen.  QuarzkOmer  und  silber- 
neisser  Glimmer  sind  als  Einmengung  zu  bemerken.  Sp.  G.  ^  2, 811.  In  Sau- 
ren unter  mehr  oder  minder  lebhaftem  Brausen  theilvveise  löslich. 

Bräunlicher  dichter  Dolomit  von  Alboy  in  der  Gegend  von  Bhodez  (I)  und 
erdiger  von  Bhodez  (2)  enthalt  nach  Coquand  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855, 
(016): 

1.     68, GO  CiC     39,40  AgC     t,10  Thon  und  Eisenoxyd 
t.     51, IS     •         40, S3     •         S,SS       - 

Dolomit  von  Portsmoutb  enthalt  nach  Streng  72,035  CaC,  34,399,  MgO, 
0.879  AnC,  0,049  feC,  0,671  KC ,  0,662  NaC,  0,970  Si,  0,986  Al,  0,513  ß, 
lusammen  101,164.  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIU,  476].  An  sich  ist  die  An- 
wesenheit von  KC  und  NaC  im  Dolomit  nichts  widersprechendes,  es  scheint 
jedoch  annehmbar,  dass  k  und  Na  in  Verbindung  mit  Si  und  Al  zu  setzen  sei, 
worauf  auch  der  Ueberschuss  in  der  Analyse  hinweist. 

Dolomit  von  Lauterberge  am  Harze,  als  Zuschlag  beim  Eisenhohofeiibe- 
triebe  dienend  enthült  nach  Streng  (ebendas.  476)  53,5  CaC,  46,1  AgC,  1,5 
AI  und  f^,  zusammen  101,t  Procent. 

L'eber  das  Vorkommen  des  Bitterkalkes  in  den  Pribramer  Erzgängen  be- 
richtete ausführlich  A.  E.  Beuss  [Wien.  Akad.  XXII,  150),  die  zuweilen  tUu- 
»bende  Aeholicbkeit  mit  dem  Rhodochrosit  haben,  wenn  sie  durch  KobaKgehnIt 
^färbt  sind. 
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Ankerit. 

18ii— 49,  ii;  1883,  37;  185i,  tO;  1855,  «8. 

Ein  an  Talkerde  reicher  Ankerit  von  Lobenstein  in  Reuss  wurde  von  R. 
Luboldt  analysirt  (Pog^end.  Ann.  CII,  453).  Derselbe  6ndet  sich  daselbst  auf 
den  Siderit^angen  ,  welche  in  silurischem  Tbon-  und  Grauwaekenschiefer  oder 
GrUnstein  aufsetzen.  Die  zu  Drusen  verbundenen  Ankeritkrystslle  zei^ien  auf 
der  Unlerflache  die  Eindrucke  des  Siderit,  sie  sind  weiss  ins  Graue,  auf  der 
Oberflache  erbsengelb  durch  Verwitterung.  Die  ErystallQachen  meist  gekrümmt 
und  parallel  den  RhomboBdorkanten  gestreift;  sp.  G.  =  3,01.  Die  Lüsliehkeit 
in  Salzsäure  liegt  in  der  Hitte  zwischen  der  des  Caicit  und  Dolomit,  er  zerspringt, 
ohne  Wasser  zu  enthalten,  bei  gelindem  Erhitzen  mit  Deftigkeit  und  verwandelt 
sich  dabei  in  feines  Pulver.  Die  Analyse  fcab  51,61  kohlensaure  Kalkerde,  S7,11 
kohlens.  Eisenoxydul,  18,9i  kohlens.  Talkerde,  2,24  kohlens.  Hanganoxydul. 
Magnesit,  Talkspath. 

1844—49,44;   1850—51,44;   1852,31;   1853,38;    1854,41;    4855,28. 

A.  Hayes  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  473J  fand  in  Serpenti ngosteinen  ver- 
schiedener Fundorte  als  die  verschiedenen  Gemengtheile  verkittende  Masse  ein 
wasserfreies  Talkerdecarbonat,  welches  milch  weiss,  durchscheinend,  krjstalli- 
nisch,  härter  als  Caicit  und  von  merkwürdiger  Beständigkeit  ist.  Es  braust  in 
kalten  Sauren  kaum  auf  und  bedarf  langen  Kochens  damit,  ehe  es  aufgelöst 
wird.  Eben  so  kräftig  widersteht  es  der  Rothsiuth,  ehe  es  Kohlensaure  ver- 
liert. Dem  Serpentin  von  Roxbury  in  Vermont  entnommen  besteht  es  atrs 
48,8  Kohlensaure,  45,6  Talkerde,  3,60  Talk  und  Spuren  Kieselsaure,  1,96  kie- 
selsaures Eisenoxydul.  Der  Serpentin  von  da  ist  frisch  ein  Gestein  von  dun- 
kelgrünen und  schneeweissen  Gemengtheilen.  Der  Serpentin  von  Proctorsvilie 
in  Vermont  enthielt  33,45  verkittende  Substanz,  bestehend  aus  0,40  Feuchtig- 
keit, 17,05  Kohlensaure,  16,00  Talkerde. 

Der  dichte  Magnesit  von  Zlabing  in  Mahren  enthalt  nach  C.  v.  Hauer 
94,46  kohlensaure  Talkerde,  4,00  Unlösliches,  1,00  Wasser,  Spuren  von  Eisen- 
oxyd und  Kalkerde  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  853). 


II.  OrdouDg;    Buryte. 

Mesilin. 
1844—49,  45;  1854,  41. 

Der  sogenannte  Pistomesit  vom  Thumberge  bei  Flachau  in  Salzburg  ent- 
halt nach  Etlling  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  378) : 
IS,i2  33,08  Eisenoxydul, 

il,3S  lt,S«  Talkerde. 

**,B8  t*,57  Kohlensaure. 

lOO.OS  9S,99 

ausserdem  Spuren  vou  Manganoxydul  und  Etsenoxyd.  Sp.  G.  =  3,427  bei 
1  i*  C.  Er  isl  gelblichgrau,  ^asglanzend,  krummflachig  spaltbar,  selbst  als  feines 
Pulver  nur  schwer  in  Salzsäure  löslich. 

.F.  Hessenberg  gab  an  (dessen  min.  Notizen  31),  dass  die  bei  Mesitin 
angegebenen  Flächen  %  R'  nicht  exisUren,  sondern  nur  scheinbar  durch  tre|)pen- 
förmige  Bildung  dargestellt  werden ,  dadurch  in  eine  linsenförmige  Geslall 
Überführend. 

Siderit,  Eisenspath  incl.  Junkerit,  Siderodol. 
1844—49,  45—47;  1850—51,    44—46;  1852,  31—33;  1853,  38—39; 
1854,  42—43;  1855,  29. 
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Einige  ErystellgesUllen  des  SiderJt  n-urden  von  mir  beschrieben  (Po^end. 
Ann,  XCVII,  99).  An  einem  Exemplare  von  Tavistock  in  England  sind  auf  einer 
dUnnen  Plalte  von  Quarz  auf  beiden  Seiten  kleine  Sideritkry stalle  aufgewach- 
sen, auf  der  einen  grtlnl ichbraune  durchscheinende  spitze  SkalenoSder,  ao- 
schetneDd  R3,  auf  der  anderen  grllnlichgelbe  Kryställchen,  WEtlchü  nicht  ge- 
messen werden  konnten,  so  dass  die  vorhandene  Combination  nur  nach  dem 
Anblick  zu  bestimmen  war.  Sie  bilden  vorherrschende  spitze  Skalenoäder  ilt'2, 
deren  Endecken  sechsflächig  durch  ein  zweites  Skalenot^der  K3  zugespitzt  sind. 
An  einer  Anzahl  dieser  Krystalle  sind  nochmals  die  Endecken  von  It  3  dreiflücbig 
zugespitzt  durch  R  und  an  einzelnen  sind  noch  die  Basisflächen  OR  sichtbar. 
Die  Flachen  des  spitzesten  SkalenoJiders  sind  convei  und  glünzen  am  schwäch- 
sten. An  einem  zweiten  plattenfürmigeo  SlUeke  von  daher  sind  grUnl ichbraune 
durchsichtige  bis  durchscheinende  Kryställchen  ähnlicher  Form  aufgewachsen, 
die  beiden  Skalenoeder  mit  oder  ohne  das  Bhomboeder  R.  Die  zuletzt  erwähnte 
Platle  zeigt  nach  unten  Amphi  hol  schiefer  mit  eingesprengten  Pyritkömchen, 
danü>er  eine  dUnne  Schicht  blautichgrauen  ins  Bräunliche  ziehenden  Thoneisen- 
steiD,  darüber  eine  dtlnne  Limonitschicht  und  auf  dieser  die  Siderilkryställchen. 
An  einem  Exemplare  von  Lostwisthiel  in  Cornwall  sind  lichtgelbe  durchsichtige, 
durch  Messung  bestimmte  Sideritkry  stalte  R  3  auf  Quarzkrystallen  aufgewachsen, 
einige  derselben  zeigen  noch  untergeordnet  das  Rhomboi^der  R.  Einzeln« 
Kr% stalle  sind  deutlich  ausgebildete  Kreuzzwillinge,  welche  so  durchwachsen 
sind,  dass  die  Hauptachsen  sich  nahezu  rechtwinklig  schneiden  und  die  an  ein- 
ander stossenden  scharfen  Endkanten  einen  stumpfen  Winkel  bilden.  Einen 
ähnlichen  Kreuzzwilling  Hess  ein  Exemplar  von  dem  Neu-Leipziger-GlUck-Slol- 
len  zu  Johann- Georgenstadt  in  Sachsen  beobachten.  Die  Krystalle  sind  etwas 
tonnenfOnnige  Combinationen  Reo.  OR,  woran  noch  die  Flächen  eines  spitzen 
Skalenoeders  Rn  und  des  Rhomboeders  R  vorhanden  sind.  Einzelne  Krystalle, 
50  auch  der  Zwilling  haben  noch  untergeordnet  das  Prisma  ooB  und  die  Flächen 
eines  spitzen  Rhomboeders  mR'.  An  dem  Kreuzzwilling  durchschneiden  sich 
die  Hauptachsen  scheinbar  unter  ISO"  und  je  ein  vertikaler  Hauptschnitt  beider 
liegt  in  einer  Ebene. 

A.  Dick  analysirte  einen  an  Beimengungen  sehr  reichen  Siderit  von  Cleve- 
land  in  England  und  fand  ausser  39,92  Eisenoxydul  und  22,85  Kohlensaure 
3.60  Eisenoxyd,  0,9B  Manganoxydul,  7,86  Thonerde,  7,44  Kalkerde,  3,82  Talk- 
erde, 0,S7  Kali,  1,86  Phosphorsaure,  7,12  in  Salzsaure  lösliche  Kieselsäure, 
Spuren  Schwefelsäure,  0,11  zweifach  Schwefele! sen,  2,97  Wasser,  Spuren  orga- 
nische Materie,  1,64  in  Salzsaure  unlöslichen  Ruckstand,  in  Summa  100,41  Proc. 
Das  Hinerai  war  bei  100"  getrocknet.  Der  unlösliche  Rückstand  bestand  aus  0,98 
in  kaustischem  Sah  löslicher  Kieselsäure,  0,52  in  darin  unlöslicher  Kie.selsäure, 
0,10  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisen,  0,03  Tilansäure  [welche  wahrscheinlich 
als  Analas  darin  sein  soll),  Spuren  Kalkerde  (Philos.  Hagaz.  XI,  481). 

Nach  der  Hiltheilung  von  K.  Peters  (Jbrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  659) 
ergab  die  Untersuchung  zweier  Siderile  von  Johann  Nepomuk  in  Kärnthen  in 
Folge  der  im  k.  k.  Hauptmtlnzprobieramt  angestellten  Analysen, 
des  gelblichen        des  grauen 

S«,1  39,8        Eisenoxydul, 

1,B  S,3        Kaiherde, 

I.t  4,1       Talkerde, 

Spuren  0,S        Manganoxydul, 

38,9  81,8        Kohlensaure, 

0,!  1 7,S        KieaelsSure, 

—  »,ä       koblige  Substanz. 

eg,s  98,  s 
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Es  unterscheiden  sich  die  Siderite  KSmtheDs  von  den  Sleyerischen  unit 
Sa)zbur)iischeo,  indem  sie  einem  gelt^auen  Dolomit  f^leichen ;  bie  nnd  da  kommen 
kryslalliiiiscb-kümi^e  Massen  vor,  in  denen  man  mittelst  der  Loupe  die  pe- 
krümmten  RhomhoCderflachen  deutlich  erkennen  kann.  Nii^ends  hat  man  eine 
Umwandlung;  in  Limonit  beobachtet ;  hau6ge  Begleiter  sind  Galenit  und  Sphalerit. 
NachE.Ch.  Nicholson  und  D.S.  Price  (Jouni.  f.  prakl.  Gh.  LXVII,  380) 
(liebt  es  in  den  Kohlen gebirgcu  von  Sud-Wales  drei  Arten  Eisenerze,  die  brass 
Ifenannl  werden.  Die  eine  Art  (1)  ist  dicht,  schwer  und  von  kohliger  Substant 
schwarz  gefärbt,  sie  hat  grob-erbsenfbrmige  Stmctur:  die  zweite  (3)  ist  dieser 
im  Bruche  ahnlich,  aber  die  Körner  sind  gelblich  (daher  der  Name  brass-Messing) 
und  bestehen  aus  Pyrit,  die  dritte  Art  (3)  ist  dicht  krystalliniscb  und  gleicht 
dem  dunkeln  Bergkalk  von  Wales.  Sie  fanden: 
1.  3.  t. 

68,71         17, li         S9,7I  kohleiisaui«8  Eisenoiydul, 
0,(3  —  0,37  >  Uanganoxydut, 

9,36         14, <9         <1,80  kohlen»aure  Kalkerde, 
4  4, BD         13,0S         1S,SS  •  Talkerde, 

O.tS        (9,73        Spar  Zweifach- Schwefeleisen, 
fl,(7         Spur  S,)l  Pbasphorsanre, 

S,S7  «,19  9,80  KohJe, 

—  —  2,70  Thon. 

C.  V.  Hauer  analysirte  Proben  des  Siderit  aus  Buskbei^  im  Banale,  welche 
mehr  oder  weniger  talk erdeballig  sind  [Jhrb.  d.  geol.  ßeichsanst.  VU,  362). 
Sie  ergaben : 

66,9        83,1        83,9        76,S  kohlens.  Eisenoxydul, 
1,9  0,9  8,9  1,3         ■         Kalkerde, 

8,0  9,0  6,5  9,0         .         Talkerde, 

33,S  7,1        3S,4        13,1  untitBl.  RUcLstand. 

Der  Sideril  von  Lobenstein  in  Reuss ,  welcher  daselbst  f "  bis  30'  machti};e 
GSnge  im  silurischen  Thon-  und  Grauwackeschiefer  oder  im  GrUnst«in  bildet, 
enthalt  nach  B.  Luboldt  (Poggend.  Ann.  Cll,  4S5)  87,90  kohlens.  Eisenoxydul, 
5,45  kohlens.  Hanganoxydul,  5,85  kohlens.  Talkerde,  0,69  kohlens.  Ralkerde. 

R.  V.  Beichenbach  (Jhrb.  d.  geol.  Reicfasanst.  VHl,  154)  analysirte  drei 
Proben  Siderit  von  Strazowitz  in  Mahren,  welche  in  1 00  Theilen  finden  Hessen  : 
1.  3.  t. 

38,83        35,66        IS,0»9     Eisenoxydul, 
7,68        11, OS        1S,583      Maaganoxydul, 
8,03  6,34  9,136      Kulkerde, 

10,00  3,36  3,370      Talkerde, 

>S,(t>)     B6,tS         8S,8Ga*)  Kohlensäure, 
1S,00  S,60  4,013      Kieselsäure, 

—  8,04  —         hygroskop.  Wasser  und  Verlust. 

*)  Die  Kohlensaure  durch  den  Verlust  bestimmt. 
Der  als  Baltimore-£rz  bekannte  thonige  Siderit  kommt  lagerartig  in  einem 
weissen  Thone  unter  der  Tertia rformation  auf  der  Westseite  der  Chesapeake- 
Boy  in  einer  Strecke  von  50  engl.  Meilen  vor;  erdiger  Siderit  vom  sp.  G.  = 
3,135 — 3,65  nach  Owen  in  den  Kohlenlagern  von  Kentucky.  [Sill.  Am.  J. 
XXIV,  1U.) 

H.  Pinno  (ZLschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  35)  analysirte  Siderit  von  HUtlen- 
berg  in  Kärnthen.  Er  hatte  die  Gestalt  B  =  ^  07°,  II.  ^  4,0,  isabeligelbe  durch 
fortschreitende  Verwitterung  gelblichbraune,  rothl ichbraune,  nelkenbraune  bis 
rölhlichschwarze  Farbe,  lebhaften  Perlmutlerglanz  auf  den  vollkommenen  Spal- 
tungsflachen ;  er  war  undurchsichtig  und  wurde  v.  d.  L.  schwarz  und  magne- 
tisch, Als  Bestandtheile  ergaben  sich  37,70  Kohlensäure,  51,89  Eisenoxydul, 
3,40  Eisenoxyd,  3,61  Manganoxydul,  1,33  Kalkerde,  3,i5  Talkerde,  lusammen 


,  CocH^lc 
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100,07  Procent.  —  C.  v.  Hauer  anaiysiiie  drei  Varietäten  des  Siderit  von  Stra- 
lowiu  in  Mähren  1 )  Spbarosiderit,  i)  blättrigen  Siderit,  3)  dichten  Sphärosiderit 
und  faad  (ebendas.  71) : 


1)  Sphärosiderit,  2)  blättrigen  Siderit,  3) 
i.  71): 

38,  «3 
7,68 

to.oe 
ts.ts 

4S,»0 

85.66 

M,05 
6,8* 

■6,08 
5,69 

88,085  Eiseuoxydul, 

a,S16  Kalkerde, 
1,270  Talkerde, 
S3,B30  Kohiensaiu-e, 
t,011  Kieselsaure, 

Ueber  den  Siderit  der  Pribramer  Erzgiinge  berichtete  A.  E.  Reuss  in  sei- 

aen  Fragmenten  tur  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  [Wien.  Akad.  XXII, 

152) ;  derselbe  hat  zum  Tbeil  verschiedene  Umbildungen  erlitten,  die  ausfuhrlich 

und  im  Zusammenhange  mit  der  Art  seines  Vorkommens  beschrieben  wurden, 

Houheimit  incl,  Kapnit. 

1844—49,  52. 

Rhodochrosit  oder  Blanganspatb. 

18*4— 49,  47;   1850—51,  46;  1852,  33;  1853,  39. 

Der  Rbodocbrosil  von  Oberneisen  bei  Dietz  in  Nassau  (vei^l.  Uebers.  1S53, 
39)  wurde  von  A.  Birnbacher  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCVIII,  144)  ana)ysirt 
andergab  91,31  Proc.  kohlens.  Hanganoxydul,  5,71  kohlens.  Kalkerde,  3,06 
kohlens.  Eisenozydul. 

Triplit. 

1853,  39. 

Zwieseln. 

1844—49,  36. 

Triphylin. 

1844—49,  48;  1850—51,  46;  1852,  33,  39;  1854,  44. 

Der  Triphylin  aus  dem  Granit  von  Bodenmais  enthält  nach  G.  E.  F.  Ger- 
lach {Ztschr.  r.  d.  ges.  Naturw.  IX,  149)  40,32  Procent  Phosphorsäure,  36,54 
Eisenoxydul,  9,05  Eisenoxyd,  0,58  Kalkerde;,  1,97  Talkerde,  0,35  Kali,  2,51 
Natron,  6,84  Ljthion,  zusammen  98,16.  Der  bei  der  Auflösung  unlösliche  Rest, 
«ahrscheinlich  mehr  oder  weniger  Kieselsäure,  macht  es  wahrscheinlich ,  dass 
ein  Theil  der  Basen  an  dieselbe  gebunden  sei  und  das  Sauers toffverhällniss  der 
Basen  zur  ^Phosphorsäure  ^  3,4 : 5  dadurch  auf  3 : 5  herabgedrUckt  wird,  ent- 
sprechend der  bis  jetzt  angenommenen  Formel. 
Heterosit. 

1852,  33. 

Dufrenit,  GrUneisenstein. 

1844-49,  61. 

Dufrenit  findet  sich  nach  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXm,  423)  in  der 
GrUnsandformation  zu  Allentown  in  New  Jersey  in  strablig  faserigen  Hassen  als 
Ueberrug  von  '/g — %  Zoll  Dicke.  Er  ist  dunkellauchgrtln ,  stellenweise  durch 
Imwaudlung  in  Limonit  braun  werdend,  das  Pulver  ist  schmutzig  graidichgrün. 
C.  A.  Kurlbaum  fand  in  möglichst  reinem  Hateriale  33,61  PhosphorsSure, 
53,74 Eisenozyd,  3,77EiseD0xydul,  10,i9Wasscr,  0,7äKie.sclsäurc  und  schliesst 
ao5  der  Berechnung,  welche  ihm  3  Aequ.  fe,  19Fe,  13^  und  3^H  gab,  dass 
etwas  Vivianit  beigemengt  sei  und  dem  Dufrenit  die  Formel  ¥e^¥'  -j-  4A  zu- 
koiDine.  Wenn  jedoch  der  Dufrenit  schon  stellenweise  braun  durch  Umwand- 
loDg  geworden  war,  so  künnün  wir  kaum  denselben  gebrauchen ,  um  eine  For- 
nwl aufzustellen ,  welche  dem  frischen  Minerale  zukommt,  zumal  hier  die  Ge- 
stells Verhältnisse  zu  wenig  Anhaltspunkte  fUr  die  Vei^leichung  bieten. 

DriUb.  Google 


1854,  U. 
1844— 49,  61. 
184i— 49,  62. 


Eintache  Minerale. 

Ficinit. 

Alluaudit. 

Arseoiosiderit. 

Uooacil. 


1844—49,  202. 

Honacit  fanden  Damour  und  Descioizeaux  [Ann.  d.  eh.  et  de  phys. 
LI,  445)  in  einer  Probe  von  Goldsand  des  Rio-Chico  in  der  Provinz  Antioquia 
in  Columbien.  Derselbe  bildet  halbdurchsichtige  gelbliche  abgerundele  Krjslall- 
LOrner,  deren  Gestalt  zum  Theil  noch  bestimmbar  ist,  die  Flachen  von  ooP, 
ooPoo,  OP  (vielleicht  als  Spaltungsflache) ,  P'oo  und  P'  zeigen.  Die  Analyse 
ergab  38,60  Phospborsüure,  45,70  Ceroxydul,  24,10  Lantfaanoiyd,  1,60  Unlös- 
liches entsprechend  der  Formel  i^%[  *. 

Honacitoid. 
1844—49,  202. 

Phosphocerit. 
1844—49,49. 

Eryptolith. 
1844—49,  37. 

Xenotim. 

1852,  34;   1854,  45;  1855,  29. 

Castelnaudil. 

1853,  iO. 

Parisit. 
1844—49,  49. 

Ytlroceril. 
1844—49,  iS. 

Strontianit. 
1844—49,  50;  1850—51,  47;   1852,  34;   4854,  144;  1865,  29. 
Den  Strontianit  von  Hamm,  welchen  Schnabel  (llebers,  1844 — 49,  50) 
und  V.  d.  Hark  (Uebers.  1850 — 51,  47)  untersucht  hatten,  untersuchte  auch 
Redicker  {C.  Rammeisberg  V.  Suppl.  231)  und  fand 

»(,70        98,09  kohlensaure  Strontiaoerde, 
a,ia         a,SS  .  Kalkerde, 

0,08  0,08  Wasser. 

100,00        100,00 

Wilherit  incl.  Sulphato-Carbonate  of  Barytes. 

1853,  42;  1854,  46  u.  47. 

Nachdem  G.  E.  Eckard  in  der  Asche  von  Buchen  Baryterde  gelanden 
hatte  (Ann.  d.  Cfa.  u.  Pharm.  C.  294),  wurde  der  bunte  Sandstein  des  rechten 
Ufers  der  Nieder-Werra  in  der  Gegend  von  Göttingen,  auf  welchem  jene  Buchen 
gewachsen,  von  H.  Lutterkorth  (ebend.  296}  untersucht  und  in  demselben 
wirklich  kohlensaure  Baryterde  gefunden. 

Heddle  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Hagaz.  Xm,  537)  hat  gefunden,  dass 
an  dem  Sulphato-Carbonate  of  Barytes  genannten  Witheril  kleine  KrystsUcheo 
von  schwefelsaurem  Baryt  zu  bemerken  sind,  wie  Analysen  desselben  1)  von 
Duften  und  2)  von  Hesham  zeigen : 

Dg,tze:Jb.GOOglC 


II.  Geogenide.     9.  Baryte. 


S9,tt  98,96  kohlenB.  Bsryterde, 

0,5t  (i,9t  schwefeis.  Beryterde, 

0,il  Spur  kohleos.  Kalkerde. 

Als  tonit. 

18U— i9,  50:   1853,  40,  i1 ;  18Si,  46. 


4844—49,  50. 


Barytocaicit. 


Baryt,  Schwerspath  incl.  Calslronbaryt. 

(844—49,50:  1850—51,47;   1852,34;  1853,41;  1854,  46;  1855,  S9. 

Deber  ein  Vorkommen  krystallisirten  Baryls  iD  Geodea  des  thoDigea  Sphtt- 
rosiderit  im  Boreker  Bergrevier  bei  Pilsen  in  Böhmen  berichtete  J.  Hicksch 
(tool.  min,  Ver.  in  Begensburg  IX,  1  i). 

Id  Betreff  der  bisher  allgemein  angenommenen  ÜnlOslichkeit  der  schwefel- 
sauren Baryterde,  mithin  auch  des  Baryts  als  Mineral  in  Säuren  bemerkt  F. 
Crace  Calvert  (Phtlos.  Hagaz.  XI,  390],  dass  nach  seinen  Beobachtungen 
1000  Theile  Salpetersäure  vom  sp.  G.  =  1,167  im  Stande  sind  St  Theüe  Baryt 
anbulOsen.  Auch  E.  Siegle  (heilte  seine  Beobachtungen  Über  die  Leslichkeit 
der  schwerelsauren  Baryterde  in  verdünnten  Sauren  mit  (Joum.  f.  prakt.  Ch. 
LXDt,  142).    Die  Säuren  waren  Salzsäure,  Sslpetersäure  und  Essigsaure. 

Üeber  das  Vorkommen  loser  Barytkrystalle  von  z.  Th.  ansehnlicher  Grttsse 
im  Letten  bei  Ofen  in  Ungarn  berichtete  J.  S  z  a  b  o  (Jahresbericht  der  Realschule 
lu  Ofen  1856,  57).  Die  KrystaUe  sind  tafelartige  Combi nalionen  ooPcto.  Pöö.  P, 
raucfa—  bis  gelblichgrau,  durchsichtig  bis  andurchsichtig. 

Der  bekannte  Baryt  von  Pribram  in  Böhmen,  welcher  daselbst  in  verschie- 
denen Krystallcombinationen  vorkommt,  wurde  ausführlich  von  A.  E.  ßeuss 
(Vi'ieD.  Akad.  XXII,  157)  beschrieben,  so  wie  auch  besonders  sein  Verfaaltniss 
zu  den  begleitenden  Mineralen  und  die  Umbildungen,  welche  er  selbst  erfährt. 
Verschiedene  Bildungsperiodon  desselben,  durch  ihre  Gestaltsverhältnisse  cha- 
rakterisirt,  machen  den  Baryt  zu  einem  interessanten  Vorkommen  in  den  dorti- 
gen Erzgängen,  dessen  Verhältnisse  von  A.  E.  Beuss  mit  der grtfssten  Genauig- 
keit studirt  wurden. 

Cölestin. 

1844—49,51;  1850—51,  47;  1852,  35;  1853,  41;  1854,  47;  1855,30. 

J.  Hicksch  berichtete  über  das  Vorkommen  krystallisirten  gelblichgrauen 
Citlestins  in  eisenhaltigen  Knollen,  welche  dem  Letten  der  Pilsener  Kohlenforma- 
tion  eingelagert  sind  (Zool.  min.  Ver.  in  Regensb.  IX,  15);  H.  Merian  über 
Calestin  in  Kalkknauem  des  oberen  Lias  westlich  von  Prohburg,  Kanton  Soto- 
thnm  in  der  Schweiz,  ahnlich  dem  Vorkommen  an  der  Staffelegg  bei  Aarau 
(Verfa.  d.  naturf.  Ges.  zu  Basel  II,  295). 

Crawford  fand  die  von  Wittstein  geäusserte  Vermuthung  bestätigt, 
dass  die  blaue  Färbung  des  Colestins  von  Jena  durch  etwas  phosphorsaures 
Eisenoxydaloxyd  bedingt  werde  (Vierteljhrschr.  f.  prakt.  Pharm.  V,  286 ;  Liebig, 
Kopp  Jhrber.  1856,  874). 

Websky  bestimmte  durch  zahlreiche  Messungen  die  Gestalten  des  kry- 
stallisirten COlestin  von  Pschow  bei  Bybnik  in  Oberscblesien  (Deutsche  geol. 
Ges.  EC,  303). 

Scheelit. 

1844—49,  54;  1852,  35;  1853,  42;   1855,  30. 
Romein. 

1853,  48. 
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Zinkosit. 
1852,  36. 

SmithsoDit  incl.  Herrerit. 
18i4— 49,  52;  <850— 51,  48;  <852,  37;  1853,  43;  1854,  47;   18.55,  30. 
Eine   concentriscb   slrahlige   Abänderung   von   Aachen    [Ramoielsberg   V. 
Suppl.  266)  enthalt  nach  Ueidingsfeld: 

85,13  Kohlensäure, 
et, 56  Zinkoxyd, 
0,16  Bleioxyd, 
0,1  S  Kieselsaure. 

"loö^oo 

Smithsonit  pseudomorpb  nach  Dolomit  fand  sich  nach  W.  J.  Taylor  in  den 
Zinkgruben  von  Lancast«r  [SilL  Am.  J.  XXII,  260]. 

Dichter  Smithsonit  von  Ouled-Uoriz  bei  TIemcen,  Provinz  Oran  in  Algerien, 
enthalt  nach  H.  F.  de  Marigny  (Ann.  des  min.  XI,  672)  90,10  kohlens.  Zink- 
oxyd, 0,44  kohlens.  Bleioxyd,  2,30  kohlens.  Kalkerde,  1,74  kohlens.  Talkerde, 
3,30  arsenige  Saure,  1,50  Eisenoxyd,  0,30  Quarz,  zusammen  99,68  Proc.  Das 
Mineral  ist  dicht,  Mass  gelblichweiss,  lebhaft  glänzend. 
Hydrozinkit. 

1854,  47. 

Nöggerath  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  325)  berichtete  über  Hydrozinkit  von 
besonders  schOuem  Aussehen,  welcher  aus  Spanien  stammt  und  sehr  reichlich 
vorkommen  soll.  Das  Mineral  ist  fasrig,  weiss,  seidenartig  glänzend,  offenbar 
von  stalaktitischer  Bildung,  ahnlich  dem  Aragonit. 

Wismuthspa  th. 
1844—49,  270. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIIl,  426]  analysirte  den  Wismuthspath  aus 
Brewer's  Grube  im  District  Gheslerfield  in  Süd-Carolina ,  und  zwar  eine  blass- 
gelbe (1)  und  eine  dunkle  Varieiat(2),  a)  mit  verdünnter  Salpetersaure,  b)  mit 
concentrirter  Salzsaure  aufgeschlossen.   Die  erhaltenen  Zahlen  sind  folgende : 
fa.  Ib.  Sa.  ib. 

^i,^i  —  38,16  —     in  Salpetersäure  (loltlsliches, 

1,S9  —  S,6S  —     dessen  Wusserge  halt, 

64,73  6i,H  62,<B  61, tS  Wismuthoxyd, 

—  0,05  —  0,06  tellurigo  Saure, 
g,B1             6,st             1,30           H,ii}  Eisenoxyd, 
0,7*             1,18             0,68            S,09  Thonerde, 
0,48           17,78              —             18, S9  Kieselsaure, 

—  5,08  —  5,1t  KoblensHure, 

—  8,9*  —  5,*1  Wawer. 
woraus  Genlh  die  Aequivalente 

2,32  Iti  1,83  C         2,35  Ü  aus  I 

!,1t  '  1,S6  •  2,48  •     •      ! 

berechnete,  die  wenig  von  denjenigen  Zahlen  abweichen ,  welche  Rammels- 
berg  erhielt. 

Wismuthspath  wurde  auch  in  Gaston  Cty.  in  Nord-Carolina  gefunden,  wie 
Gentb  berichtete,  und  zwar  mit  Gold  in  gelblichweissen  Concretionen ,  die 
meist  erdig  sind,  jedoch  krystallinischen  Zustand  verralhen.  Im  Kolben  fpebt  er 
Wasser,  wird  gelb,  schmilzt  stärker  erhitzt  zu  einer  braunen  Masse,  die  beim 
Abkühlen  strohgelb  wird.  Auf  Ifohle  wird  Wismuth  durch  Reduction  erhallen, 
wahrend  die  Kohle  Reib  beschlagt,  der  Beschlag  weissen  Saum  hat,  dabei  er- 
scheint fUr  einen  Augenblick  die  charakteristische  blaugrUne  Farbe  des  Tellur. 
In  Sauren  ist  er  mit  Brausen  leicht  auflöslich,  die  LiJsung  reagirt  auf  Wismalh. 


,  CocH^lc 


II.  Geogenide.      I.   Baryle.  55 

Bismutit. 
Die   Dadelfarmigen   PseudomorphoseD    dieses    Htnerals   haben  sich   nach 
V.  Horuberg's  UiUheilung  gaoz  besonders   schön   in  Brauneisenerz  auf  der 
Grube  Siri^enbilz  bei  Hof  gefunden  (Begensbui^.  zool.  min.  Verein  X,  46). 

Nach  Vogt  [Sill.  Am.  J.  XXV,  403)  lindet  sich  Bismutit  bei  Joachimstbal  in 
BObmeD ,  amorphe  Parthien  von  dunkelberggrUner ,  perlgrauer  oder  strohgelber 
Farbe  und  mil  Glasglaoz  bildend.  H.  =  1,0 — 1,5.  lieber  die  Zusammensetzung 
nurde  nichts  Näheres  berichtet. 

Bleigummi. 
Nach  G.  U.  Sfaepard  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  41)  6adet  sich  dieses  Mineral  in 
der  Canton-Grube,  Cberokee  Cty.  in  Georgia. 

Nach  Damour  wechselt  der  Gehalt  von  Uydroaluminat  im  Bleigummi  von 
Buelgoet  (ebaidas.  125)  und  drei  Analysen  ergaben : 
«.  -  .  . 


■5,10  6S,<5  70,81  Bleioiyd, 

H,»t  11,09  S.SS  Thonerde, 

18,70  s,IS  1,1t  Wasser, 

8,M  11,tS  1S,lg  Phofipborsaure, 

e,SO  —  —     Kalkerde, 


—    EissDoxyd, 
t,^9  SchwefolsKure, 
9.18  Chlorblei, 


99,7S         9S,91         9B,7> 


Hitcbcockit. 

G.  U.  Shepard  (Sill.  Am.  J.  XXIl,  856)  nannte  Hitcbcockit  ein  Mine- 
ral aus  der  Canton-Grube  in  Georgia,  welches  eine  neue  Species  sein  und  eine 
wasserhaltige  Verbindung  von  Thonerde  und  Ziiikoxyd  mit  Phosphorsäure  dar- 
stellen sollte.  Es  bildet  dieses  Mineral  einen  bisweilen  sehr  dUnneo,  weissen, 
erdigen  Ueberzug  auf  Harkasit,  der  in  Begleitung  des  Galenit,  Chalkopyrit, 
Spbalent,  Hispicket  und  Automoli t  vorkommt.  F.  A.  Genth  unterwarf  das- 
selbe einer  genauen  Untersuchung  und  theille  darüber  im  Wesentlichen  Folgen- 
des mit  (Sill.  Am.  I.  XXllI,  424} :  Es  bildet  Iraubige  Concrelionen  und  warzen- 
förmige Ueberzüge,  zeigt  krystallinische  Bildung  unter  starker  Vergrüsserung 
betrachtet,  ist  weiss,  gelblich,  blBulich  und  rSthlichweiss ,  bat  weisses  Pulver, 
Schwatze  Glanz,  der  zwischen  Glas-  und  Wachsglanz  liegt,  ist  durchscheinend 
und  riecht  beim  Anhauchen  Ihonig.  Der  Bruch  ist  uneben ;  H.  ^  4,5 ;  sprOde, 
sp.  G.  =  4,014.  V.  d.  L.  schrumpft  es  zusammen,  schmilzt  aber  nicht,  giebt 
mit  Kobaltsolution  eine  licht  himmelblaue  Färbung ,  mit  Soda  auf  Kohle  fitei- 
und  Bleioxydbeschlag;  Ifislich  in  kochender  Salpeter-,  leichter  in  Chlorwasser- 
siol^ure.  Die  Analyse  gab  26,&t  Thonerde,  29,04  Bleioiyd,  18,74  Phosphor- 
saure,  20,86  Wasser,  1,44  Ealkerde,  0,90  Eisenoxyd,  1,98  Kohlensäure,  0,04 
Chlor,  0,48  Unlösliches,  bei  einer  zweiten  Probe  34,69  Thonerde,  18,74  Phos- 
phorsSure,  21,65  Wasser,  1,49  Kalkerde,  0,68  Eisenoxyd,  1,1^  Unlösliches,  die 
anderen  Bestandthdie  wurden  nicht  bestimmt.  Aus  der  Berechnung  ergaben 
sidi  die  Aequivalente  1  ('b,  2Al,  i¥,  SA,  welche  sich  zu  ^bB,  H^Aj^  und  B"? 
gruppiren  lassen  und  die  Formel  (2(»bfl  +  B»?)  +  (2fl»Äl»  +  fl'P)  ergeben. 
Für  jetzt  Eeigt  sieb  diese  Species  dem  Bleigummi  nahe  verwandt. 

C.  U.  Shepard  widersprach  (ebend.  XXIV,  42)  obigen  Angaben  Genth's, 
sich  auf  die  seioigen  in  seinem  Handbuch  der  Mineralogie  S,  401  berufend. 
Nach  denselben  igt  sein  Hitcbcockit,  benannt  zu  Ehren  des  Dr.  Hitcbcock  am 
Amherst  College ,  dicht,  bildet  UeberzUge  und  ist  traubig,  bisweilen  schalig  wie 
Allophao.  H.  n  2,75  —  3,0,'  sp.  G.  =  2,909.  Weiss,  graulich,  blaulich  und 
selten  mit  eioem  Stidi  ins  Grtlne ,  der  Glanz  demantartiger  Glasglanz,  durcfa- 
siditig  bis  darchscheinend.  Im  Kolben  erhitzt,  giebt  er  viel  Wasser;  v.  d.  L. 
phosphorescirt  er  stark,  wird  blaugelb  und  ist  unschmelzbar.  Mit  Kobaltsolu- 
tion befeuchtet  tmd  geglüht  wird  er  schön  blau.  Das  Pulver  mit  Schwefelsflure 
befeuBblet  und  «rhitit  färbt  die  Flamme  grün.  Hit  Borax  leicht  schmelzbar  unter 
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Brausen  zu  durchsichligem  Glase,  welches  beim  Abkühlen  schwach  blaulich  ist. 
Hit  Soda  geschmolzen  wird  er  schnell  dunkelgelb,  wahrend  das  Zinkoxyd  redu- 
cirt  wird  und  einen  Beschlag  auf  der  Kohle  giebt,  der  heiss  gelb  ist.  In  warmer 
Salpeter-  oder  Chlorwasserstoffsaure  ohne  Brausen  lösticb.  ^  Bei  starkem  Glühen 
verliert  das  Pulver  29,45  Procent.    Die  Bestandthcile  sind  Zn,  fi,  AI  und  P. 

Um   die  von  C.  U.  Shepard   angeregten  Widersprüche  zu  berichtigen, 
führte  F.  A.  Genth  (ebend.  133)  an,  dass  das  von  ihm  untersuchte  SlUck  ein 
von  Shepard  selbst  als  Hitchcockit  anerkanntes  gewesen  sei. 
Bleiniere. 

)8i*— 40,  nS;  1855,  31. 

In  dem  Gange  der  Grube  Louise  bei  Horhausen  in  ßheinpreussen,  woselbst 
der  Beudantil  vorkommt,  sind  nach  F.  Sandberger's  Hiltheilung  (Poggend. 
Ann.  C.  618)  in  dem  kryslallinischen  Quarze  fast  immer  schwefelgelbe  Flecken 
oder  grössere  erdige  Massen  von  antimonsaurem  Bleioxyd  Ausgeschieden, 
welche  höchst  seilen  auch  noch  einen  metallisch  glänzenden  stahlgrauen  Kern 
eines  Antimon,  Arsenik  und  Blei  enthaltenden  Schwefelmetalls  (ob  Geokronit?) 
umhüllen.  Die  Zusammensetzung  dieser  gelben  der  Bleiniere  verwandten  Sub- 
stanz wurde  von  C.  Stamm  ermittelt,  welcher  48,8i3  Bleiosyd,  41,127  Anti- 
monsäure, 5,429  Wasser,  3,350  Bisenoxyd,  0,8*4  Kupferoxyd,  Spuren  von  Ar- 
seniksDure  und  Kalkerde  fand.  Die  Identität  mit  Bleiniere  kann  nicht  ausge-- 
sprechen  werden,  weil  die  Zahlenverhdltnissehier  allein  nicht  maassgebend 
sind,  sie  sprechen  wenigstens  nicht  gegen  die  Vereinigung,  da  bei  derartigen 
Produclen  die  Species  von  einem  Gemenge  schwer  zu  unterscheiden  ist  und 
daher  die  Hengenverhiltlnisse  weniger  zu  berücksichtigen  sind. 

Dass  derartige  Substanzen  nicht  allein  an  verschiedenen  Fundorten  ver- 
schieden, sondern  auch  an  demselben  Fundorte  abweichend  vorkommen ,  be- 
weist das  Vorkommen  einer  solchen  Substanz  bei  Lostwithiel  in  Cornwall,  über 
welche  H.  J.  Brooke  berichtete.  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XII,  126). 
Diese  Bleiniere  ist  durch  Zersetzung  des  Jamesonit  entstanden  und  weicht  in 
der  Zusammensetzung  so  ab,  dass  nicht  zwei  Stucke  dieselbe  Zusammensetzung 
zu  haben  scheinen. 

So  fand  A.  Dick  in  einer  Probe  40,73  fileioxyd,  47,36  Antimonsäure,  11,91 
Wasser,  Heddle  dagegen  in  einer  47,045  Bleioxyd,  42,St6  antimonige  Saure, 
11,497  Was.ser,  und  46,68  Bleioxyd,  42,44  antimonige  Saure,  11,98  Wasser: 
in  einer  braunen  Abänderung  dagegen  43,91  Bleioxyd,  46,70  aulimonige  Sanre 
und  Äntimonocher,  6,62S  Wasser. 

Pyromorphit  incl.  Polyspbärit. 

1844—49,  54;  1850—51,  50;   1852,  37;   1853,  43;  1855,  31. 

J.  Schabus  hat  Messungen  an  Kryslallen  des  grUnen  von  Zschopau  und 
des  braunen  von  Bleistadt  angestellt  (Poggend.  Ann.  C.  300)  und  bei  jenem  die 
Kanten  von  P  =  1 42'  26'  und  80'  1 1 ',  bei  diesem  =  1 42"  1 4'  und  80°  40'  gefunden . 

Die  von  C.  U.  Shepard  unter  dem  Namen  Cherokin  unvollständig  be- 
schriebene Species  soll  wie  Pyromorphit  krystallisiren ,  die  Farbe  des  Cenissits, 
das  sp.  G.  =  4,8  haben  und  Thonerde,  Zinkoxyd  und  Phosphorsaure  enthalten. 
J.  D.  Dana  bezweifelt  die  SelbsUindigkeit  dieses  Minerals,  welches  eine  Pseu— 
domorphose  sein  konnte  (Sillim.  Amer.  J.  XXII,  251). 

F.  A.  Gentb  (ebendas.  XXIIl,  422)  hat  das  Cherokin  genannte  Mineral  we- 
gen der  angeblichen  Bestandtheile  Thonerde,  Zinkoxyd  und  Phosphorsäure  un- 
tersucht, die  ersteren  beiden  aber  nicht,  auch  kein  Wasser  gefunden.  Ueber- 
haupt  verhielt  sich  das  Mineral  vollkommen  wie  Pyromorphit. 

C.  U.  Shepard  fand  sich  veranlasst  (ebend.  XXIV,  38),  auf  Dana's  und 
Genth's  Ansichten  und  Angaben  eine  berichtigende  Erwiederung  folgen  zu 
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lassen,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  er  in  seinem  Handbuche  der  Hineralogie 
den  Cberokin  ausfllhrlicher  und  richtiger  beschrieben,  als  aus  den  kurzen  An- 
gaben einleuchtet,  und  dass  dadurch  die  Verwaadtschafl  mit  Pyromorphit  deut- 
licher wird,  lumal  besonders  die  Anwesenheit  von  Blei  mit  Bestimmtheit  ans- 
^prochen  ist.  Ausser  in  hexagonalen  prismatiscbeu  Krystallen  kommt  der 
Cherokiu  der  Canton-Grube ,  Cherokee  Cty.  in  Georgia  traubig  und  derb  vor. 
Er  ist  weiss  ins  ROthliche,  aussen  oft  grtlnlich  oder  blaulichweiss ,  demanlartig 
glänzend ,  unvollkommen  spaltbar  in  einigen  der  Hauptachse  parallelen  Bich- 
lungen.  Bruch  uneben,  durchscheinend,  H.  =  3,75—1,0 ;  sp.  G.  =  4,81 .  Im 
Glasrohre  erhitzt  giebt  er  ein  wenig  Feuchtigkeit,  wird  milch  weiss  und  trübe. 
V.  d.  L.  erhitzt  wird  er  gelb ,  phosphorescirt  etwas ,  schwillt  an  und  schmilat 
mit  Aufbrausen  zu  einer  gelben  Kugel,  die  von  einem  schwachen  gelben  Be- 
schlag umgeben  ist.  Beim  Abkühlen  krystallisirt  sie  nicbl,  bleibt  vollkommen 
glasig ,  farblos  und  halbdurchsichtig.  Das  Pulver  mit  Schwefelsäure  befeuchtet 
fdrbt  nicht  die  Flamme  grün.  Mit  Soda  schmilzt  er  unter  starkem  Aufbraust) 
zu  einer  beiss  ziegelrothen ,  kalt  gelben  Hasse ,  zeigt  viele  BleikUgelchen  und 
einen  starken  heiss  gelben,  kalt  weissen  Beschlag.  Mit  Kobellsolution  erhitzt 
zeigt  der  Cberokin  die  blaue  Farbe  der  Thonerde.  In  Salpetersäure  Isslich  ohne 
Brausen.  Er  ist  wesentlich  Bleiosydphosphat  und  enthalt  noch  Thonerde,  Zink- 
oxyd und  Wasser. 

T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.  XXV,  iOi)  hat  eine  ihm  von  Shepard  gesendete 
Probe  des  Cberokin  untersucht  und  gefunden,  dass  er  Pyromorphit  ist,  mit  we- 
niger als  f  Procent  weissen  Hllckstandes ,  der  ein  Phosphat  von  Kalkerde  oder 
Thonerde  sein  dürfte.   Das  Mineral  bildete  milchweisse  Prismen. 

In  den  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  II,  364  gab  N.  v.  Kokscha- 
row  eine  ausfUhrliche  Monographie  des  russischen  Pyromorphit.  Er  findet  sich 
am  Ural  und  zwar  bei  der  Hütte  Beresowsk  im  Katharinenburger  Bergrevier  und 
an  der  Bertewaja  Gora  unweit  der  Hutte  Nischne-Tagilsk.  An  ersterem  Fund- 
orte kommt  er  hauptsächlich  auf  den  KluftflSchen  im  Granit ,  wie  auch  in  den 
Quarzgängen  vor ,  in  der  Form  ooP.  oP,  die  Krystalle  sind  gewöhnlich  klein, 
z.  Th.  bauchig ,  auch  bis  haarförmig  mit  radialer  Gruppirung ;  er  ist  gelblich- 
grlln,  selten  grünlichgelb,  die  letzteren  enthalten  etwas  ArseniksHure.  Nach 
G.  Rose  zeigt  sich  auch  Chromreaction.  Bemerkenswerth  ist  die  Umwandlung 
in  V'anadinit.  Der  von  Nischue-Tagilsk  kommt  in  einem  dem  sogenannten  Beresit 
vollkommen  ähnlichen  Gesteine  vor,  jedoch  reichlicher  als  bei  Beresowsk.  — 
Kach  A.  E.  Reuss  haben  sich  in  neuerer  Zeit  bei  Pribram  in  Böhmen  an  Arse- 
niksaure reiche  Pyromorphite  gefunden,  die  theils  fassfOrmige  hexagonale  Pris- 
men, tbeils  kugel-  oder  knospenfUrmige  Krystallgruppen  von  wacfasgelber  Farbe 
auf  sehr  eisenschüssigem  Quarxe  bilden  [Wien.  Akad.  XXII,  300). 
Mimetesit  incl.  Hedyphan.' 
ISfJO— M,  SOu.  54;  «854,  47;  1855,34. 

J.  Sohabus  {Poggend.  Ann.  C,  300)  hat  Krjslalle  des  Mimetesit  von  Jo- 
hann-Geor^enstadt ,  aus  England  und  aus  der  Wheatley-Grube  von  PhOnixville 
in  Pennsylvanien  gemessen.  Die  Kanten  von  P  sind  hiemach  1 42"  37',  79*  44'; 
142»  32',  79"  56';  US"  29',  80*  4';  142*  13',  80»  43'  an  den  Krystallen  von  Jo- 
hann-George nstadt,  U8"  45',  79' 24' an  einem  Krystalle  aus  England,  U2»18', 
SO*  30'  an  einem  Krystalle  aus  Pennsylvanien. 

Wasserhelle  demantglänzende  kleine  Krystalle  ooP.  P.  OP  finden  sich  nach 
Y.  Sandberger  (Pt^end.  Ann.  G,  618)  in  den  HOhlnngen  und  Zellen  des  Li- 
innit  von  Horhausen  in  Rheinpreussen ,  z.  Tb.  mit  Kanninspath  als  BegLeiler 
des  Beudantit. 
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Vanadinit. 

1854,  48;  185K,  33. 

J.  Sohabus  (Poggend.  Adh.  C,  897)  theilte  Beioe  Meesungeo  der  Vanadi- 
nitkrystalle  von  Obir  bei  Windischkappel  in  KSmthen  mit.  Die  1—3  Linien 
langen,  %  bis  1  Linie  dicken  Krystalle  mit  starkem  demantartigem  Glasglanze, 
honif;-  bis  weingelber  Farbe,  halbilurchsichtig  bis  durchsichtig,  in  der  aufrech- 
ten Stellung  mit  der  dichroskopi sehen  Loupe  betrachtet  dunkel  honig-  und  licht 
weingelb  erscheinend,  zeigten  Combinationen  von  ooP,  P,  Vi^*!  2P8,  sehr  un- 
tergeordnet ooP2  und  OP,  selten  P  2.  Als  Mitteiwerth  steilen  sich  die  Ranten 
von  P  =  1 43"  O'  und  78**  46'  heraus.  Zur  Vergleichung  wurden  auch  noch  Mes- 
sungen an  den  verwandten  Species  Pyromorphit  und  Mimetesit  angestellt,  von 
denen  die  verschiedener  Fundorte  in  den  Winkelgrüssen  abweichen,  wie  die 
nach  der  Griisae  geordneten  Winkel  der  Kanten  von  P  es  zeigen ; 
1(S*  •';  7«*4a'  Viaadinit  aas  KarotheD, 
Ui*  «B';  IV  34'     Uimetesit  {grüner)  aus  EDgland, 

Ua»8J';   7B»**'l 

lta*93';  79*  SB'  \  Himetesit«  (grüne)  von  Jobann-Georgenstadt, 

141"  SB';  $0»    4') 

141*  IS';  80*  41'     Pyromorpbit  (grüner)  von  Zscbopau, 

142*  18';  81*  80'     Mimetesit   (grüner)   aus  der  WbeaUey- Grube  von  Phöniiville  in   Penn- 

sylvanien, 
4tS*  14  ;  SO*  40      Pyromorphit  (brauner)  von  Bleisladt  in  Böhmen, 
143*  1S';  80*  41'     Himetesit  (grüner)  von  Johann-Georgenstadt. 

N.  V.  Kokscharow  (Materialien  sur  Mineralogie  Russlands,  II,  370)  gab 
eine  vollständige  Monographie  des  russischen  Vanadinits.    Er  findet  sich  nur  im 
Katharinen burger  Revier  bei  der  Hütte  Beresowsk  im  Ural  und  iwar  nicht  in 
selbständigen  Krystallen,  sondern  pseudomorph  nach  Pyromorphit. 
Decbenit. 

4850—51,54. 

G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  116)  theilte  mit,  dass  nach  der  Angabe 
von  A.  Ersatz  der  Decbenit  und  Aräoxen  von  demselben  Fundorte  stammen, 
von  Dahn  im  Lauterlhale  bei  Nieder-Schlettenbach  in  Bheinbaiem. 

Da  F.  V.  Kobell  im  Aräoxen  Vanadinsdure,  Blei-  und  Ziukoxyd,  Berge- 
mann im  Decbenit  nur  Vanadinsaure  und  Bleioxyd  gefunden  hatte,  untersuchte 
G.  J.  Brush  ein  authentisches  StUck  des  letzteren  und  fand  eine  beträchtliche 
Menge  von  Zink,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  an  der  Identität  nicht  zu 
zweifeln  ist. 

Aräoxen. 

1850—51,  50. 

C.  Bergemann  {v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  397)  hat  den  Aräoxen  von  Daba 
im  Lauter-Thale  in  Rheinbaiem  uatersucht,  dessen  Mengenverhältnisse  früher 
nicht  genau  ermittelt  wurden.  Er  fand  5S,55  Bleioxyd,  18,11  Zinkoxyd,  10,33 
ArseniksKure,  16,81  Vanadinsäure,  1,34  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Spuren  von 
Phospborsaure.  Wenn  man  für  die  hier  gefundene  VanadinsSure  die  Formel  mit 
5  SauersloB*  wählt,  weil  die  Anwesenheit  der  Arseniksäure  eine  solche  Annahme 

rechtfertigt,  so  würde  die  Formel  des  Aräoxen  ^  i([|l  |Odergenauer10('/,PbO 

+  %ZnO).  3[V,V0^  +  ViAsOg)  werden.  Ich  habe  bekanntlich  (vergl.  Uebers. 
1855,  3S)  für  den  Vanadinit  nachzuweisen  gesucht,  wie  die  VanadinBäure  des- 
selben VOg  geschrieben  mit  der  Analyse  und  Gestalt  übereinkommt,  hier  würde 
diese  Annahme  den  Ar&oxen  als  ein  Mineral  zeigen,  welches  dem  Vanadinit  ver- 
wandt ist,  dagegen  Zinkoxyd  und  Arseniksäure  als  stellvertreteoda  BesUuul- 
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theiie  enüialt.   KBme  der  ArSoxen  kryslallisirt  vor,  so  wUrde  er  dann  hexagonal 
wie  PyromorphJt  sein  mllssen. 

Eusynchit. 

(8S5,  3(. 

G.  ].  Brush  hat  eine  kleine  Probe  des  Eusynchit  geprüft  und  darin  Zink 
gefunden  (Sillim.  Am.  J.  XXIV,  146).  Hieraus  und  aus  dem  über  den  Decbenit 
Gesagten  scheint  hervorzugehen ,  das  der  Eusynchit  so  wie  der  Dechenil  zum 
Ai%>ien  geboren. 

Descloizit. 

f85i,  48;  1855,  35. 

Chiltjit. 

18*4—«,  55. 

Chrompbosphorkupferbleispath. 

1841-^49,  59. 

Krokoit. 

1852,  38;  1853,  13. 

P.  Uesseoberg  (dessen  min.  Notizen  16)  hat  RealgarkrystiJIe  vooBere- 
Mwsk  gemessen  (siebe  Realgar),  doch  ist  meines  Wissens  Realgar  von  dort  nicht 
bekannt  und  es  durften  die  gemessenen  Krystalle  Krokoit  gewesen  sein. 
Stolzit. 

1844—49,  55;  1858,  37;  1853,  43;  1855,  31. 
Wuifenit,   Gelbbleiefz. 

i8ii_49,  55;  1850—51,61;  185Ä,  37;  1853,43;  1854,48;  1855,31. 

Wulfenit  fanden  Damour  und  Descloizeaux  (Aon.  de  cb.  et  de  pbys. 
Li,  4t5)  im  Goldsande  des  Hio-Cbico  in  der  Provin«  Antioquia  in  Golumbien. 
Er  bildet  kleine  durchsichtige  Krystalle  von  grünlichgelber  Farbe,  die  ziemlich 
»hallen  sind,  die  Combinalion  der  vorherrschenden  Pyramide  Poo  mit  P, 
%Poo,  OP  darstellend  und  im  Aussehen  dem  geschiebeartig  vorkommenden 
Aaalas  sehr  ähnlich. 

Nach  Wflbler's  Hiltbeilung  wurde  Vanadin  im  Wulfenit  gefunden  fJoum. 
f.  prakt.  Cbem.  LXXl,  447).  Dasselbe  ist  jedoch  nicht  nothwendig  als  im  Wul- 
fenit enthalten  anzusehen,  da  das  zu  Uebungsarbeiten  im  Laboratorium  dienende 
Valerial  im  Handel  von  Holenia's  Erben  zu  Bleiberg  in  Kamthen  als  sandfßrmiges 
Pulver  bezogen  worden  war  (Annal.  d.  Ch.  u.  Pharm.  ClI,  383). 

\d  krystallistrt«m  Wulfenit  aus  Kämthen  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.F. 
Wiser  in  Zürich  fand  ich  eine  entschiedene  Ausbildung  eines  quadratischen 
Trapezoeders ,  indem  an  der  Combination  P.  Poo.  OP.  ooP.  ooPoo  an  den 
Combinationsecken  von  P.  Poo.  ooP  oben  und  unten  abwechselnd  schief  ab- 
Mampfende  Flachen  zu  sehen  waren. 

Anglesit. 

1852,  38;  1854,  4«;  1855,35. 

Leadhillit. 

1853,  43. 

Suzannit. 
1858,  38. 

Gerossit. 
1844—49,  54;  4850—51,  49;  1858,  39;  1854,  49;  1855,  36. 
Nach  C.  Unverricht  (Verb.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Haturw.  VIII,  127}  findet 
lieh  in  dem  Bleibei^werke  bei  Eis-Huncsel  in  Siebenbürgen  ausser  Galenit  und 
Vennige  (?)  auch  Genissit  derb  und  mitunter  in  schonen  grossen  Krystallm. 
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Hatlockit. 
1660— 5t,  58;  18S2,  40,  1854,  49. 

PhosgeDit. 
1850—51,  58;   1852,  39. 

Bei  Bobrek  in  Oberschlesien  hat  sich  nacb  v.  Garnall's  Hittheilung  (Deut- 
sche geol.  Ges.  VIII,  316]  au  dem  Fundorte  der  bekannten  Phosgenitkr) stalle 
ein  Stück  Pbosgenit  gefundeo,  in  welchem  Kiesel  eingeschlossen  sind  von  voll- 
kommen gleicher  Beschaffenheit,  wie  sie  in  dem  umgebenden  terliären  Tbon 
liegen.  Er  bemerkt  dnbei,  dass  an  diesem  Stücke  tu  entnehmen  sei,  wie  die 
Krystallbildung  zwar  den  plastischen  Thon ,  aber  nicht  den  Kiesel  aus  dem  jetzt 
vom  Krystall  eingenommenen  Baume  lu  verdrangen  vermocht  habe. 
Hendipit. 
1844—49,  54. 

Cotunnit. 
1850—51,  49. 

Karminspath. 
1850-51,  80. 

Valentinit,  Weissspiessgianzerz. 
1844-49,  5$;  1854,  50;  1865,  36. 

Senarmonlit. 
1850—51,  6%;  1853,  41 ;  1855,  36. 

Nach  Fournet's  Hittbeilung  kommt  der  Senarmonlit  in  Algerien  im  Di- 
stricte  von  Haractas  vor,  mit  Antimonit,  antimoniger  Saure  und  Galenit.  Er 
enthalt  etwas  Arsenik,  was  (?)  wahrscheinlich  die  oklaedrische  Form  veranlasste. 
Die  Minerale  sind  gemengt  mit  Caicit,  Cerussit,  Pyrantimonit.  (Sill.  Am.  J. 
XXIV,  128). 

Gervantit. 
1859,  41. 

Stibilith. 
1844—49,  56,  1854,  50. 

Antimonocher. 
1854,  50. 

1854,  50. 
1850—51,  53. 

1855,  36. 


Volgerit. 

Cutnengit. 

Rerat. 


Embolit. 
1844-49,  S6;  1850—51,  53;  1853,  44. 

Bromit. 
1844-49,  57;  1853,  44. 

Jodit. 
1844—49,  56;  1659,  41;  1853,  44;   1854,  51. 

Kalomel. 
1852,  41;  1805,  36. 

Jod-  und  Brom-Zink. 
1854,  144. 
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III.  OrdDUBj:  MaIacbit^ 

Volborthit. 
Olivenit. 


481»— 49,  58. 

Auf  der  Friedensgrube  bei  Lichtenberg  in  Oberfranken  in  fiaiern  ist  Olive- 
Dil  mit  Fluorit,  Quan  und  Amoibit  vorgekommen,  kleine  oadelförniige,  zu 
Drusen  vereinigte  Krystalle  darstellend,  wie  Hornberg  mittheilte  (Zool.  min. 
Ver.  in  B^nsburg  IX,  51). 

Libethenit. 

1844—49,  59. 

Lunnit,  Pbosphorcalcit. 
1844—49,  66  u.  67;  (655,  37. 

Prasin  iacl.  Dihydrit. 
1S44— 49,  66  u.  67. 

Malachit. 
1859,  48;  1855,  37. 

In  einem  Malachit  von  unbekanntem  Fundorl«  foud  Knolhe  71,5  Kupfer- 
oiyd,  17,8  Kohltotsaure,  10,7  Wasser.  [Liebig,  Kopp  Jbrber.  1856,  883). 
Ehlit. 
1844—49,  64;  1854,52. 

Alakamit. 
1844—49,  63;  1858,  48;  1853,  44;  1854,  51. 

J.  J.  Monteiro  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Hagaz.  XIII,  470)  bericbtele 
Ober  einen  neuen  Fundort  des  Atakamit.  Er  findet  sich  krystallisirt  mit  Ma- 
lachit, derbem  Quarz  und  Goztao  (?)  in  den  grossen  Halacbitlagern  der  Serra 
do  Bembe  bei  Ambriz  an  der  Westküste  Afrikas.  Er  bildet  kleine  deutliche 
Krystalle  oo  P.  Pdb,  welche  durchscheinend,  licht  bis  dunkelgrün  und  glasartig 
gUniend  sind. 

Nadi  den  Mittheilungen  Scaccbi's  über  das  Vorkommen  des  Atakamit  am 
TesDV  scheint  derselbe  kein  Atakamit  lu  sein,  weil  er  kein  Chlor  enthalt. 
(Sillim.  XXI],  SSO]. 

Dnrcb  Erhitzen  des  Atakamit  bis  zur  Weissglühhitze  wird  nach  F.  F  ie  I  d 
daraas  Wasser  und  Kupferchlorid  verflüchtigt,   wahrend   Kupferoxyd  zurück- 
bleibt. [Zeitscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  442). 
Tirolit. 
1850—51,  65. 

Chalkophyllit  incl.  Erinit. 
1844—49,  63  u.  68. 

Voglit. 
1853,  44. 

Brochantit. 
1844—49,  66;  1852,  42;  1863,  45. 

Eucbroit. 
18(4—49,  62. 

BineD  an  den  Euchroit  erinnernden  Kry^tall  in  der  orthorhombischen  Ge- 
stalt ooP.  ooPdb.  OP.  mPdb.  Pdb  bemerkte  ich  an  einem  libcemplare  des 
Kc^tasvorkommens  aus  der  Kirgisensleppe  au^ewachsen  neben  den  Dioptas- 
Irjstallen,  er  ist  halbdurcbsichtig ,  glasartig  gtüniend  und  smaragdgrtln,  cur 
»waa  ins  Gelbliche  fallend.  (Poggend.  Ann.  GII,  308.) 
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Konichalcit. 
tSti— (9,  58. 

Tagilit. 
<844— 4»,  68. 

Tbrotnbolitb. 
1844—49,  59. 

Abichit. 
.1844—49,  63. 

Gbalkophacit. 
1844—49,  57. 

Aurichaicit. 
1844—49,  64;  4855,  37. 

Buratit. 
1844—49,  64;  1850—51,  55. 

Kalkmalachit. 
1844—49,  63. 

Percylil. 
1850—51,  55. 

Linarit. 
1850-54,  53;  4852,  4.'). 

Linarit  fand  sich  nach  v.  Hornberg's  Mi  Uli  eilungen  (Regensburg.  zoo). 
min,  Ver.  XI,  470)  mit  Tetraedrit,  Aiurit  und  Chrjsokolla  auf  der  Grube  König 
David  bei  Schneeberg,  theils  krystallisirt,  theils  in  derben  Parthien. 
Azurit,  Knpferiasur. 
f85S,  43;  4855,37. 

Zinkazurit. 
1852,  43. 

Cyanolrichil,  Lettsomit. 
1850—51,  54. 

Connellit. 
1844— 49,  «5;  1850—51,  54. 


IV.  Ordonng:  Opaline. 

Cbrygokolla,  Kieselkupfer,  incl.  Kupferpecberz. 
1844-49,  68;  1850-51,  55;  4852,  41;  4853,  45;  4855,  37  u.  1(6. 
Semidoffit 
nannte  N.  NordenskiOld  (Lood.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Hagat.  XIV,  397)  zu 
Ehren  des  Fllrsl«Q  Anatol  von  DemidofT  ein  amorphes  Mineral  von  Nischne  Tagilsk 
am  Ural,  welches  dünne  Ueberztlge  auf  den  knolligen  Massen  des  Malachit  bildet 
oder  auch  mit  dem  Malachit,  Tagilit  und  anderen  Phosphal«n  wechselt.  Zwischen 
dem  Demidotfit  und  Malachit  ist  oft  eine  dünne  weisse  Schicht,  bestehend  aus 
Kieselsaure  oder  einem  Gemisch  derselben  mit  einem  weissen  Kupferoxydcar- 
bouat.  Die  Oberfläche,  wenn  sie  frei  ist,  (glänzt  wenig ,  ist  uneben  und  zeigt 
viele  kleine  Risse.  Der  DemidoCEit  ist  himmelblau ,  zuweilen  in's  Grtlne  Über- 
gebend, im  Bruche  matt  oder  wachsartig  glänzeud,  an  den  Kanl«n  durchschei- 
nend, mehr  wenn  er  im  Wasser  gelegen  hat;  er  hangt  an  der  feuchten  Lippe. 
Zerbrechlich,  H.  3>  8,0,  Strichpulver  weiss,  ap.  G.  =  2,S5.  V.  d.  L.  in  der 
Susseren  Flamme  schwarz  werdend,  in  der  inneren  leicht  schmelzbar  zu  schwär— 
ter  metallisch  glänzender  Schlacke.  Im  Kolben  erhitzt  schwarz  werdend  und 
Wasser  gebend ,  welches  keine  SHure  bei  reinem  Materiale  entlitllt.    Mit  Borax 
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letcht  ztun  Glase  aohmeUbar,  welches  in  der  ausaeren  Flemme  schwan  ist  und 
beim  Abkühlen  blaulichgrUn  wird,  io  der  ioDeren  Plamme  fast  farblos  ist.  Bei 
wiederholter  Erhituing  wird  die  Flamme  vorübergehend  grün  geförbt.  Mit 
Pbosphorsalz  ist  das  Glas  heiss  gelb ,  kalt  wie  bei  der  Borazperle ,  ein  Kiesel- 
ikeleu  hiDterlassend.  In  der  inneren  Flamme  kann  die  Kugel  nicht  entfärbt 
werden.  Wenn  die  Boraxprobe  längere  Zeit  erhittt  wird ,  in  welche  man  einen 
Eisendraib  gestedit  hat,  so  schwillt  das  Eisva  etwas  an  und  wird  blaaa  kupfer- 
n>lh,  bleibt  aber  hBmmerbar.  Hit  Soda  schmelsbar  giebt  er  ein  aohwarzes  Glas, 
bei  mehr  Soda  wird  das  Kupfer  reducirt,  aber  es  ist  viel  Soda  eiforderlich,  da- 
mit die  Schlacke  in  die  Kohle  geht.  Das  ertialtene  Kupfer  ist  ein  wenig  blasser 
als  das  durch  Reduction  des  Cuprit  erhaltene.  Die  Analyse  gab  nachfolgendes 
Resultat ,  wobei  die  von  Anfang  an  festgestellte  Phosphorsdure  aus  dem  Verlust 
bestimmt  ist:  31,55  Kieselsaure,  0,53  Tbonerde,  33,U  Kupfaroxyd,  0,60  Talk- 
erde, 20, i7  Wasser,  5,73  Phosphorsaure.  Eine  Berechnung  auf  diese  Analyse 
lu  gründen,  am  eine  Formel  aubustellen,  ist  zur  Zeit  nicht  tweokmassig,  doch 
lasstdas  ganze  Verhalten  des  Minerals  vermutben,  dass  ein  Gemenge  vorliegt, 
worOber  nur  weitere  Analysen  entscheiden  können. 
Kieselsalikupfer. 

1844—49,  63. 

AUophan. 

1SU— 49,  69;  1853,  4»;   1S54,  52;  1855,  38. 

J.  Morris  (quart.  J.  of  thegeol.  soc.  Xlll,  13)  berichtete  Über  ein  Vorkom- 
men von  AUophan  zu  Chariten,  Kent  in  England.  Derselbe  findet  sich  in  Spal- 
ten und  Kluften  eines  kieseligen  Kalksteins  dicht  bis  erdig ,  als  Ueberzug  und  in 
knolUgeD  Gestalten,  von  blass  gelber  bis  dunkel  rOthlichbrauner  Farbe,  durch- 
scheinend bis  undurchsichtig  und  ist  sprOde ,  wenn  fest ;  der  erdige  im  Bruch 
musdilig  hangt  an  der  Zunge.,  sp.  Gew.  =  S.  Nach  D  ick  enthalt  dieses  Mineral 
18,89  Kieselsaure,  33,58  Thonerde,  48,73  Wasser,  1,67  Kalkerde,  2,51  Kohlen- 
saure, Spuren  von  oi^nischer  Substanz. 

Von  demselben  Vorkommen  analysirte  A.  B.  Norlhcote  (Lond.  Edinb. 
Dubl.  Pbilos.  Magaz.  XIII,  338)  vier  Exemplare,  von  denen  die  ersten  iwei  von 
derselben  Stelle,  die  8  anderen  von  einer  nicht  weit  entfernten  herrühren.  N.  1 
honiggelb  durchscheinend,  sehr  ähnlich  dem  Copal,  N.  i  balbdurchsichtig,  zer- 
brechlicher als  das  vorige ,  blasser  gelb  und  in  grösseren  Hassen  vorkommend, 
N.  3  viel  weisser  als  das  vorige,  N.  4  rubinroth,  durchscheinend,  lagerartig 
wechselnd  mit  dem  anderen.  Alle  Stücke  enthielten  ausser  Thonerde,  Kiesel-- 
säure  und  Wasser  noch  Kalkerde,  Kohlensaure  und  mehr  oder  weniger  Eisen. 
Die  gefundenen  Mengen  sind  : 

t.  ».  a.  t. 

il.TT  <,it sp.  Gew.)       

"  11,34  3T,SD  19,09  IS,S8  Tbonerde, 

tO,t<  19,sg  17,0«  IT,  OS  Kieselsaure, 

"■''p7,14   "•**(80,7«  "'"iaO.tO  "'"\H,»7b8i100»ausg«lrieüenes/^''*''*'^' 
1,91  4,16  4,S*  1,tt  Kalkerde, 

1,11  0,41  Spur  ~-  Eisenoxydul, 

a,7»  t,H  ^,^»  1,81  Kohlensäure, 

l»,T1  »,9B  100,0*  '  *■"  HUenoxyd. 

S9,»9 
Aus  dem  Ueberschuss  an  Kohlensaure,  die  zum  Theil  unter  100*  entwich,  geht 
bervor,  dass  die  Verbindungen  der  Katkerde  mit  Kohlensaure  mehr  Kohlen- 
siare  enthielten,  als  1  Aequivalent  gegen  1  Aequfvalent  Kalkerde  und  dass  sie 
gleichzeitig  wasserhaltige  Verbindungen  waren.    Die  Menge  ihres  Wassers  ist 
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gering,  da  sie  selbst  eine  geringe  Beimengung  ausmachen,  aber  ein  Theil  des  ge- 
fundenen Wassergehaltes  muss  darauf  gerechnet  werden. 

Northcote  ist  bei  seiner  Berechnung  dieser  Analysen  davon  ausgegangen, 
dass  das  bis  bei  1 00"  entweichende  Wasser  nicht  zum  Allophan  gehört  und  hat, 
eingenommen  von  einer  bestimmten  Ansicht,  mit  einiger  Willkür  die  Formeln 
modificirt,  was  durchaus  nicht  zu  einer  bestimmten  Ansicht  Über  den  Allophan 
fOhrt.  Der  Allophan  gehört  sicher  zu  denjenigen  Species  der  Opaline ,  welche 
chemisch  gebundenes  Wasser  unter  400"  veriieren ,  wie  auch  sein  Verhalten  an 
der  Luft  beweist,  und  wenn  wir  gleichzeitig  auf  andere  Analysen  des  Allophan 
zurilckseben,  so  erscheint  uns  derselbe  als  eine  wechselnde  Verbindung  m  A  'AI 
-f-  nß'Si,  wie  wir  solche  in  der  Gruppe  der  Opaline  mehrfach  wiederßndeo. 
Carolathin. 


1852,  HS;  1853,  i6. 
18ii— 49,  72. 
f852,  44. 


Hisingerit. 

Degerttit. 

Sordawalit. 


1855,  35. 

Palagonit,  incl.  hydratischer  Sideromelan,  Korlt,  Hybiit,  Trinacrit. 

1844— 49,  267;  1853,  46;  1854,  53—55. 
Tscfaewkinit. 

1844—49,  212;  1854,  52. 

Thorit. 

1844—49,  213;   1852,  44. 

Wie  bei  dem  Tritomit  angegeben  ist,  hat  D.  Forbes  (Chem.  Centralbl.  I, 
1 37)  einen  Tritomit  analysirt ,  von  dem  gesagt  wird ,  dass  er  blättrig  wie  Thorit 
gewesen  sei.  Heines  Wissens  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt,  dass  Thorit  blättrig  sei, 
weshalb  es  wünschenswerth  wäre,  dass  Herr  D.  Forbes  über  den  zur  Verglei- 
cbung  mit  Tritomit  gewählten  Thorit  weitere  Miltheilung  machte. 
Sideromelan. 

1854,  55. 

Obsidian  incl.  Bimsstein. 

1844—49,172;  1850—51,104,105;   1852.45;  1853,47;  4854,56. 

B.  Hermann  berichtete  (Journ,  f.  prakt.  Ch.  LXXII,  27)  über  eine  Sub- 
stanz, die  er  mit  Obsidian  zusammenstellt.  Eine  grössere  Menge  einer  Lösung 
von  kieselsaurem  Natron  wurde  durch  liohlensSure  zerlegt,  die  dabei  ausge- 
schiedene wasserhaltige  Kieselsäure  auf  leinenen  Filtrirsäcken  gesammelt  und 
ohne  ausgewaschen  zu  werden  ausgepresst.  Die  ausgepresstcn  Stücke  wurden 
in  einen  Korb  gelegt  und  im  Keller  verwahrt.  Nach  einigen  Jahren  fand  Her- 
mann keine  lockere  Masse ,  sondern  feste  steinartige  Stücke ,  ähnlich  dem  Obsi- 
dian, stark  durchscheinend  und  auf  den  glatten  BrucfaflSchen  glasartig  glanzead. 
Beim  Erhitzen  schwoll  die  Masse  auf  und  bildete  porOse  schwammarlige  Stücke, 
ähnlich  dem  Bimsstein.  Obgleich  gegen  die  Beobachtung  nichts  eingewendet 
werden  kann ,  so  ist  doch  zu  bemerken ,  dass  diese  Masse  mit  Obsidian  und 
Bimsstein  durchaus  keine  Verwandtschaft  hat. 

Ein  bim  SS  tein  artiges  Gestein  von  Fogarasch  in  Siebenbürgen  wurde  von 
S.  Alpern  analysirt,  welcher  darin  67,75  Kieselsaure,  18,60  Thonorde,  Spur 
Eisenoxyd,  9,00  Kalkerde,  0,50  Talkerde,  4,15  Wasser  fand  (Jhrb.  d.  geol. 
ßeichssnst.  VIII,  1S2).   Näheres  ist  darüber  nicht  angegeben. 

Daubröe  (Ann.  d.  min.  XII,  301)  hat  beobachtet,  da^  Obsidian  durch 
wochenlange  Einwirkung  400°  heisser  Wasserdumpfe  sich  in  eine  grauliche 
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Hasse  umwandelt,  welche  dieselben  chemischen  Characlere  zeigead  mit  blossem 
Aufte  krystallini sehen  Zustand  wie  ein  feinkörniger  Trachyt  erkennen  Iflsst. 
Das  Pulver,  im  Mikroskop  untersucht,  zeigt  ganz  die  Eigenschaften  des  sog. 
Sanidin. 

Bolley  hat  bei  der  Prüfung  verschiedener  Bimssteine  gefunden,  dass  die- 
selben nicht  allein  Chlor,  wie  schon  aus  anderen  Bestimmungen  bekannt  ist, 
enthalten,  sonderu  dass  beinahe  alle  ohne  Ausnahme  beim  Erhitzen  im  Kolben 
einen  deutlichen  weissen  Anflug  von  Salmiak  oder  leicht  nachweisbare  Spuren 
von  Ammoniak  in  den  ausgetriebenen  und  wieder  verdichteten  Dämpfen  zeigen, 
die  poröseren  Stücke  die  an  Salmiak  reicheren  sind.  In  einem  islandischen  Ob- 
sidian  fand  er  gar  kein  Ammoniak.  Bolley  ist  der  Ansicht,  dass  die  Bim<!Steine 
Dämpfen  den  Ammoniakgehalt  verdanken,  welche  das  gebildete  porüse  Gestein 
durchdrangen  und  in  demselben  sich  condensirten.  [Ann.  d.  Ch.  u.  Ph.  CVI,  iH .) 
Sphärulith. 

4853,  47. 

Perlit. 

4853,  48. 

Pechstein. 

185i,  57;   1855,  38. 

De  Harigoy  (Ann.  de  min.  Xu,  684)  analysirte  ein  eigenthumliches  Ge- 
stein von  Tichi,  Provinz  Gonstantine  in  Algerien,  welches  59,06  Si,  (5,69  i^l, 
3,40  Na,  0,75  l),  0,93  Chbmatrium,  6,73  CaC',  9,39  MgC,  2,46  feC,  zusam- 
men 99,34  enthalt  und  das  sp.  G.  =  S,538  hat.  Es  ist  weiss  und  kömig  im 
Bruche,  lasst  sieb  leicht  mit  dem  Hammer  zerschlagen  und  zu  Pulver  zerreiben. 
Es  ist  mit  einigen  Adern  gelblichen  Siderits  durchzogen  und  enthält  einige  kleine 
Pyrilkrjstalle.  Stark  gcgiUht  wird  es  an  der  OberDache  glasig  und  im  Bruche 
etwas  glasglanzend  und  hart.  Er  stellt  es  an  die  Seite  der  Pechsteine  von  Hewry 
und  Porchappel.  Jedenfalls  ist  das  ursprüngliche  Silikatgestein  stark  zersetzt, 
wie  die  Carbonate  zeigen,  auffallend  ist  die  geringe  Menge  des  Wassers,  da  doch 
eine  Kaolinbildung  vor  sich  gegangen  zu  sein  scheint. 
Jaspoid  (Porzellanjaspis). 

Der  von  der  blauen  Kuppe  bei  Eschwege,  dessen  sp.  G.  ^  3,614,  wurde 
von  Delesse  (Ann.  d.  min.  XII.  480)  analysirl.  Er  enthalt  59,43  Kieselsaure, 
21,98  Thonerde,  6,60  Bisenox>dul,  0,53  Kalkerde,  S,50  Talkerde,  6,04  Kali  und 
Valron  {aus  dem  Verluste  bestimmt)  und  3,t5  Wasser  als  Glübverlust.  Der  von 
Essey,  welcher  schwarz  und  glasglanzend  ist,  enthalt  nach  demselben  63,-75 
Kieselsaure,  16,96  Thonerde,  5,28  Eisenoxydul,  Spuren  Manganoxydul,  0,76 
Kalkerde,  2,03  Talkerde,  3,70  Natron,  3,43  Kali,  4,57  Wasser.  An  den  Jaspoid 
reihen  sich  die  sogenannten  Bandjaspise,  wie  auch  der  vom  Ural,  von  welchen 
sogenannten  Jaspisen  ebendaselbst  im  weiteren  Verlauf  der  Abhandlung  über 
den  Metamoiphismus  verschiedene  Analysen  mitgetheilt  wurden. 
Opal  incl.  Bandanit,  Alumocalcit. 

4844—49,  474,  478;  4850—111,  404;  1852,  45;  4853,  48;  (854,  S7; 
(855,  38  u.  39. 

Nach  Hausmann's  Hittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  834)  findet  sieb  im 
Basalt  des  Meenser  Sieinberges  unfern  GOttingen  eine  mit  Opal  vorkommende 
Üineralsubstanz,  welche  nach  Wicke'sUntersuchunfz76,801  Kieselsaure,  14,804 
Eisenoxyd,  4,126  Thonerde,  0,225  Kalkerde,  0,315  talkerde  und  9,009  Wasser 
entballend  in  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  mit  dem  KIcbschiefer 
and  Saugkiesel  übereinstimnil,  wahrend  das  Aeussere  manche  Abweichungen 
zeigt.    Es  findet  sich  derb,   ist  im  Bruche  uneben  und  malt,  an  den  Kanten 
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schwach  durchscheinend  licht  strohgelb,  H.  =  S,5,  sp.  G.  nach  dem  Einsaugei. 
des  Wassers  =  3,085,  mager  anzufühlen,  leicht  zu  zerreiben ,  das  Pulver  nicht 
zwischen  den  ZähDen  knirschend,  stark  an  der  Zun^e  hängend.  In  Wasser  gelebt 
saugt  es  solches  unter  Entweichen  vieler  Luftblasen  begierig  ein.  Durch  ISngeres 
Liegen  im  Wasser  nimmt  die  Durchscheinheit  an  den  Kanten  zu  und  die  Farbe 
bekommt  einen  Stich  in  das  Grüne.  Das  hygroskopische  Wasser  wurde  bei  100" 
entfernt.  Beim  GlUhen  v.  d.  L.  findet  zuerst  eine  Rffthung,  dann  ein  Schwarz— 
werden  Stall,  wonach  das  Eisenoxyd  wohl  nur  in  Verbindung  mit  Wasser  als 
Einmengung  enthalten  sein  mag.  Nach  dem  GlUhen  wird  das  Mineral  dem 
Magnete  folgsam. 

0.  Haschke  [Deutsche  geol.  Ges.  VII,  i38)  theilte  vorläufig  Einiges  Über 
HydrosiUkat  und  die  Bildungsweise  des  Opals  und  Quarzes  mit.  Durch  Kohlen- 
säure zersetzte  Lösung  des  Wasserglases  gtebt  eine  Gallerte,  die  nach  dem  Ein- 
trocknen Eigenschaften  des  edlen  Opals  erlangt. 

Vf.  Haidinger  (Jhrb,  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  HG)  besprach  eine  au  die 
Reichsanstalt  eingegangene  Sendung  von  Opalen  von  Czerwenitza  oder  Vörösva- 
gas  in  Ungarn.  Sie  enthalt  mehrere  fUr  die  Erklärung  der  Opalbildung  wichtige 
Exemplare,  die  stalaktitischen  Bildungen  in  der  Hyatith  genannten  Varietät,  auch 
wohl  noch  an  einem  Stucke  mit  der  deutlich  einmal  tropfbar  flüssig  gewesenen 
Ausfüllung  des  unteren  Theiles  eines  Hohlraumes  in  Trachyttuff.  Das  Merkwür- 
digste sind  die  höchst  leichten  auf  Wasser  schwimmenden  Stucke  des  eigent- 
lichen Hydrophan.  Sie  sinken  im  Wasser  erst  dann  unter,  wenn  sie  sich  mit 
demselben  vollgesogen  haben.  Sie  stimmen  in  allen  Eigenschaften  auf  das  Ge- 
naueste mit  dem  Tabaschir  uborein ,  der  sich  in  den  Knoten  des  Bambusrohrs 
absetzt. 

Im  Anschluss  an  die  früheren  Hitthetlungen  Über  das  Vorkommen  des  Opal 
in  Mähren  (vgl.  1655,  39)  gab  C.  J.  Schmidt  (Mitth.  der  k.  k.  mähr,  schles. 
Ges.  4855,  No.  6)  dergleichen  über  das  Vorkommen  des  Cacholong  und  zwar 
besonders  desjenigen,  welcher  in  den  bohlen  Quarzkugeln  von  Buditz  in  Mahren 
vorkommt.  Die  letzteren ,  zum  Theil  von  gleichem  Aussehen  wie  Achalmandeln 
aus  Eruptivgesteinen,  sollen  nach  der  Ablagerung  des  Tegels,  der  sie,  sa  wie  der 
Sand  und  Tbon  enthält,  entstanden  sein.  Der  Cacholong  bildet  darin  mit  Chal- 
cedon  oder  Feuerstein  abwechselnde  Lagen  verschiedener  Dicke. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Beklemischewo ,  im  Korsun'schen  Kreise  des  Sim- 
birsk'schen  Gouvernements  in  Bussland  (Acad.  de  St.  Pätersbourg  XIH,  274) 
findet  sich  nach  Pacht  unter  dem  weit  verbreiteten  Kies  elthon  ein  Lager  von 
Tripel,  welches  am  rechten  Ufer  des  Stcmas  eine  Mächtigkeit  von  30 — 40'  er- 
reicht. Das  Gestein  ist  weich,  von  hell  gelblicher  oder  graulich  weisslicher 
Farbe,  im  trockenen  Zustande  sehr  leicht,  zerreiblich  und  zeigt  unebenen  Bruch. 
Eine  chemische  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung:  77,13  Si,  7,06  Al, 
2,S0  Pe,  0,59  Ca,  0,76  Mg,  2,80  k  und  Na,  9,46  A. 

Langlois  (Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.  LH,  331]  machte  eine  Mittheilung 
Über  die  Darstellung  von  Hjdrophan  in  Folge  der  Bereitung  von  SiliciumchlorUr, 
welcher  in  seinen  Eigenschaften  mit  dem  Hydrophan  genannten  Minerale  llber— 
einstimmt,  feucht  durchscheinend ,  getrocknet  undurchsichtig  ist  und  in  Wasser 
gelegt  wieder  durchscheinend  wird.  Die  lufttrockene  Substanz  gab  11,50  bis 
12  Procent  Wasser,  nahezu  entsprechend  der  Formel  11' Si*. 

Nach  Daubräe's  Miltheilung  (Ann.  d.  min.  XII,  294)  fand  sich  in  römi- 
schen Mauerwerken  in  den  Badern  von  Plombiäres  traubiger  durchsichtiger 
Hyalitb  abgesetzt. 

Unter  dem  Namen  Glossecollit  beschrieb  Shepard  ein  milchweisses 
HydrosiUkat,  fUr  welches  er  die  Formel  ASi  giebl  bei  17  Proceat  Gluhverlust. 
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Dieselbe  ZnsammeDsetning  hat  nacb  v.  Kobell  der  Michaeli  t  (83,65  Si,  f6,35 
A).  Der  Gloesecollit  ist  erdig ,  weiss,  bräunlich,  gelblich,  hangt  an  der  Zunge 
(worauf  der  Name  sich  besteht),  H.  =  *,0 — 8,5,  sp.  G.  =  8,2.  Er  bildet  eine 
EoUdicke  SpaltenausfUllung  in  einem  zur  oberen  Silurformation  gehörigen  Kie- 
lelgeslein  und  scheint  durch  Umwandlung  eines  Hofnsteinlagers  entstanden  zu 
sein.  Der  Fundort  ist8%  engl.  Meilen  südlich  von  Hisiiig  Fawn,  DadeCo.  in 
Georgia.  (Silüm.  Am.  J.  XXIV,  12i).  Wir  stellen  vorlaufig  diese  Mineralsub- 
stanz tu  den  Opalen  als  Hydrosilikat,  wie  deren  schon  verschiedene  anhangs- 
weise dazu  gerechnet  werden.  Bekanntlich  umfasst  der  Opal  als  Hydrosilikat 
mancherlei  Vorkommnisse,  die  sich  durch  den  Wassergebalt  unterscheiden, 
ohne  dass  es  möglich  ist,  die  wirklich  verschiedenen  Species  sicher  lu  trennen. 

V.  Ordnung:  Steatite. 

Kerolilb. 
48i4— 49,  76;  1853,  49. 

Gymnit  incl.  Deweylit. 
4850—51,  87  u.  58;  1853,  49;  4854,  58. 

P.  V.  Richthoffen  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  YIII,  465)  betrachtet  den 
Gymnit  von  Mezzavalle  als  ein  Contactproduct  des  Syenits  mit  zwei  grossen  ein- 
geschlossenen Kalkparthieu.  Er  erfüllt  Klüfte  und  ist  von  anderen  Zersetzungs- 
producten,  z.  B.  Serpentin  begleitet.  Es  scheint  hier  der  Ausdruck  Contact- 
product weniger  zweckmässig  zu  sein,  da  Gymnit  zunächst  nicht  durch  die  Ein- 
nnrkung  des  Syenits  auf  Kalk  entstanden  sein  kann.  Er  kann  sich  vielleicht, 
wie  ähnliche  Minerale  ahnlich  entstehen ,  durch  theilweise  Zersetzung  der  Ge- 
mengtheile  des  Syenits  gebildet  haben. 

Nickel-Gymnit. 
4850—54,  430;  4852,  45;  4855,  40. 
Alipit. 
1844—49,  868. 

Unghwarit,  Chloropal. 
4844—49,  868;  4854,  59;  4855,  40. 

Nontronit. 
4830_54,  464;  4853,  50. 

Chlorophait. 
4844—49,  863;  1855,  40. 

Pinguit. 
4ftS5,  41. 

Gramen  it. 
So  nannte  A.  Krantz  [v.  Leonb.  Jhrb.  1857,  395)  wegen  der  grasgrünen 
Farbe  (Gramen,  Gras]  ein  dem  Nontronit  und  Pinguit  verwandtes  Mineral,  wel- 
ches bei  Menzenberg  im  Siebengebirge  in  Bheinpreussen  trOmerartig  in  Wacke 
vorkommt,  oder  auch  die  Blasenräume  derselben  ausfüllt.  Im  letzteren  Falle  ist 
es  amorph,  sonst  fasrig,  die  Pasem  im  Querbruch  konisch.  Sie  bilden  ausserdem 
dicht  neben  einander  liegend  durch  Anhäufung  dünne  Lamellen.  Das  Aussehen 
ist  das  des  Pinguit ;  weich  anzufühlen,  wenig  an  der  Zunge  haftend ,  beim  An- 
hauchen keinen  Thongeruch  entwickelnd;  H.  =  1,0,  sp.  G.  =  4,87  (bei  400** 
ausgetrocknete  Substanz) ;  im  Wasser  nicht  zerfallend. 

C.  Bergemann  fand  als  Bestandtheile  dieses  Minerals  38,39  Kieselsaure, 
83,36  Wasser,  85,46  Eisenoxyd,  6,87  Thonerde,  8,80  Eisenoxydul,  0,67  Man- 
ganoxydul, 0,75  Talkerde,  0,56  Kalkerde,  1,44  Kali.  Eine  Formel  zu  berechnen 
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hält  er  nicht  fUr  sicher,  wenn  auch  ungefähr  1  Pe,  6  &,  2  Si  hervorgebt,  weil  die 
Beimengungen  sich  nicht  bestimmen  lassen.  V.  d.  L.  verhült  sich  der  Gramenit 
wie  Pinguit,  giebt  im  Kolben  erhitzt  viel  Wasser,  wird  dunkelbraun  and  zer- 
fallt nicht;  kleine  Theilchen  dieses  KUckslandes  werden  vom  Hagoet  angezogen. 
In  Sauren  schwierig  aber  vollständig  lOslich,  Kieselsflure  in  Form  kleiner  Schup- 
pen ausscheidend.  Kali-  und  Natronlauge  zersetzen  ihn  ebenfalls,  wobei  Kiesel- 
saure ausgezogen  wird  und  das  Mineral  sich  braun  (8rbt. 
Pimelit. 

4S5S,  46;  18S3,  49. 

Bot. 

1853,  49. 

Verschiedene  Notizen ,  namentlich  historische  in  Betreff  der  Verwendung 
gab  Steinbeck,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Bol  von  Striegau  in 
Schlesien.  (Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cullur  XXXIV,  25). 


18S5,  44. 
1852,  46. 


Hypoxanthit. 
Khrenbergit. 


Wolchonskoit. 
(844—49,  «70;   1852,  47;  1854,  59. 

Halloysil. 
4844—49,  70  u.  266:  1850—54,  55. 

Lenziu,  Lenzinit. 
4850—54,  460;  4853,  54. 

Severit. 
4853,  54. 

Delanouit. 
4853,  53. 

Mon  tmorillonit. 
4844—49,  266. 

Ein  dem  Hontmorillonit  ähnliches  Hiueral  hat  sich  nach  v.  Hingenau's 
Nachricht  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  856,  690)  bei  Strimbuly  in  Siebenbürgen  gefunden 
und  wurde  bei  Gelegenheit  des  Eisenschürfens  entdeckt.  Es  ist  derb,  sehr 
weich  und  milde,  fühlt  sich  fettig  aa ,  ist  rosenroth.  Sp.  G.  =  S,04 — 2,44.  Im 
Wasser  zerfällt  es,  ohne  plastisch  zu  werden.  Im  Kolben  geglüht  wird  die  Sub- 
stanz grau  und  giebt  Wasser.  V.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  Email  schmelzbar. 
Eine  im  k.  k.  Probir-Amte  angestellte  Untersuchung  ergab : 
4, st  Natron, 


St,tO  Kieselsäure, 
ii  ,S0  Thonerde, 
S.BO  Kalkerde, 
4,1  S  Telkerde, 


48*4—49,  265. 
4844—49,  85. 
4844—49,  284)  48i 
1844—49,  268. 


Spureo  Eisen, 

«7.68  Waager  (Vertust] . 
.  100,0) 


Kollyrit. 
Dillnit. 


Smektit,  Walkerde. 
0—54,  473;  4853,  58;  4  854,  59. 


Cimolit. 
4844—49,  263;  4850—51,  459;  4853,  5«. 
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Kaolin,  Poraellaoerde,  Steinmark  incl.  Thon. 

1844— i9,  264,  869  u.  280;  1850—51,  tSSu.  I6S;  1S58,  47  u.  U4; 
«853,  59;  1854,  60  u.  161. 

Nach  J.  Hieksch  sind  am  nördlichen  Abhänge  des  Krkawec-Bei^es  un- 
weit Pilsen  in  Böhmen  bedeutende  Lager  von  graulichweissem  Kaolin  aufge- 
macht worden,  welche  der  Steinkohlenformation  angehören.  (Zool.  min.  Ver.  in 
Regensburg  IX,  1 6) .  UnregelmSssige  Knollen  von  Kaolin  finden  sich  nach  V. 
V.  Zepharovich  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  189]  im  thonigen  Boden  der 
Aecker  bei  Rene  in  Böhmen;  dieselben  sind  leicht  zerreiblich  und  gaben  nach 
G.  V.  Hauer  43,13  EieselsSure,  39,60  Thonerde,  Spuren  Eisenozyd,  Kalk- 
erde und  organische  Substanz,  15,71  Wasser,  entsprechend  der  Formel  sAiti 
+  6451. 

In  einem  Thone  von  Sauenstein  in  Krain  (ebendas.  154)  fand  C.  v.  Hauer 
74,0  Kieselsäure,  1S,0  Thonerde,  0,5  Eisenoiyd,  Spuren  Kalkerde,  7,5  Talk- 
erde, 5,3  Wasser,  in  einem  aus  Schlesien  60,8  Kieselsaure,  85,0  Thonerde  mit 
wenig  Etsenoxyd,  Spur  Kaikerde,  3,9  Talkerde,  10,0  Wasser,  wahrend  eine 
sog.  Porzellanerde  aus  der  Gegend  von  Krumpnussbaum  in  Unter-Oesl erreich 
febeodas.  168)  56,0  Kieselsaure,  40,7  Thonerde  mit  wenig  Eisenoxyd,  Spur 
Talkerde,  8,4  Wasser  gab.  Ein  Kaolin,  welcher  zwischen  Znaim  und  Brenditz 
in  Mahren  als  grosses  Lager  vorkommt  und  wovon  jahrlich  6 — 8000  Ctnr.  ge- 
wonnen werden,  enthalt  nach  demselben  (ebendas.  166)  48,1  Kieselsaure,  38,6 
Thonerde,  13,3  Wasser  nebst  geringen  Spuren  von  Eisenoxyd  und  Kalkerde. 

Drei  Proben  des  sog.  St  ein  mark  es ,  1)  weisses,  3]  isa  bell  gel  bes ,  3)  roth- 
braones  von  Saszka  im  Banal  wurden  von  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
anst. TU,  368)  untersucht  und  ergaben  lufttrocken: 

1S,«4  IS.SS  1S,90  Wasser, 

ts,t9  tt.S?  U,H  Kieselsaure, 

■T,9S  SB,70  >S,PO  Thonerde, 

—  Spur  B,B9  Eisenoiyd, 

0,68  0,95  0,Gt  Kalkenle. 

In  einem  schwarzen,  lufttrockenen  Thooe  aus  der  Dulce  bei  Aussig  fand 
derselbe  [ebend.  603)  19,0  Wasser,  6,1  Kohle,  47,4  Kieselsaure,  85,8  Thonerde 
mit  etwas  Eisenoxyd,  1 ,5  Kalkerde,  0,5  Talkerde. 

Der  Kaolin  von  Zettlitz  in  Buhmen  enthält  nach  A.  Bauer  (Wien.  Akad. 
XXII,  693)  in  400  Theilen  0,38  Ü  bei  100°— ISO**  C.  5,60  Ü  bei  GtQhhitze  aus- 
getriebenes, 6,65  lösliche  Si,  15,88  Si,  17,46  Äl,  0,40  CaC,  0,84  Pe,  53,40 
QaarzrUckstand ,  Spur  äg  und  ti.  Jährlich  werden  daselbst  15000  Ctr.  Kaolin 
bergmännisch  gewonnen.  Der  Uebei^ng  in  zersetzten  und  endlich  festen  fein- 
körnigen Granit  ist  ersichtlich. 

Feine  weisse  Porzellanerde  von  Jacksonville  im  Staate  Alabama  enthalt  nach 
J.  W.  Hallet  [Sill.  Am.  J.  XXUI,  188)  39,75  verbundene  Si,  4,85  freie  Si, 
38,98  Äl,  0,78  f^e,  1,03  Ca,  K,  u.  s.  w.  13,38  Ö,  0,90  uniersetztes  Material, 
eine  zweite  ansRandolph  Gty.  daselbst  enthalt  19,85  verbundene  Si,  17,44  freie 
Si,  31,98  Xl,  Spurfe,  0,78  K,  Ca,  Ag,  15,09  Ü,  14,88  umersetztes  Material, 
wovon  7,49  Proc.  feinvertheilter  Quarz  sind. 

Nach  Streng  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  16)  enthalt  der  Pfeifenthon 
von  Schoningen  bei  Uslar  am  Harz  die  unter  1)  und  der  vom  Kahlenberge  bei 
Clausthal  die  unter  8)  angegebenen  Bestandtheile : 
4.  la.  ib.  Ic. 


5»,  Ol 

7*,oe 

88,85 

71,74  KlegelBflure, 

»,» 

1(,SS 

1S,7S 

1*,78  Thonerde, 

i,Ot 

1,5S 

8,85 

8,08  Eisenoiyd, 

1,1« 

4,18 

1,18 

0,te  Kalkerde, 
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1,  »a.  ah.  ic. 

0,71  1,03  I.IS  O.SO  Talkerde, 

I,t0  3,00  S,ti  3,81)  Kali, 

10, H  3.7*  B.fl3  I,saWas8or. 

09,79  1 00,  ii~       400,(8  T8,SB 

Melinit,  Gelberde. 
1853,  52. 

CatÜDit. 
18U— 49,  273. 

Neues  Mineral? 
W.  V.  d.  Mark  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  139)  untersuchte  ein  im  Gebiete 
des  Planers  bei  Geseke  in  Westphalen  vorkommendes  Mineral,  dessen  specitische 
Giltigkeit  noch  nicht  sicher  ist.  Es  kommt  in  Platten  vor,  ist  weiss  und  weich, 
so  dass  es  sich  schneiden  und  sSgen  l3sst.  Hin  und  wieder  sind  einige  festere 
und  dunklere  Streifen  darin  sichtbar;  es  hängt  der  feuchten  Lippe  an  und  zeigt 
beim  Anhauchen  Thongeruch.  ^OOTheile  des  bei  100*  getrockneten  Minerals 
gaben : 

(8,79  KieselsHure,  0,OT  Natron, 

a,07  Thonerde,  4,7(  Kohleasäure, 

(,t7  Eisenoiyd,  Spur  Phosphorsaure, 

S(,6*  Kalkerde,  80,50  Wasser. 

0,5(   Talkerde,  99  76 

Salzsäure  löst  es   mit  grosser  Leichtigkeit  zur  steifen  Gallerte.     Im  luft- 
trockenen Zustande  enthält  es  41,2  Proc.  Wasser,    Nach  den  Resultaten  obiger 
Analyse  und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  organischea  Besten  möchte  v.  d. 
Ma  rk  das  Mineral  für  ein  secundäres  Erzeugniss  halten. 
Seladonit,  GrUnerde. 
1844—49,  263;  1853,  53. 

C.  V.  Hauer  hat  den  Seladonit  von  Kaaden  in  Böhmen  analysirl  (Jhrb.  d. 
geol.  Beichsanst.  VII,  845),  welcher  eine  compacte  plastische  Masse  von  schttner 
grüner  Farbe  bildet  und  sehr  reich  vorkommt.  In  i  00  Theilen  wurden  gefun- 
den :  41,0  Kieselsaure,  3,0  Thonerde,  23,4  Eisenoxydul,  8,2  Kalkerde,  2,3 
Talkerde,  3,0  Kali,  19,3  Kohlensäure  und  Wasser.  Von  Süuren  wird  er  wenig 
angegriffen,  es  werden  ihm  nur  die  kohlensauren  Salze  entzogen,  so  wie  nament- 
lich auch  jene  Menge  des  Eisens  aufgelöst,  welches  durch  Verwitterung  zu  brau- 
nem Hydroferrat  geworden  die  grtlae  Farbe  des  Oxyduls  verunreinigt. 
Strakonitzit. 
*853,  54. 

Glaukonit. 
1855,  41. 

W.  V.  d.  Mark  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  134)  untersuchte  den  Glaukonit 
aus  dem  GrUnsandsteine  hinter  Dortmund  in  der  Bicbtung  nach  Witten  in 
Westphalen.  Die  GlaukoDitkörner  sind  von  ansehnlicher  Grosse,  %  Linie  im 
Durcbrnesser ,  unregelmassig  traubig  zusammengeballt,  durchscheinend,  leicht 
zerreiblich  zu  hellgrilnem  Pulver,  in,  concentrirter  heisser  Salzsäure  voMst^Ddig 
lOslicb.  Möglichst  von  beigemengtem  Quarz  befreites  Material  gab  bei  100*  ge- 
trocknet : 

Sl,i8  Kieselsaure,  1  8,79  Kali, 

H,78  Eisenoxydul,  M6_Wasser. 

B,oo  Thonerde,  100  OD 

6,8(  Talterde,  1 

Beim  GlUben  ändert  sich  die  blassgrllne  Farbe  in  eine  rotbbraune  um. 

Die  Ansicht,  dass  die  Glaukonitkörner  wie  etwa  der  Seladonit  durch  Um- 
wandlung eines   Äugites  oder  Amphibols  entstandra   seien,  hält  v.  d.  Mark 
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t.  t.           I. 

4,>B  ««.BS  l.ieKali, 

8,t7  8,(7  9,7fl  Wasser, 

—  t.i«  —    Scbwefeleisen. 
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nicht  Air  richtig,  da  nach  Ehreoberg's  Beobachtungen  der  Otaukonil die  Aus- 
ßllliiDgsmasse  vod  Potythalamienschalen  bildet ;  sondern  er  halt  ihn  (Ur  ein  ur- 
sprünglich gebildetes  amorphes  opalartiges  Silikat. 

Grtlnsandköroer  von  Goal  Bluff  am  Alabamaflusse  (1  u.  3]  und  von  Gains- 
ville  (3)  im  Staate  Alabama,  die  letzteren  mit  dem  sp.  G.  =  2,349  ergaben  nach 
J.  W.  Hallet  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  182). 
I.  s.  1. 

S7,S«  S8,91  &8,74  Kteaelsttnre, 
■«,<■  IS,3t  3l,oe  ElBeDoxyaal, 
G,S6  B,(g  t,T<  Thooerde, 

t,04  0,71  (1,93  Kalkerde, 

1,4S  Talkerde, 
m  Glao 
Saponit  incl.  Thalit. 
1852,  i8u.  i9;  1853,  5iu.  60;   4855,  42. 

Pseudophit. 
18S5,  42. 

Heerschaum. 
(844—49,  866;  1860—51,  57. 

Hydrophil  incl.  Jenkinsil. 

1852,  124;  1853,  137. 

Vorhauserit. 

Hit  diesem  Namen  benannte  ich  zu  Ehren  des  um  die  Mineralogie  Tirols 
viel&ch  verdienten  Herrn  k.  k.  Bauinspectors  Johann  Vorbauser  ein  am  Hon— 
loni  im  Fleimser-Thale  in  Tirol  vorkommendes  Mineral,  welches  eine  eigene 
Species  bildet.  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  Vm,  358).  Der  Vorhauserit  ist  amorph, 
findet  sich  derb  und  eingesprengt;  der  Bruch  ist  rauschlig  bis  uneben ;  dunkel- 
brann  bis  bräunlich  oder  grUnlichschwarz,  glänzend  bis  wenig  glänzend,  wachs- 
artig, z.  Th.  in  Glasglanz  geneigt;  durchscheinend  bis  an  den  Kanten;  Strich- 
pulver hell  brSunlichgelb  bis  rostbraun,  Harte  =  3,5;  sprüde  und  ziemlich  leicht 
lersprengbar,  sp.  G.  =  2,45  nach  Liebener's  Bestimmung. 

Der  Vorhauserit  wurde  qualitativ  und  quantitativ  von  J.  Oellacher  unter- 
sacht. Er  gab  in  lOOTheiien:  41,21  Kieselsaure,  39,24  Talkerde,  1,72  Eisen- 
oxydul, 0,30  Hanganoxyd,  0,96  phospfaorsaure  Kalkerde  und  Chlorcalcium, 
16,16  Wasser,  0,41  Verlust,  woraus  sich  die  Formel  Mgß^  -|-  MgSi  ableiten 
lasst.  Im  Kolben  erhitzt  giebt  das  Mineral  viel  neutrales  Wasser,  ohne  zu  decre- 
pitiren,  und  vrird  heller,  den  Glanz  behaltend,  desgleichen  beim  Glühen  in  der 
Platinzange,  wobei  es  durchscheinend,  dann  graulich  und  mtlrbewird,  aber 
nicht  schmilzt.  Hit  Borax  geschmolzen  giebt  es  ein  klares  durchsichtiges  Glas, 
welches  heiss  schwache  Eisenförbung  zeigt,  kalt  farblos  wird,  desgleichen  mit 
Phosphorsalz,  ein  Kieselskelet  ausscheidend.  Kleine  Stückchen  werden  von 
Sauren  nicht  zersetzt,  nar  die  Farbe  wird  ausgezogen,  das  feine  Pulver  aber 
wird  nach  längerer  Zeit  durch  concentrirte Salzsäure  vollständig  aufgelöst,  Kiesel- 
gallerte  abscheidend;  desgleichen  durch  concentrirte  Schwefelsaure. 

Der  Vorhauserit  findet  sich  an  der  Beruh rungsfl Sehe  des  Syenit  mit  dem 
Kalke  und  enthalt  schOne ,  zum  Theil  ganz  durchsichtige  Rrystalle  des  Grossular 
eingeschlossen,  auch  kämiges  Gemenge  mit  Grossular  und  blaulich  weissem  Gal- 
cil  bildend,  worin  der  Vorhauserit  die  Grossular-  und  GalcitkOmer  bindet,  und 
bisweilen  ist  er  selbst  in  Grossularkrystallen  als  Einschluss  zu  bemerken. 

Diese  Species  gehört  in  die  Ordnung  der  Stealite  und  steht  dem  Hydrophit 
am  nächsten,  welcher  formell  gleich  zusammengesetzt  nur  noch  als  wesentlichen 
Bestandtheil  Eisenoxydul  enthält. 
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Belinalilh. 
1850—51,  59. 
Serpentin  incl.  Chrysotil,  PikroUth,  ßaltimoril,  Uetaxit,  Willianisit,  Bowenit. 
18U— 49,  76—82;  1850—51,  58—63;   1853,  55  u.  136;  1834,  60—62; 
1855,  42. 

Ein  Serpentin  von  Roxbury  in  Vernjonl  (Nordamerika)  ist  nach  A.  Hayes 
(Journ.  f.  prakl.  Chemie  LXIX,  473)  friseh  ein  Gestein  von  dunkelgrünen  und 
schneeweissen  Gern  engl  heile«.  Die  Minerale,  welche  den  Haupt  bestandtheil  aus- 
machen, sind  Talkblatler,  Chrysotil,  Chlorit,  Talk-  und  Thonschiefer  nebst 
Chromeisen.  Meist  sind  sie  eckig ,  bisweilen  abgerundet  und  auf  die  verschie- 
denste Art  gemischt.  Das  Geslein  enthalt  0,40  Feuchtigkeit,  38,00  kohlensaure 
Talkerde,  61,60  verschiedene  Minerale,  die  letzteren  ergaben  36, 9ä  Kieselsäure, 
10,52  Taikerde,  4,80  Mangan- und  Eisenoxyde,  2,06  Thonerde,  0,63  Chrona- 
eisen,  6,44  Wasser. 

Ein  so  Serpentin  genanntes  Gestein  von  Proctorsville  in  Vermont  ist  dun- 
kelgrün mit  dünnen  weissen  Adem  durchsetzt:  tOO  Theile  bestehen  aus  33,45 
verkittender  Substanz  (0,40  Feuchtigkeit,  17,05  KohlensMure,  (6,00  Talkerde) 
und  66,55  Hauptbeslandlheil  (6,21  Wasser,  36,10  Kieselsaure,  18,70  Taikerde, 
3,40  Eisen-  und  Manganoxyde,  1,13  Thonerde,  0,92  Chromeisen).  Ein  anderer 
Versuch  ergab  5,60  Wasser",  26,40  kohlens.  Talkerde,  68,00  Hauptbeslandlheil. 
Andere  Serpentine  ei^aben  Aehnliches  und  man  siebt,  dass  der  Name  Serpentin 
sehr  uneigenllich  zur  Bezeichnung  solcher  Gesteine  gebraucht  wird. 

a.  v.  Gilm  (ehem.  Centralbl.  11,  711)  analysirte  einen  sog.  asbestartigen 
Serpentin  aus  Pregratten  in  Tirol;  eine  Varietät,  die  man  auch  Melaxit  genannt 
bat.  Er  ist  verworren  und  undeutlich  feinfasrig,  wenig  seidenartig  glänzend, 
grünlichweiss,  stark  an  der  Zunge  hängend,  fettig  anzufühlen;  sp.  G.  =  2,564 
H.  =  2,0;  zähe.  Strich  etwas  glänzend.  Mit  Wasser  benetzt  riecht  er  etwas 
bittererdig  und  wird  im  Wasser  mehr  grünlich.  V.  d.  L.  sich  weiss  brennend, 
unschmelzbar,  feine  Fasern  zeigen  beginnende  Verschlackung ;  mit  Borax  und 
Phosphorsalz  klare  Gl<iscr  mit  schwacher  EisenfUrbung ;  von  Salzsäure  wird  er 
kaum  angegriffen. 

H.  V.  Gilm  fand  42,19  Si,  0,62  i^l,  5,98  f'e,  38,71  %,  12,54  ß  zusammen 
100,04  Procent.  Dieser  Serpentin,  offenbar  eine  undeutlich  ausgebildete  faserige 
Varietät,  die  sich  dem  Chrysotil  anschliessl,  bildet  dickschalig  abgesonderte 
Hassen,  welche  im  Querbruch  deutlich  fasrig  sind,  die  Stellung  der  Fasern  im 
Allgemeinen  senkrecht  gegen  die  Kichtung  der  schaligen  Absonderung. 

C.  T.  Jackson  (Sil!.  Am.  J.  XXllI,  f23)  untersuchte  verschiedene  s(^e- 
nannte  Serpentinmarmore,  die  unter  dem  Namen  Verd  antique  bekannt  sind,  und 
verglich  besonders  europaische  Varietäten  mit  denen  des  Staates  Vermont.  Er 
(and ,  dass  dieselben  wesentlich  aus  Serpentin  bestehen ,  der  von  Caicit  oder 
Dolomit,  überhaupt  von  Carbonaten  der  Kalk-  und  Talkerde  in  wechselnden 
Verhältnissen  durchzogen  ist,  wobei  er  fand,  dass  in  den  amerikanischen  die 
kohlensaure  Talkerde  reichlicher  enthalten  ist. 
Neolith. 

1844—49,  90;  1850—51,  65;  1852,  49. 
Harmolilh. 

1844—49,80;   1850-51,60. 

Anligorit. 

1844—49,  80;  1854,  62. 

HerrBei^rath  Stockar-Escher  theille  mir  freundlichst  das  Besiütal  sei- 
ner Analyse  des  Antigoril  mit.    Er  fand  in  100  Theilen: 
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1.  1.  im  Mittel. 

41,0t  iD,6fl  40,B3  Kieselsünre, 

1,9S  3,S9  3,10  TboDerd«, 

S,9T  a,T1  B,84  Eisenoxydul, 

t9,8S  le.to  3S,16  Talkerde, 

18,87  ti,87  18,87  Wasser. 

"99,09  9S,7S  98j89 

Die  ganze  Menge  des  Wassers  betrug  in  400  Theilen  13, S6  Procent,  wovon 
aber  0,89  Procent  als  hygroskopisches  in  Abzug  gebracht  worden  sind. 
Die  Berechnung  der  Aequivalente  giebt 

9,01  Si,   18,f3Hg,     1,68  fe,  13,7i  fl,   0,68  Sl  oder 
9,01  Si,   19,75  ft,     13,7i  Ä,       0,68  *i  oder 
4,00  Si,      8,77  fi,        6,10  fl,        0,28*1, 
welche  Mengen  den  Antigorit  als  ilem  Serpentin  sehr  nahe  stehend  zu  erkennen 
geben.  Der  geringe  Thon  erdegeh  alt  ist  wahrsoheinlich  nicht  wesentticb,  sondern 
eine  Folge  von  Beimengung  eines   chloritischen   Glimmers.     Herr   Stockar- 
Escher  berechnete  auch  die  Analysen  unter  der  Voraussetzung,  dass  3  Aequ. 
Tbooerde  S  Aequ .  Kieselsäure  vertreten,  und  fand  die  gleiche  Annäherung  an  die 
Formel  des  Serpentin. 

G.  J.  Brush  (Sillim.  Am.  Joum.  XXIV,  128)  hat  gleichfalls  den  Antigorit 
untersucht  und  darin  au.'iser  Spuren  von  Nickel  und  Chromoxyd  41,48  Si,  8,60 
AI.  7,32  Pe,  36,80  Mg  nnd  18,67  A  gefunden,  welche  Mengen  mit  denen  von 
Stockar-Escher  gefundenen  genti(;end  Übereinstimmen. 

Ferner  bat  H.  v.  Gilm  (ehem.  Cenlralhl.  11,  710)  ein  schaliges  Mineral  von 
Windisch  Hatrei  im  Kaiser  Thale  in  Tirol  untersucht,  welches  von  L.  Liebener 
in  Inspruck  schon  früher  fUr  Antigorit  gehalten  wurde  und  dessen  Zusammen- 
setzung jetzt  um  so  mehr  diese  Ansicht  rechtfertigt ,  wenn  auch  das  Aussehen 
Dicht  ganz  das  des  ursprünglich  belcannt  gewordenen  Anligorits  ist.  Umgekehrt 
leigl  dieses  Vorkommen,  wovon  mir  Herr  L.  Liebener  ein  Exemplar  zur  An- 
sieht übersandte,  dass  die  Annahme,  der  Antigorit  sei  ein  schieferiger  Serpentin, 
wie  sie  auch  Brush  ausspricht,  sehr  wahrscheinlich  sei,  wofür  um  so  mehr 
anch  andere  Exemplare  des  Antigorit  sprechen,  welche  ich  in  der  Sammlung 
des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sah  und  welche  den  Uebergang  des  Aussehens 
in  das  anderer  Serpenline  deutlich  zeigen.  Der  von  H.  v.  Gilm  analysirte  An- 
tigorit ist  krummschalig  abgesondert;  die  Absondcningsflachen  sind  stark  glas- 
artig glänzend ,  der  Querbruch  ist  uneben  ins  Schuppige  und  matt.  Dunkel 
lauchgrün  bis  hellgrün,  in  dünnen  Schalen  durchscheinend,  perlmutterartig 
scbillemd,  di chromatisch  ins  Braune  und  Himmelblaue;  Strich  grünlichgrau  und 
mau,  das  Pulver  aschgrau. 

V.  d.  L.  brennt  er  sieb  ziegelfarbig  und  wird  perlmutterartig  glänzend  wie 
Bealandit ;  die  feinsten  Splitter  des  blättrigen  durchsichtigen  Theiles  schmelzen 
an  der  Spitze  zu  dunkelbraunen  Kugelcben.  Das  Slrichpulver  wird  von  Borax 
aof  Platindrath  ganz  aufgelöst ,  die  Perle  bleibt  durchsichtig  ohne  Blasen  und 
zeigt  schwache  Eisen^rbung. 

Die  dttnnen  Schalen  des  Antigorit  wechseln  mit  dickeren  ab,  die  von  L.  Lie- 
bener als  Serpentin  erklärt  und  daher  nicht  analysirt  wurden.  Die  Harte  =  3,5, 
dasap.  G.  =  8,593  und  die  Bestandtfaeile  48,48  Si,  0,65*1,  5,71  fe,  38,05 Mg, 
l!,9l  Q  beziehen  sich  auf  die  fUr  Antigorit  angesprochenen  Lamellen.  Es  wäre 
jedenfalls  wllnscheuswerth ,  wenn  Herr  H.  v.  Gilm  auch  die  für  Serpentin  er- 
klärten Lamellen  und  dickeren  Schalen  untersuchte,  um  zu  erfahren,  ob  der 
L'nlerschied  Dur  im  Ausseben  liegt,  meist  in  der  minderen  Durohscheinheit. 
Bastit,  Schillerspath. 
1844— 49,  79  u.  <03. 
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Steatit,  Talk,  Speckstein. 

1844—49,  <ii,  83  u.  89;  1850— 5^  64  u.  65;  1853,  55. 

Brem  analysirte  eineo  unreinen  Talk  von  Porkuritze  bei  Zoodt  in  Siebeo- 
bürgen  (Siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  VII,  101).   Das  lufttrockene  Hineral  enthielt: 
3G,S0  Talkerde,  1  %40  Eisenoiydul, 

*l,SO  Kieselsäure,  ».80  Wasser  [Glühverlust). 

6,60  Thooerde,  «OD  Oft 

8,S0  Kalkerde,  |  ' 

Delesse  untersuchte  (v.  Leonb.  Jhrb.  1858,  73)  mehrere  der  sogenannleii 
Topfsteine  (Lavei-,  Schneide-,  GÜt-Stein,  Pierre  oUaire,  Polsione,  Lavezzi), 
welche  bekanntlich  von  dem  Steatit  ausgebend ,  denselben  mehr  oder  weniger 
im  Gemenge  mit  Chlorit  und  anderen,  so  mit  sog.  (zum  Ampbibol  gehürigen)  As- 
besten, wasserfreien  Glimmern  u.  s.  w.  darstfllen,  zuletzt  die  zur  Benutzung 
dienliche  Eigenschail  des  Topfsteins  noch  zeigen ,  ohne  zum  Steatit  zu  gehören. 
Die  5  Exemplare  von  Topfstein ,  welche  Delesse  analysirte,  zeigen  diese  Ver- 
scbiedeDfaeit  deutlich ,  wonach  auch  Delesse  sich  veranlasst  sieht,  den  Topf- 
stein  als  Gebirgsart  betrachtend  drei  AbaDderungen  zu  uaterscheiden ,  chlori- 
tischen  (1  und  2),  talkigen  [3  und  4],  und  eigentlichen  (5),  Chlorite  ollaire,  Tale 
ou  Steatit«  ollaire,  Pierre  ollaire,  d.  h.  also  den  Tapfstein  dahio  zu  rechnen,  wo- 
hin die  Zusammensetzung  und  das  zu  beurtheilende  Aussehen  es  anweist,  oder 
bei  anscheinender  Gleichheit  der  Gemengtheile  Steatit  und  Talk  und  bei  man- 
gelnder Entscheidung  Überhaupt  den  Topfstein  als  solchen  Topfstein  zu  nennen 
und  die  Species  unbestimmt  zu  lassen.  Die  von  Delesse  untersuchten  Topf- 
steine  sind :  1 )  einer  von  Drantheim  in  Norwegen ,  dunkelgrün  mit  sichtbaren 
Blattchen  schwarzlichgrUnen  Chlorits  und  einzelnen  Kürnem  von  Titaneisenerz; 
i]  voa  Potton  in  Unler-Canada ,  grünlichgrau,  von  ahnlichem  Aussehen,  doch 
mehr  schiefrig;  3]  von  Chiavenna  in  der  Lombardei,  grünlichgrau  mit  grösseren 
Blattern  grUnl  ich  weissen  Steatits,  mit  mikroskopischen  Chlorit-  und  Hagnetit- 
theilchen  und  mit  einem  Talkerde  und  Eiseuoxydul  enthaltenden  Carbonat; 
4)  von  Kvikne  in  Norwegen,  grünlichgrau  von  faserig-blSttrigem  GefUge,  ähn- 
liches Carbonat  und  Magnetit  enthaltend;  5)  von  Kutnagherry  in  Indien,  mit 
Chlorit-  und  Steatitblattchen : 


87, 5B 

s»,sa 

86,57 

88,58 

(7,41  Kieselsaure, 

t»,W) 

19,S1 

(   <.75 

8,55 

8,07  Thonorde, 

B.88 

8.30 

1,83  Eisenoxyd, 

«,»7 

i8,5) 

85,99+) 

■4,«B 

83.t9  Talkerde, 

0,77 

1,tt 

4,03 

-     Kalkerde, 

19,0G 

UM 

*,97 

i,95 

8.50  Wasser, 

U,OS 

10,00 

—    KohleasSure. 

•)  und  etwas  Titanoiyd, 

+)  und  etwas  Mangaooxydol. 

Bergholz. 
(8S3,  95. 

Bergkork,  Bergleder. 
(Sti— i9,  US;  I8S3,  S6. 

XyJit. 
18»»— »9,  HS. 

Ghlorophyllit. 
I8ii— 19,  102;  <85i,  «3. 

Esmarkit. 
<8ti— i9,  10«. 

ÄuchN.  B.  Malier  hält  den  Esmarkit  fUr  einen  veränderten  Dichroit  (Journ. 
I.  prakt.  Ch.  LXK,  3(8). 
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Gigantalith. 
(844—49,87;  1850—51,  66. 

Praseolith. 
1844-49,  85. 

N.  B.  Holler  erklart  den  Praseolith  als  lum  Oicbroit  gehttrig.  (Journ.  f. 
prakl.  Ch.  LXIX,  318). 

Aspasiolith. 
1844—49,  167. 

N.  B.  Heller  erUSrt  den  Aspasiolith  fUr  Dit^roit  (Journ.  f.  prakt.  Gh. 
LXK,  318). 

Iberit. 
1844—49,  87. 

Pinil. 
4844—49,86;  1850— 51, {64. 

Gieseckit. 
185«,  49;  1854,  63. 

Liebenerit. 
1844—49,  86;  185S,  49;   1853,  56. 

Killinit. 
1853.  56. 

Der  Killinit  vom  Dalkey- Stein  brach  in  der  Grabcbafl  Dublin  (1),  mit  dem 
spec.  Gew.  =  9,68  und  der  von  Killiney  (2)  enthalten  nach  Galbrailh  (SUlim. 
Americ.  Journ.  XXn,  257) : 


Si 

*1 

f. 

Ca       ae       t 

Na 

i 

t.     S»,ll 

»9,87 

1,13 

0,8*         (,08         8,71 

0,88 

8,88 

1    98,11. 

t.     SO.iS 

tO,l) 

l,SI 

-           1,08         4,87 

PyrargilLit. 

8,95 

7,S8 

1    ••.". 

lUi— 49, 

85. 

Lindsayil. 

<844— »9, 

439. 

Rosit,  Rosellan. 

1844—49,  124. 

•  Poiyargit. 

1853,  57. 

Agalmatolith. 

1644—49,  85;  1850—51,  64. 

T  h.  Sc  b  e  e  re  r  bat  (BandwOrterbuch  der  reinen  und  aogewandteo  Chemie, 
9te  Aufl.  Artikel  AgalmatoÜtfa)  die  Analysen  der  Agalmatolith  genannten  Sub- 
stanien  und  damit  verwandter  oder  verwechselter  einer  genauen  Vei^eichung 
unterworfen  und  gefunden,  dass  die  drei  chinesischen  Agalmatolithe,  der  gelbe 
von  VauqueliD  (1)  analysirte,  der  von  Klaproth  (2)  analysirte  undderroÜie 
von  John  [3]  analysirte  Übereinstimmen  und  zu  den  Äequivalenten  1  t  (incl. 
etwas  Ca),  3A,  iA\  {incl.  etwas  l^e)  und  6Si  fuhren  (wonach  ich  die  Formel 
tfi* -(- 3 AI Si' aufstellen  würde).  Davon  ist  verschieden  der  von  Thom- 
son (i)  analysirte  Agalmatolith ,  welcher  1  ft  (K,  ta  und  l^e),  iß,  1  Al  und  SSi 
erföebt,  der  von  Klaproth  (5]  analysirte  undurchsichtige  Agaloiatolith,  und 
der  von  Lychnell  (6)  analysirte  Agalmatolith,  welohe  beide  zu  3fl,  1  Al,  3  5i 
fuhren ,  wenn  der  letzleren  Analyse  der  vernachlässigte  Wassergehalt  zuge- 
rechnet wird,  der  von  Walmstedt  (7)  analysirte  Agalmatolith,  welcher  zu 
äft,  2ÄI,  55i  fuhrt.  Femer  wurden  unter  dem  Namen  Agalmatolith  wasser- 
haltige Talkerde  -  Silikate  analyslrt,  einer  (8]  von  Holger,  einer  (9)  von 
Wackenroder,  ein  hellgrttner  (10)  von  Schneider  und  md  OlgrQner  (11) 

.ogle 


76  Binrache  Minerale. 

von  Scbeerer.  <1  führt  zu  61^g,  sA,  5Si  und  ist  Steatit,  auch  die  drei 
anderen  sind  nach  Scheerer  sicherlich  nichts  anderes,  nur  dass  dieselben 
mehr  oder  weniger  ungenau  analysirt  wurden.  Sie  sind  fQr  chinesische  Agal- 
matolithe  gehalten  worden,  weil  sie  solche  Scfanitzwerke  darslelllen,  die  man 
eben  auch  aus  Steatit  machen  konnte. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  nicht  chinesische  agalmatolithartige  Minerale, 
welche  zum  Agatmatolitb  gnrechnet  werden  und  sämmtÜch  wasserhaltige  i^li- 
Tbonerde-Silikate  sind.  (f2)  Agalmatolitb  von  Nagyag,  analysirt  von  Klap- 
roth ,  der  ganz  die  Zusammensetzung  des  echten  Agalmatolitb  zu  haben  scheint. 
(13)  Agalmatolitb  vom  Ocbsenkopf  im  süchsiscben  Erzgebirge,  analysirt  von 
John,  scheint  identisch  mit  dem  Onkosin  zu  sein,  (li)  Eine  zum  Dillnit  ge- 
rechnete Substanz  von  Scbemnilz,  welche  K  a  r  a  f i  a  l  analysirte  und  die  mit  dem 
von  Thomson  analysirten  Agalmatolitb  (i)  stimmt.  (IS)  Parophitaus  Canada, 
welchen  Hunt  analysirte,  er  enthalt  %ft  mehr  als  der  vorige.  (16,  17  und  18) 
Dysyntribil  von  Diana  und  anderen  Fundorten  in  St.  Lawrence  County,  New 
York,  welche  Smith  und  Brush  analysirten. 

Die  dritte  Gruppe  bilden  Minerale,  welche  mit  einem  agalmatolitbabnlichen 
Habitus  auftreten  und  in  dieser  Hinsicht,  wie  in  chemischer  Beziehung  mit  Spe- 
cies  der  beiden  vorhergehenden  Gruppen  Verwandtschaft  zeigen:  Onkosin, 
Kaolin,  Neolith. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  1,  2,  3  und  IS  den  Agalmatolitb  reprttsen- 
tiren,  (<3)  gebürt  zum  Onkosin,  (15)  ist  der  Parophit,  4  und  H  gehören 
zusammen  und  entbehren  eines  Namens,  wozu  Scheerer  den  Überflüssig  ge- 
wordenen Namen  Lardit  vorschlagt  (seine  Formel  würde  AA  ^-  XlSi*  sein). 
Der  letztere  steht  dem  Agalmatolitb  am  nächsten.  5,  6  und  7  sind  dem  Kaolin 
verwandt  (5  und  6  würden  dem  Cimoht  entsprechen). 

C.  T.  Jackson  zahlt  zum  Agalmatolitb  ein  fettig  anzufühlendes  Gestein  aus 
Nord-Carolina ,  welches  75,00  Si,  i8,75  Äl,  2,00  R,  3,50  ft  =  99,85  mit  Spu- 
ren von  Eisen  enthält.  Aebnlichc  Zusammensetzung  zeigt  ein  schiefriges  Gestein, 
welches  den  Gabbro  begleitet  und  dem  talkigen  Schiefer  Zipser's  in  Ungarn 
gleicht.  Es  enthalt  nach  C.  F.  Chandier  75,28  Si,  13,43  AI,  1,88  Fe,  1,79 
Mg,  0,37  Na,  4,54  fc,  2,49  H  =  99,78.  Ein  fettig  anzufühlender  Schiefer  aus 
Canada  enthHll  nach  T.  S.  Hunt  51,50  Si,  29,20^1,  9,27  I^e,  1,08  Mg,  1,59  Na, 
1,54  (t,  5,10  Ä  =  99,28  (Sil!.  Am.  J.  XXV,  401).  Aus  Scheerer's  Berech- 
nungen gebt  hinreichend  hervor,  dass  der  Name  Agalmatolitb  irrthUmlicber- 
weise  manchen  Mineralen  gegeben  worden  ist,  welche  wohl  einige  Aehnlichkeit, 
zum  Theil  nur  in  der  Benutzung  zeigen,  aber  offenbar  verschieden  sind.  Auch 
von  den  drei  zuletzt  angeführten  kann  keines  dazu  gerechnet  werden. 
Gbonikrit. 


184i— 49,  82. 
1844—49,  84. 
1850—51,  61. 

1 850— 51,  68. 
1S64,  63. 
1850—51,65. 


Epicfalorit. 
Pyroskierit. 

VI.  Ordnung:  PhylliUt  Glimmer. 

Anauxit. 
Nakrit,  Pholerit. 
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Nenerdings  wurde  das  Vorkcnunen  des  Pholerit  in  grosseren  Spalten  des 
Kohlensandsteins  bei  Rflhe  unweit  Eschweiler  nach  Noggerath's  Mittheilung 
entdeckt.  Er  ist  wahrscheinlich  eine  jüngere  Ausscheidung  aus  dem  Kehlen- 
sandsteine, welche  sich  noch  fortwährend  bilden  dUrfie,  worauf  auch  der  feuchte 
schmierige  Zustand  scbliessen  Iflsst,  in  welchem  er  die  GesteinswSnde  und  Bruch- 
stücke überziehend  gefunden  wird.  (v.  Leenh.  Jhrb.  1 BS7,  70). 
Hydrargillil. 

18i4— 49,  9i  ;  1850—51,  65;  1854,  64. 
Gibbsit. 

1844—49,  86  u.  91  ;  1850—51,  65;  18S3,  95  u.  58;   1854,  64. 
Vblkneril  inci.  Hydrot«lkit,  Uougbit. 

1844—49,  83,  100;   1850—51,  72. 

C.  Rammelsberg  untersuchte  den  sog.  Hydrotalkit  von  Snaruin  in  Nor- 
wegen, welcher  nach  Hermann  tdentisch  mit  dem  Vttlknerit  ist.  (Poggend. 
Ann.  XCVn,  296).  Er  ist  im  Serpentin  eingewachsen  und  nur  bie  und  da  von 
Titaneisen  begleitet.  Die  Hassen  sind  z.  Th.  km  mm  blättrig,  zertheilen  sieb  beim 
Zerschlagen  in  parallele  Fasern  und  sind  nicht  so  biegsam ,  dass  sie  sich  nicht, 
weaD  auch  mit  einiger  Schwierigkeit,  pulvern  liessen.  Sp.  G.  =  2,091.  Alle 
Fragmente  zeigen  einen  Gehalt  an  Kohlensaure.  Die  Auflösung  in  Säuren  geht 
leicht  von  Statten  und  ist  frei  von  Eisen.  Selbst  nach  starkem  Glühen,  wodurch 
Wasser  und  Kohlensaure  vollständig  entfernt  werden,  ist  das  gepulverte  Mineral 
in  Salzsäure,  jedoch  erst  beim  Erwarmen,  auflOslich.  -  Die  Resultate  der  Ana- 
lyse sind : 


1,«« 

17,17 

ts.as 

«,S9 

e,05 

18,1  S 

4  7,78 
(S7,») 

7,U 

87,ao 

4S,B0 

(17,88) 

7,80  Kohleosäu 
87.04  Talkerde, 
(8,87  ThonewLe, 
87,88  Wasser. 

■100,7a 

111(1,1)0 

100,00 

4  00,S9 

Die  wechselnde  Hange  der  Kohlensaure  setzt  es  ausser  Zweifel,  dass  ein 
Talkerdecarbonat  und  zwar  ohne  Frage  ein  basisches  wasserhaltiges  beigemengt 
sei.  Die  Ideniitat  mit  dem  Vttlknerit  siebt  fest.  Da  man  bei  der  Art  des  Carbo- 
nales, welches  beigemengt  ist,  nicht  bestimmen  kann,  wie  viel  Wasser  es  enthatte, 
halt  es  Rammelsberg  fur  zweckmässig,  die  Kohlensaure  des  neu  entslande- 
nen  Carbonales  gar  nicht  in  Betracht  zu  ziehen.  Alsdann  ist  der  Sauerstoff 
von      Xl  Hg  ä 

ID   I.      a,0»  4t, Ot  86,97   ~   8   :  B,a    :  l!,S. 

1.      8,S<  15,37  as,78   =    8   :   S,S   :  li,3. 

8.     S.tO         14,93         88,38  =  8  :  6,8  :  11,9. 

4.     8,81         14,81         88,13  ~  8  :  B,0  :  11,8. 

das  Hitt«!  =  3  ;  S,S  :  11,9,  wofUr  er  3  :  5  :  12  setzt  und  schliesslich  die  Formel 

HgÄI  -t-  4)llgn*  oder  itlA*  +  5HgA*  giebt,  im  letzteren  Falle  ein  Atom  Wasser 

mehr  annehmend.    Nach  Hermann  war  die  Formel  AlH*  -|-  liHg  A*. 

Es  ist  hiermit  durch  Bammelsberg  nachgewiesen,  dass  der  Hydrotalkit 
und  Voiknerit  identisch  sind,  jedoch  können  wir  keine  der  Formeln  mit  Sicher-  . 
hat  als  den  Ausdruck  der  Zusammensetzung  des  Voiknerit  ansehen ,  denn  wenn 
das  Mineral  2,61 — 7,32  Procent  Kohlensaure  enthalt  und  diese  mit  Wasser  an 
Talkerde  gebunden  als  Beimengung  betrachtet  wird ,  so  können  wir  nicht  d^n 
Rest  nach  Abzug  der  Kohlensaure  als  VOlknerit  annehmen,  mithin  ihm  nicht  eine 
Formel  geben ,  welche  ihm  mehr  Wasser  und  Talkerde  vindicirt,  als  er  wirklich 
hat.  Somit  ist  also  die  Formel  des  VOlknerit  noch  unbekannt,  seine  Bestand- 
theile  aber  sind  sieber  Talkerde ,  Thonerde  und  Wasser.  Es  ist  auch  nicht  ein- 
mal möglich  anzunehmen,  dass  das  wasserhaltige  Talkerdecarbonat  dasselbe  sei, 
denn  wenn  die  Kohlensaure  an  eine  bestimmte  Henge  Talkerde  gebunden  ist,  so 
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mUsste  der  Talkerdegehalt  entsprechend  der  Kohlensaure  wechseln ,  gegenüber 
der  Thonerde ,  die  Mengen  der  i  Resultate  aber  rechtfertigeD  dieses  Verhftllniss 
gar  nicht.  Sollte  aber  das  gebildete  Talkerdecarhonat  dasselbe  sein ,  so  niUsste 
der  Rest  bedeutend  verschiedene  Verhältnisse  ergeben.  Es  bleibt  deniDacfa  nichts 
weiter  übrig  als  anzanebmen,  dass  der  Vfllknerit  bestehend  ans  wasserhaltiger 
Thonerde  und  wasserhaltiger  Talkerde  durch  Einwirkung  der  Kohlensaure  ver- 
ändert worden  ist,  die  dadurch  entstehenden  Producte  aber,  welche  somit  dem 
noch  unzersetzten  Vttiknerit  beigemengt  sind,  keine  gleiche  Verbindung  dar- 
stellen, wie  es  am  wahrscheinlichsten  ist. 

Brucit  incl.  Nemalith,  Lancasterit. 

484i— 49,  76;  1850— 5^,  58  u.  72;  1853,  23  u.  58;   1854,  G4. 
Pyrophyllit. 

1844—49,  90;  1854,  65;   1855,  44. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XI,  S91]  fand  auf  optischem  Wege  mit 
Bestimmtheit,  dass  der  Pyrophyllit  orth »rhombisch  kryslallisirt  und  parallel  den 
Quer-  oder  Langsflächen  spaltbar  ist. 

CblorophSnertt. 

1855,  44. 

Chlorit  incl.  EisencUlorit, 

1844—49,  92  u.  95;  1850—51,  67;   1854,  65. 

Klinochlor,  Ripidolith  incl.  Chromchlorit. 

1844—49,  93;  1850—51,  66  u.  67;  1852,50  u.  52;  1853,58;  1854, 
65  u.  75. 

M.  S^narmont  bestätigte  die  am  Klinochlor  aus  Pennsylvnnion  von  Blake 
gefundenen  optischen  Verhältnisse  (Ann.  d.  min.  \1,  568) ;  der  von  Acbma- 
towsk  und  von  Schwanenstein  weicht  darin  etwas  ab,  während  der  Pennin  von 
Zermatt  und  Ala  sich  wie  hexagonaie  Krystalle  verhalten. 

A.  Descloizeaux  [Ann.  d.  min.  XI,  276)  hat  eine  Beihe  derjenigen  Mi- 
nerale untersucht,  welche  zum  Klinochlor,  /.um  Theil  auch  zum  Chlorit  fierechnet 
werden ,  und  ihre  optischen  Eigenschaften  geprüft ,  wonach  sie  zum  Klinochlor 
gehören.  Die  sehr  nattlrliche  Verwechselung  von  Mineralen,  weli;he  einer  oder 
der  anderen  Species  angehören,  kann  nur  durch  solche  optische  üntersuchunsEen 
reducirt  werden  und  es  wäre  wünschenswerlh,  dass  auch  die  chemische  Unter- 
suchung solcher  Vorkommnisse  stets  mit  der  optischen  Hand  in  Hand  gohen 
könnte.  Er  prüfte  ausser  dem  Klinochlor  aus  Amerika,  von  AchmatAwsk  und 
von  Schwarzen  stein,  deren  Analysen  Übereinstimmen,  den  von  Ala  {nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  wirklichen  Chlorit  von  Ala) ,  der  von  Marignac  und  Des- 
cloizeaux  [Ann.  d.  cbim.  et  de  pbys.  3  särie  t.  X)  beschrieben  wurde,  den 
von  Putsch,  Pfunders  und  aus  dem  Zillerthale  in  Tirol,  die  scheinbare  hexa- 
gonale  Pyramiden  mit  der  Basis  und  Drillinge  darstellen,  wie  sie  N.  v.  Kok- 
scharow  an  dem  Klinochlor  von  Achmatowsk  fand;  blaulichgrUne  Lamellen 
von  Narienberg,  blassgrtlne  hexagonale  Tafeln  von  unbekanntem  Fundorte,  sma- 
ragdgrüne Lamellen  aus  Sibirien  u.  s.  f.,  woraus  man  ersieht,  dass  der  Klino- 
chlor  ebenso  verbreitet  ist,  wie  der  Chlorit.  Hexagonale  Tafeln  von  Traveraella, 
begleitet  von  Bf  sgnelil,  fettiger  anzufühlen  als  Klinochlor,  analysirt  von  Marignac 
(Ann.  de  cfaim.  et  de  phys.  XIV,  60)  unter  dem  Namen  Chlorit  von  Traversella, 
erwiesen  sich  als  ein  G«menge  von  Klinochlor  und  Talk,  desgleichen  andere 
grttne  tafelarlige  Krystalle  von  dort. 

An  einem  Exemplare  von  Brosso  in  Piemont  fand  A.  Descloizeaux  (eben- 
das.  284)  grosse  grUne  vollkommen  hexagonale  Tafeln  in  einer  weissen  talkarti- 
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gen  Masse,  welche  optisch  onlersodit  aus  sechs  triangulären  optisch  zweiachsigen 
Stücken  xusammengesetzt  erscheinen  und  ein  vollWommeoes  schwarzes  Kreuz  in 
kretsrunden  Riogea  zeigen.  Nach  der  Analyse  Daniour's  enthalt  dieses  Mineral 
:j3,67  Kieselsaure,  20,37  Thonerde,  29,49  Talkerde,  6,37  Eisenoxydul,  10,10 
Wasser.  Es  bleibt  zur  Zeit  noch  fraglich,  wie  ntan  diese  Substanz  aufzufassen 
habe,  ob  sie  nicht  eine  uhaliche  Verwachsung  darstelle. 

Tabergtt. 

1844—49,  97;  4852,  SO. 

A.  Descloizeauz  (Ann.  d.  min.  XI,  280)  untersuchte  optisch  den  Taber- 
git  nnd  fand  ihn  optisch  zweiachsig  wie  Klinochlor.  Gegen  die  wirkliche  Vereini- 
gung aber  mit  dem  Eiinocblor  spricht .  die  bis  jetzt  gefundene  Zusammensetzung. 
Pennin. 

18i(— i9,  92;  18fiS,  SO. 

Gh.  Heusser  theilte  mit  (Pt^gend.  Ann.  XCIX,  174),  dass  er  an  grOn- 
lichblauen  durchsichtigen  PenninbiBttchen ,  erhalten  durch  die  vollkommene 
Spaltbarkeit  //  oP,  keine  Spur  der  Parbenringe  optisch-einachsiger  Krystalle  ge- 
sehen habe.  Die  Platten  waren ,  wie  er  angiebt ,  tiemlich  dann ,  so  dass  mög- 
licherweise die  Hinge  der  Grifsse  wegen  nicht  sichtbar  wurden.  Auch  von  dem 
schwarzen  Kreuze  war  keine  Spur  zu  sehen. 

Die  Durchsicht  der  zahlreichen  und  schDnen  Exemplare  des  Pennin  in  der 
Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  und  in  der  Universitatssammlung 
dasdbst  Hessen  mich  finden,  dass  der  Pennin  ohne  allen  Zweifel  hexsgonal  kry- 
stallisirt.  Die  Krystalle  sind  entweder  spitze  ßbomboeder  R  mit  dem  Endkanten- 
winkel von  ungefähr  64"  30'  (mit  dem  Anlegegoniometer  bestimmt),  oder  Com- 
binationen  dieses  Rhomboeders  mit  den  Basisflächen  in  allen  Graden  des  Wech- 
sels bis  zum  dick  tafelförmigen  Habitus.  Selten  erscheint  die  von  Wiser  schon 
im  Jahre  185S  beobachtete  Combination  R.  mR-  oR.  Der  Penuin  bildet  auch 
Znillinge,  die  ich  an  mehreren  Exemplaren  auffand,  Juxtaposilionsiwi Hinge, 
Verwachs angsfläche  oR,  Zwillingsachse  senkrecht  anf  oR,  Umdrehung  60", 
wie  bei  dem  Caicit.  Zwillinge  dieser  Art  zeigten  auch  obige  Combination 
R.  mR-  oR. 

Die  Penninkrj'slalle  sind  begleitet  von  Magnetit  in  der  Form  ooO  oder 
ooO.  O,  von  grasgrünem  Grossular  in  der  Form  ooO  und  von  einem  wahr- 
scheinlich zu  den  Amphibolen  gehörigen  weisslichen  nadel  form  igen  Minerale, 
welches  letztere  auch  die  Penninkrystalle  als  Einscfaluss  sehr  zahlreich  enthalten, 
so  dass  anscheinend  ganz  reine  Penninkrystalle  von  denselben  ganz  erfüllt  er- 
scheinen, ein  Umstand,  welcher  auf  die  Analysen  dieses  Minerals  von  Einfluss 
ist.  Ich  konnte  mich  von  ihrer  Anwesenheil  in  grosser  Menge  an  dUnnen  Spal- 
tnngssttlcken  überzeugen ,  die  ich,  um  das  optische  Verhallen  in  der  Turmalin- 
zange  za  sehen,  herstellte.  So  vollkommen  auch  die  Spaltbarkeit  parallel  oR 
ist,  so  lassen  sich  doch  schwierig  dünne  Blatter  spalten,  weil  eine  eigenlhUmlicbe 
Zähigkeit  das  Spalten  in  dunne  Blatter  hindert  und  dazu  wahrscheinlich  auch 
die  eingeschlossenen  nadelforrnigen  Krystallchen  viel  beitragen,  die  wohl  auch 
ein  wesentliches  Hinderaiss  fUr  das  Erscheinen  der  farbigen  Ringe  in  der  Tur- 
malinzange  sein  mOgen. 

Der  Pennin  ist  nach  Descioizeaux  meist  optisch  negativ  oder  ohne  Wir- 
kung anf  das  polarisirle  Licht.  (Sillim.  Amer.  J.  XXIV,  1 1 4). 

An  Krystallen  des  Pennin  von  Zermatt  fand  Descioizeaux  (Ann.  d.  min. 
XI,  272)  den  Endkantenwinkel  des  Rhomboeders  =  63<*  15'  und  die  Neigung 
der  RhomboDderflachen  gegen  die  Basis  =  100**  30',  neuere  Messungen  mit  dem 
ReflexioDsgoniometer  ergaben  den  Endkantenwinkel  =  65*  28'  und  die  Neigung 
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f^egen  die  BasisflHchen  =z  1 03°  i5',  Übereinstimmend  mit  dem  Chlorit  von  Ala  in 
Piemont.  Er  vereinigt  als  Pennin  den  von  Zermatt  und  Binnen  in  Wallis  und 
den  Chtorit  von  Ala  in  Pieniont  und  von  Putsch  in  Tirol.  Gegen  die  Vereini- 
gung des  Pennin  mit  dein  Chlorit  überhaupt  würde  die  DifTerenz  in  der  Zusam- 
mensetzung sprechen ,  dieselbe  ist  jedoch  gering  und  kann  hier  nicht  so  bean- 
standet werden,  weil  die  Minerale  durch  Beimengungen  leiden.  Die  optischen 
Achsen  aber  sind  bald  positiv,  bald  negativ. 

Eukamptit. 
1850—51,  67;  <853,  58. 

Voiglit. 
E.  £■  S  c  h  m  i  d  fand  in  dem  Schriftgranit  des  Ehrenberges  hei  Ilmenau  im 
Thüringer  Waldgebirge  ein  neues  Mineral,  welches  er  zu  Ehren  des  sSchs. 
weiinarischen  Bergrathes  Voigt  Voiglit  benannte.  (Pogg.  Ann.  XCVII,  <08). 
Dasselbe  ersetzt  den  Glimmer  des  Granit,  bildet  kleine  sehr  weiche,  braune, 
schwach  wachsglänzende  undurchsichtige  filsttchen,  giebt  im  Kolben  erhitzt 
reichlich  Wasser,  ISsst  sich  v.  d.  L.  in  der  Platinzange  leicht  zu  einem  schwar- 
zen Glase  schmelzen,  ist  in  Borax  und  Phosphorsaiz  leicht  und  reichlich  löslich 
mit  den  Beaclionen  des  Eisenoxides.  In  Salzsäure  wird  es  schon  in  der  Kulte 
angegrifTen ,  es  entsteht  eine  gelbe  Lösung ;  der  ungelöste  etwas  aufgequollene 
und  aufgeblällerte  Hockstand  wird  nach  ein  paar  Tagen  voUkommen  farblos. 
Dieses  Mineral  ist  bereits  im  Zustande  der  Zersetzung,  eine  geringe  Probe  des 
frischen  MineraJes  zeigte  laucbgrUne  Farbe  und  ist  in  dünnen  Füttern  grün  durch- 
scheinend. Der  Glanz  ist  perlmuLterartiger  Wachsglanz,  H.  etwas  über  2,  sp.  G. 
=  9,94.  Im  Kolben  erhitzt  verliert  es  Wasser,  sich  bedeutend  aufblätternd, 
dunkelbraun  und  metallisch  werdend.  Das  Übrige  Verhallen  nie  das  des  bereits 
verwitlfirlen  Minerals.   Die  Analyse  ergab: 

13,83  Kieselsaure,  i,(H  Kalkenic, 

)B,*0  Thonerde,  0,96  Natron, 

8,48  Eisenoiyd,  9,87  Wasser. 

18, 0<   Eisenoiydul,  "jB  ^ 

7,äi  Talkerde, 
woraus  er  die  Formel  ft'Si  -|-  RSi  +  3fl  berechnete,  für  welche  ich  ft'Ä  + 
ft*  Si*  schreibe. 

Es  steht  dieses  Mineral  dem  von  mir  beschriebeneu  Eukamptit  (l'ebers. 
1853,  58)  nahe,  welcher  in  dem  Granit  von  Prossburg  in  Ungarn  vorkommt,  un- 
terscheidet sich  aber  wcüenllich  durch  den  höheren  Wassergehalt,  indem  ilcr 
Eukamptit  zu  der  Formel  Hfi  +  R*Si*  führte. 

Die  Ruckerinncrung  an  eine  Glimmerpseudomorphose  nach  Orthoklas  (siehe 
Pseudomorphosen)  aus  einem  Granit  von  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien  führte  einen 
dem  Chlorit  ähnlichen  Glimmer  in  mein  Gedilchtniss  zurück,  welcher  in  dem 
Granit  als  Gemengtheil  enthalten  ist  und  dunkelgrüne  kurz  prismatische  Krystalle 
bis  biegsame  Blattchen  bildet.  Herr  Ilauptmanu  Karl  Bitter  v.  Hauer  analj- 
sirte  denselben  und  fand  in  1 00  Theilen : 

sa,S3  Kieselsäure,  1      7,79  Talkerde  [ausdem  Verlust«  besliromii, 

lD,t7  Thonerde,  1,03  Kali, 

S8,iS  Eiseaoxydul,  |     10,88  Glühveriust. 

0,85  Kalkerde,  |~|0O,oo 

Als  Glühveriust  wurden  direcle  nur  7,i2  Procent  gefanden  und  lu  diesen  wur- 
den 2,91  Procente  hinzugerechnet,  welche  26,35  Procent  Eisenoxydul  bei  der 
Umwandlung  in  Oxyd  beim  Glühen  an  Sauerstoff  auTnahmen.  Das  gepulverte 
Mineral  geglüht  backt  fest  zusammen  und  nimmt  eine  viel  dunklere  Farbe  an. 
was  es  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass  jedenfalls  der  grossere  Theil  des  Eisens 
als  Oxydul  enthalten  sei.   Mit  Soda  geschmolzen  zeigt  es  Manganreaclion. 
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Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dieser  (Zimmer  dem  Voigtit  sehr  nahe  steht, 
weshalb  ich  die  Gelegenheit  benutzte,  denselben  hier  anzuführen,  obgleich  ich 
aus  dem  GedSchtniss  die  weiteren  Eigenschaften  nicht  anzuführen  weiss. 
Leuchtenbergit.  ' 
I84i— *9,  9<;  <850— 51,  66;   1854,  67:  1855,  44. 

A.  Descioizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  S75]  fand,  dass  der  Leuchtenbergit 
optisch  einachsig  ist  und  dass  er  als  negativ  sich  dem  negativen  Pennin  von 
Zennntt  anreiht.  Ihm  zunächst  steht  der  von  Delesse  anatysirte  weisse  Cbiorit 
von  Maulen,  welcher  aber  positiv  ist.  Dass  demnach  der  Leuchtenbergit  eine 
Varielflt  des  Chlorit  sei,  ist  sehr  wRhrscheiniich,  und  ich  finde  in  meinen  Angaben 
aber  die  Gestall  des  Leuchtenbergit  kein  Gegengewicht,  weil  die  Erjslalle  dieses 
Minerals  genauen  Messungen  durch  ihre  Ausbildung  und  Verschiebung  der  La- 
mellen grttssere  Schwierigkeiten  entgegenstellen ,  als  andere  Chlorite,  zumal  die 
Leucbtenbergitkrj'stalle  nicht  mechanisch  rein  sind.  Das  optische  Verhalten  giebt 
demnach  hier  die  sicherste  Entscheidung. 

Gorundopbilit. 
4850—51,  74. 

Kammererit  incl.  Bhodocbrom,  Rhodopbyllit. 
4850—51,  61  u.  72;  4853,  5»;  4834,  62;  <S55,  45. 
C.  Rammeisberg  hat  ein  als  Glimmer  bezeichnetes  Mineral  von  Snarum 
in  Norwegen  untersucht,  welches  den  Volkneril  begleitet  und  auch  Stealii  ge- 
nannt wurde.    (Poggend.  Ann.  XCVII,  300).    Es  ist  blättrig  und  grünlich  und 
die  Analyse  ergab : 

st, 88  Kieselsäure,  1  3i,gs  Tallierde, 

ii.iS  Thonerde,  «8,88  Wasser. 

B,S1  Eisenoxyd,  {  100,87 

woraus  er  die  annähernde  Formel  2Mg»St  +  ÄlSi  +  6ft  berechnete.  Dies  sind 
dieselben  Verhältnisse,  welche  man  für  den  KSmmererit  bis  jetzL  angenommen 
bat.  Er  glaubt  femer,  dass  dieses  Mineral  mit  dem ,  welches  von  demselben 
Fundorte  Hochstelter  und  Giwartowsky  (Erdm.  Journ.  XXVII,  376)  ana- 
lysirten  und  mit  dem,  welch«s  Hermann  analysirte  (Uebers.  1844 — 49,  83) 
ideotisch  sei. 

Hochsteller    Giwartowsky    HermsDn 

18,00  Kieselsaure, 

SS,2<  Thonerde, 
5,00  Eiseouityil, 
ao,9S  Tailierde, 
1I,4S  Wasser, 
t.ii  Be  im  eng  ung. 
*~9j/li~  ioT^  89,« 

Eine  Mtlglichkeit  für  diese  Annahme  ist  wohl  denkbar,  wenigstens  haben  die 
Analysen  des  von  Snarum  viel  Uebereinslimmendes.  Ob  man  jedoch  die  Zu- 
sammensetzung dieses  Minerals  durch  obige  Formel  ausdrücken  und  es  als  ge- 
nügend bestimmt  oder  bestimmbar  ansehen  könne,  ist  die  Frage  Es  dur^ 
vielmehr  dieses  Mineral,  wie  der  begleitende  VOlknerit,  durch  Umwandlung 
etwas  verändert  erscheinen,  worauf  die  Differenzen  in  den  Resultaten  hinweisen. 
A.  Descioizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  286)  fand,  dass  der  KUmmererit  op- 
tisch zweiachsig  sei,  lUsst  es  aber ,  aus  Hangel  an  gutem  Material,  noch  unent- 
schieden, ob  dies  durchweg  so  sei. 

Tburingit  incl.  Owenit. 
4844—49,  95;  1853,  60;  4854,  67,  68;  4855,  45. 

Metachlorit. 
185S,  SO. 
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Aphrosiderit. 

1850— 5^  68;  18K3,  61. 

Vor  längerer  Zeit  hall«  mir  Herr  Hauptmann  Ritter  C.  v.  Hauer  in  Wien 
eine  Probe  des  Aphrosiderit  mitgetheilt,  die  oin  feines  blassgrUnes  Pulver  dar- 
.stelit.  Bei  der  Untersuchung  unter  dem  Mikroskop  bei  SOOmaliger  VergrOsserung 
Ttind  ich  nun,  dass  derselbe  lamellare  KrysUiilchen  diirstellt,  welche  meist 
hexagonale  Tafeln  bilden  und  je  nach  der  Lage  dichromatisch  erscheinen.  Sie 
haben  ganz  das  Aussehen  der  mit  freiem  Auge  sieht-  und  unterscheidbareo 
Cliloritlamellen,  wie  sie  als  Einschluss  in  Quarz  beobachtet  werden  können.  So- 
weit ich  mich  erinnere,  war  dieses  Aphrosideritpulver  durch  Auflösung  des 
dasselbe  einsch  liessenden  Caicits  erhalten  worden. 
Verraicutith. 

1844—49,  91;   1850—51,  65. 

Cbalkodit. 

1852,  51. 

J.  W.  Mallet  (Sillim.  Am.  J.  XXIV,  113)  hat  den  Chalkodit  analysirt  und 
darin  39,77  Procent  Kieselsaure,  40,84  Eisenoxydul,  Spur  Manganoxyd,  8,52 
Thonerde,  5,98  Kalkerde,  1,97  Taikerde,  5,51  Wasser,  zusammen  109,59  ge- 
funden. Ein  Theil  der  Kalkerde  soll  an  Kohlensaure  gebunden  und  ein  Tbeil  des 
Eisenoiyduls  wahrscheinlich  Eisenoxyd  gewesen  sein.  Eine  Formel  unter  sol- 
chen Umständen  aus  der  ohnehin  mit  einem  Ueberschuss  von  nahe  3  Procenl 
gegebenen  Analyse  zu  entwickeln,  ist  nicht  zulassig. 

Der  Chalkodit  von  Sterling  in  New-York  wurde  von  G.  J.  Brush  unterr 
sucht  (Sill.  Am.  J.  XXV,  1),  Er  bildet  gewöhnlich  einen  dünnen  sammelartipcn 
Ueberzug  auf  Hamaiit,  zuweilen  ist  er  in  Caicit  und  nicht  selten  in  Quarz  einge- 
wachsen, kleine  halbkuglige  strahlige  Massen  bildend.  Ausser  strahlig  ist  er  auch 
blättrig  abgesondert,  Gestalten  Messen  sich  nicht  bestimmen.  Die  Blaitchen  sin^ 
durchscheinend.  Spallbarkeit  ist  .sehr  deutlich  nach  einer  Richtung  bemerkbar. 
Grün  ins  Bronzefarbene  ziehend,  oder  mehr  gelb,  Strich  olivengrUu  bis  gelb, 
Glanz  halbmetaltiscfa ;  H.  =  1 ,0,  sp.  G.  =  2,76.  Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser, 
der  grüne  wird  dabei  gelb  oder  braun,  der  gelbe  wird  dunkler.  V.  d.  L.  in  der 
Platinzange  leicht  schmelzbar  zu  schwarzem  Glase,  auf  Kohle  zu  magnetischem 
Korne,  mit  Borax.  Eisen reaction,  mit  Soda  und  Salpeter  Spuren  von  Mangan 
nachweisbar,  mit  Phosphorsalz  Reactionen  auf  Eisen  und  Kieselsaure.  Die  grüne 
Varietüt  ergab : 

1.  S.  3.  4.  im  Mitte). 

4S,06        45,91  49,19  Kieselsaure, 

S,61  Thonerde, 
10,02  30,(7  Eisenoxyd, 
I6,B)        «B,t7  Eisenosydul, 

—  Spur   MangsnoxYdUl, 

—  O.IS  Kalkerde, 

—  4, SB  Talkerde, 

—  Spur   Kali,  NatroD, 
—              v,vt           —              —  9,*9  Wasser. 

"99791 
woraus  er  die  Formel  8ftSi  +  ftSi  +  3fl  ableitet«.  Schliesslich  wies  Brush 
auf  die  Verwandtschaft  mit  dem  Stilpnomelan  hin.  Aus  dem  Wechsel  der  Farbe 
von  Grün  durch  Gelb  in  Braun  scheint  es  annehmbar,  dass  das  ursprünglich  ge- 
bildete Mineral  kein  Eiseooxyd,  sondern  nur  Hisenoxydul  enthalt,  wenigstens 
dass  die  Menge  des  Eisenoxydes  ursprünglich  noch  geringer  gewesen  sei ,  wenn 
die  Anwesenheil  von  Thonerde  ursprünglich  auch  Eisenoxyd  folgern  iSsst,  Eine 
fernere  Analyse  der  gelben  Varietät  durfte  darüber  Aufschluss  geben,  de  ID  der- 
selben dann  der  Eisenoxydgehalt  noch  grOsser  sein  mUsst«. 
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CroDstedtit. 
Aas  der  Art  des  Torkoinniens  halt  A.  E.  Reuss  (PrftgmeDte  zur  Entwicke- 
Inngsgesidiicfate  der  Mineralien ,  Wien.  Akad.  XXH,  179)  die  Annahme  für  mitg- 
lich, dass  der  Cronstedtit  aus  Pyrit  durch  Umwandelung  hervoi^esangen  sei ,  so 
wie  aa  demselben  Fundorte  {Pribram  in  Böbmen)  noch  ähnliche  oder  verwandte 
Umbildungen  des  Pyrit  beobachtet  wurden. 

Stilpnomelan. 
1858,  51;  1853,  61;  1855,  iS. 

Shepard  beschrieb  unter  dem  Namen  Bastolyt  ein  Mineral,  welches  am 
meisten  dem  Stilpnomelan  gleicht.  Es  bildet  klino rhombische  Prismen,  tP: 
oo  P  =  98",  die  ebenen  Winkel  der  Basis  sind  =  1  SO".  Die  Rrystalle  sind  % — 
^  Va  Zoll  gross.  Es  ist  blättrig,  abgesondert  nach  oP,  spaltbar  nach  ooP  und 
einem  der  verlicalen  Flachenpaare.  Aschgrau,  ins  Rothlicbe,  bläulich  auf  der 
letzleren  Spaltuagsfl9che.  Spröde.  Giebt  Wasser  und  Fluor.  V.  d.  L.  wird  es 
grauticbscbwarz  und  schmilzt  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel.  Eine 
annähernde  Analyse  gab  i2,30  Kieselsäure,  38,25  Kisenoxydul ,  6,50  Thonerde, 
8,00  Kalkerde,  4,00  Talkerde,  3,80  Wasser  und  Fluor,  6,1!f  Alkali  und  Ver- 
inst (mit  etwas  Sauerstoff  von  theilweise  vorhandenem  EiSenoxyd).  (Sill.  Am. 
J.  XXIV,  128). 

Chloritoid  Ind.  Sismondln. 
I84i— *9,  *02a.  103;  1850—51,  73;  1858,  5«;  «853,  61  u.  62;    «854, 
68;  1855,  45. 

Eine  vollständige  Monographie  des  russischen  Chloritoids  gab  N.  v.  Kok- 
scbarow  (Materialien  znr  Mineralogie  Busslands  11,  357). 
Masonit. 
1844—49,  103;  1850—51,  74. 

Ottrelith. 
1844—49,103;   1850—51,75. 

Brandisit,  Disterrit. 
1844—49,  101. 

Pyrosmalith. 
1844—49,  10«. 

N.  V.  NordenskiSld  hat  die  Meinung  geäussert,  dasa  der  Pyrosmalith 
wegen  gewisser  Streifen  auf  den  BasiaflSchen  nicht  hexagonal  sei ,  wt^egen  die 
stauroskopischen  Beobachtungen  F.  v.  Kobell's  die  Annahme  des  hexagonalen 
Systems  rechtfertigen.  (N.  v.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie  Russ- 
lands H,  351). 

Holjnesit,  incl.  Seybertil,  Clintonlt,  Chrysophan. 
1854,  68. 

Diphanit. 
1844—49,  101;  1853,  62. 

E  p  h  e  s  i  t. 
4850—61,76. 

Biotit-Phyllite. 
1852,  52;  1853,  62,  1854,  69. 

Muscovit,  Kaliglimmer. 
1844—49,  96  u.  97;  1850—54,  69;  4853,  63;  4854,  70—72;  1855,  45. 
In  einem  Granit  aus  Brasilien,  welcher  weiter  uuten  wegen  einer  Pseudo- 
morphose  von  Glimmer  nach  Orthoklas  erwähnt  wird,  beüodel  sich  als  Gemeng- 
theil ein  kurzprismatische  bis  dicktafelförmige  Krystalle  darstellender  Huscovit 
mit  deutlichem  Dichroismus ,  senkrecht  auf  die  Hauptachse  HlgrUn ,  längs  der 
Hauptachse  ranchbraun,  welcher  entschieden  optisch  zweiachsig  ist,  wenn  auch 

D,zö'=  Google 


0,B3  Talkerde, 

6,07  Kali, 

t,0(  Clühverlusl. 
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die  Knstaile  anscheinend  hexuj^oniil  siüd.    V.  d.  L.  wird  er  weiss  und  schniihl 

elwas  schwierig  an  den  Kanten  zu  grauem  emailailigem  Glase,  mit  Borax  lant;- 

sam  und  ruhig  zu  einem  beiss  durch  Eisen ,  kalt  larbiosen  blasenfreien  Glase. 

C.  V.  Hauer  fand  darin  im  Hitlel  aus  i  Analysen  : 

47,  eo  KieselsUnro, 

35,70  Thonerde, 

(,81  Eisenovyd, 

0,«3  Kalkerde, 

Der  Glühverlusl  ist  nicht  durch  Wasser,  sondern  durchTluorgehalt  bodin 

Der  rosenrolhe  Glimmer  von  Gosben  in  Massachusetts ,  welcher  gewöhnlich 
für  Lithionit  gehallen  wird,  enthält  nach  J.  W.  Hallet  fSill.  Am.  J.  Will,  {»9) 
9,08  Procent  Kali,  0,99  Natron ,  0,64  Lilhion  und  ist  dem  Muscovit  zuzuzahlen. 
Eine  besondere  Prüfung  der  Fluorwasserstoffsifure  ergab  1,89  Procent;  die 
rosenrothe  Farbe  wird  wahrscheinlich  durch  etwas  Hangan  bedingt. 
Lithionit  incl.  Zinnwaldit,  Lepidolilli. 

^844_i9,  98;  1850-51,  70  u,  H7;  f85i,  72. 

Drusen  bildende  scharfe  und  zierliche  Krystalle  des  Lithionit  von  Zinnwald 
im  sUchs.  Erzgebirge,  scheinbare  oder  wirkliche  sechsseitige  Tafeln,  erreichen 
nach  Taninau's  Hitlheilung  zuweilen  i — i  Zoll  Durchmesser  und  weichen 
durch  diese  ungewöhnliche  Grüsse  und  durch  eine  mehr  braune  oder  gelbliche 
Farbe  von  den  früher  in  Zinnwald  so  häufig  vorgekommenen  grauen  Glimmer- 
krystallen  ab.  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  Ifl.'i).  Weitere  Mitlheilungen  Über  dorü- 
gen  Glimmer  als  Gangausfüllung  gab  derselbe  (ebendas.  688). 

Der  rosenrothe  Glimmer  von  Goshen  in  Massachusetts,  welcher  gewjihnlit-b 
für  Lithionit  gehalten  wird,  ist  nach  J.  W.  Mallet  Muscovit.  {Sill.  Am.  J. 
.Will,  180). 

Phlogopit,  zweiachsiger  Magnesiaglimmer,  Meroxen  z.  Tb. 

1844—49,  96—98;   1850-51,  69;    1854,  78,  73  u.  75;  1855,  46. 

An  einem  Phlogopitkryslall  vom  Vesuv  beobachtete  F.  Hessenberg  (des- 
sen min.  Notizen  1SJ  die  orthorhombische  Combimition  (mit  pfirallelflüchiger  He- 
iiiiedrie)  oP.  P.  aP.  sP'a.  '/.Pdb.  ooPdb.  tPdÖ.  sPrö.   Der  Krystall  ist  SMillim. 

Iiieit,  diüktafelartig,  die  Flachen  sind  glatt  und  glänzend ;  er  ist  dichroroatiscli, 
lilngs  oP  grUnmetallisch,  senkrecht  dagegen  bfuirotb.  B^leiter  sind  Magnetit  in 
der  Combination  bOs.  0.  ooO  und  gelbgrUner  durchsichtiger  Diopsid.  Das  Ge- 
sIein,  auf  welchem  sie  aufsitzen,  ist  ein  Gemenge  von  Phlogopit,  Chondrodit 
[llumitj  und  Monticellit. 

Delesse  nnalj.'iirte  einen  optisch- zweiachsigen  Glimmer,  welcher  in  der 
Glinimertrapp  (Minette)  genannten  Gebiq^sarl  der  Vogesen  vorkommt.  (Chem, 
Centratbl.  11,  47ä).  Er  ist  br^lun  lieh- seh  würz  lieh,  selten  grtlnlich,  optisch  zwei- 
achsig, die  beiden  Achsen  einander  sehr  gen<lhert:  er  wird  von  Sfluren  ange- 
griffen. In  100  Theilen  wurden  gefunden:  41,20  Si,  12,37  AI,  1,67 »n,  6,03 
i'e,  3,48  Fe,  1,63  Oa,  19,03  %  7,94  K,  1,28 Na,  0,88  Li,  I.Ofi  F,  2,90  ft. 

Websky  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  525)  berichtete  über  ein  Vorkom- 
men des  Phlogopit  zu  Altkemnitz  bei  Ilirschberg,  welches  er  früher  als  Ghloril 
aufführte.  Sp.  G.  =  2,96,  spaltb.nr  vollkommen  in  einer  Richtung,  Spaltungs- 
blätter unelastisch  biegsam,  was  sonst  nicht  bei  Phlogopit  beobachtet  wird.  V.  d. 
L.  in  dünnen  Blüttclien  leicht  zu  grauem  Email  schmelzbar,  wobei  die  Flamme 
stark  und  anhaltend  durch  Natron  gelb  gel<lrbt  wird,  in  dickeren  Stilckcluni 
wird  die  Farbe  erst  dunkler,  dann  blättern  sie  sich  auf,  werden  schmutzig  und 
schmelzen  an  den  Rändern.  In  Borax  leicht  tind  in  grosser  Menge  unter  Brausen 
zu  einem  schwach  durch  Eisen  geerbten  Glase  ISslicb,   welches  in  der  Beduc- 
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tionsflamni«  tiltb  und  vitriolgrUn  wird.  Hit  Eoballsolutioo  erbalt  man  eio  bläu- 
lich schwarzes  Eroait.  Hit  Soda  auf  Kohte  schmilzt  es  schwer  zu  eioem  trUben 
Glase,  auf  Plalinbtech  liefert  es  eine  erdige  weisse  Hasse.  Hit  Phosphorsah 
erhalt  man  eine  schwach  durch  Eisen  gefärbte,  beim  Erkalten  durch  ein  Riesei- 
skelett  trtlb  werdende  Perle.  Im  Kolhen  giebt  es  Spuren  von  Wasser,  aber  keine 
Pluorreaction.  Die  Blaitchen  sind  itn  potarisirten  Liebte  optisch  zweiachsig,  die 
optischen  Achsen  liegen  einander  sehr  nahe,  einen  Winkel  von  ä  bis  6"  bildend. 
Ihre  Hilteflinie  scheint  senkrecht  auf  der  Spaltungsflache  und  die  Ebene  der- 
selben in  der  Richtung  der  langen  Nebenachse  zu  liegen.  Das  Hineral  ist  wahr- 
scheinlich klinorhombisch ,  häuGg  sind  Zwillinge ;  es  zeigt  deutlichen  Trichrois- 
mns.  Die  auf  der  Spaltungsebene  senkrecht  durchgehende  Farbe  wird  durch 
das  Dicbroskop  zerlegt.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  Glimmer  von  Greenwood, 
Orange  Cly.  in  New- York,  der  mit  schwarzem  Spinell  in  Caicit  vorkommt,  der 
Glimmer  von  Pargas  in  Finnland  und  von  Acker  in  Schweden. 

A.  Heinrich  (Vn,  Jhrber.  des  Werner-Vereins  21)  berichtete  Ubor  die  bei 
Henoannschlag  in  Mahren  vorkommenden  Glimmerkugeln,  welche  von  einem  tom- 
backbraunen,  im  frischen  Zustande  perlmutterartigglanzenden ,  grobschuppigen 
bis  blättrigen  durchscheinenden  Glimmer  (wahrscheinlich  Phlogopit)  gebildet  sind 
nnd  gewöhnlich  plattgedrückte  nicrenfürmigesphüroidische  Aggregate  darstellen, 
die  mit  einer  2—3  Linien  dicken  strahlstein-  oderasbestartigen  Kruste  bekleidet 
sind ,  deren  Textur  radialfasrig  vom  Kern  ab  nach  Aussen  ist  und  so  die  Süssere 
Bekleidung  der  Kugeln  bildet.  Die  Kugeln  werden  in  den  sumpfigen  Wiesen  und 
Feldern  nächst  üermannscfalag  gefunden.  In  jener  Gegend  herrscht  der  Gneiss 
vor,  in  welchem  ein  mit  dem  Materiale  der  Kugeln  ganz  identischer  tomback- 
brauner  Glimmer  eingelagert  ist,  an  dessen  BerUhrungs flachen  auch  der  Or- 
thoklas? ein  verändertes  Aussehen  gewinnt,  massiger  und  in  schönen  Zwischen- 
lagen  erscheint.  A.  Heinrich  ist  der  Ansicht,  dass  der  durch  Wasser  und 
Atmosphärilien  aus  der  Masse  abgelöste  Glimmer  bei  Regengüssen  und  sonst 
mitgenommen  und  von  den  Höhen  herab  auf  die  niedrigeren  sumpfigen  Erd- 
flacben  geschwemmt  werde,  hier  einen  eigonth  Um  liehen  Umbildungsprocess 
erkide ,  dessen  Resultat  die  kugelförmigen  Aggregate  waren ,  und  welcher  mit- 
tebl  einer  Art  Krystallisation  an  der  Oberflache  der  Kugeln  durch  Bildung  der 
erwähnten  radialfasrigen  Kruste  zum  Abschlüsse  komme.  —  Wenn  auch  durch 
Neubildungen  aus  Haterial,  welches  durch  Wasser  zusammengeschwemmte  Hi- 
neralreste  darstellt,  kuglige  Aggregate  entstehen  können,  so  ist  for  dieselben  eine 
Hineral bildung  erforderlich ,  welche  die  kuglige  Gestaltung  bedingt.  Das  Innere 
der  Kugeln  aber  besteht  au.<4  den  Glimmerlamellen,  welche  offenbar  mit  dem 
Glimmer  im  Gneisse  übereinstimmend  oder  verwandt  sind,  und  sie  selbst  konn- 
ten sich  nicht  durch  neue  Rrystallisation  aus  zersetztem  Glimmer  bilden,  wenig- 
stens ist  bis  jetzt  eine  Glimmerbildung' in  sumpfigem  Boden  noch  nicht  bekannt. 
Auch  Amphibolbildungen  innerhalb  eines  solchen  Mediums  geboren  in  das  Ge- 
biet der  Hypothesen.  Denken  wir  jedoch  an  die  Bildung  der  Kugeldiorite,  so 
erscheint  es  glaublicher,  dass  innerhalb  eines  glimmerreichen  Gneisses  ahnliche 
Spfaaroide  des  Glimmers  wechselnd  mit  Amphibol-  oder  Grammatitschalen  vor- 
kommen können,  und  derartige  Spharoide  können  dann  nach  Verwitterung  des 
Gneisses  geschützt  durch  die  strahlsteinartige  Rinde  vor  dem  ganzlichen  Zer- 
fallen in  einem  benachbarten  Terrain  gefunden  werden,  wohin  sie  mit  dem  zer- 
setzten Haterial  des  Gneisses  zur  Bildung  der  Bodendecke  gelangen  konnten.  Herr 
Vereins-Sekrelär  C.  F.  Schmidt  sendet«  mir  freundlichst  derartige  Spfaaroide 
zu  weilerer  Untersuchung  und  ich  werde  das  Resultat  derselben  seiner  Zeit  be- 
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Astropbyllit. 

185*,  73. 

Biotit,  einachsiger  Magnesiagl immer,  Meroien  z.  Th. 

18*4—49,  95;    1850—51,  70;  1853,  64;    4  854,  74;   1855,  47. 

W.  Haidinger  hat  auch  Gliramerkrystalle  vom  Vesuv,  welche  keine  Spur 
der  Zwillingsbildung  leigen,  optisch  untersucht  und  Ubereinslimmend  mil 
N.  y.  Kokscharow's  Beobachtung  der  Krystalle  von  da  (verg).  Uebers.  4855, 
46  u.  47)  gefunden,  dass  sie  optisch  eioacbsig  sind.  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst. 
VII,  822 1. 

F.  Buckeisen  anaiysirte  einen  schwarzen  Glimmer  aus  Pfitsch  in  Tirol, 
vfelcher  mit  schwarzem  Turmalin  verwachsen  ist.  (Chem.  Centralbt.  11,  709). 
Er  ist  rabenschwarz ,  auf  den  Spallungsflüchen  spiegelOacbig  glänzend  und  fast 
demantarlig,  wie  Sphlerit.  Spröde,  elastisch;  H.  =  3,0,  sp.  G.  =  8,94.  Salz- 
saure und  Salpetersäure  entziehen  ihm  die  schwarze  Farbe  and  er  wird  nach 
dem  Trocknen  metallischglanzend  und  eisengrau,  ohne  den  Glanz  lu  verlieren. 
Die  Sauren  färben  sich  grünlichgelb.  V.  d.  L.  brennt  er  sich,  ohne  den  Glant  zu 
verlieren,  to  m  back  braun ;  später  rundet  er  sich  an  den  Spitzen  und  Kanten, 
das  Blattchen  wird  feinblasig,  fast  matt  und  dunkelbraun,  ohne  dass  er  zur 
eigentlichen  Schmelzung  und  Bildung  einer  Perle  zu  bringen  wäre.  Dabei  wird 
die  äussere  Flamme  etwas  röthlich  geerbt.  Die  Analyse  ergab:  38,43  Si,  15,74 
M,  43,04  te,  {7,28  Hilg,  11,42  li.,  2,76  A,  Spuren  Ca,  Hn,  F,  zusammen  98,64. 

Die  Berechnung  der  Aequivalente  fuhrt  mit  Ausschluss  des  Wassers  lu  den 
Zahlen  14,69  A  (=  8,64  Mg -f  2,42  R  ;f  3,63  Fe),  3,06  Al  und  8,48  Si,  woraus 
wir  annähernd  die  Formel  2  ft*  Si  -)-  ^\  Si  genauer  5  ft'  Si  -f  3  Äl  Si  aufstellen 
können.   Der  Glimmer  ist  hiernach  entweder  Phlogopit  oder  Biotit. 

Das  optische  Verhalten  konnte  hier  keinen  Ausschlag  geben ,  insoweit  ich 
dies  aus  einem  mir  zur  Ansicht  von  Herrn  Liebener  in  Inspruck  gesendeten 
Exemplare  beurtheilen  kann ,  weil  die  Durcfascbeioheit  der  dUnnsleu  Blältchen 
zu  gering  ist,  um  die  Farbenringe  wahrzunehmen.  Dem  gesammten  Aussehen 
nach  rechne  ich  das  Mineral  zum  Biotit. 

Nach  Websky  wird  die  auf  die  Spaltungsebene  senkrecht  durchgehende 
Farbe  des  Glimmer  von  Greenwood,  Orange  Gty.  in  New- York  durch  das  Di— 
chroskop  zeriegt.  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  526).  Derselbe  kommt  mit 
schwarzem  Spinell  in  Calctt  vor.  Ob  dieser  Glimmer  identisch  mit  den  von 
Greenwood  kommenden  grossen  Krystallen  ist ,  welche  ich  als  rhomboedrische 
bestimmte,  iBsst  sich  hieraus  nicht  ersehen.  Es  ist  jedoch  mOglicb,  dass  an 
demselben  Fundorte  wie  am  Vesuv  hexagonaler  und  orthorhombiscber  Hagne— 
siaglimmer  vorkommt.  So  beobachtete  derselbe  an  Glimmer  vom  Vesuv  diese 
Zerl^;uug  nicht. 

Sericit. 

4852,  58. 

Hargarodit  ind.  Damouril. 

1844— 49,98;  1860-51, 69u.70;  1853,63  a.  64;  4854,78;  48ft5,46u.47. 
Margarit,  Perlglimmer  incl.  Emerylith,  Clingmannit. 

1 844—49,  92  u.  4  00 ;  4  850—51 ,  71  u.  73 ;  1 863,  65 ;  1 854,  76 ;  4  855,  48. 
Corundellit. 

4844—49,  400. 

Gilbertil. 

Nach  E.  Zschau  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  255)  soll  der  Gilbertit  von  Graupen 
in  Böhmen,  desgleichen  der  von  Altenberg,  Ehrenfriedersdorf  u.  a.  0.  in  Sach- 
sen von  Topas  herstammen ,  wahrscheinlich  ein  Zersetzungsproduct  sein.  Hier- 
mit ist  jedoch  nicht  die  Natur  des  Gilbertit  au^eklart,  da  znnSchst  die  Frage 
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voriiegt,  warum  E.  Zschau  dieses  Gilbertit  genannle  Hioeral  mit  dem  Gilbertit 
Thomson 's  identificin. 

Eophyllit. 
4844— ig,  9»;  1860-51,  71 ;  1853,  66. 
G  r  0  p  p  i  t. 
4844—49,  87. 


Vll.  OrdBUDg:  Kuphite. 

Damour  hat  die  hygroskopischen  Eigeaschaften  mehrerer  Species  dieser 
OrdDung,  welche  wasserhaltige  Silikate  sind  und  Zeolilbe  genannt  werden,  zum 
Gegeoslande  seiner  Untersuchungen  gemacht.  (Chem.  Centralbl.  II,  561,  Compl. 
read.  XLIV,  973).  Er  zerreibt  das  MinernI  und  siebt  es,  so  dass  es  ein  Pulver 
von  mofansamengrossen  Stucken  darstellt,  wägt  davon  1  Gramm  ab  uod  stellt 
dieses  in  ein  Zimmer,  wo  die  Temperatur  zwischen  IS  und  18"  bleibt.  Von 
dieser  Temperatur  an,  als  Ausgangspunkt  bestimmt  er  dann  den  Wasser  Verlust, 
den  es  durch  Austrocknen  und  Erhitzen  erleidet.  Er  setzt  es  dann  wieder  einer 
Ceucfaten  Atmosphäre  aus  und  bestimmt,  wie  viel  Wasser  es  wieder  aufnimmt. 
.\uf  diesem  Wege  fand  Damour,  dass 

der  Harmotom  aus  Schottland  bei  100  bis  270"  gegen  13,80  Procent 
Wasser  verliert ,  die  Eigenschaft  behalt ,  dieses  verlorene  Wasser  an  freier  Luft 
binnen  24  Stunden  wieder  aufzunehmen,  dagegen  diese  Eigenschaft  verliert, 
wenn  er  geglüht  worden  ist; 

der  Brewsterit  aus  Schottland  bei  130—190"  8,20  Procent  Wasser  ver- 
liert, das  verlorene  Wasser  an  freier  Luft  binnen  48  Stunden  wieder  aufnimmt. 
Er  ist  in  der  Warme  stark  elektrisch.  Bis  eu  270*  erhitzt  verliert  er  im  Ganzen 
10  Procent,  die  er  nur  sehr  langsam  wieder  aufnimmt,  bei  Rotbgluth  verliert  er 
13,30  Prooent; 

der  F  a  u j  a  B  i  t  vom  Kaiserstuhl  verliert  in  trockener  Luft  in  einem  Monate 
15  Proceot,  die  er  in  feuchter  Luft  wieder  aufnimmt.  Bei  60"  bis  56°  verliert  er 
15,20  Prooent,  bei  65"  an  16,40  Procent,  diese  Verluste  ersetzen  sich  binnen 
3  Tagen  an  feuchter  Luft  wieder.  Bei  75"  verliert  er  19,50,  .an  feuchter  Luft 
nimmt  er  1  ProceDt  wieder  auf;  bei  100"  verliert  er  20,40  und  bei  Rolhgluth 
87  Procent. 

DerChabacit  von  Island  verliert  io  trockener  Luft  7,20  Procent,  die  er 
sogleich  in  feuchter  Luft  wieder  aufnimmt.  Bei  100"  fängt  er  an,  sein  Wasser 
ID  verlieren,  bei  300°  betrSgt  der  Vertust  19  bis  27  Procent,  die  er  in  feuchter 
Laft  wieder  aufnimmt.    Bis  dabin  ist  er  noch  in  Salzsaure  lOslich. 

Der  Gmelinit  von  der  Insel  Cypern  verliert  in  trockener  Luft  6  Procent, 
die  er  in  feuchter  wieder  aufnimmt.  Bei  40"  fängt  er  an ,  das  Wasser  zu  ver- 
liereo,  bei  100"  ist  der  Verlust  43  Procent,  die  er  rasch  wieder  aufnimmt.  Bis 
230*  erbitsl  verliert  er  20  Procent,  von  denen  er  wodienlang  der  feuchten  Luft 
angesetzt  1 1  Procent  aulhimmt  und  in  diesem  Zustande  verbleibt.  Bei  Rolb- 
glmh  vo-Uert  er  2t  ,50  Proc.  und  die  hygroskopischen  Eigenschaften  sind  ver- 
schwunden. 

Der  Analcim  von  |der  Insel  Cypem  verliert  in  trockener  Luft  nichts,  bei 
200*  sehr  wenig,  bei  310"  ftegen  7  Proc,  die  er  in  feuchter  Luft  nicht  wieder 
aufnimmt. 

Der  Levyn  von  Island  verliert  in  trockener  Luft  6,40  Wasser,  die  in  feuch- 
ter ichiieli  ersetzt  und  in  trockener  Luft  wieder  verloren  werden ;  bei  70*  fHngt 
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er  an  sein  Wasser  lu  verlieren ,  bei  225"  beträgt  der  Vertust  12 — 13  Procent, 
doch  ist  er  noch  hygroskopisch.  Bei  WeissglUhen  verliert  er  21  Procent  und 
schiuikl  dabei  zu  blasigem  Glase. 

Äpophyllit. 

18*4-49,  190;   1850-51,  84;   1852,  53;  1853,  66;  1854,  76;  1855,  19. 

Nach  Daubr6e's  Mittheilung  fand  sich  [Ann.  d.  min.  \11,  294)  in  dem  aus 
den  Rßmenceiten  stammendcD  Mauerwerk  der  Bäder  von  Plombi^res  kryslalli- 
sirter  Äpophyllit  in  der  Gestalt  der  ihm  ei  genth  Um  liehen  spitzen  quadratischen 
Pyrarniden  nuf  der  Oberfläche  von  traubtgem  und  stainktitischem  Hyalilh.  Die 
Quellen  von  Plombi^rcs  entspringeo  aus  Granit  und  es  ist  wabrscheiolicb  ,  dass 
das  .Material  des  Äpophyllit  zum  Theil  daher  stammt  und  seine  Bildung  durch 
den  Kalk  des  Mauerwerkes  begünstigt  wurde. 

Wegen  der  Verschiedenheit  der  optischen  Eigenschaften  der  Äpophyllit«, 
wie  sie  A.  Descloizeaus  (Ann.  d.  min.  XI,  263)  vergleichend  besprach,  er- 
scheint es  wünschenswerth ,  die  chemischen  Eigenschaften  im  Vergleiche  mit 
den  optischen  zu  prüfen.  Als  Extreme  in  Bezug  der  optischen  Verhältnisse 
stehen  sich  der  Äpophyllit  von  UtOc  und  der  von  Cziklowa  im  Banat  gegenüber 
und  es  müsste  bei  diesen  die  chemische  Analyse  am  ersten  nachweisen  lassen, 
ob  die  Verschiedenheit  der  optischen  Verhültnisse,  wie  Descloizeaux  ver- 
muthet,  durch  Zusanimenkrystallisiren  zweier  verschiedenen  Substanzen  hervor- 
gebracht werde. 

Xylochlor. 


1853,  66. 

1850—51,  83;   1855,  49. 


Gyrolith. 
Desmin. 


1853,  66. 

S.  Haughton  (l.ond.  Edinb.  Dubl.  Pfailos.  Magaz.  XIII,  510)  theille  eine 
Analyse  eines  Stilbit  genannten  Minerals  aus  dem  Nerbudda-Thale  in  Hindostan 
mit,  welche  ich  hier  anführe,  weil  englische  Uincralogeo  den  Desmin  Stilbit, 
den  Stilbit  aber  Heulandit  nennen.  Das  Mineral  ist  als  krystallisirt  ang^eben, 
jedoch  ohne  weitere  Bemerkung.  Es  enthält  56,59  KieselsBure,  15,35  Thonerde, 
5,88  Kalkerde,  0,82  Talkerde,  0,89  Kali,  1,45  Soda,  17,48  Wasser,  entsprechend 
der  Formel  Ca  Xl  +  S  fi»  5i*. 

F.  Bukeisen  (Chem.  Centralbl.  11,  709)  analysirte  ein  fUr  Prehttit,  später 
fUr  Thomsonit  gehaltenes  Mineral  von  der  Sciser  Alpe  in  Tirol,  welches  am 
besten  als  eine  Varietät  des  Desmin  zu  betrachten  ist.  Es  bildet  halbkuglige, 
tropfenförmige,  höchstens  liniengrosse  Massen  mit  concentrisch  strafaliger  Bil- 
dung, einzeln  oder  neben  einander  auf  einer  dünnen  Kruste  der  gleichen  Sub- 
stanz, welche  uamiltetbar  auf  dem  Gestein  oder  auch  auf  Analcim  liegt,  au^e- 
wachsen,  mit  rauher  Oberfläche.  Halbdurchsichtig  bis  durchsichtig,  grUnlich- 
weiss,  stark  glasgtänzend.  V.  d.  L.  sehr  leicht  schmelzbar,  bedeutend  an- 
schwellend wie  Borax,  aufschäumend,  ein  weisses  traubiges  Glas  gebend, 
welches  durch  längeres  Blasen  zur  Kugelform  gebracht  wird ,  aber  nicht  durch- 
sichtig wird,  nur  schwach  durchscheinend. 

Dieser  Desmin  kommt  auf  Blasenräumen  und  Gängen  des  Melaphyr  begleitet 
von  Ghabasit  und  Analcimkrystallen  an  der  Pufler  Lahn  vor,  weshalb  ihm  der 
Name  Puflerit  gegeben  wurde ,  unter  welchem  er  lange  bekannt  war.  Sp.  G. 
=  2,0,H.  =  3,5.  Gefunden  wurden  53,84  Si,  16,30  A,  11,79  Ca,  17,16  A,  zu- 
sammen 98,09  Procent. 

Dieses  Mineral  wurde  wegen  einiger  Aehnlichkeit  im  Aussehen  mit  Prchnit 
fttr  solchen  gehalten ,  auch  für  Thomsonit  ausgegeben  {vergl.  Liebener  a.  Vor- 
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haiLser,  die  Minerale  Tirols,  pag.  S10),  und  als  mir  Herr  L.  Liebener  in 
lospruck  die  erste  Miltheilung  von  diesem  Resnitale  der  Analyse  machte,  brachte 
mich  die  nähere  Betrachtung  der  StUckc  in  dem  k.  k.  Hof-Min.-Cabinete  in  Wien 
und  die  Berechnung  der  Analyse  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  das  Mineral  am 
ersten  dem  Desmin  zugehöre.  Die  Berechnung  giebt  i,SI4  Äequ.  Ca,  3,171  AI, 
11.664  Siund  19,067  ß  oder  t, 403  Ca,  1,057  Al,  6,3S6A  und  3,888  Si,  welche 
Zahlen  bald  an  die  naheliegende  Formel  CaÄl  -f  SH'Si'  denken  lassen.  Der 
leberschuss  an  Kalkerde  und  Wasser  ist  durch  die  Anwesenheit  kleiner  Calcil- 
kr^stitllche□  erklärlich,  welche  nicht  allein  neben  den  kugligen  Parthicn  zu 
xbea  sind,  sondern  es  sind  auch  solche  körnige  Erystalloide  in  den  Kugeln  zu 
bemerkeD.  Der  Charakter  der  Formen  spricht  auch  fUr  Desmin ,  wenngleich 
dieselben  nicht  bestimmbar,  sondern  nur  mit  ühnlichen  Gruppen  des  Desmin  zu 
vei^eichen  sind. 

Die  bestimmte  optische  Verschiedenheit  des  Desmin  und  Stilbit  wurde  von 
Ä.  Descioizeaux  nachgewiesen  (Ann.  d.  min.  XI,  290]. 

Desmin  kommt  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398)  seilen 
in  coocmtriscb-fasrigen  Kugeln  in  einem  Calcitgange  des  Grllnsteins  zwischen 
Burg  und  Uckersdorf  in  Nassau  vor. 

Epistilbit. 

1853,  67. 

Sarlorins  v,  Waltershausen  (Poggend.  Ann.  XCIX,  171)  hat  wasser- 
hellen Epistilbit  von  Beruljord  in  Island  gemessen  und  ooP  =  135**  34',  Pöb  =<= 
110*13',  den  schärferen  Endkantenwinkel  von  P  =  117"  13'  gefunden.  Die  ent- 
sprechenden Winkel  waren  nach  G.  Rose  135"  10',  109"  46'  und  ItT'äS'. 

C.  A.  Kurlbaum  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  431)  hat  den  Epistilbit  von  Island 
untersucht  und  darin  &8,74  Kieselsäure,  17,10  Thonerde,  0,(8  Eisenoxyd,  7,81 
Kalkerde,  3,06  Natron,  0,19  Kali,  14,31  Wasser  gefunden. 
Parastilbit. 

1853,  68. 

lieber  diese  Species  berichtete  neuerdings  Sartorius  v.  Waltershau- 
sen (Pc^end.  Ann.  XCIX,  170),  dass  seine  Hart«  etwas  grösser  als  die  des 
Epistilbit  sei,  das  spec.  Gew.  =  3,30.  Er  ist  weiss,  glasartig  glänzend,  lässt 
ilen  Perlmutterglanz  des  Epistilbit  weniger  bemerken  und  ist  parallel  ooPöD 
spaltbar.  Als  beobachtelc  Krystallform  gab  S.  v.  Waltershausen  PdQ.  ooP  an, 
[die  Flächen  t  =  OH,  und  ra  =  110),  dann  als  Winkel  der  Flächen  normalen 
K'  =s  69"  9',0  und  uu  =  43"  2l',3.  Ob  nun  die  Flüchen  u  die  bei  dem  Epis- 
tilbit mit  u  bezeichnete  Pyramide  sein  soll,  darüber  sagte  er  nichts,  auch  nicht, 
ob  sie  vorkomme.  KUrze  ist  oft  wünschenswerth,  hier  aber  tragt  sie  zum  Irr- 
tbum  bei,  wenigstens  kann  S.  v.  Waltershausen  nicht  darüber  ungehalten  sein, 
wenn  er  miss  verstau  den  wird. 

Seine  Worte  sind ;  «Die  beobachteten  Krystallformen 
1011,  m  110 

"'   ^Ta!'2  ]  Winkel  der  Flächennormalen.« 
uu    43  31,3  i 
Hieraus  kann  man  nur  folgern ,  dass  am  Parastilbit  die  Gestallen  Pdü  und 
ooP  vorkommen,  dass  der  Endkantenwinkel  von  Pöü  1 1 0*  51 '  sei  und  dass  noch 
mit  u  bezeichnete  Flachen  vorkommen,  die  sich  unter  136"  38', 7  schneiden. 

Aus  den  weiter  folgenden  Angaben  über  den  Epistilbit  konnte  man  folgern, 
dass  unter  dem  u  dea  Parastilbit  die  Pyramide  tPI  verstanden  sei,  doch  mit 
demselben  Grunde  auch ,  dass  dieselbe  Krystaligestalt  des  Parastilbit  mit  n  und 
n  bezeichnet  worden  sei. 


,.  Google 


60  ,  Einfache  Minerale. 

Stilbit. 

18U— i9,  Itg;  185S,  53;  «853,  68;  4856,  19. 

Stilbil  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  ia  Nassau  XU,  398)  ausser 
dem  bekannten  Vorkommen  am  neuen  Hause  noch  in  rttthlicben  stengiig-hiatt- 
rigen  Parthien  auf  einem  Rotheisenerzlager  des  Grtlnsteins  bei  Burg  in  Nassau. 
LaumoDtit. 

1844—49,  H7;  )850~5t,  81  ;  1852,  53. 

H.  Gericke  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  319)  hat  den  Laumontit  aus  dem 
Samtbale  bei  Bolzen  analysirt,  welcher  2 — 3  Linien  lange  kItDorhombische  Kry- 
stalle  von  röthlicher  Farbe  bildet,  sich  in  Adern  und  Eluden  im  Porphyr,  tiefer 
im  Inneni  frisch,  an  der  Oberflache  des  Porphyrs  ziemlich  verwittert  findet. 
Sp.  G.  =  8,280.  Das  bei  100"  getrocknete  Mineral  wurde  durch  Salzsäure  zer- 
setzt. Die  Analyse  a.  ist  mit  blaitrigen  Aggregaten  (vielleicht  Un reinigkeilen 
einschliessend) ,  b.  mit  reinsten  Krystall-BruchstUcken,  c.  mit  Stücken  von  be- 
sonders frischem  Bruche  und  wenig  verwittert,  ausgeführt.    Er  fand  : 


B(,OSS 

SS, aas 

SS, 464 

IS.iOS 

ä0,775 

81,58S  Thonerde, 

88,757 

0,1 9( 

0,1S6 

0,87*  Eisenoxyd, 

0,4  4» 

41,77S 

11,18B 

12, U«  Kalksrds, 

B,SM 

1.309 

S,S3S 

1,088  Natron, 

3,346 

I0,99S 

10,  (iB 

(i.tSü  Wssaer, 

14,899 

100,701 

101,737 

a.iao 

a.asi 

1,380  sp.  6. 

i,810 

Hieraus  würde  sich  als  einfachste  die  Formel  £a^  -|-  3ASi  oder  SCaAl 
-j-  8äSi  ergeben,  wie  nahezu  fUr  den  Caporcianit  und  Leonhardit,  da  aber  der 
Wassergehalt  in  obigen  Analysen  (inclusive  d]  für  das  bei  100"  getrocknete  Mi- 
neral bestimmt  wurde,  der  Laumontit  jedoch  schon  unter  100"  einen  Theil  sei- 
nes Wassers  verliert ,  wie  die  leichte  Verwittcrbarkeit  dieses  Minerals  es  nach- 
weist, so  muss  das  bei  IOC"  ausgetriebene  Wasser  auch  dazu  gerechnet  werden, 
welches  bei  a,  c  und  d  4,766,  i,009  und  3,439  Procenl  betrug,  wonach  die 
3  Proben  15,759,  16,194  und  15,338  Proc.  Wasser  haben  und  die  Formel  des 
Laumontit  3Cam  +  40' Si*  wird,  wie  frühere  Analysen  sie  ergaben. 

Gericke  halt  es  auch  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Savi's  Caporcianit 
ein  Laumontit  sei,  sich  auch  der  Leonhardit  als  solcher  ausweisen  machte. 

Derselbe  analysirte  auch  lur  Vergleichung  den  Laumontit  aus  dem  Plauen- 
schen  Grunde  bei  Dresden  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCfX,  114).    Die  für  das  hei 
100"  getrocknete  Mineral  gefundenen  Mengen  sind  oben  unter  d.  angegeben. 
Brews  terit. 

Man  vei^Ieicbe  das  Seite  87  angeführte  Besultat. 
Harmotom. 

<84i— *9,  113;  1853,  68;  1854,  77;  1855,  49. 

Man  sehe  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 
Pbillipsit. 

1844—49,  113  u.  115;  1863,  69. 

Nach  NOggerath   (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  582)  findet  sich  Harmolom  in 

Blasenräumen  des  Basaltes  vom  Petersberge  im  Siebengebirge,  weisse  kleine 

scbarf  ausgebildete  Zwillingskrystalle  bildend.  Es  wird  vermuthel,  dass  dies  ein 

Kali  enthaltender  Harmotom  sei. 

Natrolitfa  incl.  Radioüth,  Bergmannit,  Spreustein,  Brevicit,  BergentaDnit, 

Eisennatroliüi. 

1844— 49, 117  u.  118;  1850—51,81;  1858,  53  u.  54;  1853,69;  1854,78. 
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An  den  flachanreichen  Kryslatten  des  Natrolith  auf  verwittertem  basaltarti- 
gem  Gestein  vom  Puy  de  Marmont  in  der  Äuvergne ,  welche  die  Combinatiooen 
ooP.  P.  ooPöö.  Pm.  2P  mit  oder  ohne  ooPdb  darstellen,  beobachtete  ich  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Ü.  F.  Wiser  io  Zürich  noch  das  LttDgsdoioa  Pob- 

U  e  d  d  1  e  untersachte  verschiedene  Exemplare  des  G  a  I  a  k  t  i  t  genannten  Mi- 
nerals, welches  zum  Natrolith  gehört,  und  schottische  Natrotithe  (Philos.  Hagaz. 
XI,  273).  i)  Gaiaktitvon  Gtenfai^in  Fifeshire,  weiss,  doch  nicht  sehr  milchweiss, 
2)  dankelrothen  Galaktit  von  daher ,  welcher  bis  in  den  weissen  Uebei^Snge 
bildet,  3)  Galaktit  genannten  zersetzten  Laumontit  von  den  Campsie  Hills, 
i)  weissen  Galaktit  von  Bishoptown,  5]  rothlichen  von  daher: 

48.»  47,Ht  4T,ta4  47,60  47,7S  KiesfllsSare, 

17,«o  37,<11  I7,3S  «8,6«  S7,sa  Thonefde, 

o,Bi  4,311  a,aa  d,(6  e,9>  Kalkerde, 

U,S3  H,SD4  <B,IS4  19,80  U,tg  Kairos, 

9,14  10,14  <0,391  9,se  9,96  Wasser. 


I**,lt  100,8(18  4D<,06I)  99,78  99,78 

Auch  der  von  Glenarbuck  und  Long  Craig  in  Dumbarlonshire  stimmt  damit 
nberein  und  alle  stehen  dem  Natrolith  so  nahe ,  dass  man  den  Galaktit  als  eine 
zuweilen  etwas  kalkerd  eh  altige  Varietät  des  Natrolith  zu  betriichten  hat. 

Natrolithe  kommen  in  Schottland  an  verschiedenen  Orten  vor,  so  bei  Bowling 
und  Cochna  unweit  dem  alten  Kilpatrik  von  etwas  anderem  Aussehen  als  dem 
gewöhnlicben.  Er  ist  von  Laumontit  und  gninem  Talk  begleitet  und  bildet 
weisse  Ki^eln,  die  nach  aussen  am  Umfange  grUn  sind  und  dem  StelUt  ahnein. 
Die  Analyse  gab  die  unter  i  ang^ebenen  Bestandtheile.  Ein  zweiter  (3)  von 
Dumbarton  Hoor  gleicht  sehr  dem  Galaktit  genannten;  die  Analyse  wurde  mit 
einem  weiss  and  roth  getärbien  veranstaltet. 


48,0S)  4S,»«    Kieselsaure, 

99,161  16,908  Thooerde. 
0,866  —     EiSBDOiyd, 

S,SI3  3,76    Kalkerde, 


—    Talkerde, 
<3,SS  NatroD, 
9,  SO  Wasser. 


10t,B7a  99,9SS 

NachN.  B.  Heller  sind  die  mit  den  Namen  RadioUtb,  Spreustein,  Bei^- 
mannit,  fasriger  Wernerit ,  Annestein  und  Brevicit  belegten  Vorkommnisse  nur 
Varietäten  des  Natrolith.  Im  Brevicit  ist  '/,  Aequivaleot  Kieselsaure  weniger  als 
im  Natrolith  enthalten.   (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  318). 

Natrolith  aus  dem  Basalt  von  Dellys  in  Algerien  enthalt  nach  Vatonne 
(Ann.  d.  min.  XD,  68i)  46,S0  Kieselsaure,  86,30  Thonerde,  <5,20  Natron,  11,00 
Wasser,  0,73  Kalkerde,  zusammen  99,73  Procent;  das  sp.  G.  ist  =  S,I95. 

Galaktit. 
1854,  78. 

Man  sehe  das  beim  Natrolith  Angeführte,  wonach  der  Galaktit  als  Natrolith 
anzusehen  ist. 

Lehuntit. 
1850—51,  83. 

Skolezit. 
1844—49,  118;  185Ä,  56;  1853,  70;   1851,  79. 

B.  Hermann  iand  zwischen  den  bekannten  Basalts9ulen  von  Stdpen  in 
Sachsen  eine  weisse  plastische  Masse,  die  keine  Spur  von  Krystallisation  zeigte. 
Nadi  längerer  Zeit  der  Aufbewahrung  fand  er  anstatt  der  amorphen  Hasse  ein 
Haufwerk  weisser  nadeUflrmiger  Krystalle  vom  Aussehen  des  Skoj^it.  (Joum. 
f.  prakt.  Ch.  LXXU,  86). 
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Hesolitb  incl.  Hari-ingtonit. 

1R50— 51,  82;  1853,  69  u.  70—73. 

Heddle  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Hagaz.  Xlll,  50]  ist  der  Ansicht,  das» 
ausser  dem  Nalrolith  =  Üa^l  +  SASi  und  Skolezll  =  CaM  +  ä*Si*  wirklich 
Mineralvorkomiunissc  existiren,  welche  im  Allgemeinen  Hesolilh  oder  Mesole  fic- 
nannt  wei'den  und  Vereinigungen  von  beiden  darstellen,  ohne  dass  man  sie  als 
Gemenge  zu  betrachten  habe.  Nach  dieser  Ansicht  und  in  Folge  der  gefundenen 
Bestandtbeile  glaubt  er  den  Namen  Hesolitb  fUr  solche  Vorkommnisse  beibe- 
halten zu  müssen,  welche  wie  der  Mesoüth  von  Talisker  auf  Skje  aus  2  Acqu. 
Skolezit  -f-  1  Aecjuivalent  N'atrolitb  bestehen,  denen  sich  der  Fargit  von  Glen- 
farg  in  ScLottland  anschliesst,  bestehend  aus  2  Äequ.  Natrolitb  ■{•  t  Aequ.  Sko- 
lezit,    wovon   der  Faröelit  zu  trennen  wäre,   welcher  2  Aequ.  Skolezit -}- 

1  Aequ.  (NaÄI  +  fi*Si)  enthalt. 

Der  Fargit  wäre  das  Mineral,  welches  beim  Nalrolith  aufgeführt  ist,  unter 
Njimmer  2  als  Galaktit  von  Glenfarg. 

Der  Mesolith  von  Talisker  auf  Skye,  cotton-stone  genannt,  von  weisser 
Farbe,  zarte  fasrige  Kryslalle  bildend  oder  erdig  (Mfhlzeolith  der  Autoren) 
enthalt  *6,7U  Kieselsaure,  26,617  Thonerde,  9,078  Kalkerde,  5,389  Natron, 
12,831  Wasser,  entsprechend  6Si,  3ÄI,  SCa,  f  iVa,  8fl. 

Der  Mesolith  von  Storr  auf  Skye,  von  weisser  Farbe,  fasrige  Massen  bildend 
(gepulvert  0,574  Procent  Wasser  "aufnehmend),  enthalt  i6,72i  Si,  26,698  AI, 
8,902  Ca,  5,40i  Na,  12,925  ft.  Der  Mesolith  von  Kilmore  auf  Skye  gelblich- 
weiss,  derb  mit  strabliger  Bildung  und  dem  Nalrolith  ahnlich;  er  enthalt  46,26 
Si,  26,48  AI,  10,00  Ca,  4,98  Na,  13,04  A,  und  zeigt  einigermaassen  bestimml>are 
Krj'stalte,  woran  Greg  das  Prisma  =  89'^  fand.  Mesolith  von  Naalsfie  auf  Faröe, 
fasrige  Büschel  bildend,  enthalt  46,80  Si,  26,46  AI,  9,08  Ca,  5,1iNa,  12,88  fl. 

DerFarÖelit  von  Storr  aufSk\e,  blaulichwoisse  aufgewachsene  Kugeln 
darstellend,  enthalt  41,32  Si,  28,44  AI,  11,54  Ca,  5,77  Na,  13,26  fl,  entspre- 
chend SSi,  3  Al,  2Ca,  1  Na,  8fl ;  Faröelit  von  Portree  auf  Skye,  weisse  Kugeln 
bildend,  enthalt  41,90  Si,  30,00  Al,  11,40  Ca,  4,38  Na,  13,20  fl;  FarOelil  von 
Uig  auf  Skye  begleitet  von  einem  neuen  Minerale  (?)  und  Anaicim,  weisse  slrah- 
lige   Kugeln  als  AusfUllungsmasse   von   Blasenraumen  bildend,  welcher  nach 

2  Analysen  43,172—43,21  Si,  89,30-29,03*1,  9,816—10,35  Ca,  5,326—5.16 
Na,  12,40—12,46  fl  enthalt. 

A.  Descioizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  289)  sieht  sich  durch  seine  opti- 
schen Untersuchungen  zu  der  Bemerkung  veranlasst,  dass  der  Mesolith  eine  Va- 
rietät des  Skolezit  sei,  mit  einer  besonderen  Art  der  Zwillingsbildung.  Dies  mag 
insofern  seine  Richtigkeit  haben,  als  diejenigen  Vorkommnisse  des  Mesolith, 
welche,  wie  Heddle  gezeigt  bat,  zum  Theil  ans  Nalrolith,  zum  Theil  aus  Sko- 
lezit bestehen,  sich  in  ihrem  optischen  Verhaken  bis  auf  eine  gewisse  Grenie 
dem  Skolezit  anreihen,  wahrend  andere  sich  dem  Nalrolith  anreihen  dürften. 
Die  optischen  Verhaltnisse  solcher  Vereinigungsproducte  variiren  ofanebin,  wie 
Descioizeaux  mehrfach  hervorhob,  nach  den  Mengen  der  vereinigten  Extrem- 
species,  und  so  wurde  hier  ein  solcher  Wechsel  gewiss  bemerkbar  sein. 
Poohnalith. 

1850—51,  82. 

ADtrimoIith. 

1850—51,  83. 

Nach  Heddle's  Analysen  gehört  der  Antrimolith  zum  Mesolith,  den  er,  wie 
oben  angegeben  wurde,  als  aus  9  Aequ.  Skolezit  +  1  Aequ.  Natrolitb  besiebend 
ansieht.  Die  3  unzweifelhaften  Exemplare  ei^aben  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos. 
Magaz.  Xm,  148). 


,.  Google 


47,071  «9,98  46,13       Kicselsuure, 

8«,SSB  16,18  ie,*8      Thonerde, 

9,SSS  io,TGS      nkhl  best.  Kalkerde, 

(,B8<  t,B(!      Dicht  best.  Natron, 

1S,J37  43.01)  U,ao       Wasser. 

~  1 00,308"     "T00,t87 
Das  (IriUe  Exemplar  enibiett  Calcit  verwacliseD,  woher  jedoch  nicht  der 
jirtfssere  Wassergehalt  rUhren  kann,  als  durch  Addition  der  Kohlensaure  bedingt, 
weil  die  Thonerde  und  Kieselsaure  dieselben  Mengen ,   wie  bei  den   anderen 
betragen . 

Sloanit. 
1852,  35. 

Portit. 
18öä,  56. 

Leonhardit  incl.  Gaporcianit. 
<84i— 49,  <I7;  1852,  56;  1853,  73. 

Den  Gaporcianit  hält  H.  Gericke  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  319)  fUr 
LaumoDtit,  der  Wasser  verloren  hat,  auch  glaubt  er,  dass  der  Leonhardit  sich 
als  Laumonlit  ausweisen  mCchte. 

Hier  reiht  sich  ein  Hineral  von  der  Insel  Skye  bei  Schottland  an ,  welches 
J.  V.  Hallet  untersuchte  (Lond.  Edinb.  Dub).  Philos.  Hag.  XII,  i06).  Es 
fuhrt  den  Namen  Hypostilbit  und  bildet  ein  A^regat  kleiner  Krystalle,  ahnlich 
weissem  Hutzucker,  zerbricht  leicht  und  lasst  sich  zwischen  den  Fingern  sn 
einem  groben  kr)stallinischen  Pulver  zerreiben.  Die  einzelnen  Körner,  unter 
dem  Mikroskop  betrachtet,  erscheinen  als  einzelne  prismatische  Krystalle  oder 
kleine  Gruppen  von  3  oderi,  fast  durchsichtig ,  farblos,  pcrlmutterglanzend, 
besonders  auf  zwei  gegenüberliegenden  Flachen  —  im  Allgemeinen  dem  Stilbit 
gleichend.  Die  Krj stall gestait  konnte  nicht  sicher  bestimmt  werden,  scheint 
aber  klinorbombiscb  zu  sein.  H.  =  3,5,  sp.  G.  ^  2,S5ä.  In  SalzsSure  nach 
längerer  Zeit  lOslich  und  Kieselgallerte  bildend.  Die  Analyse  ergab  53,95  Kiesel- 
saure, 90,13  Thonerde,  12,86  Kalkerde,  Spur  Talkerde,  0,87  Kali  mit  etwas 
\atron,  12, i2  Wasser,  wonach  es  wahrscheinlich  ist,  dass  dieses  Hineral,  sowie 
der  Leonhardit  und  Gaporcianit  mit  dem  Laumontit  verwandt  sind.  Auch  der 
Umstand,  dass  es  sich  leicht  zerbröckeln  lässt,  weist  darauf  hin. 

Nach  einer  spüteren  Bemerkung  Heddie's  (ebcndas.  553)  ist  diese  Ansiebt 
von  ihm  gleichfalls  ausgesprochen,  und  ein  ahnliches  Mineral  wurde  von  Scott 
analvsirt  (vergl.  Laumontit,  Uebers.  1832,  53),  welche  Vorkommnisse  auch  sonst 
noch  in  Sammlungen  angetroffen  werden,  aus  dieser  Gegend  stammend.  Es 
kommt  bei  Storr  auf  der  Insel  Skye  in  grosser  Heuge  in  einem  Gange  vor,  wel- 
cher ungefähr  1 '/,  Zoll  mScbtig  ist. 

In  fiezug  auf  obige  Analyse  Mall  et 's  Ibeilte  S.  Haughton  ;(PhiIos.  Magaz. 
XIII,  509)  die  Analyse  eines  Minerals  von  Skye  mit,  von  welchem  er  glaubt,  dass 
es  dasselbe  sei.  SeineAnaIyscgab52,iOKieselsaure,  17,98Tbonerde,  9,97  Kalk- 
erde, 0,36  Talkerde,  0,03  Kali,  I,i0  Natron.  17,83  Wasser.  Diese Analy.se fuhrt 
wie  die  des  Hypostilbit  von  Beudant  nahezu  auf  die  Formel  GaAl  -|-3H'Si.  Hieraus 
ergiebt  sich,  dass  das  von  Haughton  analysirte  und  Hypostilbit  genannte  Mineral 
nicht  dasselbe  sein  kann,  über  weiches  Mallet  und  Ileddle  berichtet  haben. 
Hypostilbit. 
Wegen  einer  Analyse  des  Hypostilbit  genannten  Minerals  sehe  man  das  bei 
dem  Leonhardit  Angeführte. 

ZeagonitincL  Abraxit. 
184(-49,  114:  1850—51,80. 
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94  Einfache  Hinenle. 

Saspacbit. 
^8i4— i9,  417. 

Cbalüit. 
<853,  73;  1854,  79. 

Aedelforstt. 
1844—49,  108. 

Thomsouit,  Comptonit. 
184*— 49,  119;  1853,  74. 

An  einem  Exemplare  des  Comptonit,  welcher  im  Dolerit  der  Cyklopen- 
iDseln  bei  Catanea  in  Sizilien  in  Blasenräuoien  mit  farblosem  Analcim  ooOoo. 
lOl  vorkommt,  beobachtete  D.  F.  Wiser  im  Jahre  1848  Kreuizwillinge ahnlich 
denen  des  Harmotom.  Die  weissen  KrystalLe  ooPoo.  ooPöo'  ooP.  oP  haben  die 
Hauptachse  gemeinschaftlich  und  die  gleichnamigen  Nebenachsen  schneiden  sich 
rechtwinklig.  Die  Krystalle  haben  ein  Flachenpaar  ooPoO  oder  ooPdb,  was  man 
ohne  Messung  nicht  entscheiden  kann ,  breit ,  wodurch  die  Zwillingsbildung  um 
so  deutlicher  hervortritt.  An  diesen  ßryslallen  beobachtete  ich  noch  ein  Doms, 
welches  die  Combinationskanten  zwischen  gP  und  dem  schmalen  Ftachenpaar 
schwach  abstumpft,  bezüglich  der  Neigung  aber  nicht  mit  dem  bekannten  sehr 
stumpfen  Doma  zu  verwechseln  ist. 

Pikrothomsonit. 
1853,  56. 

Okenit. 
1844—49,  118;  1854,  80. 

1844-49,  112;  1850—51,  79;  1852,  57;  1853,  75;  1855,  50. 

Die  in  einem  graugrünen  porpbyrartigen  Trachyt  am  Eichbei^  bei  Rotbweil 
am  Raiserstuhl  vorkommenden  weissen  bis  gelblichweissen  scharf  ausgebildeten 
Krystalle,  von  v.  Leonhard  als  Leucit  bezeichnet,  sind  nach  C.  Stamm 
(Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  471)  Analcim.  Die  stets  matten  aber  unzersetzten 
Krystalle  enthalten  54,023  Kieselsäure,  22,545  Thonerde,  1,347  Eisenoxvd, 
0,567  Talkerde,  2,906  Kalkerde,  0,711  Kali,  10,135  Natron,  8,932  Wasser, 
Spuren  PhosphorsSure,  Summa  101,166.  Hierbei  bemerkt  Sandberger,  dass 
die  Verwechselung  des  Leucit  mit  Analcim  auch  auf  anderen  Fundorten  vorge- 
kommen sei,  nümlich  in  Bezug  auf  die  in  den  KlingsteinklUften  am  Hohenlwiel 
auf  Natrolith  aufsitzenden  Krystalle,  und  von  deutschen  Fundorten  des  Leucit 
nur  Rieden  am  Laacher  See  Übrig  bleibe.    Siehe  auch  bei  Leucit  darüber. 

Analcim  fand  Wiegand  in  grossen  schßnen  Krystallen  301  (ganz  ähnlich 
denen  von  der  Seisseralpe  in  Tirol)  in  einem  Mandelsteine  bei  Uckersdorf  in 
Nassau.  Ein  ähnliches,  aber  schlechteres  Vorkommen  ist  von  Oberschetd  bekannt. 
(Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398). 

Hao  sehe  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 
Pikranalcim. 

1662,  57. 

EudDophit. 

1850—61,79. 

Nach  N.  B.  HOller  ist  der  Eudnophit  Analcim  (Joum.  f.  prakl.  Cb.  LXIX, 
318).    Die  angebliche  Dimorphie  dieses  Minerals,  welche  Weybie  annimmt, 
scheint  auf  einem  Irrthum   zu  beruhen.     Die  rhombischen  Krystalle,   welche 
Weybie  beschrieben,  hält  er  f\lr  einen  weissen  Feldspath. 
Glottalith. 

1856,  50. 
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1814— i9,  HO. 
18ii— id,  (10. 
1844— (9,  1(0. 
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Hauyn 


1844— 49,  in  ;  1850—51,  79;  1852,  58;  (855,50. 

Nach  Nordeaskiold  (Ztschr.  f.  d.  ges.  NaUirw.  X,  522)  ist  die  blaue 
Farbe  des  Lasursteins  durch  ein  Pigment  veranlasst,  wie  die  Kryslalle  ooO, 
ooO.  ooOoo  BUS  der  Bucbarei  and  vom  Baikalsee  finden  liessen.  Das  an  sieb 
farblose  Mineral  ist  von  dem  letzteren  Fundorte  stellenweise  grUn,  blau,  violett, 
hellrolb,  stellenweise  hochblau  gefärbt,  doch  nicht  wie  der  aus  der  Bucharei. 
Die  Krj'stalle  von  frischem  Aussehen  sitzen  in  Kalkstein,  begleitet  von  einem 
feldspathartigen  Minerale,  Paralogit  genannt.  Vor  der  schwachen  LCtthrohr- 
Damme  sammelte  sich  die  oft  schwache  aber  ^eich  vertheilte  Farbe  an  einigen 
scharf  begrenzten  Stellen  an  und  nach  der  Abkühlung  waren  diese  Stellen  hocb- 
blau  gefflrbt,  wobei  der  ganze  Stein  dasselbe  matt«  Aussehen  erlangte,  wie  der 
Stein  aus  der  Bucharei.  Ein  Stuck  enthielt  Masse  eines  verschieden  gefärbten 
Hinerales,  das  wiederum  in  einem  anderen  meist  aus  einem  weissen  Celdspath- 
artigen  Minerale  bestehenden  Steine  sass,  an  welchem  einige  Kalkparthien  zer- 
stört waren.  Die  farbigen  Parthien  wurden  bei  der  Erhitzung  hochbtau.  Auf 
den  Durchgüngen  sieht  man  das  Pigment  auch  mit  dem  feldspatbigen  Minerale 
vereint.  An  einem  Sttlcke  mit  einem  Gange  von  Lasurstein  kristallen  coO.  ooOoo 
von  blau  violetter  Farbe,  die  beim  Glühen  hochblau  werden,  sieht  man  im  glan- 
zenden Bruche  einen  rothen  nicht  begrenzten  Kern.  Bis  jetzt  fehlen  noch  Ana- 
lysen der  farblosen  Krystalle,  welche  die  wahre  Zusammensetzung  ergeben  wur- 
den. Unter  dem  Mikroskop  zeigen  sich  im  Inneren  zuweiten  kleine  blaue  durch- 
sichtige Krystalle.  V.  d.  L.  ist  er  schwer  schmelzbar  und  schwillt  an;  das 
porüse  Glas  ist  farblos ;  frei  von  Ealkbeimengung  schmilzt  er  äusserst  schwer 
an  den  Kanten  und  die  hochblaue  Farbe  verändert  sich  alsdann  in  eine  grün- 
liche. Mit  Soda  geschmolzen  zieht  sich  die  meiste  Soda  in  die  Koble  mit  Hinter- 
lassung eines  klaren  etwas  blasigen  Glases,  das  an  einigen  Punkten  rostfarbig 
wie  von  Hepar  ist.  Zerrieben  giebt  er  mit  Soda  bei  starker  Hitze  eine  von  Hepar 
braune  Schlacke,  langer  erhitzt  verschwindet  die  braune  Farbe. 
Skolopsit. 

(844—49,  (11. 

Sodalith. 

1844-49,  110  u.  111;  (850—51,  58;  1834,  80. 

F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  17)  beschrieb  einen  Sodalithzwil- 
ling  vom  Vesuv,  welcher  ein  Penetrationszwilling  ist,  Zwillingsachse  senkrecht 
auf  0,  Umdrehung  60",  wie  bei  den  Spinellzwillingen  ;  die  Combination  ist  ooO. 
ooOoo  .0.  Ein  zweiter,  in  der  Bichtung  einer  trigonalen  Zwischenachse  ver- 
Ungeiier  Zwilling  (Combination  ooO.  ooOoo.  sOi)  von  da  stellt  einen  Juxta- 
posilionszwilling  dar,  Verwachsungsflache  eine  Fläche  SOs,  Zwillingsachse 
senkrecht  darauf,  Drehung  (80". 

Cancrinil  incl.  Davyn. 

1844-49,  (20;  (852,  58;  (854,  80. 
Lencit. 

(850-51,  78;  186Ö,  50. 

Nach  der  Analyse  C.  Stamm 's  (siehe  bei  Analcim)  sind  die  sogenannten 
Leucile  von  Bothweil  am  Kaiserstubl  Anaicime,  so  wie  aseh  nach  F.  Sand- 
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berger  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCIX,  288)  das  in  den  Klüften  des  KHngsteins 
am  Uohentwiel  aufsitzende  lOl  darstellende  Mineral  Analcim  ist  und  Leucit 
sicher  nur  bei  Rieden  am  Laacher  See  vorkommt.    Siehe  auch  weiter  unten. 

Zu  den  im  vorigen  Bande  angegebenen  Resultaten,  welche  C.  Rammels- 
berg  über  die  Zusammensetzung  der  Leucite  gewann,  sind  die  (Po^end.  Ann. 
XCVIII,  1  iä)  einzelnen  Analysen  nachzutragen.  Analysirt  wurden  I )  durchschei- 
nende, glasartig  glänzende  Krystalle  mit  Sprüngen  im  Inneren  von  der  Eruption 
des  Vesuv  vom  22.  April  4845 ;  2)  derber  farbloser  durchsichtiger  Leucit,  wel- 
cher in  einer  schwarzen  Lava  des  Vesuv  vom  Jahre  1814  eingewachsen  war; 
3)  weisse  Krystatloide  aus  derselben  Lava  mit  einzelnen  deutlichen  Krystall- 
flUchen;  i)  wenig  veränderter  Leucit  aus  der  Lava  der  Rocca  Monlina,  nord- 
westlich von  Neapel ,  mit  rauher  dünner  Rinde  und  im  Inneren  noch  homogen, 
schwach  durchscheinend.  wachsglSnzend ,  weicher  als  frischer  Leucit,  leichter 
als  die  obigen  (1,82  gegen  2,48) ;  5)  stark  veränderter  Leucit  aus  der  Lava  der 
Rocca  Monlina ,  welcher  eine  weisse  zerreibliche  kaolinartige  Hasse  mit  6  bis 
1 0  Procent  Wasser  als  GlUhverlust  darstellt ,  aus  welcher  schwarze  Augittbeil- 
chen  ausgelesen  worden  waren ,  a]  durch  kohlensaures  Natron  aufgeschlossen, 
h)  härtere  Römer  des  zerriebenen  und  abgeschlemmten  Pulvers  mit  Fluor- 
wasserstofTsäure  aufgeschlossen,  c)  die  weichere  abgeschlemmle  Masse  dieses 
Pulvers,  mittleres  Resultat  aus  zwei  Analysen,  einer  durch  Aufschluss  mit  koh- 
lensaurem Natron,  der  anderen  durch  Fluorwasserstoffsäure; 
n         Cl 


^\ 

R 

Na 

«.OS 

19,SB 

0,58 

a3,*6 

80, 0( 

«.•0 

iS,H 

(9,(6 

0,83 

!3,11 

80,  S9 

0,57 

83,88 

80,0« 

o,is 

M,SS 

I9,BS 

0,09 

33.98 

I8,7( 

0,43 

85,16 

86,85 

(,98 

8,76 

SS,D7 

0,64 

1(,9t 

Glühverl. 

Summe 

0,58 
0,51 

0,51 

4  00,11 
4  00,17 
101,00 
(00,48 
400,30 

0,60 

99,99 

—  (0,(0 

0,06  9,01 

0,18  9,38 

6)  und  7)  veränderter  Leucit  in  allerer  Vesuv-Lava,  a)  der  durch  SalzsUure  zer- 
setzbare Theil,  b)  der  durch  Salzsäure  nicht  zersetibare,  mittelst  Fluorwasser- 
slolfsUure  aufgeschlossene  Theil ,  c)  die  Summe  beider  vorangehenden ,  d)  die 
ganze  Masse  mittelst  Fluoiwasserstoffsäure  aufgeschlossen. 

Si  Äl  R  Na         Ca        Mg         Summe 

«a.      (8,89  (!,((  4,(0  5,60  0,58  0,(7  40,83 

b.     B9,9(         ((,69  6,84         0,80         0,40  —  59,(4 


34.70 


99,97 


7  a.  14,00  (3,47  1,86  5,15  0,7(  —  45,99 

b.  84,78  ((,5S  8,64  Spar  —  —  55,00 

,C.  58,78  84,05  4*,50  5,8  5  0,7(  —  100,19 

d.       —  1S,40  (0,86  7,88  0,40  —  — 

Zur  Vergloichung  dienen  die  von  G.  Bischof  gewonnenen  Resultate  (Lehrit. 
d.  ehem.  n.  phys.  Geologie  11,  2288,  daraus  Liebig,  Kopp  Jhrber.  18äfi,  851), 
\\  elcher  analy  sirte  ■  i )  Leucitkryslalle  aus  dem  Leucitgeslein  von  Rieden  in  der 
Nähe  ön's  Laacher  See's,  welche  mit  Sauren  etwas  brausten ;  2)  Leucitkry  stalle 
aus  einem  anderen  Leucitgeslein  daselbst;  3)  Leucilgestein ,  vom  Vesuv  t8i.'> 
au.sgeworfen ;  i]  Leucitkry stalle,  vom  Vesuv  1847  ausgeworfen;  5)  BrOckcben 
eines  grossen  Kryslalls  von  Rocca  Honfina,  a)  von  der  äusseren  Kruste,  b)  die- 
selben Stoffe  aus  a)  berechnet  nach  Abzug  des  Gluhverlustes ,  c)  unterhalb  der 
Kruste,  d)  nahe  dem  Kern : 
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Si 

■An 

fe 

Oa 

u. 

Na 

Summe 

<.      96,» 

M,07 

0,48 

0,83 

ts.is 

6,t0 

99,8» 

S.      Si,36 

1(,13 

16,53 

1,90 

o,st 

99,S5 

S.      57, 8(  •) 

li.SB 

0,1t 

0,30 

)3,t5 

6,0* 

0,59 

100,11 

(.       56,  <8 

33,99 

0,0* 

15,31 

8.77 

1,(8 

99,98 

Sa.  ST,lS-i-} 

ti,H 

Spor 

Spur 

17,13 

(,7B 

1,t1 

100,01 

Sb.   SS,10 

»3,76 

Spur 

Spur 

17,S6 

t,78 

100,00 

Sc.   B6,t5*] 

n.as 

Spur 

Spur 

17,il 

1,98 

100,11 

Bd.  S6,sai-) 

33,99 

Spur 

Spur 

17,  St 

3,15 

100,00 

*) 

etwas  ej 

senhaltig. 

t) 

aus  der  Differeni  bestimmt. 

Nach  Deville  enlhalt  der  Leucit  in  Deuerea  Laven  des  Vesuv  mehr  Natron 
als  der  in  den  alten  Laven  des  Somma.  Das  SauerstoffverhSltnJss  für  Natron 
nnd  Kali  fUr  Erystalle  aus  der  Lava  von  1855  ist  1  :  S,09,  fUr  die  aus  der  alten 
Lava  vom  Somma  aus  der  Fossa  grande  ist  4  :  8,21,  aus  der  Lava  von  1847 
aberl  :  1,67.  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  257). 

Nachdem  C.  Stamm  (vergl.  Anaicim)  gefunden  hat,  dass  der  Leucil  vom 
Eichberg  bei  Rothweil  und  in  der  Gegend  von  Obembergen  am  Eaiserstuhl 
Anaicim  sei,  machte  G.  Rose  (Pogg.  Ann.  CHI,  581}  darauf  aufmerksam ,  dass 
Anaicini  in  eingewachsenen  Krjstailen  bisher  noch  nie  beobachtet  worden  sei, 
dass  die  Resultate  Stamm's  mit  denen  Hammelsberg's  übereinstimmen, 
welche  er  für  die  zersetzten  Leucite  von  der  Rocca  Honlina  gewann,  und  dass 
sieb  ergebe,  die  Kryslnlle  vom  Kaiserstuhl  seien  zersetzte  Leucitkrj stalle, 
deren  Substanz  durch  die  Zersetzung  in  fast  vollkommene  Anaicim-Substanz 
ttbergeftlhrt  wurde. 

Auch  J.  R.  Blum  (v.  Leonh.  J.  1858,  891)  berichtete  Ober  diese  Krystalle 
UDd  wies  daraufhin,  dass  Schill  (vergl.  Uebers.  1855,  BO)  in  denselben  Kry- 
stallen  Kali ,  keiu  Natron  und  kein  Wasser ,  also  Leucitsubstanz  gefunden  habe. 
In  dem  Huttergestein  fand  J.  Schill  einen  Wassergehalt  von  7,16  Procent, 
woraus  hervorgeht,  dass  es,  wie  auch  der  Augenschein  zeigt,  zersetzt  sei.  Je- 
deofalls  seien  Krystalle ,  welche  die  Formel  des  Analcims  ergeben,  dann  nur  als 
Pseudomorphosen  des  Analcims  nach  Leucit  zu  betrachten. 
Gismondin. 

18U— (9,  113;  f850--51,  80. 

Paujasit. 

18i4— ig,  115;  1850—51,  80. 

Han  ver^eiche  das  Seite  87'angemhrle  Resultat. 
Beaumontit. 

1844— *9,  120. 

Aus  optischen  Gründen  hat  sich  Descloizeaux  Air  die  Vereinigung  des 
Beaumontit  mit  dem  StiJbit  ausgesprochen.  (Sill.  Amer.  J.  XXTV,  120).  Da  auch 
J-  D,  Dana  (Syst.  of  Hin.  IV.  edit.  331)  bereits  zeigte,  dass  die  Gestalten  ver- 
einbar sind,  so  liegt  der  Vereinigung  nichts  weiter  im  Wege,  als  die  geringe  Ab- 
weichung in  den  Mengen  der  Bestandtheile,  welche,  wie  Dana  yermuthet,  durch 
Beimengungen  veranlasst  sein  kann. 

Chabacit  incl.  Acadiolith,  Haydenit. 

1844—49,  115  o.  116;  1830—51,  8t  ;   1854,  81. 

An  einem  Exemplare  des  Chabacit  von  Andreasberg  am  Harz  (in  der  Samm- 
lung des  Berm  D.  F.  Wiser  in  Zürich}  beobachtete  ich  ContactzwUIinge  nach 
tR,  ohne  Übergreifende  Erysialltheile.  Die  Combination  ist  B.  mR',  die  Kry- 
stalle sind  weiss  und  durchscheinend,  auf  zerklüftetem  Thonschiefer  au^e- 
wachsen  und  begleitet  von  Calcit,  Galenit  und  Sphalerit. 

Wegen  des  Wassergehaltes  vergleiche  man  das  Seite  87  angeführte  Resnltat. 
Phakolilh. 

18*4-49,  116. 

KcmitMt,  Ueinrucht  ISS^.  !_,  ,^ ,  g_^  ^^    G  OOQ  [C 


98  Einfache  Minerale. 

Gmelinil. 
Wegen  Bestimmungen  des  Wassergehaltes  sehe  man  das  S.  87  angef.  Resultat. 
Lev  vn. 

Der  Wassergehalt  wurde  von  Damour  bestimmt,  weswegen  man  das  S.  87 
angeführte  Bosultat  nachsehe. 

II  e  TSC  bei  it. 
18il— *9,  i16;  1853,  76. 

Zygadit. 
iSti— 49,  iii. 

Petalit. 
1852,  58;  1853,76. 

Kastor. 
4844-49,  125;  1850—81,  86. 


Vlir.  OrdDUDg:  Feisite  (S|)athe). 


Datolith. 

1844—49,  *08;  18-52,  59,  1853,  77;  1854,  81  ;  1855,  52. 

Einen  ferneren  Beitrai^  zur  krjstallographischen  Kenntniss  des  DatoÜth  j^b 
F.  H.  Schröder  (Poggend.  Ann.  XCVIll,  34).  Auf  Grund  der  genauesten  Mes- 
sungen und  Berechnungen  seinerseits  steht  nach  seiner  Ansicht  fest,  das»  die 
Neigung  der  Hauptachse  zur  Längsachse  jedenfalls  >  SÜ**  ist  und  dass  die  Neigung 
90°  7'  50"  betrage,  somit  der  Datolith  nicht  ortho rhombisch  mit  parallelflilchiger 
Hemi^drie  oder  gar  tetartoedrisch-cjuadratisch  sei ,  sondern  gant  entschieden 
klinorhombisch,  wenn  auch  nur  mit  einer  geringen  Abweichung  von  der  Recht— 
winkligkeit  der  Achsen.  Die  in  den  Hessungen  vorkommenden  Differenzen  und  die 
mehrfachen  Bilder  werden  dadurch  erklart,  dass  der  Krystall  nicht  ein  einziger 
gewesen  ist,  sondern  dass  in  dem  scheinbar  einfachen  (oder  vielmehr  einzelnen) 
Krystalle  mehrere  Individuen  sich  durchdringen ,  welche  in  der  vertikalen  Zone 
um  einige  Hinuten  gegen  einander  gedreht  sind;  dass  er  aus  6  verschiedenen 
Individuen  gebildet  isl,  die  sehr  wenig  gegen  einander  gedreht  theits  einander 
durchdringen,  theils  neben  einander  liegen.  Die  schliesslich  angenomme- 
nen Fundamental  Verhältnisse  sind  Hauptachse;  Querachse:  Längsachse  = 
1  :  0,78937  :  0,99957  und  Neigungswinkel  der  Haupt-  zur  Längsachse  =  90*  7'. 

So  gründlich  auch  von  Schröder  durch  die  angeführte  Arbeit  der  Dalo- 
lithkrystall  von  Andreaslrerg  bestimmt  worden  isl  und  so  wenig  ich  den  gering- 
sten Zweifel  gc^cn  die  Genauigkeit  der  Messungen  ausspreche,  so  muss  dennoch 
als  Ergebnis»  dieser  höchst  sorgfältigen  Messungen  und  Berechnungen  hervor- 
gehen, daas  die  Frage  Ober  die  Rechlwinkligkeit  der  Achsen  nicht  gelöst  isl.  Ein 
Krystall,  welcher  aus  6  wenig  gegen  einander  gedrehten  Individuen  susamraen— 
gesetzt  ist,  ist  eben  nicht  ein  Individuum  mit  vollkommen  ausgebildeten  Flüchen. 
Die  Differenzen  und  die  verschiedenen  Bilder,  so  wenig  Eintrag  sie  In  der  Rech- 
nung thun  mögen,  können  unmöglich  in  allen  Theilen  des  Krystalls  in  ihrem 
wahren  Zusammenhange  erkannt  werden ,  es  ist  nicht  möglich ,  für  jede  Flache 
herauszuSnden,  zu  welchem  der  6  Individuen  sie  gehöre,  6— 8  Minuten  sind 
ein  geringer  Werth ,  bei  genauer  Messung  sind  sie  ein  wisseoschaftl icher  Schatz 
und  fUr  die  Charakteristik  des  Minerals  hiiclist  wichtig,  dann  muss  aber  auch, 
wenn  ein  so  geringer  Werth  so  entscheidend  sein  soll ,  der  ürystall  einen  hohen. 
Grad  der  Vollkommenheil  haben.  Der  Krjstall,  welcher  aus  6  wenig  abwei- 
chend gestellten  Individuen  besteht,  kann  diese  letzte  Frage  nicht  entscheiden 
und  wir  haben  keinen  Grund,  andere  Messungen  des  Datolilh  von  Andreasbei^, 
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wie  «.  B.  die  von  R.  Hess  (Uebers.  185i,  81)  als  fehlerhaft  oachztistellen.  Ich 
bJD  ttbeneugt,  dass  fernere  UessangeD  desselben  Datolilhs  wieder  Differenzen 
bringen  werden  und  selbst,  wenn  Schrüdor  andere  Krystalle  von  igleicher 
Voll  kommen  he  it  untersucht  haben  wUrde.  Wenn  nun  erst  gar  Datolithe  anderer 
Fundorte  gemessen  werden ,  die  an  Vollkommenheit  denen  von  Ändreasberg  in 
nichts  nachstehen,  wie  z.  B.  die  von  To^iana,  so  ktJnnen  wieder  DifTerenzen 
gefunden  werden  und  dies  ist  sehr  erklärlich.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
SchrOdcr's  Schlussbemerkung:  »es  ist  hiemach  wohl  kein  Zweifel,  dass  der 
Humboldtit  von  den  Fundorten  Sonthofen  in  Baiern,  Seisser  Alpe,  Theiss  bet 
Klausen  in  Tirol ,  Edinburgh ,  Hamden  in  Connecticut  mit  den  Lävy'schen  Be- 
stimmungen von  dem  Datolith  wieder  zu  trennen  istu  nicht  anzuerkennen ,  in 
Folge  welcher  dann  nur  der  Datolith  von  Andreasberg  wirklich  Datolitb  w9re. 
Nicht  aliein  vikarirende  Beslandtheile  bedingen  Verschiedenheiten  der  Winkel, 
sondern  viele  Ursachen  können  aufgezählt  werden ,  welche  nothwcndig  derglei- 
chen fordern,  nicht  allein  an  verschiedenen,  sondern  selbst  an  demselben  Fund- 
orte, und  unter  diesen  Ursachen  sind  nicht  wenige,  welche  jeder  chemischen 
Untersuchung  entgehen ,  wie  z.  B.  die  innige  Verschmelzung  von  mehreren  In- 
dividuen, die  fUr  die  Messung  nicht  zurückgewiesen  wurde,  weil  der  Krystall 
besser  erschien  als  viele  andere.  Darum  sind  für  den  Datolith,  wie  ftir  manche 
andere  Specics,  Arbeiten  wie  die  von  Schröder  ausgefuhrle  dringende  Be- 
dürfnisse, um  die  Species  festzustellen  und  ihre  Charaktere  zu  bestimmen. 

Nach  Senaroiont's  optischer  Untersuchung  soll  der  Datolith  klinorhom- 
bisch  aufzufassen  sein,  was  mit  v.  KobeU's  Bestimmungen  (vergl.  Uebers. 
1855,  5S]  nicht  übereinstimmt.    [Sillim.  Amer.  J.  XXIV,  HS). 

II.  Dauber  (Poggend.  Ann.  CHI,  116)  hat  zahlreiche  und  sorgfUltige  Mes- 
sungen an  61  Krystallen  des  Datolith  von  Andreasberg  und  67  der  von  Toggiana 
in  Hodena  angestellt  und  hat  daraus  als  Endresultat  das  Verhältniss  der  Achsen 
a  :  b  :  c  =  0,63*46  :  i  :  1,86574  gefunden,  so  wie  den  <  C  =  89"  51'  20". 
Das  Kristallsystem  ist  nach  ihm  das  klinorhombische.  Wegen  der  besonderen 
zahlreichen  Winkelangaben  ist  auf  den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen. 

Wenn  diese  Messungen  einen  neuen  Beweis  liefern,  dass  der  Datolith  klino- 
rhombiscb  krystallisire,  und  somit  Sehr  öder's  Messungen  vollkommen  bestätigt 
erscheinen,  so  ist  noch  zu  erwarten ,  dass  auch  v.  KobeU's  optische  Bestim- 
mungen damit  in  Einklang  gebracht  werden.  Die  Ue  berein  Stimmung  der  Dato- 
lithe von  Toggiana  mit  denen  von  Andreasberg  giebt  der  Auflassung  des  klino- 
rhombischen  Systems  ein  bedeulendns  Gewicht  und  es  werden  jedenfalls  auch 
die  Messungen  des  Herrn  Professor  Ha  nniman  in  Gratz  diese  Uebereinstim- 
mung  bestätigen.  Ich  benutze  die  Gelegenheit ,  auf  diesem  Wege  die  Veröffent- 
lichung einer  Arbeil  hervorzurufen,  welche  schon  vor  drei  Jahren  der  Vollen- 
dung nahe  war  und,  wie  mir  mündlich  mitgetheilt  wurde,  interessante  Resultate 
enthielt,  da  ihnen  das  vorzüglichste  Material  der  Wiener  Sammlungen  zu 
Grunde  lag. 

Pektalilh  incl.  Stellil,  Osmelith. 

18*4—49,  87,  88u.  153;  1852,  59;  1855,  5ä  u.  53. 
Prehnit  incl.  Jacksonit. 

<84*_(9,  107;  1850—51,  77;  1852,  59. 

Prehnit  findet  sich  nach  C.  Kocb  besonders  schön  kryslallisirt  bei  Ober- 
scfaeld  und  Uckersdorf  in  Nassau.  (Ver,  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398). 
Dnionil. 

1844—49,  124;  18S3,  78. 

Monradil. 

18*4— 49,  155. 
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Chlorastrolith. 

i850— 51,  78;  1852,  60;   185i,  83. 

Kroliydolith. 

In  dem  sog.  Glimmertrapp  (Minelte)  der  Vogesen  findet  sich  nach  Del  esse 
(Cbem.  Centralbl.  11,  473)  eine  dem  Krokydoliih  im  Aussehen  gleichende  fasrige 
Htncralsubstanz,  welche  nach  seiner  Analyse  53,02  Kieselsäure,  Spur  Thonerde, 
25, GS  Eisenoxydul,  0,50  Manganozydul,  1,fO  Kalkerde,  <0,U  Talkerde,  5,69 
Natron,  0,39  Kali,  2,52  Wasser,  0,41  Chlor,  0,17  Phosphorsaure  enthalt.  Hieraus 
schliessl  Del  esse,  dass  der  Krokydolith  überhaupt  eine  Amphibolart  sei,  ein 
blauer  Asbest  der  zu  Amphibol  gehörigen  Vorkommnisse ,  der  Krokydolith  der 
Vogesen  aber  sich  vom  afrikanischen  durch  den  grösseren  Talkerdegehalt  unter- 
scheide, beiden  aber  die  Formel  ft*Si*  zukomme.  Bei  dem  wechselnden  Wasser- 
gehalte des  afrikanischen  und  dem  geringen  hier  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er 
überhaupt  nicht  wesentlich  sei ,  worüber,  so  wie  über  die  Stellung  zu  Amphi- 
bol  n  weitere  Untersuchungen  entscheiden  werden. 

In  den  Thonen  der  Braunkotlenformation  bei  Liingenaubach  in  Nassau  findet 
sich  nach  C.  Koch  ein  sog.  Blaueisenerz,  welches  wahrscheinlich  Krokydoliih 
ist,  und  zwar  als  Anflug  auf  Spaltungsflilchen  derselben,  wie  auch  in  Drusen- 
ritumea  bei  dem  Contacte  mit  Basalten  daselbst.  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau 
Xll,  397), 

Zeuxit. 


18S5,  54. 

1850— 5(,  99;  1854,  84. 
184i— 49,  107. 
4844—49,  )0 


Karpholith. 
Sillimanit. 
Bucholzit. 


Dis  then,  Cyanil  incl.  Rhaticit  u.  Monrolit. 

1844—49,  105  u.  106;   1853,  78  u.  100;  1854,  84. 

An  einem  Exemplare  vom  Monte  Campione  im  Canton  Tessin  beobachtete 
D.  F.  Wiser  im  Jahre  1844  einen  vollslündigen  Staurolithkry stall  ooP.  ooPdb- 
Pcö  als  Einschlus.s  in  einem  Disthenkrystall,  wobei  die  Flüchen  ooPdb  des  Stau- 
roliths  parallel  dem  breiten  SeitenQücbenpaare  des  Dislhens  liegen,  die  Haupt- 
achsen gleichfalls  parallel,  so  dass  der  Staurolithkry' stall  seiner  ganzen  Lange 
nach  im  D isthenk rjstall  liegt. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  befindet  sich  ein 
Exemplar,  welches  Dislhenkryslalle  als  Einschluss  in  dem  Karinthin  genannten 
Amphibol  enthnlt.  Die  grossen  Krystalloide  des  letzleren  liegen  in  dem  Gemenge 
des  Disthen,  Granat  und  Amphibol  von  der  Saualpe  in  Kärnihen.  Ausserdem 
zeigen  sich  in  den  erwähnten  Disthenkrj stallen  als  Einschluss  sehr  kleine  Butil- 
krystalle,  die  Combination  ooPoo.  P  darstellend. 
Bamlit. 

1844—49,  106;  1853,  79. 

Diaspor. 

1844—49,  106;  1850—51,  76;  1852,  60;  1853,  79. 
Eudialyt. 

1844—49,  15i. 

Die  Aehnlichkeit  des  Eudialyt  undEukolith  veranlasste  A.  Damour,  beide 
zu  untersuchen  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Phitos.  Hagaz.  XIII,  391).  Der  Eudialyt 
bildet  Krystalie,  die  von  einem  RfaomfooUder  R  =  73"  30'  ableitbar  sind,  und 
findet  sich  in  krystallinischen  Hassen ;  er  zeigt  bisweilen  eine  ziemlich  deutliche 
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doppelte  Spaltbarkeit,  welche  auf  ein  hexagonales  Prisma  hinfuhrt.  Spaltungs- 
aachen  parallel  R  und  '/«  R  sind  gleichfalls  beobachtet  worden.  Er  ist  rosen- 
rolh  oder  blüulichroth  in  Abstufungen  wie  sie  die  Altnandine  leigen,  durch- 
scheineDd  oder  durch  SprUnge  nur  an  den  Kanten  durchscheinend.  H.  s=  5,5, 
sp.  G.  ^  2,906.  V.  d.  L.  schmelzbar  zu  einem  durchscheinenden  dunkelgrü- 
nen Glase,  in  Süuren  leicht  Ittslich,  gciatinirend. 

Der  Eukolith  bildet  glasglänzende  Krystalloide  von  bräunlichrother  Farbe 
und  zeigt  dieselben  zwei  zum  hexa};onalen  Prisma  führenden  Arten  vun  Spal- 
tuDgsüachen.  Durchscheinend,  häufig  mit  zahlreichen  Sprüngen  in  verschiede- 
nen Richtungen  durchzi^en.  H.  =  5,5,  sp.  G.  =  3,007.  Optisch  einachsig  wie 
Eudialyt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Eudialyt  sich  positiv,  der  Eukolilh 
negativ  verhalt.  Die  chemischen  Reactionen  sind  dieselben.  Die  Analysen  beider 
ergaben  1  ]  fUr  den  Eudialyt  aus  Grönland ,  9)  für  den  Eukolith  aus  Norw^en : 
4.  i. 

—  1,f(  Lantbanoxyd, 

1,61  S,lll  Hangenoxvdul, 

13,10         11, S9  Natron, 
1,48  1.11   Chlor,' 

_i''*  1.88  llttchtige  Stoffe. 

99,y7         99,Ü 
welche,  nenn  die  geringe  Menge  TantalsSure  zur  Kieselsaure  gerechnet  wird 
und  das  Ceroxyd  zur  Zirkonerde  2r,  zu  der  gemeinschaftlichen  Formel  Sft'Si' 
-)-  RSi*  ftlhren.    Setzt  man  die  Zirkonerde  als  Zr  ein  und  rechnet  Ceroxydul, 
50  wird  die  gemeiDschaftliche  Formel  ft'Si*. 
Katapleit. 


50,88 

a. 

0,3S 

3,3S  TantaisBiire, 

15,60 

14,aJ  ZirLonerde, 

a,*»  Ceroxyd, 

«,37 

fl,S8  EisBDOxydul, 

9,53 

9,66  Kalkerde, 

1850—51,  99;  185i,  f 
1853,  79. 
(855,  31. 


Tachyaphaltit. 
Edingionit. 


Dioptas. 
1814—49,  62;  1850—51,  54;  1852,  60. 

Hemimorphit,  Kieselgalmei,  Kieselzinkspalh. 
1844—49,  59;  1850—51,  47;  1854,  85;  1853,  54. 

Ma  nein  it. 
Das  Uancinit  geoaimte  Mineral  von  Hanctno  bei  Livorno  ftlhrt  J.  D.  Dana 
{syst,  of  min.  IV.  edit.  1 56}  mit  der  Formel  Zn  5i,  auf. 
Willemit. 
1844-49,  53;  1850-.^!,  49. 

Troostit. 
1850—51,  98. 

Stanntt. 
1844-49,  52;  1854,  85;  18.55.  54. 

Augit-Felsite. 
1855,  S5. 

Wollastonit. 
1844—49,  152;  l'SSO— 51,  98;  1853,  81;  1855,  57. 
Nach  Daubräe's  Mitlheilung  (Ann.  d.  min.  Xll,  298)  hatte  sich  durch 
monatlange  Einwirkung  400**  heisser  Wasserdampfe  auf  Glas  ausser  krystallisir- 
tem  Quarz  eine  weisse  Hasse  gebildet,  welche  aus  mikroskopischen  Nadeln  von 
Wollastonit  zusammengesetzt  ist.  Die  Analyse  gab  53  Proc.  Kieselsäure,  46  Kalk- 
Erde,  Spuren  Talkerde,  n.nhczu  entsprechend  der  Formel  des  Wollastonit,  wobei  ein 
geringer  Ueberscbuss  von  Kieselsaure  auf  den  beigemengten  Quarz  kommen  mag. 
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Diopsid  incl.  Diallag  z.  Tb.  Vanadinbronzit,  Nephrit. 

18H— 49,  104,  140  u.  158;  1850—51,  75,  93,  94,  95  u.  100;  1858,61; 
1851,  88;   1855,  57  u,  58. 

Diopsid  findet  sich  nach  Hornberg's  Millhcilungeo  zu  Erbendorf  in  der 
Oberpfalz,  krystallinische  Hassen  im  Serpentin  bildend,  so  wie  in  Begleitung 
des  Topazoiith  genannten  Granats  bei  Wurlilz  ebendaselbst  (Zool.  min.  Ver.  in 
HegensHurg  IX,  102). 

HellgelbgrUner  durchsichtiger  Diopsid  vom  Vesuv  zeigte  nath  F.  Hessen- 
berg's  Hittheilung  (dessen  min.  Notizen  19)  die  Combination  ooP.  ooPoo. 
(ooToo).  2P'.  P'.  V.P'.  oP.  P.  2P.  P'oo.  %P'3.  {2Pco]  ;  wasserheüe,  sehr 
feine,  lange,  flachgedrückte  Krystalle  von  Pfunders  in  Tirol,  begleitet  von  Klino- 
chlor,  liessen  in  der  vertikalen  Zone  die  Flachen  ooP.  coP.1.  ooPS.  ooPeo  finden; 
ein  loser  Kryslali,  dem  Aussehen  nach  von  der  Mussa-Aipe  stammend,  zeigte  keine 
Stelle,  wo'er  aufgewachsen  gewesen  sei,  dagegen  unregelmjjssigc  Ausbildung  und 
verschieden  ausgebildete  Enden.  Es  linden  sich  an  dem  Krv.'^lall  die  Prismeo 
ooP,  ooP3,  ooP5  milooPoo,  (oqPoo),  am  spitzen  Ende  P,"P',  2P',  3P',  OP, 
p'oo,  am  slunipfen  Ende  p'oo,  P'3 ,  P' vorherrschend,  sodann  noch  SP",  3P', 
0  P,  %  P',  (Poo),  (8  Poo),  P,  2  P  und  %  P.  —  Die  vesuvianischen  Slufcn  enthallcn 
nach  desselben  Angabe  (31)  oft  ein  schmutziggrUocs ,  gelblich  grün  es  bis  gold- 
gelbes Mineral,  theils  als  Gemengtheil,  Iheils  in  kleinen  Räumen  auskryslalli- 
sirl,  welches  gewöhnlich  far  Olivin  ausgegeben  wird.  Niihere  Untersuchungen 
desselben  ergaben,  dass  es  Diopsid  ist  und  zwar  meist  in  der  Gombination  ooP. 
(coPoo).  (ooP3).  aoP3.  P'.  SP".  (SPoo).  OP,  manchmal  noch  mit  P.  Diese 
Krystalle  sind  meist  verzerrt,  haben  aber  glänzende  Flachen. 

C.  J.  Schmidt  (Jahresb.  d.  Werner-Ver.  V,  59)  berichtete  tlber  einen 
neuen  Fundort  des  Diopsids  in  Mähren ,  indem  er  solchen  in  und  mit  Orthoklas 
verwachsen  bei  Smrzek  fand. 

Ein  Diopsid,  welcher  frllher  im  Chloritschiefer  des  Zillerthales  gefunden 
worden  ist,  wurde  von  L.  Barth  analysirt.  (Chem.  Cenlraibl.  II,  712).  Er 
bildet  Tafeln  von  bis  Über  1  Zoll  Lange,  %  Z.  Breite  und  2  Linien  Dicke  mit  ein- 
zelnen erkennbaren  Krystallflüchen  und  al>gerundetcn  Kanten,  hat  muschligen 
Bruch,  ist  aussen  rauh  und  wachsgisgzend ,  innen  glasartig  glünzend ,  durch- 
scheinend, schmutzig  pistaciengrtln ;  II.  =  6,7 — 7,0  ;  sp.  G.  =  3,395.  V.  d.  L. 
nur  in  feinen  Splittern  zur  Kugel  schmelzbar  oder  zu  durchscheinender  gelb- 
braunlicher  Schlacke.  Gefunden  wurden  48,47  Si,  21,96  Ca,  15,59  Ag,  4,30  fe. 
8,22  AI,  0,73  GlUhverlust. 

Augit  incl.  Malakolilh,  Diallag  z.  Th. 

1844—49,  140  u.  141;  1850-51,94,  95  u.  201;  1853,80;  1854,86—88; 
1855,  57. 

An  einem  KrystallstUck  des  Augit  von  Arendal  fand  F.  Hessenberg  (des- 
sen min.  Notizen  19)  die  Combination  ooP.  ooPoo.  (ooPoo).  P'.  P'oo.  '/iP'3. 

Nach  Dauhröe's  Beobachtung  (Ann.  d.  min.  XII,  302)  entsteht  durch  Ein- 
wirkung 400**  heisser  Wasserdämpfe  auf  Augitkrysl^llen  ein  Ueberzug  kleiner 
Quarz  krystalle,  ohne  dass  jene  im  Aussehen  verändert  sind. 

Ein  sogenannter   bronzefarbiger  metallisch   glänzender  Diallag  aus   dem 

Gabbro  von  Marmorera  in  Graubtlndten  enthalt  nach  G.  vom  Rath  (Deutsche 

geol.  Ges.  IX,  246] : 

1. 

4»,  69 


3. 

Mittel. 

8,87 

8,19  ThoDerde, 

41,38 

11, 6i  Eiseiioxydul, 

18,78 

18,83  Katkerde, 

16,4S 

1B,S6  Talkerde, 
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Sp.  G.  K  3,853 ;  GlUhverlust  x=  1 ,  (6  Proc.   Der  Sauerstoff  der  Basen  ft  lu  dem 
voD  Si  verhalt  sich  wie  1  :  1 ,83,  zu  dem  von  Si  und  Al  wie  i  :  i  ,9(. 

Hcdenbergit. 

<84*— *9,  Hi;  1853,  80. 

An  den  Hedenbergit  reihl  sich  ein  augitischer  Bcslandtheil  des  von  SOch- 
tJDg  analysirten  Melaphyr  aus  der  Nahe  des  Dorfes  la  Garde,  welcher  nach 
Such tings  Berechnung  S2,83  Kieselsaure,  27,i7  Eisenoiydui,  12,84  Kalkerde, 
7,46  Talkerde  enthalt.    (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  57). 

Durch  langdauemde  Einwirkungen  des  übermassig  stark  erhitzten  Mineral- 
wassers von  Plombiörcs  auf  Glas  erhielt  Daubr6e  (Ann.  d.  min.  XII,  304) 
kleine  grüne  Kristalle  von  der  Form  des  Augit ,  welche  das  Glas  ritzen  und  vor 
dem  Löthrohre  zu  einem  schwarzen  Email  schmelzen.  Die  Analyse  ergab  51  Proc. 
Kieselsaure,  26  Kalkerde,  S2  Eisenosjdul,  Spuren  Talkerde,  also  nahezu  die 
Formel  des  Hedenbergit. 

Jeffersonit  inet.  Breislakit. 
I8ti— 49,  lil  u.  148;  <850— 51,  97,   1854,  83. 

Bustamit. 
1644—49,  142. 

Rbodonit. 
1844—49,  151  ;   1850—51,  98;  1855,  55  u.  56. 

Pajsbcrgit. 
1850—51,  98;  1865,  55. 

R.  P.  Greg  thellte  seine  Messungen  der  Winkel  eines  Pajsbergitkrystalles 
mit  (Pfajlos.  Hag.  XI,  196}.  Derselbe  zeigte  beifolgende  Gestalt  und  die  gefun- 
denen Winkel  sind .' 


t     -      87°  30' 

ms  = 

148*4) 

p      =     86*10' 

86«  IS 

p  =  HOMO' 

tc     = 

ui°aD 

e   »  116*10' 

y'  >E   1J8*  SO' 

Die  Spaltbarkeit  ist  sehr  vollkommen  parallel  m  und  p,  weniger  deutlich  paral- 
lel t.   Das  Krystallsystem  das  anorthische. 

Bekanntlich  hat  H.  Dauber  auch  Messungen  an  dem  Pajsbergit  aogestdlt 
(vergl.  Uebers.  1855,  55),  doch  stimmen  die  Angaben  nicht  ganz.  Nach  Dau- 
ber  sind  die  gleich  ausgezeichneten  Spaltoogs Dächen  unter  87"  38'  geneigt,  nach 
Greg  unter  110"  40';  nach  Dauber  ist  er  nach  2  Fischen  sehr  unvollkommen 
spaltbar ,  von  denen  die  eine  gegen  eine  vollkommene  Spaltungsflacbe  unter 
138"  11  *A',  gegen  die  andere  unter  134"  0%'  geneigt  ist,  die  andere  gegen  diese 
beiden  vollkoBuneaen  Speltungsflachen  unter  136"  8*/»'  und  131'  27  ,  alle  vier 
Spaltungsflachen  liegen  in  einer  Zone  und  würden,  wie.Dana  gezeigt liat,  dem 
Prisma  oo  P  des  Augit ,  den  Quer-  und  Langsflachcn  eatspreohen ;  die  vollkom- 
menen dem  Prisma,  die  unvollkommenen  den  Quer-  und  L3ngsflachen.  Nach 
Greg  liegen  die  3  Spultungsflachcn  nicht  in  einer  Zone  und  die  unvollkommene 
Spaltungsflache  bildet  mit  den  volkommenen  Winkel  von  87°  20'  und  86"  10'. 

Abgesehen  von  der  Spaltbarkeit ,  worüber  die  Angaben  mithin  abweichen, 
slioimen  die  Flachen  ni,  c,  t,  y  Greg's  mit  den  Flachen  c,  o,  b,  sDauber's, 
der  Winkel  ml  b  87"  90'  entspricht  dem  von  Dauber  gefundenAQ  Winkel 
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ST^dS',  der  Winke)  ine  s136<'20'eDtspricht  dem  von  Dauber  gefundenen  Winkel 
<36*  8'/.',  der  Winkel  ym  =  i38*  20  entspricht  dem  von  Dauber  gefundenen 
Winket  138"  (1'/,'.  Die  Flachen  s  und  c  Greg's  entsprechen  den  Flächen  k  und 
n  Dauber's  wie  die  Winkel  ms  =  1  iS"  42'  [148°  47'/.'  D.),  tc  =  1  42"  3U' 
(142*39%' D.)  zeigen,  mehr  abweichend  ist  mc  =  Sti"  35'  [85"  24' D.).  Die 
Flache  p  G r e g 's  mUsste  der  Fläche  a  Dauber's  entsprechen ,  aber  dano  sind 
die  Winkel  verkehrt,  denn  Greg  fand  mp  =  HO"  40'  (93"  28'/,'  D.),  pt  = 
86"10'  [111"  8'/j' D.).  Wahrscheinlich  werden  weitere  Messungen  diese  Diffe- 
renzen lösen. 

Fowlerit. 
1844—49,  15S;  1852,  61. 

Grunerit,  Eisenaugit. 
1844—49,  140. 

Ilypersthen  incl.  Bronzil  z.  Th. 
1844—49,  104;  1854,  88;  1855,  59. 

An  den  Uypersthen  reiht  sich  ein  Beslandtheit  des  Nelaphyr  von  Adrels 
zwischen  Fr^jus  und  Cannes  ,  welcher  nach  der  Analyse  des  Helaphyrs,  ausge- 
führt von  Söchting,  und  seiner  darauf  gegründeten  Berechnung  50,45  Kiesel- 
säure, 34,55  Eisenoxydul,  8,30  Talkerde,  6,70  Kalkerde  enthUlt.  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Nalurw.  VII,  56), 

Enstatil,  incl.  Bronzil  z.  Th. 
1844—49,  103;  1850—51,  96;  1853,  81;  1855,  59. 

Aegyrin. 
1844—49,  146;  1850—51,  96;  1853,  82. 

Nach  N.  B.  Httller  (Journ.  f.  prakt.  Cb.  LXIX,  318)  ist  es  noch  unent- 
schieden, ob  der  Aegyrin  zu  den  Augiten  oder  Amphibolen  gehört. 
Akmit. 
1844—49,  142;  1850—51,  95. 

Babingtonit. 
1855,  60. 

H  u  d  8  o  n  i  t. 
1850—51,  95;  1853,  82. 

Danneniorit. 
1855,  61. 

Antbopfayllit  incl.  Cummingtonit. 
1844—49,105;  1850—51,95;  1853,  82  u.  91. 

Strahliger  AnthophyUit  findet  sich  nach  Homberg's  Hittheilung  bei  Rtfh- 
renhof  unweit  Brandbotz  in  Baiem  und  zwar  im  Serpentin  (Zool.  min.  Ver.  in 
Regensburg  IX,  103). 

Ampbibol  incl.  Aktinolith  z.  Th. 

1844—49,  143-145;  1850—51,  96;  1853,  83;  1854,  89;  1855,  61. 

Dunkel  schwarz  er  Amphibol  aus  dem  norwegischen  Zirkonsyenit,  welcher 

lebhaften  Glasglanz  und   sehr   vollkommene  Spal tun gsflS eben  besitzt  und  das 

sp.  G.  =  3,28  hat,  wurde  in  Scheerer's  Laboratorium  analysirl.   (v.  Leonfa. 

Jhrb.  1856,  352).    Er  enthalt: 

BT.H  Kieselsaure,  lO.SS  TaUerde, 

la.Sfl  Thoaerde,  f,1S  Natron, 

lO.St  Eisenoiyd,  1,H  Kall, 

E),OS  Eisenoxydul,  1,SB  Wa^er. 

0,75  Manganoxydul,  9g  gg 

11,41  KHlkerde, 
woraus,  abgesehen  von  der  nach  der  Theorie  des  polymeren  Isomorphismus  be- 
rechneten Formel  (ti)  [Si]  -J-  [Rj*  [Si]*  hervorgeht,  dass  das  durch  seine  Kryslat- 
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tisalioD  ausgezeichDel«  Mineral  fremde  Bestaadtheile  in  seiner  ganzen  Hasse  ent^ 
hält,  welche,  wie  Uaidinger  nachgewiesen  hat,  durch  mikroskopisdie  Unter- 
suchungen feiner  Schnitte  bei  Amphibolkrystallen  deutlich  gesehen  werden  kön- 
nen. Ein  Amphibol  aus  dem  syenitischen  Gestein  des  Berges  Avenas  in  dem 
Östlichen  Theile  der  Provinz  Beaujolais  (jetzt  zum  Rhone-  und  Loire-Deparre- 
ment  in  Frankreich  gehörig)  enthält  nach  Drouot  50,0  3i,  8,5^1,  15,7  ^e, 
Spur  an,  \i,b  Ca,  12,3  Hg  und  Alkalien,  1,0  GlUhverlust  (v.  Leonh.  Jhrb. 
1857,  3i5). 

Strahlsletn  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398] 
als  Bestandtheil  mehrerer  Diorile  auf  Kluften  derselben  ausgeschieden ,  und 
zwar  besonders  deutlich  auf  einem  Rotheiscnerzlager  des  GrUosleins  bei  Bui^ 
in  Nassau. 

Grammatit,  incl.  Aktinolith  z.  Th.,  Byssolitb. 

1844— 4»,  1U;  1850— 51,  95  u.  96;  1SS3,  61;   1854,89;  1855,62. 

A.  E.  Reuss  beschrieb  in  seinen  Fragmenten  zur  Entwickelungsgeschichte 
der  Mineralien  (Wieo,  Akad.  X\II,  188)  eine  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkom- 
mende Substanz ,  welche  Über  Drusen  bildendem  Caicit  in  Art  feiner  Gewebe 
gespannt  vorkommt,  die  hervorragendsten  Individuen  des  Calcits  als  Stütz- 
punkte verbindend.  Dieselbe  scheint,  vor  dem  Löthrohre  nicht  schwer  zu  einem 
dunklen  Glase  schmelzbar,  sich  den  feinfasrigen,  Byssolitb  genannten  Varietäten 
des  Grammatit  oder  Amphibol  an zusc blies sen ,  welche  zum  Theil  auch  sogen. 
Asbeste  bilden. 

Sogenannter  Tremolit  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau 
XII,  398]  auf  Kluftflachen  des  schwarzen  Kieselschiefers  in  der  GrUnsteinnSbe  an 
mehreren  Punkten,  so  z.  B.  bei  Herbom-Seelbach  in  Nassau. 
Kokscharowit. 

So  nannte  Nordenskiöld  (Ztschr.  f.  d,  ges.  Nat.  X,  534)  als  neue  Spe- 
cies  ein  wahrscheinlich  zu  den  Amphibolen  gehörendes  Mineral ,  welches  mit 
Lasurstein  am  BaikaJsee  vorkommt.  Dasselbe  kommt  nur  kryslallisirt  oder  kry- 
stallinisch  vor,  hat  zwei  sehr  deutliche  Blatterdurchg3nge ,  einem  Prisma  von 
(21*  oder  124"  5'  entsprechend,  ist  theils  ganz  farblos  und  sehr  stark  glänzend, 
theils  braun  und  weniger  glänzend,  im  Bruche  splittrig;  reine  Sttlcke  stark 
durchscheinend,  bei  Erhitzung  dunkel  werdend,  beim  Schmelzen  verschwindet 
die  Farbe  ganzlich.  H.  =  5,0  bis  5,5.  V.  d.  L.  in  der  äusseren  Flamme  leicht 
schmelzbar  zum  weissen  halbdurch sichtigen  Glase;  giebt  im  Kolben  erhitzt 
Spuren  von  Wasser,  mit  Phosphorsalz  schwer  löslich,  Rieselskelett  bildend, 
das  das  wird  beim  Abktlhlen  milchig,  mit  Borax  leicht  zu  ganz  klarem  Glase 
schmelzbar,  wird  von  Salzsäure  nicht  angegriffen.  Analysirt  wurde  das  Mineral 
nicht,  jedoch  durfte  es  nur  eine  Abänderung  des  Grammatit  sein. 
Hermanni  t. 

1844—49,  145;  1854,90. 

Aedelforsit,  v.  Kobell. 

1855,  63. 

Chladnit. 

1850—51,  95. 

Glaukophan. 

1844—49,  173. 

Wichtisit. 

1844—49,  174. 

Boltooit. 

1844—49,  154;  1854,  90. 
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Orthoklas  [Adular,  SaDidin,  Loxoklas,  Chesterlit,  Bhyakolith). 
1844—49,  185—188  u.  431;  1850—51,  87— 90  u.  202;   1858,62—64, 
1853,  84—86;  1854,  92;  1855,  63—65. 

Ein  licht  fleischrother  Orthoklas  aus  einem  Granit  in  Brasilien  (siehe  Pseu- 
domorphosen  von  Glimmer  nach  Orthoklas),   welcher  zum  Theil    vollkommen 
frisch  vorkommt,  an  anderen  StUcken  die  Cmn-Hndlung  in  einen  Glimmer  zeigl, 
wurde  von  C.  v.  Hauer  analysirt.   Derselbe  fand  in  100  Theilen: 
im  Uittel 
61,17         ti.tl         61,84  Kieseigfiure, 
<!>,94        18,E)i        49,24  Tbonerde  (mit  Spuren  EiseDoiydj, 

—  0,41  0,41  Kalkerde, 
<!,66            ~           U,66  Kall, 

8,(8  —  >,4S  Natron, 

—  0,S5  (1,1  B  Glübverlust. 

98,88~ 

Scheerer  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  943;  Bei^- u.  hUUenm.  Z.  1855, 
223)  beschrieb  einen  Orthoklas  von  Zinawald  in  Böhmen ,  welcher  ausser  den 
gewöhnlichen  Spaltungsfifichen  deutlich  nach  ooP  spaltbar,  weiss,  durchschei- 
nend glasglänzend  ist  und  das  sp.  G.  =  2,545  hat.  Auf  den  Spaltuagsflächen 
parallel  co  P  ist  Seidenglanz,  weil  die  Krystalle  aus  parallel  gestellten  steogligen 
Individuen  zusammengesetzt  sind,  wovon  auch  geringe  Winkel differeuzen  abzu- 
hUngen  scheinen. 

Weil  in  verschiedenen  Handbüchern  der  Mineralogie  die  Angaben  Über  die 
Neigung  der  Basisflache  o  P  und  der  Querhemidomenfläche  P'co  insofern  abwei- 
chende Angaben  vorkommen ,  dass  bald  •  P ,  bald  P'oo  als  die  steilere  der  bd- 
den  angegeben  ist,  so  hat  F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  3)  an  einem 
guten  Adularkrystallc  Messungen  angestellt  und  gefunden,  dass  aP  mit  ooP 
einen  Winkel  von  (12*  22',  P'oo  mitooP  einen  Winkel  von  110'  57"  bildet, 
woraus  folgt,  dass  oP  die  steilere  der  beiden  Flächen  ist  und  mit  der  Haupt- 
achse den  kleineren  Winkel  bildet.  —  Ebendaselbst  beschrieb  er  einen  Adular- 
Vierling  aus  dem  Binnenthale ,  welcher  nach  dem  Bavenoer  Gesetz  gebildet  im 
Gegensatz  zu  den  bekannten  Juxtapositionsgruppen  eine  Vierlings-Penetrations- 
gruppe  bildet ,  wodurch  eine  auffötlige  Verschiedenheit  in  der  Flächenstelluni^ 
hervorgeht. 

A.  Breithaupt  (Bei^-  u.  htlttenm.  Zeitung  XVII,  1)  beschrieb  ein  bei 
Orthoklasen  neues  Zwillingsgesetz.  Die  Krystalle  von  der  gewühnlichen  Form 
der  eingewachsenen  Orthoklase  ooP.  (ooPa).  (ooPoo).  oP.  (Poo).  P'oo.  P'  (o) 
sind  mit  einer  der  mit  o  bezeichneten  Flächen  verwachsen,  Zwilliogsachse  senk- 
recht darauf ,  Umdrehung  480°.  Ausser  als  Juxtapositions-  kommen  sie  auch 
als  Kreuz  Zwillinge  vor  und  zwar  sind  es  an  sich  die  Earlsbaderzwillinge ,  die 
nach  diesem  Gesetze  verwachsen.  Diese  Krystalle  aus  Meyer's  Grund  bei 
Ilmenau  von  Pumpelly  gefunden,  sind  Pseudomorphosen,  und  dasselbe  Gesetz 
zeigen  auch  noch  die  Kassiterit-Pseudomorphosen  von  Botallack  in  Cornwall. 

Lasurfeldspath  nannte  Nordenskiöld  (Ztschr.  f.  d,  ges.  Naturw.  X, 
584)  ein  mit  Lasurstein  am  Baikalsee  vorkommendes  Mineral,  welches  die  Blät- 
terdurchgänge des  Orthoklas  hat.  Der  Bruch  ist  matt,  H.  =  6,0,  sp.  G.  ^ 
2,597.  Es  schmilzt  sehr  schwer  und  still  zum  weissen  halbdurchsichtigen  Glase, 
giebt  im  Kolben  erhitzt  nur  eine  kleine  Spur  von  Wasser,  ohne  sich  zu  verän- 
dern, wird  von  Phosphorsalz  nicht  gelöst,  von  Borax  schwer  ang^riffen,  schmilzt 
aber  damit  zum  klaren  Glase. 

Daubr6e  (Ann.  d.  min.  XIl,  303)  fand,  dass  unter  Mitwirkung  von  Hitze 
und  Druck  durch  die  Einwirkung  des  Mineralwassers  von  Plombi^res  auf  gerei- 
nigtem Kaolin  sich  kleine  Orlhoklaskrystalle  bilden. 
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Albit  incl.  Periklin,  Hyposklerit. 

1844—49,  128,  189,  138,  133  u.  138;  1850—51,  90  u.  93;  1852,  63; 
1853,  85;  1854,  93. 

Ein  etwas  schiefriger  dichter  Kalksteio  vom  Gol  du  Boahomine  am  Hoat- 
blaac,  welcher  blassgetblich  ist  und  sehr  dem  lilhographischeo  Schiefer  Hhnelt, 
ealhalt  Dach  F.  Hessenbert^'s  Hittheilung  [dessen  min.  Notizen  8]  sehr  zahl- 
reiche kieioe  Albitkryställchen  porphyrartig  eingewachsen ,  deren  Habitus  tafel- 
artig ist  nach  ooPdb  und  die  dabei  nach  der  Hauptachse  verkUrat  und  nach  der 
LSogsachse  gestreckt  sind.  Die  Combination  ist  ooPdb.  ooP.  «P.  P'CD  uad 
zwar  nebenbei  noch  Viertinge  darstellend ,  welche  Bildung  man  auf  den  Spal- 
tungsflSchen  wahrnehmen  kann.  Die  Vierlinge  sind  so  gebildet,  dass  zwei  Zwil- 
linge [Zwillingsebene  ooPdö,  Achse  die  Normale  von  ooPc&)  nach  einem  zwei- 
ten Gesetze  (Zwillingsebene  ooPciö,  Achse  die  Normale  von  ooPdb)  verwach- 
sen sind. 

Hyalophan. 

1854,  144;   1855,  1S1. 

Cb.  Heusser  bemerkt  in  Betreff  des  Hyalophan  (Poggend.  Ann.  XCVII, 
198),  dass  er  in  7  von  eingemeogtem  Pyrit  befreiten  Eryslalien  durch  die  Unter- 
suchung vor  dem  Löthrohre  keine  Spur  ScbwefetsSure  gefunden  habe,  und  halt 
das  für  Hyalophan  gehaltene  Mineral  fUr  Adular. 

Sartorius  v.  Wallershausen  theilte  (Pogg^d.  Ann.  C,  547)  eine  neue 
Analyse  des  Hyalophan  mit,  welche  Uhrlaub  mit  fast  milohweissen ,  trüben, 
grossen  Kryslallen  angestellt  hatte.  Derselbe  fand  im  Uiltel  45,653  Kieselsäure, 
4.117  SdiwefelsBure ,  19,141  Thonerde,  21,328  Beryterde,  0,768  Kalkerde, 
0,734  Talkerde,  0,iS8  Natron,  8,830  Kali,  0,540  Wasser,  zusammen  100,999. 
Trotz  der  grossen  Schwankungen  in  den  Bestandtbeilen  gegenüber  der  früheren 
Analyse  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dess  die  wes^itlichen  Sestandtheile  des 
Hyalophan  Baryterde,  Kali,  Thonerde  und  Kieselsaure  sind  und  dass  derselbe 
eine  eigene  Species  ist.  In  Betreff  der  Schwefelsaure  halte  ich  es  noch  fUr  zwei- 
felhaft, sie  den  Bestandtheilen  des  Hyalophan  zuzuzahlen,  nicht  etwa  darum, 
weil  Heusser  keine  gebiudeo  zu  haben  anhebt,  sondern  weil  ich  sie  bis  jetzt 
als  eine  Folge  von  Beimengung  ansehe.  Das  sp.  G.  des  trtlben  Hyalophan  wurde 
=  2,901  gefunden. 

Herr  Bergrath  Stockar-Escher  hat  gleichfalls  iea  Hyalophan  analysirt, 
zu  welchem  Zwecke  das  Material  sehr  sorgfältig  ausgesucht  wurde.  Das  sp.  G. 
bei  18*6  bestimmt  ist  im  Mittel  aus  7  Bestimmungen  te  8,801 .  Bei  der  Analyse 
a)  ist  das  Mineral  mit  kohlensaurem  ^'atroD ,  bei  b)  mit  Fluorwasserstoffsaure 
aufgeschlossen  worden.    Er  fand : 

a.  b. 

sa,S7  Kieselaam«, 

3<,80  Thonerde,  40,93  Thonerde, 

14,7t  Baryterde,  <S,S8  Baryterde, 

i,H   Kalkerde,  0,&1  Kelkerde, 

«,DS  Talkerde,  0,i)t  Talkerde, 

—  1,89  Kalt, 

—  S,U  NalMD, 

_  0,58  Qltthverinrt,  0.88  GlfibverLuat, 

89j4  t7,il 

9,98  Alkalien.  &i,SS  Kieselsaure. 


9S,B'  100,00 

Diese  Bestimmiingen  wurden  mir  freundlichst  zur  Mitttkeilung  Überlassen. 
Beredmet  man  daraus  und  zwar  aus  b)  die  Aequivalente,  so  folgt 
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11,63  ä 

4,07  Äl 

S,0<  äa  V 

0,19  Ca 

0,0i  Mg  J.  *,67  ft. 

1.66  K    1 

0,69  I^a  J 

*,B7  ft 

*,07  Al 

11,63  Si     oder 

i.tsR 

1  Äl 

i,86äi 

wofür  man  ohne  Bedenken 

die  Zahlen  t  : 

(  :  3  nehmen  kann 

,  so  dass  daraus 

die  Formel  fr^  j  S'  +  J**'  Si*  als  die  des  Ilyalophan  folgt,  welche  mil  der  des  Oli- 
goklas  in  der  Form  stimml. 

Oligoklas  incl.  Andesin. 
18i4— 49,  187— (32  u.  <3i;  1850—51,  89— 9( ;  18S2,  6*;  1853,86—88; 
1854,  93;  1855,  65. 

F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  5]  hat  an  Oligoklas  von  Arendal 
vielfache  Messungen  angestellt  und  ist  zu  dem  Resultate  gelangt ,  dass  das  Oli- 
goklas genannte  Mineral  gar  keine  ihm  eigen thtim liehe  Krystallgeslall  besitze, 
sondern  nur  ein  veränderter  Albit  oder  Pcriklin  sei ,  dessen  Form  es  mehr  oder 
weniger  gut  erhalten  darstelle.  Dazu  berechtige  das  Resultat,  dass  es  keine  spe- 
L'ißsch  eigenen  Flüchen  besitze,  sondern  die  am  Albit  oder  Periklin  auftretenden, 
mit  denen  es  im  Habitus  und  in  der  Zwillingsbildung  übereinstimme;  die  Be- 
schaffenheit der  Flächen  und  das  ganze  seifenartige  trUbe  Aussehen  des  Minerals 
bestarke  die  Ansicht,  dass  eine  chemische  Veründerung  vorgegangen  sei,  durch 
Avelche  auch  die  schwankenden  Verhaltnisse  der  Analysen  zu  erklären  seien.  — 
Was  die  letzteren  betrifft,  so  sind  wohl  Schwankungen  zu  bemerken ,  doch  ohne 
zu  obigem  Schlüsse  zu  berechtigen ,  weil  meist  die  frischer  aussehenden  Vor- 
kommnisse, bei  denen  man  nicht  an  eine  Umwandlung  denken  würde,  wenn 
man  sie  sieht,  der  angenommenen  Oligoklasformel  so  gut  entsprechen,  als  es  bei 
derartigen  Silikaten  Überhaupt  der  Fall  zu  sein  pQegt.  Die  Gleichartigkeit  der 
Formen  des  Oligoklas  und  Albit  bei  abweichender  Mischung  ist  übrigens  für  die 
Giltigkeit  der  Species  von  demselben  Werthe  wie  die  Ungleichheit  der  Formen 
des  Albit  und  Orthoklas  bei  gleicher  sttichiometrischer  Beschaffenheit. 

Oligoklas  aus  dem  Juliergranit  vom  Albulaberge  in  GraubUndten  enthalt 
nach  G.  v.  Rath  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  226) : 
t.  t.  im  Mittel 

sa.Ol  —  <t,a<  Kieselsaure, 

11,15         31,47  91,16  TboDerde, 

i,et  3,47  t,B4  Eisenoxyd, 

3,93  S,I4  a,ai  Kdlkerde, 

0,75  0,8*  0,78  TaUerde, 

—  i,SS  i.Si  Kali, 

—  5,94  5,94  Natraa. 

welche  Mengen  die  Formel  ftSi  +  ÄSi*  ei^eben.  Der  analysirte  Oligoklas  bildet 
einen  Gemengtheil  des  Juliergranit,  er  ist  grünlich  weiss.  Neben  ihm  Gndel  sich 
gel  blich  weisser  bis  hellil  ei  seh  rother  Orthoklas,  Quarz,  tomback  brauner  oder 
grüner  Magnesiaglimmer.  Der  Oligoklas  ist  namentlich  auf  dem  Albula  in  gröss- 
ter  Menge  vorhanden;  ist  das  Gestein  porphyrartig,  so  bildet  es  die  Gnind- 
masse.  Diese  ist  weniger  krystallinisch  ohne  deutliche  Spaltungsflachen.  Die 
Krystalle  von  Oligoklas  sind  einige  Linien  gross,  tafelförmig,  an  der  Zwillings- 
streifung  auf  der  basiseben  Spaltungsebene  leicht  zu  erkennen.  Das  Mineral  vor- 
iert  bei  starker  RothglUhhitze  1,05  Procent.    Spec.  Gew.  =»  2,724—2,726. 
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Ein  derber  Kalkoligoklas  aus  dem  Diorit  vom  Piz  Bosag  in  GraubUndtea 
enthall  nacb  G.  vom  Rath  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  259)  57,64  Si,  29,99  AI, 
3,92  ftt,  8,09  Ca,  0,37  iftg,  1,79  fe,  5,25  Na.  Sauerstoffverhullniss  =  1,08  :  3: 
7,53  iD  ft,  R  und  Si.   Sp.  G.  =  2,835,  GlUhverlust  =  1,32. 

Der  Diorit  mit  dem  derben  Kalkoligoklas  ist  meist  mittelkifrnig,  seilen  gross- 
kürnig,  so  dass  die  Amphiholprismen  fast  ZoDgrOsse  erreichen.  Er  besteht  aus 
einer  kaum  spaltbaren,  doch  in  der  äusseren  Form  {^ewChnlich  krystalUnisch 
begrenzten  Feldspatban  (Kalkoiigoklas)  und  schwarzem  Amphibol.  Es  fehlen 
nicht :  Quarz  in  grauen  KOmern  und  gclblicbbrauner  Glimmer.  Der  Diorit  bildet 
vorzugsweise  den  Ptz  Bosag  und  eine  sUdQstliche  Terrasse  an  den  Julierbergen. 
Der  Oligoklas  nähert  sich  dem  von  A))ich  aufgestellten  Sanidin  und  stimmt  fast 
genau  mit  dem  Feldspath  aus  dem  schönen  schon  von  den  Alten  verschliflenen 
Diorilporphyr  des  Esterrelgebirges  bei  Fr^jus  [dem  sog.  Granilo  amandola  nacb 
Kammelsfoerg's  Analyse). 

Labradorit  incl.  Vosgit. 
1844—49,  128,  136—138;  1850-51,  98;  1853,  88;  1855,  60—68. 
Labradorit  aus  dem  Gabbro  von  Harmorera  in  GraubUndten  eathült  nacb 
G.  V.  Ratb  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  246} : 

i.  1.  Mittel 

SB,4S  —  S3,t5  Kieselsaure, 

11,41  ai,SS  11,1»  Thonerde. 

«,S9  S,9B  4,ta  Eisenoxyd, 

10,01'  S,SS  e,S8  Kalkerde, 

^,i$  l,sa  4, so  Talkerde, 

—  1,64  1,6t  Kali, 

—  B,78  5,78  Natron. 

100,SO 
Das  SauerstoffverhSltniss  in  R,  ft  und  Si  =  1 ,3  :  3  :  7,4.  Der  Kiesolsauregehalt 
scheint  nicht  ganz  constant  zu  sein,  da  eine  andere  Probo  57,08  Proc.  ergab. 
Sp.  G.  =  2,840  —  2,841.  GiUhverlust  2,76  Proc.  Der  im  Oberhalbsteiner 
Schiefergebiet  [vergl.  Thonscbiefer)  vorkommende  Gabbro  ist  mit  den  grUnen 
Schiefern  verbunden.  Er  besieht  aus  dem  analysirlen  graugrünen  Labradorit 
oder  einem  dem  Labradorit  ahnlichen  Minerale  (Jade]  und  sog.  bronzefarbigem, 
metallisch  glUnzendem  Diallag.  Wenn  auch  die  Analyse  nicht  genau  der  Formel 
des  Labradorit  entspricht ,  so  beweist  sie  doch ,  dass  das  Mineral  kein  Jade  oder 
Saussurit  ist,  wegen  des  zu  hohen  Gehaltes  an  Kieselsüure  und  des  zu  geringen 
an  Thonerde.  Am  besten  wird  es  zum  Labradorit  gestellt. 
Anorthit  incl.  Lepoüth. 

1Si(~-t9,  I3i;  1850—51,  91  ;  1853,  89;  1854,  94. 

P.  Hessenberg  (desselben  min.  Motizcn  6)  hat  eine  Reihe  guter  Anorthit- 
knstalle  gemessen  und  dabei  als  neue  Gestalten  an  einem  besonders  flUchen- 
reichen  Krystalle  die  Längshemidomen  r  %PcKi,  16Pob,  die  QuertlSchen  und  die 
Tetartopyramide  rP  gefunden.  Die  untersuchten  Krystalle  waren  besonders 
durch  die  Verschiedenheit  ihres  Habitus  unler  einander  auffallend,  je  nachdem 
gewisse  Flachengruppen  vorherrschend  sind.  Die  Vergleichung  der  Anorthil- 
und  Orthokiasgestalten ,  selbstverstanden  mit  Berücksichtigung  der  verschiede- 
nen Systeme,  zeigte,  dass  fast  alle  Flachen  des  Anorthits  beiden  Species  gemein- 
schaftlich sind,  nur  wenige,  nämlich  (6?oo)  und  (%  Poo),  fehlen  dem  Orthoklas. 
Couzeranit. 

1854,95. 

Passauil,  Poreellanspath. 

1853,  89.  " 
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Nephelin,  Elaolilh,  Da^-jn. 
1850— 3<,  84;   1853,60;   (853,89;  185i,  95. 

Baulit. 
<8ii— i9,  272. 

Polluz. 
18U— i9,  129. 

B  y  1 0  W  n  i  l. 
1850—51,  91  ;  1855,  68. 

Barsowit. 
185i,  95. 

Saussurit. 
1844—49,  157;  1855,  68. 

Chandler  untersuchte  ein  fUr  Saussurit  gehaltenes  Hinerat  vom  Zobteu  in 
Schlesien  (l.iehig,  Kopp  Jhrber.  1856,  HÜS,  miscellaneous  chemical  researcbes, 
GßttJngen  1856,  16).  Dasselbe  ist  weiss  bis  grünlich  weiss,  unvollkommen  spalt- 
bar, wenig  glünzend,  an  den  Kanten  durchscheinend ;  H.  =  6,0  ;  sp.  G.  =  2,79. 
Dieses  Mineral  bildet  im  Gemenge  mit  schwtfrzlichgrUnem  Araphibol,  welchen 
G.  Rose  als  Uralit  betrachtet,  ein  grobkömiges  Gestuin,  die  Hauptmasse  des 
Zohlonberges.  Die  Analyse  ergab  51,76  Si,  26,82  AI,  1,77  Pe,  12,96  Ca,  0,35 
Iftg,  0,62  K,  4,61  Na,  0,68  A,  woraus  Chandler  den  Schluss  zieht,  dass  der 
Saussurit  aus  der  Zersetzung  des  Labradorits  hervorgehe  und  der  vom  Zobten 
zwischen  dem  Saussurit  von  Keurode  und  dem  unzcrsetxten  Labradorit  {vcrgl. 
Hebers.  1855,  68  und  66)  stehe.  Obgleich  es  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass 
die  Mengen  der  Bestandthoile  verschiedener  Saussurit-  und  Labradoril-Varieta- 
ten  oder  dafür  gehaltener  Minerale  in  gemengten  Gebirgsarten  zu  einer  solchen 
Schlussfolge  genügenden  Grund  geben,  so  sind  noch  weitere  Untersuchungen 
ntilhig,  um  Über  die  Species  zu  entscheiden,  die  nicht  allein  durch  die  chemische 
Formel  festzustellen ^ind.  Abgesehen  von  den  nicht  gegenseitig  weder  als  ver- 
schieden noch  als  gleich  festgestellten  Krjstallgeslalten,  sind  die  Harteverhüll- 
nisse,  das  sp.  G.,  das  Verhalten  v^r  dem  Lülhrohre  und  gegen  Säuren  zu  be- 
rücksichtigen, wenn  Minerale,  deren  Stoffe  qualitativ  gleich  und  quantitativ 
verschieden  befunden  werden,  als  Zersetzungsproducte  einer  Species  angesehen 
werden  sollen. 

Cyklopit. 
1853,90. 

Spodumen. 
1850—51,  76;  1852,  65;  1853,  90;  1855,  68. 

Weiss  igil. 
1853,  91  ;  1854,  95;  1855,  68. 

Thjorsanit. 
1844—49,  174;  1850—51,  91. 

Lcukophau. 
1844—49,  154;  1854,  96;  1855,  69. 

Wegen  der  von  Rammelsberg  angestellten  Untersuchungen  Über  die  Zu- 
sammensetzung dieses  Minerals  und  der  mögticbeu  Vereinigung  mit  dem  Meli- 
nophau  sehe  man  das  bei  dem  Hehnophan  Gesagte. 
Helinophao. 
1852,65;  1854,96. 

C.  Bammelsberg  (Po^end.  Ann,  XCVIII,  257)  untersuchte  den  Melino- 
phan  und  Leukophan  und  fand ,  dass  sie,  was  die  Zusammensetzung  betriBt, 
identiscfa  sind.    FOr  den  Leukopban  erhielt  er  dasselbe  Resultat,  wie  A.  Erd- 
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mann,  vom  Melinophan  aber  hat  Richter  (Uebers.  1852,  6S)  entweder  eine 
uorichlige  Analyse  gemacbt,  oder  nicht  reines  Material  benutzt,  denn  die  Hen- 
gen  der  Berjllerde,  des  Natrons  und  Fluor  sind  viel  zu  niedrig,  die  der  Ealkerde 
aber  ist  zu  hoch  angegeben.  Sp.  G.  des  Leukophan  ^  t,96i,  des  Helinopfaan  st 
3,018.   Das  Siittel  zweier  Analysen  ei^b: 

Leukophan    Uelinopban 
11,16  8, SS  Natron, 

0,10  t.iO  Kali, 

fi,S7  5,7S  Fluor, 

—  0.80  Wasser. 


LcDkopha 

yelinophan 

*l,68     KiaselsHure, 

li.l» 

^^,^^      Berj-llerde, 

),M      t 

.  ,._  /  ThoDerde, 

*'"  \  Eisen-  V.  Manganoxyd, 

Spuren  / 

«,»7 

IS,7l     Kalkerde, 

l>.<7 

0,14      Talkerde, 

0,43  99,80 


Das  Verhältniss  der  Kieselsftnre  zu  den  Basen  ist  in  beiden  ein  wenig  ab- 
weichend, aus  dem  Mittel  berechnete  Ramm  eis  berg  für  beide  die  Formel 
NaF  -(-  (Ca'Si*  4*  ^^i]  oder  wenn  das  Fluor  auf  die  Übrigen  Metalle  in  {i;ieicher 
Weise  wie  der  Sauerstoff  vertheilt  wird,  die  Formel 

[« {SRF  +  SiF.)  +  (Be,F,  +  SiF,)  ]  +  »  [«  ^•'  )  Ei  +  Seäi] 

Ob  hiernach  schon  jetzt  beide  Minerale  zu  vereinigen  sind ,  kann  nicht  be- 
stiuiral  werden,  weil  die  Krystallgestalten  nicht  Übereinstimmend  gefunden  wor- 
ileusind.  bekanntlich  fand  Descloizeaux  {Uebers.  ISüi,  96),  dass  der  Leu- 
kophan Ortho  rhombisch  kryskillisirt ,  wovon  er  sich  optisch  und  k  ry  stall  Of^ra- 
phisch  überzeugte,  und  R.  P.  Greg  (Uebers.  t855,  69)  bestätigte  diese  Bestim- 
mung durch  nicht  ganz  ausreichende  Messungen.  Von  dem  Melinophan  aber 
wies  Descloizeaux  [Uebers.  185i,  96)  nach,  dass  er  entschieden  optisch  ein- 
achsig ist.  Wir  müssen  somit  weitere  Bestimmungen  bezUglich  der  Geslalteo 
abwarten,  bevor  wir  die  beiden  Species  vereinigen  können. 

Wenn,  wie  aus  anderen  Species  gefolgert  wird,  die  Beryllerde  eine  einato- 
mige Basis  ist,  so  wUrde  die  beiden  Mineralen  gemeinsame  Formel  2NaF  -|- 


3  (Ca»Si  +  Öe>Si)  oder  NaF  +  3  ^|}  Si  sein. 


Epidot-Felsite. 

1944—49,  US;  1858,  65;  1854,  96. 

R.  Hermann  bat  bei  den  verschiedenen  Ansichten  der  Chemiker  Über  die 
Zosammeosetzung  der  Epidote  und  gewissen  Wider^ruchen  In  den  Bestand- 
tbeilen  die  Analysen  vom rt heilsfrei  zu  inlerpretiren  beabsichtigt  und  theille  die 
Interpretation  mit  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  3S1],  auf  die  wir  im  Einzelnen 
hier  nicht  eingehen  können,  sondern  deshalb  darauf  verweisen.  Seine  Analysen 
bedurften  einer  kleinen  Correctur,  da  die  gefundenen  fluchtigen  Theile  vorzugs- 
weise jetzt  als  Wasser  zu  berechnen  sind,  wie  er  gern  zugiebt,  weil  die  hohe 
Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  entweicht,  ihn  zu  der  Ansicht  brachte, 
dass  Alles  flüchtige  EohlensHurc  wBre,  weil  etwas  dabei  war.  An  der  Anwesen- 
heit des  Eisenoxjduls  aber  festzuhalten  sieht  er  sich  durch  mehrfache  Gründe 
veranlasst.  Er  zeigte,  dass  die  Berechnung  seiner  früher  mitgetheilten  Analysen 
des  Bucklandit,  Epidot,  Puschkinit,  Zoisit,  so  wie  der  von  Stockar-Escher, 
Scheererund  Rammeisberg  gelieferten  Analysen,  so  wie  der  des  Orlhil 
and  Uralorthit  nach  verschiedenen  Seiten  hin  ausgeführt  zu  der  Ueberzeugung 
fuhrt,  dass  die  Formel  ft'Si  +  2SSi  unhaltbar  sei.  Auch  die  Scheerer'sche 
Interpretation  und  die  Formel  [A)'[Si]*  ergiebt  sich  nicht  aus  allen  Analysen. 

Herma  n  n  dagegen  nimmt  an,  dass  3  Atome  ft  ein  Atom  R  vertreten  kön- 
nen und  dass  die  Grundmischuns  aller  in  der  Form  des  F.pidot  krystallisirenden 
Hinerale  aus  dem  Moleküle  (BFt/Si  bestehe.  Dieses  Grundmolekul  kann  sich, 
ohne  Störung  saner  Form ,  mit  verschiedenen  Mengen  verschieden  zusammcB- 
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gesetzter  accessorischer  Moleküle  vereinigen.  Bei  den  Epidoten  im  engeren 
Sinne  besteht  das  accessorische  Molekül  aus  ItH,  bei  den  Ortfaiten  daf^ei^eti  aus  fl. 
Die  allgemeine  Formel  der  Epidote  im  engeren  Sinne  ist  daher  (RftfSi  -f-  nftfi 
und  die  der  Orthite  =  (ftft)*Si  -)-  nfl.  Als  Beweis  wird  die  Berechnung  der  Ana- 
lysen angesehen,  wobei  aber  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  zu  machen  ist, 
dass  die  Differenzen  nur  darum  so  scheinbar  geringe  sind ,  weil  die  Zahlen  so 
klein  gewählt  wurden.  Würde  die  Berechnung  so  ausgeführt,  dass  1  Äequiva- 
lent  Wasser  oder  sein  Sauerstoff  =  1  gesetzt  die  niedrigste  Zahl  wäre,  so  wür- 
den die  Differenzen  viel  grösser  erscheinen.  Gerade  für  solche  Berechnungen  ist 
es  noth wendig ,  grössere  Zahlen  zu  haben ,  damit  man  ersehe,  wie  Aequivalent 
gegen  Aequivalent  sich  verhalle,  dann  zeigt  sich ,  dass  die  Differenzen  bei  dieser 
Art  der  Formulirung  eben  so  grosse  sind  wie  bei  der  anderen,  die  Formeln 
darum  nicht  genauere  sind. 

Zoisi  t. 

18U— 19,  U9;   185i,  96. 

C.  Rsmmelsberg  hat  (Poggend.Ann.C.133)  eine  Reihe  Zoisite  analysirt, 
um  ihr  Verhisltniss  gegen  Epidot  festzustellen,  nachdem  mehrfache  Zweifel  erho- 
ben worden  sind,  sowohl  was  die  Gestalten  als  auch  die  Zusammensetzung  be- 
trifll.  Wassergehalt  wurde  von  ihm  gleichfalls  gefunden,  indem  alle.GlUhverlust 
zeigten,  mehr  oder  weniger,  die  sichtlich  angegriffenen  am  meisten.  Auch  Spu- 
ren von  Kohlensäure  Hessen  sich  ßnden  und  die  Menge  des  Wassers  entsprach 
nicht  ganz,  doch  annähernd,  dem  Gewichtsverluste  des  Minerals.  Die  Resultate 
sind  in  folgender  Weise  angegeben  und  zwar  zunächst  die  Analyse  mit  kohlen- 
saurem Natron,  dann  dieselbe  auf  wasserfreie  Substanz  berechnet,  dann  die 
Analyse  des  geglühten  Zoisits  mit  ChforwasserstolTsaure  und  schliesslich  das 
Mittet  aus  beiden  letzteren.  Wegen  dieser  einzelnen  Angaben  auf  den  Aufsatz 
verweisend  ist  zu  bemerken ,  dass  hier  die  zuletztgenannten  Mittel  angegeben 
werden  und  bei  jedem  der  GlUbverlust  insbesondere,  um  die  GrdssG  desselben 
zu  ersehen.  Die  analysirten  Zoisite  sind  1)  von  der  Saualpe,  begleitet  von  Quarz 
und  Granat,  2)  Zoisit  vom  Fichtelgebirge,  dem  vorangehenden  sehr  ähnlich,  nur 
etwas  dunkler,  3)  von  Goshen  in  Massachusetts,  i)  Z.  von  Sterzing  in  Tirol, 
körnig  kristallinisch,  weiss,  5)  Z.  aus  dem  Fuschthal  im  Pinzgau,  dünnstenglige 
Massen  in  Quarz  eingewachsen,  sehr  zerbrechlich,  weicher  als  die  früheren,  hie 
und  da,  besonders  auf  den  Spaltungsllachen  mit  weissen  glimmerilhalichen 
Schuppen  besetzt;  6]  Zoisit  vom  Heiggerthal  [Saasthal]  am  Honte  Bosa,  lebhaft 
grUn ;  die  stengligen  mit  Quarz  durchwachsenen  Aggregate  lassen  sich  leicht  zer- 
brechen und  sind  an  vielen  Stellen  mit  grünen  chlorit-  oder  glimmerartigen 
Blattchen  überzogen.   Er  fand  also : 


3,  ISS 
(1,51 

3,361 

i,08 

*M8 

8,341 

3,352 

unb. 

«8,92 

_^ 

8BI 

87 

58 

3,280  spec.  G«W. 
3,18    Glühverlust, 
*3,7«    Kieselsaure, 

38,90 

80,tO 

31,' SS 

80,97 

8E 

(S 

89,23     Thonerde, 

S,9B 

S*,78 

9,8a 

H,87 

8,5) 
St.iB 

8,H 
8i,65 

83 

05 
60 

8,18    Eisenoxyd, 
82,81     Kalkerde, 

0,58 
99,75 

0,1S 
99,5! 

«,50 
99,81 

0,1t 
98',79 

~99 

86 
68 

0,59     Talkerde, 
0,98     Kall. 

»9,98 

Aus  diesen  Resultaten  ergiebt  sich  das  Sauersloffverhaltniss  in  R,  fi  und  Si 
;=a  1  :  8  :  3,  mithin  ist  die  schon  langer  angenommene  Formel  Ca*Si  -|-  iil  Si 
die  richtige. 

Was  die  Differenzen  der  Krystallgestalt  mit  denen  des  Epidot  anbelangt,  so 
i3t  C.  Rammelaberg  der  Ansicht,  dass  auch  diese  sich  ausgleichen  werden. 
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vielleicht  nur  niQlUig  eine  andere  Zone  die  entwickelt«  sei,  als  gewöhnlich  beim 
Epidol. 

Die  froher  mitgetheilte  Anaiyse  des  Zoisit  von  der  Saualpe  (Uebers.  1854, 
96),  weiche  Kniesta  ausfttfarte,  erklärt  Bammelsberg  als  gani  unrichtig, 
auch  bemerkt  er,  dass  der  geschlemmte  Zirkon  von  der  Scliwefelsaure  nicht 
onbedenlend  angegriffen  werde,  ein  Umstand,  der  es  erklärlich  macht,  dass 
Kulesu  in  dem  Zoisit  Zirkonerde  fand. 

Kpidotinc).  Achmatit. 

18U— 49,  146,  4i9a.  150;  1850—51,97;  1858,66;  1853,  91;  1854, 
97;  1855,  69. 

An  Epidotkrystallen  verschiedener  Fundorte  fand  P.  Hessenberg  (dessen 
miD.  Notizen  23]  die  nachfolgenden  neuen  Flachen  SP'Vi,  ViP,  ?*%,  %PoOj 
iPoo,  7P7  und  (%Poo),  und  Ewar  zeigten  Krystalle  von  Zermalt  dieCombina- 
tioncoPoo.  3Poo.  «Poo.  Poo.  Op.  P^.  ooP4.  ooPl.  (ooPoo).  3P3.  P.  P'. 
iP"*/,.  P'%.  ViP.  andere  die  Combination  ooPoo.  3Poo.  Poo.  P'co.  P*.  P. 
'P'Vi-  ViP)  andere  grossere  die  Gombinatioa  ooPoo.  Poo.  OP.  P'oo.  P".  ooPl. 
P;  Epidot  aus  dem  Oberaipthal  am  St.  Gotthard  die  Combination  ooPoo.  7  Poo. 
JPoo.  Poo.  V.Poo.  OP.  P".  ooPl.  7P7.  (V.Poo);  Epidot  von  Bourg  d'Oissans 
im  Dauphin^  die  Combination  ooPoo.  Poo.  P'oo.  SP'oo.  (ooPco).  (%Poo}. 
P"*.  ooP*. 

Epidot  findet  sich  nach  J.  D.  Dana's  Hittheilung  schon  kryslallisirt  bei 
Rosenile,  Bvram  Township,  Sussex  County  in  New-Jersey.  (Sillim.  Am.  J. 
XXIV,  *53).' 

Thulit. 


Puschkin  it. 


1844—49,  151. 
1844—49,  149. 
1844—49,  150. 


Partacbia. 

1844—49,  867;  1854,  97. 
Vernerit  lucl.  SkapoliUi,  Mejonit,  Sin^nowit,  Glaukolith,  Nultalit,  Algerit, 
Atheriastit,  Wilsonit. 

1844—49,  118,  181—184  u.  177;  4850—51 ,  78  u.  84—86;  1858,  66; 
(853,78,  89  u.  91—97;  1854,  81—83,  94  u.  98;  1855,  B3u.71. 

Ein  im  Zustande  der  Umänderung  schon  ziemlich  weit  vorgeschrittener 
Erj'stall  der  Skapolith  genannten  Abänderung  von  Christiaasand  in  Nonvegen 
wurde  von  mir  beschrieben  (Poggend.  Ann.  CII,  308],  weil  derselbe  eine  ganz- 
liche Erweichung  der  Krystallmasse,  Zerbrechung,  Umbiegung  und  Verscdiiebung 
beobachten  liess. 

Id  dnem  Anhange  aum  Werneril  besprach  N.  v.  Koksoharow  (Uateria- 
lieo  zur  Mineralogie  Russland's  II,  304)  den  GlaukoUth  als  eine  AbSnderung  des 
Wernerit.   Er  findet  sich  in  Hussland  in  Transbaikalien  auf  den  Ufern  des  Flusses 
Slddianka,  38  Werst  von  dem  Dorfe  Kultuk. 
Paralogit. 

So  nannte  als  neue  SpeeiesNordenskiöid(Zlschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X, 
513]  eüi  mit  Lasurstein  am  Baikalsee  vwkomt&eadea  Mineral ,  welches  wahr- 
Kheinhch  quadratisch  kryitallisirt,  regelmässig  vier- und  achtseittge  Prismen  dar- 
stellend. Endflttchen  liesaen  sich  nicht  messen.  Die  Härte  wird  »  7,5  angegeben, 
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wesbalb  ich  dieses  Mineral  in  die  Ordnung  der  Sklerite  faUlt«  stellen  sollen,  da  je- 
doch die  Form  und  ZusanmieDselzung  es  dem  Wernerit  verwandt  ansehen  lassl, 
mOge  es  vorläufig  hier  seinen  Platz  finden ,  bis  Weiteres  darüber  bekannt  sein 
wird.  Spaltungsflacheo  wurden  nicht  wahrgenommen.  Das  sp.  G.  ist  ^  8,665. 
In  reinen  Stücken  ist  es  weiss ,  stellenweise  blau  oder  rothblau,  an  den  Kanten 
durchscheinend,  im  Bruche  kleinschalig  oder  kleinsplittrig ;  glasglanzend,  Strich 
weiss.  In  der  äusseren  Flamme  des  Löthrohrs  gegltlhl  wird  der  Paralogit  matt 
gelblich  bis  rein  schwefelgelb,  er  schmilzt  leicht  in  der  inneren  Flamme  mit 
Blagenwerfen  zu  einem  farblosen  Glase,  wird  im  Solben  gelb  und  giebt  Wasser; 
Idst  sich  schwer  im  Phosphorsalz,  leicht  mit  Borax  zu  farblosem  Glänze.  Mit 
Säuren  behandelt  entwickelt  sich  Kohlensaure ,  welche  von  fein  eingemengtem 
Kalk  herrührt.    Thoreldfaud: 

Kk.n  Kieselsaure,         it.SS  Sauerstoff. 
3S,S9  Tbonerde,  <l,te 

lt,i(  Kalkerde,  i.DS 

10,86  KatroD,  a.5< 

t,(i1  Talkerde,  a,IS         • 

Sporeo  Hanganoiydul, 
^1^88_GIÜli¥erlust. 
IOD,D^D 
Aus   den   beig^ebenen   Seuerstoffmengen   würde  annähernd  die  Formel 
^t\  ^i*  +  SllSi  folgen,   wenn  der  Ueberschuss  an  Basen  A  auf  die  Kohlen- 
saure des  GlUhverlustes  gerechnet  wird.    Es  ist  dieselbe  Formel,  wie  sie  früher 
für  Skapolith  gegeben  wurde. 

Canaanit. 
1844—49,  168. 

Sarkolith. 
1844—49,  158;  4854,  98. 

An  einem  Sa rkolithkry stall  vom  Vesuv  fand  F.  Hessenberg  (dessen  miu. 
Notizen  14)  die  Combination  ooPoo.  ooP.  ooPa.  P.  Poo.  3P3.  3P.  oP.  3JP. 

Die  letzteren  Flachen  konnten  nur  an  dem  einen  Ende  beobachtet  werden ,  da 
der  Krystall  nicht  ganz  war. 

Prebnitoid. 


1855,  71. 
1844—49,  123. 
1844—49,  156. 
1844—49,  151 


Dipyr. 

Gehlenit. 
Helilith. 


Vesuvian,  Idokras,  Heteromerit. 

1844-49,  179;  1850-51,  118;  1858,  67;  1853,  98;  1854,  (00— 10S; 
1856,  71—73. 

Tamnau  (v.  Leonb.  Jhrb.  1857,  167)  berichtete  über  das  Vorkommen 
ausgezeichneter  Vesuviane  bei  Sanford  in  Haine  in  Nordamerika.  Sie  stehen  in 
Bezug  auf  Kry stallgestalten,  Farbe  und  sonstiges  Aussehen  in  der  Mitte  zwischen 
dem  von  Egg  in  Norwegen  und  von  Haselau  in  Bühmen.  Zuweilen  hat  die  Masse 
des  Vesuvian  grossere  und  kleinere  Drusen  gebildet,  die  Uieils  mit  Calcit,  theils 
mit  Quarz  ausgefüllt  sind  und  in  denen  die  Vesuviankrystalle  am  reinsten  und 
zierlichsten  erscheinen.    Er  ist  ausgezeicboet  durdi  seine  Massenbafligkeit  und 
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bildet  ein  mächtiges  Lager  oder  einen  kolossalen  Gang  von  200'  Breite,  der  seinen 
Sitz  znisclien  Granit  und  Trapp  hat. 

B.  Hermann  bemerkt  in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  des  Vesuvians, 
dass  wie  bei  den  Epidoten  die  Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  durch 
die  Annahme  einer  gegenseitigen  Vertretung  von  ft'  und  fi  ausgeglichen  werden 
(Joum.  r.  prakt.  Ch.  LXX,  3Mj.  Hierdurch  wird  seine  Formel  [Afi)^Si  +  nH, 
worin  dem  Grundmolekul  noch  geringe  und  schwankende  Mengen  Wasser  bei- 
g^eben  werden. 

Nach  der  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Baudirectors  L.  Liebenerin 
Inspruck  kommt  im  Piozgau  an  der  Tauernkette  ein  dem  Allochroit  ahnliches 
Mineral  vor,  welches  schalig  abgesondert  ist,  im  Bruche  feinsplittrig  und  matt, 
mitunter  muschtig  und  dann  schwach  wachsartig  glänzend,  SigrUn  bis  carmesin- 
rolh,  durchscheinend.  Die  Härte  ist  =  7,5,  denn  es  giebt  mit  Topas  gerillt  ein 
aschgraues  Pulver,  wird  aber  von  Quarz  nicht  angegriffen ,  sondern  bloss  glän- 
zend gemacht.  Sp.  G.  =:  3,378.  Herr  Professor  Dr.  Hlasiwetz  analysirte 
dasselbe  und  fand  in  400  Theilen  36,89  Kieselsaure,  4  7,08  Thonerde,  4,fi7Eisen- 
ozyd,  36, i6  Kalkerde,  7,08  Kali,  0,02  Talkerde,  8,36  Wasser,  zusammen  100,77 
Theile.  Die  Berechnung  giebt  mit  Ausschluss  des  Wassers  8,04  Aequivalenle  SL 
3,31  Äl.  0,20  Pe,  43,08  0a,  4,50K.,  0,04  Mg  oder  8,01  Si,  3,54  R,  4*,53  B 
oder  &  Si,  9,49  ft,  9,07  A,  wofür  man  5  §i,  8  R  und  9  B  setzen  kann  und  da- 
durch die  von  Bammolsberg  (Uebers.  4854,  100]  gegebene  Formel  3ß'Si  -|- 
SRSi  ertialt. 

Berzelin. 

1850—54,80;  1855,  73. 

Periklas. 

18U— 49,  158;  1853,  97. 

Kulylin. 

1853,  97. 

Helvin  incl.  Achtarandit. 

1858,  66;  1853,  135;  1854,  »9;  1855,  73. 

G  ra  n  a  t  -  ähnliches  Mineral. 

1850—51,  118. 


IX.  Oriliung:  Skleritf. 

•  Jansenit. 
Granat-Sklerite. 


1850—51,  100. 


1855,  73. 

Nach  SOchting's  Mittheilung  in  Folge  brieflicher  Nachrichten  aus  Nepal 
ist  das  Calderit  genannte  Mineral  ein  dichter  Granat.  (Deutsche  geol.  Ges. 
IX,  4).  In  Betreff  der  Zusammensetzung  der  Granate  hatR.  Hermann  (Journ. 
r.  prakt.  Gh.  LXX,  334)  die  Ansicht,  dass  wie  bei  den  Epidoten  und  Vesuvianen 
das  SaaerstolTverhaltniss  Schw  ankungen  unterworfen  sei ,  in  allen  Fidlen  aber 
die  Summe  der  Sauerstoffatome  von  A  -f"  ^  gleich  den  Sauerstoffatomen  von  Si 
sei,  80  dass  die  Formel  (Bft)'Si  als  allgemeine  der  Granate  hervorgehe.  Als 
Ched  derselben  kann  daher  auch  Granat  von  der,  Formel  A^Si  vorkommen,  wie 
das  von  Bergemann  analysirte  schwarze  Mineral  von  Brevig  [vergl.  Uebers. 
4S90 — 1851,  IIS},  80  wie  der  Helvin  sich  anschliesst,  dem  noch  das  acoesso- 
nsche  Molekül  M'n  zukommt.  ,-.  , 
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Solche  accessoriscfae  Moleküle  kommen  in  der  Hermana'scben  Granatgruppe 
sehr  häufig  vor ,  wie  Na  Cl  im  Sodalith ,  Oa  S  im  Hauyn ,  Na  S  hn  Nosean ,  fia  S 
4*  nfl  im  Ittnerit,  während  das  Grundmolekul  aller  (ftK)'Si  ist. 
Grossular,  Ealkthougranal. 

1830-51,  119;  1854,  99;  1835,  74. 

Glänzende  kastanienbraune  Ery  stalle  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse  Roden 
sich  nach  F.  Hessenberg  (desselben  min.  Notizen  2S)  in  der  Combination 
ooO*/t.  3  Ot,  erstere  Gestalt  auch  fast  ganz  allein.  An  blass  isabellgelben  klei- 
nen aufgewachsenen  Erystallen  von  da  fand  er  die  Combination  lOl.  ooO. 
SO*/«-  ooOS.  ooO'/«.  Ausgezeichnete  gelbrolhe  Krystalle  fanden  sich  nach 
V.  Hornberg's  Mittheilung  (Begensburg.  zool.  min.  Ver.  XI,  171)  zum  Theil 
von  krystallisirtem  Epidot  begleitet  bei  der  Eisenbahn  von  Schwarzenberg  nach 
Zwickau  zu  Niederschlema. 

Talkgranat. 

4850—51,  119. 

Pyrop. 

48*4—49,  181;  1850-31,  H9. 

Almandin,  Eiseathongranal. 

1844—49,  180;  1850—31,  119;  1832,  66;  1853,  98;  1855,75. 

Derber  rother  (manchmal  als  Pyrop  bezeichneter}  Granat  (1)  von  Yonkers 
in  New-York  wurde  von  W.  J.  Taylor  und  [gleichfalls  für  Pyrop  gehaltener) 
Granat  von  Greene's  Creek  (Delaware-County  in  Pennsylvanien)  (2)  wurde  von 
C.  A.  Kur) bäum  analysirt : 


38,33 

iO.lBKimelsHure, 

31, tS 

30,7T  Thonerde, 

80,13 

9S,se  EiseDoxydul, 

3,46 

1.8ä  Manganoxydul 

1,38 

1,8>  Kalkenle, 

«,«» 

8,08  Talkerde, 

100,17 

gs.st 

(Sillim.  Am.  J.  XIX,  20;  Liebig,  Kopp  Jhrber.  1&55,  936). 

A.  Krantz  theilte  mit  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  78),  dass  Granat  aus  dem 
oberen  Pfitsch-Thal  in  Tirol,  eingewachsen  in  Calcit  auf  Chloritschiefer ,  die  bei 
ihm  seltene  Gestalt,  das  Hexaeder  allein  darstellt.  Die  Krystalle  haben  2  Mm. 
im  Durchmesser. 

Spessartin,  HangaDthongranat. 
1832,  66;  1863,  98. 

Allochroit,  Kalkeisengranat,  Polyadelphit,  Jellettit,  Melanit. 
1844-49,  180;  1853,  97  u.  98;  1855,  74. 

D.  Forbes  analysirte  [Chem.  Centralbl.  I,  138,  Edinb.  n.  Phil.  Joum.  Hl, 
59)  grünen  Granat  von  der  Insel  Stoktf  im  Fjord  von  Brevig  [meist  eingeschlos- 
sen von  Brevicit),  Barte  etwa  »:  6,0,  sp.  G.  =  3,64. 
a.  b. 

It,te  11,8(  Kleselsaare, 

S,1S  9,18  Tbonerd«, 

30,SS  30,31  Eiaenoxyd, 

l,tO  —     Haoganoiydul, 

83.09  31, 9>  Kalkerde, 

Spar  —     Talkenle, 

1,31  —      Nfttran  n.  Verlust. 

Die  Granate,  ooO  darstellend  liegen  im  Brevicit  Flache  an  Flache  aneinan- 
der, so  dass  beita  Dnrchbrecbeo  solcheo  granathaltigen  Brevicils  sich  beslimmte 
regelmassige  Figuren,  oftmals  faexagonale  Prismen  bilden. 
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Melanit  von Frascati  wurde  von  A.  Damour  analysirt,  welcher  fand:  35,84 
Kieselsaure,  83,12  Eisenoxyd,  6,H  Thonerde,  3S,72  Kalkerde,  1,04  Talkerde, 
1,04  Titanoxyd,  van  dem  leUtereo  dürfte  die  schwarze  Farbe  abhaogen.  Fiilhere 
Analysen  fuhren  es  nicht  unter  den  Bestandth^en  an.  (v.Leonh.Jbrb.18S8,78). 

Grüner  Granat  vqo  Zermatt  io  Wallis,  ooO  darstellend,  mit  dem  sp.  G. 
=  3,85,  im  Redactionafeuer  stark  magnetisch  werdend,  ergab  nach  A.  Damour 
36,03  Kiesel^ure,  30,06  £iseDOxyd,  1,84  Thonerde,  32,1  i  Kalkerde,  0,54  Talk- 
erde. (T.  Leonh.  Jhrb.  1858,  78). 

Spinell,  incl.  Chlorosptnell,  Sapphirin. 

1844—49,  160;   1850—51,  100;  1854,  108. 
Pleonast. 

1844—49,  160;  1853,  99;  1854,  103;  1855,  75. 
Uercynit. 

1844—49,  160. 

Automolit,  incl.  Gafanit,  Ereiltonit. 

1844—49,  159;  IHSO— S1,  100;  1853,  67. 

Zirkon  incl.  Halakon,  Ostranit. 

1844—49,  182  u.  183;  1850— S1,  120;  1852,  68;  1853,  99;  1854,  103; 
1855,  76. 

Der  Zirkon,  welcher  sich  zu  Grenville  in  Ganada  mit  Caicit,  Wollastoait, 
TiUnit,  Augit  und  Graphit  findet,  snlfaalt  nach  H u  n  t  (v.  Leonh.  Jhrb.  1 856, 1 92) : 
BS,T  KieselBänn, 
61,S  Zirkoiierd«, 
Spor  Etwnoijd, 
104,1 
Die  Krystalle  sind  i.  Tb.  1  Zoll  lang  nnd  %  Zoll  dick.    Spec.  Gew.  s:  4,60S 
— 4,625 . 

Der  Zirkon  aus  Buncombe-Gouuty  in  Nord  -  Carolina  wurde  von  Gh.  F. 
Chandler  (Poggend.  Ann.  Cll,  444)  analysirt.  Die  losen  Krystalle  ooP.  P  von 
blass  chofcoladenbrauner  Farbe  haben  glatte  demantglänzende  Pyramiden ,  un- 
diene  und  weniger  glaniende  Prismenflacben ,  sie  sind  rissig,  leicht  zerbrech- 
Ueh,  schwach  an  den  Kanten  durchscheinend,  zeigen  im  Bruche  rothe  Stellen, 
als  wenn  sie  x.  Tb.  zersetzt  waren.  Sp.  G.  =  4,543 — 4,607.  Phosphorenz- 
erschränungen ,  wie  sie  an  Krystallen  von  ExpaiUy  in  Frankreich,  aus  Norwegen 
und  twei  anderen  Fundorten  bemerkt  wurden,  liessen  sich  nicht  wahrnehmen. 
Zur  Analyse  wurden  4  Krystalle  verwendet,  sie  hatten  einen  eonslanten  Glllh- 
verhist,  Wasser,  weldiea  auf  Lackmuspapier  nicht  reagirte,  0,309 — 0,449  Pro- 
oent,  wodurch  das  sp.  G.  etwas  erti&ht  wurde,  nämlich  auf  4,572— 4,661.  Bei 
schwadier  Rothgluth  wurden  die  Krystalle  farblos,  bei  Weissgluth  dunkel  roth- 
braun ond  im  Bruche  noch  dunkler.  Die  Analyse  ei^b  66,30  Zirkonerde,  0,67 
Eisenoxyd,  33, 70  KieselsHure,  0, 41  Wasser,  entsprechend  der  bekannten  Formel 
des  Ziriions. 

Nach  Daubr6  fanden  sich  kleine  Zirkonkrystalle  in  Graniten  und  Syeniten 
ni  Andlau  und  Barr  in  den  Togesen,  so  wie  im  Sande  der  Mosel  in  der  Gegend 
von  Metz.  (Begensbui^.  zool.  min.  Vor.  XI,  97,  aus  v.  Leonh.  Jhrb.  1856  HehS). 

Bin  zienüich  grosser  Zfrkonkrystall  wurde,  wie  Marcel  de  Serres  be- 
ricfalele  (v.  Leonfa.  Jhrb.  1857,  718]  unweit  Mon^iellier  am  Ufer  des  Lez  bei 
Soret  im  Sande  gefunden,  in  welchem  pliocanen  Sande  bereits  Krystalle  von 
Spinell,  Pleonast  und  Magnetit  gefunden  worden  sind.  Diese  Minerale  sollen  aus 
den  vnlkanisdien  Gebilden  von  Monlferrier  vom  entgegengesetatea  LM-Ufer 
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In  der  Sammluni^  des  Herrn  D.  F.  W  iser  befindet  sich  ein  Exemplar  des 
bekannten  Vesuvian  von  Byrnpfiscbwan);  am  Pindelglelscher  bei  Zerniatt  im 
Nicolatthaie  im  Canton  Wallis  in  der  Schweiz,  woran  auf  dem  Vesuvian  ein 
weisser,  hnlhdurchstchtiger  Zirkoiikrystall  aufgewachsen  zu  bemerken  ist,  ganz 
gleich  den  weissen  Zirkonkrystallen  aus  Tirol.  Der  Krystall  ist  2  Mm.  dick  und 
3,6  Mm.  lang,  und  zeigt  die  Combination  ooPoo.  P,  mit  sehr  schwacher  Ab- 
stumpfung der  Combinationskanten  durch  eine  oktogonaie  Pyramide. 

Nach  Friedel's  Beschreibung  befinden  sich  in  der  Sanmilung  der  Ecole  de 
Mines  zwei  Zirkoukrystalle  aus  Brasilien   von  Serro  de  Frio,  vielche  als  Ab- 
stumpfungsflachen der  Pyramiden  die  BasisOäche  und  die  eine  sehr  ausgedehnt 
zeigen.   Das  sp.  G.  ist  =  4,41— t,i7.  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXIV,  131). 
Andalusit  incl.  Cbiastolitb. 

1844— 49,  139  u.  158;   1852,68;  1853,99;  1854,103;  185S,  76. 

Pfingsten  analysirte  Andalusit  (a)  vom  Katharinenberg  bei  Wunsiedel, 
(b)  von  Bobschtltz  bei  Meissen,  und  (c)  von  Braunsdorf  bei  Freiberg.  Alle  3  sind 
pfirsicbbluthroth  und  härter  als  Quarz,  aber  weicher  als  Topas.  Die  sp.  G.  sind 
3,12,  3,11  und  3,07.  Alle  drei  werden  durch  starkes  GlUben  enlfürbl  und  ver- 
lieren dabei  merklich  am  Gewicht,  2,15,  1,2  und  1,2  Procent.  Der  GlUhverlust 
wurde  nicht  untersucht  und  berücksichtigt.   Die  Resultate  der  Analyse  sind : 

t7,S7  Kieselsaure, 
S9,es  Thonerde, 
l,SS  EiMooiyd, 
0,ei  Kalkerde, 
0,17  Talkerde. 
99.8« 
und  das  Verhaltniss  der  Sauerstoffmengen  von  Tbonerde,  Eisenoxyd  und  Kiesel- 
säure fuhrt  zu  der  Formel  Äl'Si*,  welche  auch  andere  unveränderte  Andalusite 
ergeben  haben.    (Poggend.  Ann.  XCV1I,  113). 

J.  Jokely  berichtete  über  das  reiche  Vorkommen  des  Andalusit  in  Quan- 
ausscheidungen  des  granatenreichen  Glimmerschiefer  am  Tillenberge  im  ^erer 
Kreis  in  Böhmen  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VII,  483).  Die  Krystalle  sind  ver- 
schieden gross,  bis  6  oder  7  Zoll  Lange,  ooP.  OP,  z.  Tb.  mit  Pdb  darstellend, 
oft  gebogen  und  zerbrochen  und  mit  weissem  Glimmer  bekleidet.  Auch  finden 
sich  daselbst  Pseudomorphosen ,  den  noch  frischen  Andalusilkern  durch  eine 
mehr  oder  weniger  dicke  Kruste  einer  sleatitartigen  Hasse  bekleidet  zeigend. 
Staurolith. 
18*4—49,  181;  1850—51,  120;  1853,  98. 

An  einem  Exemplare  vom  Honte  Campione  bei  Faido  im  Canton  Tessin  in 
der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  ZUrich  beobachtete  ich  den  an  Schwei- 
zer Krystallen  meines  Wissens  nicht  bekannten  Fall  rechtwinkliger  Durchkreu- 
zung. Die  Krystalle  des  Staurolith  sind  die  bekannten  im  Hargaroditachiefer  ein- 
gewachsenen und  von  Disthen  begleiteten.  Ich  hatte  früher  (Uebers.  1844 — 49, 
1 82)  Krystalle  von  daher  gemessen  und  den  Fundort  Cheronice  angegeben ,  wie 
die  Etiquette  besagte,  der  Fundort  muss  aber  dann  Chironico  oder  Giornico 
heissen,  jedoch  wird  daselbst  nicht,  sondern  unweit  Faido  der  Staurolttli  ge- 
funden. 

F.  Hesaenberg  (dessen  min.  Notizen  22)  gab  eine  berichtigte  ZncbnaDg 
der  bekannten  schiefwinklioben  Kreuzzwillinge  nach  der  Ebene  %f%,  da  die 
bisherigen  Zeichnungen  dieses  Zwillings  Copien  der  Haug'schen  fehlerhaften 
Zeichnung  sind. 

Staundith  findet  sich  in  der  Bleigrube  Canton  in  Geoi^a  in  Quan  oder  in 
e  von  Quarz  und  Glimmer,  oft  die  Pyrite  und  Harriaitkrystalle  dnrch- 
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dringend.  C.  U.  Shepard  glaubt,  dass  er  identisch  mit  dem  Partschin  sei, 
wogegen  J.  D.  Dana  auf  die  Verschiedenheit  des  Partschin  und  Staurolitb  auf- 
merluam  macht.  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  £60). 

Topas  incl.  Pyknit. 

48i4— 49,  163;  1852,  69;  1853,  100;  1854,  103;   I85S,  76. 

Magnetit  als  Einschluss  in  Topas  beobachtete  ich  an  einem  losen  Krystalle 
des  Topas,  welcher  wahrscheinlich  aus  Brasilieu  stammt  und  sich  gegenwärtig 
im  k.  k.  Hof'Min.-Gah.  zu  Wien  befindet.  Der  an  sich  fast  farblose  Topas  er- 
scheint schwHnlich  grau  durch  unzahlige  Msgnetkrystatlchen ,  die  zum  Theil 
Sockenartig  darin  angehäuft  sind  und  sich  unter  dam  Mikroskop  als  Oktaeder 
erkennen  lassen.  Durch  die  Anwesenheit  des  Einschlusses  ist  auch  der  Topas 
stellenweise  cavemOs  und  an  der  Oberfläche  wie  zerfressen. 

N.  V.  Kokscharow  beschrieb  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Buss- 
lands 11,  344  zwei  Topaskrystalie  (der  eine  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Ge- 
bii^zuge  Kuchuserken,  der  andere  aus  der  Umgegend  des  Flusses  Urulga),  welche 
sich  durch  convexe  FISchenausbildung  an  den  Enden  auszeichnen.  Dieselbe  ist 
durch  ein  Ineinandergreifen  querdomatiscber  und  pyramidaler  Flachen  hervor- 
gebracht. Ebendaselbst  wird  eines  von  P.  A.  v.  Kutschubey  beschriebenen 
Kryslalles  aus  dem  Borscbtschowotschnoi-Gebirgszuge  erwähnt,  der  die  Combi- 
nab'on  c»P.  ooPi.  OP  darstellt.  —  Tamnau  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  485) 
berichtete  über  einen  grossen  und  schonen  Topaskrystall,  welcher  aus  Australien 
stammen  soll,  wahrscheinlich  aber  aus  dem  District  von  Gaimgorm  in  Aberden- 
sbire  in  Schottland  stammt  und  der  schönste  bekannte  Krystall  dieses  Fund- 
ortes sein  soll.  Die  Krystalle  finden  sich  daselbst  im  Schuttlande. 
Chondrodit,  Humit. 

1844—49,  176  o.  177;  1850—51,  107;  1852,  69;  1853,  100;  1855,  76. 
Forsterit. 

Von  Forsterit  vom  Vesuv,  welcher  mit  Diopsid  gemengt  vorkommt,  fand 
F.  Hessenberg  eioen  kleinen  messbaren  Krystall  (dessen  min.  Notizen  21), 
welcher  die  Combination  ooPöb-  c»Pä.  ooPI.  ooP'/,.  aPob-  Pöo-  P.  sPa 
darstellte. 

Oliv  in,  Chrysolith,  Glinkit. 

1844—49,   176  u.  176;    1850—51,  106;    1852,  70;  1853,  100;  1854, 


utolith. 


104;  1855,  77. 

1844—49,  176. 

Dichroit,  Cordlerit. 

1844—49,  165—167;  1850—51,  103;  1S53,  101;  1854,  104. 
Quarz. 

1844-49,  168—171 ;  1850—51,  103;  1852,  70  u.  131  ;  1853,  101—103; 
1854,  104—107;  1855,  78. 

Id  einem  geschliffenen  wasserhellen  Quarz  beobachtete  ich  zwei  einge- 
schlossene Pyrilkrystalle,  die  Combination  0.  ooO".  ooOco  darstellend,  wie  sie 
dei  Krystalle  des  Kobaltin  von  Tunaberg  öfter  zeigen.  Man  wtlrde  die  Krystalle 
nicht  als  Pyrit  erkennen,  weil  sie  durch  den  Reflex  des  eng  anliegenden  Quarzes 
demantartigen  Metallglanz  und  eine  zwischen  Silberweiss  und  Kupferrolh  liegende 
Farbe  zeigen ,  die  bei  dem  eiuea  ins  Stahlblaue  föUt.  Nnr  durch  einen  enüiltiss- 
ten  Theil  eines  Krystalles  in  Folge  des  Schliffes  ist  das  Mineral  als  Pyrit  erkennt- 
lich.  Der  Fundort  ist  unbekannt  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  168). 

Websky  gab  (P(^end.  Ann.  XCIX,  296}  Nachricht  Über  einige  Fliehen, 
welche  er  an  Quarzkrystallen  gefunden  und  von  denen  einige  von  Descioi- 
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Ecaus  bereits  bestimmt  wurden.  Diese  dächen  gehfiren  stumpfen  Trapecoedem 
an  und  bilden  f^eneigte  Abstumpfung!)  der  Eodlianten  von  P.  Sie  wurden  an 
Kryslallun  von  Prieborn,  Jarischau  und  Striegau  in  Schlesien,  von  der  Grimsel 
in  der  Schweiz,  von  einem  unbekannten  Fundorte  in  Nordamerika  beobachtet. 
Es  sind  theile  glflniende,  theils  rauhe  Flachen,  die  ersteren  siod  fast  immer 
etwas  (gerundet  und  nicht  selten  lu  zweien  und  dreien  —  durch  Abrundung  der 
parallelen  Combinatiooskauten  in  einander  übergehend.  Daher  giebt  die  Be- 
rechnung Differenzen  gegenüber  der  Beobachtung.  Auffallend  ist  das  gleichzei- 
tige Auftreten  der  XrapezMchen  mit  Flächen,  welche  annähernd  rechtwinklig 
gegen  die  Hauktachse  stehen,  mit  rauhen  Zäpfchen  besetzt  sind  und  vermutheD 
lassen,  dass  es  dem  EryslaU  bei  seiner  Ausbildung  an  Raum  gefehlt  habe;  es 
sind  sogenannte  Dnickflttchen ;  um  diese  liegt  oft  nur  ein  aohnialer  Kranz  von 
PFlacben,  aber  mit  sehr  sahlreichen  stumpfen  Trapezoederflachen  combintrt,  die 
wahrscheinlich  durch  denselben  störenden  Einfluss  in  ihrer  Ausbildung  gelitten 
haben.  Mehrere  Fundorte  liefern  Krystalle,  auf  denen  einzelne  P  Flachen  mit 
dreiseitigen  den  End-  und  Seitenkanlen  parallel  begrenzten  Uervorragungen  be- 
deckt sind,  welche  zwar  in  ihrer  Hauptausdehoung  in  die  Lage  der  P  Flache  fal- 
len ,  an  den  Grenzen  aber  Flächen  zeigen,  welche  gegen  die  benachbarten  End- 
flachen der  Pyramide  P  geneigt  sind,  also  offenbar  lu  den  Trapezoederflächen 
gehören ;  die  den  Endkanten  entsprechenden  Grenzen  dieser  Dreiseite  haben  oft 
eine  spbfiraidiscbe  Form ,  welche  auf  die  Existenz  von  stumpfen  Trapezofldero 
aus  der  Endkantenzone  von  stumpferen  und  spitzeren  Ahomboedern  hindeutet. 
Auch  scheint  die  feine  Nsth,  welche  die  rauhen  Flächeatheile  bei  den  ineinander 
geschobenen  Zwillingen  bildet,  ein  ähnliches  Verhältniss  zum  Grunde  lu  haben. 
Endlich  steht  mit  dem  Auftreten  der  stumpfen  Trapezoeder  noch  eine  eigen- 
thUmlicbe  Zeichnung  der  P Flachen  in  Verbindung,  welche  sich  gewöhnlich  nur 
als  eine  Bedeckung  mit  unförmlich  dreiseitigen  Wülsten  bemerklich  macht,  an 
einigen  Vorkommnissen  aber  in  eine  einzige  äusserst  flache  dreiseitige  Pyramide 
Übergeht,  deren  Kanten  annähernd  nach  den  Winkeln  der  P Flächen  gerichtet 
sind  und  diese  in  3  Theile  von  einer  merklichen  bis  10  Minuten  steigenden  Di- 
vergenz Iheilen;  sehr  deutlich  tritt  diese  Erscheinung  an  den  Quarzen  von 
Derkimer  County  in  New- York  auf.  Durch  solche  Erhabenheilen  der  Flächen 
werden  natDrlich  die  Bestimmungen  der  Neigungswinkel  beeinflusst.  W^en  der 
an  den  einzelnen  Krystallen  gefundenen  und  ausfuhrlich  beschriebenen  Flachen 
verweisen  wir  auf  den  Aufsalz  selbst;  es  sind  deren  10. 

Gergens  berichtete  über  einige  in  dem  Chaicedon  von  Oberslein  einge- 
wachsene krystallisirte  Minerale  (y.  Leonh.  Jhrb.  1856,  2S),  Baryt,  Apatit  (nach 
den  Gestalten  zu  urtheilenj,  Dolomit,  zum  Theil  umgewandelt  in  Limonit ,  tum 
Theil  unverändert. 

Q.'Sella  gab  eine  Uebersicht  der  bisher  am  Quarz  gefundenen  Krystall- 
gestalten  im  Vergleich  mit  den  Gestalten  des  Pyrargyrits  und  Calcits  in  den  Be- 
richten der  Turiner  Akademie  der  Wissenschaften,  Februar  1856. 

C.  F.  Naumann  gab  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Kryslall- 
gestalten  des  Quarzes,  welche  sich  aus  der  werthvollen  Arbeit  von  Descloi- 
zeaux  über  den  Quarz  ergeben  haben  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856, 146)  und  schickt« 
dieser  Uebersicht  eine  Erläuterung  des  tetartoedrisdten  Geslaltungs- Gesetzes 
voraus,  um  zu  zeigen,  wie  dasselbe  sich  dundi  das  von  Descloizeänz  gelie- 
ferte Halerial  vollkommen  bestätigt  Sndet. 

Q.  Sella  beschrieb  (Studii  sulla  mineralogia  Sarda,  in  tom  XVII  der  Denk- 
schriften der  Turiner  Akademie)  Qna^zt^villinge  nach  R  oder  R'  von  unbekann- 
tem Fundort«,  nach  %Ps  von  Traversella  in  Piemont,  nach  einer  Fläche  senk- 
recht auf  P 1  aus  dorn  Daupbiad. 
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F.  HessADberg  (dessen  mineral.  Notizen  t<)  fand  an  einem  Rauohquen* 
krystall  vom  St.  fiollbard  die  GomtH»ation  ooP.  R.  R'.  VtR.  3R.  iR.  SR,  daran 
3~4  Rbomboeder  in  der  G^enslellung,  von  denen  auaser  B'  nur  SR'  bestimm- 
bar war,  femer  'P'.  1*PV.,  I«P%,  r<ni  und  rmPn,  welche  letelare  PIflohe 
einmal  voiiianden  die  Combinationskante  zwischen  ooP  und  *P*/i  abstumpft  , 
und  mit  ooP  einen  Winkel  von  476"  und  mit  *p%  einen  Winkel*  von  136"  28' 
bildet. 

Derselbe  beobachtete  an  einem  wasserhellen  Quarzkrystalle  von  Baveno, 
welcher  anasen  stellenweise  mit  sehr  feinen ,  frischen ,  grUnen  Epidot-  und 
sehneeweissen  Desmin-Nadela  besetzt  ist,  auf  einer  PyraniidenflHche  P  ein  para~ 
sitisches  Haufwerk,  vollkommen  waaserheller  Hyalith-Tropfen  von  meist  kugel- 
filrmiger  Gestalt,  welche  an  der  AnwachsSache  fast  ganz  in  die  Quanmasse 
verlaofen  und  keine  scharfe  Trennung  zeigen.  .    - 

W.  Haidinger  beschrieb  eine  Kugelbildung  des  Quarzes,  analog  der  des 
sog.  Erbsensteins ,  wobei  die  Kugeln  aus  radialgestellten  linearen  Eryslalloiden 
msammengesetzt  sind.  Dieser  Quart,  zum  Theil  gelb,  zum  Theil  roth  durch  gel- 
ben oder  reiben  Eisenocher  gefärbt,  ist  ein  sogenannter  Eisenkiesel,  und  Hai- 
dinger  naonle  daher  dieses  Vorkommen  aus  der  Gegend  um  St.  Benigna  am 
Berge  Hrtieck.  in  Böhmen  und  von  Kotzobentz  in  Schlesien  Eieselpisohth.  (Jhrb. 
d.  geol.  Reichsanst.  VII,  194).  Diese  Kugelbildungen  schliessen  sich  den  von 
mir  früher  beschriebeDen  an  (vei^.  Uebers.  18S9,  70,  1853,  102). 

B.  GOppert  gab  ausfbhrlicbe  Nachrichten  Über  den  versteinten  Waid  von 
Radowenz  bei  Adersbach  in  Böhmen,  dessen  Stämme  in  Homstein  (Holzstein) 
umgewandelt  sind  und  in  so  grosser  Menge  daselbst  vorkommen ,  wie  bis  jetzt 
im  Gebiete  der  Sleinkohlenfonnation  noch  nirgends  beobachtet  wurde.  {Zei~ 
tungsnachriobt). 

G.  Rose  gab  eine  ErklSniDg  der  Bildung  der  sogenannten  Babylonqoane 
von  Beeralstone  in  Devonshire,  indem  er  davon  ausgeht,  daas  wechselnd  auf- 
einander folgende  Absätze ,  bald  des  Quarzes ,  bald  des  Fluorite  die  Krystalle 
beider  vei^rttaserten  und  dadurch  die  ergenthUmlichen  Gestaltoi  des  Quarzes 
bedingten.   (Poggend.  Ann.  C,  142). 

V.  V.  Lang  (ebend.  3M)  findet  sich  veranlasst,  auf  die  oben  angegebene 
Erscheinung  triangulärer  und  dreiseitig  pyramidaler  Hervorragungen  auf  den 
POacheo  der  Quarzkrystalle  und  die  von  Webaky  (siehe  oben)  mitgethetiten 
Bemerkungen  darüber  zu  bemerken,  dass  er  audi  diese  Erscheinung  beobachtet, 
beschrieben  (Wien.  Aksd.  XX,  392)  und  diesdbe  anders  erklart  habe.  Wir 
stDd  trotx  der  ausgezeichneten  Beobachtungen  Rose'e  und  Descloiseaux's 
noch  niobt  mit  allen  einielnen  Krystallgestalten  des  Quarzes  zum  Abschluss 
ihrer  Winkel Terfailtnisse  und  Zeichen  gekommen ,  auch  haben  die  Messungen 
Dauber's  (s.  unten)  an  sehr  guten  Quarzkry stauen  gezeigt,  dass  die  am  besslen 
aasgebädeten  Flächen  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen  und  finden  es 
daher  für  die  weitere  Kenntntss  sehr  dankenswerth,  auch  bisher  wenig  beachtete 
Eradwinongen  an's  Licht  zu  ziehen,  wie  Websky  und  V.  v.  Lang  gethan 
haben,  wir  halten  es  aber  ftlr  verfrüht,  wenn  die  Bei^chtuDg  Websky's  durch 
die  Betoei^nngen  von  A.  v.  Lang  in  ein  schiefes  Licht  gestellt  wird,  da  beide 
PcH-scher  diesem  Gegenstand  zuerst  ihre  Aufmerksamkeit  zuwendeten ,  die  von 
V.  T.  L«Bg  gegebene  ErklBning  aber  nur  eine  versuchsweise  ist.  Dass  man  diese 
Hervorragnngen  als  Ecken  ii^end  welcher  Krystallgestalten  annehmen  kflsBe, 
liegt  wohl  nahe,  weil  sie  wirklicfa  Gdceo  sind,  doch  aus  den  Richtungen  die  For- 
mel für  an  Trapetoeder  m  berechne ,  ist  für  den  Anfang  nicht  rathsam,  weü 
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man  durch  aDnahernde  Resultate  veranlasst  wird ,  die  Annahme  (Ur  bewiesen 
zu  hallen.  Wenn  auch  diese  Linien  auf  den  RhornttoSderflachen  Projeclionen 
gleichen,  so  sind  sie  für  das  Auge  Linien  in  der  Ebene,  in  der  Tbat  aber  hervor- 
ragende Korpertheilc ,  so  dass  die  Ecken  nach  der  Stellung  als  Seitenecken 
von  tngonalen  Trapezotidern  angesehen  werden  kennen.  Es  sind  diese  Linien 
durchaus  keine  Projectionen  der  Endkantenlinien  trigonaler  Trapezoeder  auf  den 
R- flachen,  es  sind  wirkliche  Kantenlinien  und  desshalb  kttnnen  die  hervor- 
ragenden Ecken  nicht  als  Endecken  von  Trapezo^dern  betrachtet  werden. 

R.  Hermann  berichtete  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXII,  26)  über  eine  Krj- 
slallisalton  von  Quarz,  die  er  beobacbtele,  während  das  Stück  in  seiner  Samm- 
lung lag.  Ursprünglich  glatte  BrucbflSchen  von  Quarzkrystallen  sollen  nach  Ver- 
lauf von  7  Jahren  von  einer  grossen  Anzahl  stark  glänzender  Krystallflächen 
bedeckt  worden  sein  und  dadurch  ein  ganz  drüsiges  Ansehen  erlangt  haben. 
Ob  diesqß  an  sich  noch  etwas  unklare  Phänomen  durch  die  Beobachtung  Gi- 
nanni's  (ebendas.  35)  erläutert  werde,  zufolge  welcher  sich  Jaspis  in  Achat 
umgewandelt  haben  soll ,  bezweifle  ich ,  da  aus  des  letzleren  Beschreibung  her- 
vorzugehen scheint,  dass  es  sich  um  eine  Verfärbung  des  aus  Wasser  herausge- 
noromenen  Stückes  handele. 

In  einem  kalkigen  porüsen  Gestein  mit  stellenweise  stalaktitischer  Bildung, 
auf  dem  Wege  von  Hagen  nach  Limburg  fand  v.  d.  Mqrk  (ZIschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  Vll,  80)  kleine  Qua rzkry stalle ,  wie  solche  auch  in  westphalischen 
Devonkalken  von  ihm  bemerkt  wurden,  und  er  ist  der  Ansicht,  dass  obige  Kry- 
slaüe  in  etwas  umgeändertem  Kalksteine  von  Anfang  an  darin  gewesen ,  sich 
nicht  spater  in  demselben  gebildet  hätten. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann.  CIII,  107)  hat  einige  kleine  sehr  regelmässig 
ausgebildete  und  gut  spiegelnde  Krystalle  des  Quarz  von  Hannorosch  und  von 
Herkimer  County  in  New- York  gemessen  und  ist  dabei  zu  den  Resultat«)  ge- 
langt, dass  die  Winkel  auch  der  ebenflachigsten  Krystalle  niemals  genau  den 
theoretischen  Forderungen  genügen,  sondern  innerhalb  gewisser  Grenzen  um  die 
idealen  Wert  he  schwanken,  dass  diese  Schwankungen  einem  ahnbchen  Zufall 
unteriiegen  wie  die  Beobachtungsfehler,  und  dass  sie  viel  bedeutender  sind  als 
lelztere,  wenn  ein  gutes  Messinstrument  angewendet  wird.  Aus  zahlreichen 
Messungen  verschiedener  Kanten  ei^ab  sich  als  Mittel  der  Endkantenwinkel  der 
Pyramide  P  =  133"  43'  56",3,  oder  das  Verhältniss  a  :  b  =  /S3  :  /(9. 

Herr  Baudirector  L.  Liehener  in  Inspnick  tbeille  mir  das  Vorkommen 
sehr  schfiner  sog.  gestielter  Amethyste  im  Zillerthale  in  Tirol  mit,  die  durch  ihre 
Bildung  den  ungarischen  gleichend  sich  durch  die  scharfeAusbildung  der  Kanten, 
selbst  bei  mangelnder  Ausbildung  der  Flächen,  auszeichnen.  Es  wird  im  Zillerthale 
kein  Amethyst  gefunden,  der  nicht  auf  einem  Bei^rystall  aufgewachsen  wBre,  ein 
Beweis,  dass  die  Fltlssigkeit,  aus  welcher  sich  der  Amethyst  auf  den  Quankryatal- 
len  absetzte,  durch  den  dem  Amethyst  eigenen  geringen  Eisengehalt  die  Amethyst- 
bildung  bedingte.  Auf  langen  beinahe  nadelfdrmigen  Krystallen  des  wasserfar- 
benen  Quartes  sind  die  zierlichsten  Krystalle  des  Amethystes  aufgewachsen  und 
zwar  immer  mit  vollkommenem  Parallelismus  der  Flachen  beider  Varietäten. 
Die  Amethyste  sind  substantiell  scharf  geschieden,  obgleich  bei  einzelnen  Quan- 
krystallen  die  Amethystmasse  nur  dUnne  Lagen  bildet  und  ao  den  Rändern  der 
Verwachsungsstellen  wie  in  den  Quarz  zu  verfliessen  scheint.  Die  Starke  des 
Glanzes  lasst  stets  die  wirkliche  Grenze  genau  erkennen.  Wo  die  Amethyst- 
masse nicht  vollständig  aufgewachsene  Krystalle  erzeugte ,  sind  stets  die  grosse- 
ren Pyramidenflächen  der  Qnarzkrystalle  Überzogen,  was  darauf  hinzuweisen 
acheint,  im  Verein  mit  der  vollkommenen  parallelen  Stellung  der  KrystallflSchen 
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and  swar  der  grosseren,  dass  die  zufohrende  Flüssigkeit  in  derselben  Richtung 
hinzukam ,  wie  bei  der  Bildung  der  Bergkrystalle ,  überhaupt  dass  die  localen 
BediDgungen  der  Lage  dieselben  waren.  Es  ist  dieses  Vorkommen,  wie  mich 
auch  die  Ansicht  einer  vollständigen  Suite  dieser  schonen  Krystalle  belehrte,  ein 
sehr  interessantes  und  die  Exemplare  werden  stets  eine  Zierde  von  Sainm- 
lungen  sein.  • 

E.  Söchtingsah  im  Mus^e  d'histoire  naturelle  du  Jardin  des  plantes  in 
Paris  ein  Exemplar  aus  Columbien,  woran  ein  prächtig  grUner  Smaragd  ganz  in 
der  Richtung  der  Hauptachse  eines  schonen  Bcrgkrystalles  liegt  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Naturw.  X,  165).  Einen  ähnlichen  Einschluss  des  Beryll  in  ßauchquarz, 
wahrscheinlich  aus  Sibirien  stammend,  theilte  mir  Herr  L.  Kacwinsky  in 
Wien  zur  Ansicht  mit,  wo  der  Beryll  fast  die  Richtung  der  Hauptachse  einhält. 

Nach  G.  Suckow  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Natarw.  X,  i76}  ist  die  Titansaure 
der  rosearoth  färbende  Beslandtheil  des  Rosenquarzes. 

Daubrde  (Ann.  d.  min.  XII,  S98)  berichtete  über  die  Bildung  von  Quarz- 
irystallen,  welche  in  grosser  Menge  durch  die  monatlange  Einwirkung  iOO" 
heisser  Wasserdampfe  auf  Glas  entstanden  waren  und  bis  2  Hillim.  Lange  hatten. 

6.  V.  Rath  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  72)  beschrieb  einen  aufgewachsenen 
Qnarzkrystall  von  Zinnwald  im  Erzgebii^e,  weicher  im  Inneren  einen  vollendeten 
Rrystall  c»P.  P  darsgetellt,  auf  dessen  gesammter  Oberfläche  sich  femer  Quarz 
in  Gestalt  kleiner  Krystflllchen  abgesetzt  hatte.  Diese  den  vorher  dagewesenen 
Krystall,  den  g^nwartigen  Kern  der  ganzen  Bildung  vergrOssernd ,  setzen  sich 
aber  nicht  in  vollkommen  paralleler  Lage  ringsum  an ,  wie  man  es  sonst  bei  der 
VergrOsserung  durch  Ansatz  kleiner  Individuen  findet,  sondern  die  Lage  wurde 
mannigfach  abweichend  befunden  und  beschrieben. 

Rreithaupt  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  833)  beschrieb  Quarzkrystalle  von 
der  Grube  Himmelfahrt  bei  Freiberg  in  Sachsen,  welche  einen  klaren  Kern  und 
eine  trübe  Holle  hatten,  nach  ihrer  Bildung  zerbrochen  waren  und  spater  wieder 
mit  klarem  Quarz  in  paralleler  Stellung  der  Ueberzugstheile  tiberzogen  wurden. 

in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  ZUricb  befindet  sich  eine 
Achatmandel  vom  Galgenbei^e  bei  Oberstein ,  warin  Chalcedon  die  erste  Aus- 
kleidung bildet,  diesem  zunächst  folgt  krystallinisch-stengliger  Quarz  mit  frei 
ao^ebildeten  Enden  der  gewöhnlichen  Form  ooP.  B.  B'.  Derselbe  ist  von'unten 
auf  grsolichweiss ,  nach  oben  zeigt  er  rothe  Lagen  von  Eisenoxyd  im  Innern  der 
Krystalle,  entsprechend  den  Flachen  R  und  R.  Nach  dem  Quarz  setzten  sich 
ziemKcb  grosse  Calcit-Skalenoeder,  dem  Aussehen  nach  R  3  ab,  und  diese,  so  wie 
der  Quarz  wurden  später  von  einer  dünnen  Schicht  krystaUinischen  Chalcedon- 
goarres  Überzogen,  der  gelblich  gefflrbt  ist.  Die  Oberfläche  des  Chalcedon- 
quarzes  zeigt  freie  Krystalleoden  mit  rauher  Oberflache,  die  sehr  klein  sind  und 
unter  der  Loupe  beobachtet  werden  mtlssen ,  um  sie  zu  erkennen.  Diese  Kry- 
Btalleoden  zeigen  die  Combination  ooP.  R  und  lassen  deutlich  eine  durchgehende 
Zwillingsbildung  der  Art  erkennen ,  dass  je  zw^i  Individuen  derselben  Art  bei 
gemeinschaftlicher  Hauptachse  Penetrationszwillinge  bilden,  an  denen  die  Tbeile 
des  einen  Individuum  aus  dem  anderen  hervorragnn  und  somit  aus  den  drei 
B  Flachen  von  pentagonaler  Form  die  drei  Gombinationseoken  ooP.  R  des  ande- 
ren Individuum  hervorragen.  Diese  Zwillingsbildung  ist  besonders  erkenntlich 
an  dem  Ueberzuge  der  Galcitkrystalle ,  weniger  auf  dem  der  Quarzkrystalle 
froherer  Bildung,  jedoch  einmal  aufgefasst,  immerhin  noch  durch  die  Lage  der 
kleinsten  Krystalltbeile  deuüich  genug. 

Das  Vorkommen  der  durch  Alter  verschiedenen  Quarzvarietäten  in  den  Erz- 
t^ngea  zu  Pribram  beschrieb  A.  E.  Reuss  in  seinen  Pragmeoten  zur  Entwicke- 
lungsgeschicbte  der  Minerale  [Wien.  Akad.  XXII,  189). 
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Daubräe  (Ann.  d.  min.  XII,  303)  beobachtete  Äbsatie  von  Quansow<dil 
krystallinische  als  chalcedonartige  aus  cODcentrirtem  Mineralwasser  von  Plom- 
biöres,  weiches  lange  sehr  stark  erhitzt  wurde.  Der  Quarz  setzte  sieb  in  Folge 
der  Zersetzung  alka  Üb  altiger  Silikat«  ab.  —  Nach  G.  Koch  (Ver.  t.  Naturk.  in 
Nassau  XII ,  398)  fand  sich  auf  Kluften  der  Kalktrappe  in  Nassau  Quars  in  ver- 
schiedenen K^'Stal  Ige  stalten ,  auch  einmal  bei  Oberscheid  in  der  G«tabiDalioD 
ooP.  OP.  (?) 

Beryll,  Smaragd. 

48i4_49,US;  1860—51,103;  1852,71  ;  1853,103;  1854,107;  1855,79. 

Üeddle  (Lond.  Ediub.  Dubl.  Philos.  Hag.  XU,  386)  fand  bei  einer  Prüfung 
des  Davidsonit  genannten  Berylls,  dass  er  12,53  Proc.  Beryllerde  enthalt.  Die 
etwas  geringere  Menge  rllhrt  davon  her,  dass  das  Hiaeral  nicht  ganz  rein  von 
beibrechenden  damit  verwachsenen  Mineralen ,  Quarz  und  Glimmer  erhallen 
werden  konnte.  Er  Endet  sieb  in  einem  grobkVmigen  Granitgange  bei  Tory  in 
Aberdeen  und  in  der  Rubieslaw-Grube.  In  letzterer  enthalt  der  Ganggranil 
grosse  Orthoklasiwillinge.  Diese  Gänge  durchsetzen  den  gewöhnlich  feinkömi- 
gen  Granit  dieser  Gegend. 

Nach  C.  Grewingk's  Angaben  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  710)  nimmt  die 
Ausbeute  der  Smaragdgruben  im  Jekatheriueobui^er  Kreise,  Gouvwn.  Perm, 
am  Ural  jährlich  ab.  Die  Gruben  finden  sieb  nicht  weit  vom  grossen  Heft,  einem 
NebenOusse  des  Pyschma.  Auf  den  Serpentin  von  Püsc^minsk  folgt  östlich  Gra- 
nit, an  dessen  Östlichem  Rande  Talkschiefer  mit  Smaragd  führendem  Glimmer- 
schiefer auftritt,  sodann  folgt  goldhaltiges  Schwemmland.  In  den  ersten  Jahreo 
des  Betriebs  (von  1830  an)  lieferten  die  Gruben  schttne  Smaragde,  so  einen  von 
10(  'A  Karat  Gewicht,  auf  6075  Rubel  geschHtit. 

In  einem  losen  i"  langen  und  Vi"  dicken  gelblich^ilnem  halbdunäisicbligeD 
Rrystalle  beobachtete  ich  als  Einschluss  einen  kleinen  Erystall  von  Mispickel 
oo  P.  Pdb,  soweit  dies  aus  dem  Aussehen  und  den  Notieea  Über  den  Fundort  ge- 
schlossen werden  kann.  Er  atammt  von  Adun-Tschilon  in  Nertsdkiosk,  woselbst 
der  Beryll  sich  in  einer  Topasfels  genannten  Felsart  findet  (wie  N.  v.  Kokscba- 
row  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  I,  165  mitthcilt«] ,  welche 
nach  Kalibin  den  Granit  in  Gangen  durchsetzt  und  wesentlich  aus  einem  Ge- 
menge krystallinisch-kdrnigen  Quarzes  mit  kleinen  Topaskrystailen  besiebt.  Die 
Berylikrystalle  kommen  mit  Topas-  und  rauchgrauen  Bei^krystallen  als  Ausklei- 
dung un regelmässiger  Höhlungen  im  Topas fels  vor.  Ausserdem  treten,  wie  da- 
selbst Seite  168  bemerkt  wird,  als  B^leiter  des  Berylls,  Mispickel,  welcher 
tbeilweise  zersetzt  und  in  erdigen  Skorodit  verwandelt  ist,  dann  Wolframit, 
Fluorit,  Ampbibol  u.  dergl.  m.  auf.  Der  Beryllkrystall  zeigt  überdies  scbaif  ge- 
sonderte dUnne  Farbenscfaichten  parallel  OP,  wodurch  der  an  sich  blaugrtlne 
Kryatall  bei  dunkel  dl  grUner  oder  grasgrüner  FHrt>ung  der  zahlreiches  Schichten 
im  Ganzen  gelblichgrUn  erscheint. 

An  einem  au^ewachsenem  deutlich  krystallisirtem  [ooP.  OP.  IP.  9Pl) 
Smaragdkrystall  von  Santa  ¥i  de  Bogata,  welcher  fast  durchsichtig  ist,  in  der 
Bammltmg  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  war  die  Basisflflcbe  eigentbtlmlich 
rauh,  durch  Vertiefungen,  mitbin  grubig;  die  kleinen  Vertiefungen  von  meist 
unregel massigen  Umrissen  und  sehr  verschiedener  Gestalt  haben  keine  bestimmte 
Beziehung  zur  Krystallgestalt,  weder  was  die  Gestalt  noch  ihre  Lage  betrifft,  nnr 
einzelne  längere  Vertiefungen  in  der  Nabe  der  Combinationskanten  hatten  eine 
derselben  parallele  Lage.  Einige  solche  waren  auch  nodb  auf  A&a  Pyniniden- 
flacbeo  IP  zu  sehen,  die  langgestreckt  d«i  Combinationskanten  parallel  gehen. 
Ein  zweiter  von  da,  gleichfalls  sehr  acbOn  krystallisirt  ooP.  OP.  P.  SP.  IPS, 
durchsichtig  und  schon  smaragdgrün  geärbt  (in  derselben  Sammlaag)    leigte 
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eine  Bhaliche  gnibige  BasigflSche,  doch  konnte  man  hier  eine  Art  spiraltger  Stel- 
lung dieser  cahlraichen  kleinen  Vertiefungen  wahrnehmen.  Die  SPFI&chen  sind 
an  ^eaem  Krystall  vertikal  gekerbt. 

In  einein  forblosen  durchsi^tigen  Beryll  krystalle  von  St.  Pietro  in  Catnpo 
auf  EH»  (in  dwselben  Sammiong)  waren  einige  kleine  durchsichtige  KrysUÜlohen 
ab  Einscbhiss  su  sehen,  die  nicht  näher  sa  beatiminen  sind,  in  ihrem  Aussehen 
an  die  demantglänienden  Oktaeder  des  Arsenit  erinnera,  welche  sich  bei  der 
PrOfang  im  Glasrohre  an  den  Wänden  abseteen.  In  eineip  etwas  grUnlicben  KrystoU 
von  da  sind  kleine  undurchsichtige  Krystsllcbeo  bemerkbar,  welche  wahrschein- 
hch  Pyrit  in  der  Gombination  O.  ooOoo  sind.  Diese  Krystälkhen  sind  stahlblau 
angeiauren,  welche  Färbung  wahrscheinlich  nur  durch  den  Reflex  beim  festen 
Anliegen  erscheint ,  wie  bei  derartigen  Einschltlasea  tffter  die  Farben  anders  er- 
scbeinen.  Ausserdem  enthalt  dieser  Krystall  noch  einen  kleinen  gelblichen  an 
dot  Kanten  durehscheinendea  Kryatall  eingeschlossen,  welcher  wahrscheinlich 
Orthoklas  ist,  soweit  man  dies  aus  der  Gestalt  und  dem  Aussehen  beurtheilen 
kann.  Hehrere  andere  Krystalle  von  daher,  farblos  und  durchsichtig,  enthalten 
P yrrhasideritn adeln ,  wie  sie  in  den  Amethysten  vorkommen;  ein  anderer  enW 
hält  deutlich  erkennbare  Orthoktaskrystallchen ,  ein  anderer  rothlichgelbe  Kry- 
itSUchen  ooO  des  Kalkthongranates ,  der  an  dem  StUoke  sMist  noch  in  grtts- 
Mfsn  aufgewachsenen  Krystnilen  zu  sehen  ist.  Schliesslich  zeigte  ein  farbloser 
Krystall  von  demselben  Fundorte  die  sehr  regelmässig  ausgebildete  Gombination 
ooP.  OP.  P.  PS.  IPS  und  daran  als  AbstumpfungsfiScfaen  der  Comfoinations- 
kanlen  zwischen  0  P  und  P  die  Flächen  einer  sehr  stumpfen  hexagonalen  Pyra- 
mide in  normaler  Stellung  ^P- 

An  zwei  Beryllkrystallen  ans  dem  Ural  Eand  N.  v.  Kokscharow  (Hateria- 
hen  mr  Mineralogie  Russlands  If,  356)  die  Gombination  ooP.  XP.  P.  OP.  PS. 
SPx.  CP%;  die  letztere  Gestalt  ist  eine  neue. 

Phenakit. 

1814-19,  16i;  1852,  7|. 

Eine  dunJi  au^hrlicbe  Messungen  erläuterte  Monographie  des  Phenakit 
gab  N.  V.  Kokscharow  in  seinen  Materialien  jur  Hioeralogie  Husslands  II, 
308.  Derselbe  zeigt  rbomboedrische  Tetartoedrie ,  und  als  Grundgeslalt  gab 
X.  V.  Kokscharow  das  (Ihomboeder  R  mit  den  Endkanten  =  116"  36'  und 
dem  Acbsenverballmsse  a  :  b  «e  Q, 664065  :  1  =  )^o,tS7iia'7  :  1.  Zwillings- 
krj'stalle  mit  parallelen  Acbsensystemea  als  vollkommene  Durcbkreuzungszwil- 
linge.  In  Busslaod  sind  zwei  Fundorte  bekannt ,  indem  er  am  Ural ,  85  Werst 
von  Eatharinenbui^ ,  in  den  Smaragdgruben  und  im  Ilmengebirge  vorkommt. 
Die  am  rassischen  Phenakit  beobachteten  Gestallen  sind :  Rhomboeder  in  nor- 
maler Stellung  R  =  £,  PI,  ^,  »P',  Rhomboeder  in  diagonaler  Stellung  '/.P«. 
'Af*.  *ÄP».  Rhomboeder  in  verwendeter  Stellung  j  %P'/..  -  ViP'/t,  -j  3  P'Vi . 
bexagonales  Prisma  ooB  und  ooPt. 

Die  Pheoakitkry stalle  aus  den  Smaragdgruben  enthalten  zuweilen  den  sog. 
Alexandrit  krystalHsirt  als  Einschluss ,  sie  sind  farblos ,  graulich  oder  gelblich. 
Der  Phenakit  aus  dem  Ilmengebirge  findet  sich  mit  dem  sog  Amazonen  stein  und 
mit  weissem  Topas  auf  Granitgangen  im  Miascit  und  bildet  gewöhnlich  sehr 
kleine  Krystalle.   Das  sp.  G.  fand  N.  v.  Kokscharow  =  8,996—2,981. 

Euklas. 
1844— iS,  164;  189«,  72;  1853,  103;   1855,  80. 

N.  V.  Kokscharow  hat  unter  russisoben  Mineralen  den  Euklas  entdeckt. 
Am  einer  freundlicben  Mittheilung  Über  dieses  höchst  interessante  VorkommeD, 
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welches  ausfuhrlich  iD  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg 
niitgetheilt  wurde,  sind  die  wichtigsien  Daten  folgende:  Unter  mehrereo  ihm 
zur  Untersuchung  gesandten  Mineralen  aus  der  Goldseife  des  Kaufman  Baka- 
kia,  so  wie  aus  anderen  in  der  Umgegend  derseU>eD  gelegenen  (im  südlichen 
Ural,  im  Lande  der  Orenbur^ischen  Kosaken,  in  der  Nahe  des  Flusses  Sanarka) 
fand  N.  v.  Kokscharow  zu  seiner  nicht  geringen  Ueberraacbung  drei  ausge- 
zeichnet scfaüne  Euklas-Kry stalle.  Die  Gegenwart  des  Euklases  im  Kosakenlande 
des  südlichen  Ural ,  zusammen  mit  anderen  Mineralen ,  die  von  den  brasiliani- 
schen gar  nicht  zu  unterscheiden  sind  (wie  z.  B.  Topas  u.  a.)  zeigt  daher,  in 
welchem  Grade  diese  Localität  Aehnlichkeit  mit  der  von  Brasilien  hat,  die  die 
Demanten  liefert.  Einer  von  den  drei  Erystallea  hat  ungefähr  S4  Millimeter  in 
der  Richtung  der  Hauptachse,  43  Millimeter  in  der  Sichtung  der  Querachse  und 
7  Millimeter  in  der  Richtung  der  Längsachse ;  er  ist  ganz  farblos  und  volllLom- 
men  durchsichtig.  Der  zweite  Kry stall  hat  in  denselben  Bicbtungen  f7,  4  0  und 
5  Millimeter;  er  ist  auch  vollkommen  durchsichtig,  doch  von  sehr  schöner 
dunkel  bläulichgrüner  Farbe.  Der  dritte  Erystall  unterscheidet  sich  durch  seine 
Grosse  und  Durchsichtigkeit  wenig  von  dem  zweiten.  Alle  diese  Krystalle  sind 
sehr  reich  an  Flachen,  von  welchen  mehrere  tu  neuen  Formen  gehören.  Beson- 
ders ist  die  Zone  der  Längsachse  sehr  entwickelt,  in  dieser  Zone  begegnet  man 
nämlich  ausser  den  schon  langst  bekannten  Längsdamen  n  =  (Poo)  und  o  = 
(sPoo)  noch  den  Längsdomen  (3Poo),  (iPoo)  und  (6Poo) ,  die  bisher  unbe- 
kannt waren.  In  der  Reihe  der  Hemipyramiden  kommt  unter  anderen  eine  neue 
Hemipyraraide  (SP'S)  vor.  Diese  Formen,  das  Querhemidoma  %P'oo  (das  am 
brasilianischen  Euklas  sehr  selten  vorkommt)  und  zum  Tbeil  auch  die  scbttne 
dunkel  bISulichgrUne  Farbe,  gehören  zu  den  speciellen  Merkmalen,  die  den  russi- 
schen Euklas  von  dem  brasilianischen  unterscheiden.  Die  vollkommenste  Spalt- 
barkeit geht  in  den  Erystallen,  nach  der  Richtung  der  Langsflächen  (ooPoo) 
und  die  weniger  vollkommene  nach  der  Richtung  der  Querfläcben  ooPoo. 

Wenn  man  annimmt  (wie  Schabus  es  in  seiner  Monographie  des  Euklas 
gethan  hat,  Uebers.  1 852,  72  und  4  853 ,  4  4  3),  dass  die  Grundgestalt  aas  den 
Flächen  der  klinorhombischen  Ilcmipyramide  r  (deren  Flächen  zu  den  vollkom- 
mensten Spaltungsflächen  unter  einem  Winkel  =  404"  53'  geneigt  sind)  und  der 
klinorhombischen  Pyramide  d  (deren  Flächen  zu  den  vollkommensten  Spaltungs- 
flächen unt«r  einem  Winkel  =  4  04*9'  geneigt  sind],  gebildet  ist  (also  r  ^  Pund 
d  ^  P') ,  so  erhalten  die  Formen,  die  N.  v.  Kokscharow  an  den  Rrj'stallen 
des  russischen  Euklas  zu  bestimmen  Gelegenheit  gehabt  hat,  nachfolgende  kr\'- 
stallographische  Zeichen:  PCr),  P'  (d);  (SPl)  (u),  («P'l)  ;  (3P'3)  (f) ;  (IP4)(r); 
[3P'%)  (c);  [Poo)  (n),  {SPoo)  (o),  (3Poo)  (qj,  (iPoo),  (ePoo);  (%P'oo); 
ooP  (N),  (ooPl)  (s)  undooP9  (0- 

Es  scheint,  dass  die  Reinette,  deren  Felsarten  das  Material  zu  der  Bildung 
der  oben  genannten  Seifenwerke  (mit  Euklas,  Smaragd,  rothem  Korund,  Dislben 
u.  5.  w.)  lieferten,  einen  ganz  besonderen  Charakter,  einen  von  den  anderen 
verschiedenen  darbietet.  Auch  Alexander  v.  Humboldt  bezeichnete  auf 
seiner  Karte,  die  zu  Gustav  Rose's  Werke  (Reise  nach  dem  Ural  u.  s.  w.) 
hinzugefügt  ist ,  die  Richtung  dieser  Bergkette  ganz  verschieden  von  der  herr- 
schenden Richtung  der  anderen  Bergketten  des  südlichen  Urals. 
Chrysoberyll. 

4841—19,  161. 

Korund,  Kubin,  Sapphir,  Smirgel. 

4844—49,461;  4850—54,100—108;  4852,72;  1853,104;    4854,407. 

A.  Gaudin  (Joum.  f.  prakt.  Ghem.  LXXI,  384)  erhielt  Korundkrystalte, 
wenn  freilich  nur  sehr  kleine ,  als  er  in  einem  mit  Buss  auffütterten  Tiegel 
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sjeiche  Theü«  Alaun  uDd  scLwefelsaures  Kali,  beide  geglUht  und  gepulverl  in 
einem  heftigen  Geblasefeuer  zusammeDschmolz.  Die  KrystBlIchen ,  durch  ihre 
Härte  eti.eDiibar,  sind  dorcb  die  Anwesenheit  der  enterbenden  Koble  farblos. 

Demant,  Diamant. 

4844—49,  161—163;  1850—51,  102;  1853,  103;  1853,  104;  1854, 
lOS;  1855,  80. 

G.  Rose  gab  eine  Beschreibung  von  Demanten,  welche  neuerdings  dem 
Museum  in  Berlin  einverleibt  wurden.   (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  14). 

Nach  Nöggeralh  (v.  I.eonhard's  Jhrb.  1857,  64)  dUrfle  der  sog.  amorphe 
schwarze  Demant  von  la  Chapada  in  Bahia  (das  Carbonate  im  Handel)  mit  eigent- 
licher Kohle  innig  gemengt  sein.  Er  ist  bald  dunkelschwarz,  bald  mehr  hr<iun- 
lich  oder  graulich,  an  der  Oberflache  etwas  porös  und  hat  die  Harte  =  10,0. 

H.  Haskelyne  theille  die  Geschichte  des  Koh-i-Noor  mit,  soweit  sie  bis 
in  das  Mittelalter 'zurück  verfolgt  werden  konnte.    (Sill.  Am.  J.  XXII,  278). 

Boracit. 
4844—49,  177;  1850—51,  108;  1853,  405;  1854,  108;  1855,  81. 

Stasfurlit. 

1855,  81. 

Chandler  fand,  dass  der  Stasfurlit  wie  der  Boracit  zusammengesetzt  ist. 
.Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  883;  Hiscellaneous  cbemical  researches,  Gottingen 
1856,  20).  Das  sp.  G.  =  2,941,  GlUhverlusl  des  bei  100"  getrockneten  Mine- 
rals =  0,75  Proc.,  gefunden  wurden  29,93  Telkerde,  69,18  BorsSure,  0,89 
Eiseooxyd,  Spureu  Kalkerde. 

Hiernach  wSre  die  Substanz  Mg'fi*  dimorph  und  nur  noch  nachzuweisen, 
ob  die  in  Parasit  umgewandelten  Boracitkrystalle  gleiche  Zusammensetzung 
haben;  ist  dies  der  Fall,  dann  sind  Parasit  und  Stasfurtit  Varietäten  einer  Spe- 
cies,  welche  somit  auch  als  Paramorphose  des  BOracils  vorkommt. 

Turmalin,  SchitrI,  Achroit,  Rubellit. 

1844—49,  178;  1850—54,  108—118;  1852,  74;  1853,  105;  1854,  lOS; 
1835,  82. 

Z.  H.  Gaugin  (Compt.  reod.  XLII,  1264)  hat  verschiedene  Beobachtungen 
Ober  die  elecUischen  Eigenschaften  des  Turmalin  mitgetheilt.  Er  fand  besonders 
die  Elactricitat  dadurch  starker,  dass  die  Turmalinkrystalle  nicht  isolirt  erwärmt, 
sondern  mit  dem  Boden  va  Verbindung  gebracht  wurden.  Hierbei  zeigt  sich  die 
Electricitat  viel  starker,  wenn  die  Krystalle  im  Zostande  der  Abkühlung  sind, 
als  bei  hoher  Temperatur.  Auch  hat  nach  seinen  Versuchen  die  Lange  der  Kry- 
stalle verstärkenden  Einfluss ,  und  in  Bezug  auf  die  Farben  waren  die  blauen 
und  grOnen  aus  Brasilien  die  besten  und  zwar  um  so  besser,  je  klarer.  Weitere 
Hiuheilongen  darOber  folgten  im  Instit.  XXV,  93. 

GrOner  Turmalin  findet  sich  in  dem  Harrachlhale  in  Algerien.  (Sill.  Am.  i. 
XXIV,  429). 

Azinit. 

1844—49,  175;  1854,  109. 

Danburit. 

1850—54,  98;  18S3,  105;  1854,  109;  1865,  82. 
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X.  Ordnung:  Erze. 

Titanit,  Sphen,  Greenovit. 

<844— i9,  18*— 186;  1850—51,  134;  1853,  75;  1853,  <06;  185*,  HO, 
1855,  83. 

D.  F.  Wiser  beschrieb  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  13)  ausgezeichnet  schSne 
Titan  itkrystalle,  welche  in  der  Gegend  von  Sumvix  im  Vorder-flheinthale  Grau- 
bllndl«ns  voi^ekominen  sind,  Juxtapositionszwillinge  von  der  gewohnlicbeo 
Form,  der  grCsste  16  Hillim.  lang,  grasgrün,  an  den  Enden  hyacinthroth,  sehr 
stark  gläQzend;  ferner  ein  bis  jetzt  unbekanntes  Vorkommen  des  Titanit  von 
Cuolm  davi  nordwestlich  von  Sedrun  ,  im  Tavetscher  Thale  GraubUndtens ,  ao 
welchen  die  FISchen  (ooP3)  und  (ooPoo)  vorkommen.  Auf  Aduiar  aufsitzende 
Krystalle  aus  dem  Bionentbale  zeigten  nach  F.  Ilessenberg  (dessen  min.  No- 
tizen 26)  die  Combination  [ooPaj.  (V»P'<).  %P'oo.  (IPS).,  die  zweite  und 
dritte  Gestalt  hat  ebene  Flächen,  die  der  ersten  und  vierten  Gestalt  verlaufen  mit 
cyltndrischer  Krümmung  in  einander.  Auch  die  von  G.  Sarg  angestellten  LOlh- 
rohrversuche  zeigten,  dass  diese  Kryslalle  Titanit  sind.  Im  Inneren  zeigen  die 
Krystalle  eine  eigenthUmtiche  Beschaffenheit.  Mit  derLoupe  Überzeugt  man  sich, 
dass  das  ganze  Innere  ein  Gemenge  bildet.  Man  unterscheidet  einen  schmutzigen 
hellgrUnlichen,  durchscheinenden,  [spben]artigen  Teig,  welcher  wie  eine  Schale 
aussen  vorherrscht,  im  Kern  aber  ist  ein  Gemenge  kleiner  röthlicher  Pünktchen 
und  schwarzer  glänzender  Prismen,  in  allen  Richtungen  sich  kreuzend,  welche 
man  vermuthungsweise  als  Rutilnadeln  ansprechen  mCchte.  Hessenberg  ist 
geneigt,  eine  Umwandlung  von  Tit^nit  in  Rutil  anzunehmen. 

Nach  Daubräe  (Instit.  XXV,  36]  Endet  sich  im  Kalk  der  Eisenenlager  von 
Prammont  Titanit,  ahnlich  wie  bei  Arendal. 

Xanlhitan  hat  C.  U.  Shepard  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX)  ein  Hiaeral 
vom  Green  River,  Henderson  Cty.  in  den  Verein.  Staaten  gensnnt,  welches 
wahrscheinlich  eine  Pseudomorphose  des  Titanil  ist.  Mit  Zirkon  in  einem  ver- 
witterndem Feldspalh  eingewachsen,  bildet  es  ganze  Krystalle  von  der  Gestalt 
des  Titanit  mit  undeutlicher  Spaltbarkeit  und  ist  pulverforraig ,  gel  blich  weiss, 
wenig  glünzend  bis  wachsartig  glänzend,  zerbrechlich,  H.  =  3,5,  sp.  G.  =  2,7 
~3,6.  Es  giebt  im  Glaskolben  Wasser  und  v.  d.  L.  reagirt  es  auf  Titan,  enthalt 
19,5  Procent  Wasser,  Titanslture  und  Spuren  von  Zirkonerde. 
Iwarit. 

4858,  75. 

Eukolitfa-Titanit. 

1853,  406. 

Yttrotitanil. 

18ii— 49,  186;  1855,83. 

Ueber  den  Yttrotitanit  (vei^  1855,  83)  bemerkte  D.  Porbes  (New  philos. 
Joum.  ni,  69]  nachtraglich,  dass  die  am  besten  beobachteten  Spaltungs6Bchen 
parallel  den  von  Brooke  und  Hiller  mit  r  und  c  bezeichneten  Flachen  zu  sein 
scheinen,  das  ist  nach  Naumann's  Stellung  des  Titanit  parallel  dem  Längs- 
doma  (Poo)  und  den  BasisflScfaen;  eine  Beobachtung  zeigte  auch  Blatterdurch- 
gang nach  oqP.  Die  LBthrohrreactionen  sind  dieselben  wie  die  des  Titanit.  Er 
ist  ungefähr  so  schmelzbar  wie  Granat.  Hinsichtlich  der  Bestandtheiie  ist  in  der 
frttheren  Angabe  S8,04  Titansflure  zu  setzen.  Ueber  die  in  Dani's  Hinersiogie 
als  in  Silliman's  Besitze  befindlichen  und  beschriebenen  Krystalle  wird  be- 
merkt, dass  sie  unzweifelhaft  nur  SpaltungsstUcke  gewesen  sind,  die  oü  sehr 
vollkommene  Piachen  zeigen. 
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Schortamit. 

48*4—49,  485;  4850— M,  424;  4852,  76. 

Nach  Shepard  kryslallisirt  der  Scborlamil  tesseral,  ooO.  iOi.  Da  er  von 
schwanem  Graoat  breitet  wird ,  vermuthetJ.  D.  Dana,  dass  derselbe  damit 
verwechselt  worden  sei.  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  427). 
Oerstedtit. 

4844—49,  48*. 

Mosandrit. 

4853,  407. 

Polykras. 

48**-*9,  215. 

Der  Polykraa  von  Brevigisl  nach  N.  B.  Möller  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LX!X, 
348]  sicherlich,  der  von  Hitteröe  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  Polymignit. 
Aeschynit. 

48*4—49,  24  5;  1850—54,  133;  1855,  84. 

Nach  R.  Hermann 's  neuen  Bestimmungen  (Journ.  f.  prakt,  Cb.LXVIII,  97) 
muss  die  früher  [Uebers.  1855,  84)  mitgetheilte  Analyse  umgeändert  werden,  er 
enthalt  nämlich  21,69  niobige  SSurc,  41,54  NiobsSure,  25,90  TitansSurc,  22,20 
Ceroxyd,  5,12  Ceroxydul,  6,22  Lauthanerde,  4,28  Ytlererde,  5,45  Eisenoxydul, 
4 ,20  Glühverlust  und  entspricht  der  Formel  {ft Nb  +  ftNb)  +  Gel"!, ,  wobei  ein 
Theil  der  Niobsüure  durch  Titansäure  ersetzt  wird. 
Warwickit,  Enceladit. 

48**— 49,  193,  4850—54,  423;  4853,  107;  4855,  84. 

Nach  Shepard  sollen  die  Krystalle  des  Warwickit  v.  d.  L.  Fluor  und  be- 
deutenden Mangangehalt  zeigen.  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  130). 
Parat  horit. 

Unter  diesem  Namen  beschrieb  Shepard  [dessen  Hin.  287  3.  Aufl.)  ein 
Hineral,  welches  sehr  kleine  pechschwarze  Krystalle  bildet,  die  quadratische 
Prismen  ooPoo  mit  abgestumpften  Kanten,  durch  ooP,  und  mit  Endzuspitzungen 
darstellen ;  die  Endzuspitzung  ist  gebildet  durch  zwei  quadratische  Pyramiden  mP 
und  m'P.  Die  stumpfere  derselben  mP  bildet  mit  ooPoo  einen  Winkel  von  130", 
mP  mit  m'P  einen  Winkel  von  460"  und  ooP  mit  ooPoo  den  Winkel  =  43.'i'*, 
wahrend  ooPoo  als  rechtwinklig  befunden  wurde.  Die  Flächen  sind  gUinzend ; 
Spattbarkeil  ist  unvollkommen;  H.  =  5,0—6.0.  V.  d.  L.  unschmelzbar  wird 
das  Mineral  bräunlichroth  und  zeigt  ein  halbgeschmolzenes  Aussehen  an  den  am 
stärksten  erhitzten  Stellen;  mit  Borax  leicht  scbmelzbar  zu  einem  durch  Eisen 
geerbten  Glase.  Es  wurde  bei  Danbury  in  Connecticut  mit  Danburit  und  Oli- 
goklas  gefunden  und  nach  der  vorausgesetzten  Aehnlichkeit  mit  Tborit  be- 
nannt. (SiU.  Ann.  J.  XXIV,  124). 

Zuerst  wurde  das  Hineral  von  Shepard  als  Thorit  beschrieben  in  den 
Proceedings  of  the  American  Assoc.  IV,  3S1 ,  New  Haven  meeting.  Die  Krystalle, 
Vi,  Zoll  lang ,  wurden  mit  einer  Pyramide  beschrieben  und  mit  dem  Neigungs- 
winkel mP  :  ooPoo  =  120°,  nicht  130**.  Die  Gestalt  war  unsicher,  wie  die 
gi^ebenen  W'inkel  zeigten,  nllmlich  98*  für  die  Neigung  mP  :  mP,  was  nicht 
120*  für  mP  zu  ooPoo  giebt.  Nach  Dana  sind  die  Krystalle  orthorhombisch 
rhombische  Prismen  oder  die  Combination  ooPcüö.  ooPoü.  Die  letztere  mit  Ab- 
stumpfung der  Combinalionskanten  ergab  mit  Flächen  am  Ende  der  Hauptachse 
Gestalten  Ühnlichen  Aussehens,  wie  Shepard  sie  gezeichnet  hatte.  An  einem 
Krystalle  war  das  Prisma  ooP  mit  ooPdb,  Neigung  beider  =  446*,  Prismen- 
kanten =  428°.     Die  Krystalle  wechseln  in  der  Farbe  zwischen  pechschwan 

EcBBfDU,  Ucbcnicbl  laMAT.  p,         9      COOQIC 


t30  Einfache  Minerale. 

und  granatfütli,  schwarze  Krjslulle  haben  an  den  Kanten  oft  eia  demHulil  ahn- 
liches rothes  Durchscheinen.  Sie  sind  gewjihnlich  im  Danbtirit  eiogewachscn, 
and  (i.  J.  ßrash  untersuchte  ihr  L ttth roh rverh alten.  Hiemücfa  decrepitiren  sie 
etwas  im  Glasrohre,  jedoch  scheinen  sie  kein  Wasser  «u  enthalten.  !n  der  Pla- 
tinzange sind  sie  schwierig  an  den  Kanten  schmelzbar  und  werden  blasser.  Hit 
Borax  erhalt  man  ein  heiss  gelbes  (durch  Eisen),  kalt  farbloses  Glas,  desgleichen 
mit  Phosphorsalz,  jedoch  zeigt  sich  bei  dem  letzteren  in  der  inneren  Flamme 
eine  schwache  violette  Fürbung  (durch  Tilan?).  Die  Hürte  ist  etwa  ^  5,0.  Die 
untersuchten  Krystalle  waren  sehr  klein.    (Sill.  Am.  J.  XXIV,  ISi). 

Pyromelan 
hat  C.  U.  Shepard  (Joum.  f.  prakt.  Cb.  LXX,  210)  ein  Mineral  genannt,  wel- 
ches granatenähnliche  Körner  in  den  Goldwaschen  von  Mc.  Donald  Cty.  in  den 
Verein.  Staaten  bildet.  Die  Körner  sind  unrcgelmässig  und  sehr  grubig,  dunkel 
rothbrauD ,  selten  gelbgeOeckt ,  wachsgltinzend  mit  llinneij;ung  in  Glas^anz, 
durchscheinend  und  haben  die  ]].  =  6,5,  das  sp.  G.  ^  ü,87.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar und  schwarz  werdend,  daher  der  Name;  mit  den  Flussmitlein  He- 
iictionen  der  Titansaure  und  des  Eisenoxydes.  Durch  Schwefelsäure  wenig  an- 
greifbar, aber  durch  Schmelzen  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali.  Besteht 
wesentlich  aus  titansaurer  Thonerde  und  Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Berj  Herde  (?) 
und  Kalkerde,  vielleicht  auch  von  Zirkonorde.  Dieses  Mineral  scheint  äusserst 
selten  zu  sein. 

Bulherfordit. 

1850—51,  <23;  1852,  76. 

Perowskit. 

i84i— 49,  187;  1854,  HO;  1855,  85. 

F.  Seneca  {Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  CIV,  371)  hat  den  Perowskit  von  Sche- 
lingen  am   Kaiserstuhl   anal\sirt.     Die   kleinen  1   bis  '-i'"  messenden  Krystalle 
erscheinen  in  dem  weissen  oder  gelblichen  kärnigen  Kalke  des  genannten  Fund- 
ortes in  Begleitung  von  Ghminer,  Magneteisenerz,  braunen  OklaMern  von  Pyro- 
chlor  und  einigen  anderen  Mineralen,  sie  bilden  ooOoo,  sind  deutlich  parallel 
den  Flachen  c»0oo  spaltbar.    Die  einzelnen  Krjstalle  sind  immer  Aggregate  von 
kleineren  HexaSdern,  zwischen  denen  mitunter  zarte  UUutclien  von  Caicit  einge- 
schaltet sind.    Sp.  G.  =  4,02;  H.  =  ö,b;  eisenschwarz,  metallischer  lebhafter 
Glasglanz,  durch  Verwitterung  bunt  anlaufend.     Die  Analyse  gab : 
Ba,B5           59,30  Tilansüure, 
35,69           39,9*  Kalkerde, 
8,8ä       a,99  EisenoKydul. 

100,87  101,13 

Butil. 

<84*~49,  189;  1850-51,  122;  1652,  76;  1853,  107;  1855,  86. 

Bei  der  Beschreibung  des  Dufrenoysit  und  Binnit  im  Dolomit  des  ßinnen- 
thales  bemerkte  Ch.  Heusser  schliesslich,  dass  er  einen  kleinen  speisgeiben 
Krystall  bemerkt  habe,  welcher  eine  stumpfe  quadratische  Pyramide  darstellt 
und  von  dem  er  vermulhete,  dass  es  vielleicht  Kutil  sei,  welcher  entweder  mit 
Pyrit  überzogen  ist  oder  irgendwie  zersetzt  sein  durfte.  (Poggend,  Ann.  XCVII. 
127).  Ich  habe  diesen  Krystall  gleichfalls  gesehen  und  mich  überzeugt,  dass  es 
Rutil  ist,  welcher  mit  einem  dUnnen  Hautchen  Pyrit  überzogen  ist.  Seine  Ge- 
stallt stimmt  vollkommen  mit  der  nicht  überzogener  Rutilkrystflllehcn  von  dem- 
selben Fundorte  Uberein ,  welche  in  dem  Dolomit  als  kleine  schwarze  Punkle 
sichtbar  sind  und  vorherrschend  die  stumpfe  quadratische  Pyramide  P  dar- 
stellen, an  welcher  untergeordnet  ooP,  ooPoo,  ooPn,  2Poo  und  2  oktogonale 
Pyramiden  an  den  Seitenecken  vorkommen ;  der  kleine  Krystall  ist  P  mit  sehr 
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kleinen  Flachen  vod  ooP  und  2  oklogonolen  Pyramiden,  welche  die  Seitenecken 
luspitzen. 

F.  Uessenherg  (dessen  min.  Notizen  30]  fand,  dass  das  oktogonale  Prisma 
an  Rutilkr\-5tallen,  welches  gewöhnlich  als  ooP3  Rngogeben  wird,  ooPJ  ist. 

F.  Sa'ndberger  {v.  Leonh.  Jbrii.  1857,  808)  fand  Ruli!  in  Diorit,  welcher 
auch  Magnetit  UDd  Granat  enthaltend  von  einem  mächtigen  Gange  herrllfarende 
Blöcke  am  We^e  vom  Stern  im  Ilällenthale  zum  Titi-See ,  bei  den  einzelnen  zur 
(ipmeinde  Hinterzarten  im  SchwarEwaldc  gehörigen  lltjfen  bildet. 

Baarförraigeo  Rutil  als  Einschluss  in  krysbiliisirtem  Caicit  beobachtete  D.  F. 
Wiser  an  einem  Exemplare  aus  dem  Hedelser  Thalc  und  einem  aus  dem  Kreuz- 
lithale  bei  Sedrun  im  Canton  GraubUndten ,  so  wie  auch  an  einem  Exemplare 
ans  dem  Tavetscher-Thale  in  GraubUndt«n  aufgewachsene  Quarz-  und  Albil- 
knstalle,  wdche  von  Tlutilnadeln  begleitet  sind  und  tifter  auch  von  denselben 
durchwachsen  erscheinen. 

Als  besondere  Varietät  des  Bulil  unterschied  N.  v.  Kokscharow  den 
llmenorutil  vom  Ilmengebit^e.  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  11,  352). 
Die  sehr  scharf  ausgebildeten  schwarzen  Krystalle  kommen  mit  Phenakit,  Topas 
und  grUnem  Orthoklas  im  Miascit  vor  und  haben  einen  eigenIhUmlichen  Habitus, 
indem  ihnen  die  prismatischen  Flächen  fehlen  und  nur  P  sichtbar  ist.  Dabei 
sind  die  Kristalle  in  der  Richtung  der  einen  Endkante  ausgedehnt  und  haben 
dadurch  ein  kliDorhombisches  Aussehen,  welches  noch  mehr  in  den  Zwillings- 
kr^siallen,  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze,  Verwachsungsflüche  Poo  hervor- 
tritt. LetEtere  Flache  ist  bisweilen  neben  P  anzutreffen.  Die  eisenschwarsen 
Knstalle  sind  fast  undurchsichtig ,  an  den  Eaolen  bisweilen  rolh  durchschei- 
nend. Die  Hürte  ist  tlber  6,0  und  das  sp.  G.  =s  5,07i  nach  N.  v.  Kokscha- 
row, 5,133  nach  K.  v.  Romanowsky,  also  grosser  als  das  aller  Uutile. 
A.  Hermann  (and  bei  einer  annähernden  Analyse  89,30  Titansäure  und  10,70 
Gisenoxyd. 

Anatas. 

<8i4— 49,  192;   1850—54,  123;  1852,  77;  1853,  107;  1855,  86. 

D.  P.  Wiser  beobachtete,  dass  die  den  Brookit  des  Gnesernthales  in  Uri 
begleitenden  Ä na taskry stalle  zuweilen  schön  bunt  angelaufen  sind,  was  an 
Schweizer  Analasen  bisher  nicht  beobachtet  worden  ist.  (v.  Leonh.  1 856,  170). 

Brookit,  Arkansit. 

18*4—49,  190;  1850—51,  122;  1858,  77;  1883,  107;  1854,  HO; 
1855,  86. 

D.  F.  Wiser  berichtete  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  14)  Über  eine  schöne  Suite 
Brookit,  welcher  sich  im  Griesemthale  (nicht  im  Stcinthale,  wie  früher  unrichtig 
angegeben  wurde),  einem  Seitcnlhale  des  Maderanerthalos  im  Canton  Uri  vor- 
pfkommen  ist.  Er  bildet  sehr  kleine  ganz  dünne  tafelförmige  haarbraune  Kry- 
stalle, welche  meist  gruppirt  sind,  die  vorherrschende  LfingsflSche,  die  Basts- 
flache, das  gewöhnliche  Querdoraa  SPcSü  und  das  Prisma  ooPj  zeigen ;  als 
Begleiter  Enden  sich  auch  sehr  kleine  schwarze  big  dunkelblaue  Anataskry stalle, 
zum  Theil  mit  dem  Brookit  verwachsen.  Eine  andere  Abänderung  von  da  zeigt 
.«fhr  dünne  tafelartige  eisenschwarze  Krystalle,  die  zweifarbig  sind,  schwarz 
und  hdnigbraun.  Bemerkens  wer  th  bei  letzteren  ist  eine  Gruppirung  von  vier 
Krjstallen,  welche  bei  parallelen  Hauptachsen  mit  ihren  Querflachen  verwach- 
sen zu  sein  scheinen  und  im  Aussehen  den  bekannten  Durchkreuzungszwillingen 
des  Titanit  gleichen.  Als  Eigenlhümlichkeiten  der  Brookit  krystalle  des  Griesem- 
Ihales  sind  hervorzuheben:  die  Vereinigung  zu  grösseren  Gruppen,  die  besttln- 
dige  Anwesenheit  der  BasisflBche ,  die  lleckenartige  Vertheilung  der  Farben ,  die 

9"    ;  Cookie 


132  Einfache  Minerale. 

zwillingsartige  Gruppirung  und  dass  Adular  als  Be^^leiter  vorkommt.  In  einer 
weiteren  ergänzenden  MitLheilung  (ebeudas.  168]  beschrieb  D.  F.  Wiser  such 
einen  eisenschwarzen  Brookitkry stall  von  6  Hillim.  Breite  und  2  H.  Dicke,  wel- 
cher ausser  der  LangsflSche,  Basisfläche,  dem  Prisma  oo  P  t ,  dem  gewöhnlichen 
Querdoma  äPdO  noch  die  Fl<lchen  dreier  orthorhombi sehen  Pyramiden  enthält. 
An  einem  zweilea  Exemplare  ist  eine  Gruppe  tafelförmiger  ßrookilkry stalle  von 
hooigbrauner  und  schwarzer  Farbe,  deren  einer  im  Inneren  die  mehr  oder  we- 
niger deutlichen  Umrisse  mehrerer  Individuen  erkennen  lasst,  die  in  paralleler 
Stellung  schalenförmig  einander  umschliessen,  also  eine  successive  Bildung,  wie 
bei  den  fier^^ry stallen  vermuthen  lassen.  Auch  bedeckt  der  Brookit  zum  Tbeil 
Bergkrystalle ,  so  wie  sich  selten  Brookiltafelchen  in  demselben  als  Einschluss 
zeigen.  Auch  einzelne  Brookitkrystalle  lassen  auf  der  einen  Seite  eine  Rinde 
mikroskopischer  Bergkrystalle  wahrnehmen.  Der  begleitende  Anatas  ist  zuwei- 
len schon  bunt  angelaufen. 

Die  oben  erwähnt«  Zwillingsbildung  ist  nach  mündlicher  Mittbeilung  D.  F. 
Wiser's  in  Folge  weiterer  Untersuchung  so,  dass  die  Kreuzzwillinge  bei  paral- 
lelen Hauptachsen  als  Zwillingsfläcbe  die  Prismenfläche  ooP^  zeigen,  nicht  die 
Querflachen. 

An  diese  Bestimmungen  schliessen  sich  die  neuesten  Angaben  F.  Hessen- 
berg's  an  {Senkenberg,  naturf.  Ges.  II,  25t),  wonach  die  von  ihm  gemessenen 
Krystalle  des  Brookit  aus  dem  Maderaner-Thale  die  Combination  coPob.  ooPa- 
OP.  7,PÄ.  SPöü.  P.  Pa.  %P%  darstellen.  Die  letztere  Pyramide  ist  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  bestimmbar  gewesen.  Bei  der  Gruppirung  ist  parallele 
Reihung  nach  Pt5ü  zu  bemerken. 

Im  Vergleiche  mit  diesen  Angaben  ist  zu  bemerken,  dass  der  von  F.  Wiser 
beschriebene  grosse  Rrystall  nicht  dieselben  drei  Pyramiden  zeigt,  sondern  ausser 
P  und  der  mit  %Py,  wahrscheinlich  übereinstimmenden  Pyramide  eine  Pyra- 
mide, welche  die  Combinationskaote  zwischen  P  und  ooPdb  abstumpft,  also 
eine  Pyramide  mPm  ist.  Ausserdem  zeigt  derselbe  Krjstall  noch  ein  Prisma 
ooPd  dessen  n>2  ist. 

E  u  m  a  D  i  t. 

1850—51,  122;  1882,  77. 

Niobit-Erze. 

1853,  108. 

Wegen  der  verschiedenen  BesuUate  in  Betreff  der  Niobiumverbindungen  isl 
hier  auf  die  Untersuchungen  R.  Hermann's  über  Niobium  hinzuweisen  (Joum. 
f.  prakt.  Chemie  LXVHI,  65). 

Nach  Ghandler's  Hittheiluog  in  seiner  Dissertation  miscellaneous  chemical 
researches,  GOtlingen  1856,  25,  betrachtet  gegenwärtig  H.  Böse  die  frühere  als 
Pelopsäure  bezeihcnete  Säure  als  Niobsäure  Nb  und  die  frühere  Niobs&ure  jetzt 
als  Untemiobsäure  Üh. 

Niobit. 

1844—49,  195  u.  198;  1852,  77;   185S,  86. 

A.  Descloizeaux  hat  die  sehr  ßächenreicben  Krystalle  des  Niobit  vom 
Arksutfjord  in  Grönland  gemessen.  (Ann.  d.  min.  VIII,  .')95).  Sie  zeigen  auf 
ihrer  Oberfläche  kleine  Krystalle  von  rothlichem  Orthoklas,  Blattcheo  von  Gale- 
nit und  IHolybdänit  und  stammen  von  dem  Arksutfjord,  wo  sie  im  Kryolilh  vor- 
kommen. Sie  bilden  die  Combination  ooP-  ooPs-  ooPöb.  ooPoö-  OP.  V^Pdö- 
%Poö.  ViPdb.  PS.  P*/..  P.  P<i>.  iPÖo.  sP».  iPi.  »Pi.  aP»7..  sPi. 

B.  Hermann  gab  an  (Joum.  f.  prakl.  Ch.  LXVHI,  65),  dass  es  ihm  ge- 
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langen  sei ,  ein  Verfahren  anfzofinden ,  mit  dessen  Hülfe  man  eine  grosse  Menge 
Tantalsäure  aus  dem  Niobit  von  Bodenmais  abscheiden  kann.  Hieroacb  be- 
zeichnete er  die  Zusammensetzung  aus  H.  Rose's  Analyse  wie  felgt:  2S,S5 
Tanttilsaure,  48,28  niobige  Siiure  Nb,  7,49  NiobsSure  Nb,  0,45  ZinnsSure,  14,30 
Eisenoxydul,  3,85  Hanganoxydul ,  0,13  Kupferoxyd  entsprechend  der  Formel 
iftNb  -|-  sft^Nb*,  ein  Theil  der  niobigen  SSure  durch  Tantalsäure  ersetzt.  Der 
von  ihm  unlersuchte  von  Hiddletown  enthalt  64,43  niobige  Säure,  13,79 
Niobsaure,  0,25  Wolframsaure,  0,40  Zinnsäure,  14,06  Eisenoxydul,  5,63  Han- 
ganoxydul, 0,49  Talkerde,  entsprechend  der  Formel  4ft&ib  +  3ft*N'b'. 

P.  Oesten  suchte  nachzuweisen,  wie  Hermann's  Angaben  Über  die  An- 
wesenheit von  Tantalsaure  in  dem  Niobit  von  Bodenmais  zu  beurtheilon  seien 
und  dass  das  hohe  Gewicht  der  darin  gefundenen  Sauren,  welches  fllr  die  Tan- 
talsSure  beweisend  sein  sollte,  in  der  That  kein  solches  ist,  sondern  nur  durch 
besondere  Umstände  herbeigeführt  wird,  unter  denen  die  Sauren  aus  dem  Niobit 
bestimmt  werden  [Poggend.  Ann.  XCIX,  617]. 

Wie  zu  erwarten  stand,  hat  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt  Ch.  LXX,  397) 
F.  Oesten's  Widerspruch  zu  einer  Entgegnung  veranlasst.  Ob  aber  damit 
wirklich  die  Sache  erledigt  werde ,  fragt  sich  sehr,  denn  wenn  Hermann  in 
Mobit  von  Bodenmais  Tantalsäure  fand,  Oesten  dagegen  keine,  derselbe  aber 
die  Umstände  nachzuweisen  suchte,  durch  welche  das  höhere  Gewicht  der  Sau- 
ren bedingt  wurde,  so  nützt  es  wohl  wenig,  wenn  Hermann  anrath,  zu  Ver- 
suchen über  den  Tantalsauregehalt  des  Niobits  von  Bodenmais  Rrystalle  von 
hfiherem  sp.  G.  und  nicht  solche  mit  dem  niedrigsten  sp.  G.  zu  wählen.  Man 
mUsste  zuletzt  glauben  ,  dass  bei  Bodenmais  zweierlei  Niobite  vorkommen ,  von 
denen  die  tantalbaltigen  Hermann  unlersuchte. 

Der  Niobit  von  Middletown  in  Connecticut  (1  und  i),  dessen  sp.  G.  =  5,593 
und  der  von  Bodenmais  [3],  dessen  sp.  G.  =  5,971  ist,  wurde  von  C  handler 
untersacht,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Niobiumverbindung  als  Untemiob- 
saure  bestimmt  worden  ist.  H.  Rose  nämlich  nimmt,  wie  Chandler  mit- 
theilte, an,  dass  das  Niobium  zwei  Verbindungen  bilde,  die  Niobs&ure  ^  Nb 
[das  ist  die  frühere  PelopsSure]  und  die  Untemiobsaure  =  Üb  (das  ist  die  frühere 
Niobsaure).    Er  fand  somit: 

Üb  Sa  W  Pe  An  Ca 

I.    7S,S6  0,TS  —  4S,09  1,12  O.tfl  9B,1S 

1.     7S,79  0,tT  —  1S,3T  S,OB  0,SO  99, f9 

i.     TS.DI  «,(7  0,19  17,!1  1,89  0,13  96,91 

und  nimmt  aus  den  Analysen  1  und  8  die  Formel  ft^b.  (Liebig,  ^opp  Jahrber. 

1856,  870;  Hiscell.  ehem.  researches,  Gßttingen  1856,  95]. 

Samarskit,  Uranotantal,  Yttroilmenit. 

<Bi4— 49,  195;  1850-51,  125;  1858,  78;   1865,  86. 

Nach  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVm,  96)  ist  im  Samarskit  die 
metallische  Säure  niobige  und  Niob-SBure,  wonach  derselbe  44,54  niobige  Saure, 
11,82  Niobsaure,  0,50  Talkerde,  1,20  Manganoxydul,  8,87  Eisenoxydul,  16,63 
Uranoxydul,  13,29  Yttererde,  2,85  Ceroxydul  uud  Lanlhanerde,  0,33  GlUhver- 
lust  auf  Grund  der  früheren  umgerechneten  Analyse  Hermann's  (1850 — 81, 
195]  enthalt.    Seine  Formel  wäre  RNb  +  sR'lf^. 

Der  Samarskit  vom  Ural  wurde  von  Chandler  uniersucht.  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  1856,  871,  Miscejlaneous  ehem.  researches,  GOttingen  1856,  41]  und 
zwar  1)  eine  Probe  mit  dem  sp.  G.  =  5,746,  nach  dem  Glühen  =  K,G49  bei 
0,37  Procent  Gewichtsverlust,  2]  eine  Probe  mit  dem  sp.  G.  =■  5,739,  nach  dem 
Glühen  =  5,511  mit  0,31  Proc.  Gewichtsverlust: 
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jifij         W       an  0  Fe  V         Aq        Ca        ä«         Ou     Summe 

r    54,9*  O/iT'  )7.S7         18,00        8,(0         0,t*         0,55         0,3(  —  05,95 

9.    35,18        0,(H       0,16         ao,56         14,09        4,73         0,«9         0,13         <,ii         0,07  96,7B 

Nb  ist  Jte  früher«  Niobsäure,  jetzt  von  H.  Hose  al»  Untcrniolisüure  beseichDet. 
Wöhlerit. 

<8li— 49,  187;  1850—51,  121;  1854,  110. 
Eukolith. 

18i*— i»,  187;  1865,  87. 

Den  Eukolilb  hült  N.  B.  Höller  (Jouru.  f.  prakt.  Cb.  LXIX,  »18)  fUr  ideii- 
ttscfa  mit  Eudniyt,  da  ihr  Verhalten  v.  d.  L.  gleich  ist;  auch  war  das  äussere 
AusschcD  eines  ihm  von  Grönland  zuj^ekomniencii  l'^udjalyl  ganz  mit  dem  des 
Eukolith'  ulw  rein  stimmend. 

Diese  Ansicht  Müller's  wird  durch  die  analytische  Untersuchung  A.  Ua- 
mour's  vollkommen  bestätigt  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Pbilos.  TAtt^z.  XIII,  391). 
Die  betreffende  Analyse  ist  bei  dem  Eudialjt  angegeben.  Wir  halien  also  in  Zu- 
kunft den  Eukolith  als  eine  Varietät  des  Eudialyt  zu  betrachten. 

Auch  fand  A.  Descioizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  270),  dass  der  Eukolith 
nicht  allein  optisch  einachsig  ist,  sondern  dass  auch  eine  Rrystallflache  auf  eine 
Prismenkanle  aufgesetzt  mit  den  beiden  PrismeDflächou  einen  Neigungswinkel 
von  ungefHhr  117"  bildet,  welcher  auf  das  RhomboCder  des  Eudialyt  hinweist, 
dessen  Eodkanten  =  120"  25'  sind.  Beide  sind  nur  insofern  verschieden,  als 
der  Eudialyt  positiv,  der  EukoUth  negativ  ist. 
■pyrrhit. 

1850—51,  100;  181)4,  112. 

Pyrochlor. 

18*4—49,  188;   18Ü0— 51,  121  ;  1852,  78;  1854,  112;   1855,  87. 

Nach  R.  llermann's  neuerer  Beslimniung  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXVIIi,  96) 
niuss  die  früher  milgcthcilte  Analyse  (ücberx.  1855,  87)  umgeändert  werden  in  : 
46,15  niobtgü  Sifure,  14,fi8  Mobsilure,  4,90  Tilansiluro,  15,23  Ceroxydul  und 
Lanthanerde,  0,9*  YUcrerde,  2,23  Eisenoxydul,  9,80  Kalkerde,  1,46  Talkerde, 
0,54  Kalium ,  2,69  Natrium ,  2,21  Fluor  und  die  Formel  wäre  hiernach  3  {ft  yb 
4-  ftSb)  +  HF,  wobei  etwas  TitansJlure  die  Niobsäurc  ersetzt. 
Mikrolith. 

18*4—49,  189. 

Tritomit. 

<844— 49,  202;  1850—51,  126. 

D.  Forbos  {Liebig,  Kopp  Jhrbcr.  1855,  954;  Edinb.  n.  Phil.  J.  III,  5«)  ist 
dcrÄnsicht,  dass  die  von  Weibye  beschriebene  Form  des  Tritomit  sich  vielleicht 
nicht  auf  das  von  Berlin  analysirle  Mineral  beziehe,  denn  er  land  ein  in 
Weibye's  Besitze  befindliches  Exemplar  des  Tritomit  demOrangit  ähnlicher  als 
dem  von  ihm  analysirten  Tritomit  von  Brcvig,  welcher  dem  Thorit  ahnliuh  und 
blittlrig  wie  dieser  ist.  Sein  sp.  G.  ist  e=  3,908 ;  er  ist  feingepulvert  in  Salz- 
säure leicht  löslich  und  enthält  31,16  Kieselsäure,  3,95  Wolfraoisäure  nebst 
Zinnoxyd,  37,64  Ceroxyd,  2,86  Thonerdc,  12,41  Lanthanoxydul,  4,04  Kalk- 
crde,  0,09  Talkerde,  0,33  Natron,  4,64  Yttererde,  2,68  Eisenoxydul,  1,10  Man- 
ganoxydul, 8,68  Wasser. 

Cerit. 

18&3,  108. 

Orangit. 

1850—51,  132;  1852,  78;  1854,  112. 
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Qodenit. 

18t*— i9,  2H. 

Allanit,  Orlhit  iocl.  Ba^tionit,  Uralorthit. 

i8U— 49,  150  u.  208—210;  1850—51,  130  u.  131;  1858,  79;  1853, 
108  u.  109;  185*,  97  n.  119;  1855,  87. 

Der  Orthil  von  WeinheiiD  in  Baden ,  dessen  Vorkommen  in  Granit-Adern 
des  Syenits  G.  Lconhard  (v.  Leonh.  Jbrb.  1853)  beschrieb,  wurde  voa  F. 
Sliffl  (ebendas.  1856,  395)  unlersucht  und  beschrieben.  Er  ist  pechschwarz 
bis  grünt  ich- and  hräunLichschwarz ,  das  Pulver  ist  (^rUnUchgrau.  Er  kommt 
meisl  in  rundlichen  und  ItiogUch  rundlichen  Kdrnern  von  ErbsengriJsse  und 
kleiner,  derb  oder  slrahlig  vor,  Kryslallc  sind  selten ;  der  beste  bis  jetzt  gefun- 
dene, im  Besitze  G.  Leoahard's,  bat  die  Form  des  Epidot.  Der  Glanz  ist  glas- 
artig mit  Hinneigung  in  WaclkS(ilaQK ,  der  Bruch  ist  unvollkoinniet)  muscblig. 
Sehr  feijae  Splitter  sind  scbwilrzlicLgrtln  durchscheinend,  Hurt«  *>  6,0,  sp.  G. 
=  3,ii — 3,47.  V.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einer  schwarzbraunen  Masse,  mit  Borax 
und  Pfaospborsalz  zeigt  er  die  Keactionen  des  Eisens  und  der  Kieselsäure. 
Stifft  fand: 


9,881 

*,i4S  Kalkerde 

14,70t  TboDeMe, 

1,10t 

1,188  Talkerdo, 

15,807  Eisenoxydul, 

O.iOS 

o,tOS  Kali, 

0,335 

0,333  Natroo, 

Spur    Manganoxydul, 

a,G69 

S,S69  Wasser. 

1,(88  Yttarerde, 

loi,ioi 

100,012 

woraus  bei  Hinweglassuog  des  Wassers  die  Berechnung  zu  der  Formel  3ft*Si 
+  2XlSi  führte. 

Ein  neuer  Fundort  des  Allanit  ist  Manchester  in  New  Hampshire,  wie  J.  D. 
Dana  mittheilte  (Americ.  Joum.  XXI,  195). 

An  der  Mündung  des  Bockholmsund  bei  Abo  findet  sich  in  der  Klippe  Lau- 
rinkari  ein  Gang  im  Granit,  welcher  Wernerit,  Caicil  und  Quarz,  nebenbei  noch 
andere  Minerale  und  darunter  Orthil  enthalt.  Der  Orthit  bildet  daselbst  nach 
der  Miltheilung  von  A.  Nordenskitild  (Poggend.  Ann.  CI,  635)  von  Galcit 
umgebene  Krystalle ,  die  von  glänzenden,  wenn  auch  gekrümmten  und  unvoli- 
stündig  ausgebildeten  Flüchen  begrenzt  sind.  Die  Bruchflächea  sind  ganz  frisch 
und  unverändert,  die  Krystalle  von  weissem  Calcit  umgeben,  und  es  scheint, 
dass  dieser  Orthit  wirklich  noch  unverändert  sei.  Ausgebildete  Krystalle  sind 
selten,  meist  bildet  er  nur  kleine  in  Wemerit  eingesprengte  Drusen  oder  Strah- 
len; er  ist  rein  schwarz,  glasglünzend ,  undurchsichtig,  Bruch  flachmuschlig, 
Strich  und  Pulver  weiss,  H.  =  6,5,  sp.  G.  =  3,425-3,427.  Eine  genaue  Mes- 
sung der  Krystalle  war  nicht  möglich,  aber  die  Uebereinstimmung  mit  den  For- 
men des  Epidot  ist  ersichtlich.  Es  ergab  sich  das  Achsen verhaltniss  a  :  b  :  c 
=  1,8172  :  1  :  1,5516  und  <  C  =  Öi^lS'.  coPoo,  P'oo,  %P'oo,  «P"©©,  Poo, 
[Pooi)  ViP'i  P*!  ooPsind  die  Formen  der  Krystalle,  welche  entweder  horizontale, 
durch  Verlängerung  der  Orthodiagonale  entstehende  prismatische  Formen  (wie 
bei  dem  Epidot)  oder  noch  tffter  platte  Tafeln  bilden.  Auch  Zwillinge  kommen 
vor,  die  aber  nicht  bestimmt  werden  konnten. 

Als  neuen  Fundort  des  Ortfait  gab  F.  Sandberger  (v.  Leonh.  Jhrb.  18S8, 
808^  Badeuweiler  in  Baden  im  Schwarzwald  an ,  woselbst  er  im  fleischrothen 
miltelkörnigen  Oligoklas-Granil  an  der  Südwest-Seite  des  Blauens  vorkommt. 
Die  scharf  ausgebildeten  3  Linien  langen  Krystalle  liegen  im  Granit-Gemenge 
mitten  inne,  die  Umgebung  zeigt  die  bekannte  rothbraune  Färbung. 
Muromonlit. 

18*4— 19,  212. 


,.  Google 


136  Einfache  Minerale. 

Erdmannit. 

185:i,  109. 

Gadolinit. 

18ii— *9,  213;  1850-51,  13«. 

Alvit. 

1805,  H9. 

Nacb  Ü.  Korbes  und  T.  Dahll  (Journ.f.prakt.  Ch.LXIX,  352)  islderEnd- 
kantfn\^inkel  der  quadratischen  Pyramide  des  Alvil  =  1 23"  30',  der  Seitenkan- 
tenwinkfl  =  8i''2' 20".  Damit  ist  combinirtooP  und  ooPoo.  Im  Granil  bei  Helle 
sind  die  Kryslalle  auf  einem  rostfarbenen  Feldspath  aufgewachsen  und  von  Quarz 
umlilllll,  bei  Alve  finden  sie  sich  in  einer  mit  dtlonen  Glimmertafeln  abwechseln- 
den Feldspathlage ,  an  deren  Berührungsfläche  sie  sich  bildeten,  halb  im  Feld- 
spath, halb  im  Glimmer  liegend.  Der  im  Glimmer  steckende  Theil  des  Krystalls 
ist  dünner  und  weniger  vollständig  ausgebildet  als  der  im  Feldspath  befindliehe. 
Tantalerze. 

1850—51,  ^34. 

Wegen  der  in  den  Tantalerzen  enthaltenen  Tantalsäure  ist  auf  die  Bestim- 
mungen II.  Bose's  hinzuweisen  (Poggend.  Ann.  XCIX,  65)  nach  welcheo  die 
Tantalsäure  genannte  Verbindung  81,14  Procent  Tantal  und  18,86  Sauerstoff 
enthält.  Ob  man  nun  die  Tantalsäure  ¥a  oder  Ta  oder  Ta  zu  schreiben  habe, 
das  steht  noch  nicht  fest,  H.  Rose  entschied  sich  für  ta,  dann  wäre  das  Aequi- 
valent  für  Ta  =  68,82,  das  der  Tantalsaure  ta  =  84,82.  Weitere  Unter- 
suchungen werden  darltber  entscheiden. 

Auch  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  193)  hat  seine  Untersu- 
chungen Uber  das  Tantal,  im  Anschluss  an  die  frUher  ebendas.  LXV,  81  ver- 
(ilfentlichten  mitgelbeilt.    Er  ist  der  Ansicht,  die  Tantalsäure  ¥a  zu  schreiben, 
wonach  das  Aequivalent  für  Ta  :=  51 ,6  sein  wllrde. 
Euxenit. 

1844—49,  197;  1854,  413;  1855,  88. 

Eine  neue  Fundslatte  dieses  Minerals  ist  nach  D.  Forbes  und  T.  Dahll 
(Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  353)  der  Feldspatbbmch  auf  Hdretjar  bei  NSskilen, 
wo  es  auf  dieselbe  Art,  wie  bei  Alve  vorkommt. 

Tyrit,  Bragit,  Fergusonit. 

1855,  89. 

D.  Forbes  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Hagaz.  XIII,  91)  hat  in  Folge  mei- 
ner  Bemerkung  (vergl.  Uebers.  1855,  89)  über  die  wahrscheinliche  Identität  des 
Tyrit  und  Fergusonit  den  Tyrit  von  Neuem  untersucht  und  dadurch  seine  frühe- 
ren Angaben  bestätigt.  Da  die  frühere  Analyse  an  Tyrit  von  Hampemyr  gemacht 
worden  war  und  ich  Tyrit  von  Helle  gemessen  hatte ,  so  wurde  jetjt  der  von 
Helle  untersucht  und  nahe  übereinstimmend  mit  dem  vom  Hampemyr  gefunden. 

Der  Tyrit  stammt  aus  dem  grossen  Feldspathbruch  von  Helle  bei  Näskul, 
ungefähr  zehn  englische  Heilen  CstLch  von  Arendal  (auf  dem  Fesllande  also, 
'  nicht  auf  der  Insel  Tromoe) ,  wo  das  Mineral  ziemlich  reichlich  und  zuweilen  in 
Krystallen  von  2  Zoll  Länge  vorkommt.  Diese  Krystalle  erscheinen  immer  auf 
Platten  von  einem  schwarzen  Glimmer  aufgewachsen ,  aus  demselben  hervor- 
ragend, wahrend  der  Glimmer  mit  den  Tyrilkrystallen  in  rotbem  Ortboklas  ein- 
gewachsen ist,  welcher  letztere  auf  diese  Weise  dUnne  Platten  von  %  Zoll  bis 
4  Zoll  Dicke  bildet,  die  auf  beiden  Seiten  von  schwarzem  Glimmer  begrenil 
sind.  Begleitende  Minerale  sind  Orthit,  Alvit,  ein  Uran  enthallendes  metalli- 
sches Mineral,  Uranocher  und  ein  bisher  noch  nicht  analysirtes  braunroüies 
neues  Mineral. 
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An  keinflm  der  sehr  lahlreicheD  Krystalle  fand  Forbes  die  Kanten  anders 
als  sehr  ungerade  und  unbestimml,  indem  die  Krystalle  abgerundet  oder  zusam- 
meDfiedrllckt  erscheinen  und  fast  immer  pyramidal  sind ,  in  eine  Spitze  ohne 
bestimmte  Flächen  verlaufend.  Nicht  der  geringste  Grad  von  Vertrauen  konnte 
den  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer  geschenkt  werden.  Sie  bieten  einen 
vierseitigen  Durchschnitt  und  sind  wahrscheinlich  quadratisch ,  sie  haben  einen 
deutlichen  Blatterdurchgang  und  Spuren  von  Sanderen.  Bruch,  Spaltbarkeit 
und  Farbe  sind  so  verschieden  von  denen  des  Origonal-Tyrit  von  Uampemyr 
auf  Tromoe ,  dass  ohne  die  nachher  anzuführende  Analyse  es  ungewiss  gelten 
konnte,  ob  sie  dieselbe  Species  bildeten. 

Ich  habe  hier  die  von  Forbes  beschriebenen  GeslaltsverhSltnisse  ausführ- 
lich angegeben,  um  Jedem  Miss  Verständnisse  vorzubeugen,  welches  aus  der  Ab- 
kürzung hervorgehen  könnte.  Wenn  jedoch  daraus  ersichtlich  ist,  dass  Herr  For- 
bes keinen  deutlichen  Rrystall  erlangen  konnte ,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  die 
von  Herrn  Dr.  Bondi  an  das  k.  k.  Hineralienkabinet  in  Wien  geschickten  Kry- 
stalle so  gewesen  sind,  wie  die  Herrn  Forbes  vorliegenden.  Die  von  mir  ge- 
messenen und  beschriebenen  Krystalle  sind  so ,  wie  ich  sie  befunden  und  b&~ 
schrieben  habe,  in  meinem  Interesse  lag  es  nicht,  dass  der  Tyrit  auch  deutlich 
kr^'Stallisirt  geÄinden  werden  konnte,  Herrn  Dr.  Bondi  aber  war  es  ange- 
nehm ,  dem  Kabinete  gute  Exemplare  schicken  zu  können,  wie  dieselben  immer 
am  liebsten  acquirirt  werden ,  sie  vnjrden  angekauft  und  liegen  zu  Jedermann's 
Ansicht  da.  Mir  war  es  gewiss  gleichgültig,  wenn  ein  Tyrit  neben  Fergusonit 
als  Mineralspecies  existirte,  die  Ausbildung  aber  einer  so  seltenen  Form,  wie 
sie  der  Fergusonit  hat  und  wie  ich  sie  an  dem  Tyrit  sah ,  war  die  erste  Ursache, 
dass  ich  mich  fUr  den  Tyrit  mehr  interessirte ,  als  es  geschehen  wSro ,  wenn  die 
Krystalle  so  gewesen  wilren,  wie  sie  Herrn  Forbes  vorlagen. 

Wenn  Herr  Forbes  an  dem  Tyrit  von  Hampemyr  keine  SpaltungsflSchen 
fand  und  ich  diese  seine  Bestimmung  als  Charakter  des  Tyrit  hinnahm ,  so  war 
dies  sehr  natürlich,  denn  an  zwei  schünen  Krystallen  einer  neuen  Species  nach 
SpallungsflScben  zu  suchen,  wäre  nicht  im  Interesse  der  Wissenschaft  gewesen. 
Spater  fand  er  an  dem  Tyrit  von  Helle  eine  deutliche  Spaltungsflacbe  und  Spu- 
ren von  2  anderen ,  welche  jedoch  ebenso  wenig  gegen  eine  Vereinigung  mit 
Fei^sonit  sprechen,  als  sie  für  die  Identitilt  des  Tyrit  von  Hampemyr  und  Helle 
ein  Hindemiss  sind.  Hier  wäre  es,  beiläufig  bemerkt,  Herrn  Forbes  möglich 
gewesen ,  die  Lage  der  einen  deutlichen  Spaltungsflacbe  etwas  bestimmter  an- 
zuheben. Sind  (ue  Krystalle  sSmmllich  pyramidale  und  kann  man  sie  ausser- 
dem, wie  Herr  Forbes  sie  beurtheilte ,  ftir  quadratische  halten,  so  wäre  die 
Lage  einer  deutlichen  Spaltungsflaehe  wenigstens  insoweit  zu  bestimmen  gewe- 
sen, ob  sie  senkrecht  gegen  die  Hauptachse  steht  oder  nicht. 

Die  Farbe  des  Tyrit  von  Helle  wechselt  nach  Forbes  von  graubraun  bis 
schön  nelkenbrann ,  der  Strich  ist  gelblichbraun ,  der  Glanz  zwischen  Wachs- 
und halb  metallischem  Glanz ;  in  dtlnnen  Splittern  durchscheinend.  Ich  fand  an 
dem  Tyrit  die  Farbe  braun  lieh  schwarz  (nach  dem  Inneren  zu  urtheilen],  den  Glanz 
und  die  Durchschein heit  wie  Herr  Forbes,  den  Strich  sehr  blassgraulichbrann. 

Die  Harte  ist  nach  Forbes  =  6,5,  ich  habe  sie  =  6,0  als  mittlere  gesetzt, 
weil  man  mit  dem  Tyrit  den  Orthoklas  und  mit  dem  Orthoklas  den  Tyrit  ritzt, 
vne  man  Quarz  mit  Quarz  ritzt  und  das  Verhalten  des  Fergusonit  gleich  gefun- 
den. Das  sp.  G.  des  Tyrit  von  Helle  fand  Herr  Forbes  =  5,36  und  =  5,13, 
ich  fand  es  an  dem  einen  Krystalle  ^  K,Ö55,  an  dem  anderen  .=  5,f00,  hier 
niedriger  wegen  sichtbar  anhängender  Mineral theile.  Am  Tyrit  von  Hampemyr 
fand  es  Forbes  =  6,30  (Krystall)  und  =  5,56  (derb). 

Dass  hiemach  die  physikalischen   Eigenschaften  gegen   eine  Vereinigung 
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sprechen ,  sehe  ich  nicht  ein ;  das  sp.  G.  kannte  allein  hervorgehoben  werden, 
aber  l>ei  derartigen  Verbindungen  sind  DifTerenzen  von  mehreren  Zehntheilen 
nicht  so  einflussreich  und  gewichtig,  als  bei  anderen  Species  I  Zehntbeil. 

KrystallstUcke  des  Tyrit  von  Helle  bis  zur  RothglUhhitze  in  einem  Glaskolben 
e-thitzt  decrepitiren  und  geben  Wasser,  indem  sie  dabei  hell  grünlichgelb  werden. 
Mit  Borax  giebt  er  ein  Glas,  welches  heiss  bräualichgell)  ist,  grtln  während  des 
Abktlhlens  wird  und  kall  grünlichgelb  ist.  Mit  Phorphorsalz  bleibt  ein  ungelöster 
Rückstand,  das  Glas  isL  hoiss  gelb,  nach  dem  Abkühlen  grün. 

lieber  das  Verhalten  des  Fergusonit  v.  d.  L.  sagt  Berzelius:  PUr  sich  auf 
Kohle  gicbt  er  etwas  Wasser,  wird  erst  dunkel,  dann  blassgelb  (b lassgelb lirb- 
grllD  ist  in  Haidinger's  Beschreibung,  Trausact.  Roy.  Soc.  Edinb.  X,  27t 
angegeben).  Er  lüsst  sich  nicht  auf  Kohle  schmelzen.  Von  Borax  wird  er  schwer 
gelöst,  das  Glas  ist  gelb,  so  lange  es  warm  ist.  Das  Ungelöste  ist  weiss.  Das 
g^yttigte  Glas  kann  unklar  mit  cinor  schmutzig  gelbrotben  Farbe  geflattert  wer- 
den. Von  Phosphorsalz  wird  er  langsam  aufgelöst;  das  L'ngeliisto  ist  weiss.  Das 
Glas  ist  im  Oxydationsfeuoi-  gelb  und  im  ßcductionsfeuer  farblos  oder  hat  bei 
guter  Sättigung  einen  Stich  io's  Rotbe;  es  wird  dann  leicht  bei  der  Abkühlung 
oder  durch  Flattern  unklar,  was  nicht  bei  einem  raittelmässigea  Zusätze  von  der 
Probe  Statt  6ndet.  Das  Weitere  dient  nicht  zur  Vcrgleichung,  da  es  beim  Tyrit 
nicht  bestimmt  wurde. 

Das  Verhalten  vor  dem  LOtbrohre  spricht  somit  auch  nicht  so  entschie- 
den gegen  eine  Vereinigung  des  Tyrit  und  Fergusonit,  da  die  Beactionen  mit 
Borax  und  Phosphorsalz  bei  dem  Tyrit  wesentlich  durch  das  Uran  alterlrt  wer- 
den. Der  Unterschied  des  Decrepitiren  bedingt  keinen  Charakter  zur  Unter- 
scheidung von  Species,  besonders  wenn  die  Ursache  nicht  bekannt  ist.  Der 
Unterschied  des  Wassergehaltes ,  wie  ihn  die  Analysen  zeigen ,  kann  auch  ohne 
den  im  Decrepitiren  bestebeo  und  umgekehrt. 

Gehen  wir  schliesslich  au  den  Analysen  über,  so  hat  Herr  Porbes  den 
Tyrit  von  Holle  (i)  analysirt,  die  Zahlen  der  früheren  Analyse  des  Tyrit  von 
Hampemyr  (äj  stehen  daneben  und  unter  {3}  sind  die  Bestandtheile  des  Fergu- 
sonit angegeben,  wie  sie  Hartwall  fand.  Wirersehen  hieraus  die  Uebereinslini- 
muQg  der  Tyrite  von  zwei  Fundorten ,  wührend  das  Vcrhältniss  zum  Fergusonit 
dasselbo  bleibt.  Dass  Hartwall  Tunlaisäure  angab,  Forbes  ColumbsJlure 
angiebt,  bedingt  den  Unterschied  nicht,  ebenso  wenig  hat  es  jetzt  mit  dem  Was- 
ser eine  andere  Bewandtniss ,  als  dass  der  Tyrit  mit  Sicherheit  gegen  5  Procent 
Wasser  cnthült.    Die  Resultate  der  Analysen  sind: 

I.  3.  a. 

44, tS  44,90   Culumbssure,  t7,T5  TaDtHlsäure, 

S7,88  tS,n    Yttererde,  4<,9(   Yltererde, 

".^'l  K  ,.  (Ceroxjdul,  4,68  Ceroxydui, 

l,47(  '*'*''|Unthnnoiyd.  — 

3,1t  6,1«   Eisenoiydul,  0,34  Eisenoxyd, 

S,99  3,0S   Uranoxydul,  a,9S  Uranoxyd, 

S,T8  Spur  Zirkon-u.  Beryllerde,        8,03  Zirkonerde, 

Spur  —     ZinnsUure,  1,00  üinnoxyd, 

4,68  D,8I    Kalkerde,  — 

S,S8  i,66    Thonerde,  — 

4,66  4,Bi  Wasser,  Spuren  Wasser. 

)O0,IS        TÖÖ,3S  99, 6S 

Aus  Allem  ergiebt  sich  hiemach,  dass  der  Tyrit  von  Helle  und  von  Hampe- 
myr zu  Übereinstimmenden  Resultaten  gefuhrt  haben.  Da  ich  die  bis  jetzt  gegen 
eine  Vereinigung  des  Fergusonit  und  Tyrit  noch  bestehenden  Zweifel  nicht  so 
in  den  Resultaten  gefunden  habe,  welcbe  uns  durch  Herrn  Forbes  bekannt 
vmrden,  als  wenn  diese  einer  Verbesserung  bedürften,  so  kann  si«^  auch  meine 
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Ansicht  dadurch  nkhl  andern ,  dass  der  Tyrit  von  Helle  ideotisch  mit  dem  von 
Hampemyr  isl,  wie  uns  Herr  Forbes  durch  seine  aeue  MittheiluDg  belehrt  hat. 

Azoril. 
48«— 49,  189. 

Yttrotaotalit. 
1844—49,  196;  1855,  90. 

C handler  analysirte  Yllrolanlal  von  Ytterl)y,  dessen  spec.  Gew.  =  5,458 
ist  M),  der  geglühte  hat  das  sp.  G.  =  5,845,  und  die  unter  (2)  angegebenen 
Zahlen  sind  aus  der  Analyse  fl)  für  die  geglUhlen  hcreclinet.  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  1856,  870,  Niscellaneous  chenilc.  researches,  Göllingen  1856,  32): 


4. 
57.« 

a. 

fiD,9<    TanUlsaure, 

1,85 

e,(a 

0,11  Zionsanre, 

t,78 

S,09  Kalkerd«, 

0,78 

0,S0  Talkerde, 

5,*0 

4,88 
B.flt 

8,(8  Uranoxydul, 
S,)B  Eisenojydul, 
la.at  Vitererde, 

0,69 
6.00 

0,18  KupferoKyd, 
-    Wasser  u.  Spar  Schwefel 

Tantalit. 
1844—49,194;  1850—51,185;  18.^5,90. 

G.  Jenzsch  analysirte  zirkonerdohalligen  Tantalit  von  Cbaateloube  im 
Arr.  Limoges,  Dep.  Haute-Vienne  in  Frankreich  (Poggend.  Ann.  XCVII,  104), 
iwei  Stucke ,  von  denen  das  eine  derb  und  vollständig  frisch  war ,  muschligen 
Brach,  metalltsirenden  Demaniglanz  und  die  Hart«  =  6,5  besass.  Das  andere 
SlUck  war  etwas  zerklüftet  und  auf  den  zarten  KluftflSchen  gleichsam  mit  einem 
bläulich  weissen  Reife  überhaucht.  Das  Strichpulver  beider  eisenscbwarzen  Sub- 
stanzen war  seh  wUrzI  ich  braun.  Das  sp.  G.  des  derben  Slltckes  (a)  fand  er  = 
7,703,  das  des  etwas  zerklüfteten  (b)  aber  =  7,037  bis  7,042.  Die  Analyse 
i:ab  für 

a,  b. 

8S,S5  T8,9S  TsDtalsaure,  (88,98) 

1,94  S,Ta  ZirkoDarde,  (0,tt] 

1,03  1,36  Ziaaoxyd,  {(,11) 

H,48  —     Eisenoxydul         (14,B1) 

—  18,62  Eisenoxyd,  — 

Spur  Spur  Uanganoxydul,     (Spur) 

iöö^aa"  ToöJBs 
Mit  der  ersten  Analyse  stimmt  Damour's  Angabe  nahe  Uberein,  welcher 
(Ann.  d.  min.  XIII,  337)  die  in  Klammer  angegebenen  Zahlen  fand,  mit  dem 
Bemerken,  dass  Dam  cur  die.0,4S  Procenl  als  Kieselsaure  angab  und  von  wel- 
cher Jenzsch  vermulhet,  dass  es  Zirkonerde  gewesen  sei.  Ob  aber,  wie 
Jenzsch  vermuthclete,  die  Zirkonerde  die  Tantabaure  ersetze,  lussl  sich  aus 
dem  zweiten  Exemplare  mit  Sicherheit  nicht  schliessen,  da  es  offenbar  nicht 
mehr  frisch  und  unverändert  ist. 

Wenn  man  mit  Hermann  (siehe  Uebers.  1855,  167)  die  Tantalsäure  Ta 
als  taotalige  Saure  benennt  und  ¥a  schreibt,  so  könnte  man  anzunehmen  geneigt 
sein ,  dsss  Zinnoxyd  Sa  die  tanlalige  Sanre  ¥a  vertritt  und  die  Zirkonerde 
Zr  das  EisenoxydnI. 

Die  früher  erwähnten  Krystalle  von  ArksutQord  in  Grönland  [Uebers.  1865, 
M)  sind  nach  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  VIII,  395)  Krystalle  des  Niobit, 
wie  die  Hessongen  nachwiesen. 

A.  E.  Nordenskittld  (Poggend.  Ann.  CI,  625)  theilte  seine  Untersuchun- 
gen des  Tantalits  von  SkogbOle  in  Kimito  und  von  HarkSsaari  in  Tanmela  mit. 
Bekanntlich  ist  nnter  den  Tantalminoralen  von  Skogböle  einer ,  der  sich  durch 
sein  höheres  sp.  G.  und  brauneres  Pulver  auszeichnet,  wahrend  in  dem  ao- 
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deren  ein  grosser  Theil  des  Eisenoxyduls  durch  Hangnnoxydul  ersetil  wird  und 
derselbe  13 — 13  Procent  Zinnoxyd  bat.  Die  Frage:  finden  sich  bei  Skogböle 
wirklich  S  verschiedene  Arten  von  Tanlalit  und  ist  der  zinnhaltige  isomorph  mit 
dem  zinnfreicD  von  Tanusela,  erforderte  neue  Untersuchungen,  und  es  zeigte 
sich ,  dass  wirklich  S  verschiedene  Arten  zu  SkogbOle  vorkommen ,  von  denen 
die  eine,  der  Tantalit  mit  zimmtbraunem  Pulver  mit  dem  Tantalit  von  Tammela 
zusammenßlllt,  so  wie  auch,  dass  das  spec.  Gew.  des  Tantalit  von  Tammela  zu 
niedrig  {7,2 — 7,i  anstatt  7,8 — 8,0)  angenommen  worden  ist. 

Erystallc  des  Tanlalit  von  Skogbole  sind  selten,  und  genaue  Messung  der 
Winkel  war  nicht  möglich ,  doch  findet  man  bald ,  dass  sich  kr^stallograpüisch 
2  Arten  unterscheiden  lassen,  welche  sich  auch  durch  das  sp.  G.  unterschei- 
den: eine  leichtere  [sp.  G.  =  7,0 — 7,1]  sehr  zinn- und  manganhaltige  Tantal- 
art—Kimito-Tanlalit,  und  eine  schwere  Ixiolit  von  Nordenskiöld  benannt 
(sp.  G.  =  7,8 — 8,0} ,  schwach  zinn-  und  manganhaltiger  Tantalit  —  der  Tan- 
talit mit  zimmtbraunem  Pulver,  SkogbäMt  =  Tammela-Tantalit  oder  Tantalit. 

Der  Kimito-Tantalit  krystallisirt  auch  orthorhomhisch ,  die  Basis-,  Qaer- 
und  LangsQächen  begrenzen  fast  ausschliesslich  seine  Krystalle.  Pyramiden  und 
Domen  treten  nur  ganz  untergeordnet  auf  und  sind  öfter  matt  und  glanzlos, 
daher  die  durch  Messung  erhaltenen  Werthe  nur  annähernde  sind.  Das  Acbsen- 
verhaltniss  ist  a  :  b  :  c  =  1,2i60  :  1  :  0,ö.i08,  0 P,  ooPOD,  ooPdb  vorherr- 
schend, P,  coP,  Pob,  3P<fc,  %P<5ö  sehr  untergeordnet.  P  =  95"  6,4',  70* 
27,8'  und  137»  i0,2'  ooP  =  122"  18,5',  Pdb  =  77»  30',  3P«,  =  29°  57,2'. 
Zwillingskrystalle  sind  ziemlich  allgemein,  Z will ingsQs che  x  Poo,  wahrscheinlich 
X  =  */»,  wonach  die  Hauptachsen  einen  Winkel  =  105°  58'  bilden  würden. 
7  Krystalle  und  2  Stücke  ergaben  das  sp.  G.  schwankend  zwischen  7,006  und 
7,119,  andere  Stücke,  denen  der  Skogbolit  beigemengt  ist,  gaben  ein  höheres, 
7,<01 — 7,2i7.  Zu  diesem  Tantalit  gehört  v.  Vornum's  Analyse,  welche  durch 
eine  Verwechselung  als  mit  Tammela-Tantalit  ausgeführt  angegeben  wird,  aber 
deutlich  mit  Kimito-Tantalit  mit  eingemengtem  Tammela-Tantalit  angestellt 
worden  ist.  Ein  Krystall,  welcher  als  gescblemmtes  Pulver  das  sp.  G.  =  7,035 
besass,  gab  12,8  Zinnoxyd. 

Der  Tammela-Tantalit,  Skogbtflit  von  NordenskiOld  genannt,  stimmt 
mit  dem  von  Htlrkäsaari  nahe  Uberein ,  das  sp.  G.  eines  analysirten  von  Skog- 
böle  war  =  7,8ib — 7,85i,  wie  auch  das  sp.  G.  des  sonst  Tammela-Tantalit 
genannten  grtisser  ist.  Die  Analyse  ergab  84,44  TantalsSure  (mit  dem  sp.  Gew. 
=  7,812],  1,26  Zinnoiyd,  0,14  Kupferoxyd,  13,41  Eisenoiydul,  0,96  Mangan- 
oxydul, 0,15  Kalkerde.  Damit  stimmt  der  von  Bbrzelius  analysirte  Tantalit 
mit  zimmtbraunem  Pulver,  dessen  sp.  G.  =  7,655  war  und  der  noch  etwas 
Kimito-Tantalit  beigemengt  enthielt,  uberetn. 

Die  Krystalle  des  Tammela-Tantalit  von  Skogböle  in  Kimito  stimmen  voll- 
kommen mit  denen  von  Harküsaari  in  Tammela.  P,  %?*/„  «Pi,  Poö,  %PÖo, 
3Pdb,  ooP»/,,  ooPoö  und  ooPÖo  sind  die  bei  beiden  angetroffenen  Formen, 
und  die  Winkel  stimmen  mit  denen  von  Tammela ,  welche  N.  Nordenskittld 
gefunden.  Zwillinge  sind  allgemein,  ooPd£>  als  Zwillingsflfiche,  Spaltbarkeit 
parallel  ooPdb  ist  kaum  bemerkbar.  Krystalle  von  Skogböle  gaben  das  sp.  G. 
=  7,822—7,986,  von  Harkasaari  =  7,789—7,943,  aber  auch  niedrigere  Zahlen 
wurden  gefunden ,  was  von  der  Behandlung  des  Qnarzbruches  beim  Spreogeo 
abhängt,  wodurch  die  Tantalit«  etwas  verändert  werden.  Das  Acbseoverhalt- 
nis3ista:b:c  — 0,6517  :  1  :  0,8170. 

Der  Ixiolit  und  Skogbttlit,  wie  Nordenskittld  die  beiden  Tantaltte  nennt, 
sind  nach  ihm,  wenn  die  Tantalsfiure  nach  H.  Rose's  Annahme  ta  geschrieben 
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wird  dadurch  uDterschiedea,  dass  der  Skogbölit  oder  Tammeta-Tanlalil  der  For- 
mü  P^fa'  eotspricht,  welche  85,65  Tantalsaure,  U,S5  Eisenoxydul  erfordert, 
der  Ixiolit  [beiläufig  erwähnt,  nach  der  dem  Tantalus  verwandleo  mythologi- 
schen Person  Izion  beuannt)  oder  der  Kimito-Tantalit  etwas  &d  als  Stellvertreter 
der  ta  undHn  neben  Fe,  so  dass  die  Formel  ^'^^Hh^ geschrieben  werden  kann, 

welche  nach  den  Analysen  etwa  7S,51  Tanlalsaure,  42,79  Zinnsäure,  7,38  Eisen- 
oxydul, 7,32  Manganoxydul  erfordert. 

Hiernach  ist  der  Ixiolit  eine  Varietät  des  Tantalit,  des  tantalsauren  Eisen- 
Mangan  oxyduls ,  welche  etwas  Zinnsüure  enthalt,  der  Skogbölit  eine  Varietüt, 
welche  wenig  Eisenoxydul  enthält,  nach  anderen  Analysen  aber  auch  mehr  ent- 
halten kann,  wie  beim  Wolframit  Eisen-  und  Manganoxydul  sehr  varüren  kön- 
aea,  ohne  dass  wir  die  Species  weiter  trennen.  Vor  dem  Löthrohre  in  der 
Zange  verändert  sich  der  Ixiolit  nicht,  wird  aber  leicht  in  Borax  und  Phosphor- 
salz gelost  mit  ßeactionen  auf  Eisen  und  Hangan.  Erhitzt  man  das  gesattigte 
Borsxglas  abermals  rasch,  so  wird  es  unklar  und  milchig.  Beducirt  man  den 
Ixiolit  mit  Soda  auf  Kohle,  so  erhalt  man  reichliche  Flittem  von  Zinn;  der 
Skogbölit  verhalt  sich  ebenso,  ausgenommen  ,  dass  er  nur  ganz  unbedeutende 
Reaclionen  auf  Zinn  und  Hangan  liefert. 

Auf  die  Kry  stall  formen  legte  Norden  skiold  einen  besonderen  Werth,  um 
sie  zu  unterscheiden.  Dem  Ixiolil  gab  er  das  Achsenverhältniss  a  :  b  :  c  ^ 
(,Si60  :  i  :  0,5508,  dem  Skogbölit  =  0,6517  :  1  :  0,8170,  doch  wUrden  sich 
diese  Verhältnisse  ohne  besondere  Schwierigkeit  so  umrechnen  lassen,  dass 
mehr  Uebereinstimmung  hervortrete.  Ob  man  dies  mit  Recht  thun  könne,  oder 
ob  wirklich  ein  Dimorphismus  vorliege,  darüber  muss  erst  die  Folge  entschei- 
den. Der  Bruch  des  Ixiolit  wird  als  muschüg  bis  uneben,  der  des  Skogbölit  als 
meist  uneben  angegeben.  Jener  ist  schwarzgrau  bis  stahlgrau,  dieser  schwarz, 
das  Pulver  jenes  braun ,  bei  diesem  schwarzbraun  bis  zimmtbraun ,  die  Harte 
bei  beiden  gleich,  nur  das  sp.  G.  verschieden,  wie  es  die  Anwesenheit  der 
ZioDsaure  erfordert,  welche  bei  allmalig  abnehmender  Menge  auch  allmälige 
Zunahme  des  Gewichts  nach  sich  ziehen  würde. 

Wir  haben  somit  durch  Nordenskittld's  Untersuchungen  erfahren,  dass 
bei  SkogbOle  in  Kimito  der  Kimito-  und  Tammela-Tantalit  vorkommt,  bei  BSr- 
käsaari  in  Tammela  aber  der  Tammela-Tantalit,  dass  Unterschiede  dieser  Tan- 
lalite  vorliegen ,  sowohl  in  den  Bestandtheilen ,  als  in  dem  davon  abhängigen 
spec.  Gew.,  sowie  in  dem  Charakter  und  den  Gestalten  der  Krystalle,  dass  aber 
beide  orthorhombisch  krystallisiren  und  beiden  eino  gern  eins  chaFtli  che  Formel 
als  Ausdruck  der  chemischen  Constitution  zukommt.  Die  neuen  Namen  Ixiolit 
und  Skogbölit  dienen  vorläufig  zur  Bezeichnung  der  zwei  noch  fraglichen  Spe- 
cies, wie  die  Namen  Eimito-  und  Tammela-Tantalit. 

Zum  Schluss  machte  >ordenskiöld  auf  die  übereinstimmenden  Grössen- 
Terhaltnisse  aufmerksam ,  welche  die  Achsen  des  Skogbölit,  Niobit,  Wolframit, 
Baryt^Cöiestin  und  Änglesit  zeigen. 

In  Folge  der  Untersuchungen  H.  Hermann's  Uber  die  Natur  der  Niob- 
nnd  Tantal-Verbindung,  hat  der  von  ihm  früher  analysirte  Tantalit  von  Kimito 
(vefgl.  Uebers.  4855,  90)  nachfolgende  Bestandtheile :  73,07  Tantalsaure,  1 1 ,03 
Diobige  Saure,  10,08  Eisenoxyd,  3,33  Eisenoxydul,  1,32  Uanganoxydul,  0,70 
Zionoxyd,  entsprechend  der  Formel  fi¥a*  +  ftfa'. 

Chandler  (Liebig,  Kopp  Jbrber.  1856,  869,  Miscellaneous  chemical  re- 
searches,  Gsitingen  1856,  3S)  analysirte  den  Tantalit  von  Chanteloube  und  fand 
79,89  Tantalsaure ,  1  i, 4 i  Bisenoxydul,  1,83  Manganoxydul.  1,3S  Zirknnerde, 
1,51  Zinnsaure,  Summe  98,67.   Das  sp.  G.  der  untersuchten  kleineren  SlUcke, 
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die  nuch  Spuren  von  Kalkerde  und  Kupferoxyd  enthielten,  fand  er  =  7,533, 
das  grösserer  Stucke  fand  K.  Weber  =  7,723. 

Wolframit,  Wolfram. 

18ii— i9,  199;  1850—51,  125;  1858,  80;  1854,  113;  18.'>5,  90. 

Ein  gut  ausgebildeter  Krystall  von  Zinnwald  enlhlllt  nach  Weidinger 
75,62  WoUramsaure ,  1,89  Titansaure,  12,17  Manganoxydul ,  8,73  Eisenoxydul, 
2,27  Kalkerde,  0,31  Wasser  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  18!i5,96.1;  ZL'ilschr.f.Pharin. 
1855,  71).  Wolframit  fand  sich  nach  E.  J.  Chapman  (Sül.  Am.  J.  XXII,  263) 
im  Gneiss  an  der  Westküste  von  Chiefs  Island,  im  See  Couchiching  in  West- 
Canada. 

Hegabasit. 

1852,  81. 

Wolframocher. 

1854,  113. 

Kassiterit,  Zinnerz. 

1850— 5i,  124;  1852,  87. 

F.  Hessenberg  machte  die  berichtigende  Bemerkung  (dessen  min.  Noti- 
zen 28),  dass  bei  den  Zwillingen  die  einerseits  ein-,  andererseils  ansspringen- 
den  Winkel,  welche  die  Flächen  ooP  bilden  =  133*  29'  19%"  sind.  Derselbe 
fand  ferner,  dass  die  sächsischen  und  böhmischen  Krystaile  das  oktogonale 
Prisma  ooPä  haben;  er  beschrieb  auch  einen  Zwülfling  von  Schlackenwalde. 

Bei  Pilkaranta  in  Finnland  hat  man  nach  A.  Nordens kiOld's  Hittheilung 
[Poggend.  Ann-,  CI,  637)  Kassiterit  in  schönen  Krystallon  angetrolTi-n ,  welche 
selten  Zwillinge  sind.  Sie  finden  sich  mit  Granat,  Chalkopyrit,  Pyrit,  Augit  und 
Quarz  zusammen  oder  umgeben  von  Chalkopyrit  und  Quarz  oder  Calclt.  Die 
letzteren  sind  die  klemsten,  aber  deutlich.  Dunkelbraun  bis  schwarz,  undurch- 
sichtig oder  schwach  fcraunlich,  nach  dem  GlUhcn  rftthlich  durchschoinenri,  bis- 
weilen farblose  oder  hellbraune  durchsichtige  Lagen  unlerscheidbar,  welche 
meist  OP  oder  auch  P  parallel  gehen.  Hit  Sicherheit  wurden  an  diesen  Kristal- 
len die  Gestalten  V*P,  P,  %P,  5P,  Poo,  y,P3,  3P%  OP,  ooPco,  ooP,  coP%, 
OoPy,  beobachtet,   ausser   welchen   von  Gadolin    noch   */»Pi   "<  P .    *'AP"/n!i 

"/.P7ii,    '/«Py.,  y.P%,   y.P%,  P3,  OOPV»,  OOp'Va,  OOPVr,  OOP"/.,  OOP%. 

ooP'/i,  ooP*/i,  ooP"/,,,  ooP'Via,  ooP'%,  angeführt  werden,  von  welchen 
wohl  manche  zweifelhaft  sind,  weil  nach  Nordenskiöld  die  zur  Messung  mit 
dem  Reflexionsgoniometer  tauglichen  Krystaile  selten  lll>er  ein  Millimeter  im 
Querschnitt  haben,  ausserdem  selbst  jeder  ganz  kleine  Krystall  eher  ein  A^re- 
gat  vieler  parallel  liegender  KrystalllamelleD  als  einen  einzigen  Krystall  aus- 
macht. 

Proben  des  Kassiterit  von  Xeres  in  Mexico,  welche  C,  Bergemann  unter- 
suchte (v.  Leonb.  Jhrb.  1857,  395)  bilden  die  VarieUll,  welche  den  Namen 
llolzzinn  fuhrt  und  grössere  oder  kleinere  nierenförmige  Massen  von  bräunlich- 
gelber  bis  dunkelbrauner  Farbe  mit  fasriger  Bildung  darstellt.  Die  analysirle 
Probe  war  dunkelbraun,  als  Pulver  roth,  sp.  G.  =  6,869;  sie  enthielt  89,427 
Zinnoxyd,  6,628  Eisenoxyd,  2,215  Kieselsaure,  1,200  Thonerde. 

Uran  in,  Schweruranerg,  Koracit. 

<844— *9,  201  u.  265;  18.50—51,  126;  1853,  109;  1855,  90. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  421)  uniersuchte  eine  Probe  des  von 
Ifl  Conte  Koracit  genannten  Minerals,  welches  etwa  90  engl.  Meilen  von  Sault 
Sie.  Marie  auf  der  Nordseile  des  Oberen  Sees  vorkommt  und  dem  Uranin  Ähn- 
lich, nur  durch  Beimengungen  von  Caicit,  Quarz  u.  s.  w.  verunreinif^  >5t.  Die 
Analyse  gab  46,21  Uranoxyd,  16,47  Uraooxydul,  3,61  Eisenoxyd,  U,52  Thon- 
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erde,  0,5«  Talkwrde,  S,33  Ralkerde,  7,39  Bleioxyd,  13,1S  Kieselsüure,  6,n 
Kohlensaure  uDd  Wasser.  Er  ist  leicht  loslich  in  Chlorwasserstof^ure ,  was 
wohl  Dach  Genlb  kein  Grund  ist,  ihn  vom  Uranin  zu  trennen. 

Eliasit. 

1853,  81. 

Uranocher. 

I8i4— 49,  269. 

Man  halt  gewohnh'ch  den  Uranocher  für  eine  erdif^e  ODkrystallintscbe  Hine- 
ralniasse,  wens  inan  jedoch  denselben  unter  einer  stark  vergrOssemden  Loupe 
oder  ffar  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  so  erscheint  derselbe  durcfagehends 
kr>'stallisirt  und  stellt  ein  lockeres  Haufwerk  sehr  kleiner  kurger,  nadel-  oder 
haarförmiger  Krystallnhen  dar,  welche,  wo  er  durch  Berührung  oder  durch  Er- 
schütterung noch  nicht  gestört  worden  ist,  kngiige,  excentrisch  fasrige  Massen 
bilden.  Die  kryslAllinische  Bildung  des  Uranocher  ist  viel  deutlicher  als  die  des 
Aluminit,  die  kleinen  KrystitJlcfaen  sind  durchscheinend  und  seidenglHnzend. 
Diese  mikrokrystallimsche  Bildung  des  Uranocher  beobachtete  idi  sowohl  an 
allen  Exemplaren  dieses  Minerals  von  Joschimsthal  in  Böhmen ,  als  auch  an 
denen  von  Limoges  in  Frankreich,  welche  sich  in  den  Sammlungen  des  k.  k. 
Hof-Hineralienkabinets  in  Wien  boönden.  An  einem  Exemplare  von  dem  letz- 
teren Fundorte  sah  ich  noch  ausser  den  scidenglJmzendon  citronengelben  linea- 
ren Krystallcben  sehr  kleine  honiggelbe  fast  glnsani^  glänzende  kurzpris malische 
Kr\'stalle,  welche  gut  ausgebildet  sind  und  üuni  Theil  ftlr  sich,  zum  Theil  im 
Gemenge  mit  jenen  vorkommen  Ob  die  beiderlei  KrjsUlllchen  derselben  Sub- 
stanz angehören,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Mennige. 

18ii— i9,  266;  «855,  91. 

BleigläUe. 

18Si.  114. 

Die  mit  Blei  vorkommende  BleigISlle  von  Zumelohauacan  unweit  Perote  im 
Staate  von  Vera  Crux  in  Mexico  (siehe  Blei)  bildet  nach  Wßhier's  Mittheilung 
(Ann.  d,  Ch.  u.  Pharm.  G.  428)  schwere,  fein  schupp  ige,  schimmernde  Mii.csen 
von  braunrtfthlicher  Farbe,  hier  und  da  graulich  oder  rein  hellgelb.  An  einzel- 
nen Stellen  bemerkt  man  Blatlchen  von  Bleiglanz.  Sp.  G.  nach  Pugh  =  7,98 
—7,83.  V.  d.  L.  ist  sie  auf  Kohle  leicht  rn  Blei  reducirbar.  Pugh  fand  in  100 
Theilen  bei  S  Analysen  : 


98.91 

ea,io  Bieioiyd, 

5,57 

t,SS  Eisenoiyd, 

1,38 

^,3&  Kohlensäure, 

Spur 

0,U  Kieselsaure, 

0,)t 

4,91  Schwefel  Q.  VeriuBt. 

400,00  100,00 

Haasmann  hat  die  abMcichenden  Angaben  Über  die  Krystallgestalten  des 
nicht  mineralischen  Bleioxydes,  der  Bleiglülte  geprüft,  nach  welchen  sie  tesse- 
rale,  quadr.itische  oder  orthorhombiscbe  sein  sollen  und  die  Versuche ,  solche 
Krystalle  darzustellen,  wiederholt.  Hiemach  scheint  die  orlhorhombische  Bil- 
dung als  die  sicherste,  andere  Gestalten  als  auf  Gruppirung  l>eruhend.  (Ztschr. 
f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  «91). 

Bleiplatle  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  N.iturk,  in  Nassau  XII,  400} 
deutlich  in  einer  ganz  ahen  Halde  bei  Greifenstein  in  Nassau.  Der  dort  an- 
stehende Basalt  durchsetzt  wahrscheinlich  den  Spiriferensandstoin ,  i\v.r  Rlei- 
mitlel  enthalt  und  das  GlUttevorkommen  scheint  durch  den  Basalt  bedingt.   Sie 
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ist  dichter  als  die  nicht  mineralische,  kaum  merklich  kryslalliniscb ,  von  Eisen- 
oxyd rolh  gefilrbt  und  durch  Thon  verunreinigt. 
Wismuthocher. 
<844— 49,  270;  1853,  MO;  4854,  H4. 

Vanadinocher,  Vanadinsaure. 
1850—51,  163. 

Zinkit,  Rothzinkerz. 
1844—49,  193;  1850—51,  123;  1852,  82;  1853,  110;  1855,  91. 
Zinkoxyd  mit  geringen  Beimengungen  fand  sich  als  Incnistat  in  einem  Hochofen 
in  Benton  Cty ,  im  Staate  Alabama ;  die  Hasse  ist  dunkel  graulichgrün ,  hat  das 
sp.  Gew.  =  5,178  und  enthalt  97,77  Zn,  1,2)  fe,  SpurMn,  0,64  Si,  0,08  C. 
Äehaliche  Bildungen,  wahrscheinlich   von  Sphalerit  abhangig,    der   den   ver~ 
schmolzenen  Eisenerzen  oder  den  Zuschlaggesteinen  beigemengt  war ,  wurden 
auch  anderwärts  beobachtet  und  analysirt ,  so  eine  in  Cumberland  Cty ,  Penn- 
sylvania, analysirt  von  H.  D.  Rogers  mit  92,48  Zn,  6,48  f>b,  1,00  fe,  Spur  C; 
eine  in  Sbropsire   in   England  analysirt  von  Crace-Calvert  mit  93,00  Zn, 
2,00  fe,  2,00  Z'n,  2,45  C,  0,45  Si.  (Sill.  Am.  J.  XXIll,  184. 
Guprit,  Rothkupfererz. 
1844-49,  193;  1852,  82;  1853,  110;  1854,  414. 

Chalkotrichit. 
1844—49,  194;   1832,  83;  1853,  110;  1855,  91. 

Derselbe  bat  sich  nach  v.  Ilornberg's  Hittheilung  (Regensburg.  zool.  min. 
Ver.  X,  47]  auf  dem  Porcberstollen  unfern  Blankenberg  im  Reussiscben,  nicht 
weit  von  der  baierischen  Grenze  mit  Limonit,  Quarz  und  Malachit  gefunden. 

Tenorit. 

1844—49,  76. 

Helokonit. 

1850—51,  123;  1854,  114. 

Magnetit,  Magneteisenerz  incl.  Talkeisenerz. 

1844—49,  204;  1850—51,  129  u.  203;  1852,  83  u.  85;  1854,  115; 
1855,  91. 

Nach  den  von  C.  B.  Greiss  (Poggend.  Ann.  XCVUI,  478)  angestellten  Un- 
tersuchungen verhalt  sich  der  nassauische  Magnetit  dem  Magnetismus  gegen- 
tlber  wie  gehärteter  Stahl,  der  in  Oktaedern  krystallisirte  Magnetit  aber  aus 
dem  Pfitschlhale  in  Tirol  ganz  wie  weiches  Eisen.  Ob  dies  durch  die  bestimmt« 
Ausbildung  der  Krystallgestalten  gegenüber  dem  Zustande  des  Dichten  bedingt 
werde,  Hess  Greiss  zur  Zeit  noch  unbestimmt. 

Ein  unter  assyrischen  Alterthümern  befindlicher  Cylinder,  polirt,  sehr  hart, 
von  dem  sp.  G.  =  4,94  und  auf  die  Magnetnadel  wirkend,  erwiess  sich  nach 
J.  Spiller  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIII,  506j  als  Magnetit.  Er  enthielt  94, .'iT 
Eisenoxyd,  3,91  Eisenoxydul,  Spur  Hanganoxyd,  0,08  Pbosphorsäure ,  0,56 
Wasser,  0,53  Kieselsaure,  0,19  Thonerde.  Die  Ansiebt,  dass  es  Magnetit  gewe- 
sen, hätte  zwar  mehr  Oxydul  erfordert,  doch  scheint  die  niedere  Menge  Folge 
der  Analyse  zu  sein.  Ausserdem  aber  ist  es  auch  möglich ,  dass  durch  weitere 
Veränderung  der  Minerale  selbst  sich  die  Verhültoisse  des  Oxydul  und  Oxyd 
abändern,  ohne  dass  man  eine  solche  Veränderung  aus  dem  Aussehen  erkenneu 
kann.  So  zeigten  auch  anscheinend  frische  und  unveränderte  Krystalle  des 
Magnetit  von  PBtsch  in  Tirol  auf  1  Aequ.  Oxydul  fast  2  Aequ.  Oxyd,  indem 
G.  G.  Winkler  (Liebig,  Kopp  Jbrber.  1856,  840)  darin  19,66  Eisenoxydul 
und  79,66  Eisenoxyd  fand. 


,.  Google 


n.  Geogenide.     40.  Erze.  145 

Ein  tjtanhaltiges  Magneteisenerz  von  Oak-Bowery  im  Staate  Alabama,  des- 
sen sp.  G.  =  i, 827  ist ,  enthalt  nach  J.  W.  Hallet  [Sill.  Am.  J.XXm,  184) 
61 ,37  Procent  Eisenoxyd ,  9,21  Titanoxyd,  S8,80  Eisenoxydul,  0,08  Talkerde, 
Spur  Thonerde,  0,54  Kieselsaure. 

Hartit. 

188S,  86;  4864,  114. 

Chromit,  ChromeiseDen. 

1860—51,127;  1858,84;   1854,115;  1855,98. 
Franklinit. 

1853,  HO;  1855,  98. 

In  einem  rauhen,  quarzigen  Eisensteine  von  der  Grube  Victoria  bei  Eibacb 
in  Nassau  fond  C.  Eocb  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XU,  400)  schwarze  tesserale 
Krystalle  des  Franklinit  mit  metall'ihnlichem  Wachsglanze.  Dieses  Vorkommen 
unlerscbeidet  sich  von  dem  in  New  Jersey  wesentlich  dadurch,  dass  hier  die 
Hexaeder-  und  Dyakishexaäderiläciien  vornalten,  auch  reagirt  der  nassauische 
Franklinit  nur  sehr  schwach  auf  Msngan.  Jung  erkannte  schon  1834  das  Vor- 
kommen von  Franklinit  von  der  Grube  Breilehek  in  Nassau,  auch  lasst  der 
durchgehende  Zinkgehalt  der  Eisenerze  von  da  auf  verbreitete  res  Vorkommen 
scbliessen. 

Iril. 

1844—49,  805. 

Iserin. 

1844—49,  203,  1853,  110. 

Ob  zum  Iserin  das  sogenannte  Magneteisea  vom  Silberberg  bei  Bodenmais 
in  Baiem  gehöre,  welches  nach  A.  Vogel  und  Reischauer  (Liebig,  Kopp 
Jbrber.  1856,  840]  63,00  Eisenoxyd,  17,79  Eisenoxydul  und  18,53  TitansSure 
enthalt,  kann  in  Folge  der  Analyse  nicht  gesagt  werden,  da  hieraus  bei  der 
Summe  von  99,30  Procent  nicht  die  Formel  ftn  hervorgeht.  Die  Berechnung 
giebt  4,948  Aequ.  l^e,  4,58  ti  und  7,87S  1^,  so  dass  die  TitansSure  fast  aus- 
reicht, das  Eisenoxydul  und  die  TitansSure  zusammen  als  Eisenoxyd  und  Titan- 
oxyd zu  berechnen. 

Der  Iserinsand  von  Sio-Fok  am  Plattensee,  welchen  V.  v.  Zepharovicfa 
bezüglich  seiner  Gemengtheile  sorgfältig  untersuchte,  enthalt  Iserin  in  unbe- 
stimmt eckigen,  od  kugligen  abgerundeten  Körnchen ,  unter  denen  er  aber  auch 
bestimmt  ausgesprochene  Krystalle  0  und  0.  ooOoo  beobachtete  (Wien.  Akad. 
XIX .  350).  Das  sp.  G.  des  Iserin  ist  =  4,817.  V.  d.  L.  giebt  er  in  der  Be- 
ductionsflamme  mit  Phospborsalz  ein  dunkelrothes  Glas  von  gleicher  Tiefe,  wie 
jener  von  der  Iserwiese.  C.  v.  Hauer  fand  bei  der  Analyse  18,72  Sauerstoff, 
49,64  Eisen,  30,71  TitansSure,  3,79  Kalkerde,  Talkerde undManganoxydul,  zusam 
men  108,86  Procent,  wobei  der  Ueberschuss  auf  Rechnung  der  Titansäure  kommt 
und  nach  zweckmässiger  Umrechnung  ergeben  sich  als  Bestandtheile  des  Iserin 
27,0*  Eisenoxydul,  40,88  Eisenoxyd,  87,75  Titanoxyd,  3,78  Kalkerde,  ent- 
sprechend der  Formel  flR,  wobei  im  Besonderen  die  Mengen  die  Verhältnisse 
I  Ca  Pe,  3  te'Pe  und  3  fet'i  ergeben.  Granat  und  Zirkon  lassen  sich  auch  im 
Sande  erkennen. 

Ilmenit,  Titaneisenerz,  Washingtonit,  Grichtonit. 

1844—49,  203  u.  204;  1850—51,  128;  1852,  85;  1856,  92. 

Titaneisenerz  Gndet  sich  an  der  Küste  von  Mersey,  zumal  zwischen  Sea- 
combe  und  New-Brighton ,  wie  J.  D.  Edwards  (v.  Leonh.  Jhrb.  1867,  835) 
mittbeilte.  Er  stammt  von  der  Zersetzung  granitischer  Wanderblttcke  her,  die 
sieb  in  einem  Thonlager  etwa  40'  Über  der  KUste  finden.  Die  theils  sehr  grossen 
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Blticke  sind  mitunUr  ganz  hart  und  schwarz  gefleckt,  andere  zeigen  sieb  grUn 
und  zeriiröckelt  oder  völlig  lersetzl.  Die  mittelst  des  Hagnel«D  aus  dem  Sande 
ausgezogenen  ErystaUkSrner ,  schwarz  und  von  dem  sp.  G.  «•  i,8S,  bestehen 
aus  13,20  Titansäure,  31,10  Eisenoxydul,  42,08  Eisenoxyd,  S,fi«  Thonerde, 
4,08  Kieselsäure.  Aus  der  Menge  der  Kieselsäure  ISsst  sich  vermuthen,  dass 
magnetisches  Silikat  mit  dem  Titaneisenerz  ausgezogen  und  analysirl  wurde. 

0.  Hesse  [Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  839)  analysirte  den  Ilmenit,  welcher 
in  dem  Cbloritschiefer  von  Harthau  bei  Chemnitz  vorkommt,  hexagooale  Tafeln 
oder  eisenschwarze  Lamellen  darstellend,  welche  dem  Quarz  und  Dolomit  an- 
liegen. Er  fand  5ä,58  Titansäure,  47,48  Eisenoxyd,  in  einer  zweiten  Analyse 
K3,50  Titansäure,  47, S2  Eisenoxyd.  Da  nun  in  dem  ümenit  Eisenoxyd  und  Ti- 
tanoxyd als  Bestandtheile  angenommen  werden,  so  sind  obige  Zahlen  sehr  be- 
merkenswertb,  zumal  die  eine  Analyse  keinen,  die  zweite  Analyse  einen  geringen 
Ueberscbuss  durch  die  Titansünre  gegeben  hat.  Wenn  wir  die  Zahlen  der  ersten 
berücksichtigen,  so  erfordern  52,58  Procent  Tilansaure  20,49  Procent  Sauer- 
stoff, da  aber  der  Ilmenit  a>  ^\  Titanoxyd  anstatt  Titansaure  enthalten  soll ,  so 

mQssten  etwa  5,1  Procent  Sauerstoff  zuviel  gefunden  worden  sein,  was  mit  dem 
Betrage  des  Eisenoxydes  nicht  stimmt.  Es  wäre  daher  interessant  zu  wissen, 
ob  das  Mineral,  wie  die  Analysen  es  angeben,  tilansaures  Eisenoxyd  darstellte. 

HSmatit,  Rotheisenerz. 

1844— 49,  SOS  u.  305;  1850—51,129;  1852,  86;  1853,  111 ;  1854, 115. 

Ein  unter  assyrischen  Alterthlimem  gefundenes  Amulet,  im  Bruche  tein 
krystallinisch  erscheinend,  nicht  magnetisch,  von  dem  sp.  G.  ^  5, OS  erwies 
sich  nach  J.  Spiller  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXVH,  506)  als  Hämatil.  Erfand: 
97,14  Eisenoxyd,  Spur  Eisenoxvdul,  0,12  Manganoxyd,  0,24  Phosphorsäure. 
0,08  Wasser,  2,55  Kieselsäure,  o',07  Thonerde. 

Scacchi  berichtete  über  die  Bildung  des  HSmatit  bei  der  Eruption'des 
Vesuv  im  Jahre  1855.  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  250).  Ausser  den  bexagonalen, 
zum  Theil  dllnn  tafelartigen  Erystallen  desselben  beobachtete  er  auch  die  schon 
früher  bekannten  oktaedrischen  Krystalle  des  Magnetit ,  welche  von  zahlreichen 
kleinen  Lamellen  des  Hamatit  durchwachsen  sind.  Die  Starke  des  Magnetismus 
der  verschiedenen  Krystalle  Überhaupt  wurde  verschieden  gefunden.  Das  gleich- 
zeitige Vorkommen  der  Magnetit-  und  Hämatilkrystalle,  von  denen  die  letzteren 
die  ersteren  durchwachsen  und  die  erstereu  oft  unvollständig  ausgebildet  sind, 
veranlasste  Scacchi  daran  zu  denken,  dass  das  Eisenoxyd  dimorph  sei,  weil  er 
eine  Umwandlung  des  Magnetit  in  Hämatit  nicht  für  wahrscheinlich  hält.  Wir 
bedürfen  zur  ErklUrung  dieser  Bildungen  nicht  der  Annahme,  dass  das  Eisen- 
oxyd dimorph  sei ,  denn ,  abgesehen  davon ,  dass  eine  solche  Annahme  durch 
eine  Analyse  unlersttltzt  werden  musste,  ist  es  weniger  auffallend,  wenn  sich 
gleichzeitig  Krystalle  des  Magnetit  und  llamatit  bildeten,  als  wenn  sich  gleich- 
zeitig zweierlei  Krystalle  des  Eisenoxydes  gebildet  hatten.  Im  Uebrigen  ist  auch 
die  Bildung  des  Magnetit  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  bedenklich,  da  ja 
Magnetit  mehrfach  als  HUttenproduct  und  Efllorescenz  beobachtet  worden  ist. 

Bei  der  Durchsiebt  der  vorzüglichen  Sammlung  schweizerischer  Hämallt- 
kryslalle,  welche  Herr  D,  F.  Wiser  in  ZUrich  besitzt,  fand  ich  mehrere,  welche 
auf  den  Basisflächen  eine  sehr  deutliche  federartige  Streifung  zeigen.  Da  die 
federartige  Streifung,  so  wie  überhaupt  die  Streifung  auf  sechsseitig  lamellaren 
Krystallen  Veranlassung  gegeben  hat,  die  Krystalle  des  Molybdänit  und  Graphit, 
sowie  die  mancher  Biotite  für  klinorhom bische  zu  halten,  so  zeigt  gerade  die  Ei^ 
Bcheinung  solcher  Slreifung  auf  ausgezeichneten  Hamstitkrystallen ,  dass  sie  auf 
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hexagoDaleo  tarelartigen  Krys1all«n  vorkommen  kaDU,  ohne  dass  man  nöthig  hat, 
die  Kryslalle  fUr  klinorbombische  zu  ball«n.  Die  federartige  Streifung  wird  hier 
dadurch  erzeugt,  da^  triangulär  gestreifte  Krystalle  zwilHogsartig  nait  parallelen 
Achsensystemen  verwachsen  sind  und  die  Erscheinung  wird  bisweilen  noch 
erhobt,  wenn  die  trianguläre  Streifung  der  BasisQäcben  erkennen  lüsst ,  wie  sie 
selbst  durch  an  Grosse  abnehmende  lamellare  Lagen  von  möglichst  geringer 
Dicke  hervorgebracht  wird,  in  welchem  Falte  dann  die  federartige  Streifui^ 
einen  sehr  stumpfen  einspringenden  Winkel  Inngs  der  Berllhrungslinie  der  Strei- 
fen zeigt.  Ha matitkry stalle  ven  Gaveradi ,  Cbiamut  g^enüber  im  Tavetscher 
Tbale  im  Cantim  GraubOndten  und  der  sogenannte  Basanomelan  von  der  Süd- 
seite des  St.  Gotthard  waren  die  schönsten,  und  bei  letzteren  war  sehr  deutlich 
eine  solche  sechslache  federartige  Streifung  2U  sehen ,  die  Berti hningslinien  der 
Streifensysteme  gehen  senkrecht  gegen  die  Seilen  des  basischen  Heiagons.  Die 
zwillingsartige  Verwachsung  ist  bisweilen  so  innig,  dass  man  nur  die  Slreifung 
sieht ,  an  anderen  Kristallen  sieht  man  dagegen  an  den  ßändem  die  Verwach- 
sung der  einzelnen  Individuen,  zumai  wenn  die  Combioation  noch  andere  als  die 
Flachen  des  Prisma  und  der  Basis  enthalt. 

Turgil. 

ISii— 49,  205. 

Py  rrhosiderit,  Nadeleisenerz,  Gothit,  Lepidokrokit. 

18U— i9,  S07;  185S,  87;  18S3,  14<;  185i,  H6. 

Ein  in  kleinen  schuppigen  und  t.  Tb.  sternförmig  blättrigen  Parthien  in 
in  «nem  mit  Caicit  durchzogenem  Epidotgestein  in  der  FinstermUna  in  Tirol  ein> 
gesprengt  vorkommender  Pyrrhosiderit  (ähnbch  der  Gtfthit  genannten  Varietät) 
wnrde  von  H.  v.  Gilm  analysirt.  (Chem.  Centralbl.  n,  718).  Farbe,  Durch- 
scheinheit  und  Strich  sind  denen  des  sog.  Gothit  am  nächsten.  Zur  Analyse 
konnte  nur  wenig  mit  dem  Messer  gelöst  werden,  welche  Menge  in  400  Theil^ 
6,92  Wasser,  53,S9  Eisenoxyd  und  unwesenllicbe  Beimengungen  gab.  Die  Um- 
rechnung giebt  88,6  Eisenoxyd,  11, i  Wasser. 

Ueber  die  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkommenden  Abänderungen  des  Pyrrho- 
siderit, tlber  das  Nadeleisenerz,  Sammteisenerz,  GOlhit,  berichtete  A.  E.  Beuss 
in  seinen  Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien  (Wien.  Akad. 
XII,  182),  wobei  besonders  die  relativen  Aitersverhaltnisse  und  Umbildung»- 
producte  berücksichtigt  wurden. 

Sogenanntes  Sammleisenerz  fand  sieb  nach  G.  Sandberger  bei  Wiesba- 
den und  Dernbach  unweit  Montabaur  in  Nassau,  kleine  Drusen  im  Limonit  bil- 
dend. (Ver.  f.  Nalurk.  in  Nassau  XII,  397). 

Limonit,  Brauneisenerz,  Stllpnomelan,  Hepatinerz,  Raseneiseners, 
Bohnerz. 

484i— 49,  78u.  206— 208;  1850— 51,  489;  485«,  87;  1853,  444 ;  1854, 
117  a.  444;  1855,  93. 

Bohnera  des  untersten  GrUnsandes  von  der  Zeche  Friedrieb  Wilhelm  bei 
Horde  in  Westphaten  gab  vom   Bindemittel  befreit  bei   400"  getroeknel  nach 
W.  V.  d.  Mark  (dealsehe  geol.  Ges.  Vlli,  133): 
16, 9S  EiMDOxyd,  \ 

i,i»  Tbooerde,    }  in  Salzsbure  l6sUcbe  Theile. 

«,S3  Talkerde,    | 
H,9i  TboD  n.  Glimmer  mit  glaukonltiacber  Masse  durchdrungen,  in  Salzsäure  unlOsI, 

7,M  Wassor. 


1 00,49 
Der  Eisengehalt  ist  85,16  Procent.    Die  linsenförmigen  KOrner  des  Bohn- 
erzes  sind  durch  ein  spärliches  ^aukonitisches  Bindemittel  zusammengehalten. 

40"  o^lc 
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Nach  Hornberg's  Hittheitung  findet  sich  (Zool.  min.  Ver.  in  Regenshui^ 
IX,  401)  bei  ROthenbach  in  Oberfranken  ocheriges  Brauneisenerz,  welches  nicht 
blos  kleintraubig ,  sondern  auch  taubenhalsig  angelaufen  ist ,  andere  Fundorte 
sind  ebendas.  X,  96  angegeben. 

Ein  Brauneisenerz  von  Eertsch  auf  der  Halbinsel  Krim ,  welches  mit  einer 
dUnnen  Schiebt  krystallinischen  Vivianits  bekleidet  ist,  wurde  von  H.  Struve 
nach  sorgfKItiger  Trennung  des  Vivianits  (v.  Leonh.  Jhrb.  18S6,  560)  analysirt. 
Die  Analyse  ei^ab : 

ST,1T  Eiaenoiyd,  |  1,90  PhosphorsBure, 

1,6S  Telkerd«,  1,06  Scbwetelsäure, 

B,16  Kslkerde,  85,58  Waaaer, 

6,61  Kieselsäure,  |  99,11 

Ein  Limonit  aus  der  Umgebung  von  Gaya  in  Mahren  (Jhrb.  d.  geol.  Beichs- 
anst.  VII,  805)  enthält  nach  C.  v.  Hauer  10,59  in  Süuren  UnlOshches,  Kiesel- 
saure, Sand,  48, 3i  Eisenosyd,  93,02  Hanganoxydoxydul,  6,70  Kalkerde, 
Spuren  Talkerde  und  Baryterde ,  1 7,78  GlUhverlust,  Wasser,  Sauerstoff  des  ur- 
sprünglichen Mangansuperoxydes,  Kohlensäure  der  Kalkerde. 

Desgleichen  analysirt«  L.  Ferientsik  (ebendas.  806)  eine  Reihe  von  Li- 
monit vom  Berge  Zebernik  im  GOmÖrer  Comitat  in  Ungarn ,  welche  daselbst  zur 
Eisen  Verschmelzung  verbraucht  nerden,  und  B.  v.  Beicbenbach  (ebendas. 
807;  VIII,  151)  einige  von  Strazowitz  bei  Gaya  in  Mahren.  —  Das  Bohnen  vom 
Thurmberge  bei  Durlach  in  Baden  bildet  nach  C.  Stamm  (Joum.  f.  prakt.  Ch. 
LXVU,20&)  lose,  mit  glänzend  schwarzer  Oxydschicht  tlberzogene,  innen  schmutzig 
braune  Kämer  von  Erbsengrtlsse,  findet  sieb  in  Klüften  des  Muscbelkalkdolomits 
in  einer  Lettenlage  und  besteht  in  100  Theiten  aus:  i8,1  Kieselsaure,  11,0Thon- 
erde,  19,4  Eisenoxyd,  8,S  Hanganosyd,  1,6  Kobalt-,  Nickel-  und  Zinkoxyd, 
2,4  Kalkerde,  0,2  Talkerde,  9,1  Wasser  und  stellt  somit  ein  Gemenge  von  Li- 
monit, Kaolin,  Quarz  und  Silikaten  dar. 

Ein  s(^.  Baseneisenerz  aus  dem  OsnabrUckenschen,  welches  zur  Verbesse- 
rung von  nicht  zu  bewässernden  Wiesen  mit  dichtem,  nicht  durchlassendem 
schwerem  Boden  gebraucht  wird,  enth&lt  in  100  Theilen  nach  Stohmann 
54,74  Eisenoxyd,  0,77  Phosphorsaure,  1 ,76  kohlensaure  Kalkerde,  0,35  koblens. 
Talkerde,  19,07  Sand  und  Kieselsaure,  18,87  Wasser,  Feuchtigkeit  und  orga- 
nische Substanz,  4,45  Thonerde,  Hanganoxyd,  Alkalien,  Schwefelsaure,  Verlust. 

Nach  F.  Holle  (Jhrb.  d.  geol. Reichsanst.  VIII,  558)  fand  sich  eine  Bohnen- 
erzbildung, kleine  bis  hirsekorn grosse  KUgelchen ,  einzeln  oder  gruppirt ,  einge- 
wachsen in  holzartiger  Braunkohle  von  Rosenthal  bei  Küflach  in  Steiermark,  wie 
eine  ahnliche  Bildung  im  niederrheinischen  Braunkohtengebirge  zu  Friesdorf  bei 
Bonn  gefunden  wurde. 

In  Limonit  von  Strazowitz  in  Mahren  fand  C.  v.  Hauer  (Zlschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  X,  71)  71,00  Eisenoxyd,  11,45  Wasser,  8,55  kohlensaure  Kalkerde, 
2,65  Verlust,  und  in  sog.  Raseneisenerz  32,98  Eisenoxyd,  8,25  Wasser,  0,12 
Verlust,  58,65  Kieselsaure.  —  In  einem  Brauneisenerz  von  Volpersdorf  in  Schle- 
sien  fand  U.  Rose  (ebendas.  276)  1 ,23  Nickeloxyd,  in  einem  anderen  3,30  Proc. 

Zahlreiche  Analysen  verschiedener  Eisenerze  von  den  Cleveland  Hill's  iD 
Yorkshire  wurden  von  W.  Crowder  mitgetheilt  (new  philos.  Joum.  Hl,  286), 
welche  weniger  mineralogisches  als  technisches  Interesse  haben.  Weitere  Mit- 
theilungen über  Rosedale,  Whitby  and  Cleveland  Eisenerze  folgten  ebendas. 
V.  35.  — Das  Brauneisenerz  von  Wiesbaden  in  Nassau  enthält  nach  A.  Gramer 
50  Proc.  Eisen.  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  397). 
Xanthosiderit. 

4850—51,  130;  1854,  117. 
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Lievrit,  E&UeiseDerz,  ind.  Dimagnetit. 
1859,  87;  1854,  H7. 

A.  Descloizeaux  hat  kieine Lievritkrystalle  vooElba,  aus  Norwegen  und 
Toskana  ganessen  (Ann.  i.  min.  VID,  399)  und  etwas  veränderte  Werthe  er- 
hallen ,  als  sie  bisher  angenommen  sind ,  so  die  Endkante  von  P  oo  ^  412**  49', 
die  schärfere  Endkanle  von  P  -=  ll?"  27',  die  Seitenkante  von  P  =  lOS"  48', 
woraus  ooP  as  112"  38'  folgt.  Hiemach  sind  die  Gestalten  des  Lievrit,  deren 
Winkelverhftltnisse  am  angeführten  Orte  ausführlich  angegeben  sind  ooPdb, 
ooPi,  ooP,  tx>P%,  ooPi.  ooPi.  ooPä.  ooPdb,  «P6o,  Pöo,  «P,  sPÄ>,  ;P, 
iPf,  sPä,  iPi,  tPa- 

Den  Lievrit  von  Berbom-Seelbach  in  Nassau  hat  E.  Tobler  analysirt. 
[Jonm.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  319).  Die  innerlich  blauschwarzen  ErystaUe  sind 
auf  der  Oberflache  oft  braunschwarz  in  Folge  von  Verwitterung,  wodurch  ein 
l'eberzug  von  wasserhaltigem  Hangan-Eisenoxyd  entsteht.  H.  b  6,0.  Sp.  G. 
=  3,711.    Erfand: 

ts.io  Kieselsanre, 
tt.es  Kalkerde, 
fl,7S  Hangaooiydul, 
14,01  EiseDoiydnl, 
t,t%  Elaepoxyd . 
99,  *7 
In  ihm  ifll  also  der  Gehalt  an  Hanganoxydul  und  Kieselsaure  etwas  hvher,  als 
bish«'  bekannt  ist. 

Lievrit  findet  sich  nach  C.  K  och  (Ver.  f.  Natark.  in  Nassau  XII ,  399)  auf 
sehr  kieseligen  Eisenerzlagern  durch  das  ganze  Gebiet  ziemlich  häufig  und  ver- 
breitet. Zuerst  fand  er  denselben  als  derbes  Aggregat  bei  Burg  in  Nassau,  spa- 
ter fand  Dannenberg  schone  Kryslalle  bei  Herboro-Seelbach.  Die  schönsten 
Kristalle  von  i  Lin.  Länge  und  i  Lin.  Dicke  ooP.  P.  Pöb.  ooPi  fand  Koch  am 
Dollenberg  bei  Herbem,  kleinere  Individuen  von  gleicher  Deutlichkeit  später  bei 
Burg.  Bei  Härbach,  Herbom-Seelbach  und  Eisemroth  findet  man  seitdem  schBne 
Rrystalle  und  Kryslalldrusen,  bei  denen  ooPs  vorwaltet,  P  aber  durch  vielfache 
ZwilUn^bildungen  undeutlich  und  rauh  erscheint,  wodurch  die  prismatische 
Form  mehr  oder  weniger  isolirt  in  bis  Über  S  Lin.  langen  Individuen  gebildet 
nird,  ausserdem  kommen  stenglig-fasrige  Varietäten  vor,  die  in  der  Monzen- 
bach  bei  Herbom-Seelbach  auch  von  l&ucbgrllner  Farbe  bis  in  das  Pecb- 
sdtwarze  variiren. 

Fayalit. 

Enebelit. 

Tephroit. 

Wittingit. 


1853,  112. 

1853,  46;  185S,  93. 

1844—49,  152;  1855,  94. 


Hanganoxyde,  wasserhaltige  kieselsaure. 
1S50— 51,  160. 

Crednerit,  Kupferschwarze. 
1844—49,  75;  1852,  88. 

Hausmannit. 
I85S,  88;   1854,  117;  1855,  94. 

firannit.  I 

1844—49,  215;   185«,  BS. 
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Ein  durch  BeiroeogUDgen  unkenntliches  Vorkommen  von  Braunit  wurde 
von  F.  Bukoisen  (ehem.  Centralbl.  II,  709)  beschrieben  und  durch  die  Ana- 
lyse als  Braunit  dargethan.  Es  finden  sich  nämlich  in  einem  Serpentingesteine 
im  Engaddin  in  der  Schweiz  abgerundete  untürmliche  Knollen  und  Massen ,  die 
oft  mehrere  Eubikiolle  betragen.  Das  Aeussere  soll  dem  des  Heteoreisen  äusserst 
ühnlich  sein,  da  sich  deutliche  Spuren  von  Verschmelzung  der  Oberfläche  zeigen, 
auch  das  Innere  soll  einem  Aerolithen  nicht  unähnlich  sehen.  Das  sp.  G.  ist 
=  3,5  Die  Analyse  gab  ö6,01  liln,  6,42  0,  4i,55^e,  9,01  Mg,  Spuren  Ca, 
f  1,19  Si,  3,53  A,  zusammen  99, 7i.  Talkerde,  KiestJsSure  und  Wasser  durften 
zunächst  dem  Serpentingesteine  zugehören  und  das  Eisenoxyd  wäre  dann  dem 
Braunil  beigemengt.  Die  Stücke,  welche  mir  Herr  L.  Liebener  zur  Ansicht 
freundlichst  tlbersendele,  widersprechen  nicht  der  Annahme,  dass  die  Haupt- 
masse Braunit  sei,  dagegen  konnte  ich  die  Aehnlichkeit  mit  Meteoriten  weder 
innerlich  noch  ausserÜch  anerkennen.  Die  Stücke  haben  wie  andere  knollige 
eingewachsene  Minerale,  z.  B.  wie  Magnetit  und  Apatit,  aussen  Aehnlichkeit  mit 
Geschieben,  im  Inneren  ist  der  Bruch  uneben  und  die  Hasse  fast  gleichartig. 
Pyrolusil. 
4844—49,  817;   1854,  117. 

Manganit. 
1844—49,  ai6  u.  217,   18B2,  89;   183*,  118. 

Von  den  bei  Sava  in  KSmlben  in  der  Karavankenkette  vorkommenden 
Manganerzen,  die  nach  der  Hittheilung  von  K.  Peters  (Jhrb.  d.  geoi.  Beichs- 
anst.  VU,  662)  in  den  dortigen  Gegenden  lagerartig  vorkommen  und  dicht  bis 
wadartig  sind,  wurde  eine  dichte,  ziemlich  reine  Probe  (1)  und  eine  zweite,  die 
A.  LCwe  fUr  Wad  erklarte  (2)  im  k.  k.  Hauplmünzprobiramte  untersucht  und 
gefunden :  ^  2 

1t,0  4«,t  MSDKaDoKyd, 

0,6  1t, t  Eiseooxyd, 

%.i  —    Thooerde, 

4,)  8,*  kohlensaure,  Kalk  erde, 

1(,(  IS, 5  Kieselsaure, 

<«,t  it,B  Wasser, 

—  *,l  Talkerde, 


98,>  as,3 

Psilomelan. 
1844—49,  216;   1850—51,  133;  1852,  89  u.  133;  1833,  H3;  1855,  94. 

Neukirchit. 
1854,  118. 

Kupfermanganerz,  Pelokonit. 
1834,  145. 

Wad. 
1844—49,  74. 

An  den  Wad  und  verwandte  Vorkommnisse  dürfte  sich  eine  braune,  im 
nassen  Zustande  fast  kohlschwarze,  weiche  Hasse  anschliessen ,  welche  nach 
K.  Reissachflr  (Jhrb.  d.  geol.  Heichsanst.  VII,  312)  bei  Wildbad-Gastein 
zwischen  Gneissplatten  in  feinem  Schlamme  ahnlichem  Zustande  vorkommt,  sehr 
geringes  Gewicht  hat  und  tose  Consistenz  zeigt.  Eine  von  £.  Hornig  analysirte 
Probe  enthalt  34,455  Manganosyd,  14,165  Eisenoxvd,  7,390  kohlens.  Kalkerde, 
27,273  Sand,  46,900  Wasser. 

Diese  Substanz ,  welche  als  Quellenabsatz  der  neuen  Gasteiner  Quelle  ge- 
bildet vorkommt,  wurde  von  W.  Haidinger  (ebendas.  608}  Reissacheril 
genannt.    Weitere  Uni  ersuchungen  werden  eqjebeo,  ob  dieselbe  ein  Gemenge 
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BB«  brannten  Hioeralspecies  ist,  oder  ob  ihr  eine  neue  VerbinduBg  da  Hlupl- 
gemeogtheil  zu  Grunde  lie^. 

XI.  OrdBUDg:   Metalle. 

Grapbit. 
1844—49,74;  1850— M,S7;  185S,  89;  1853,  114;  1854,  118;  1855,94. 
K.  G.  V.  Leonbard  beschrieb  den  nicht  mineralischen  Graphit  (v.  Leonh. 
Jhrij.  1856,  398),  damit  ein  Bruchstück  seioes  bald  zu  erwartenden  Werkes : 
Huttenerzeugnisse  als  Stützpunkte  geologischer  Hypothesen  gebend. 

Erystallisirtea  Kohlenstoff  in  zum  Theil  hexagonalen  Lamellen  mit  vollkom- 
men melallischem  Glänze  erhielt  H.  St.  Oaire  Deville  (Joum.  f.  prakt.  Gh. 
LXVII,  364),  durch  Behandlung  des  Ghlorkohten Stoffs  mit  Eisen. 
Eisen,  Meteoreisen  und  tellurisches. 
1844—49,  222—227:  1850-51,  135-138;   1852,  90—93;  1853,  114— 
1(6;  1854,  119—123;  1855,  94—99. 

H.  Böcking  hat  das  Heteoreisen  von  Ruff's  HounUin,  SUd-Carolina ,  in 
Nordamerika  analysirt  [v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  51).  Es  stammt  nicht,  wie  man  an- 
gegeben hatte,  aus  den  Bergen  von  New-Berry,  sondern  aus  der  Nachbarschaft  von 
LexingtoQ.  Die  Oberfläche  der  55  Pfund  schweren  Masse  rostet  am  Bande  sehr 
schnell  bis  zur  Tiefe  von  2  Zoll,  selbst  wenn  sie  mit  trockener  Luft  in  Berührung 
ist,  und  zieht  dann  Wasser  an,  wahrend  der  übrige  polirte  Theil  glänzend  bleibt, 
Es  gleicht  in  seiner  Structur  dem  Eisen  von  Texas  und  Carthago ,  untercheidet 
sich  aber  dadurch,  dass  es  hier  und  da  kleine  SprUnge  und  Ädern  hat,  die  mit 
einem  wahrscheintich  neu  gebildeten  Schwefeleisen  erfüllt  sind.  Sp.  G.  der 
iaaeren  Hasse  =  7,01 — 7,10,  der  äusseren,  wo  sie  mit  Magnetit  gemengt  ist, 
=  5,97—6,80.    Die  Analyse  gab: 

so, 917  Eisen, 
e,DST  Nickel, 
Spar  C  ob  Bit, 

0,600  Phosphor- Nicketeiseo, 
l,IS3  unlösl.  HQckstaod, 
Spur  Chrom. 
«9,808 
H.  I.  Burkharl  berichtete  über  die  Fundorte  der  bis  jetzt  bekannten 
mexikanischen  Meteoreisen-Massen  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,   257),  und  schickte 
einige  einleitende  Bemerkungen  Über  den  Ursprung  und  die  Zusammensetzung 
der  Aerolithe  voraus.    Seine  besonderen  Angaben  betreffen  die  Meteoreisen  von 
Tüczon,   von  Cohabuila,  von  Huajuquillo,  Zapote  und  Bolson  di  Hapini  in  der 
Sierra  blanca,  von  Durango,  von  Catorze,  Gharcas,  Zacatecas,  Xiquipilco  und  aus 
derMisleca  im  Staate  von  Oajaca,   auf  welche  hiemit  verwiesen  wird,  weil  die 
umfassenden  Angaben  nicht  gut  im  Auszuge  zu  geben  sind.     Es  wurden  die 
Fundstätten  und  die  Eisenmassen   mit   grOsster   Genauigkeit  geschildert,    um 
etwaige  irrthUmliche  Angaben  dadurch  zu  widerlegen. 

M.  Bttcking  analysirte  das  Meteoreisen  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  843).  Es  ist  neuerlich  wieder  Meteoreisen  am 
grossen  Fisch-Flusse  in  der  Cap-Golonie  durch  Kapitain  Alexander  in  Menge 
und  in  grossen  Massen  Über  eine  weite  Strecke  Landes  zerstreut  getroffen  wor- 
den. Wahrscheinlich  rühren  alle  diese  Massen  von  einem  gemeinschaftlichen 
Ereignisse  her.    Er  fand  in  demselben : 

gl, so  Eisen,  1  0,88  Phosphor-Nickeleisen, 

)5.«»  Nickel,  0,08  Phoaphor- 

1,01  Kobalt,  j  SS,SO 
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Ein  Heteoreisen,  angeblich  am  18.  Oct.  (854  bei  Tabarz  in  ThBringeD  ge- 
fallen, wahrscheinlich  aller  wegen  der  starken  Oxydationsrinde,  wurde  ron 
W.  Eberhardt  (Journ.  f.  prakl.  Ch.  LXVII,  382)  analysirt.  Das  StUck  von 
ungefähr  3  Loth,  ein  Theil  des  ganzen  Meteoriten  zeigte  uu  Inneren  blassgelbe 
Blattchen  von  Schreibersit  und  graugelbes  Einfachschwefeieisen,  auf  polirten 
Fluchen  bei  Äetzung  Widmanstettensche  Figuren.  Nach  Wahier's  Crtheil  ist 
das  fragliche  Heteoreisen  dem  von  Bohumilitz  sehr  ähnlich.  Sp.  G.  =  7,737, 
Es  enthalt : 

ei,TS;  Eisen, 

S,69S  Nickel, 

0,791  Kobalt, 

0,861  Phosptior, 

100,4  03 

0,177  Unlösliches  (Schreibersit). 

«00,880 

Fr.  Field  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  250}  analysirt«  ein  Heteoreisen  aus 
der  Wuste  Alakama.    Dasselbe  fiel  100  Leguas  von  der  Küste  Bollvias  nördlich 
vom  Hafen  Cobita,  war  sehr  hart  und  zäh,  von  7,89  spec.  Gew.  und  halt«  in 
Höhlungen  auf  der  Oberflache  braunlich  weisse  Krystsllcben,  die  Kieselsäure, 
Kalkerde,  Eisenoxyd  und  Phosphorsnure  enthielten.  Er  fand  in  100  Theilen : 
87,80  Eisen, 
11,88  Nickel, 
0,80  Phosphor, 
99,08 
In  verdtlnnter  Salzsäure  war  der  Stein  vOllig  löslich,  Spuren  von  Schwefel  waren 
nicht  zu  entdecken,  dagegen  solche  von  Kobalt. 

In  dem  Hochthale  Toluca  in  Mexico  in  der  Nahe  des  Dorfes  Jiquipilco  Hegen 
eine  grosse  Menge  Heteoreisen  zerstreut,  wahrscheinlich  Bruchstücke  eines  ein- 
zigen grösseren  vorhistorischen,  von  denen  G.  A.  Stein  t  Stticke  mitgebracht 
hat,  von  5%,  von  13  (von  Uricocchea  analysirt,  L'ebers.  1854,  fii} ,  von  19'/, 
und  von  230  Pfund.  Die  beiden  letzteren  anaijsirle  E.  Pugh  (Journ.  f.  prakt. 
Ch.  LXIX,  309).  Die  19%  Pfund  schwere  Masse  ist  wonig  oxydirt,  enthält  Blatl- 
chen  von  Schreibersit,  gelbe  Tröpfchen  von  Eisencblorid  und  mitten  im  Inneren 
kleine  Parlhien  grünlichen,  körnigen  Olivins.  Das  Eisen  ist  sehr  hart,  schwer 
von  ScbneidewerkzengcD  angreifbar.  Im  Bruche  ist  es  grossblailrig  krystalli- 
nisch.  Es  ist  nicht  passiv,  giebt  geazl  vollkommene  Figuren  und  entwickelt 
beim  Losen  in  Salzsaure  keinen  Schwefelwasscrslofl'.  Stücke  von  verschiedenen 
Stellen  des  Meteoriten  enthielten  0,568  bis  1,58  Procent  unlöslichen  Rückstand 
von  Graphit,  Phosphomickeleisen,  einem  farblosen,  grünlichen  und  rubinrothen 
Mineral.    Die  Analysen  ergaben  : 

8T,89(  88,180  87,880  Eisen, 

S,D5S  8,898  8,880  Nickel, 

1,070  <,OtO  0,898  Kobalt, 

0,610  0,78(  0,8flT  Phosphor, 

0,34(  —  —     Schreibersit, 

0,114  —  1,136  Graphit  und  Minerale, 

0,101  —  —      Mangan, 

SO,  «99 
Die  SSO  Pfund  schwere  Hasse  hat  eine  ziemlich  dicke  Oxydriode ,  in  wel- 
cher viele  Blatlchen  von  Schreibersit  vorkommen ,  und  aussen  finden  sich  gelbe 
Tröpfchen  von  Eisenchlorid.  Sonst  ist  es  wie  das  andere,  entwickelt  beim  Lösen 
in  Salzsaure  Schwefelwasserstoff  und  hinterlSsst  0,9  —  1,24  Procent  Schreibersit, 
Graphit  und  Körnchen  eines  gelblichen  und  farblosen  Minerals.  Das  Eisen  aus 
dem  Inneren  ergab : 
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90,  tS 

7,BJ 
0,1» 
0,88 
0,18 
0,08 

o,as 

D,34 

SO,  08  Bisen, 
6,(0  Nickel, 

—  Kobalt, 

—  Schreihersil, 

—  Phosphor, 

—  Kupfer  und  Zinn, 

—  Schwefel, 

1,1*  Graphit  und  Dulflsliches. 

Die  Oxydrinde  ergab  51,490  Eisenoxyd,  13,270  Wasser,  7,471  Kieselsaure, 
0,793  Thonerde,  0,ä11  Talkerde,  90,506  Eisen,  4,137  Nickel,  0,399  Kobalt, 
l),<77  Phosphor,  0,664  Schreibe rs it ,  Spuren  Graphit,  Chlor,  Ealkerde,  Ammo- 
niak, Summa  99,108. 

Ueber  eine  neue  Localitat  von  Meteoreisen ,  in  der  Gegend  des  Orange- 
Flusses  in  Sudafrika  und  über  eine  neue  Localität  aus  Mexiko  berichtete  C.  U. 
Shepard  (Americ.  Joum.  XXI,  H'S).  Die  eratere  Hasse  wiegt  328  Pfund,  ist 
kristallinisch ,  scheinbar  ein  grosses  Individuum  und  giebt  beim  Aetzen  regel- 
mässige Figuren.  Sp.  G.  =  7,3.  Die  Analyse  ergab  90,48  Eisen  mit  Spuren 
von  Chrom,  8,94  Nickel  mit  Spuren  von  Kobalt,  0,56  Chladnit,  0,02  Schreiber- 
sit,  Spuren  Chromit.  Ueber  das  Eisen  aus  Mexico  gab  P.  Mc.  Dermo t  Nach- 
richten, der  es  1847  zu  Ceralvo,  einer  Stadt  zwischen  Camargo  und  Monterey 
in  Mexico  gesehen  haben  will. 

Von  Berge  mann  (Pi^gend.  Ann.  C.ä45)  wurden  verschiedene  Heteoreisea 
analysirt,  deren  Fundorte  bekannt  sind.  1)  Heteoreisen  aus  der  Misteca  im 
Slaate  von  Oojaca.  Sp.  G.  nach  Burkart  =  7,2—7,62,  nach  Bergemann 
=  7,58.  Das  Eisen  ist  passiv ,  wenigstens  frisch  gelöste  glänzende  Stücke.  In 
(00  Theileu  wurde  gefunden:  86,857  Eisen,  9,917  Nickel,  0,745 Kobalt,  0,070 
Phosphor,  0,553  Schwefel,  0,975  unlöslicher  BUckstand ,  der  aus  0,524  Kohle 
und  Eisen  und  aus  0,451  Schreibersit  bestehend  sich  erweist;  der  letztere  zer- 
fällt in  0,053  Phosphor,  0,132  Nickel,  0,265  Eisen.  2)  Heteoreisen  von  Oca- 
tillan.  Die  27  Pfund  schwere  Masse  hat  starke  Verwitternngsrinde  und  zeigt 
\ie\  Eisenchloridtrbpfchen.  Die  in  der  Binde  und  in  dem  Eisen  sichtbaren  und 
lus  eisterer  leichter  trennbaren  Schreibersitblattchen  sind  biegsam,  elastisch 
und  bei  vorsichtiger  Behandlung  selbst  zu  spalten,  ihr  sp.  G.  ist  ^  7,0 ,  die 
Zerlegung  ergab  0,006  Phosphor,  0,006  Nickel,  0,146  Eisen.  Nach  Abzug  des 
eiogeioengten  Schwefeleisens  ist  die  Zusammensetzung  des  Heteoreisens :  85,49 
Proc.  Fe,  8,<7  Ni,  0,56  Co,  Spuren  P,  Cu,  Mg,  5,00  unlösl.  BUckstand  =  0,07 
«senbaltige  Kohle  +  4,93  Schreibersit  =  0,17  P,  -|-  0,46  Ni,  +  4,22  Fe.  An 
ein«-  kleinen  Lamelle  des  letztem  wurde  die  LOslichkeit  in  Salzsäure  geprüft, 
(onceDtrirte  löst  ihn  ganz  auf,  verdünnte  bleibt  fast  ohne  alle  Einwirkung. 
3)  Heteoreisen  von  Cosby's  Creek,  Cocke  County,  in  Tennessee;  sp.  G. 
=  7,257,  enthaltend:  90,096  Fe,  6,521  Ni,  0,332  Co,  0,024  P,  2,228  unlös- 
lichen Rückstand  =  0,175  C  +  1,802  Fe,  0,483  Ni,  0,068  P.  4)  Heteoreisen 
vop  Zacatecas;  dasselbe,  schon  früher  von  Bergemann  analysirt,  wurde  von 
Neuem  analysirt ,  weil  ein  von  Uauross  analysirtes  Eisen  grosse  Aehnlichkeit 
damit  halte,  doch  zeigte  die  neueAnalyse  eineBestätigungderfrUheren,  unddass 
das  von  Hanross  analysirte  Eisen  nicht  von  Zacatecas  ist.  Es  fanden  sich 
85,t2Fe,  9,73Ni,  0,i4Go,  1,05  Phosphornickeleisen.  5)  Meteoreisen  von  Arva, 
dasselbe  er^:  74,176  Fe,  4,145  Ni,  0,213  Co,  15,359  S,  0,198  P,  5,906  un- 
laslichen  Rückstand  =  3,006  Fe,  0,594  Ni,  0,236  P,  0,900  G,  1,170  C  als  Gra- 
phit, Spuren  Cr. 

Was  überhaupt  das  Schreibersit  genannte  Phosphomickeleisen  in  den  Me- 
leoreisen  betrifft,  so  bemerkt  Bergemann,  dass  dieser  in  verdünnter  SalzsSure 
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unlösliche  Rückstand  von  gelblicher  bis  braaner  oder  bis  grauer  Farbe,  der 
Blilttchen,  Schuppen  bis  pulverige  Theile  bildet,  dessen  sp.  G.  um  7  herum 
ist,  V.  d.  L.  die  ReactioQ  aufP,  Fe,  Ni  giebl  und  auf  der  Kohle  zu  einer  dem 
Magnete  folgsamen  Kugel  schmilzt,  nicht  immer  dieselbe  Zusammensetzung 
hat,  wenn  auch  die  Bestandtheile  dieselben  sind  und  die  Haupteigenschaften 
übereinstimmen. 

Trotz  dem  es  bereits,  wie  unter  anderen  von  Shepard,  versucht  worden 
ist,  die  verschiedenen  Phosphornickeleisen  specifisch  zu  unterscheiden,  so  er- 
scheint es  zur  Zeit  zweckmässiger ,  auf  die  Verschiedenheit  keinen  so  grossen 
Werlh  zu  legen.  Wenn  daher  L.  Smith  für  das  Schreibersit  genannte  Phos- 
phornickeletsen  (Hebers,  i  854 ,  1 30)  bestimmte  Mengen  fand,  so  darf  es  als  kein 
Versehen  betrachtet  werden,  wenn  man  auch  anders  zusammengesetzte  Phos- 
phomikeleisen  der  Kürze  wegen  als  Schreibersit  benennt,  so  lange  überhaupt 
der  Schreibersit  genannte  metallische  Rückstand  keine  grossere  Bedeutung  für 
die  Heleoreisenmassen  selbst  hat. 

Ueber  einen  Meteoriten  unbekannter  Pallzeit  berichtete  Wobler  (Poggend. 
Ann. 0.342).  Derselbe  von  Dr.  Mühlenpfordt  in  einer  Ackerfurchebei  Hain- 
holz unweit  Bergholz  im  Paderborn' sehen  gefunden  (81 .  Juli  1 856)  wiegt  33  Pfd. 
und  hatte  eine  rundliche ,  etwas  in  die  Lange  gezogene  Gestalt.  Es  sieht  die 
Masse  wie  Brauneisenerz  aus,  sie  zersprang  beim  Zerschlagen  in  mehrere  schalig 
abgesonderte  Stücke  und  das  Eisen  kommt  beim  Anfeilen  zum  Vorschein.  Der 
Meteorit,  nach  dem  gegenwartigen  Aussehen  zu  urtheilen,  steht  auf  der  Grenze 
zwischen  Meteorstein  und  Meteoretsen,  indem  er  ein  sehr  oHvinreiches  Gemenge 
des  Eisens  darstellt,  dessen  beide  Theile  Olivin  und  Eisen ,  durch  die  wahr- 
scheinlich seit  langen  Zeiten  darin  wirkende  Verwitterung,  zum  Theil  stark  ver- 
ändert sind,  wodurch  das  Eisen  so  wenig  hervortritt  und  erst  beim  Anfeilen  und 
Schleifen  ordentlich  sichtbar  wird.  Das  sp.  G.  =  4,61  ist  auch  viel  hoher,  als 
das  der  Meteorsteine.  Auch  Schwefeteisen  ist  eingemengt.  Beim  Aetzen  bemerkt 
man  scfaleifenfOrmige  und  geschlJlngelte  Figuren.  Das  Eisen  enthflit  7  bis  8  Pro- 
cent Nicke!,  was  mit  zur  Bestätigung  des  meteorischen  Ursprunges  dient. 

Ueber  das  Meleoreisen  vom  Toluccathale  in  Mexico  berichtete  Ä.  Krantz 
(Pt^end.  Ann.  Cl,  152),  dass  daselbst  neuerdings  69  ganze  Stücke  aufgefunden 
worden  und  in  seinen  Besitz  gelangt  sind.  Die  Massen  sind  nur  klein,  das  schwerste 
Stück  wiegt  <725,  das  leichteste  58  Gramm,  die  69  Stücke  zusammen  49% 
Kilogramme.  Die  ovale  Form  ist  in  den  Stücken  die  vorherrschende,  sonst  sind 
sie  bis  sphärisch  oder  lan^ezogen,  oder  flach,  haben  die  gewöhnlichen  Ein- 
drücke ,  oh  im  Verhältnisse  zur  Kleinheit  so  gross ,  dass  die  Stücke  schalenartig 
erscheinen.  An  der  Oberfläche  und  tief  ins  Innere  hinein  ist  das  Eisen  in  dich- 
tes Brauneisenerz  umgewandelt,  wodurch  an  zwei  Stücken  oktaedrische  Krystalle 
gross  und  deutlich  hervortreten.  Als  neu  wurde  an  mehreren  der  Stücke  Mag- 
netit und  Graphit  beobachtet.  Der  erstere  zeigt  sich  derb ,  aber  auch  krystalli- 
sirt,  0 ,  ooO  scharf  ausgebildet  und  starkglSnzend  in  drusenartigen  Vertiefiin- 
gen  auf  der  Oberfläche,  der  Graphit  tritt  an  3  Stücken  in  nicht  zu  klonen, 
derben  Parthien  immer  in  Gesellschaft  mit  Schwefeleisen  auf  und  dringt  tief  ins 
Innere  ein,  Schwefeleisen  in  grosseren  ausgeschiedenen  Parthien  und  Schrei- 
bersit in  dünnen  Blattchen  kommen  regelmassig  durch  die  ganze  Hasse  vertheilt 
vor.  Die  Widmanstetten'schen  Figuren  zeigen  sich  an  allen  geatzten  Stocken 
sehr  schOo. 

Eine  weitereMiltheituDg  über  den  Meteoriten  von  Hainhob  gab  v.  Reichen- 
bach (Poggend.  Ann.  CI.  3H).  Nach  desselben  Untersuchung  ist  er  nicht  be- 
deutend verwittert,  sondern  frisch,  was  von  den  zur  Beurtheitong  vortiegemden 
Stücken  herrührt.    Besonders  bervorzuhebeo  ist,   dass  die  Farbe  dieses  eisen- 
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reicheo  Heleorit  eine  dunkc4-  bis  schwÜnticbgiUne  ist,  dass  er  eioe  kuglige 
Absonderung  zeigt,  dabei  die  Kageln  und  knolligen  AbsondeningsstUcke  bis 
HaselnussgrOsse  erreichen  und  Kryslalle,  die  dieselbe  Grösse  erreichen,  zerstreut 
ringewachsen  sind.  Die  lettleren  sind  grUn  ins  grauliche  und  glänzen  auf  den 
sicfalbarwerdenden  SpaltungsflSchen. 

Diese  Mittheilungen  wurden  ergänzt  (ebendas.  CII,  618) ,  wonach  die  abge- 
sonderten Knollen  ausser  Olivin  noch  viele  kleine  Gemengtheile,  aach  Eisen  and 
Seh vrefel eisen  zeigen ,  auch  enthalt  der  Het«orit  das  Bisen  in  Form  von  Kugeln, 
die  i'on  der  GrOsse  einer  kleinen  Erbse  bis  der  einer  Kirsche  steigen.  —  Der- 
selbe theilte  Einiges  Über  das  Eisen  aus  dem  Tolucathale  mit  (ebendas.  621),  wel- 
ches grossere  Parthien  von  Olivin  enthält. 

Von  dem  Heteoreisen  von  Xiquipilco  hat  auch  W.  J.  Taylor  (Journ.  f. 
prafct.  Ch.  LXX,  189)  zwei  Analysen  geliefert.  Das  Stflck  von  6  Zoll  Lange  und 
3  Zoll  Durchmesser,  an  den  Ecken  abgerundet ,  war  mK  einet  dünnen  Lage  Hy- 
droferrat  aberzogen  und  10  Pfund  schwer.  Durch  Aetzen  wurden  die  schtusten 
Widmanstetlen'schen  Figuren  erhalten.  100  Theile  des  Eisens  gaben  (in  Salz- 
säure gelost)  90,72  Eisen,  8,i9  Nickel,  0,ii  Kobalt,  0,38  Schreibersit  und 
Chromeisen,  0,26  Kieselsäure,  0, 1 8  Phosphor ,  dagegen  bei  der  LSsung  in  Sal- 
petersäure 90,37  Eisen ,  7,79  Nickel,  1 ,91  Unlösliches.  An  der  einen  Seite  des 
Stockes  fand  sich  eine  Kugel  von  Pyrrtiolin ,  welche  zum  Theil  zersetzt  in  Salz- 
säure gelöst  dunne  Blattchen,  Bchreib^sit  und  Chromeisen  ausschied.  Der  un- 
veränderte Theil  des  Pyrrhotins  gab  das  sp.  G.  =  i,82S  und  als  Bestandlheile 
33,76  Schwefel,  S7,95  Eisen,  6,70  Nickel,  0,66  Kobalt,  0,05  Kieselsaure,  0,S5 
RiosphorsSure. 

Nach  H.  Jordan  [ebendas.  LXXI,  42S]  ist  dieses  Eisen  nicht  passiv,  bei 
der  Auflösung  der  PeilspBne  in  verdonnler  Salzsäure  entwickelte  sich  fast  nur 
Wasserstoff,  ein  Cieruch  nach  Schwefelwasserstoff  war  kaum  bemerkbar.  Nach 
Nasoo's  Bestimmung  blieben  0,816  Proc.  unlöslicher  Ruckstand,  wesentlicli 
aus  Pbospbomickeleisen  bestehend.  In  100  Theilen  enthielt  das  Eisen  90,133 
Eisen,  7,S41  Nickel  mit  etwas  Kobalt,  0,376  Phosphor,  Spur  Schwefeleisen, 
0,216  Unlösliches,  2,034  Verlust  (welcher  grösstentheils  aus  Sauerstoff  bestand, 
da  die  SpSne  etwas  gerostet  waren). 

Eine  ausfuhrliche  Beschreibung  des  Heteoreisen  von  Atacama  wurde  von 
Bunsen  und  eine  historische  Einleitung  von  H.  G.  Bronn  gegeben  (v.  Leonh. 
Jhrfo.  1857,  267),  wobei  auch  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Mittbeilungen 
aufgenommen  sind.  Die  von  Prappoli  neuerdings  gefundene  Zusammensetzung 
ist:  88,01  Eisen,  10,29  Nickel,  0,70  Kobalt,  0,22  Magnesium,  0,13  Calcium, 
0,21  Natrium,  0,15  Kalinm,  0,33  Phosphor.  Da  die  Eisenmasse  behufs  der  Er- 
mittelung der  ZusammensetzunK  durch  Glühen  in  einem  Strome  trockenen  Chlor- 
gases aufgeschlossen  und  ohne  Säure-Zusatz  in  Platin-GefHssen  analysirt  wurde, 
so  kimnen  die  in  derselben  gebndenen  Erd-  und  Alkali-Metalle  nicht  von  der 
das  Eisen  durchsetzenden  olivinartigen  Hasse  herrUfaren.  —  In  Bezug  auf  die 
Erhitzung  der  meteorischen  Hasse  bemerkt  Bunsen  schliesslich:  nimmt  man 
an,  dass  ein  Eisenmeteorit  mit  der  planetarischen  Geschwindigkeit  unserer  Erde 
in  die  Atmosphäre  gelangt,  so  folgt  aus  dem  mechanischen  Aeqnivalent  der 
Warme  und  aus  der  specifischen  Warme  des  Eisens,  dass  dasselbe  durch  seinen 
VeHost  an  lebendiger  Kraft ,  bis  es  bei  seinem  Falle  auf  die  Erde  zur  Ruhe 
kommt,  eine  Warme -Menge  frei  machen  muss,  welche  hinreichen  wurde,  es 
selbst  gegen  eine  Million  Grade  der  Centesimatskala  zu  erhitzen.  Verlöre  daher 
da«  Eisen  gar  keine  Warme  durch  Strahlung  und  Mittheilung  an  die  Luft  bei 
seinem  Herabfallen,  so  würde  es  diese  Temperatur  in  dem  Augenblicke,  wo  seine 
Bewegung  vernichtet  wird,  wirklich  besitzen.    Wenn  daher  nur  */i»*  dieser  gar.- 
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zen  WSrioe-Henge  dem  Eisen  und  die  Übrigen  **Vi*m  der  Luft  sich  mitthellen, 
so  wUrde  das  erste  bei  seinem  Falle  immer  nocb  eine  Temperatur  von  etwa 
2000^  C.  annehmen. 

So  günstig  auch  die  Annahme  von  2  TaasendttieileD  Wärme,  welche  dem  Eisen 
bleibensoll,  erscheint,  so  widerspricht  einer  so  hohen  Temperatur,  welche  der 
Meteorit  dann  haben  dtlrfte,  offenbarderkr^stallinischeZustand.  Bei  so  schneller 
Abkühlung,  wie  sie  der  Meteorit  erleidet,  kann  das  Eisen  nicht  so  vollkacnnien 
krystallinlsch  erstarren ,  nicht  so  deutliche  Spaltungsflächen  zeigen ,  wie  sie  »a 
Meteoreisen  beobachtet  worden  sind ;  wir  sehen ,  wie  unvollkommen  in  dieser 
Weise  das  durch  Schmelzprocesse  gewonnene  Eisen  uns  erscheint,  welches 
durchaus  keinen  so  grossen  und  so  schnellen  Temperatur  Wechsel  erleidet. 

Nach  Sümann's  Mittheilung  (v.  Leonb.  Jhrb.  1857,  il5]  findet  sich  in  dem 
Eisen  von  Atakeraa  in  den  hohlen  Räumen  zwischen  Eisen  und  Olivin  eine  weisse, 
blättrige  Substanz ,  die,  ohne  sich  wesentlich  zu  verändern ,  v.  d.  L.  sehr  leicht 
schmilzt  und  eine  stark  magnetische  spröde  Kugel  giebt.  Diese  weisse,  an  Wis- 
mutb  erinnernde  Substanz,  welche  gelblich  anläuft,  ist,  wie  SSmann  ver- 
muthet,  Schreibersit  und  seine  Menge  nicht  gering,  S'A  Procent  nach  der  von 
Frappoli  bestimmten  Menge  des  Phosphor.  Neben  dem  Olivin  findet  sich  auch 
schwarzer  schlackiger  Augit. 

Ueber  das  tellurische  Eisen  von  Chotzen  im  Chrudimer  Kreise  in  Böhmen 
berichtete  K.  A.  Neumann  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII.  351).  Bei  der 
Durchbrechung  des  Tunnels  wurden  in  einem  aus  Planerkalkschichten  gebildeten 
Bergrücken  mehrere  StUcke  desselben  gefunden.  Der  Plänerkalk  ist  in  Schichten 
von  1 — 3  Fuss  gelagert,  zwischen  den  Schichten  ist  nur  in  Hergel  au^elOster 
Kalk  und  in  den  Spalten  hin  und  wieder  frischer  Kalk  und  Eisenocher  wahr- 
nehmbar. Das  Eisen  wurde  in  braunem  Gestein  gefunden ,  welches  nierenför- 
mige  Massen  durch  Eisenocher  braun  gefärbten  kalkigen  Mergels  bildet.  Es  wurden 
von  ihm  16  Stückchen  Eisen  und  mehrere  Trümmer  von  ocherbraunen  Knollen 
mit  Höhlungen  gefunden ,  in  welchen  sich  eine  sehr  mürbe ,  ocberbraune  Blasse 
fand.  Das  grössle  Stückchen  Eisen  wog  8%  Loth.  Auch  Markasit  fand  sich  in 
dem  Kalke,  zum  Theil  frisch,  zum  Theil  in  Brauneisenorz  umgewandelt.  Mehrere 
Eisenstücke  passen  vollkommen  in  die  Bruchslücke  der  ocherbraunen  Knollen. 

Nach  weiteren  Mittheilungen  F.  G.  Neumann's  über  dieses  Eisen  jebend. 
3S4)  enthalten  die  Knollen  eine  lockere  Schichte  Brauneisenocher ,  die  Höhlung 
in  der  Regel  nicht  vollkommen  ausfüllend,  an  den  Wänden  der  Höhlung  meist 
etwas  compacter  und  anliegend  und  in  der  Mitte  derselben  ein  mit  Bost  bedeck- 
tes StUck  mel^llisches  Eisen.  In  anderen  ist  in  der  Mitte  dichtes  Brauneisenerz, 
in  anderen  ist  sehr  wenig  Eisenocher,  eine  zellige,  sehr  leichte  Substanz  entbat- 
lend,  welche  an  den  Wänden  der  Höhlung  nicht  fest  zu  sitzen  scheint  und  im 
Aussehen  dem  lockersten  Zellgewebe  im  Inneren  von  Knochen  Reicht. 

Die  Untersuchung  des  Eisens  gab  in  100  Theilen  98,33  Eisen,  0,7t  Kohlen- 
eisen, 0,32  Arsenik,  0,61  Nickel.  Die  Form  aller  Eisenstücke  hat  etwas  Auffal- 
lendes und  liebereinstimmendes ,  indem  dieselben  in  einer  Richtung  durchaus 
mit  nicht  parallelen,  aber  doch  analog  liegenden  concaven  und  convexen  Flächen 
begrenzt  sind ;  scharfe  Kanten  scheinen  Bruchflächen  zu  entsprechen ;  ebene 
Flüchen,  krystallinische  Andeutungen  sind  gar  nicht  vorhanden,  geradlinige  Kan- 
ten eben  so  wenig.  Zweierlei  Formen  sind  vorwaltend  und  zwar,  entweder 
krummflSchige  schalige  StUcke,  an  grösseren  Stücken  mit  schwachen  Krümmun- 
gen, oder  ähnUche  dickere,  mehr  gekrUmmte  und  dadurch  hakenförmige  StUcke, 
welche  durchaus  Bruchstücke  zu  sein  scheinen  und  unter  den  bekannten  Meteor- 
eisen eine  Aehnlichkeil  mit  den  einzelnen  Zacken  und  Bruchstllcken  des  Pallas'- 
schen  Heieoreisens  aus  Sibirien  haben,  aber  dicker  sind. 
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An  der  Oberfläche  sind  alle  Sttlclce  mit  anhüngeDdem ,  mergeligem  Eiseo- 
ocher  und  mit  Rost  bedeckt ,  durch  Peilen  wird  die  reine  Hetallflacbe  sogleich 
sichtbar,  die  Rinde  von  Rost  ist  nur  sehr  dUnn  und  nach  der  Behandlang  mit 
schwachen  Säuren  ist  die  Oberfläche  grauem  Schmiedeeisen  sehr  ähnlich.  Spu- 
ren einer  sehr  verschiedenen  Einwirkung  der  Oxydation  sind  nicht  bemerkbar. 
Auf  den  Schnitten  tritt  durch  Feilen  und  Poiiren  eine  vollkommene,  durch  keine 
Höhlung  oder  fremdartige  Körper  unterbrochene  metallische  Flache  hervor.  Das 
Eisen  ist  weiches  Eisen  ohne  Spur  krystallinischer  Bildung.  Er  spricht  sich  nach 
allem  fQr  meteorischen  Ursprung  dieses  Eisens  aus. 

Bei  meiner  frtlheren  Anwesenheit  in  Wien  hatte  ich  in  dem  k.  k.  Hof-Min.- 
Cabinette  Gelegenheit,  Exemplare  dieses  Eisens  mit  und  in  den  knolligen  Stücken 
zu  sehen  und  ftlhlte  mich ,  naTnentlich  bei  der  lockeren  Lage  dieses  Eisens  in 
den  Knollen,  zu  der  Ansicht  geneigt,  dass  dasselbe  durch  Reduction  aus  Braun- 
eisenerz entstanden  sei,  wofUr  auch  die  Gestelt  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Form  der  Knollen  spricht.  Dass  nach  Neumann  gegen  eine  solche  Bildung  die 
Abwesenheit  von  Einschlüssen  fremder  Körper  spreche ,  sehe  ich  nicht  begrün- 
det ,  da  diese  nicht  in  den  Brauneisenerzknollen  als  nothwendig  vorhanden  an- 
zunehmen sind. 

Nach  G.  Rose's  Hitlbeilung  über  den  Meteoriten  von  Hainholz  unweit  Berg- 
holz im  Paderbom'schen  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  480)  scheint  er  nur  aus  Olivin 
und  Nickeleisen  zu  bestehen ;  ersterer  bildet  theils  eine  feinkörnige  Hasse,  worin 
das  Eisen  in  kleinen  Körnern  von  verschiedener  Grosse  eingesprengt  ist ,  theils 
einzelne  grosse  KOmer,  die  Haselnuss-  bis  Wallnussgrösse  erreichen  und  wie  bei 
den  grossen  Kömem ,  die  im  Basalte  vorkommen,  mit  Kltlften  nach  zwei  sich 
unter  rechten  Winkeln  schneidenden  Richtungen  durchselxt  sind.  Bei  diesen  ist 
die  Farbe  olivengrUn,  bei  dem  körnigen  Olivin  schwUrziichgrUn ,  beide  Abande- 
mngen  sind  aber  häufig  mehr  oder  weniger  stark  verwittert  und  namentlich  ist  die 
feinkörnige  Masse  zuweilen  in  ein  förmliches  Brauneisenerz  verwandelt.  Durch 
das  Vorherrschen  der  Olivinmasse  gleicht  der  Meteorit  dem  von  Emleben  und 
Klein -Werden  bei  Nordhausen ,  doch  ist  bei  diesem  der  Olivin  nur  feinkörnig 
and  graulich  weiss.  Die  grossen  OlivinkOrner  sind  nur  den  in  den  Eisenmai'sen 
von  Jenisei  und  von  Atacama  vorkommenden  Körnern  zu  vergleichen,  doch  sind 
diese  immer  noch  viel  kleiner ,  als  die  in  dem  Meteorite  von  Hainholz ,  dagegen 
ist  das  Nickeleisen  bei  ihnen  in  viel  grösserer  Menge  vorhanden  als  hei  diesem, 
so  dass  es  eine  zusammenhangende  Hasse  bildet.  MeriiwUrdig  sind  in  dem  Me- 
teorite von  Hainholz  noch  einzelne  abgerundete  bis  zollgrosse  Sttlcke,  die  sieb 
hier  und  da  in  ihm  finden  und  die,  soweit  man  sie,  ohne  sie  zerschlagen  zuhaben, 
bestimmen  kann,  aus  derselben  Masse  wie  der  übrige  Meteorit  bestehen.  Dieser 
Meteorit  scheint  somit  an  der  Grenze  zwischen  Heteoreisen  und  Meteorsteinen  zu 
stehen  und  man  könnte  ihn  ebenso  gut  zu  den  letzteren  zahlen,  doch  wurde  seine 
Stellung  hier  voi^ezogen ,  weil  er  nicht  die  gewöhnliche  Hasse  der  Meteorsteine 
enthalt. 

W.  J.  Taylor  (Sill.  Americ.  Joum.  XXIV,  293)  analysirte  ein  nickelreiches 
Heteoreisen,  welches  in  der  Grafschaft  Oktibbeha  in  Mississippi  gefunden  worden 
war  und  i*/«  Unzen  wog.  Sein  Widerstand  beim  Zertheilen  und  gegen  Sauren 
ist  bemerkenswerth ,  indem  es  von  kalter  concentrirler  Satpeter-  und  mnssig 
verdünnter  Schwefelsäure  nicht  angegriffen  wurde ,  erst  durch  kochende  con— 
ceutrirle Salzsauren.  Widmannstetten'sche Figuren  zeigten  sich  nicht.  DasEisen 
ist  silbergrau  mit  einem  Stich  ins  ßöthliche ,  die  Harte  nicht  bedeutend,  da  es 
leicbt  von  der  Feile  angegrilTen  wurde.  Sp.  G.  ^  6,854  nach  F.  A.  Genth, 
wahrscheinlich  so  gering  in  Folge  von  zahlreichen,  mit  Limonit  erfüllten  Spalten. 
Die  Analyse  ergab:  59,69  Proc.  Nickel,  37,69  Eisen,  0,90  Kupfer,  0,S0  Alumi- 
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Dium,  0,40  Kobalt,  0,1S  Silicium,  0,10  Phosphor,  0,09  Calcium,  zusammen 
99,(9.  Die  0,10  Proc.  Phosphor  würden  0,61  Proc.  Schreiberstt  entsprechen, 
lieber  den  Ursprung  ist  nichts  beliannl  und  nach  der  Menge  des  Nickel  «ilrde 
dieses,  wahrscheinlich  meteorische  Product,  als  pieleorischer  Eieennickel 
neben  das  Eisen  zu  stellen  sein. 

Aluminium. 
18&5,  119. 

Platin. 
1844  — 19,  221,    1850  —  51,  134;  1852,  93;    1853,  116;    1834,  123; 
1855,  99. 

Nach  H.  fificLing  [v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  444)  ist  das  Platinen  von  Bor- 
neo  ein  Gemenge  von  verschiedenea  Mineralen.    Hauptsächlich  besteht  es  aus 
kleinen  abgerundeten  PlatinkOmem ;  bei  vielen  sind  jedoch  Flächen  des  Hexae- 
ders, bei  einigen  die  des  Oktaeders  zu  erkennen.    Es  fand  sich  ein  sehr  schön 
gebildetes  Hexaeder  von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes ,  das  in  der  Hitte 
ein  Loch  hatte,  und  ein  noch  grösseres,  ganz  regelmässig  ausgebildetes  Oktaeder. 
Femer  enthalt  das  Gemenge  Körnchen  von  Irid-Osmium ,  Gold ,  einem  schwar- 
zen Minerale,  welches  aus  Chrom-  und  Magneteisenerz  besteht,   sodann  von 
einem  rubinrothen  Minerale,  vielleicht  Korund,  von  einem  gelblichen,  dem  Topase 
ahnlichen ,    und  von  einem  weissen ,    das  Licht  stark  brechenden  und  Quarz 
ritzenden  Minerale  (Demant?).    Die  Analyse  des  Platinerzes  gab : 
8S,60  Platin, 
0,66  Iridium, 
0,30  Osmium, 
0,30  Gold, 
10,07  Ei9«D, 


98,  ae 
Wahrscheinlich  sind  auch  Palladium,  Rhodium  und  Ruthenium  in  ihm  enthalten. 

lieber  die  Krystallisatioo  des  Platins  beim  Schmelzen  berichtete  I.  \V.  Hal- 
let (Journ.  r.  prakt.  Ch.  LXVU,  252),  da ss  unter  Platinschnitzeln,  welche  er  zur 
Bereitung  von  Platinchlorid  mit  Königswasser  behandelte,  sich  auch  einige  sol- 
cher Kugelchen  fanden,  wie  man  sie  beim  Schmelzen  des  Platins  im  Sauer— 
Wasserstoffgeblase  erhalt.  Diese  Kügelchen  waren  von  dem  Chlor  nur  sehr 
schwer  und  ungleich  ang^riffen  und  zeigten  deutliche  Krjstallflactien.  Eioige 
der  letzteren  waren  eben,  andere  abgerundet,  wie  am  Demant,  einige  gestreift, 
die  meisten  sehr  glänzend.  Sie  scheinen  vorwaltend  die  eines  Tetrakiahexae— 
ders  zu  sein,  doch  gab  es  auch  Combinationen  des  Oktaeders  mit  dem  Hexaeder. 

0.  Köttig  machte  die  Beobachtung  (Jouro.  f.  pFakt.  Ch.  LXXI,  190),  dass 
beim  Schmelzen  des  Platin  mit  Salpeterkrystallen  im  Tiegel  in  der  Rathgluhltilze 
sich  an  den  Wanden  des  Tiegels  mikroskopische,  oktaedrische  Plalinkrj'slalle 
absetzen. 

Ueber  das  von  Dr.  Jervis  entdeckte  Vorkommen  von  Platin  in  der  Provinz 
Antioquia  in  Neu-Granada  berichtete  Bouissingault  (Gompt.  rend.  Xi,ll, 
91 7).  Der  Gang,  aus  welchem  das  Platin  entnommen  war,  befindet  sich  auf  der 
Höhe  der  Co rdil lere  zwischen  dem  Flusse  Medelin  und  dem  Cauca;  er  besteht 
aus  einem  Gemenge  von  Quarz,  Limonit  und  Theo  mit  eingewachsenen  Pyrit- 
krystallen  und  sitzt  im  feinkörnigen  GrUnstein  auf.  Als  Begleiter  fanden  sich 
Titaneisenerz,  Zirkon,  Chryoberyll,  Quarz  u.  a.,  aber  kein  Gold. 

Claus  (dessen  Beitrage  zur  Chemie  der  Platinmetalle ,  Dorpat  18S4)  fand 
in  einer  Probe  Platin  von  Goroblagodat  am  Ural:  85,97  Pt,  6,54  Fe,  0,2»  Ir, 
0,96  Rh,  0,86  Gu,  0,75  Pd,  0,54  Os,  0,50  Ca,  1,60  in  Königswasser  unlös- 
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liehe  Theile;  dagegen  in  einer  Probe  aus  Amerika:  81,02  Pt,  7,91  Fe,  0,98  Ir, 
1,98  Rh,  0,61  Gu,  0,93  Pd,  0,9S  Os,  Spur  Ca,  (,iO  io  Königswasser  unlös- 
liche Theile. 

Iridosmium. 

185«,  93;  1853,  116;  1855,  99. 

Claus  fand  in  einer  Probe  des  Iridosmium,  welches  glanzende  sechsseiüge 
'TafelD  bildete:  55,«i  Indium,  87,32  Osmium,  10,08  Platin,  5,85  Rn,  1,51  Rh, 
Spuren  von  Os,  Fe,  Cu.  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  906,  aus  Claus  Beitrflge 
tur  Chemie  der  Ptatinmelalle,  Dorpat  1854). 

Palladium. 
4854,  136. 

Gold. 

1844— 4», 220;  1850—51,433;  165«, »4;  4863, 116;  1854,123;  1855,9». 

Die  Gddaasbeute  in  Australien  im  Jahrs  1852  betrug  nach  den  neuesten 
zosammengestellten  Angaben  14163364  Pfund  Sterling,  i^  Summe  von  Gald- 
staub,  welche  sich  in  Händen  der  Arbeiter,  Händlern,  s.  w.  befanden,  nicht 
^rechnet.  Am  meisten  besucht  waren  in  jüngster  Zeit  die  B  alle  rat- Gruben, 
nachdem  daselbst  4  Anklfmmlinge  so  glücklich  gewesen,  einen  134  Pfd.  8  Unzen 
schweren  Goldklumpen  zu  finden,  fUr  den  sie  8000  Pf.  Sterlinge  Anbot  ballen. 
Andere  grössere  Goldklumpen  von  69  und  77  Pfd.  wurden  ebenfalls  am  Ballarat 
ausgegraben,  sie  sollen  */i»  reines  Gold  enthalten  [v,  Leonh.  Jhrb,  1856,  183). 

Bei  Kirkmichael  im  Norden  von  Glenbeerachan  auf  den  Gütern  des  Herzogs 
vm  Athole,  femer  nordwärts  von  Cairnwell  in  Schottland  wurde  Gold  entdeckt. 
Es  fand  sich  in  losgerissenen  FelsstUcken  und  kommt  dem  australischen  an 
Reinheit  gleich.  (Ebendas.  192). 

Nach  L.  Becker's  Mitlheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,315)  haben  dieGold- 
krystalle,  welche  im  Goldsande  bei  Ballarat  unweit  Melbourne  in  Australien  ge- 
funden werden,  ein  geringeres  spec.  Gew.,  als  sie  ihrem  Aussehen  nach  haben 
solllen.  Beim  Durchschneiden  fand  ef  meist  ein  kleines  Sandkorn  in  der  Mitte, 
welches  er  für  die  wahrscheinliche  Ursache  der  Krystallisation  halt.  Hiernach 
muss  Becker  die  Ansicht  haben,  dass  das  Gold  im  Sande  kr^slallisirte,  was 
doch  nicht  Stau  fand,  jedenfalls  würeeine  genauere  Angabe  des  Einschlusses  noth- 
wendig  gewesen ;  man  konnte  vielleicht  annehmen,  dass  nur  die  Aehnlichkeil 
des  Aussehens  zu  dem  übel  gewählten  Ausdrucke  Sand  gefuhrt  habe. 

In  einem  längeren  Aufsalze  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  513)  theilte  K.  J.  Gut- 
beriet seine  Beobachtungen  nnd  Verniuthungen  Ober  die  Abkunft  des  Goldes 
mit,  welche  zu  sehr  hypothetischen  Schlüssen  führten,  auf  die  wir  hier  nur  ver- 
weisen kKnnen. 

Nach  L.  Becker's  Hittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  699)  fand  sich  Gold 
in  Apatit  eingeschlossen ;  der  letztere  ist  eingesprengt  in  Quarz.  Fundort  Du- 
nolly  bei  Melbourne  in  Australien. 

Nach  Suckow's  Mittheilung  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  289)  befand 
sich  in  einer  Sendung  peruanischer  Minerale  ein  von  Gold  begleitetes  Exemplar 
eines  brauneisensteiaschüssigenThoncoDglomerates,  welches  dadurch  merkwür- 
dig ist,  dasa  es  zugleich  erdigen  Malachit  umschlieast.  Dieses  ungewöhnliche 
Zusammenvorkommen  führte  ihn  auf  die  Folgerung,  dass  es  seine  Abkunft  einem 
ursprünglich  Chalkopyrit-halttgen  Feldspat hges leine  des  ürgebJrges  verdanke. 

Nach  der  Mittheilung  eines  amerikanischen  Journals  soll  in  Caiifornien,  in 
Galaveras  County ,  nahe  bei  Angel's  Feld  ein  Gestein  vorkommen ,  welches  aus 
Kalk,  Talk,  Pyrit  und  Gold  besteht  und  40000  bis  25000  Franken  Gold  per 
Tonne  enthalten  soll.  (Cosmos  VU,  60). 
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Elektrum. 

1853,  118. 

Wismutbgold. 

1844— i9,  SSO. 

Dismuthaurit  nannte  Shepard  (dessen  Min.  30i,  3.  Aufl.  Sillim.  Am. 
J.  XXIV,  112)  eine  Substanz,  welche  kleine  Koroer  leicbter  als  ein  Gran  bildet, 
bisweilen  hammerbar  ist  und  dem  Palladium  in  der  Farbe  gleicht.  H.  ^  S,5 
— 3,0  ;  sp.  G.  =  12,  ii — 18,9.  Sie  hat  das  Ausseben  des  Faserigen  im  Inneren. 
Von  Sslpeter-  oder  Salzsäure  wird  sie  etwas  angegriffen ,  in  Königswasser  aber 
ist  sie  leicht  lOslich  bis  auf  Spuren  eines  schweren,  weissen  Niederschlages.  V.  d. 
L.  schmilzt  es  sogleich,  giebt  weisse  Dampfe  und  hellgelben  Beschlag,  der  kalt 
weiss  ist ,  die  Kugel  krystallisirt  beim  Erkalten ;  bei  fortgesetztem  Blasen  wird 
die  Kugel  bis  zur  Hälfte  ihrer  Grosse  vermindert  und  gicbt  reines  Gold.  Der 
Fundort  ist  nicht  angegeben,  doch  ist  er  [Sill.  Am.  J.  XXIV,  281 )  die  Goldregion  VOD 
Nord-Carolina.  Daselbst  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen ,  dass  die  KOmcheD 
durch  einen  Amalgamationsprocess  entstanden  sind,  nicht  aber  ein  Mineral. 
Silber. 

181i— 49,  219;  1850-51,  133  u.  203;  1852,  95;  1853,  118;  1855,  100. 

Fr.  Ulrich  berichtete  {v.  Leonh.  Jhrb.  1836,  667}  Über  kleine  Silber- 
krystalle,  welche  durch  elektrochemischen  Process  aus  einer  sauren  wässerigen 
Auflösung  von  Silbervitriol  entstehen.  Vollflachige  [wahrscheinlich  sind  damit 
rundum  ausgebildete  Krystalle  gemeint)  finden  sich  nie,  dagegen  sind  über  zoll- 
grosse  dUnne  Blattchen  mit  federartiger  Streifung  gar  nicht  selten. 

Ueber  das  Vorkommen  des  astigen,  drath-  bis  haarßjrmigen  Siltjers  auf  den 
Pribramer  Erzgangen  berichtete  ausführlich  A.  Beuss  ,  wobei  auch  die  Alters- 
Verhältnisse  berücksichtigt  und  die  Entstehung,  sowie  Veränderung  des  Silbers 
in  Argentit  und  die  begleitenden  Minerale  sorgfältiger  Beurtbeilung  unterworfen 
wurden.  (Wien.  Akad.  XXII,  191. 

Silber  wlsmuth. 

1844—49,  219. 

Hercur,  Quecksilber. 

1854,  123. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Mercur  im  Macigno,  sandigen  Schichten  im 
Wechsel  mit  mergligen  und  thonigen,  von  Gagliano  bei  Cividale  in  der  Provinz 
Udine  berichtete  F.  v.  Hauer.  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VI,  810).  Es  liegt 
meist  in  kleinen  Kugelchen  auf  den  feinen  Schicht-  und  KluftDacben.  Umfang 
und  Tiefe,  bis  zu  welcher  es  vorkommt,  ist  noch  nicht  ermittelt. 
Goldamalgam. 

1844—49,  219;  1852,  95;  4854,  124. 
Zinn. 

1844—49,219;  1853,  118. 

Blei. 

1844—49,  219;  1853,  118;  1854,  124;  1855,  100. 

G.  A.  Stein  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  G,  127)  theilte  Einiges  Über  das  Vor- 
kommen des  Blei  und  Bleioxydes  in  Mexico  im  Revier  Zumelahuacan  unweit 
Perote  im  Staate  von  Vera  Cruz  (vergl.  Uebers.  1854,  124).  Das  Blei  findet  sich 
nach  Wohler  unregelmSssig  in  einzelnen  Parthien  und  Platten  in  einem  fetn- 
blaitrigen  Bleiglanze  eingewachsen  und  bewirkt,  dass  beim  Zerschlagen  des  letz- 
teren die  zersprungenen  Stücke  zusammenhalten.  Es  hat  alle  Eigenschaften  des 
Blei.  Der  Bleiglanz  enthalt  nach  Pugh's  Analyse  7,7  Proc.  Einfacfa-Schwefel- 
eisen  und  nach  Stein's  Angabe  4 — 6  Loth  Silber  im  Gentner. 
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Nach  Breithaupt's  Angabe  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  717)  hat  der  Bleiglanz 
ein  etwas  abweichendes  Ansehen,  und  Plattner  wies  nach,  dass  derselbe  dem 
Subsulphuret  sehr  nahe  kommt,  wonach  es  scheint,  dass  der  Bleiglanz  auf  seiner 
Lagerstätte  eine  iheilweise  und  eine  vüllige  Entschwefelung  erfahren  habe. 

Zink. 

1850—51,  801;  1852,  165. 

Plallner  beobachtete  kleine  Krvslalle  von  Zink,  die  sieb  bei  langsamen 
Erstarren  einer  grösseren  Hasse  flüssigen  Zinkes  auf  einer  der  Zinkhütten  un- 
weit Luitich  gebildet  haben.  Sic  wurden  in  DrusenrUumen  des  erslarrtm  Zinkes 
aufgefunden  und  bestehen  aus  1  bis  1,5  Millimeter  langen  hexagonalen  Prismen 
mit  den  BasisflJlchen.  Die  stark  mclallischglanzenden  Prismen  flachen  sind  zart 
horizontal  gestreift  und  die  Prismen  selbst  ci'schcinen  durch  sogen.  Verjüngen 
bauchig,  hauptsachlich  nur  an  den  Individuen ,  die  von  den  Basisflächen  herein 
hohl  sind.  An  einem  Individuum  Ecigt  das  freistehende  Ende  eine  spitze  hexa- 
gonale  PjTamide.  (Ilartm.  Ze#.  VII,  H. 

Nach  B.  Kerl  (Hartm.  Zeit.  VII,  56)  besitzt  der  Chemiker  \V.  Kayser  auf 
der  Schachlrupp'schen  Bleiweissfabrik  bei  Osterode  zwei  StUcke  metallisches 
Zink  mit  spiessigen  hezagonalen  Krystallen. 

Nach  L.  Becker's  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  319]  soll  bei  Mel- 
bourne in  Australien  ein  platten  förmiges  SlUck  Zink  in  Basalt  gefunden  worden 
sein.  Wenn  auch  keine  absichtliche  Täuschung  zu  Grunde  liegt,  so  geht  doch 
aus  der  ganzen  Mittbeilun^  hervor,  dass  hier  ein  zufiilliger  Umstand  zu  einem 


unfreiwilligen  Irrthum  führte.  Obglei 
Vorkommen  von  Zink  daselbst  als  erwi 
noch  die  beigebrachten  Angaben  fdr 


ch  später  (ehendas.  698)  nochmals  das 
lesen  besprochen  wird,  so  balte  ich  den- 
icht  ausreichend.    Nach  einer  qualitativen 


Bestimmung  enthalt  das  Zink  Cadmium  und  andere  Metalle. 

Kupfer. 

18i4— i9,  227;  1850  —  51,  138;  1853,  96;  1853,  118;  185i,  124; 
1855,  101. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sah  ich  sehr  schöne 
Kristalle  des  Kupfers  vom  Oberen  See  in  Nordamerika,  und  zwar  von  der  North- 
ClifT-Grube.  Die  Krystalle  sitzen  zum  Theil  auf  und  zwischen  den  slengligen, 
grünen  Prehnitkrj'slallen ,  welche  krysiBilinische  UeberzUge  in  Hohlrüumcn  des 
Mandt'Isteins  bilden  und  an  den  Enden  mehr  oder  weniger  deutlich  auskrystal- 
li.sirt  sind.  Die  Kupferkrystalle,  von  1—5  Millimeler  Durch ni essor ,  sind  glatl- 
lläcbig  und  ziemlicb  stark  glänzend,  namentlich  die  kleineren,  welche  auch  die 
grOsste  Symmetrie  in  derÄusbildung  zeigen.  Ich  sah  nachfolgendeCombinationen : 
ein  RhombendodekaMer  mit  sehr  stumpfer  achtflächiger  Zuspitzung  durch  die 
Flächen  eines  hexaj<drischenTelrakontaokta<jders,  woran  dieFlächen  eines  zweiton 
mit  spitzeren  achtkantigen  Ecken  untergeordnet  vorkommen,  die  an  den  Rhom- 
liendodekaSderkanten  liegenden  Combinationsecken  zuschärfend,  die  Zuschltr- 
fungsflachen  paarweise  auf  die  Rhomben  dodekaederkanten  aufgesetzt;  ein  hexa- 
i'Jriscbes  Tetrakonlaoklaeder  mit  gerader  Abstumpfung  der  vierkantigen  Ecken 
durch  ooO,  und  mit  gerader  Abstumpfung  der  mittleren  Kanten  durch  ein  Te- 
tra kishexaijder ;  das  stumpfe  hexaädrische  Tetrakonlaoktaäder  mit  vierflachiger 
Zuspitzung  der  vierkantigen  Ecken  durch  ein  zweites  m  O  n ,  und  mit  gerader 
Abstumpfung  der  sechskantigen  Ecken  durch  0 ;  das  hexaßdrische  Tetrakonta- 
oktaeder  fast  ganz  allein  mit  Spuren  anderer  Flachen;  ein  Tetrakishesa<!der  mit 
oder  ohne  ooOoo,  Die  Flachen  sind  zum  Theil  so  glatt  und  glänzend,  dass  man 
sie  mit  dem  Bcflcxionsgriniometer  messen  könnte.  An  einem  Exemplare  sass 
KtBogiXMIebiraiclH  lssr/i7.  11      C-OOQIC 
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auf  verzerrlen  Kupfcrkryslnllen  ein  vollkommenes  schwarzes  Hexaöder,  udclies 
<turch  bcbulsames  Ritzen  mit  einer  Nadel  sich  als  Kupferkrystali  crwiess. 

lieber  dieKupferdistricle  des  Oberen  Soe'sberichleteL.  Pos  soll  [v.Leonh. 
.lalirb.  IRfiG,  <)  und  A.  Müller  [Verh.  d.  naturf.  Ges.  zu  Basel  in,  411).  Nacli 
des  letzteren  Mitlheüufig  kommen  Krjslalle  bis  1  Zoll  Durchmesser  vor,  O,  coU 
und  ooO  n  zum  Tfaeil  für  sieh,  oder  CombinalJonen  bildend,  untergeordnet  aueli 
inOn.   Die  Kryslalle  sind  in  der  Regel  verzerrt. 

Hautefcuille  fand  bei  der  linlersuchuu^  des  Kupfers  vom  Oberen  See, 
dass  es  auch  Mercur  enthalte.  Eine  Probe  ergab  69,280  Kupfer,  5,iä;i  Silber, 
0,019  Mercur,  25,248  Gangart.  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Mag.  Xil,  2;t9). 

lieber  das  Vorkommen  des  Kupfers  am  Oberen  See  in  Nordamerika  wurden 
ausführliche  Miltheilungen  von  Rivot  gegeben.   (Ann.  d.  min,  X,  34G), 
Wismuth. 

4844—49,  218;  1852,  97. 


Antin 
1844-49,218;  1853,118;  1805,101. 


emoDtit. 


1844—49,218. 


Xlt.  Ordniifi^;  Pyrite,  Kies^ 

Chloanthit. 

1844—49,  229  u.  230;    18-52,  97;   1853,  IIS. 

In  welchem  VerhHllnis.s  der  von  Shcpard  Chathnmit  genannte  Kies  von 
Chatham  in  Connecticut,  im  Glimmerschiefer  mit  Mispicket  und  Nickeltn  vor- 
kommend zum  Cbloanthit  sielic,  lüsst  .sich  nicht  gewiss  angoben.  Er  enthüll 
nach  Shepard  70,00  As,  17,70  Fe,  12,16  Ni,  1,35  Co,  (Dano's  Min.  4  edit.  56) 
nach  F.  A.  Genth  70,11  As,  4,78  5,  11,85  Fe,  3,82  Co,  9,iiNi,  nach  einer 
anderen  Analyse  desselben  67,46  As,  6,62  S,  12,92  Fe,  3,85  Co,  10,17  Ni 
(ebendas.  512j.  Da  Kry  stall  gestalten  desselben  nicht  beobachtet  worden  sind, 
auch  das  sp.  G.  nicht  bestimmt  wurde,  ist  die  speciHsche  Geltung  unsicher,  denn 
es  ktinn  dieses  Ninernl  eben  so  gut  seinen  wechselnden  Gehalt  Beimengungen 
von  Arsenikeison  verdanken. 

Viel  Kobalt  enthaltender  Chloanihit  kommt  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Nalurk. 
in  Nassau  XII,  401)  bisweilen  mit  Nickelin  auf  der  Grube  Hilfe  GoUes  in  der 
Weyerhek  in  Nassau  vor, 

Rammelsbergil. 

1844—49,  229;  1854,  125. 

Smaltit. 

1850—51,  139;  1854,  125;  1855,  101. 
Saffloril. 

1852,  97;   1853,  119;   1854,  125. 

Lälingit. 

1844-49,  218  u.  238;   18!i2,  97;  1853,  120. 

G.  A.  Behncke  untersuchte  Arsenikeisen  von  Geyer  in  Sachsen  [Pog^en«). 
Ann.  XCVIII,  487).  Es  bildet  derbe  Massen  mit  unebenem  Bruche,  sloIlenwcis<' 
mit  Quarz  gemengt.  In  diesen  finden  sich  kleine  Kristalle  eingewachsen,  andcn' 
sind  in  kleinen  liic  und  da  in  der  derben  Masse  vorkommenden  Dniseu  aufgo— 
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tvachscn.    Sie  haben  deutlich  die  Form  des  Mispickels,  konnten  aber  nicht  ge- 
messen werden.  Sp.  G.  an  Stücken  =  6,846,  am  Pulver  a=  6,32t.  Es  enthält: 
6,07  Sctiwerel, 
SS, 9t  Arsenik, 

(,87  Antimon  =  0,79  Arsenik, 
»3,93  Eisen. 
99,S0 
nirJ  .Vispickel  als  Einniengung  angenommen  und  desshalb  30,83  Procent  =: 
6,07  Schwefel,  Ii,t7  Arsenik,  10,59  Eisen  abgetoii;en,  das  Antimon  zum  Ar- 
sentit  gerechnet,  so  giebt  der  Rest 

A7,is  Arsenik 
auf  tS,94  EiacD, 
entsprechend  der  Formel  Fe^As,,  wie  liei  dem  von  Reichenslein. 
SiJtersbergit. 
1852,  97;  t853,  120;  l8St,  125. 

G.  A.  Behncke  untersucblu  Arsenikeisen  von  Breitenbruno  in  Sachsen 
'Po^end.  Ann.  XCVIII,  187].  £s  ist  derb  mit  unebenem  Bruche,  z.  Tb.  etwas 
5ienplig.  An  einem  zweiten  Stucke  von  daher  finden  sich  Kryslalle,  welcbe  die 
t'unn  und  die  Winkel  des  Hispickels  zeit;en.  Sp.  (>.  =:  7,282  an  StUcken,  7,259 
üni  Pulver.    Erfand:  i,lo  Schwefel, 

69,S5  Arsenik. 
1,05  Antimon  :=  0,6t  Arsenik, 
87,41   Elsen, 
99,41 
n'ird  Hispickel  als  Einmengung  angenommen  und  5,S8  Procent  ^  1,10  Schwe- 
fel, j,5R  Arsenik  ,  1,92  Eisen  in  Abzug  gebracht,  das  Antimon  als  Arsenik  be- 
rechnet, so  folgt  7!.t9  Arsenik 

auf  17,7t  Eisen, 
entsprechend   der  Formel   Fe  As,,    wie   bei   dem   vom   Satersberge   und   von 
Schladming. 

Nickelin,  incl.  Tombazii. 
I8i4— i9,  227;  185t,  146. 

Nach  BSumler  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  69)  findet  Sich  im  Hans- 
feldischen  KupferschiefeT^ebti^e  bei  Gerbstadt,  vornehmlich  als  AusfOllungs- 
masse  von  Gangspalten,  Arseniknickel  in  zwei  Varietäten.  Die  gewöhnlichere  ist 
schwach  glänzend,  auf  dem  unebenen  bis  kleinmuschligen  Bruche  mehr  rOth- 
lich^clb  mit  einem  Stich  ins  Graue,  die  andere  reiner,  blättriger,  mehr  gelblich- 
ralh,  mit  stärkerem  metallischem  Glänze  und  rein  bräuntichschwarzem  Striche. 
Sie  enthält  54,624  Arsenik,  44,475  Nickel,  0,0484  Eisen,  0,743  Schwefel  und 
wringe  Spur  Kobalt.  Die  erste  Varietät  enthält  oft  mehr  Robalt  und  Kupfer. 
Beide  Varietäten  sind  derb,  von  vielen  kleinen  Kluften  durchsetzt,  die  mit  einer 
matten  schwarzen  Masse  bekleidet  sind.  Die  selten  vorkommenden  Krystalle 
gehören  nach  Weiss  in  das orthorhombische  System.  Die  Endkanten  der  oriho- 
rhombischen  Pyramide  messen  etwa  138  und  87**.  Die  Krystalle  sind  auf  dem 
derben  aufgewachsen. 

Da  bis  jetzt  der  Nickelin  als  hexagonal  krystallisirend  bekannt  ist,  so  ist  die 
AnL:abe  der  ortho rhombischen  Gestalt  auffallend,  und  es  fragt  sich,  ob  denn 
dies  eine  neue  Species  sei. 

Im  Sangerhäuser  Revier  und  zwar  im  Horitzschilchter  Flötz  erscheinen  auch 
znei  Varietäten;  die  eine  enthält  48,7  Arsenik,  48,4  Nickel',  2,S  Schwefel,  die 
andere  54,89  Arsenik,  43,21  Nickel,  1,35  Schwefel,  0,54  Eisen. 

Mickelin  kam  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  401]  an  dem 
liekaonten  Fundorte  in  der  Weyerhek  in  Nassau  auch  krystallisirt  vor,  jedoch 
S'fir  undeutlich  und  nur  die  BasisOäche  erkenntlich. 
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Breilhauptit. 

1852,  98;  185i,  126. 

Derselbe  soll  nach  Shepard  in  der  Chatham-Gnibe  in  Connecticut  vor- 
kommen.  [Sill.  Am.  J.  XXIV,  H3]. 

Ullmannit. 

(844— 49,  23). 

Gersdorffit. 

1844-49,  23)  u.  240;  1850—51,  140;  1853,  120. 

Nach  Baumler  (Zlschr.  f.  d.  ^es.  Nalurw.  X,  70)  findel  sich  im  Hans- 
feldischen  Kupferschiefergebirge,  im  Sangerhauser  Revier,  im  Horilzscbächler 
Flotze,  derber  liobalth alliger  Gersdorfiit,  welcher  licbtslahlgr.-iu  ist,  schwSrzlicb- 
grauen  Strich  und  das  sp.  G.  =  6,2  hat.  Er  enthalt  35,39  Arsenik,  33,65  Nickel, 
13,33  Kobalt,  16,44  Schwefel  und  Spuren  von  Eisen. 
Amoibit. 

1844—19,232. 

Kobaltin. 

1844—49,230;  1850— 5),  UO;  ) 858,  98. 
Glaukodot. 

1844—49,  228;  1850—51,  140. 

Mispickol. 

1852,  99;  1853,  120;  1854,  126;  1855,  101. 

G.  A.  Behncke  untersuchte  4  Varietäten  des  MispicVel  (Poggend.  Ann. 
XCVIII,  184),  um  das  Verhitilniss  der  Unterschiede  des  spec.  Gew.  zu  ermitteln 
gegenUher  der  Zusammensei zung.  1)  Mispickel  von  Sala  in  Schweden,  Kristalle, 
welche  in  einer  Uasse  eingew.ichsen  sind,  die  theils  ein  bräunlich  grtiner  Talk- 
schiefer, theils  eine  kOraifje  oder  verworren  fasrige,  grtln  lieh  weisse  mit  dem 
Messer  ritzbarc ,  noch  nifher  zu  bestimmende  Ma.sse  ist.  Sie  wechseln  von  der 
Grosse  einer  Linie  bis  zum  halben  Zoll ,  sind  in  der  Regel  Zwillinge  nacb  dem 
Gesetze,  dass  die  Zwiltingsohene  eine  Flache  des  Prisma  von  112"  ist.  Die 
Flachen  der  Krystalle  sind  sehr  stark  glänzend,  doch  etwas  uneben,  daher  zu 
Messungen  nicht  geeignet.  2)  Mispickel  von  Allenbei^  bei  Kupferberg  in  Schlesien : 
grosse  auf  derben  Massen  aufgewachsene  Kristalle,  Prismen  von  112",  begrenzt 
durch  das  LSngsdoma  von  1 45",  das  parallel  der  Endkante  gestreift  und  in  der 
Richtung  der  Streifung  stark  gebogen  ist.  Die  gekrUmmle  Zuscharfungskante 
ist  bisweilen  1 — 1,5  Zoll  gross,  die  Krystalle  verwachsen  mit  blättrigem  Baryt. 
3)  Mispickel  von  Freiberg  in  Sachsen.  Einzelne  Krystalle,  eingewachsen  in  einer 
weissen  erdigen  Hasse,  welche  fUr  verwitterten  Gneiss  gehalten  wird.  4)  Mis- 
pickel von  liothzechau  bei  Landeshut  in  Schlesien.  Einzelne  Krystalle  oder 
derbe  Partbien,  eingewachsen  in  Chloritschiefer.  Die  sp.  G.  wurden  theils  an 
kleinen  Stückchen,  tbeils  am  Pulver  bestimmt : 
1.  a.  8.  *. 


B.sao 

e,o(s 

6,0(9 

6,406     sp.  G.  anstücken, 

s.sai 

6.0(1 

fl,0t3 

6,067      sp.  G.  ftin  Pulver, 

18,52 

»0,8S 

10,38 

49,77     Schwefel, 

41, OS 

^»,^s 

4(,BI 

4(,tS      Arsenik. 

4.10'j 

l,OB') 

O.Si")  Antimon. 

87,65 

34,35 

U,8J 

84.8S      Eiseo. 

1)  Mit  Spur  von  Wisrauth ;  S]  mit  Spur  von  Kupfer;  3)  mit  Spuren  von  Kupfer  und  Blei. 
Bemerkensw crth  ist  der  Antiuiongehall;  wird  derselbe  als  Arsenik  herecb— 
nct,  so  sind  die  Resultate  folgende,  denen  die  Mengen  der  Formel  Fe  As,  -J-  ¥e  S.. 
unter  5  beigefllgt  sind : 
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4.  %.  ».  i.  s. 

1S,S1  ao.ts  10,S8  19,77  19,68  Schwefel, 

(a,S9  ((,39  (4,83  4(,SS  4S,eS   Arsenik, 

17,65  14,35  t(,3S  3(,BS  S(,B6   EiseD. 

Die  Resultate  aus  2 — 4  nähern  sich  der  bekannten  Formel,  wahrend  aus  i  sich 
die  Formel  i  Fe,Äs,  -|-  3  Fe  Sj  aufstellen  l.tsst,  die  Zusammensetzung  dieses  also 
noch  unentschieden  bleibt,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  eine  Isomorphie 
der  Veittindungeu  FeS,  und  Fe^As,  vorhanden  ist,  wie  sie  sich  fUr  FeAsj  und 
FejAsj  vennuthen  ISssl. 

Hispickel  aus  der  Steinkohlenformation  von  Wettin  und  LöbejUn  bei  Halte 
in  Sachsen,  eingewachsen  in  Kalkslein,  oft  durch  Drillingskreiizzwi Hinge  kleine 
Sleme  bildend,  enthalt  nach  Bantsch  (v.Leonh.Jhrh.  4857,835)  81,70  Schwe- 
fel, 38,23  Arsenik,  35,97  Eisen  ,  3,27  Kieselsäure,  Spur  Talkerde,  Spur  Kalk- 
erde.  Das  sp.  G.  ist  =  5,36 — 5,66. 

Danait. 

1852,  99. 

Plinian. 

1841—49,  228. 

Harkasit,  Groueisenkies,  incl.  Lonchidit. 

1844—49,  233;  1853,  121  ;  1854.  126;  1855,  101. 
Pyril,  Gelbeisenkies,  inci   Kyrosit.. 

1844—49,  227,  232,  233  u.  236;  1850—51,  141  ;  1852,  99;  1853,  121  ; 
1854,  126;   1855,  102. 

Q.  Sella  beschrieb  [Studii  suUa  mineralogia  Sarda  in  tom  XVU  der  Denk- 
Mhriflen  der  Turiner  Akademie]  interessante  Zwillings^eslalten  des  Pyrit  von 
Valdieri  in  Piemont  nach  ooO  und  Durchkreuzungszwillinge,  dergleichen  von 
Traversella  und  Juxtapositionszwillinge. 

An  einem  HandstUcke  dichten  Chalkopyrits  von  Baygorry  in  den  PyrenUen 
(der  Universitatssammlung  in  Zürich  gehörig)  fand  ich  den  Pyril  in  einzelnen 
Krystallen  in  demselben  eingewachsen.  Dieses  an  sich  öfter  zu  beobachtende 
Vorkommen  des  Pyrits  erscheint  aber  durch  die  zweierlei  Gestalten  ooOoo  und 
ooOi  interessant,  welche  jede  für  sich  au^ebildet,  dennoch  die  gloichzeilig  ge- 
htldelen  Krystalle  des  Pyrit  zeigen. 

Ein  ähnliches  VerhSltniss  zum  Pyrit  wie  der  Kyrosit,  zeigt  nach  F.  v.  K  n- 
bell's  Hiltheilung  ein  unter  dem  Namen  Weisskupfererz  von  Schneeberg  in 
der  HUncbener  Sammlung  befindliches  Mineral,  welches  er  analysirle.  Es  ist 
derb,  ohne  deutlich  bemerkbare  krystallinische  Structur,  auf  frischem  Bruche 
fast  zionweiss ,  sonst  hiassgelblichgrau  angelaufen.  Begleiter  sind  Quarz  und 
etwas  LimoDit.  V.  d.  L.  verhält  es  sich  ziemlich  wie  Pyrit,  giebt  ober  nach  dem 
Schmelzen  mit  Salzsäure  befeuchtet  die  auf  Kupfer  hinweisende  blaue  Flamme 
und  Spuren  von  Arsenik.  Die  Analyse  gab  48,93  Schwefel,  43,40  Eisen,  3,00 
Kupfer,  0,67  Arsenik,  4,00  Quarz,  und  es  ist  deutlich  das  Mineral  als  Pyrit  zu 
erkennen,  dem  Hispickel  etwa  und  Chalkopyrit  beigemengt  sind.  Durch  solche 
Beimengungen,  Legirungen,  kann  oft  die  Farbe  sehr  alterirt  werden. 

Ph.  Schwarzenberg  [dessen  Beiträge  zur  Kenn tniss  der  Kobaltverbio- 
dung  und  Über  die  Trennung  des  Nickels  vom  Eisen,  Zllrich  I8S5;  Liebig,  Kopp 
Jhrber.  1855,  908)  fand  in  mehreren  Proben  des  Pyrit  aus  den  Amphibolgeslei- 
nen  der  Watliser  Hochalpen  etwa  0,25  Procent  Kobalt  und  kein  Nickel ,  welches 
fkh  in  Pyriten  aus  den  Dioriten  Deutschlands  dfter  finden  Hess. 

Nach  A.  Krantz  kommt  Pyrit  auf  Wäldortbonkohlon  von  Völhorst  bei  Min- 
den in  vollkommenen  RhombcndodekaCdcrn  vor  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  78). 
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Balleslcrosit. 
1850—51,  U1. 

Linnüit. 
48ii— 49,  831. 

MUscnit. 
1844—49,  231. 

Nach  P.  A.  Gcnth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  419]  Rndel  sich  ein  mit  dem  Car- 
roilil  verwechseltes  Mineral  in  der  Mineroi-liill-Gnibe,  nicht  weit  von  Fints- 
bürg,  Carroll  Cty  in  Maryland,  auf  einem  Gange  im  Chloril^chicfer  in  Begleituiij: 
von  Clialkopyrit,  Bornit,  Sphaleril,  Pyrit,  Magnetit,  Aktinolith  und  Quarx.  Bs  ist 
blass  stahlgrau  ins  Gelbliciie  fallend,  walirsclicinlich  in  Folge  des  beigemengten 
Chalkopyrit,  deutlich  spaltbar  parallel  ooOoo,  leicht  in  Salpetersäure  lüslicb, 
ohne  Ausscheidung  von  Schwefel.  Die  Analysen  gaben : 
I.  %. 

89,70  4t, IS        Schwefel, 

a,S3  3,83  Kupfer, 

4.96  ä.ta       Eisen, 

«9,561  =n7B*l  (Nickel, 

as.esj  ä"-'"  >  \Kobait, 

0,(5  _    l.S6__  Unlösticbes. 

99,~59~  ~IOO,Öi 

*)  Aus  <tein  Verlust  bestimmt. 
Kupfer  und  Eisen  werden  als  Folge  des  beigemengten  Chalkopyril  angesehen, 
da  ihre  Hongen  auch  dieser  Annahme  enlspreclicn  und  das  lesserale  Mineral  ge- 
hört dem  MUsenit  (von  Genth  Siegenit  oder  Nickel-Liuneit  genannt)  an. 

Ein  gleichfalls  dazu  gehöriges  Mineral  von  der  Grube  La  Motte  in  Missouri 
wurde  von  demselben  untersucht  und  darin  i1,5i  Schwefel,  30,53  Kickel, 
31,34  Kobalt,  3,37  Eisen,  0,39  Blei,  1,07  Unlösliches  ausser  Spuren  von  Kupfer 
und  Antimon  gefunden.  Dasselbe  ist  gemengt  mit  Galenit,  Chalkopyril,  Harkasit 
u.  a.,  und  wurde  möglichst  soi^föltig  ausgesucht.  Bisweilen  kommt  es  krystal- 
lisirt  vor,  O  und  ooOoo.  0  bildend,  ist  undeutlich  spaltbar,  zwischen  stabigrau 
und  zinnweiss,  in  Salpetersäure  lüslich,  ohne  Schwefel  auszuscheiden. 
Grünauit,  Nickelwtsmuthglanz. 
l84i-49,  244;  (852,  <00. 

Seypoorit. 
1844—49,  231. 

Pyrrhotin,  Magneteiscnkies. 
18i4— 49,  234;  1850—51,  4t1,  1852,  (01;  4853,  122;  1854,  127. 

Miilcrit. 
1844—49,234;   1850—51,141;  18.52,101;   1854,127;  1853,102. 

Stannin. 
1844-49,237;  (853,  123;   1854,  127. 
Carrollit. 
4852,  101;  1853,  122. 

F.  A.  Genth  [Sill.  Am.  J.  XXÜI,  418)  analysirte  den  Carrollit  von  der 
Patapsco- Grube  in  Maryland  und  fand  ubereiDslimmcud  mit  Smith  und  B  r  ii  s  b 
38,70  Kobalt,  n,55  Kupfer,  1,70  Nickel,  0,i6Kisen,  41,71  Schwefel,  0,07 
Quarz.  Von  dem  aus  der  Springfield-Grube  in  Carroll  Cly,  Hd,  besitzt  er  oiiien 
okt^edrischen  Krystall.  Die  Farbe  des  crsleren  ist  zwischen  stahlgrau  und  zinn- 
weiss mit  einem  Stich  ins  Böthliche,  das  Mineral  war  dicht ,  der  Bruch  el\vus 
muschlig,  von  Spaltungsflüchcn  keine  Spur.  Es  ist  leicht  löslich  in  Salpetersilure 
ohne  Ausscheidung  von  Schwefel. 
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Chalkopyrit,  Kupferkies. 
)8U— *'J,  235;  18Ü0— 51,  H2 ;  1852,  102;  I85i,  128;   1855,  108. 

Baruliardtit. 
185Ö,  102. 

Cuban. 
18ii— *9,  235;  ISbi,  128. 

Bornil,  Buntkupferkies. 
(8U_i9,  234;  <850— 51,  141;  1852,  102;  1854,  129. 
Nach  M.  Böcking  (v.  LeoQli.  Jlirb.  1856,  191)  hat  die  auffallende  Ei^eu- 
schsil  des  Somit,  bunt  anzulaufen,  ihren  Grund  in  der  gro-sscn  Oxydirbarkeil 
lies  Eisensesquisulfureles ,  was  er  durch  das  gleiche  Verhalten  einer  nach  der 
Formel  £u'Fe  dargestellten  Verbinduns  nachwies.  Die  wohlgeDossene  Hasse  sab 
im  Bruche  ganz  aus  wie  Bornil  und  lief  in  feuchter  Luft  ebenso  rasch  mit  den- 
yllien  Farben  an,  wie  dieser.  Zum  l'eherfluss  unterwarf  B  ö c  k  i n g  das  Sciinielz- 
[irnduct  der  Analyse ,  den  Scbwefelgelialt  bcstinitnend,  da  die  relativen  Mengen 
von  Kupfer  und  Eisen  bekannt  waren ,  und  fand  27,99  Proc.  Schwefel ,  wonach 
ilas  Product  SS, 74  Kapfer, 

45,93  Eisen, 
£7,98  Schwere) 
inlhiell,  übereinstimmend  mit  der  allgemeiu  angenommenen  Formel  des  Bornils. 
Derselbe  analysirte  Bomil  aus  Coquinibo  in  Chili.     (Journ.  f.  prakt.  Cb. 
LWII,  207).    Es  bildet  grobe,  derbe  Hassen ,  ist  auf  dem  Bruche  hell  tomback- 
farbig,  lauft  schnell  blau  an.    Beim  Auflösen  in  KiJnigswasser  hinterliess  es  ein 
sclinanes  Pulver,  oder  wenn  grosse  StUcke  genommen  wurden,  Krystalle  von 
>ch\varzeinTuriDalin,  dessen  Gehalt  bisweilen  12  Proc.  betrug.  Die  Analyse  ergab: 
60,SO  Kupfer, 
(S,eT  Kisen, 
as,46  Schwefel. 
99,83 
UDd  es  war  somit  durch  andere  Schwefelkupfer  enthaltende  Minerale,  wie  Chal- 
Losin  und  Chalkopyrit  gemengt,    wenn  die  Formel  Cu'l'e  die  wahre  Zusam- 
measetzung  ausdrückt. 

Der  auf  der  MUrtschenalp  im  Canton  Glarus  vorkommende  Bornit,  welcher 
Iifrgmännisch  gewonnen  wird  und  reichliche  Ausbeute  vorspricht,  enihillt  nach 
Stockar-Escher's  Analyse  im  Mittel  von  6  Versuchen  69.78  Kupfer,  6,t0 
Eisen,  23,01  Schwefel,  0,45  Sillier,  und  enthalt  offenbar  Chalkosin  als  Bei- 
luenguQg.   (Entnommen  aus  einer  Denkschrift  Über  das  betreffende  Bergwerk). 

C.  Bergemann  [v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  393)  analysirte  eine  Reihe  von 
mexikanischen  Silbererzen,  besonders  von  der  berühmten  Grube  von  Ramos, 
nelche  sich  in  ihrem  Aeusseren  mehr  oder  weniger  dem  Bomil  nühern  und  keine 
iH'.'^limmte  Zusammensetzung  haben.  Kry.stalle  oder  kryslalllnische  Bildung 
nirgends  sichtbar,  sp.  G.  =  5,0—5,476,  H.  =  3,0,  Farbe  und  Glanz  im  All- 
i:i'meiDen  wie  bei  Boniit.  Die  starker  bunt  nngcliiufcnen  sind  vorherrschend 
Bomit.  wie  z,  B.  eine  Probe  davon  6S,17  Kupfer,  11,79  Eisen,  23,46  Schwefel, 
2,58  Silber  ei^b;  andere  Proben  dagegen  von  bläulieber  ins  Graue  gehender 
Farbe  und  höherem  spec.  Gew.  enthielten  wechselnd  und  mehr  Silber ;  so  fand 
er  in  einer  Probe  29,65  Kupfer,  3,50  Eisen,  14,74  Schwefel,  51 ,80  Silber.  Das 
SiU>er  ist  zum  grössten  Theile  als  solches  fein  vertheilt  im  Kies  enthalten,  weni- 
cer  als  Schwefelsilber. 

D  o  m  e  y  k  i  l. 
Als  eine  Abänderung  des  Domeykit  kann  ein  von  F.  Field  [Sill.  Am.  J. 
XXV,  402)  Algodonit  genanntes  Mineral  betrachtet  werden,  welches  in  der 
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Grube  von  Algodoncs  hei  Got]uimbo  in  Chili  vorkommt,  kleine  weisse  Parthien 
vom  Ansehen  des  Silbers  bildend,  bedockt  mit  Cuprit.  Silberweiss  und  wie 
Silber  glünzcni] ,  nur  elwfis  wachsartig,  im  Bruche  körnij^.  Verschiedene  Prü- 
fungen gaben  8:),3i,  63,13,  83,10,  8;), 36,  S:l,tl  ,  im  Mitlei  83,30  Kupfer  und 
16,21,  16,08,  16,41,  16, äi,  16,20,  im  Millcl  16,23  Arsenik,  0,31  Silber. 
Schreibersit. 
1844—49,236;  <850— 51,141;  1854,130. 


Xlll.  Ordnung:  Galeaite,  (ilanze. 

Tennantit,  incl.  Kupferblende,  Zinkfahlerz,  Kupferfableri. 
1844—49,  239;  18Ü5,  103. 
Telraedril,  Fablerz,  Kupferantimonfablen,  Grau-  und  Schwanigiltigerz, 
incl.  Schwalzit  und  Aphlbonit. 
(844-49,337—2:19;  1850—51,  H2;  1852,  103,  104  u.  123;  4853,  123 
u.  \U\  1854,  130;  1855,  103. 

Dur  Telraedril  aus  den  Gruben  des  Rosenhüfcr  Zuges  bei  Clausthal  am  Ham, 
welcher  krystallisirl  und  mit  Chalkopyrit  überzogen   vorkommt,  wurde  nai-h 
sorgfclltiger Entfernung  des  Ueberzugcs  von  C.  Seh  i  D  d  I  i  ng  untcrsucbt  (v.Leonh. 
Jhrb.  1856,  335),  welcher  in  <00  Theilcn  fand: 
SS.ItS  Kupfer, 
a.7S0  Eisen, 
S.iiS  Silber, 
9,T7S  Zink, 
ts,5i0  Antimon, 
ti.am  Schwefel. 

99,960 

Nach  Burkarl  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  557}  findet  sich  silberreicber  Te- 
traednt  in  Ncsico  auf  eincnt  Gange  am  Fusse  des  hoben  Piks  von  Orizaba  auf 
der  Grube  Preciosa  sangrc  de  Christo,  zwischen  Sim  Andres  Calchuomula  und 
l'erelc.  Der  Gang  setzt  wahrscheinlich  im  Porjihyr  auf,  wahrend  in  seiner  Nübe 
an  der  OtjcrÜache  Laven  und  vulkanische  Asche  sich  finden.  Er  wird  begleitet 
von  Galenit,  Antimonsilber,  Pyrit,  Chalkopyrit,  Sphalcrit,  Caicit  und  Quarz. 
Der  Silbergehatt  jst  4 — 6  Unzen  im  Centner. 

Tetracdrit  iius  Cornwnllis,  itrauliclischwarz,  mit  gleichem  Stncbpulver  und 
dem  sp.  G.  =  4,730  entbitlt  nach  Wiltstein  (Vierleljabrschr.  f.  pr.  Pharm. 
IV,  72;  Liebig,  Kopp  Jhrber.  18-'j5,  918)  39,18  Kupfer,  6,99  Eisen,  23,66  An- 
timon, 4,40  Arsenik,  25,64  Schwefel,  Spuren  Silber  und  Zink.  Krjstallisirtcr 
Tetracdrit  von  der  Grube  Silber-Segen  bei  Clausthal  am  Harz,  dessen  Uel)erzuL; 
von  Chalkopyrit  vorher  entfernt  wurde,  ergab  nach  C.  Kuhlmann  34,59  Cu, 
6,23  Fe,  3,43  Zn,  3,18  Ag,  27,64  Sb,  25,54  S,  und  Krystallo  vom  Andrcasberf; 
am  Harz,  welche  die  Combinalion  o  ,  iOi.  ooO  mit  glanzenden  Flächen  und 
das  sp.  G.  =  4,90  haben,  ergaben  nach  d'emselben  37,18Cu,  3,94  Fe,  5,00  Zn. 
1,58  Ag,  27,38  Sb,  0,69  As,  25,22  S.  Zeilschr.  f.  d.  ges.  iSaturw.  IX,  500). 
lieber  den  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkommenden  Tetraedrit  berichtete  A.  K. 
Reuss  in  seinen  Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  (Wien. 
Akad.  XXII,  1 51 ),  der  zum  Theil  schön  kryslallisirt  vorkommt,  und  Kryslalle  ttis 
zur  Grösse  eines  halten  Zolles  bildet. 

Polytelil. 

1844—49,  237. 
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HeneghiniL 

1852,  lOi. 

Sternbersil. 
<8ii— (9,  843. 

Berthierit. 
4844—49,  836;  1852,  105;  1853,  184. 
Patrinit. 
1844—49,  844. 

Ghiviatit. 

1853,  184. 

Aciculit. 
(855,  104. 

WHtichenit. 
1853,  125;  1fi54,  130. 

E.  Tobler  hat  den  Wittichenit  untersucht  und  darin 
a.  b.  a+b. 

ii.ii  o,si  4S,6S  Wismuth, 

30,70  0,86  31,5«  Kupfer, 

1,64  1,17  S,91  Eisen, 

(6,80        _!..*« n,ae  Schwerel, 

97,tfl  S,M  ll>1,SB 

gefnudeD.  Das  Mineral  löst  sieb  nur  theilweise  in  Salzsäure,  und  unter  a)  ist 
der  aufgelöste  Theil ,  unler  b)  der  nicht  au^elüste  Theil ,  begrißen,  a  +  b)  giebt 
die  Gesammtmengen  an.  Hieraus  leitete  er  die  Formel  €u  -|-  Bi  ab  (Liebig,  Kopp 
Jahresber.  1855,  911). 

Gegen  diese  Fonnel  erklärt  sich  (Pc^end.  Ann.  XCVll,  476)  B.  Schnei- 
der, seine  fUr  die  richtige  haltend  (ücbers.  1SS4,  130).  Er  gab  dem  Hine- 
rale  die  Fonnel  €u*Bi  (nach  seiner  Schreibweise  €n'Bi)  und  hüll  dafUr,  dass 
ihm  metallisches  Wismuth  beigemengt  sei ,  weil  es  in  concentrirter  kochen- 
der Salzsäure  bei  gehindertem  Zutritte  der  Luft  stets  einen  kernigen,  meta)- 
lisch  glanzenden  Rückstand  hinterlassl.  In  der  Entgegnung  hebt  Schnei- 
der dieses  ßesullat  als  besonders  entscheidend  hervor  und  halt  es  fUr  nutz- 
los, die  Analyse  zu  erneuern  und  fllr  unbegründet,  von  seiner  Formel  abzu- 
^■hrn.  —  Dass  auf  diese  Weise  die  Frage  Über  die  richtige  Formel  nicht 
entschieden  werden  kann ,  versteht  sich  von  selbst ,  mir  und  jedem  anderen 
Mineralogen  li^l  daran  zu  wissen,  welche  Zusammensetzung  die  Species  habe, 
und  beide  Formeln  haben  somit  in  den  Augen  des  Mineralogen  gleichen 
Werth ,  wenn  sie  nicht  dem  Isomorphismus  w  idersprcchen ,  über  welchen 
sieh  hier  nichts  sagen  lässt.  Die  Formel  6u*Bi  reiht  sich  denen  des  Robellit, 
Patrinit,  Ghiviatit  und  Empleklit  an  und  wird  als  richtige  von  Seiten  des  Mine- 
ralogen keinen  Widerspruch  finden,  so  lange  die  Gestalts verhültnisse  nicht  da- 
liegen sprechend  gefunden  werden ,  die  Formel  ^u  +  B'  wUrde  zu  der  Ansicht 
fuhren ,  dass  in  Verbindungen  auch  Bi  als  isomorpher  Bestandtheil  neben  €u 
voriiommen  könne,  was  leicht  mbgllch  ist.  Wenn  aber  B.  Schneider  die 
Richtigkeit  seiner  Formel  vorzüglich  dadurch  zu  begründen  sucht,  dass  bei  der 
Zersetzung  des  Wittichenit  durch  Salzsäure  unter  völligem  Luftabschluss  ein 
Rückstand  bleibt,  der  unter  der  Loupe  als  aus  kleinen  weisslicben,  lebhaft  me- 
lallglünzenden  Körnern  bestehend  erkannt  werden  kann ,  so  erscheint  mir  dies 
nicht  ausreichend,  weil  damit  nicht  erwiesen  ist,  dass  diese  RCrner  Wismuth 
gewesen  sind.    B.  Schneider  sagt  es  wenigstens  nicht,  sondern  nimmt  es  in 
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Folge  anderweitig  untersuchter  Wisaiuthverbindungen  an.  Er  fahrte  früher  nur 
an  (Uehers.  I85i,  131),  düss  die  Menge  des  beigemengten  Wisinuth  (oder  viel- 
mehr des  Ruckstandes]  sich  nicht  genau  bestimmen  liess,  dass  er  z.  B.  15,!>ä 
Pi-ocent  desselben  fand  und  nach  Abzug  derselben  die  Formel  berechnete.  Ich 
würde  »enigslens  geglaubt  haben ,  dass  1 6  Procent  sich  auf  andere  Weise  hül- 
ten  analysircn  lassen,  um  zu  wissen,  ob  es  reines  Wismuth  sei,  da  Tobler  dii' 
nahe  i  Procent  in  Salzsäure  unlöslichen  Thcilo  auch  analysirt  hal. 

Somit  glaube   ich,  dass  die   Zusammensetzung  durch  Schneider   nicht 
endgültig  festgeslellt  ist,  so  wie  dass  die  Formel  Cu  -|-  Bi  nicht  wegen  des  von 
Schneider  nicht  untersuchten  Rückstandes  zu  verwerfen  sei. 
Emplektit. 
,    1853,  125;  1854,  131. 

Wismuthin. 

18ii— *9,  2.U;  185i,  132;  1855,  104. 

Wismulhin  von  Riddarbyttan  in  Schweden  eingewachsen  in  Aktinolitb  nnd 
begleitet  von  Chalkopyrit  und  Allanit  enthält  nach  F.  A.  Genth  77,33  Wis- 
muth, 18,19  Schwefel,  0,30  Tellur  mit  Spuren  von  Selen,  0,39  Kupfer,  0,31 
Eisen,  2,93  Aktinolith.    (Sillim.  Amer.  J.  XXin,  415). 
Molybdünit. 

1844—49,  Si3;  (853,  125;  1855,  104. 

Nach  A.  Knop  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  43)  findet  sich  im  Granatfels,  na- 
mentlich an  der  Bangerts- Höhe  bei  Hocbstätt  unweit  Auerbach  an  der  Berg- 
strasse Holybdäntt,  der  fast  stets  in  ziemlich  gut  ausgebildeten  einzelnen 
Kryslatlen  oder  Gruppen  von  wenigen  Individuen  eingesprengt  zu  sein  pflegt. 
Alle  Krystalle  von  da,  welche  A.  Knop  gesehen  hat,  sind  aus  parallelen  Tafeln 
zu.sammengesetzt,  sie  erreichen  bisweilen  eine  Höhe  von  4  Millim.  und  darüber, 
und  einen  Durchmesser  von  12  Millim.  Die  BasisÜilchen  der  so  zusammenge- 
setzten kurzprisraatischen  Kryslail gestalten  waren  nie  zu  beobachten,  sie  bleiben 
stets  dem  Gestein,  mit  welchem  sie  verwachsen  waren,  fest  verbunden.  Ihre 
Beschaffenheit  liess  sich  also  nur  an  Spal tu ngsfl liehen  wahrnehmen.  Die  prisma- 
tischen Flüchen  sind  horizontal  tief  gestreift  und  läsen  sich  leichter  vom  Gestein 
ab.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  theils  hexagonal ,  theils  rhombisch ,  ob  pyra- 
midal oder  prismatisch ,  ist  häufig  schwer  zu  anterscbeiden  und  zwar  weil  sich 
Quarz  oder  Granat  des  Nebengesteins  zwischen  die  Lamellen  des  Molybdänil 
keilförmig  eindrängt  und  dadurch  dem  Prisma  eine  Tonnenform  (?)  und  den 
Lamellen  eine  Kräuselung  ertheilen  kann.  Doch  sind  auch  Pyramiden  deutlich 
zu  beobachten,  Prismen  nicht  mit  Entschiedenheit.  —  Hier  bleibt  die  Beschrei- 
bung etwas  unklar,  was  wohl  mehr  daran  liegt,  dass  es  schwierig  ist,  mit  Wor- 
ten eine  solche  unvollkommene  Ausbildung  zu  beschreiben.  Ich  habe  (Uebers, 
185Ö,  104)  auf  diese  Au.sbildung  hingewiesen,  welche  die  Molybdanitkry stalle, 
seihst  die  bis  jetzt  anerkannt  besten  zeigen,  so  dass  man  leicht  Flachen  und  Ge- 
stalten für  pyramidale  halten  kann,  welche  es  dennoch  nicht  sind,  und  Messun- 
gen nicht  viel  nützen.  Regelmässige  Zwillingsstreifung ,  wie  man  solche  am 
Klinochlor  wahrnimmt,  war  nicht  zu  beobachten,  mehr  eine  Fällelung  in  gewis- 
sen, doch  nicht  allgemein  gesetzmiissigen  Richtungen.  Die  von  A.  Knop  ange- 
gebenen und  nach  seiner  Ansicht  für  klinorbombische  Gestalten  sprechendere 
Flächen  mit  den  darauf  bezüglichen  Winkelangaben  müssen  wir  vorlaufig  nls 
dankenswerthe  Zugabe  zu  der  Charakteristik  der  Auerbacher  Molylidänite  auf- 
nehmen, ohne  daraus  wirkhch  einen  Schluss  auf  das  Sjsicm  ziehen  zu  künnen. 
Die  Verwachsungsstellen  mit  dem  umschl {essenden  Gestein  Hessen  grUiie 
Schuppchen  beobachten,  welche  Molybdünit  in  so  dUnuem  Zustande  der  Laincl— 
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Ira  sein  sollen ,  dass  das  FJcht  durchgeht ,  womit  nach  A.  K  q  o  p  auch  der  grüne 
Strich  des  Holybdänll  zusammenhängen  mag. 
Antimonit 

lgi4— 49,  245;   1859,  105;  4853,  125;  1854,  132;  1855,  106. 

An  Antimonilkrj stallen  von  Fels öbanya  fand  F.  Uessenberg  (dessen  min. 
NoüienSO)  die  Combinalion  ooP.  ooPdb.  P.  %P.   sPg.  >P».  %F5.  %P%. 

L'eher  das  Vorkommen  des  Antimonit  von  Brandholz  in  Baiern  berichtete 
V,  HornbeVg  (Regensburg.  zool.  min.  Vor.  X,  45). 

Dass  der  Antimonit  von  der  Caspari-Zeche  bei  Arnsberg  in  Wcstphalen 
tein.\rsenik  cnthdit,  bestätigte  V.  d.  Mark  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  833), 
ein  L'mstand ,  der  wohl  bei  vielen  Antimonilen  zu  beobachten  sein  wird. 

Das  Vorkommen  des  Antimonit  auf  den  Pribramer  Erzgängen  wurde  von 
.\.  E.  Reuss  beschrieben  (Wien.  Akad.  XXII,  156),  aus  dessen  Zersetzung  ver- 
schiedene antimonhaltigG  Minerale  hervorgehen.  Zuweilen  findet  er  sich  auch 
iheilweise  in  Pyrantimonit  umgewandelt. 

Heteromorpbit. 

(844—49,815;   1852,105;   1855,10«. 

Heteromorphit  soll  sich  nach  v.  Uornberg's  Htttheüung  (Regensburg. 
Diin.  Ver.  X,  45)  bei  Brandholz  in  Bajern  in  Begleitung  von  Anliaionit,  Mispickel, 
P)rit  und  des  sog.  Zundererzes  finden  und  zwar  nicht  nur  in  haarförmigen  zu 
üUarligen  Hassen  verwebten  Krystallen,  sondern  auch  in  grösseren. 

Jamesonit. 

1844—49,  245;   1852,  105. 

Bei  Prihram  in  Böhmen  findet  sich  nach  A.  E.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXM, 
(50]  eine  Schwefelantimonhlei-Verbindung,  die  fllr  Jamesonit  gehalten  wird. 
Das  Mineral  ist  auseinander  laufend  sehr  dUnn-  und  verschwindendfasrig,  dun- 
Lclhleigrau,  ins  Stahlgraue,  H.  =  3,0,  sp.  G.  =  5,855,  das  Löth  röhr  verhalten 
siiinmt  ganz  mit  dem  des  Boulangerit ,  wonach  es  eine  fasHge  Abänderung  des 
mit  ihm  vorkommenden  Boulangerit  sein  könnte.  Es  hinterlSsst  nur  eino  kleine 
Menge  einer  schlackigen  Masse,  welche  dem  Borax-  und  Phosphorsalzglase 
F.Lsenfärljung  ertheilt  und  kommt  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Jamesonit  Uber- 
ein.  für  welchen  es  Breithaupt  (Paragenesis  der  Hin.  17i]  ausspricht.  Eine 
;:i'iiaue  quantitative  Bestimmung  fehlt  zur  Zeit  noch ,  weil  es  nicht  möglich  ist, 
reines  Material  zu  erhalten. 

Plagionit. 

1855,  106. 

Plagionit  als  Einschluss  in  äusserlich  röthlichvioiettem  Calcit,  ooR.  '/,R' 
von  Wolfsber^  am  Harz  fand  Söchting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  EX,  B18). 
Die  Spaltungs stücke  erscheinen  dunkclgrau,  bisweilen  mit  feinen  metallartig 
glänzenden  Theilchen  [Plagionit  und  hier  und  da  feinen  Fcdernadeln  in  kleinen 
Höhlungen  des  Calcitj  durchmengl. 

Zinkenit. 

1852,105;  1853,  126. 

Freioslebenit. 

1814—49,  245;   1852,  105;  1855,  106. 

Der  Freieslebenit  von  der  Grube  Santa  Cecilia  bei  lliendelencina  in  Spanien 
enthalt  nach  Escosura  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXIV,  119,  Ann.  d.  min.  VUI, 
495;  2i,i5  Silber,  31,90  Blei,  26,83  Antimon,  17,60  Schwefel.  Er  findet  sich 
mit  .Vi^cntit,  Pyrargyrit,  Siderit,  Pyrit,  Chalkopyrit,  Sphalerit,  Galenit,  Anii- 
mnnil  uud  anderen  Blei  und  Silber  enthaltenden  Mineralen  ortborbombisrhe 
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Krystalle  bildend ,  stark  gestreiftes  Prisma  mit  einem  Langsdoma ,  dessen  End- 
kanten 130"  messen;  stahlgrau  bis  bleigrau,  stark  metallisch  glänzend.  U.  = 
8,5,  spröde,  Stricbpulver  schwarz,  sp.  G.  =  5,6—5,7.  Die  Berechnung  giebt 
*,08  Aequ.  Ag,  3,08  Pb,  zusammen  5,)6  R  gegen  2,83  Sb  und  H,00  S,  welche 
Mengen  nahe  der  Formel  5R.  8Sb  entsprechen,  die  jedoch  etwas  mehr  Scbwe- 
fci  fordert. 

Kenngottit. 

Dieses  von  mir  als  neue  Species  beschriebene  Mineral  von  Felsöbanya  in 
Ungarn  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  165)  bildet  tafelartige  aufige  wachse  ne  eisen- 
schwarze klino rhombische  Krjstalle.  Sie  zeigen  die  Combinalion  der  vorherr- 
schenden Basisflachen  mit  den  Flachen  einer  klinorhom bischen  Pyramide.  Beide 
Hemipyramiden  sind  nicht  immer  gleichzeitig  vorhanden,  sondern  oft  nur  eine 
allein ,  oder  es  sind  an  dünnen  aufliegenden  Krystallcn  nur  die  i  Flächen  der 
oberen  Pyramidenbalfte  zu  sehen.  Untergeordnet  sind  auch  noch  sichtbar  ein 
hinteres  Querhemidoma  als  Ahstumpfungsflachen  der  hinteren  oberen  Combi- 
nationsecken,  ein  Langsdoma  als  Ahstumpfimg  der  seitlichen  Combinationsecken 
mit  der  Basis,  bis  -i  Hemipyramiden  neben  den  LangsdomcDOSchen ,  und  die 
Querfläcben.  Die  Winkel  Verhältnisse  konnten  nicht  bestimmt  werden.  Der 
spitze  Winkel  der  Bhombenfläche ,  welche  die  Basis  bildet  und  welche  an  den 
Enden  der  Querdiagonale  liegen,  beträgt  etwa  42".  Die  Grösse  der  Rrystalle  ist 
verschieden,  sie  erreichen  in  der  Richtung  der  Querachse  eine  Lange  von  ( 2  Hil- 
limctcr  und  höchstens  eine  Dicke  von  8  Millimeter,  Die  Flachen  der  beiden  He- 
mipyramiden sind  gestreift,  die  der  vorderen  parallel  den  künodiagonalen  End- 
kanten, die  der  hinteren  parallel  den  orthodiagonalen  Endkanlen,  und  die  Strei- 
fung gebt  bis  in  Kerbung  (iber.  Sämmtliche  Krystaile  sind  wie  mit  einem  Firniss 
überzogen,  wahrscheinlich  durch  Glockerit  oder  Pitticit,  welcher  sich,  wie  es 
scheint,  durch  Zersetzung  eines  anderen  Minerals  bildete,  dessen  Reste  man  auf 
der  quarzigen  Unterlage  sieht,  balbkuglige  llohlrfiunie  mit  brauner  zerbrech- 
licher Rinde,  z.  Tb.  mit  braunem  Eisenocher  erfüllt.  Die  Rinde  lüsst  Reste  der 
KrystallHachcn  sehen.  Der  Bruch  des  Kenngottils  ist  muschlig.  Spaltbarkeit  nicht 
wahrnehmbar,  Eisenschvvarz,  wieman  namentlich  auf  dem  frischen  Bruche  de^ut- 
lich  sieht,  Hetaliglani,  deutlich  auf  den  Bruchüächen,  undurchsichtig.  H.  s  3,5 ; 
etwas  spröde,  leicht  zerbrechlich;  Strich  schwarz.  Sp.  G.  =  6,06,  soweit  dies 
die  Bestimmung  eines  kleinen  StUckcben  von  0,05  Gr.  möglich  machte.  V.  d.  L. 
auf  Kohle  leicht  zu  einer  schwarzen  glanzenden  Kugel  schmelzbar,  welche  in 
der  Reductionsflamme  hinlänglich  lange  behandelt  ein  geschmeidiges,  hämmer- 
bares Silberkorn  hinterlässt.  Die  Menge  des  Silbers  wurde  in  einer  eigenen 
Probe  annähernd  =  30  Procent  gefunden.  Die  Kohle  beschlägt  mit  den  Oxyden 
des  Antimon  und  Blei,  welche  neben  Silber  und  Schwefel  als  wesentliche  Be- 
standtbeile  in  dem  Minerale  enthalten  sind.  Auch  etwas  Zink  scheint  vorhanden 
zu  sein ,  was  sich  jedoch  nicht  mit  hinlänglicher  Sicherheit  bestimmen  liess. 

Ausser  den  Krystallen  der  neuen  Species ,  welche  mit  den  Resten  des  zer- 
setzten Kieses  auf  einem  quarzigen  Gestein  aufgewachsen  sind,  bemerkt  man 
einzelne  kleine  Parthien  Galenit  und  auf  der  Rückseite  des  Sttlckcs  kleine  gethe 
lamellare  Barytkrystalle. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XXII,  236)  benannte  diese  Species  Kenn- 
gottit und  bemerkte  in  BelrefTdes  Pulvers,  dass,  wenn  das  Mineral  mit  einem 
Achatpistill  auf  mattem  Glase  oder  Bergkryslall  zerdrückt  wird ,  das  Pulver  bei 
durchfallendem  Lichte  eine  dunkle,  kirschrothe  Farbe  zeigt.  Nach  vorlautigen 
Untersuchungen  C.  v.  Hauer's  ist  die  Menge  des  Silbers  bestimmt  kleiner  al» 
im  Mi^rgyrit,  dagegen  eine  ansehnliche  Menge  von  Blei  vorhanden. 
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Bournonit. 

18*4—49,  239;  183»,  106;  1854,  132. 

Der  derbe  Bournonit  von  der  Grube  Aller  Seegco  bei  Clausthal  am  Harz 
eDlbaltnachC.  Kuhlemano  10, S4  Pb,  12.99  Cu,  2,39  Fe,  0,17Mn,  23,79 Sb, 
18,81  S,  2,60  Quarz,  zusammen  100,88  Procent.  (Zeitscbr.  f.  d.  ges.  Naturw. 
IX,  502).  Da  die  Berechnung  3,88  Aequ.  Pb,  2,05  Cu,  0,82  Fe,  0,06  Mn, 
1,98  Sb,  11,76  S  giebt,  milhin  nach  der  Formel  des  Bournonit  den  1,98  Acc|U. 
Sb,  5,94  ft  und  11,88  S  entsprechen,  so  stimmt  die  Summe  der  3,88  Aequ.  Pb 
und  2,05  €u,  5,93,  so  wie  die  Schwerelmenge  gut  mit  dem  Antimongehalt. 
Weun  aber  0,88  Aequ,  Fe  und  Mn  oder  2,i6  Procente  Eisen  und  Mangan  gefun- 
den wurden,  zu  denen  kein  Schwefel  und  Anliiuon  vorhanden  isl,  so  ist  eine 
BeimeDgung  von  Sideril  dafür  eine  sehr  gewagte  ErklüruDg,  da  diese  Mengen 
Metall  fast  2,50  Proccnl  Sauerstoff  und  Kohlensaure  erfordern,  die  bei  einem 
Ueberschuss  von  0,88  in  der  Analyse  nicht  übersehen  werden  konoten. 

A.  E.  Beuss  (Wien.  Akad.  XXII,  151)  beschrieb  den  bei  Pribram  in  Böh- 
men vorkommenden  krystallisirten  und  derben  Bournonit,  der  zum  Theii  früher 
für  Stephanit  gehalten  wurde,  von  dem  er  sich  aber  durch  die  lichtere  slahl- 
graue  Farbe,  den  mangelnden  Silbergehalt  und  durch  den  Rupfergehalt  unter- 
scheidet. Die  kurzprismatischen  Kryslalle  sind  zum  Theil  recht  complicirL. 
Wtflohit. 

1854.  133. 

Wolfsbergit. 

1855,  107. 

Enargit. 

1850—51,  142;  1853,  *26;  185»,  133. 

Ein  vielleicht  zum  Enargit  gehöriges  Mineral  aus  Brewer's  Grube,  District 
Cliesterfield  in  Süd-Carolina  wurde  von  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  420} 
untersucht,  und  enthält  33,78  Schwefel,  15,63  Arsenik,  50,59  Kupfer.  Es  ist 
eisenschwarz,  metallisch  glänzend  und  vollkommen  rhombisch-prismatisch 
spaltbar.  V.  d.  L.  decrepitirt  es,  giebt  auf  Kohle  mit  Soda  eine  Hepar,  Arsenik- 
geruch und  zuletzt  Kupfer.  Es  findet  sich  in  kleinen  Hohlräumen  eines  bom- 
steinahnlichen  Quarzes  sparsam  und  es  konnte  zur  Analyse  wenig  Material  ver- 
wendet werden.    Auch  Lieber  fand  bei  der  qualitativen  Probe  S,  As  und  Cu. 

Dufrenoysit. 

1844-49,  250;  1854,  133;  1855,  107. 

An  dem  tesseral  krystalHsirendem  Dufrenoysit  aus  dem  Dolomit  des  ßinnen- 
Uiales  beobachtete  Gh.  Heusser  (Poggend.  Ann.  XCVII,  117|  die  Gestalten 
ooOoo,  ooO,  i02,  e06,  VaOundO.  Der  Bruch  isl  muschlig;  die  Farben 
aussen  und  im  Bruche  schwarz,  mehr  ins  BrHuniicbe  als  ins  Graue  Übergehend, 
die  Harte  entschieden  über  4,  und  das  Mineral  sehr  spröde. 

Das  LOtbrohrverhallen  des  Dufrenoysits  wurde  von  D.  F.  Wiser  wie  folgt 
bestimmt  (nach  einer  ungedruckten  Hittheilung).  Zu  dem  Versuche  wurden  2 
sehr  kleine  glänzende  Eryslallc  von  2  verschiedenen  Exemplaren  und  das  Bruch- 
stück eines  solchen  Krystalls  verwendet.  In  der  olTenen  Glasröhre  setzt  er  ein 
weisses  krystalUniscbes  Sublimat  von  arseniger  Süure  ab.  Die  Probe  wird 
umbrabraun,  bei  längerem  Glühen  zimmtbraun.  Im  Glaskolben  giebt  er  ein 
Sublimat  von  Schwefelnrsenik.  Die  in  der  offenen  Glasröhre  behandelte  Probe 
giebt  V.  d.  L.  auf  Kahle  einen  schwachen  Arsenikbeschlag  und  riecht  nach  Ar- 
senik. Bei  fortgeseUteni  Blasen  schmilzt  die  Probe  unter  Aufkochen  undSpritEen 
zu  einer  eisenschwarzen  matten,  dem  Magnete  nicht  folgsamen  Kugel,  und  rings 
um  dieselbe  setzt  sich  ein  Zinkbeschlag  ab.     Diese  Kugel  giebt  mit  Soda  ein 
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Kupferkom.  In  Pbosphorsnk  .luf  Platindralh  ist  diesolbe  lüichl  löslicb  zu  einem 
klaren,  gelblichgrüQem  Glase,  das  heim  Erkalten  blaulichgrttn  uird.  Auf  Kohle 
mit  Zinn  zusammengeschmolzen  wird  das  Glas  braunroth  und  undurchsichtig.  Eine 
frische,  weder  in  der  Glasröhre  noch  im  Kolben  behandelte  Probe  wird  v.  d-  L. 
auf  Kohle  beim  ersten  Einwirken  der  Flamme  zimmtbraun,  giebt  einen  Arsenik- 
boscblag  und  riecht  nach  Arsenik.  Mit  Soda  auf  Kohle  zusammengeschmolzen 
schwärzt  sie  befeuchtetes  Silber.  In  allem  Uebrigen  verhüll  sich  dieselbe  wir 
die  in  der  Glasröhre  behandelte  Probe.  Dem  zufolge  würde  der  Dufrenojsil 
Kupfer,  Arsenik,  Schwefel,  Zink  und  Spuren  von  Eisen  enthalten,  das  letztere, 
weil  die  Phospborsalzperlo,  so  lange  sie  heiss  ist,  gelbltchgrUn  geRlrbt  erscheint. 
Eine  Probe  auf  Silber  konnte  v.  d.  L.  nicht  gemacht  werden.  Da  der  Zink- 
beschlag in  den  bisher  bekannten  Angaben  nicht  erwtihnt  worden  ist,  wurilen 
alle  3  Proben,  die  beiden  Krystatle  und  das  BrucbslUck  genau  untersucht  und  in 
allen  dreien  ergab  sich  der  Zinkbcschlag.  Zur  ferneren  Controlle  wurde  noch 
ein  dritter  Krystall  von  einem  dritten  Exemplare  v.  d.  L.  geprüft  und  ebenfalls 
wieder  auf  der  Kohle  ein  deutlicher,  ziemlich  starker  Zinkbeschlag  erhallen. 
Dieser  Krystall  halt«  eine  matte  Oberflychc,  im  Innern  hingegen  war  er  frisch 
und  gtünzend,  wie  die  zwei  anderen. 

Hiernach  und  aus  den  früheren  Untersuchungen  folgt  mit  Sicherheit,  d.i.'^s 
der  tesseral  krystallisircnde  Dufrenoysit  durchaus  verschieden  von  dem  Binnil 
oder  Skleroklas  ist.  Aus  den  Geslaltsverhüllnissen,  welche  ich  an  den  Kry- 
stallen  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sorgfilltig  studirl 
habe,  last  sich  schliessen,  dass  der  Dufrenoysit  öfter  eine  entschiedene 
tetraedrische,  hemiedrische  Bildung  zeigt.  Ich  fand  die  von  Ch.  Iteusser  be- 
stimmten Formen  und  dazu  noch  untergeordnet  die  Flächen  eines  Tetrakonla- 
oktal'ders  mOn,  welches  die  CombinationskanteD  twiscben  SOa  und  ooU 
abstumpft. 

Descioizeanx  thedte  mit  (Ann.  des  min.  VIII.  386],  dass  nach  der  Mit- 
Ibcilung,  welche  Sartorius  v.  Waltershausen  Über  deu  Dufrenoysit  und 
Skleroklas  machte,  der  von  Damour  gefundene  Krystall,  ooO,  zufällig  zerbro- 
chen worden  sei  und  dass  Damour  ein  Stück  davon  geprüft  und  gefunden  habe, 
dass  es  nicht  zu  dem  Blei  enthaltenden  Minerale  gehöre,  sondern  zu  den  von 
Uhrlaub  analysirlen  Kupfer  enthaltenden  Krystallen.  Zu  bemerken  ist  hierbei, 
dass  Descioizeaux  für  das  tesserale  Mineral  nicht  den  Namen  Dufrenoysit  bei- 
lielilill,  sondern  ihn  für  das  Blei  enthaltende,  den  Binnit  oder  Skleroklas  ge- 
braucht ,  dagegen  den  Namen  Binnit  für  das  tesserale  in  Vorschlag  bringt.  Es 
lag  so  nahe,  dem  Beispiele  Waitershausen's  und  Ilcusser's  zu  folgen,  wodurch 
der  Grund  zu  Verwechselungen  beseitigt  worden  würe. 

W.  Sartorius  v.  Waltershausen  (Poggend.  Ann.  G,  539)  bractilc 
weitere  Mittheilungen  Über  die  Minerale  im  Dolomit  des  Binnenthaies  und  be- 
merkt in  Betreif  des  Dufrenoysit,  dass  er  nicht  in  hemiedrischer,  sondern  nur  in 
holoedrischer  Ausbildung  erscheint  und  daher  mit  Fahlerzen,  Tennantit  u.  s.  %v. 
nicht  verwechselt  werden  kann.  Hierbei  ist  nur  zu  bemerken ,  dass  der  Dufre- 
noysit auch  hemiedrische  Ausbildung  zeigen  kann,  wenn  selbst  die  im  Besitze 
Eines  beßndlichen  Krystalle  sie  nicht  zeigen  und  dass  Sartorius  von  Waltershau- 
sen wohl  nicht  beanspruchen  kann,  dass  die  in  seinem  Besitze  befindlichen  Kry- 
stall« allein  über  die  Formen verhJlltni.sso  des  Dufrenoysit  als  Species  entscheiden. 
An  einem  Krystalle  fand  er  die  Combination  ooO.  S  0  S.  3  0%, 

Nachtraglich  theilte  mir  Herr  Bergrath  Stockar-Escher  in  Zürich  d.is 
Ei'gebniss  einer  An.ilyse  mit,  welche  er  mit  der  griJssten  Sorgfalt  veranstaltet. 
Bei  der  grossen  Seltenheit  dieses  Minerals  konnten  jedoch  nur  0,0785  Grnmiii 
zur  L'ulersuchung  verwendet  werden,  in  Folge  dessen  er  fUr  die  uubedin;iii' 


tl.  Ocogeiiide.     <3.  Galemle.  175 

Genauigkeit  der  Resultate  nicht  einstehen  will.  Du  a))er  das  Material  nur  Du- 
trenoysit  war,  so  kennen  wir  das  Resultat  mit  derjenigen  Watarscheinlichlceit 
hinnehmen,  welche  bei  der  Qualität  der  Stoffe  ii^end  nur  mSglich  ist.    Er  fand 

46,a(  Kupfer  (7,19  G")  1     ,  .^ 

1,9)  Silber  (0,17  AbI  S      ' 

IS,9S  Arsenik  (1,S3  As) 

11,78  Schwefel        |80,4S  S) 

99,'S6"" 

Aus  der  Berechnung  ergehen  sich  die  in  Klammer  gestellten  Zahlen,  welche, 
wenn  das  Silber  zum  Doppollknpfer  geiühlt  wird, 

7,i6  *;«  J.53  As  80, *8  S  oder 

3  f;u  ),0J  As  8, SS  S  oder 

3  €d  1  As,     ;;,        8  S 

geben,    so   dass  daraus  die   Formel    Gu'As   hervorgeht. 

Dieselbe  Zusammensetzung  hat  der  Enargit  und  es  w9re  diese  Verbindung 
dimorph,  tesseral  als  Dufr^noysit,  orthorhom bisch  a\s  Rnargit.  Das  von  Wiser 
in  einigen  Proben  gefundene  Zink  wUrde  ebenfalls  als  Stellvertreter  des  Gu  ange- 
sehen werden  können,  da  es  wohl  nicht  Folge  von  Beimengung  sein  dürfte. 
Auch  der  Enai^il  bat  eiu  wenig  Schwefel-Zink  ergeben. 
Pieldit. 

1850—51,  143;  1852,  123;   1853,  126. 
Geokronit. 

18ii— 19,  246;  1855,  109. 

Boulangerit. 

4844— 19,  245;  1852,  106. 

Nach  A.  E.  Reuss  findet  sich  zu  Pribram  in  Böhmen  (Wien.  Akad.  XXIT, 
149)  eiDeSchwefelanlimonblei-Verbindung,  welche  dicht  bleigrau  ins  stnhlgraue 
ziehend  mit  ebenem  oder  Rachmuschligcm  Bruche,  H.  =  3,0,  sp.  G.  =  5,833  im 
Lüthrohrverh alten  ganz  mit  Boulangerit  übereinstimmt  und  dem  von  llorhauson 
zum  Verwechseln  ahnlich  ist.  Sie  ist  in  grösseren  und  kleineren  Parlhien  in 
kleinkörnigem  Galenit  und  in  Siderit  eingewachsen. 
Brongniardit. 

1844—49,  850;  1854,  133. 

Skleroklas  oder  Binnit,  incl.  Arsenomelan. 

1854,  134;  1855,  108. 

Ch.  Heusser  theilte  (Poggend.  Ann.  XCVll,  115)  seine  Untersuchungen 
über  das  von  Sartorius  v.  Waltershausen  Skleroklas  genannte  Min<;ral  mit.  \S'as 
zunächst  den  Namen  belrilll,  so  gebraucht  er  den  in  der  Schweiz  gangbaren 
.Namen  Binnil,  welchem  ich  gleichfalls  den  Vorzug  gebe,  weil  er  der  üllere  vom 
Fundorte  entlehnte  ist.  Der  Name  Skleroklas  drUckt  wohl  den  Hangel  an  deut- 
lichen Spaltungsllachen  aus  ,  doch  lasst  er  weniger  an  die  Ursache  dieses  Man- 
^eis,  die  sehr  leichte  Zersprengbarkeit  denken.  Dass  ausserdem  noch  ein  Arse- 
nomelan cxistirt,  konnte  aus  den  gesammten  Untersuchungen  nicht  gefolgert 
werden  und  wir  lassen,  wie  früher  schon  besprochen  wurde  (Uebers.  1855,  108], 
den  Arsenomelan  fallen,  da  die  Berechnung  der  Analysen  allein  dieses  nicht 
!ielb$tst<indjge  Mineral  rechtfertigt. 

Der  Binuit  krystallisirt  nach  Ch.  Heusser  orthorhombisch,  entweder  die 
Combinalion  ooP.  ooPcSa.  ool'dö.  oP.  Pdb.  PtSb  oder  ooP.  ooPdb.  %Pö£). 
Pöb.  %Pob-  »Pöb  darstellend.  Ander  erstgenannten  Combinatiun  knnnien  die 
Winkel  nicht  gemessen  werden,  weil  die  Flüchen  nicht  frisch,  sondern  geIhgrUn- 
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lieh  angelaufeD,  vielleicht  mit  einer  dünnen  Haut  einer  fremden  Substanz  Über- 
zogen sind.  Die  Neigung  der  Prismcnflächen  untereinander  so  nie  zuooPob 
koDQl«  wegen  starker  vertikaler  Slreifung  nicht  gemessen  werden.  Auch  eine 
Pyramide  wurde  beobachtet,  die  vielleicht  %  P  ä  oder  1 P  ü  ist.  Die  Neigung  der 
vier  DomenQachen  in  obiger  Reihenfolge  zur  Basis  wurde  durch  Messuaa  und 
Berechnung  wie  folgt  gefunden :  ISS^i',  lifU',  129*4)'  undlSI^Si  .  Die 
Farbe  der  Binnilkrystalle  ist  bald  heller',  bald  dunkler  grau  bis  schwarz,  der 
Bruch  vollkommen  muschlig.  Das  Stricbpulver  ist  dunkler  rolh ,  als  das  des 
Dufrenoysit. 

Unter  dem  Namen  Dufrenoysit  wurde  vonA.DescIoizeaux  (Ann.  d.  min. 
VIII.  3S6]  der  Binnit  beschrieben  und  dieResultale  mitgetheilt,  welche  er  in  Ge- 
meinschaft mit  Marignsü  erhalten.  Sie  fanden,  dass  der  Binnit  orthorhombiscb 
krystallisirt  und  einen  grossen  Reicbthum  von  Flüchen  zeigt,  namentlich  in  der 
Zone  der  Längsachse  und  der  Querachse ,  nebenbei  noch  eine  Reihe  von  Pyra- 
miden. Marigoac  fand  auch  deutliche  Spaltbarkeit  parallel  ooPob,  sn  einem 
andern  Krystalle  wurde  auch  Spaltbarkeit  parallel  oP  gefunden,  so  wie  an  den 
derben  eingt^wachsenen  Stücken  zwei  deutliche  rechtwinklige  Spaltungsrichtun- 
geo  zu  bemerken  sind ,  von  denen  die  eine  weniger  deutlich  ist,  als  die  andere. 
Marignac  fand  auch  Spuren  von  Spaltungsflächen,  dem  mit  e*/*  bezeichneten 
Längsdoma  entsprechend.  Die  Stellung  der  Krystalle  wurde  anders  angenom- 
men, als  sie  Heusser  annahm,  indem  die  von  Heusser  gewählte  Querflüche  in  die 
BasisQJiche  verwandelt  wurde,  so  dass  dann  dieSpallungsIlScheD  derLüngs-  und 
Basisfläche  entsprechen  und  die  Krystalle  meist  in  der  Richtung  der  Längsachse 
ausgedehnt  erscheinen.  Das  Prisma  ooP  misst  in  dieser  Annahme  der  Sl«llun^ 
ungefähr  118"  (nach  der  Berechnung  118"^'),  OP  :  PdO  =  lö3"35',  OP  :  Pdb 
=  IGS'^SO'  nach  der  Berechnung.  Wegen  der  Winkel  angaben  für  dicNcigungen 
der  einzelnen  Gestalten  muss  auf  den  Aufsatz  selbst  verwiesen  werden.  Zu  be- 
merken ist,  dass  8  Querdomen,  1 8  Lüngsdomen  und  9  Pyramiden  der  vertikalen 
Reihe  mP  gefunden  wurden.  Es  sind  demnach  die  am  Binnit  beobachteten 
Gestalten  folgende:  OP,  ooPoö,  ooPdb,  'AP*,  %P«>,  Pdü,  %Pöb,  'APoo, 
VPoö,  'V.Poboder 'ViPdb,  5Poo,  %Pd&,  %Pdö  oder '/„  Pdb,  '/.Pd&oder 
'V..Pöb,  %P^,  Pob,  %Pob  oder"/,, Pdb,  %P(i>,  y*Pob,  iPöb,  "/.Pdb,' 
'%Pdb,  V.Pdb,  "/.Pdb,  *Pdb,  SPto,  *%Pdb,  "/.Pdb  oder '% Pdb,  ISPob; 
ooP,  I6P,  1*P,  7P,  '%P,  '/«P,  %P,  «P  oder  '%P,  %P,  %P.  Es  ist  mißlich, 
dass  fernere  Messungen  an  weniger  gestreiften  Krystallen  noch  einfachere  Werlhe 
ergeben.  An  einem  Krystall  beobachtete  Descloiieaux  auch  eine  Reihe  glänzen- 
der Flüchen,  welche  schief  zwischen  OP  und  ooPqo  liegen,  deren  richtige  Deu- 
tung noch  bevorsteht. 

Die  prismatischen  Krystalle  des  Binnit  enthalten  bisweilen  Bbombendodc- 
kaeder  des  Dufrenoysit  eingewachsen. 

Die  umgekehrte  Benennung  der  4>eidcn  Species ,  wonach  Descloizeaux 
fUr  das  tesserale  den  Namen  Binnit,  für  das  orthorhombische  den  Namen  Dufre- 
noysit wühlte,  im  Gegensatz  zu  dem,  was  Heusscr  Ibat,  wird  bisweilen  zu 
Verwechselungen  Veranlassung  geben  und  wir  hüllen  gewtlnscht,  dass  Dcscioi— 
zeauz  wie  Sartorius  v.  Waltershausen  und  Ileusser  den  Namen  Dufrc— 
noysit  dem  tesseralen  Minerale  gelassen  hütle,  denn  Binnit  wurde  von  D.  P.  W  i— 
ser  das  orthorhombische  früher  benannt,  als  es  Damour  untersuchte,  wübrcnü 
Damour  das  tesserale  Mineral  Dufrenoysit  nannte,  fflr  die  Bestimmung  der  Zu- 
sammensetzung aber  Substanz  des  Binnit  verwendete,  mithin  ist  Binnit  der 
altere  Name  und  dazu  der  des  orthorhombischen  Minerals. 

Sartorius  v-  Waltershausen  (Poggend.  Ann.  C,  -^39)  theilteAnalsscii 
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der  AbUnderuiigeD  des  Bionil  mit,   welche  Nason  und  Ubrlaiib  ausgefuhrl 
haben.    Sie  fanden: 


).N. 

8.  N, 

a.D. 

4.  U. 

as,5*o 

»B,8i0 

84,  GS» 

1(.046  Schwefel, 

15,U(> 

S3,8fO 

3I,B94 

88,948  Arsenik, 

S1,i8* 

B4,0B0 

B),18S 

51,897  Blei, 

0,4  70 

0,110 

0,085 

0,084  Silber, 

O.OSO 

— 

—    Eisen, 

woraus  sich  die  aunähernde  Fonuel  Hb^As^  erf^eben  würde. 

Sartoriasv.  Wnitershausen  berechnete  seinen  früher  ausgesprocfae- 
neo  Ansichten  gemäss  die  Binnitabandemngen  als  bestehend  aus  xPb  As  ■\- 
yPb'As,  aus  Arsenomelan  und  Skleroklas.  Auch  das  spec.  Gew.  wurde  etwas 
verschieden  gefunden,  indem  die  Probe  3.  dasselbe  =b  5,07t,  die  Probe  i.  das- 
selbe ^  5,459  ergab. 

Bei  der  getheilten  Ansiebt  Über  den  Binnit  ist  es  interessant,  die  Zahl  der 
Analysen  vermehrt  zu  sehen,  und  Herr  Bergratli  Slockar-Escher  war  so 
freundlich,  mir  die  Besultale  seiner  Untersuchungen  mitzutheilen.  Die  unter  4. 
angeführten  Znblec  sind  das  Mittel  aus  5  fast  Übereinstimmenden  Analysen,  das 
spec.  Gew.  dieser  Proben  war  5,355  bei  4 6, "6  bestimmt,  das  Mineral  war 
scbwilrzl  ich  bleigrau  und  nur  tlieilweise  auf  den  frischen  BruchOächen  glänzend. 
Die  unter  i.  angegebenen  Zahlen  sind  das  Mittel  aus  2  Analysen ,  das  Material 
war  derber  frischer  Binnil,  das  sp.  G.  ^  5, 07t.  Die  unter  3.  und  t.  angegelve- 
nen  Zahlen  haben  Krysl  all  frag  nie  nie  mit  dem  sp.  G.  =  5,177  ergeben,  die  aber 
nicht  von  demselben  Handstucke  entnommen  wurden.    Die  Rosullatc  sind : 


83,97 

84,  »S 

85,30 

85,77  Schwefel, 

81,01 

85,87 

8S,S3 

86,88  Arsenik, 

53,30 

(B,aa 

40,83 

47,SB  Blei, 

0,24 

0,94 

4,<1 

Spur  Silber, 

— 

0,85 

— 

-     Eisen, 

99,58  es,90  100,08  99,98 

Aus  der  Vergleichung  der  StUcke  dieses  Minerals,  namentlich  der  Krystalle, 
ei^ebt  sieb ,  dass  der  Binnit  sich  zersetzt  und  davon  mögen  wohl  am  ersten  die 
DiRierenzen  der  Analysen  herrühren.  Auch  hier  wUrJe  die  Formel  Pb'  As'  als 
annähernde  mittlere  nicht  widersprechend  sein,  ohne  dass  man  diesellie  fUr  jetzt 
als  endgültige  annehmen  kann,  da  selbst  anscheinend  das  beste  Material  Abwei- 
chungen zeigt.  So  die  unter  S.,  3.  und  i.  angegel>eoen  Mengen,  welchen  Ma- 
terial ohne  irgend  welche  Spur  von  Umänderung  zu  Grunde  liegt.  Den  beiden 
letzteren  würde  auch  die  Formel  Pb*  As'  entsprechen. 

Galenit,  Bleiglanz,  incl.  Steinmannit. 
48tt— i9,  243;  4853,  106;  1853,  126;  4Soi,  13t;   1855,  409  und  110. 
Tb.  Bichter  beschrieb  (v.  Leonb.  Jhrh.  1856,   435)  ein  eigenthümliches 
Zersetz ungsproduct  des  Galenit  aus  der  Grube  Estrella  vom  Banco  Jaroso  in  der 
Sierra  Almagrera  in  Spanien.    Dasselbe  ist  graulichschwarz,  wenig  glünzenJ, 
deri>  und  enthalt  vorherrschend  Chlorblei,  Scliwefelblei  und  Schwefel  in  wahr- 
scheinlich wechselnden  Verhältnissen.   Im  Mittel  war  die  Zusammensetzung : 
60,8  Chlorblei, 
96,0  Schwefolblei, 

8,5  Schwefeimctatle  von  Bisen,  Kupfer,  Antimon  und  Silber, 
40,0  Schwefel  in  freiem  Zustande, 
Ueber  ein  Vorkommen  silberhaltigen  Galenits  zn  CarnoulJS  im  Gard-Dcpar- 
lemenl  beridilete  Law  (Ann.  d.  min.  IX,  333).    Er  bildet  lagerart^o  Streifen  in 
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der  Trias  und  erscheint  als  Bindeiniltel  von  Quarz-  und  GUmmerschieferbrocken 
und  von  Kryslallen  eines  rothen  Feldspathes. 

Suckow  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  389)  beschrieb  einen  GaleDil- 
krystall  aus  einer  Sideriulruse  von  Dillenburg  im  Na ssaui sehen ,  welcher  die 
Combination  ooO.  30%.  SOS.  oo03.  coOoo  darstelll.  —  Ueber  das  Vorkom- 
men des  Galenit  in  den  Pribramer-Gangen  und  der  ihn  begleitenden  Blei-halti- 
gen  Minerale  bcrichtele  ausfUbriich  A.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXII,  1i6].  Dabei 
wird  auch  der  Steinmannit  beschrieben  und  Reuss  hält  die  Ansicht  fest, 
dass  derselbe  eine  eigene  Species  sei.  Rochleder  fand  bei  der  qualilaliven 
Prüfung  Schwelel,  Rlei  und  Antimon,  mit  unmerklichen  Spuren  von  Eisen,  Zink 
und  Arsenik.  Da  jedoch  die  Hassen  desselben  uicht  homogen  sind,  derselbe 
offenbar  ein  Umwandlungsproduct  ist,  so  kann  wohl  der  Äntimongehalt  allein 
nicht  dafür  entscheiden,  ob  der  Steinmannit  antimonhalliger  Galenit  oder  eine 
selbstsUtndige  Blei-antimon-schwefel- Verbindung  sei,  denn  dazu  gehOrt  ofleobar 
die  constanlp  Menge  des  Antimons ,  über  die  bis  jetzt  keine  Bestimmungen  vor- 
liegen. Unter  solchen  Umstanden  ist  jedoch  die  Existenz  des  Steinmannit,  als 
einer  eigenen  Species  nicht  abzusprechen ,  denn  unter  den  mannigfachen  Um- 
und  Neubildungen  konnte  eine  Schwefelantimonblei  verbin  düng  mit  tesseralen 
Gestalten  entstehen,  aus  dem  spec.  Gew.  aber  des  Steinmannit  ist  auf  einen  sehr 
geringen  Antimongehalt  zu  schliessen,  dessen  Menge  gegenüber  dem  Schwefeihlei 
noch  immer  die  Ansicht  rechtfertigt,  dass  er  ein  antimonhalliger  (in  Folge  von 
Beimengung)  Galenit  sei. 

Cuproplumbit. 

48it— 49,  241. 

Chalkosin,  Kupferglanz,  Redruthil. 

1844-4»,  242;  1852,  107;  <8.".3,  126;  iSüb,  110. 

Daubr6e  (Ann.  d.  min.  XII,  294)  berichtete  Über  krystaIHsirten  Chalkosin, 
welcher  sich  in  einem ,  aus  der  Zeit  der  Römer  stammenden ,  bronzenen  Hahne 
in  den  Badern  von  Plombi^rcs  gefunden  hat  und  im  Allgemeinen  ganz  gleich  dem 
aus  Comwall  ist. 

F.  X.  M.  Zippe  gab  Nachrichten  [Wien.  Akad.  XXVIR,  192)  über  das  Vor- 
kommen des  Chalkosin  im  Rothliegenden  ßshmens  bei  Kostialow-Oels ,  unweit 
I.iebstadtl  im  Jciner  Kreise,  woselbst  es  im  Gemenge  mit  Anthracil  die  Ausftll- 
lungsmasse  von  Calamilen  darstellt.  Ein  zweites  Lager  wurde  westlich  von 
Freiheit  hart  am  Fusse  des  Riesengebirges  aufgedeckt. 
Nepaulit. 

1855,  122. 

Nach  S»chting's  Hittheilung  in  Folge  brieflicher  Nachricht  aus  Nepal  ist 
das  Nepalit  (oder  Nepaulit)  genannte  Mineral  Redrulhit  [Deutsche  geol.  Ges. 
IX,  4).  Wir  deuten  nochmals  auf  die  grossen  Widersprüche  der  Angaben  tlher 
rlieses  Mineral  hin  und  glauben ,  dass  e.s  in  der  That  zweckdienlicher  sei ,  es  als 
Redruthil  hinzunehmen,  als  es  als  eigene  Species  fortzuführen. 
Stromeyerit. 

1859,  107. 

Harrisil. 

C.  U.  Shepard  benannte  mit  dem  Namen  Harrisit  (Sillim.  Am.  J.  XXII, 
256)  ein  in  der  Canton-Grube,  in  Georgia  vorkommendes  Schwefelkupfer,  wel- 
ches in  der  Zusammensetzung  mit  Chalkosin  Übereinstimmen ,  aber  hexaedriscb 
spaltbar  sein  soll.  Es  fmdet  sich  in  undeutlichen  HeKal^dern  und  Oktaedern  tnil 
Gatenil  in  Quarz  eingesprengt  und  derb. 

Ueber  dieses  Mineral  berichtete  auch  N.  A.  Prall  (ebendas.  XXIII,  409; 
ausführlich  und  besUftigte  obige  Angaben.  —  F.  A.  Genlh  (ebend.  (15)  erklürl 
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den  Harrisil  für  eine  Pseudomorphose  von  ChallLosin  nach  Galenit,  die  H.  ist 
=  3,0—3,5,  das  sp.  G.  =  5,485.  Die  Analyse  gab  77,298  Kupfer,  20,6f8 
Schw«M,  O.SO?  Silber,  0,056  Blai,  0,(42  Eisen,  0,272  Unlösliches,  bei  einer 
iweiten  Probe  77,758  Kupfer,  20,647  Schwefel,  0,047  Selen,  0,*64  Silber, 
0,060  Blei,  0,3S9  Eisen,  0,667  Unlösliches. 

Da  in  derselben  Grube  auch  Galenit  vorkommt,  so  wäfe  es  interessant, 
Uebei^ngsstufen  nachzuweisen,  durch  welche  die  Pseudomorphose  mit  Sii-her- 
heit  erwiesen  wäre,  die  Pratt  nicht  anerkennt.  Auch  Shepard  (ebendas. 
XXIV ,  40)  erklart  sich  gegen  die  Pseudomorphose  und  nach  seiner  Aufcabe  sind 
keine  Uebergäitge  dieser  Art  zu  bemerken. 
Digenit. 

18(4—49,242. 

Nagyagit,  Blaitertellar. 

4850—51,  143;  1853,  126. 

Fr.  Folbert  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  Vm,  99)  analysirte  den 
Nagyagit  von  Nagyag.  Die  in  perlgrauem  Quarze  ein-  und  aufgewachsenen, 
theils  einielnen ,  theils  zellig  zusammen  geh  tluften  Blättchen  sollen  sechsseitige 
Tafeln  gewesen  sein,  was  mit  dem  quadratischen  Systeme  nicht  stimmt,  ausser 
bei  der  Annahuie,  dass  die  Blattchen  durch  unregelmSssige  Ausbildung  sechs- 
seitig erscheinen.  Auf  der  etwas  unebenen  Oberfläche  wurden  kleine  dunkle 
KlUmpchen  erkannt,  in  denen  Kupfer  nachgewiesen  wurde  und  die  wahrschein- 
lich Tetraedrit  gewesen  sind.  Das  sp.  G.  wurde  etwas  abweichend  gefunden, 
die  bOcbsteZahl  betrug  6,680.  Zur  Analyse  wurde  reines  Material  verwendet. 
V.  d.  L.  erbiUt,  brennt  der  Nagyagit  mit  einer  bläulich  gesäumten  Flamme  unter 
AbsetEung  eines  gelblichen  Bescbbifi^es  und  Entwickelung  eines  Geruches  nach 
faulem  Rettjg.  In  Königswasser  ist  er  vollkommen  lOslich  unter  Ausscheidung 
schwefelsauren  Bleioxydes,  in  Salpolersüure  tbeilweise  unter  Abscheidung  des 
Goldes.  Siedende  Salzsäure  löst  unter  Entwickelung  von  SchwefelwasserslolT 
und  ohuG  merkliche  Abscheidung  von  Schwefel  den  gritssten  Theil  des  Minerals 
auf,  im  ungelösten  Theile  fand  Folbert  ausser  Gold  und  Tellur  stets  Blei. 
Durch  AetskalilOsung  erlitt  er  keine  Veränderung.  Durch  Schwefelkohlenstoff 
n-urden  25  Procenl  des  Schwefelgehalles  entzogen.  Die  Analyse  ergab : 
t,  i.  im  Mittel. 


10,88 

6D,aT 

60,55  Bloi. 

S,8t 

6,Sg 

1,91  Gold, 

S,69 

>,8a 

1,77  Antimon, 

9,78 

9,88 

9,73  Schwefel, 

i7,as 

tg,04 

17,63  Tellur, 

Spw 

Spar 

Spur  Selen, 

97,St  97,83  97,58 

Das  erhaltene  Resultat  weicht  sehr  von  den  Mengen  ab,  welche  SchOnleiu 

fvergl.  1853,  126)  erhielt  und  es  müssen  weitere  Untersuchungen  über  diesen 

grossen  Unterschied  Aufscbluss  geben ,  bevor  es  rüthlich  erscheint ,  eine  neue 

Formel  aufzustellen.    Auffallend  isl  der  Verlust  von  etwas  mehr  als  2  Procent. 

Sylvanit,  Schrifttetlur. 

1852,  108;  1853,  127. 

Tedradymit,  Tellurwismulh. 
1844-49,  243:  1850-51,  143;  1852,  108;  1853,  127;  18.^.5,  110—112. 

Joseit. 
18S2,  108. 

Altait. 
1854,  125, 
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HessiL 

1844— 49,  217;  18S0— 51,  13S;  1853,  427;  4854,  425. 

W.  P.  Blake  (Sill,  Am.  J.  XXIII,  370)  berichtel«  über  ein  Vorkommen  vor 
Tetlursilber  bei  Georgetown  in  Califomien.  Die  Hasse,  von  etwa  1  Zoll  Durch- 
Messer  in  der  Ulnge  und  Breite,  frei  von  Gangart,  schüesst  Gold  ein,  weich« 
an  eini^f>n  Stellen  der  Oberflüche  sichtbar  wird.  Auf  der  einen  Seit«  isl  ein 
Aggregat  he.<[aj<dnscher  Krystalle  vom  Ansehen  des  Galenits  aufgewachsen  ,  aur 
der  anderen  sind  Vertiefungen,  vielleicht  von  Quaraspitzen  herrührend,  xu  sehen. 
Die  derbe  Parthie  ist  geschmeidig  und  zeigt  keine  Spur  von  Krystallisation,  lu.<^sl 
sich  wie  Blei  sehneiden  und  zeigt  starken  metallischen  Gtani  auf  den  Schnilt- 
flachen;  die  Harte  ist  nahe  =  2,0.  Die  Farbe  ist  dunkler  als  die  des  Hes.sit  von 
Savodinski  in  Sibirien.  Die  Heactionen  waren  die  des  Tellursilbers.  Die  Kn- 
stalle  zeigten  Reactionen  auf  Blei  und  Schwefel  und  Spuren  von  Selen  ;  sie  siixl 
wRhrscheinlich  Galenit  und  mögen  etwas  Tellur  enthalten.  Bin  anderes  StUck 
glich  der  derben  Masse  des  beschriebenen.  Der  eigentliche  Fundort  ist  unbe- 
kannt. 

G.  J.  Brush  fand  das  Tellur  bestätigt  und  das  spec.  Gew.  =8,33.  (Eben- 
das.  XXIV,  120). 

Clausthalit,  incl.  Selen kobaltblei. 

1844—49,242;  4854,  435. 

Zorgit,  Selenkupforblei. 

1854,  135. 

Larbachit. 

1864,  435. 

Silberphyllinglanz. 

4854,  436. 

Tiemannit,  Selenmercur. 

1852,  409;  1853,  128;   1855,  442. 

Argentit,  Silbei^Ianz. 
1835,  443. 

Akanthit. 

4855,  443. 

Discrasit. 

4852,  440. 

Polybasit. 

4853,  428. 

Stcphanit. 

1853,  128;  1854,  136. 

Ucber  den  Slephanit  von  Pribram  in  Böhmen  berichtete  A.  R.  Reuss  in 
seinen  Fragmenten  zur  Entwiekelunf^sgeschichte  der  Minerale  (Wien.  .Akini. 
XXII,  151) ,  doch  hat  sich  ein  Theil  tlfs  kry stall isirleii  und  derl>en  Stephauil  als 
Boumonit  herausgestellt. 

XIV.  Ordnung:  CioDabarite,  Blenden. 

Miargyri  t. 

4855,  443. 

Nach  der  Hittheilung  von  A.  E.  Rcuss  (Wien.  Ahad.  XXII,  208)  hat  sirh 
auch  Miargyrit  unter  den  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkommenden  Mineralen  ge- 
funden, wie  ein  Exemplar  in  der  Prager  Museumssammlung  zeigt. 


C.oogic 


Feuerbiende. 


[I.  Geogenide.      14.  Cinnabarite.  181 

Pyrargyrit. 
(852,  HQ, 

Q.  Sella  gati  fine  Uehersicht  der  bisher  am  Pyrar^rit  j^pfundenen  Krystall- 
;:i'si.i)lca  im  Vor^lcicli  mit  den  Gostallvn  dos  Quarz  und  Caicit  [in  den  Berichten 
der  Turiner  Akademie  der  Wissenschaflon ,  Februar  4  8!j6)  , 
Proustit. 
ISii  — 49,  2i8;    t854,  136. 

C.  (ireifenhagea  beriihlete  Über  das  Vorkommen  des  Prouslit  auf  der 
Gnibe  Ben;werks  Wohlfahrt  bei  Zellwfeld  am  Harz  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  441). 
F.ri<r»-heinl  in  sehr  kleinen,  ziemlich  voUkonimenausgohildetenkarmoisinrothen 
halbdurcbsichtigen ,  demaniglänzenden  Krystallen  mit  kochenillrothem  Striche. 
V.  d.  L.  schmilzt  er  mit  slarkem  Arscnikdampf  lum  spröden  Hetallkorn. 
BiLlingcrit. 
W6%,  110;   185;),  129. 

Xantbokan. 
1844—49,  249. 

1844—49,  249. 

Zinnober. 

1844—49,  250;  1850—51,  145;   1858,  111;  1854,  136;  4855,  113. 

A.  Descioizeaux  tbeilte  eine  Entdeckung  der  Circular-Polariäalion  im 
Zinnober  mit  (Compt.  rend.  XLIV,  876} ,  dessen  optische  Erscheinungen  jetzt 
solrhe  sind,  wie  die  der  links  und  rechts  drehenden  Quarze.  Nach  annifhem- 
ilen  Bestimmungen  ist  das  Rotationsvermöt^eo  des  Zinnober  15  bis  (7  mal  das 
iltTQiiarze,  und  er  gehurt  zu  den  positiven  oder  atlractiven  Krystallen.  Der 
Brpi'hungsindex  fUr  den  ordinUren  Strahl  ist  8,854,  für  den  extraordinären 
aber  3,201. 

Der  Zinnober  von  Neu-AImaden  in  Califomien  enthalt  nach  Forbes  und 
Bealey  69,90  Hercur,  11,29  Schwefel,  1,83  Eisen,  1,40  Kalkerde,  0,49  Talk- 
pnle,  0,61  Thonerde,  14,41  Kieselsaure  (Rcgensb.  zool.  min.  Ver.  XI,  117  aus 
Chem.  Soc.  Quart.  J.  IV,  180). 

Ueber  den  Zinnober  in  Califomien  berichtcto  Burkarl  [v.  Leonh.  Jhrb. 
1857,  330).  Die  Griten  liegen  in  der  KUstenkette  sUdlich  von  San  Francisco, 
j'/i  Heilen  von  San  Jose  bei  Neu-A)maden.  Serpentin  und  Trapp  bilden  einen 
grossen  T heil  des  Hügels,  worin  die  Erze  ihren  Sitz  haben.  Auch  zur  Silur- 
Formation  gehöriger  (?j  Thooschicfer  mit  Hornstein  kommt  vor.  Der  Zinnober 
si-heint  linsenförmige  Einlagerungen  zwischen  den  Gesteinsschichten  zu  bilden,  er 
i»l  mehr  oder  minder  dicht  und  derb ,  gtilnzend  im  Bruch ,  heller  oder  dunkler 
pefärht. 

Pyrantimonit,  Rothspiessglanzerz,  Eennes. 

1S44— 49,  Si8;  1850—51,  145;  1853,189. 

Pyrantimonit  findet  sich  nach  v.  Hornberg's  Hittheilung  bei  Brandbolz 
in  Baiem,  radialgmppirle  sehr  feine  nadelfttrmige  KrysläUchen  bildend, 
(ßrgensb.  zool.  min.  Ver.  X,  45.) 

Voltzin, 

1853,  129. 

G  o  V  e  1 1  i  n  ,  Kupferindig. 

1844—49,247;  4850-51,  144;  4854,  137. 
Cantonit. 

Diese  neue  von  N.  A.  Pratt  nach  dem  Fundorte  benannte  Species  aus  der 
Canlon-Grube  im  Staate  Georgia  N'.  A.  wurde  von  demselben  untersucht  und 
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I>eschneben  (Sill.  Amer.  J.  XXIII ,  i09).  Sie  kommt  mit  dem  Harrisit  vor,  isi 
wesenllich  c'u,  da  die  Anaijse  66,205  Cu,  33,490  S  und  0,305  Beimengungen, 
Silber  uod  Slaurolith  erj^ab;  H.  =  1,5  —  2,0,  sp.  G.  =  4,18,  balbmclallischer 
Glanz,  Farbe  und  Strich  bi^ulichüchwarz,  hexatklriscli  spaltbar,  wonach  ein 
Dimorphismus  des  Einfacli-Schwefelkupfer  vorliegt.  Es  kommt  ziemlich  reich- 
lich vor,  derb  und  krj  stallisirt,  begleitet  von  Pyrit,  Boruit  und  Staurolith,  bildet 
Hexaeder  und  UeberzUge  auf  Pyrithe\al!dern. 

Dasselbe  Mineral  beschrieb  auch  F.  A.  Gentb  (Sill.  Am.  J.  XXIU,  ilT], 
und  erkiürt  es  fUr  eine  Pseudoniorphose  des  Covellin  nach  Galenit.  Bis»  eilen 
enlhillt  der  Cantonit  einen  Kern  von  Harrisit,  wie  die  zweite  Analyse  zeigt.  Kr 
fand  im  reinen  Cantonit  65,604  Kupfer,  32,765  Schwefel,  Spur  Selen,  0,355 
Silber,  0,107  Blei,  0,351  Eisen,  0,157  Unlösliches,  im  Cantonit,  der  Ilarnsil 
enthalt  70,791  Kupfer,  28,664  Schwefel,  Spur  Selen,  0,305  Silber,  0,025  Blei, 
0,084  Eisen,  0,131  Unlösliches. 

Alabandio. 

Nach  Burkart  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  537)  findet  sich  Alabandio  in 
Mexiko  auf  einem  Gange  am  Fusse  des  hohen  Piks  von  Orizaba  auf  der  Grube 
Preciosa  sangre  de  Christo,  zwischen  San  Andres  Calcbuomula  und  Perete.  Der 
Gang  setzt  wahrscheinlich  im  Porphyr  auf,  während  in  seiner  Nühe  an  der  Ober- 
fläche Laven  und  vulk.  Asche  sich  linden.  Der  Alabandio  findet  sich  in  reinen 
derben  Massen  von  grobblattrigem  GefUge,  hin  und  wieder  in  unvollkommen 
ausgebildeten  hexaüdrischen  Kryslalien  in  8 — 10  Zoll  mächtigen  Trümern ,  Ik- 
gleitet  von  Dolomit  und  Hhodochrosit,  zuweilen  von  Schwefel. 

Der  Alabandio  von  der  Grube  Preciosa,  eisenschwarz,  matt,  spaltbar  parallel 
ooOoo  enthält  nach  C.  Bergemann  (ebendas.  1857,  394)  62,98  Mangan, 
36,HI  Schwefel.  Das  Pulver  ist  dunkelgrün,  das  spcc.  Gew.  =  4,036  und  der 
Glanz  auf  frischen  Bruchflftchen  wird  als  glasartiger  angegeben. 

Ueber  das  als  Hochofenproduct  zu  Gleiwitz  in  Obcrschlesien  vorgekommene 
Einfachschwefelmangan  berichtete  Hausmann.  Dasselbe kryslallisirt  lesseral, 
0,  0.  ooOoo  ist  eisenschvvarz  und  hat  unvollkommenen  Hetallglanz(lnslit.  1836, 
102).  Die  Krystalie  sind  oft  unvollständig  durchHangel  der  Fläch cnbildung  und 
zeigen  die  tiekannten,  treppenförmigcnVcrliefungeu.  Das  Pulver  ist  dunkelgrau. 
Zum  Unterschiede  vom  mineralischen  Schwefelmangau  Hn  wird  das  HUttcupro- 
duct  stark  vom  Magnete  angezogen,  was  davon  herrührt,  dass  das  letztere  nicht 
Mn  allein  ist,  sondern  auch  Fe  enthält,  wie  das  Verhalten  v.  d.  L.  nachwies. 
Hauerit. 

1844—49,  247. 

Sphalerit,  Zinkblende,  Blende,  inet.  Harasmolit. 

1844—49,  248;  1850—51,  144 u.  145;  1852,  112;  1853,130;  1855,  113. 

Weingelbe  bis  OlgrUne  Krystalie  von  Kapnik  zeigten  nach  F.  Uessenberg 
(dessen  min.  Notizen  88)  die  Combinalion  ooO.  0.  o!  »0*.  *0'.  ooOoo.  ooO  t 
und  sind  Zwillinge  nach  O.  —  Schwarze  Krystalie,  ooO,  von  Clausthal  am  Harz 
enthalten  nach  C.  Kuhlemann  33,04  Schwefel,  65,39  Zink,  1,18  Eisen,  0,l:t 
Kupfer,  0,79Cadmium,  0,63Autimon,  zusammen  101,06.  Sp.  G.  =  4,07 
(Sill.  Am.  J.  XXV,  404).  —  Sphalerit  aus  Südamerika,  dessen  sp.  G.  =  3,981 
enthält  nach  Streng  54,85  Zink,  10,01  Eisen,  35,14  Schwefel  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Naturw.  VlII,  477).  Ueber  ein  Vorkommen  von  Sphalerit  bei  Herklin  in 
Böhmen  und  tUier  die  durcli  dessen  Zersetzung  hervorgegangenen  Umwandlungs- 
producte  und  Neubildungen  berichtete  A.  E.  Reuss  in  sein^  Fragmenten  sur 
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Entnickelun^eschichte  der  HiDerale  (Wien.  Akad.  XXII,  129).    Ebendaselbst 
Hurdc  auch  der  Sphalerit  von  Pribram  besprochen ,  der  in  den  dortigen  Gaog- 
bilJungen  auf  verschiedene  Weise  vorkommt. 
Greenockit. 
(8«— 49,  847;  1853,  130. 

Realgar. 
ISii— 49,  25f ;  1858,  fl3;  1853,  131. 

An  einem  Heal^arki'jslall  im  Dolomit  des  Binnthaies,  Ganion  Wallis  in  der 
Schweiz,  beobachtete  F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  15}  die  Combina- 
lionlooPoo).  ooP.  ooP!.  (Poo).  (nPoo).  SPoo.  SP'oo.  !P2.  Ip's.  Derselbe 
^h  ferner  an,  dass  er  kleine  Realgarkry.stalle  von  Beresowsk  gemessen,  welche 
auf  einer  Scholle  eines  grünlich  und  gelblich  zersetzten  Gesteins  ringsum  auf- 
Mwen.  DiegnfundeneCombinjilion  isl  tx)P.  ooPl.  ooP6.  ooPoo.  iPoo.  SPoo. 
OP  (Poo).  Vi.  SP*.  IPi,  4P'8.  aP!.  DieKrjstalle  sind  von  eigenthUmlichem 
Itahitus  durch  das  Zurücktreten  der  vorderen  und  das  ausschliessliche  Vorherr- 
schen der  hintern  Hemidomen  und  Homipyramiden.  Meines  Wissens  ist  ein  Vor- 
kommen des  Realgar  bei  Beresowsk  nicht  bckimnt  und  es  dürfte  daher  die  Ver- 
miilhuDg  nahe  liegen,  dass  die  beschriebenen  Krystalle  nicht  Realgar  waren,  son- 
dern Erokoit.  Gefundene  Winkel  sind  nicht  angegeben  worden,  doch  spricht  der 
Hahitus  der  Krystalle  auch  fUr  Krokoit. 

Nach  G.  Leonhard's  Mittheilung  flndet  sich  im  oberen  dichten  Muschel- 
talk (Enkrinitenkalk]  von  Wiesloch  in  Baden  Schwefelarsenik  (v.  Lconh.  Jhrb. 
1857,  5-^0).  Das  Rcatgar  bildet  krystallinisch  nadeiförmige  Parthien,  eingewach- 
sen im  Kalksteine,  das  Auripigment  bildet  dagegen  kleine,  kugelförmige  Theil- 
chea  mit  concentrisch  schaligcr  Absonderung.  Manche  dieser  Kugeln  zeigen 
pegen  den  Mittelpunkt  zu  mehr  röthlicbe  Farbe,  bei  einigen  scheint  der  innerste 
Kern  Realgar  zu  sein ,  bei  einigen  wieder  sieht  man  mehrere  morgenrothe  Kreise 
in  den  orangegelben  Kugeln,  also  einen  Wechsel  von  Realger  und  Auripigment, 
der  aber  nicht  Folge  von  Umwandelung  ist,  dagegen  geht  deutlich  das  Entstao- 
detisein  auf  nassem  We.ge  aus  diesem  Vorkommen  in  Muschelkalk  hervor. 
Auripigment. 
1852,  114;  1853,  131. 

Wegen  eines  Vorkommens  des  Auripigment  im  Muschelkalk  bei  Wiesloch  in 
Baden,  über  welches  G.  Lconhard  berichtete,  ist  bei  dem  Realgur  nach- 
lusehea. 

Dimorphin. 
1850—51,  146;  1852,  114. 

\V.  OrdDQiig:   SchweTel. 

Schwefel. 

18(4—49,  351;  1850—51,  146;  1852,  116;  (853,  131;  1854,  137; 
1855,  H4. 

liD  Hinblick  auf  die  früher  angegebenen  6  allo tropischen  Zustände  des 
Schwefeis  (üebers.  1854,  137) ,  welche  G.  Magnus  feststellte,  bemerkte  der- 
selbe nachträglich  (Poggend.  Ann.  XCIX,  145),  dass  die  von  Fetten  herrührende 
rothe  Färbung  nicht  zur  Unterscheidung  dienend  folgern  lasse ,  dass  es  4  allo- 
Iropiscbe  Zustände:  orthorhombischeu ,  klinorhombischen,  unlöslichen  und 
krümlicbeu  Schwefel  gäbe,  der  schwarze  Schwefel  nicht  als  allo  tropischer  Zu- 
stand zu  betrachten  sei,  da  er  durch  Beiraisibung  fremder  Substanzen  entstehe. 
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—  Ueher  die  rolhe  FJlrbung  des  Schwefels  durch  die  Anwesenheit  feUiper 
Substanzen  machte  Mitscherlicb  Hitlbeiiungen  (Journ.  f.  prakt.  Chem. 
LXVII,  369). 

An  grossen  [">0  Millimeter  langen)  prachtvollen  Krystallen  von  Gii^enti  (auf 
Caicil)  fand  F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  äS)  die  Combination  Tj- 
ooPob.  P.  y»l'öb-  ooPä.    Die  Flächen  Pä  sind  sehr  vorherrschend. 

Berthelot  hat  gleichfalls  die  verschiedenen  Zustände  des  Schwefels  zuni 
Gegenstände  seiner  Untersuchungen  gemacht  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXII,  1 93) 
und  dabei  be.sonders  zu  entscheiden  beabsichtigt ,  ob  es  nicht  unter  den  vielen 
unähnlichen  Zustünden  des  Schwefels,  welche  durch  den  Eiiifluss  der  Tempera- 
lur  und  mehr  oder  weniger  rascher  Abkühlung  hervoi^ebracht  werden  und 
deren  Mannigfaltigkeit  fast  unendlich  ist,  gewisse  fundamentale  stabile  Zustünde 
gicbt ,  auf  welche  alle  anderen  zurückgeführt  werden  mtlsscn ,  sowie  ob  diese 
ZusUlndc,  wenn  sie  oxistiren ,  nicht  eine  constantc  Beziehung  zu  der  Natur  der 
Verbindungen  zeigen,  aus  welchen  der  Schwefel  abgeschieden  werden  kann. 
Er  fand  so  zwei  wesentlich  unterschiedene  Zustände,  auf  welche  alle  anderen 
zurück gefUhrt  worden  können,  nämlich  den  orthorhombischea  oder  elektrone- 
galivon  Schwefel,  welcher  die  Rolle  eines  Verbrennungsuntcrh alters  spielt  und 
den  eleklropositivcn,  amorphen  in  den  Lösungsmitteln  unlöslichen  Schwefel, 
der  die  Rolle  eines  v  erb  rennlichen  Elementes  spielt.  Die  anderen  Zustände  sind 
mittlere  oder  UobcrgUngc  bildende,  wozu  er  auch  den  klinorhouibiscben  roclinet. 
Wegen  des  Weiteren  ist  auf  den  Aufsalz  (Compl.  rend.  XLIV,  31 8  u.  378)  zu  ver- 
weisen, woraus  manche  interessante  Beziehungen  zu  dem  Vorkommen  des 
Schwefels  überhaupt  im  Mineralreiche  hervorgehen. 

An  einem  Exemplare  sehr  schön  krjstallisirten  Schwefels  von  dem  Fundorte 
Lercara  Friddi,  8  Stunden  südöstlich  von  Palermo  in  Sicilien,  dessen  Krjslalle 
die  Combination  P.  %P.  OP,  zum  Theil  mit  Pdb  zeigen,  beobachtete  D.  F.  \Vi- 
ser  die  zwilHngsarlige  Verwachsung  zweier  Krystalle  nach  der  Fläche  Pdb.  Man 
könnte  freilich,  da  an  dem  Stücke  nur  dieser  einzige  Zwillingskrystall  sichtbar 
ist,  die  Verwachsung  trotz  ihrer  grossen  Deutbcheit  für  eine  zußllige  hallen,  je- 
doch erscheint  es  angemessen,  darauf  aufmerksam  zu  machen.  An  einem  andern 
Exemplare  von  demselben  Fundorte,  welches  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
D.  F.  Wiser  in  Zürich  befindet,  sah  ich  dagegen  einen  ganz  deutlichen  Kreuz- 
zwilling nach  Pöb ;  auch  dieser  ist  der  einzige  seiner  Arl,  doch  eben  so  gut  ge- 
bildet, wie  Jener,  so  dass  er  wenigstens  erwähnt  zu  werden  verdient.  Die 
Schwefel  krystalle  sind  in  den  Hohlräumen  eines  zellig  kryslallinischen  graulichen 
Caicits  verwachsen  und  aufgewachsen.  Der  zellige  Calcit  scheint  seine  eigen- 
ihUniliche  Ausbildung  der  früheren  Anwesenheit  von  Aragouitkry stallen  zu  ver- 
danken ,  so  weit  dies  die  Gestalt  der  hohlen  Räume  beurtheilen  tässt.  Auf  der 
Oberllüche  der  Aragonitkry stalle  hätte  sich  nachher  als  dünner  Ueberzug  Cnlcil 
in  mikroskopisch  kleinen  spitzen  SkalenoCdern  abgesetzt,  unter  dessen  Decke 
der  Aragonil  entfernt  worden  wäre,  die  sechsseitig  prismatischen  llohlräuiDc 
hinterlassend,  in  denen  sich  dann  noch  Schwefelkrystallo  absetzten. 

Ferner  beobachtete  ich  an  einem  losen  Kryslalle  vou  demselben  Fundorte, 
welcher  fast  einen  Zoll  im  grösstcn  Durchmesser  misst  und  die  Combination  P. 
Vi?.  OP.  Pcö  mit  ziemlich  hervortretender  Ausbildung  der  Basisflächen  dar- 
stellt, dabei  so  durchsichtig  ist,  dass  man  mit  Leichtigkeit  gedruckte  Schrifi 
durch  denselben  hindurch  in  jeder  Richtung  lesen  kann,  die  doppelte  Strahlen- 
brechung, wie  man  sie  bei  dem  sog.  Doppelspath  beobachten  kann.  Eine  mit 
Dinte  gezogene  gerade  Linie  Hess  auf  weissem  Papier  durch  je  zwei  parallele 
Flächen  des  Krystalls,  durch  P,  0  P  und  Pob,  denselben  Wechsel  des  Zusammen- 
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follens  und  Auseinandergehens  beobachten,  wie  der  Kalkspath,  und  zwar  ze^te 
sich  bei  dem  Hindurchsehen  durch  die  Basisflächen  das  Zusaromenfailen  der 
beiden  Bilder,  wenn  die  Linie  die  Richtung  der  Nebenachsen  einnahm,  so  dass 
das  Zusarnnenfalleo  und  Äuseinandei^ehen  viermal  wechselt« ;  beim  Hindureb- 
sehen durch  die  DomenflBchen  Pdb  wechselte  das  Zusammenfallen  und  Äuseia- 
aodergeben  zweimal,  die  Bilder  der  Linie  fielen  zusammen,  wenn  dieselbe  ,die 
Richtung  der  abgestumpften  Endkante  einnahm ,  wahrend  senkrecht  darauf  die 
beiden  Linien  am  weitesten  auseinander  laf^en.  Beim  Hindurchsehen  durch  zwei 
parallele  Pyramidenfltichen  zeigte  sich  der  Wechsel  zweimal  und  zwar  trat ,  da 
die  Pyramiden  flachen  Parallel  trapeze  bilden,  deren  nicht  parallele  Seiten  die 
Combinationskante  mit  Pdb  und  die  stumpfe  Endkante  ist ,  das  Zusammenfallen 
ein,  wenn  die  Linie  mit  der  Combinationskante  von  P  und  Poa  einen  Winkel 
von  etwa  1 1  %*  bildete  und  dann  in  der  darauf  senkrechten  Dichtung.  Eine  so 
vollkomroeDe  doppelte  Sirahlenbrechung ,  wie  ich  dieselbe  an  diesem  vorzüglich 
schffneo  Schwefelitryslall  sah,  ist  meines  Wissens  noch  nicht  an  Schwefel  beob- 
achtet worded. 

Selen. 
1833,  132;  t855,  lU. 


nrU9e  CUume»  JPhytoseulde. 

I.  OrdnoDg:  Hybride. 

Whewellil. 

E.  E.  Schmid  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXVIH,  39)  fand,  dass  die  Kry- 
staUe ,  welche  aus  einer  mit  oxalsaurer  Kalkerde  in  der  Siedehitze  gesattigten 
Auflasung  von  Salpetersäure  beim  Erkalten  sich  ausscheiden,  klinorhombisch 
und  luflbestandig  sind,  in  Form  und  Zusammensetzung  mit  dem  Whewellit 
übereinstimmen. 

Thierschii. 
18S3,  13S. 

Conislonil. 
48{ii,  US. 

Nach  ft.  P.  Greg  ist  der  Conislonil  keine  mineralische  Substanz  (Sill.  Am. 
J.  X\]l,  25S),  und  entfallt  somit  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie. 
Heddlit. 
4855,  1U. 

Nach  R.  P.  Greg  ist  der  Heddlit  keine  Hineralsubstanz  (Sillim.  Am.  J. 
XXI!,  S5S]  und  wird  daher  in  Zukunft  nicht  mehr  als  solche  genannt. 
Oialit,  Humbotdtiii. 
1850—54,  U6. 

Mellit,  Honigstein. 
48U— 49,  251  ;  4863,  432;  4854,  438;  185St  414. 

Pigotit. 
185S,  448. 
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IL  Ordouflg:  Barze. 

Scheererit. 

I85i,  138. 

'    KSnleiail. 

1850— 5),  U7. 

FjchteHl. 

1853,  13ä 

T.  E.  Clark  (Ana.  d.  Cb.  u.  Pharm.  CHI,  236|  hat  den  Pichtelil  von  Bed- 
wttz  in  Baiern,  welcher  in  Fichtenholz  der  dortigen  Torflager  vorkommt,  unter- 
suclit.  Gewähnlich  zwischen  den  Jahresringen  des  Holzes  liegend  bildet  er 
Schichten  oft  */„  Zoll  dick,  von  glänzenden  durchsichtigen  gelblichen  Blüttchcn, 
welche  Über  einander  gelagert  sind.  Stellenweise  im  Holze  sind  kleine  Körn- 
chen, undeutliche  Kryslallc  zu  bemerken.  Das  Harz  wurde  aus  dem  Holz  niit^ 
telst  Aother  ausgezogen,  der  mit  Alkohol  verselzlen  conccntriiicn  Losung  essig- 
saures Bleioxyd  zugesetzt,  der  Niederschlag  abfiltrirt  und  das  Filtrat  einige  Grad 
unter  0  erkaltel,  wo  sich  lange  prismatische  Krystalle  ausschieden.  Sie  sind 
klinorhomhiscb,  die  Combin<ntion  ooP  ooPoo.  OP.  P'oo  oder  ooP.  ooPoo.  OP 
darstellend,  in  der  Richtung  der  Querach.se  sehr  ausgedehnt,  wodurch  die  Kry- 
slalle  bei  der  ersten  Combination  als  lange  orlhorhombische  Prismen  erscheinen, 
deren  stumpfe  Kanten  abgestumpft  sind  und  an  deren  Enden  die  Flachen  eines 
Querdoma  auftreten;  bei  der  zweiten  Combination  erscheinen  die  Krystalle  als 
sechsseitige  Tafeln  durch  Vorherrschen  der  OP-FlSche.  Annähernde  Messungen 
vermittelst  des  Reflex ionsgoniometers  ergaben  ooP  =  83",  <  C  =  53",  OP  : 
ooPoo  =  IST",  OP  :  P'oo  =  105",  P'oo  :  ooPoo  =  128* 

Der  Fichtelit  schmilzt  bei  iC^C,  die  geschmolzene  Hasse  erstarrt  bei  36"; 
er  kann  fast  ganz  ohne  Zersetzung  Uberdestillirt  werden,  indem  sich  nur  ein  an- 
genehmer Geruch  entwickelt  und  etwas  Harz  unter  Abscheidung  von  Kohle 
zersetzt.  Wasserfreie  Schwefelsäure  zersetzt  ihn  vollständig,  in  rauchender  Sal- 
petersäure ist  er  loslich.  Die  Analyse  gab  in  3  Versuchen  86,89,  87,00,  87,50 
im  Hitlel  87,13  Kohlenstoff,  12,76,  13,83,  12,99,  im  Mittel  12,86  Wasserslofl*, 
entsprechend  der  Formel  C^H^.  Dass  diese  Formel  etwas  von  dem  Resultate 
Bromeis's  abweicht,  ist  dadurch  zu  erklaren,  dass  Bromeis  den  Fichtelil 
unrein,  ohne  vorhergehende  Destillation  analysirte. 

Aus  den  Schmelzpunkten  ist  auch  zu  schliesseo,  dass  bei  Uznach  in  der 
Schweiz  neben  Scheererit,  bei  Holtegard  in  Dänemark  neben  Tekoretin  und 
Phylloretin  Fichtelit  vorkommt.  Als  rationelle  Formel  wird  die  Forme)  C^  H^g 
angenommen. 

Branchit. 

18*4— 19,  854. 

Der  Branchit,  über  welchen  Sa  vi  Hittheilungen  in  geologischer  Beziehung 
machte,  hat  nach  Piria  das  sp.  G.  =  1,0149  bei  18"  und  die  aus  Alkohol- 
lösung  umkrystallisirte  Substanz   entspricht  der   Formel  C,Hg  (Liebig,   Kopp 
Jhrber.  1855,  984  aus  Cimeoto  l,  34ä  u.  3(6). 
Hartit. 

Derselbe  fand  sich  neuerdings  in  einem  Braun kohlenlagcr  zu  Rnsentbal  Ihm 
Koflach  in  Steiermark,  welehes  Vorkommen  ich  ausführlich  beschrieb  (Jhi-b.  d. 
geol.  Reichsanst.  Vif,  9S).  Er  bildet  unbestimmt  eckige  StUcke,  welche  bei  dem 
Mangel  äusserer  krystalli  nischer  Gestalt  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  in 
einer  Richtung  zeigen  ,  dabei  sich  in  der  Turmalinzange  als  optisch  zweiachsig 
erweisend ;   ausserdem  bildet  er  schalig  blüttrige  Parthien ,  kleine  TrUmchen. 
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und  Anfluge  in  holzartiger  Braunkohle.  Bruch  moscblig,  weiss  bis  farblos, 
durchscheinend  bis  durchsichtig,  wachsartig  glänzend,  auf  frischen  BruchflKcben 
in  den  Glas-,  auf  den  frischen  SpaltungsflBcheD  in  den  Perlmulterglanz  neigend, 
an  der  Luft  wird  der  Glanz  schwacher  und  wachsartig.  H.  =  1,0  und  etwas 
darüber,  milde,  aber  nicht  biegsam ,  leicht  zu  zerbröckeln,  Stricbpulver  weiss, 
fein  und  etwas  fettig  anzufühlen.  Sp.  G.  =  1,036 — 1,060  (nach  H.  Baumert 
=  1,041).  Schmelzbar  nach  Baumert  bei  72'  C;  bei  100"  zu  verdampfen  be- 
ginnend ;  die  Dampfe  condenairen  sich  durch  Abkühlung  wieder  zu  Flüssigkeit 
und  erstarren  k  ry  stall  in  isch.  Er  lässt  sieb  leicht  tlberdestilliren  und  hinterlSsst 
etwas  braunen  Ruckstand.  Auf  Platinblech  angezündet  mit  heller  Flamme,  star- 
kem Rauche  und  aromatisch  brenzUchem  Gerüche  verhrennbar.  In  Aether  und 
Alkohol  löslich,  nicht  im  Wasser,  mit  dem  es  sieb  Uberdestilliren  Isssl.  Frisch 
enthält  der  Hartit  nach  M.  Baumert's  Untersuchung  als  Verunreinigung  einen 
sauersto0haltigen  Ktli^er  beigemengt,  der  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren 
beseitigt  werden  konnte.  Er  fand  im  Mittel  von  3  Versuchen ,  d^  der  reine 
üartil  87,77  Kohlenstoff,  IS, 26  Wasserstoff  enthalt,  mithin  der  Formel  C,Hg 
entspricht. 

Aus  der  Ltlsung  in  Alkohol  und  Aether  scheidet  sich  der  Harlit  kryslalli- 
nisch  aus ,  zum  Theil  rhomboldische ,  sechs-  und  achtseitige  Blättcben  bildend, 
ganz  ähnlich  den  von  mir  beschriebenen  KrystBllchcn  des  Sclieererit  (Hebers. 
1831,  139).  Die  rhomboidischen  Blattcben  liessen  den  Winkel  99%"  und  SO'/s" 
Rnden,  bei  den  sechsseitigen  Blattcben,  welche  durch  Abstumpfung  des  spitzen 
Winkels  entstehen,  fand  ich  die  Neigung  dieser  Seile  zur  längeren  des  Rhomboi- 
des  xE  117  7*".  Auf  gleiche  Weise  gewonnene  Blattcben  des  Hartit  von  Ober- 
hart ergaben  dieselben  Winkel. 

fiutyrit. 

1844—49,  253;  18SS,  118. 

Succinit,  Bernstein. 

1844—49,  S52;  185«,  119;   1653,  133;  1854,  13»;  1855,  115. 

Nach  V.  Hielecki  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  II)  ist  Succinit  im  anstehen- 
den Braunkohlengebirge  der  Hark  im  Formsaode  der  Grube  »von  Hanteufel«  bei 
Zailichau  gefunden  worden. 

lieber  die  Verbreitung  des  Succinit  in  Schlesien  berichtete  B.  F.  Glocker 
(Verhandl.  d.  Leopold.  Carol.  Akad.  XXV,  803}  über  einen  150  Kubikzoll  gros- 
se Klumpen  dieses  Harzes  F.  Potterle  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  177), 
der  bei  dem  Oberbaue  der  Eisenbahn  in  der  Strecke  von  Krakau  nach  Trzebinia 
gefundeo  wurde. 

Copalin. 

1850—51,  147. 

Skleretlnit. 

1853,  119. 

Jaulingit. 

1855,  145 

Anlbrakoxen. 

So  benannte  Reus.«  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  436)  ein  neues  fossiles 
Harz  von  Brandeisl  bei  Schlan  in  Böhmen ,  welches  bis  %%  Linien  dicke ,  oft 
liemlich  ausgedehnte  Lagen  zwischen  den  Schichten  einer  festen  schwarzen 
Sebieferkohle  (sog.  Augenkohle)  bildet,  zwischen  denen  sie  sich  ganz  regelmässig 
in  paraileler  Richtung  fortsetzen.  Er  ist  bräunlichschwarz,  an  der  Oberfläche 
schwach  demantartig  gläDzend,  von  kleinmuschligem ,  in  den  unebenen  über- 
gehendem Bruche,  sprOde,  Strich  glanzlos,  gelbbraun.  Dünne  Splitter  sind  mit 
hvacintb rother  Farbe  dorcfascheinend.     Harte  =  2,5,    sp.  G.  ^  1,181.     Er 
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schmilzt  sehr  leicht  unter  starkem  Aurblühen  zu  einer  stark  glänzenden  blasigeo 
Schlacke,  die  sich  nur  schwer  einäschern  lasst,  und  verbrennt  angeiUndet  mit 
{gelber,  stark  russender  Flamme  und  nicht  unangenehmem  Gerüche. 

Dieses  neue  Harz  wurde  von  Tb.  Laurents  analysirt.  Das  tu  feinem  Pul- 
ver zerriebene  Harz,  lungere  Zeit  mit  Aother  in  der  Wtinne  digerirt,  löst  sich 
darin  nur  zum  Theil  auf.  Die  braune  ytherische  Läsung  wurde  von  dem  in 
Äelher  unlöslichen  Theile  abliltrirt.  Das  Ungelöste  bildet  ein  schwarzes  Pulver, 
das  getrocknet  beim  Verbrennen  Asche  hinteriäsi^t,  die  aus  Eiseneiyd,  Kalk- 
ei'de,  Schwefelsäure  und  Kieselsaure  besteht.  Die  Menge  der  Asche  betrug  we- 
nig über  4 1  Procent.   Das  Harz  ergab : 

7a,S0<  7G,ltT  KobloüBtolT, 

B,aOA  6,171   WusserstolT, 

19.495  18,588  SauersloIT. 

Die  Formel  CagHjgO,,  würde  75,83  Kohlenstoff  und  a,95  Wassersloff  erfordern. 

Die  ätherische  Lösung  wurde  dcstillirl,  die  Destillation  unterbrochen,  als 

die  Bälfte  der  Flüssigkeit  flbci^cgangon  war.  Es  fiel  aus  der  LOsung  ein  braunes 

Pulver  zu  Boden,  welches  bei  Vertreibung  des  Aethers  licbtbraua  wurde.  Dieses 

Harz  gab : 

81, *9         81,46  (81,77)  Kohlenstoff, 

8,74  «,88  l».U)  Wasserstoff, 

0,77  9,87  (S.SS)  SauBTBtaff. 

entsprechend  der   Formel   C^H,,0,  =  S  (C„H„0,j  +  fl,   deren  berechnete 

Zahlen  in  Klammern  beigefügt  sind. 

Walchowit. 
185i,  439. 

Retinit. 
1852,  420;  4853,  433;  4854,  439. 

Nach  Tuchen  findet  sich  Retinit  reichlich  in  der  Braunkohle  von  Hohen- 
mölsen  in  Sachsen  (Zeitschr.  t.  d.  ges.  Naturw.  X,  HS). 

Retinit  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XH,  i04)  in 
der  Braunkohle  von  Langenaubach  und  Breitscheid  in  Nassau  erdig,  meist  als 
Anflug,  seftcnor  derb;  nach  Wiegand  dagegen  bei  Westerbui^in  Nassau  der- 
ber und  massenhafter, 

Hatchettin. 
1844— id,  253;  4854,  440. 

Ozokerit,  Erdwachs. 
4850—5),  447;  4854,  140;  4855,  446. 

lieber  das  Vorkommen  des  Ozokerit  bei  Boryslaw  unweit  Stebnik  im  Tbale 
des  Tysmenisa  in  Gallizien  berichtete  Doms  phrh.  d.  geol.  Reichsanst.  VI,  65S). 
Naphta,  Erdöl. 
4844—49,  254;  1850—51,  449;  1853,  433:  1855,  146. 
lieber  das  Vorkommen  des  schwarzbraunen  Bergtlieers  zu  Peklenicia  an 
der  Mur  in  Croaticn  berichtete  V.  v.  Zepharovich  (Jhrb.  d,  geol.  Reichsansi. 
VII,  744).  Es  sickert  aus  dem  Sandboden  in  einen  Bach,  zu  Tage  tretende  Quel- 
len der  Napfatha  wurden  nicht  beobachtet,  doch  ist  das  Wasser  des  Baches  seihst 
mit  einer  irisirenden  dünnen  Oelschicht  liedeckt.  In  einem  Schachte  werden  dn- 
seibsl  etwa  50  Pf.  tSglich  Bergtbecr  gewonnen,  welches  das  sp.  G.  =  0,948'faat. 
Hittheilungen  Über  die  chemische  Untersuchung  dieses  Bergtheers  durch  C.  H. 
Nendtvich  wurden  in  dem  Berichte  der  84  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  zu  Gratz  4  843  gegeben,  in  Betreff  weldier  hier  our  hervor- 
zuheben ist,  dasE  das  Bergtheer  keinen  Sauerstoff  enthält ,  soBdem  Dur  wie  das 
durch  DestiUation  daraus  dargestellte  Pebx)len  derFonnel  GuHoenlspricht  (vei^. 
Uebere.  4844—49,  264). 
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Die  an  einigen  Orten  des  Königreiches  Burniiih  dem  Boden  in  belrüchllicher 
Menge  entquellende  Napblha  haben  Warren,  de  la  Aue  und  H.  UUller  nn- 
lorsuctit  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  LXX,  300).  Die  unter  dem  Namen  Burma- 
Naphtfaa  oder  Rangoon-Theer  bisweilen  exportirle  Substanz  ist  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  von  der  ConsistenK  des  Gänsefettes,  leichter  als  Wasser,  gewöhnlich 
limnlichbraiin  gefärbt  und  von  eigcntfatlmlichem  nicht  unangenehmen  Gerüche. 
Sie  dient  den  Eingebornen  hauptsachlich  als  Brennstoff  in  Lampen ,  aber  auch 
als  Salbe,  und  wird  durch  Abteufen  von  Brunnen  gewonnen.  Bei  der  Untersu- 
chung von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Petipleum  genanntt^n  Substanzen 
dua'h  trockene  Destillation  der  Ruckstande  einer  früheren  Schüprung  entstehen, 
fanden  sich  sehr  verschiedenartige  Kohlenwasserstoffverbindungen  darinnen, 
96 Procent  fluchtige  Bestandtheile,  theils  feste,  theils  flüssige  von  verschiede- 
ner Zusammensetzung  und  Beschaffenheit,  nach  der  Art,  sie  daraus  lu  erhalten, 
lieber  das  Vorkommen  der  Naphtha  bei  Starasol  und  Sterzelbica  in  Galli- 
cim,  woselbst  sie  aus  bituminösem  Sandstein  quillt,  berichtete  Doms.  (Jhrh. 
d.  geol.  Heichsanst.  VI,  653). 

Hircin. 
18Ö3,  134. 

Naphthadil. 
1844—49,254. 

Asphalt,  Erdpech. 
1844—49,  254;  1854,  UO;  4855,  ^6. 

In  Betreff  der  Gewinnung  von  Asphalt  aus  den  bituminösen  Schiefem  und 
EMibsleinen  zu  Seefetd  in  Tirol,  über  welche  Fr.  F  D 1 1  e  r  I  e  Hittheilungen  machte 
phrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  196],  ist  anzuführen,  dass  der  Asphaltslein  von 
Raggenklan  7,71 ,  der  von  Ochsenregorle  7,28  Procenl  an  in  Alkohol,  Acther 
and  Terpentin  ISslichen  Harzen  nach  A.  v.  Kraynag  (ebend.  372)  enthält.  Ein 
bituminöser  Schiefer  von  Seefeld  enthielt  13,01  Proc.  an  Bilunien  und  80,13 
lohlens.  Kalkerde.  Ein  sog.  rother  fetter  Asphaltstein  gab  bei  der  Destillation 
14,3  Proc.  Steinöl,  ein  schwarzer  fetter  hingegen  20  Proc.  Steinöl.  Die  aus  dem 
Sleinöl  erzeugte  Naphtha  von  0,847  sp.  G.  enthielt  nach  demselben  in  1 00  Thei- 
len  80,73  Kohlenstoff,  11,07  Wasserstoff,  8,19  Sauerstoff  und  ist  mit  derinine- 
raliscben  Naphtha  nicht  zu  verwechseln. 

Idrialit 
184i~i9,  253. 

Piauzit. 
1844—49,  255. 

Ueber  ein  neues  Vorkommen  des  Piauzit  wurde  von  mir  berichtet  (Jhrb.  d, 
fieol.  Reichsanst.  VII,  91).  Er  findet  sichln  Steiermark  in  dem  Braunkehlen 
führendem  Gebirge ,  welches  sich  von  Tuffer  westlich  UberGouze,  Hrastnigg, 
gegen  Trifail  und  Sagor  hinzieht,  in  Nestern  und  ganz  schwachen  Bünken  ;  der 
vom  Berge  Chum  bei  Markt  TUffer,  welcher  untersucht  und  beschrieben  wurde, 
in  Nestern  und  es  wurden  an  ;10  Centner  davon  zu  Tage  gefüixlert.  Der  Piauzit 
von  TUfTer  gleicht  im  Aussehen  täuschend  den  Blatter-  und  Scbieferkobte  ge- 
nannten Abänderungen  der  Schwarzkohle  und  ist  dUnnblülirig  bis  stiinglig- 
blüttrig  abgesondert,  atdlenweise  mehr  dicht,  Bruch  nmschlig.  Fast  sammt- 
schwarz  wie  der  von  Piauze  (wenn  man  ihn  nümlich  durch  Abwaschen  von 
anhangendem  Pulver  befreit  hat) ,  dadurch  in  Farbe  und  Glanz  mit  Scfawarz- 
kohle  Übereinstimmend,  undurchsichtig,  in  Splittern  mit  kalophoniumbranner 
Farbe  durchscheinend.  Strich  lichtbraun,  zerrieben  umbrabraun,  spröde,  sehr 
leicht  zerbrechlich  und  zerreiblich,  ohne  vorher  erdig  zu  sein.  Beim  Zerreiben 
zwischen  den  Fingern  eigenthUmlich  aromatisch  riechend.  H.  >■  S,U  oder  etwas 
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darunter,  sp.  G.  1,186.  Auf  Platinblech  erwürml  sehr  leichl  zu  schwarzer 
pechartiger  Masse  schmelzend ,  angezündet  mit  heller  gelber  Flamme ,  starkem 
Rauche  uod  empyreamatisch-brenzlichemlGeruche  verbrennbar,  schwsrzenbla- 
sigen  BUcksland  hinterlassend,  der  durch  das  Lßthrohr  ausgekohlt  grau  wird 
und  zu  grünlichen  Kugeln  zusammenschmilzt,  ein  alkali-eisenhaltiges  Silikat 
darstellend.  Im  Glasrohre  erhitzt  leicht  schmelzbar  giebt  er  etwas  Wasser, 
dann  schwere  weisse,  graue  und  braune  Gase,  die  an  den  Wanden  ein  grUn- 
braunes  Oel  absetzen,  in  SteinSl  und  Alkohol  zum  Theil,  in  Aetiier  ganz  loslicfa, 
desgleichen  in  codc.  Schwefelsäure. 

Helanchym. 
4850-51,  147;  1853,  134. 

Helanasphalt. 
185t,  UO. 

Pyrorelin. 
1854,  (41;  1855,  117. 

Pyropissil. 
1844— 49,  252  u.  258;   1850— 51,  148,  I.W  u,  159 ;   1858,120- 

m.  OrdauDg:  KobkR. 

Braunkohle. 
1844—49,  257—59;  1850—51,  149—151,  154-156  u.  158;  1852,  121; 
1853,  134;   1854,  142;   1855,  117. 

Beim  Abteufen  eines  Schachtes  bei  Senctz  unweit  Pilsen  fanden  sich,  wie 
J.  Micksch  miltheille,  in  den  oberen  Schichten  des  dortigen  Steinkohlenflötzes 
schwache  Trümer  von  holzartiger  Braunkohle.  {Zool.  min.  Ver.  in  Regensburg 
IX,  16). 

Nach  R.  Ilarkness  und  J.  Blytfa  (v.  Leonh.  Jhrb.  185G,  732)  enthalt 
Braunkohle  von  Giunts  Causeway  (1)  in  Irland,  blättrige,  von  der  Insel  Mull  (2), 
glünzende  (3)  von  da,  nach  Abzug  von  2 — II  Proc.  erdiger  Bestandtheile. 
<.  1.  3. 

7<,IS  TS,t4  76,11   KobletisUtfr, 

S.as  6,41  S,04  WasaerstofT, 

i3,63  1T,1(  1T.7G  Sauer- und  Stickstofr. 

Die  Untersuchung  einer  holzartigen  Blark  durcli  Pyrit  verunreinigten  holz- 
artigen Braunkohle  von  Kdeleng  hei  Miskolcz  in  Ungarn  ergnb  nach  Sonnen- 
schein 6;), 4  organische  Bestandtheile,  15,2  feste  Bostandlheile  und  21,4  Was- 
ser, welches  bei  120°  entweichend  gefunden  wurde.  Die  Elementaranalyse  der 
organischen  Bestandtheile  ei^ab;  5U,85  KoblenstofT,  4,21  Wasserstoff,  41,94 
Sauerstoff,  Spuren  Stickstoff.  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Vll,  697). 
Dopplerit. 
1844—49,  260;  1850—61,  158. 

Schwarzkohle. 
1844—49,256—259;  1850-51,  151—453,  156  u.  157;  1852,  181;  1853, 
134;  1854,  143;  1655,  118. 

J.  S.  Newberry  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  212)  hat  Studien  Über  die  Bildung 
der  Künnelkohle  an  den  zahlreichen  Ablagerungen  derselben  in  dem  Ohiogebiel 
der  Alleghany-Kohlenlager  gemacht  und  gelangle  zu  dem  Schlüsse,  dass  der 
chemische  und  mechanische  Kinfluss  des  Wassers,  in  welchen  sie  sich  ahseuien 
und  die  Anwesenheit  von  animalischer  Substanz  Bedingungen  für  dieseltte  sind. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Schwarzkohlen  iius  Belgien,  dem  nordlichen  Frank- 
reich und  aus  dem  Becken  von  Newcaslle  wurden  von  de  Alargilly  analysin 
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{Ann.  d.  min.  XII,  347),  welche  in  -Paris  und  im  nördliclien  Frankreich  ver- 
bmuchl  werden.  Wegen  der  Resultate  müssen  wir  auf  den  vielseil^  interes- 
santen Au&atz  selbst  verweisen. 

Anthracil. 

<8U— 49,  857,  u.  289;  1850—51,  159;  1855,  (18. 

Der  Anthracil  von  Rudolfstadt  bei  Rudweis  in  Böhmen,  im  Bruche  nicht 
vollkommen  muschlig,  glänzend,  mit  unvollkommenen)  Hetallglanz,  eisenschwarz 
von  Farbe  und  Strich,  spröde,  H.  :=2,5,  sp.  G.  =  1,43  besteht  nach  P.StraslLy 
|v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  165)  aus  83,9  Proc.  brennbaren  Theilen  [77,6  Kohlen- 
stoff, 3,2  Wasserstoff,  1,1  Sauerstoff,  2,0  Schwefel)  und  14,9  Asche  (5,6  Kie- 
selsaure, 3,2  Eisenoxyd  und  Thonerde,  5,5  Kalkerde,  0,6  Talkerde,  Spuren 
Alkalien,  1,2  Wasser). 

Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XII,  305)  beobachtete,  dass  Holz  durch  lang- 
dauernde  Einwirkung  tibermassig  erhitzten  Wassers  (400")  bei  starkem  Druck 
in  eine  dem  Anthracit  ähnliche  Hasse  umgewandelt  wird. 

Graphitahnli eher  Anthracil  fand  sich  nach  G.  Sandberger's  Hillheilung 
im  Spiriferensandstein  von  Dernbach  bei  Montabaur  in  Nassau.  (Ver.  f.  N'alurk. 
in  Nassau  XII,  396}. 

Anhmg.     Nicht  ausreichend  bestimmte  Minerale. 

Ammiolith. 
1844—59,268;  1852,  122;  1854,  143;  1855,  H9. 

A  n  n  i  V  i  t. 
1855,  120. 

Arsenikuran. 
1855,  122. 

Baralit. 
1853,  135. 

Berthierin. 
1853,  135. 

Condurril. 
1844—49,  73;  1850—51,  56. 

Nach  F.  Field  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  406)  scheint  der  Condurril  eine 
Verbindung  der  arsenigen  Saure  mit  Kupferoxyd  nach  der  Formel  Cu'j^is  zu  sein, 
welche  durch  Zersetzung  des  Domeykit  entsteht.  Das  Mittel  aus  9  von  Blytfa 
untersuchten  Proben  des  Condurril  ergab  das  Verhältnis»  von  Ar.senik  und 
Kupfer  28,84  Arsenik  und  71,(5  Kupfer,  entsprechend  den  BesUindtheilen  des 
Domejkil.  Für  jetzt  erscheint  es  trotzdem  nicht  annehmbar,  den  Condurril  als 
eine  selbslslilndige  Species  mit  obiger  Formel  hinzustellen,  weil  man  nicht  weiss, 
oh  die  Bestandtheile  ein  Gemenge  bilden. 

Eisenoxyd,  molybdansaures. 
1852,  123;  1855,  120. 

Epiglauhit 
hat  C.  U.  Sfaepard  (Joum.  f.  prakl.  Gh.  LXX,  212)  eine  mit  Pyromelan  und 
Glaubapatit  im  verhärteten  Guano  vorkommende  Substanz  genannt,  welche 
kleine  A^regate  halbdurchsichliger  glasglitnz ender  Kryslalle  in  Drusen  des 
Glaubapatil  bildet.  Er  giebl  im  Kolben  reichlich  Wasser,  ist  in  Wasser  unlös- 
lich, aber  lüslich  in  SalzsSure,  ohne  Brausen,  schmilzt  v.  d.  L.  zu  farblosem, 
halbdurchsichtigem  Glase  und  fUrbl  die  Flamme  grUn.  Gefunden  wurden  als 
wesentliche  Restandtheile  Ca,  ä  und  r,  vielleicht  enthalt  er  auch  Mg  und  Na. 

Google 


192  Binfache  Hinerale. 

Ganomatit. 
<  844— 49,  70, 

Glaubapatit 
nannte  C.  U.  Shepard  (Joam.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  213)  eine  mit  Pyromelan 
gemengte  Guano  bildende  Substanz,  die  kleine  tafelförmige  Krystalle  bilden  soll, 
traubenfbnnige  und  stalaktitische  Gestalten  zusammensetzend.  Sie  ist  blass 
leiblich  grUn  bis  braun,  durcbscbeincDd,  H.  =  3,5,  sp.  G.  ^  S,6.  Die 
dichte  ist  braun  und  hat  muschligen  Bruch.  Dieser  Glaubapatit  (benannt  wegen 
des  Gehaltes  an  schwefelsaurem  Natron  mit  Wasser  —  an  Glaubersalz  und  an 
phosphorsaurer  Kalkerde,  —  an  Apatit)  enthalt  74,00  phosphorsaure  Kalkerde, 
15,1 6  schwefelsaures  Natron,  10,30  Wasser,  Spuren  organischer  Materie.  V.d.  L. 
nicht  d^crepitirend,  braun  werdend,  schmelzbar  mit  Brausen,  die  Flamme  gelb, 
um  die  Probe  grUn  färbend,  zu  halbdurchsichligem  Glase. 

Hverlera. 
1844—49,  2fi4. 

Hydrosilicit. 
(853,  136. 

Hypochlorit. 
1844—49,  6«. 

Mit  dem  Bismuthit  findet  sich  bei  Joachimstbal  in  Böhmen  nach  Vog)  (Sil). 
Am.  J.  XXV,  403)  ein  zeisiggrUnes  bis  nelkenbraunes  Mineral,  welches  kleine 
prismatische  durchsichtige  und  gtasglänzende  Krysl^llchen  bildet  und  nacli 
Lindacker  Wismuthoxyd,  Kieselsäure,  Kohlensäure  und  Wasser  enthalt.  Ks 
braust  mit  Säuren.  V.  d.  L.  zu  einer  brtiunlich schwarzen  Perle  schmelzbar  und 
mit  Soda  eine  Wismulhkugel  gebend ,  die  Kohle  gelb  bescblagend  bei  Behand- 
lung in  der  Oxydationsflamme. 

Ks  ist  wahrscheinlich ,  dass  dieses  Mineral  eine  neue  Species  bildet,  jedoch 
wurde  es  vorlHulig  dem  Hypochlorit  angereiht,  an  den  es  io  der  Farbe  erinnert, 
bis  Weitei-es  darüber  bekannt  sein  wird. 

Indisch-Hoth. 
1855,  4SI. 

Raliphit. 
1844—49,  2*6. 

Kalklalkerde,  '/■  kieselsaure  mit  wasserhaltigem  '/,  Silikat  von  Tfaonerde 
und  Eisenoiyd. 
1850—51,  63. 

1860—51,  120. 

1852,  124. 

1844—49,69. 


Kalyptolit. 

Kiesel-Aluminit. 

Kiesel  kupfer-Ura  Doxy  d. 

Krablit. 


1844—49,  265. 

KrUmeUucker,  fossiler,  Glucose. 
1852,  124. 

Kupfersch  Warze. 
1854,  145. 

Loganit. 
1850— M,  62;  1852,  124. 
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Harcylit. 
1855,  iii. 

Helanolith. 
1850—51,  161. 

Nercurozydul,  selenigsaures. 
1855,  137. 

Mineral,  neues  von  Baveno. 
4853,  138. 

HoroDolit. 
Shepard  (Sillim.  Amer.  J.  XXTV,  123)  hat  ein  Mineral  Horonolit  genannt, 
voa  fuaQos,  Maulbeere,  wegen  der  eiförmigen  oder  flachen  Concretionen,  welche 
es  auf  Gneiss  bildet.    Sie  haben  eine  Rinde  von  unreinem  Hyalith  und  mit  die- 
sem ist  untermengt  eine  Verbindung  von ,  wie  es  scheint,  oxalsaurer  und  koh- 
lensaurer Kalierde,  welche  gelblich  gefärbt  ist,  H.  =  3,5,  sp.  G.  =  3,68  hat. 
Im  Kolben  giebt  sie  Wasser  mit  organischem  Geruch.    In  der  Platinzange  wird 
sie  schwarz  und  magnetisch;  die  Kugel  giebt  an  der  Luft  nach  einiger  Zeit  eine 
Feuchtigkeit,  welche  den  Geschmack  eines  Eisengulfats  zeigt.    Man  kann  aus 
diesen  Angaben  durchaus  nicht  entnehmen,  was  der  MoroaoUt  sein  soll,  viel- 
leicht ist  es  nur  ein  Gemenge,  entstanden  durch  Absatz  aus  Wasser,  deasen  Ge- 
mengtheile  bekannte,  aber  nicht  deutlich  erkennbare  Spuren  sind. 
Neotokit. 
1852,  135. 

Nickel  enthaltender  Eies. 
1852,  125. 

Palladium  ozydul. 
1844— *9,  267. 

Den  Palladiumocher,  dessen  Existenz  noch  etwas  zweifelhaft  ist,  hat  C.  U. 
Shepard  Palladinit  genannt.  (Sill.  Am.  J.  XXTV,  124. 
Paracolumbit. 
1850—51,  162. 

Paterait. 
Nach  der  Hittheilung  G.  v.  Hauer's  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  196} 
findet  sich  in  der  Eliasgrube  zu  Joacbimsthal  ein  neues  Mineral.  Es  tritt  in 
derben  schwarzen  Massen  in  den  dortigen  Uranerzen  auf,  ist  mit  vielen  anderen 
Verbindungen,  zumeist  secundSren  Produclen  gemengt  und  mit  Eisenkiesen 
durchzogen,  so  dass  es  schwierig  ist,  reine  Stücke  zu  erhalten.  Es  enthalt  nach 
A.  Patera's  qualitativer  Bestimmung  S,  Bi,  Co,  Fe,  Mo,  etwas  §i.  Das  Molyb- 
dän soll  der  überwiegende  Bestandtheil  sein.  W.  Haidinger  gab  diesem  Mi- 
nerale den  Namen  Paterait,  zu  Ehren  des  Chemiker's  A.  Patera. 

Ans  einer  weiteren  Hittheilung  J.  Jokely's  Über  die  zu  Joacbimsthal  in 
Böhmen  vorkommenden  Minerale  (ebendas.  VÜI,  35)  entnehmen  wir,  dass  das 
von  J.  F.  VogI  aufgefundene  und  von  W.  Haidinger  Paterait  genannte  Mineral 
hauptsächlich  aus  Vanadinsäure,  Kobalt  und  Molybdän  bestehen  soll. 
Polychroilith. 
1844—49,  85. 

Pyroktasit. 
hat  w^D  der  Eigenschaft,  erhitzt  in  Stücke  zu  zerspringen,  C.  U.  Shepard 
(Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  211)  ein  Mineral  genannt,  welches  mit  dem  Glaube 
apatit  [einer  neuen  von  demselben  aufgestellten  Species)  den  sogenannten  ver- 
steinerten Guano  zusammensetzt.  Wie  der  letztere  aus  anderem  Guano  ent- 
standen, ob  durch  Schmelzen  in  Folge  der  Berührung  mit  Trapp  (Shepard's  An- 
sicht) oder  ob  durch  Einwirkungen  des  Wassers  (wie  Hayes  das  Festwerden 
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erklärte),  ist  für  die  Gilligkeit  der  Species  ziemlich  gleichgillig.  Nach  Shepard 
soll  der  Pyroklasil  breite,  nierenrormige ,  dichte  Hassen  bilden ,  die  undeutlich 
concentrisch  sind  und  Bünderslructur  zeigen;  rosenfarbig,  an  der  Oberfläche 
milchweiss  und  zerfressen,  auf  frischen  Bruchflachen  schwacher  Wachsglanz, 
undurchsichtig,  spröde,  II.  =  4,0,  sp.  G.  =  3,36— S,i.  Im  Glasrohre  erhitzt 
decrepitirend,  sich  schwürzend  und  Wasser  gebend,  dabei  schwach  thierischer 
Geruch,  v.  d.  L.  sich  weiss  brennend,  stark  phosphorescirend,  die  Flamme  gelb 
mit  leichtem  AnQug  von  Grlln  fürbend,  an  den  Ecken  zu  weissem  Email  schmelz- 
bar und  auf  feuchtes  Curcumapnpier  alkalisch  reagirend.  Die  mit  Schwefelsaure 
befeuchtete  geglUhle  Masse  färbt  die  Lüthrohrtlaaime  tiefer  grUn.  Mit  Borax  ein 
klares  Glas  gebend.  In  Salz-  und  Salpetersäure  fast  ganz  ohne  merkliches  Auf- 
brausen lüslich,  aus  der  dunklen  Lösung  fallt  sich  durch  Ammoniak  weisse 
voluminöse  phosphOrsaure  Kalkerde.  Auch  beim  Glühen  im  Tiegel  zeigt  sich  der 
animalische  Geruch,  aber  kein  Ammoniak.  Gefunden  wurden  80  Proc.  phosphor- 
saure Kalkerde,  4  0  Wasser  nebst  etwas  kohtens.  und  schwefeis.  Kalkerde,  Hi- 
rabilit  und  Spuren  von  Chlornatrium  und  Fluor. 

Stellenweise  ist  mit  dem  Minerale  der  Trapp  gemischt,  oder  vielmehr  der 
Trapp  ist  zersetzt  und  mit  der  Guanosubstanz  gemengt,  wodurch  eine  breccien- 
artige  Masse ,  wie  es  scheint  von  Guano  und  AugitkOmera  gebildet  wird ,  die 
Shepard  für  ein  Schmelzproduct  halt. 

A.  A.  Hayes  (ebendas.  24S)  hat  auch  diesen  sog.  verhürlelen  Guano  von 
den  Honks-lnseln  gesehen  und  beschrieb  ihn  als  rund  und  knotig,  harter  als  4 
und  mit  dem  spec.  Gew.  =  2,44.  Eine  sandige  Varietät  soll  aus  kleinen  Ksr- 
nern  bestehen  und  liegt  unter  dem  erhärteten,  die  Zusammensetzung  ist  nicht 
wesentlich  verschieden.  Er  betrachtet  den  Uebergang  aus  dem  trockenen  in  den 
harten  Zustand  als  eine  Folge  der  Auflösung  einzelner  Theile  in  Wasser  und  des 
Ausscheidens  aus  der  Lösung  beim  oborflachigen  Verdunsten.  Der  Guano,  aus 
welchem  also  Shepard  3  Species  hersausfand,  denen  ühniiche  gewiss  noch 
mehr  darin  enthalten  sein  werden,  columbischer  Guano  genannt,  findet  sich  auf 
den  am  Eingange  des  Golfs  von  Maracaibo  befindlichen  Scheeren  slos  Monges« 
genannt  und  auf  el  Roncador  an  der  MuskitokUste  auf  Aves  und  anderen  Inseln 
des  caraibischen  Meeres.  Auf  los  Monges  soll  er  einen  dünnen  glünzenden  Ueber- 
zug  auf  der  Oberfläche  bilden ,  unter  welchem  der  gewöhnliche  mexikanische, 
oft  aber  auch  unmittelbar  primitives  und  verändertes  Gestein  liegt.  Eine  solche 
Probe  sah  A.  S.  Piggot  [ebendas.  £47) ,  wo  der  Ueherzug  auf  dem  Stein  1  Zoll 
dick  war.  Nach  desselben  Analvse  enthalt  die  kaufliche  Waare  41,62  Phosphor- 
silure,  3,65  Schwefelsaure,  0,5  Chlor,  33,83  Kalkcrde,  3,27  Talkerde,  R,:t4 
Sand  [hauptsächlich  primitives  Gestein),  8,62  Organisches  (Ammoniaksalze  mit 
0,23  Ammoniak],  2,15  hygroskopisches  Wasser,  Spuren  Eisen  und  Fluor,  1,47 
Verlust  (Alkalien  u.  s.  w).  Die  Phosphate  unterliegen  grossen  Schwankungen, 
in  einer  Probe  fand  sich  nur  4,23  phosphorsaures  Eisenoxyd  und  Spur  Talkerde. 
Freie  Phosphorsaure  ist  nicht  vorhanden  und  lösliche  Phosphate  .sehr  wenige. 
Die  Kalk-  und  Talkerde-Phosphate  sind  nach  ihm  als  [2ft  -f-  A)  P  anwesend, 
aber  nur  in  der  Masse  des  Gesteins,  während  die  äusseren  Schichten  ft'P  von 
Ca  und  Ag  enthalten,  wie  spatere  Analysen  von  Higgins  und  Pordkell  zeig- 
ten. Ebenso  soll  die  Schwefelsäure  im  Gestein  mit  Kalkerde,  in  der  äusseren 
Schicht  mit  Natron  verbunden  sein. 

Als  Nachtrag  zu  der  Kenntniss  der  von  Shepard  aufgestellten  Minerale 
Pyroklasit,  Glaubapatit  und  Epiglaubit  ist  noch  auf  einige  Mittheilungen  A.  Bo  — 
bierre's  Über  den  Guano  der  CaraTbeo  (Guano  phospbatique)  aufmerksam  zu 
machen  (Compl.  rend.  XLIV,  10U). 
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Shepardit. 

1844—49,  836. 

Savit. 

1858,  fSK;  1855,  1S8. 

Qu.  Sella  (Nuov.  Cimento  VII,  fasc.  di  Marzo  1858)  hat  sehr  dünne  aber 
messbare  Krystalle  des  Savit  mit  dem  Anlegegoniomeler  gemessen  und  gefun- 
den, dass  sie  ein  ortho rhombisches  Prisma  von  91'  darstellen,  an  dessen  Enden 
die  Flachen  einer  orthorhombischen  Pyramide  vorhanden  sind.  Die  Endkanlon- 
Tvinkel  derselben  sind  =  143'  10'  und  148'  38',  der  Seitenkantenwinkel  = 
53*  10'  bestimmt  durch  die  Combinationskantenwinkel  P:  co  P=  1(6"  36'.  Die 
Gestalten  stimmen  also  mit  denen  des  Natrolith  Uberein.  Auffallend  bleibt  die 
davon  bekannte  Zusammensetzung,  welche  nicht  der  des  NatrolJth  entspricht, 
wesshalb  es  wtlnschenswerth  erscheint,  die  gemessenen  Krystalle  bezüglich  der 
Qualität  der  Beslandtbeile  zu  prUfon ,  um  zu  erfahren,  ob  sie  denen  des  Savit 
oder  des  Nairolilh  entsprechen  oder  ob  der  Savit  Natrolith  ist. 
Schaeiderit. 


1852,  125. 


<  850— 51,  16! 


SiJbermiDeral,  neues. 


Stralopeit. 
Svanbergit. 


1854,  145. 

Durchscheinende  bis  durchsichtige  scharf  ausgebildete  Erystalle  des  Svan- 
bei^it  von  der  Farbe  der  brasilianischen  Topase  zeigten  nach  H.  Dauber  (Pog- 
);end.  Ann.  C,  579)  ein  stumpfes  Hhomboeder  R  mit  dem  End  kanten  winke!  von 
90*  36'  in  Combination  mit  4  H  und  anderen  nicht  sicher  zu  trennenden  aber 
stets  Dur  untergeordnet  auflretendcn  ßhombo^dern  derselben  Stellung  zwischen 
R  und  i  R.  Deutliche  Spaltbarkeit  zeigte  sich  parallel  oR, 
Tellurmercur. 

1854,  145. 

Thomäit. 
1844—49,  47. 

Uranophan. 
Der  von  Websky  sogenannt«  Uranophan  hat  sich  auf  der  Grube  Einigkeit, 
Schacht  sbwerzer  Adler  bei  Kupfer bei^  in  Schlesien  gefunden,  wio  Schuchardt 
(deutsche  geol.  Ges.  IX,  378)  berichtete,  doch  war  das  von  Websky  angege- 
bene Selen  nicht  darin  aufzuGnden. 

Uran-Thoner de- Silikat,  wasserhaltiges. 

1852,  186. 

ürdit. 

1855,  123. 

E.  Z  seh  au  hftlt  das   Urdit  genannte  Mineral  fUr  identisch  mit  Monazit, 
(Silliin.  Amer.  Journ.  XXII,  868). 

Wolframsaures  Kupferoxyd. 

1856,  183. 

Yttererde-Silikal. 

1853,  138. 
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h)    Pseudomorphosen. 

*8i4— 49,  289— 293;  <850— 54,  180—184;  1852,  126;  1853,  <39— U5; 
1854,  146—150;  1855,  123—127. 

Gerhard  vom  Rath  berichtete  Uberpseudomorphen Glimmer  voßLom- 
nitz  in  Schlesien  (Poggeod.  Ann.  XCVIII,  880).  Der  dortige  Orthoklas  zeigt  die 
Umbildung  in  einen  Glimmer  von  aussen  nach  innen,  und  bisweilen  ist  er  ganz 
verschwunden  und  durch  diesen  ersetzt.  Der  Glimmer  ist  feinscbuppig  und 
hellgrün  bis  silbcrweiss.  G.  v.  Rath  untersuchte  von  einem  Krystalle  drei  Zo- 
nen ,  1 )  den  fleischrothen  frischen  Orthoklas  mit  glänzenden  Spaltungsllachen. 
Beim  GlQhcn  verlor  er  seine  Farbe,  wurde  porcellanweiss  und  behielt  seine 
Spaltbarkeit.  Sp.  G.  ^  2,5(4  ;  im  Kolben  erhitzt,  Spuren  von  Wasser.  S)  Die 
Substanz  der  verwitterten  Orthoklaszone ,  welche  unmöglich  von  allen  einge- 
mcngten  Glimmerblättchen  befreit  werden  konnte.  Sp.  G.  =  2,646.  3)  Den 
Glimmer,  welcher  eine  liuiendicke  Schicht  auf  dem  Orthoklas  bildete.  Siebe- 
stand aus  einem  Gewebe  nach  alten  Richtungen  liegender,  eine  Linie  grosser 
GlimmerschUppchen.  Zwischen  denselben  nicht  selten  slecknadelkopfgrosse 
QuarzkCrnchen,  vondenenernachHöglichkeitbefreit  wurde.  Vollkommen  durch- 
sichtig, grünlich,  sp.  G.  =  2,867.  Er  enthalt  kein  Fluor,  Spuren  von  Wasser. 
Beim  Gltthen  wird  er  braun  und  bleibt  durchsichtig.  Die  Mittel  der  Analysen 
gaben : 


6e,ss 

65,48 

49,0t  Kieselsaure, 

(8,86 

30,3« 

31.04  Tbooerde, 

o>e 

1,8* 

8,66  Eisenoxyd, 

0,36 

0,54 

0,17  KaUerdB, 

0,H 

0,30 

0,75  Talkerde, 

4t,4« 

9,H 

H,1S  Kall, 

S,B1 

S,08 

0,60  Natron, 

o,ao 

4,8( 

a,i»  Glühverluat, 

— 

4,) 8  Wasser. 

4  01,48 

100,84 

(00,87 

on  ft  :Ä 

:  Si  sind  =  0,99  :  3 

,     __  _,._     3,10  ;  12  entsprechend 

der  Formel  ASi  -f-  AlSi',  in  2)  »  0,83  :  3,42  :  12,  woraus  ein  Wechsel  der 
basischen  Bestandthcilc  bei  gleichem  KieselsSu regehalt  ersichtlich  ist ,  in  3)  ^ 
1  :  4,83  :  10,74  wobei  der  Wassei^ehalt  und  der  Glübverlust  nicht  berücksich- 
tigt sind,  welcher  letztere  zum  Theil  auch  Wasser  sein  kann.  Das  Sauerstofif- 
verhaltniss  giebt  keine  genaue  Formel  und  zeigt  keine  Uebere  in  Stimmung  mit 
Muscovit,  ihm  nähert  sich  ein  von  ßammelsberg  untersuchter  silberweisser  Glim- 
mer von  unbekanntem  Fundorte,  und  der  von  G.  v.  Rath  untersuchte  nach 
Wernerit  pseudomorphe  Glimmer  von  Arendal.  Der  Granit  von  Lomoitz  ent- 
halt in  weiter  Umgebung  durchaus  keinen  hellen  Kaliglimmer,  sondern  nur 
schwarzen  Talkerdeglimmer. 

Bei  Durchlesung  dieses  interessanten  Aufsatzes  Über  Glimmerpseudonior- 
phose  nach  Orthoklas  erinnere  ich  mich  einer  ähnlichen  Pseudomorphose  des 
Orthoklas  im  Granit  von  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien,  welche  ich  bei  meiner  An- 
wesenheit in  Wien  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Der  Granit,  ein  z.  Th.  gneiss— 
artiger  fest-  bis  lockerkörniger  Granit  sollte  mir  Gelegenheit  geben ,  die  Resul- 
tate zu  Studiren ,  welche  man  durch  Berechnung  der  Bauschanalysen  von  Ge- 
bii^arten  gewinnen  kann,  weil  dieser  Granit  gestattete,  die  einzelnen  Gemeng- 
theile  möglichst  genau  zu  sondern,  so  dasa  die  Analysen  der  einzelnen  Gemeog- 
theile  zur  Untersttltzung  der  Berechnung  dienen  kttnnen.  Leider  verhinderte 
mein  Abgang  von  Wien  die  Beendigung  der  angefangenen  Arbeit,   wozu  ein 
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rei<^che8  und  schflBes  Material  in  den  Sammlungen  des  k.  k.  Hof-Mineralien- 
Eabinels  zu  Wien  für  spätere  Arbeiten  dieser  Art  liegt.  Der  lockerkörnige  Gra- 
nit enlhslt  fleischrotheu  Orthoklas,  grauen  Quarz,  Huscovit,  eineo  grünen  chlo- 
ritischen  Glimmer,  Ankerit,  sehr  wenig  Apatit  und  uetzfbrmigen  grtlnen  Rutil. 
Der  Orthoklas  ist  zum  Theit  ganz  frisch  und  bei  der  lockeren  Verwachsung  theil- 
weise  deutlich  krystallisirt,  oft  zeigt  er  eine  Umwandlung  in  Glimmer,  wie  sie  G. 
vomBath  beschrieb,  dass  ergrtlnlich  wird  und  GlimmerschUppchen  enthalt  und 
in  einem  Quarzstücke  fand  ich  einen  Orthoklaskrystall,  welcher'ganz  in  einen 
grOnlichen  Glimmer  umgewandelt  ist ,  so  dass  derselbe  die  Orthoklasgestalt  wie 
eine  dichte  Hasse  ausfüllt,  beim  Herausschlagen  zerbrach  und  dabei  zwei  Stücke 
bildete,  deren  Theilung  wie  durch  eine  gebogene  grosse  Spaltungsfiacbe  bewirkt 
wurde. 

Herr  Hauptmann  Karl  Bitter  v.  Hauer  hatte  damals  die  Güte,  die  chemi- 
scben  Untersuchungen  mit  gewohnter  Bereitwilligkeit  zu  Übernehmen  und  ana- 
lysirte  den  Orthoklas ,  den  Muscovit ,  den  grünen  chloritischen  Glimmer ,  den 
Xnkerit,  Apatit  und  Hutil.  Der  Orthoklas,  dessen  Analyse  oben  bei  Orthoklas 
angegeben  ist ,  enthält  etwas  Natron  und  entspricht  der  bekannten  Formel ,  der 
Huscovit,  dessen  Analyse  bei  Huscovit  angeführt  ist,  ergab  ein  annäherndes  Re- 
sultat ,  der  grUne  chloritiscbe  Glimmer  entspricht  in  überraschender  Weise  dem 
Voigtit,  wo  das  Besultat  ohen  mitgetheilt  ist,  der  Ankerit  enthalt  reichlich  Talk- 
erde, der  Apatit  und  Rutil  konnten  nur  bei  sehr  wenig  Haterial  speciüsch  fest- 
gestellt werden.  Chalkopyrit  und  Pyrit  zeigten  sich  bisweilen  eingesprengt. 
Obgleich ,  wie  bereits  angeführt  wurde ,  mein  Abgang  von  Wien  die  Beendigung 
der  Arbeit  verhinderte,  halte  ich  es  für  zweckmässig,  der  Pseudomorphose  nach 
Orthoklas  hier  zu  gedenken,  weil  sie  sich  an  die  von  G.  vomRatb  untersuchte 
anscbliesst.  Vielleicht  giebt  diese  Erinnerung  Veranlassung,  jenen  Granit  und 
seine  Gemengtheile,  sowie  die  Pseudomorphose ,  welche  gleichfalls  in  ihren  ver- 
schiedenen Stadien  untersucht  werden  kann,  von  Neuem  zu  untersuchen.  Nur 
hervorzuheben  ist  hierbei ,  dass  die  Glimmerbildung  nicht  an  den  Ortoklaskrj- 
stallen  von  aussen  nach  innen  zu  bemerken  ist,  sondern  umgekehrt,  so  dass  bei 
einzelnen  fasi  das  ganze  Innere  von  Glimmer  erfüllt  ist,  wahrend  nach  aussen 
eine  weisse,  glänzende,  halbdurchsichtige  bis  farblose  und  durchsichtige  Ortho- 
klasfaülle  vorhanden  ist. 

Tamnau  machte  Hitth eilung  über  zwei  Pseu dorn orphosen  [Deutsche  geol. 
Ges.  VIII,  309)  und  zwar  von  Quarz  nach  Baryt  vom  Grindel  bei  Butzbach  in 
Hessen  und  von  einem  unbestimmten  gelbbraunen  Hinerale  nach  einem  gleich- 
falls- zweifelhaften  Hinerale  von  der  Wolfs-Insel  im  Onegasee;  die  fremden  Kry- 
st allgestalten  sollen  denen  des  Natrocaicit  oder  auch  gewissen  Vorkommnissen 
des  Harkasit  gleichen.  Ebendas.  316  berichtete  v.  Carnalltlber  in  Limonit 
umgewandelte  Erystalle  des  eisenhaltigen  Smithsooit  von  der  Theresien grübe  bei 
Reulhen  in  Oberschlesien.  Hosander  beschrieb  eine  Umbüllungspscudomor- 
phose  des  Quarzes  über  Steinsalz  von  Berchtesgaden  in  Baiem  [Zool.  min.  Ver. 
in  R^ensburg,  IX,  fiO),  so  wie  ebendaselbst  Hornberg  eine  tJmhüllungspseu- 
domorpbose  des  Chalcedon,  alsUeberzug  aufVerdrangungspseudomorphosen  des 
Specksteins  nach  Dolomit,  von  Gttpfersgrün  in  Baiem  beschrieb. 

Gergens  berichtete  über  einige  Pseudoraorphosen  aus  der  Bleigrnbe  von 
Kautenbach  bei  Bemcsstel  an  der  Mosel  (v.  Lconh.  Jhrb.  1 856 ,  i  35) ,  Über  be- 
sonders schöne  Umwandlungen  des  Pyromorphit  in  Galenit,  von  aussen  nach 
innen,  sehr  selten  bis  zur  völligen  Umwandlung  vorgeschritten.  Die  chemische 
Untersuchung  der  oft  vorkommenden  hohlen  Krystalle  mit  dünnen,  weisslicben, 
glänzenden  Rinden  ergab,  dass  diese  aus  Cerussit  bestehen.  Als  Ursache  der 
UmwaDdlung  sieht  er  eine  wanne  (S^'C)  an  Schwefelwasserstoff  reiche,  viel- 
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leicht  auch  kohlensüure-haltige  Quelle  an,  die  in  dem  besagten  Erzgange  hervor- 
bricht. Dass  die  Kohlensaure  hier  mitgewirkt  hat,  beweist  das  häufige  Vorkom- 
men faustgrosser  Knollen  von  krystallinischein  Cerussit  zwischen  dem  Pyronior- 
phil,  welche  beim  Auffinden  im  Bergwerke  noch  weich  waren.  Auch  grosse 
Pyromorphitkry stalle  waren  nach  Slöck's  Mittheilung  noch  so  weich,  dass  sie 
FingereindrUcke  zurückbehielten ,  erst  nach  dem  Austrocknen  haben  sie  ihre 
wahre  Harte. 

SOchting  berichlele  Über  eine  Verdrangungs -  oder  vielmehr  FUliungs- 
pseudomorphose  von  Malachit  und  eine  von  Azurit  nach  Cerussit  [Deutsche 
geol.Ges.lX,  <6);  C.  J.  Schmidt  (Jahresb.  d.  Werner-Vereins V.  68)  über  eine 
Umwandlung  des  Orthoklas  in  Kaolin  von  innen  nach  aussen,  wozu  das  Beleg- 
stück bei  Smrzck  in  Milhren  gefunden  wurde. 

Eine  von  mir  [Poggend.  Ann.  C,  467)  beschriebene  Pseudomorphose  des 
Kupfers  nach  Aragonil  von  Corocoro  in  Peru,  welche  eine  Gruppe  anschei- 
nend hesagonaler  KrystBlIe  ooP.  OP  mit  eingebogenen  und  rauhen  z.  Th.  stark 
gefurchten  Flachen  darstellt,  welche  durcheinander  gewachsen  den  ähnlichen 
Gruppen  des  Aragonits  von  Molina  und  Dax  gleichen,  iiess  es  als  sehr  wahr- 
scheinlich finden,  dass  die  Pseudomorphose  nach  Aragonit  gebildet  sei,  wenn 
auch  sonst  keine  Spur  von  begleitendem  Minerale  an  dieser  Krystallgnippe  auf 
eine  Erklärung  hindeutet.  Diese  Pseudomorphose  von  besonderer  Schönheit  und 
als  Verdrangungs  pseudomorphose  zum  voIJstilndigen  Abschluss  der  Bildung  ge- 
langt reiht  sich  an  die  von  E.  Söchting  beschriebene  Umhullungspseudomor- 
phose  (Ucbcrs.  18S4,  150)  desselben  Metalles  nach  Aragonit. 

Pseudomorp hosen  des  sog.  Kupferpecherzes  nach  Dolomit  finden  sich 
nach  v.Hornberg's  Mittheilung  bei  Kaulsdorf  in  Baiern.  Dieselben  werden  als 
Umwand lungspseudomorphosen  angegeben  und  sind  von  Tetraüdrit,  Chrysokollu, 
Tirolit  und  Azurit  hegleitet  (Regensb.  zool,  min.  Ver.  X.  47). 

In  einem  Verzeichnisse  der  Minerale  des  Fichtelgebii^es  giebt  F.  Seh  m  id  l 
(ebendas.  21)  auch  Pseudomorphosen  des  Huscovit  nach  Orthoklas  im  Granit 
des  Steinachthaies  an.    {Man  vergleiche  Seite  196). 

Mit  der  Bildung  von  Paramorphosen  brachte  Scheerer  gewisse  krystalli- 
sirle  Hochofenschlacken  von  Ruskberg  im  Banat  in  Verbindung  (Ann.  d.  Ch. 
u.  Ph.  XCIV,  79;  Liebig,  Kopp.  Jhrber.  1855,  9S1).  Dieselben  sind  lichlgrUn, 
glasartig  glänzend ,  an  den  Kanten  durchscheinend,  H.  =9,0 — 6,0.  Schlacke  () 
analysirt  von  Pfitz  und  Richter,  zeigte  in  einem  Blasenraume  amphibolartige 
Krystalle,  in  einem  daneben  liegenden  Blasenraume  augitartige  Krystalie,  welche 
letzteren  Aggregate  parallel  gestellter  faseriger  Individuen  bilden.  Schlacke  S, 
analysirt  von  Pfitz,  zeigte  augitartige  Krystalle,  Schlacke  3,  analysirt  von 
B.  Richter,  des  gleichen,  Schlacke  4,  analysirt  von  Bichter,  zeigte  undeut- 
liche Krystalle ,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  Aggregat  unregeimassig  gela- 
gerter Individuen  erscheinen. 


BT,09 
3,94 
S3,0S 


ts,ss  Kiesel stture, 
7,1)  Thoncrde, 

U.t»  Kalkerde, 
6M   Talkerde, 
t,3S  MangaDoxydul, 
*,47  KiseDonydul, 
~     Kali, 

—  Srhwfifcl. 

—  Phosphorsüure, 
a,gs  Schwefelcaldnin, 

~98,58 


Aus  diesen  Analysen  folgerte  Scheerer,  dass  Schlacken  I  Im  3  Ampbil>ol- 
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Substanz ,  Schlacke  i  Augitsubslanz ,  die  Schlacke  9  and  3  Augitfomnen  dar- 
stelle, Schlacke  1  Ampbiboiform  und  eine  Paramorpbose,  i  eine  Paramorphose. 
Wenn  jedoch  Scheerer  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  anerkennt,  so 
kann  seiner  eigenen  Definition  der  Paramorphose  gemHss  hier  keine  Paramorphose 
vorliegen,  da  bei  ihnen  substantielle  Gleichheit  erfordert  wird. 

A.  Dollfus  ([.ieb.  Kopp.  Jhrber.  4855,  981)  analysirte  einen  in  der  Zer- 
setzung begriffenen  von  Sandberg  er  im  Schalstein  von  ßalduinstein  in  Nassau 
Hcfundenen  Labradoritkry stall  und  fand  52,97*  Si,  25,439  AI,  3,708  Fe,  9,858 
Ca,  2,H8(C,  *,6)0  Na,  <,397ft. 

Eine  beginnende  Paramorphose  des  Caicit  nach  Aragonit  von  Horschenti 
in  Böhmen  beschrieb  F.  Leydolt  (Wien.  Akad.  XIX,  98). 

A.  Müller  (Verband!,  d.  naturf.  Ges.  in  Basel  I,  S68)  berichtete  Über 
einige  Pseudomorp hosen  und  Umwandlungen :  4)  Limonit  nach  Granat  aus 
der  Mine  jaune  zu  Framont  in  den  Vot;esen,  wobei  der  Limonit  mehr  als  Umhül- 
lung auftritt,  während  das  Innere  hohl  oder  von  grau  lieh  weisser  erdiger  Sub- 
stanz erftlllt  ist.  9]  Brand  isit  nach  Fassait  genanntem  Augit  vom  Honzoni- 
berge  in  Tirol,  wobei  der  Fassait  sich  umwandelnd  allmülig  zur  Entstehung  des 
Brsndisit  Veranlassung  gab  und  zuletzt  aus  regellosen  Gewirren  von  Brandisit- 
krystsllen  besteht.  3)  firookit  nach  Titsnit  von  der  Carrigre  St.  Philippe  bei 
Harkirch  in  denVogesen;  diese  Titanite  sind  nicht  in  kttmigem  Kalke  einge- 
wachsen, wie  andere  daselbst  vorkommen,  sondern  in  einem  sehr  weichen,  mil- 
den, blaugrUnem,  stark  durchscheinendem  dichten  Silikat  von  unebenem,  splitt- 
rigem ,  matten  Bruche^  angeblich  Pyrosklerit  (die  Identität  wird  von  Müller  be- 
zweifelt). Dieses  Silikat  bildet  grobe  Adern  und  kopfgrosse  Nester  in  dem 
komigen  Kalke  und  erscheint  als  Umwandlungsproduct  einer  weissen,  feinkör- 
nigen, krystallinischen,  dem  Albit  ähnlichen  Mineralaubstanz  und  als  weiteres 
Product  ist  ein  rothbrauner  Glimmer  zu  bemerken.  Die  oben  angegebenen 
Brook itkrystal leben ,  welche  die  Titanitkrystalle  ersetzen,  sind  tafelartig  und 
stellten  sich  meist  senkrecht  gegen  die  Oberflache  der  Titanitkrystalle. 

A.  Knop  hat  die  Pseudomorphosen  des  Glimmers  oder  vielmehr  der  Glim- 
mer, da  nicht  eine  bestimmte  Species  allein  zur  Erklärung  der  Vorgange  dient, 
in  der  Weise  verfolgt ,  wie  sie  fUr  die  Bodenkunde  von  Bedeutung  erscheinen 
kdnoen,  wobei  jedoch  auch  einzelne  Beobachtungen  für  die  Theorie  der  Pseudo- 
morphosen Überhaupt  beachtenswerth  sind  (Chem.  Centralbl.  I,  S6S,  Programm 
der  Gewerbschule  zu  Chemnitz  1856). 

Nftggerath  {Sill.  Am.  J.  XXIV,  128,  Bonn.  Verb.  d.  nat.  Ver.  4856,  77) 
hat  eine  Pseudomorp  hose  des  Magnetit  nach  Siderit  von  der  Grube  Alte  Birke 
bei  Siegen  beschrieben. 

In  einem  an  einzelnen  Beobachtungen  sehr  reichen  Aufsatze,  betitelt :  Frag- 
mente zur  Entwickelungsgeschichte  der  Mineralien  (Wien.  Akad.  XXII,  129)  be- 
schrieb A.  E.  Beuss  1)  die  Zinkerze  von  Herklin  in  Böhmen ,  2)  die  Minerale 
der  Erzgange  von  Pribram ,  wobei  besonders  der  Gang  der  Entwickelung  durch 
Umbildung  und  Neubitdung  mit  möglichster  Schärfe  beobachtet  wurde.  Bei 
Merklin  ist  die  Zinkblende  der  Ausgangspunkt  zahlreicher  Mineralbildungen  und 
dieselben  lassen  sich  Schritt  fUr  Schritt  von  der  Zersetzung  der  Zinkblende  aus 
verfolgen.  Sie  selbst  hat  sich  derb,  gewöhnlich  sehr  grosskörnig,  schwarzlich 
hrann  mit  demantartigem  Metallglanze  gefunden,  grössere  und  kleinere  Parthien 
bildend,  welche  theils  durch  krystallinischen  Quarz,  Iheiis  durch  körnigen  Caicit 
verbunden  sind.  Sie  enthalt  neben  Schwefelzink  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
von  Schwefeleisen,  geringe  Mengen  von  Schwefelkadmium  und  Scbwefelmangan. 
In  Folge  der  Umwandlung  werden  gelber  Eisenocher ,  Hemimorphit ,  Pyrolusil, 
Smithsonit,  Gyps,  Manganit,  Schwefelkadmium  (ob  Greenockit?)  gebildet,  deren 
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Entstehung  einlasslich  besprochen  vvurde.  In  grosserem  Haasstabe  enlslanden  die 
Hinerale  in  den  Erzgängen  von  Pribram  ,  sowohl  was  die  Zahl  als  die  BUdungs- 
epochen  betrifil,  denn  diese  Erzgange  werden  von  wenigen  an  Fülle  und  Schön- 
heit der  Hinerale  llbertroffen.  Zu  den  hHufigsten  gehiJren  Sphalerit,  Galenit, 
Pyrit,  Siderit,  Quarz,  Calcit,  fiaryl,  Pyrrhosidcrit,  Dolomit  und  Cerussit,  zu  den 
selteneren  Harkasit ,  Cbalkopyrit,  Tetra^drit,  Stephanit,  Bournonit ,  Nickelin, 
Smaitit,  Chalkosiu,  Bomit,  Polybasit,  Steinmanoit,  Silber,  Antimonit,  Antimon, 
Allemontit,  Pyrantimonit,  Valentinit,  Pyrai^rit,  Argenlit,  Pyromorphit ,  Cron- 
sledlit,  Apatit,  Linionit,  Hämatit,  Malachit,  Azurit,  Epidot,  Psilomelan,  Pitlicit, 
Uranin,  Harmotom,  Stilbit,  Chabacit,  Gyps  u.  s.  w.  Pseudotnorpbosen  und 
Neubildungen  fanden  in  grosser  Zahl  Statt  und  \vurden  von  Reuss  umfassend 
besprochen.  Wir  verweisen  auf  diese  interessante  Arbeit,  weil  es  nicht  mfiglich 
ist,  im  Aus  Zuge  ein  deutliches  Bild  der  geschilderten  Voi^nge  zu  geben,  da 
mindestens  24  Formationsglieder  unterscheidbar  sind. 

Sochting  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  181)  berichtete  llber  Oebrenslocker 
Hanganerze,  welche  Pseudomorphosen  verschiedener  Hanganerze  nach  Calcit  und 
hohle  Abdrucke  des  letzteren  in  Baryt  enthalten. 

A.  Knop  [v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  33]  hat  in  einem  ausfuhrlichen  Aufsatze 
über  einige  histologisch  merkwürdige  Erscheinungen  an  Gang- Gesteinen,  aus  dem 
Hoch  stätter- Thal  e  bei  Auerbach  an  der  Bergstrasse  —  insbesondere  Über  die 
sogenannten  Perimorpbosen  von  Calcit  und  Epidot  nach  Granat  dargcthan,  dass 
die  eigcnthtlmlichen  für  Umwandlungsproducte  des  Granat  angesehenen  Krystall- 
kembildungen  innerhalb  einer  Granatschale  keine  Pseudomorphosen  in  der  Weise 
sind,  dass  die  im  Granat  enthaltenen  fremden  KOrper  Umwandlungsproducte 
desselben  seien,  oder  die  Granatsubstanz  durch  dieselben  eine  spatere  Ver- 
drängung durch  Auflosung  und  Absetzung  erlitten  hätte,  ausserdem  auch,  dass 
jene  perimorphosen  Gebilde  keine  Krystallbildungen  von  aussen  nach  innen 
darstellen.  Sie  zeigen  vielmehr,  wie  gleichzeitig  verschiedene  Krystaliindividuen 
entstehen ,  welche  ein  krystallinisclies  Gemenge  darstellen ,  worin  aber  eine 
Spccies  ganz  besonders  ihre  Form  darzustellen  im  Stande  gewesen  ist,  trotz  der 
Hindemisse,  welche  im  Wege  liegende  Theile  anderer  Species  entgegenstellten. 
Die  das  Ganggestein  bildenden  Minerale  sind  Schriftgranit,  Graaatfels  und  Epi- 
dot, Wollastonit,  Calcit,  andere  Minerale  trelen  untergeordnet  auf^ 

Die  Granatkrystalle ,  vorherrschend  ooO,  aOl.  3  0%,  auch  daran  andere 
Flächen ,  lassen  meist  aus  ihrer  äusseren  Erscheinung  nicht  leicht  schliessen, 
dass  ihr  Inneres  aus  heterogenen  Materialien  aufgebaut  ist.  Verletzt  man  sie, 
so  tritt  unter  einer  sehr  dünnen  Schicht  der  Granatsubstanz,  welche  an  den 
Hittelpunkten  der  Flächen  c»0  am  dünnsten,  dicker  an  den  Kanten,  am  dicksten 
aber  an  den  Ecken  zu  sein  pflegt,  sogleich  eine  Unterlage  von  Epidot,  Calcit  oder 
Quarz  zu  Tage.  Die  Formen,  welche  der  Granat  nach  seiner  Entfernung  hinter- 
lässt ,  lassen  zwar  ein  rhombendodekaedriscbes  Gepräge  erkennen ,  doch  finden 
sich  vollendetere  Gestalten  nur  seltener.  Die  Kanten  und  Ecken  desselben  ver- 
halten sich  räumlich  complementär  zu  denjenigen  des  darauf  sitzenden  Graoats. 
Die  Dicke  der  Granatscbicht  entspricht  meist  der  Tiefe  ihrer  Farbe,  so  dass  die- 
selbe an  den  Ecken  am  tiefsten,  auf  den  Flächen  am  lichtesten  ist.  Das  Inaere 
der  Krystalle  ist  ein  mehr  oder  weniger  lockeres  Haufwerk  oder  Aggregat  ver- 
schiedener Mineralsuhstanzen,  worin  der  Granat  oft  ein  stark  entwickeltes  Fach- 
werk darslelll,  welches  mannigfach  von  den  andern  Mineralen  durchwachsen 
ist.  An  der  Ausfüllung  der  Auerbacber  Kern-Krystalle  nehmen  mehr  Hinerale 
Theil,  als  von  anderen  Orten  bekannt  ist,  so  der  Granat,  Epidot,  Calcit ,  Quarz, 
Ampbibol,  Wollastonit,  Diopsid,  Albit,  HSmatit,  Spheu.  Weiler  einzugehen 
erlaubt  der  Raum  hier  nicht,   sondern   es  ist  desshalb  auf  den  AuEsats   zu 
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verweisen ,  der  Uar  das  eigeDthUmliche  Verbaltniss  dieser  Erystallbildangen 
schildert. 

£.  SiJchting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  165)  sab  im  Mus^  d'bisloire 
naturelle  des  Jardin  des  planles  zu  Paris  Pscudomorphosen  von  Gyps  nach  Ara- 
gooit,  coDcentriscbe  Zusammenhäufungen  eben  solcher  scheinbar  hexagonal- 
prisinalischer  Gestalten  von  Aragonitkrystallen  von  dem  Fundorte  Corocoro  in 
Peru,  wie  ich  dergleichen  oben  als  Pseudomorphose  des  Eupfers  nach  Aragonit 
beschrieb. 

A.  Gages  (Lond.  Edinb.  aod  Dublin  Phil.  Hagaz.  XV,  180}  hat  ein  Tasriges 
Exemplar  des  Dolomit  beschrieben,  Miascit  genannt,  weil  es  aus  der  Gegend  von 
Siask  in  Sibirien  stammt ;  er  vermuthet ,  dass  es  eine  Pseudomorphose  des  Do- 
lomit nach  einem  Asbest  darstelle ,  weil  bei  der  Auflösung  in  Salzsüure  ein  as- 
bestähnliches  Skelet  übrig  bleibt.  Das  Ganze  gab:  S7,483  kohlens.  Kalkerde, 
40,510  kohlens.  Talkerde,  0,375  Eisenoxyd  und  Thonerde,  0,239  Wasser  und 
albanische  Materie,  1,595  asbestahnliches  Skelet,  das  letztere  bestehend  aus 
68,184  Kieselsäure,  28,909  Talkerde,  S,^S1  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisen. 
Einen  ähnlichen  Dolomit  halte  Dufrenoy  unter  demselben  Namen  beschrieben 
(trait£  de  min.  IQ,  770,  Ausgabe  von  1837} ,  und  Gages  hält  sein  Exemplar  für 
ein  gleiches. 

Aus  der  Beschreibung  scheint  es  nicht  nothwendig  hervorzugehen ,  diesen 
Dolomit  als  Pseudomorphose  lu  betrachten,  da  ein  Zusammenvorkommen  von 
etwas  asbestartigem  Mineral  mit  Dolomit  in  gleichem  fasrtgen  Zustande  nichts 
Auffallendes  wSre,  indem  ja  der  Tremolitb  oder  Grammatit  als  Begleiter  des  Do- 
lomit bekannt  ist;  noch  weniger  wtlrde  eine  solche  Umwandlung  ihrem  Gange 
nach  erwiesen  werden ,  wenn  ein  beliebiger  Tremolith  als  Basis  der  Berechnung 
und  als  Ausgangspunkt  der  Umwandlung  gewählt  wird,  lumal  das  asbestanige 
Skelet  keine  Kalkerde  enthielt. 

Bausmann  hat  in  Betreff  der  durch  Molecularbewegung  hervorgebrachten 
Verfloderungen  der  Gestalten  der  kleinsten  Theile  innerhalb  fesler  KOrper  (vergl. 
1855,  4S6}  eine  Gruppirung  dieser  VerSaderuugcu  versucht,  welche  auf  die  an- 
geDommenen  Ursachen  basirt  ist,  wonach  drei  Arten  unterschieden  werden: 
Veränderungen  in  Folge  der  Aufnahme  neuer  Elemente,  in  Folge  des  Austrittes 
von  Elementartbeilen ,  und  in  Folge  des  Ersatzes  von  Elementarbestandtheiien 
gegeneinander  (Institut  XXIV,  103). 

Tb.  Scheerer  hat  in  dem  Artikel  Afterkrystalle  in  der  Sten  Auflage 
des  UandwOrtcrbucbea  der  reinen  und  angewandten  Chemie,  begründet  von 
Liebig,  Poggendorff  und  Wohler  Bemerkungen  und  Beobachtungen  über 
diejeDigenKrystallgestalluDgsverhuItnis.se  mitgelheilt,  welche  allgemein  zu  den 
Pseudomorphosen  gezählt  werden,  deren  Gliederung  und  Sichtung  aber  ihm 
Hauptgegenstand  des  besagten  Artikels  war.  Wegen  der  Einzelnheiten  auf  die- 
sen interessanten  Aufsatz  verweisend ,  welcher  auch  für  sich  unter  dem  Titel : 
■  Bemerkungen  und  Beobachtungen  tlber  Afterkrystalle  erschien  (Braunschweig 
1856)  heben  wir  nur  die  Hauptpunkte  hervor.  — Von  den  Pseudomorphosen 
trennte  bekanntlich  schon  früher  (vei^l.  Uebers.  1653,  HO;  1854,  146;  1855, 
123  ff.)  Scheerer  die  Paramorphosen,  welche  Afterkrystalle  darstellen, 
deren  äussere  Form  zwar  ihrer  chemischen  Hasse  entspricht ,  mit  ihrer  inneren 
Form  aber  im  Widerspruche  steht.  Als  Beispiel  dienen  die  Paramorphosen  des 
Caicit  nach  Aragonit,  wo  die  äussere  Form,  die  des  Aragonit  der.  chemischen 
Masse  entspricht,  .insofern  dieselbe  kohlensaure  Kalkerde  nach  der  Formel  Ca  C 
ist,  jedoch  gleichzeitig  mit  der  inneren  Form  im  Widerspruche  steht,  insofern  die 
vorliegenden  Afterkrystalle  aragonitiscber  Form  aus  kleinen  Calcitkrystallchen 
zusammengesetzt  sind. 
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Durch  Vergleichung  der  Pseudomorphoson  nun  gelangle  Scheerer  lu 
nachfolgender  Bintheilung  derselben,  dabei  sowohl  die  Mineral vorkomniDisse  «Is 
auch  die  nicht  mineralischen  Kryslalle  nach  Gebühr  berücksichtigend.  Die 
Pseudomorphosen  zerrallen  in: 

A.  Monogene  Pseudomorphosen. 

1)  Syngenetische : 

a.  Umwandlung»-       (  a.  durch  Verlust  von  Bestandtheilcn, 
Pseudomorphosen  1  ß.  durch   Aufnahme     von    Bestand- 

{  theilen, 

I  y.  durch   Austausch    von    Bestand- 

I  theilen. 

b.  Verdrängungs-       i  a.  durch   Differenz   der  chemischen 
Pseudomorphosen  1  Verwandtschaft, 

I  ß.  durch  Differenz  des  Löslicbfceits- 

^  vermOgeas. 
i)   Epigenetiscbe : 

a.  Umhüllungs-           (  a  Gebilde, 
Pseudomorphosen  {  ß  Gebilde, 

'   y    Gebilde. 

b.  AusfUlhings-  i  a.  durch  die  homogene  Hasse  einer 
Pseudomorphosen  1  Substanz, 

l  ß.  durch  ein  mechanisches  Gemenge 
I  zweier  od.  mehrererSub- 

l  stanzen. 

B.  Polygeoe  Pseudomorphosen. 

a.  Bigene  Pseudomorphosen, 

b.  Trigene  Pseudomorphosen, 

c.  Tetragene  Pseudomorphosen. 

Der  Unterschied  monogener  und  polygener  Pseudomorphosen 
[beziehungsweise  bigener,  trigener,  tetragener  u.  s.  f.)  wird  darnach  gemacht, 
ob  die  vorliegende  Pseudomorphose  ein  oder  mehrere  ßildungsstadien  durchge- 
macht hat,  um,  vom  wahren  Kristalle  ausgehend,  das  geworden  zu  sein,  was 
sie  ist.  So  ist  beispielsweise  Malachit  nach  Cuprit  eine  monogene  Pseudomor- 
phose, weil  der  Malachit  aus  dem  Cuprit  unmittelbar  durch  Aufnahme  von  Koh- 
lensäure und  Wasser  gebildet  vorliegt ,  die  Pseudomorphose  also  e  i  n  Bildungs— 
Stadium  zurückgelegt  hat.  Würde  dagegen  ein  Beispiel  vorliegen,  woran  Azurit 
eine  monogene  Pseudomorphose  nach  Cuprit  wSre  und  woran  eine  Umwandlung 
des  Azurit  in  Malachit  sichtbar  wUrde,  so  stellte  dann  dieser  Malachit  eine  bigene 
Pseudomorphose  des  Cuprit  dar. 

Die  Pseudomorphosen  werden  ferner  als  syngenetische  und  epigene- 
tiscbe unterschieden,  je  nachdem  die  chemische  Veränderung  der  Hasse  eines 
Krystalls  die  gleichzeitige  Bildung  einer  neuen  Hasse  innerhalb  der  alten  Form 
bedingt  oder  die  Entfernung  der  Masse  eines  Krystalls  mit  dem  gleichzeitigen 
Absätze  einer  neuen  Masse  innerhalb  der  alten  Form  verbunden  ist  {syngene- 
tische), oder  ob  die  Pseudomorphosen  darstellende  Substanz  nach  der  Bildung 
der  echten  Krystalle  in  Verbindung  mit  ihnen  auftritt  oder  nach  Entfernung  der 
ursprdn  glichen  Kry  stall  Substanz  abgesetzt  anzunehmen  ist  (epigcnelische] . 

Die  syngeneti sehen  Pseudomorphosen  werden  als  Umwandlung!-  und 
Verdr8ngungs -Pseudomorphosen  unterschieden,  von  denen  die  ersten  solche 
sind,  wo  von  der  ursprunglichen  Krystallsubstanz  ein  Theil  anwesend  bleibt, 
d-  b.  wo  von  den  sie  bildenden  Elementen  eine  gewisse  Menge  surttckbleibt, 
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wahrend  entnecler  ein  Verlust  an  Beslandtbenen  eintritt  oder  neue  Bcstandtheile 
zu  den  alten  treten,  oder  Bestandtheiie  ausgetauscht  werden.  DieVerdrSngungs- 
Pseudomorphosen  dagegen  sind  solche,  wo  die  Bestandtheiie  des  echten  Krystalls 
enlfernt  und  sofort  neue  andere  Bestandtheiie  abgesetzt  werden,  deren  Ent- 
stehung entweder  eine  Differenz  der  chemischen  Verwandtschaft  oder  eine  Diffe- 
renz des  Lttslichkeitsvermtigens  der  räumlich  wechselnden  Substanzen  erkennen 
lasst. 

Die epigenetischen  Pseudomorphosen  werden  alsUmhttUungs--  und  A u s- 
rtlllungs-Pseudomorpbosen  unterschieden.  Bei  den  ersteren  ist  näm- 
lich zu  beobachten,  dass  Krystalle  einer  Mineralsubstanz  mit  einer  anderen  Hi- 
neralsubstanz  bekleidet  werden  [a  Gebilde) .  dass  die  Uineralsubstanz  der  be- 
kleideten Krystalle  forlgeftthrt  wird,  die  Bekleidung  zurückbleibt  (^Gebilde), 
dass  die  zurückgebliebenen  leeren  Räume  ausgefüllt  werden  [y  Gebilde) ,  und 
über  der  Äusfullung  die  Bekleidung  sichtbar  bleibt. 

Bei  den  Ä us fu  11  ungs-Pscudomorp hosen  beobachtet  man,  dass  die  Hasse  ein- 
izeschlossener  Krystalle  fortgeführt  wird  und  sich  homogene  Substanz  einer  Art 
in  den  leei^e wordenen  HSumen  absetzt,  oder  dass  die  innere  Hasse  eines  ur- 
sprünglich gebildeten  Krystalls  forlgefuhrt  wird,  wahrend  eine  üussere  Schicht 
llhrig  bleibt  und  in  dem  leer  gewordenen  Baume  sich  Gemenge  zweier  oder  meh- 
rerer Substanzen  absetzen.  Nach  Entfernung  der  Schalen  dieser  Kernkrystalle, 
wie  sie  Scheerer  nennt,  erscheinen  die  Kernkrystalle  als  Gemenge  verschiede- 
ner Substanzen  in  einer  fremden  äusseren  Form,  die  als  solche  vorkommend  von 
Scheerer  Perimorphosen  genannt  werden. 

Schliesslich  reihen  sich  den  Pseudomorphosen  Gebilde  an,  welche  die  von 
Sand  erftlllten  Caicitkrystalle  von  Fontainebleau  oder  wie  von  Chlorit  erfüllte 
Quarzkrystalle  sogenannte  disomatische  Gebilde  darstellen,  wo  zwei  oder 
mehrere  Substanzen  mit  einander  gemengt  die  äussere  Gestalt  so  zeigen,  dass 
sie  einer  der  Substanzen  des  Gemenges  zukommt.  An  diese  endlich  mben  sich 
noch  andere  Gebilde ,  wie  die  von  Aspasiolrth  umhüllten  Dichroitkrystalle,  die 
von  Scheerer  nicht  fUr  Pseudomorphosen  gehalten  werden  und  ahnliche. 

R.  Blum  unterschied  die  Pseudomorphosen  und  bildete  zwei  Hauptgnippen : 
l'mnandlungs-  und  Verdrängungs-Pseudomorphosen.  Die  ersteren  theilte  er  in 
die  drei  Gruppen,  welche  auch  Scheerer  bei  den  syngenetischen  Umwand- 
Inngspseudomorphosen  belässt ,  Umwand lungspseudomorphosen  durch  Verlust, 
durch  Aufnahme,  durch  Austausch  von  Bestandtheilen ;  die  letzteren  unterwirft 
er  keiner  weiteren  Eintheilung. 

Vei^eichen  wir  diese  Eintheilung  Blum 's,  die  vier  Gruppen  einlebt,  mit 
der  Eintheilung  Scheerer's,  die  nach  Ausschluss  der  Paramorphosen,  der 
Perimorphosen  und  einiger  zweifelhafter  Gebilde  dreizehn  Gruppen  ergiebt,  so 
finden  wir  den  Vorwurf  Scheerer's  ungerecht  und  sich  selbst  widersprechend, 
wenn  er  sagt,  dass  Blum  bei  der  Classification  der  Pseudomorphosen  kurzen 
Pfocess  machend  den  Fehler  beging,  ein  vollkommenes  System  der  Pseudomor- 
phosen vor  der  hinreichenden  Kenntniss  der  dazu  gehörigen  Arten  bilden  zu 
wollen.  Scheerer's  Eintheilung  der  Afterkrystalle  verglichen  mit  der  viel  ein- 
facheren Eintheilung  Blum's  stellt  wohl  viel  eher  ein  System  dar,  welches 
Blum  zu  bilden  nicht  beabsichtigte.  Durch  Blum's  Eintheilung  und  durch 
seine  umfassenden  Studien  der  Pseudomorphosen  wurde  erst  Licht  in  dem 
Dunkel  der  Pseudomorphosen,  und  wenn  Scheerer  durch  dieses  Licht  zu  einer 
hesseren  Eintheilung  geführt  wurde,  so  hat  Blum  nicht  den  Vorwurf  verdient, 
dass  er  vor  hinreichender  Kenntniss  zu  viel  systematisirte ,  dass  seine  Einthei- 
liinp  ein  frühreifes  System  genannt  wird,  welches  [<lhmend  auf  das  Studium  der 
Pseudomorphosen  einwirkte. 
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Im  Hioblick  auf  obige  Eintheilimgea  und  mit  Berücksichligung  der  bis 
jetzt  erlangten  Thalsacbeu  mUsste  es  gewagt  erscheiaen  ,  der  Eintheilun^; 
Blum's  und  Scbeerer's  eine  andere  zur  Seite  zu  stellen,  welche  weniger 
Gruppen  bringt,  als  Scheerer  fUr  nothwendig  hält.  Wir  glauben  jedoch ,  dass 
dadurch  der  Sache  kein  Schaden  erwächst,  wenn  ihr  verschiedene  Seiten  der 
Betrachtung  abgewonnen  werden.  Nach  meiner  Ansicht  wUrde  es  nämlich 
zweckmassig  sein,  von  den  wahren  ErystaMen  die  Paramorphosen,  die 
Pseudomorphosen,  die  Perimorpbosen  und  die  Pleromorphosen  zu 
unterscheiden. 

Die  Paramorphosen  sind  diejenigen  Gebilde,  welche  S  cb  e  e  re  r  als  solche 
ausgeschieden  bat,  wo  innerhalb  der  ursprünglichen  Krystallgestalt  bei  gleich- 
bleibender Substanz  die  kleinsten  Theilchen  ihre  gegenseitige  Lage  verändern. 

Die  Pseudomorphosen  sind  diejenigen  Gebilde,  wo  sich  die  Substanz 
der  ursprünglichen  Krystalle  chemisch  verändert  und  zwar  entweder  durch  Ver- 
lust von  Bestandtheilen ,  oder  durch  Aufnahme  von  Bestandtheilen ,  oder  durch 
Verlust  und  Aufnahme  oder  durch  Austausch  von  Bestandtheilen,  wie  Blum  die 
Um  wandt  ungspscudomorphosen  unterschied.  —  Solche  Pseudomorphosen  können, 
wie  Scheerer  richtig  nachwies,  ein  oder  mehrere  Umwandlungsstadien  un- 
terscheiden lassen,  so  dass  die  Pseudomorphosen  als  mono-,  bi-,  tri- po- 

lygene  unterschieden  werden  können.    Die  bi- ,  tri- ....  polygenea  Pseudomor- 
phosen sind  Pseudomorphosen  von  Pseudomorphosen. 

Die  Perimorphosen  sind  diejenigen  Gebilde,  wo  die  ursprunglichen 
Krystalle  mit  einer  fremden  Substanz  bekleidet  werden  und  diese  Bekleidung 
bildet  eine  Perimorphose.  Die  Substanz  der  ursprtlnglichen  Krystalle  innerhalb 
der  Bekleidung  kann  entweder  unverändert  erhalten  bleiben ,  oder  spater  fort- 
geftthrt  werden ,  der  leere  Raum  kann  entweder  unausgefullt  bleiben ,  oder  von 
.Neuem  ausgefüllt  werden,  die  Bekleidung  bildet  eine  Perimorphose. 

Die  Pleromorphosen  (von  rrXtjQoa,  ausfüllen)  sind  diejenigen  Gebilde, 
welche  dadurch  entstehen,  dass  die  ursprüngliche  Substanz  von  Krystalleo  fort- 
geführt wird  und  neue  Substanz  den  leergewordenen  Baum  erfüllt,  gleichviel,  ob 
der  Krystallbaum  durch  eine  Perimorphose  oder  durch  seine  ursprüngliche  Um- 
gebung bewahrt  wurde,  ob  die  Fortführung  der  ursprünglichen  Substanz  und  der 
Absatz  neuer  zugefuhrter  Substanz  sich  unmittelbar  folgen,  oder  ob  nach  der  Fort- 
führung der  ursprünglichen  Substanz  der  leergewordene  Raum  eine  Zeit  lang  un- 
erfüllt bleibt  und  die  Ausfüllung  durch  neuen  Absatz  erst  später  erfolgt.  Will  mau 
die  unmittelbare  Folge  des  Absatzes  neuer  Substanz  und  die  spBter  erfolgende 
Ausfüllung  unterscheiden,  das  heisst,  den  Unterschied  der  Zeit  festhalten,  so  kann 
man  die  Pleromorphosen  als  syngenetisclie  und  epigenetische  unterscheiden. 

Diejenigen  Gebilde,  wo,  wie  bei  den  von  Sand  erfüllten  Ca Icitkry stallen  oder 
bei  den  von  Cblorit  erfüllten  Quarzkrystallen  die  ursprünglich  krystallisireade 
Substanz  fremdes  Material  innerhalb  seiner  Form  eingeschlossen  enthält,  sind 
keine  Pseudomorphosen ,  sondern  wahre  Krystalle  mit  Einschlüssen ,  wo  die 
Menge  des  eingeschlossenen  Materials  keine  Trennung  notbwendig  macht.  Zu 
diesen  gebaren  auch,  wie  A.  Knop  nachgewiesen  hat,  die  Granatkrystalle ,  in 
deren  Innerem  ein  oder  mehrere  Species  als  mit  Granat  durchwachsene  Kern- 
krystalle  enthalten  sind,  die  Pleonastkry stalle  vom  Honzoniberg,  welche,  wie  ich 
beschrieb  (Uebers.  <8S5,  75),  in  ihrem  Inneren  Calcitkeme  eingeschlossen  ent- 
halten und  andere  ähnliche  Einschlüsse,  die  keine  Pseudomorphosen  von  innen 
nach  aussen  sind. 

Schliesslich  ist  hier  einer  von  der  königl.  Ludwig-Maximilians-Universiljit 
gekrönten  Preisschrift  G.  G.  Winkler's  zu  gedenken,  welche  unter  d«D  Titel: 
die  Pseudomorphosen  des  Mineralreiches,  München  185Ei,  erschienen  ist. 
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II.  GEBIReSARTEH. 

<850— 51,  463;  1854,  450. 

Für  das  Studium  der  Gebirgsarten  rUcksichllich  der  Gemangtheile  werden 
von  G.  Rose  (deutsche  ^eo\.  Ges.  VUI,  iSi]  die  von  Oschatz  in  Berlin  ge- 
scbliffenea  dünnen  Blattchen  empfohlen,  welche  so  dttnn  sind,  dass  man  sie  mit 
dem  Mikroskope  untersuchen  kann. 

J.  Durocher  theilte  seine  Untersuchungen  über  die  Eruptivgesteine,  ihre 
Ausbrucherscheinungen  und  ihre  Classification  mit  (Compt.  rend.  XLIV,  32Ii, 
459,  605).  Nach  seiner  Ansicht  sind  alle  Eruptivgesteine  aus  zweierlei  Flüssig- 
keiten entstanden ,  welche  gleichzeitig  unter  der  starren  Erdkruste  vorhanden 
sind  und  dort  eine  bestimmte  gegenseitige  Lage  einnehmen.  Die  eine  enthält 
mehr  Kieselsaure  als  die  andere  im  Verhältnisse  von  7:5,  ungefclhr  gleichviel 
Thonerde,  4  % — S  mal  soviel  Alkalien  und  mehr  Kali  als  Natron  (bei  der  zweiten 
umgekehrt) ;  sie  ist  arm  an  erdigen  Basen  und  Eisenoxyd,  welche  nur  */,—%  so- 
viel als  in  der  anderen  ausmachen.  Aus  diesen  beiden  Quellen  lassen  sich  alle 
krystallinischen  und  glasigen  Pelsarten  ableiten.  Aus  der  ersten  sauren,  leichter 
und  schneller  erstarrenden,  teigigen,  naber  an  der  Obernäche  befindlichen  Pltls- 
sigkeit  stammen  die  Granite,  Eurile,  Pelsit-  und  Quarzporphyre,  Trachyie,  Pho— 
DoUthe ,  Perlite ,  Obsidiane ,  Bimsteine  und  Laven  mit  Sanidin ;  aus  der  zweiten 
basischen,  schwereren  und  leichtfitlssigen ,  aus  grösserer  Tiefe  aufsteigenden 
stammen  die  Diorite ,  Ophite,  Hclaphyre ,  Eupholide ,  Hyperlte ,  Trappe ,  Basalte 
and  Angitlaven.  Die  verschiedenen  Pelsarten  einer  jeden  dieser  zwei  Gruppen 
sind  in  ihrem  Elementar-Beslande  weniger  verschieden,  als  es  oft  die  Varietäten 
derselben  Felsart  sind.  Von  der  Grenze  oder  aus  einer  VermeDguug  beider 
Flüssigkeiten  rühren  her  dieS^yenite,  talkerdereichen  Protogyne ,  Äugit-  und 
Amphibol- reichen  Trachyte  and  verschiedene  zwischen  Grauil  oder  Amphibol- 
Trachyt  und  Augit-Porphyren  das  Mittel  haltende  Porphyre  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4857,  353).  Hierbei  hebt  v.  Leonhard  hervor,  dass  Durocher  die  denselben 
Gegenstaod  umlassenden  Arbeiten  Bunsen's  nicht  erwähnt,  die  doch  seit  4851 
bekannt,  ihm  unmt^ich  unbekannt  geblieben  sein  konnten.  (Man  sehe  das  Ende 
des  Artikels). 

Derselbe  Gegenstand  wurde  weiter  behandelt  in  Compt.  rend.  XLIV,  776 
und  839,  wo  besonders  die  Mengenverhältnisse  der  Minerale  und  Bestandtbeile 
Gegenstand  der  Untersuchung  und  Berechnung  sind ,  um  die  physischen ,  cha- 
roischen  und  geogenestischen  Beziehungen  zu  erläutern.  Man  sehe  auch  wegen 
der  ausführlichen  Bearbeitung  Ann.  d.  min.  XI,  347.  Um  die  atigemeinste  Zu- 
sammensetzui^  der  beiden  HauptflUssigkeiten  anzugeben,  wurde  die  nachfol- 
gende Tabelle  gegeben : 


B^iUDdUidl«.      Si  Xl        K      r>{a      Ca       Ab 

Fe,Mn 


f^        Stande      sigen  Zu- 
I    Stande. 


Allgemeine  Grenzen  der  Verbaitoisse  in  den  Eruptivgesteinen  : 
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lUUel  der  Verhältnisse  beider  FlUsiigkeiten  : 
l)derl(ieseUgen  7i,0  M6,D       i.i      ),s  1    1,«    1    1,0    {    i,S    i    1,1    1      S,SS      1     t.tt 
9) der  basiachen  fi<,B  |  kt.i  |    *,0    1 1,0  |    8,0    |    S,0    \i9,0    \   i.t    \     1,S6      |     I.Tt 
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Für  die  VerhalUiisse  der  Aeqaivalenl«  Hessen  sich  noch  folgende  Tabellen 
aufstellen : 


Aequivalenten  verbal  iniss  der 

Kieselsaure  gegenüber  den 

Thonenle  gegen- 

über deD  Alkalien 

inclusive     |    eitclusive 

und  alkalischen 

Aequivalentfinverh&Uniss 

Eisenoxydeu 

Erden 

der  Emptivgesleilie 

ä; 

S; 

i[: 

der  kieseligen  Groppe. 

«1,  fc,  t, 

a,  R,  Ni, 

k,Na, 

N..  C,  Sg, 

Ca,  Mg 

Ca,  Mg 

»e,  An 

3,96 

4,45 

3,67 

Granit«. 

4,07 

4,37 

3,46 

Eurite. 

1,28 

4,88 

4,67 

Feldsteine. 

3,0* 

3,25 

2,94 

Trachyte. 

S,t8 

8,70 

8,37 

Trachytlaven. 

8,16 

2,30 

2,82 

Phonolithe. 

t,(8 

4,39 

8,74 

Trachytperphyre. 

l,Oä 

4,34 

4,83 

Pechsteine. 

4,66 

5,00 

3,70 

Perisleine. 

3,71 

4,(0 

8,58 

Obsidiane. 

3,54 

3,87 

8,44 

Bimsteine. 

3,37 

3,65 

8,30 

Syenitgranite. 

8,78 

3,48 

1,93 

Andesite. 

8,69 

3,02 

2,06 

Syenite  und  Syenitporphyre. 

2,80 

2,58 

4,87 

Trachydolerite. 

,3,79 

4,43 

4,00 

eisen-  und  liallihaltige  Pech- 
und  Perlsteine. 

8,90 

3,43 

4,98 

eisen-  und  Italkhaltige  Bim- 
steine. 

4,78 

8,84 

4,63 

Diorite. 

4,63 

1,85 

2,84 

Helaphyre. 

4,67 

2,06 

4,08 

Hypersthenfels. 

t,S3 

4,80 

0,98 

Buphotide. 

4,57 

4,94 

4,04 

Basalle. 

4,68 

2,48 

4,14 

Dolerite. 

1,64 

4,96 

4,36 

Augitfels  miulerer  Zusammen- 
seUung. 

4,60 

8,00 

4,86 

Dolerillaven. 

4.67 

4,94 

4,86 

Leucit-Augit-Laven,  natron- 
halUge. 

4,33 

4,39 

— 

Serpentine. 

Zum  Schlüsse  wurde  eine  Eiotheilung  der  Eruptivsleine  gegeben : 

Coogk 


Beiuge 
Alter  der 


TypeanolM- 
IscbMeinB»- 
tre ff  der  mehr 
oder    mindi 

krystfllli- 
nifchea     ~" 


Primitive  und 

palaotoiiche 

Periode. 


mehr 
venlger 

Ulkerd«- 
balUge 
GetteiD«, 


talkerde- 
haltige 
Gesteine. 


Sture  oder,  kieaeiie« 

Gelte  i  De. 
Reich  au  Kieselsaure 

und  Alkalien, 

Erdbesen  und  Elsen- 

oiyd. 

Gronit-Tncfayt- 
Gtuppe. 
Enthalt  Orthoklas  ah 
ivesentlrchen      Be- 
st« ndtheit,mitQu8n, 
Glimmer  und  Oligo- 
klas  oder  Albit. 
Gränii.~ 
'jUwrten  {  Pegmatit  i 
des      {  Leplynit  J 
;  Granit  (  Hyalomlt  | 

ieartt   oder   Falsll-, 
quanige  und  glim- 
merige Porphyre, 
Feldsteine  u.  Pech- 


gew ähnliche  I'rt 
ne  [Granite  m 
wenig  Talk,) 


Porpbyriacbe, 

apbanitische 

und  gtesige 

Typen. 


Porphyriich« 

aphanitische 

und  glasige 

Typen. 


Sie  verdanken  ihre 
Bestandtheile  beiden 
Teigen  und  bilden 
einen  üebergang  der 
1  in  die  %  Reihe. 
Syenit-Gruppe. 

Enthalten  Hinersle 
der  beiden  anderen 
Gruppen. 


ISyeoilporphyre  miti 
ein  weni{{  Ämpbi- 
bol.  Feidspethel 
vorherrschend  | 
Feldstein,  dunkeln. 
bornste  inartig.  J 
Sehr  talkige  Proto-I 
gyne, 
DiaHage-  u.  hyper-{ 
stbenhaltige  Sye-, 
n)te,  mit  vorwal- 
tendsn  Feldipatb- 
theilen,  J 


porphyrische     Proto-  dieselben     porphy- 


Secnndare  Granite, 


Peldspsth  porpfay  re, 

Feldsleine  and  Pech- 

greöimhn  liehe     frä- 
phiboi  und  Augit. 


dieselb.  porphyriscb, 
Domite, 
Phonolttbe, 
Pechsteine,  Perlsteine, 
Obsidiane,  Bimstelne. 


Trachy tische  Laven, 
enthaltend  nahen  Sa- 
nidin  wenig  Augit 
oder  Amphibot, 

Porpbyre  mit  Kanldi 

Obaidiane, 

Bimstelne, 


Secnndttre  Syenite, 


Syenitische  Porphyre 
mit  üebergfingen  in 
ophi tische  Porphyre 
und  Metaphyre. 

TrachytvarietHten, 
reich    an   Ampbibol 
oder  Augit, 

(TrachydolBrir 
Abich,  entsprechend 
dem  Syenit,) 

/dieselben  porphy- 
riscb, 

^Peristeine, 
leisen-kaUditltlge 
(  Pech  steine. 


Trachydoleritische 
Lsven ;  enthallend 
□eben  Sanidin  Augit 
oder  Amphibol, 
die  selb,  ponriiyrisch, 
dies,  dicht  od.  glasig, 
)isen>  und  kalkhaltige 
Obsidiane  and  Biin- 
steioe, 


Ampbibol- A  ugit- 
Gruppe. 
EnHiflIt  wesentlich  einen 
Natro  nhaltigen  Feld  gpatb 
mit  Amphibol  oder  Augit 
oder  eisem  TalksUikat. 

Diorit  oder  Diabas. 

IDiorll  mit  Ei- 
sen-Talkerde- 
Glimmer  anst. 
Ampbibol. 

Uiorit-  u.  üralitpnrpbyre, 
kersantische  Porphyre, 
Aphanite. 


"YP^'     )  Ker  ?Hvoer- 


TdieMlben    porphyrisch 
1  und  trappartig, 

VarloHt  oder  dichter  Eu- 
I  photid, 

^Serpentin.  

Dlorlte,  Opiitle  und  ars- 

litische  Gesteine, 
Doleritische  Trappe, 
Melaphyre  und  Spilite, 
fast  dichte  Trappe. 


Dolente  und  Augitgestei- 
ne  mit  krystallinischem 
ICorn. 


Basanit  oder  Bas« 

Pbyr. 
Dichte  und   glasigi 

seile. 


Doleritlaveo, 
Leucit-AuRii-Laven, 
Augitleven  im  Allgeniei- 

dleaelben  porphyriscb, 
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Anmerkung:  Die  chronologiüchon  Abtlieilungen  der  Eruptivgesteine 
kUQDen  nicbl  absoluten  Charakter  gehen ;  denn  wahreiMl  der  secundaren  Periode 
gab  es  noch  Eruptivgesteiac,  welche  dur^li  ihre  mineralogischen' Charaktere  den 
Arten  der  palüopyren  Abiheilung  gleichen;  umgekehrt  gab  es  während  der  pri- 
miliven  und  palUoscoischca  Perioden  schon  Eruptionen,  deren  Producte  die  Cha- 
raktere der  Typen  aus  der  mesopyren  AbLlicihing  zu  haben  begannen.  Ke  me- 
SDpyren  und  noopyren  Gesteine  wUrden  in  ItUcksicht  auf  ihr  chronologisches 
Verhalten  zu  einer  ähnlichen  Bemerkung  fuhren. 

In  einer  nachtrüglichen  Note  [Ann.  d.  min.  XI,  676)  besprach  Durocher 
das  Verhallniss  seiner  Arbeit  zu  den  Arbeiten  BuDsen's,  die  er  erst  in  letzterer 
Zeil  kennen  gelernt  und  zeigte  die  sehr  indirecle  Beziehung  der  seintgen  zu 
denen  Bunsens. 

Hier  ist  auch  einer  umfassenden  Arbeit  von  Delesse,  dessen  Studien  über 
den  Mclamorphismus  zu  gedenken  (Ann.  d.  min.  Sil,  89,  Hl  u.  705),  welche 
tlber  die  Veränderungen  der  Gebirgsarlen  inleress>inle  Aufschlüsse  enthSit,  wie 
dieselben  sich  bis  jct/l  durch  Vieler  ArlMfiten  erjiahrn.  Da  dalioi  auch  die  wich- 
tigsten begleitenden  Minerale  bcrfick sichtigt  wurden ,  so  ist  auch  in  dieser  Hin- 
sicht der  Aufsatz  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  von  Wichtigkeit. 
Alaunerde. 

1832,  427;  1855,  128. 

AlituQSühiofcr. 

48i4— 49,  271  ;  18ÖS,  128. 

Brem  theilte  nachstehende  Analyse  eines  verwiUerten  Alaunscbiefers  aus 
der  Nahe  von  Lazuri  bei  llalm^tgy  in  SiehenbUi^cn  mit.  (Siebenbtlrg.  Verein  fUr 
Naturwissensch.  VII,  101).  Die  lufttrockene  Probe  enthielt :  42,50  Kieselsaure, 
15,50  Thonerde,  4,80  Kslkenle,  2,S0  Eisenoxyd,  20,55  Schwefelsaure,  14,45 
Wasser. 

Amygdalophyr. 

1853,  446;  1854,  1.^2;  1855,  130. 

Aphanft. 
4850—51,  463;  4865,  130. 

Asche,  vulkanische. 
t844— 49,  271;  1850—51,  169;  1853,  146;  1855,  130. 

Amphibol  (Homblend-) Gestein. 
1850—51,  167;  1855,  128. 

Augitgestein. 
4855,131. 

Augitporphyr. 
1855,  131. 

Basalt. 
1844—49,  278;  1850—51,  163;  1853,  147;  1855,  131. 
J.  Schill  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  28)  beschrieb  die  Basalte  des  HBbgau  im 
Schwarzwald  und  analysirte  den  dichten  {1 )  und  schlackigen  (8),  welche  ent- 
halten : 


A»,6A 

(S,e>g 

»,BT 

7,MI  Thonerde,                IS.IO 

«,0T1 

Thonerde, 

41,15 

"■"•KSÄl  "." 

ii,ns  ■ 

f  EiMDoxydul-Oiyd, 

*,** 

j  ManRMioiyd, 

ii,n 

16,600  Kalkerd«,                   1B,0S 

it.tst 

Kalkerde, 

11, <7 

4,8»  Talkerde,                   11,» 

S,MB 

Talkerde, 

.ogic 


i.  1.  ta.  9a. 

t,7(  1,S10  Kali,  0,80  3,t1»     Kali, 

1,01  0,489  Natron,  ),1S  0,S9i      Natr*n, 

—  0,S7)  Pfaospbaraüure, 

—  3,0>0  Kohlenseure,  « 
^,t^             7,400  Wasser, 

06,98  «7,861 

Die  uDter  1a  und  Sa  gegebenen  Kahlen  wurden' nach  Äbzi%  des  Apatit  und 
Kaikerdecarboaal«s  und  des  Wassers  erhalten. 

Der  Basalt  ist  gräulich  und  grUnI ichschwarz,  dicht,  von  ausgezeichnet  gross 
Dl  Uschi  igem ,  oft  auch  splillrigom  Bruche;  Olivin  li^t  in  meist  kleinen,  selten 
bis  i  Linien  hallenden  Kümem  in  der  Grundmnsse;  der  Olivin  ist  hell  oliven- 
grDn  und  im  ersten  Grade  der  Zersetzung  gelblich,  oft  beinahe  meu-illisch  gelb 
geßrbt,  bei  vollkommener  Zersetzung  braungelb  und  Rillt  endlich  aus  dem  Ge- 
steine heraus.  Sehr  hüufig  zeigt  der  Olivin  vollkommene  Spaltbarkeit  und  ist 
hell  olivengrUn ,  Krystalle  der  gewöhnlichen  Form,  aussen  völlig  malt,  sind  im 
Basalte  des  Neuhßwens  oder  llohenstettons  und  llohenhüwen  nicht  selten.  Kin- 
mengungen  von  weissen  zeolilhischen  Mineralen  ohne  gute  Ausbildung  finden  sich 
als  vollkommene  Baum-AusfUllungen  in  slrahligen  Hassen  oder  Krystallgruppen 
in  Drusenräumen.  Die  Absonderung  im  Grossen  ist  gewöhnlich  massig.  Die 
schlackige  Felsart  mit  ArogonitkrystHllcn  und  kry  stall  inischer  Aufnahme  der- 
selben in  die  Hofalrilume  ist  wohl  das  01>erf1achengebilde  des  Basall- Durch- 
bruches HohenhSwens.  Die  Felsarl  hat  kaum  wahrnehmbare,  grössere  und  ganz 
grosse  Hohlräume;  diese  sind  leer  oder  ausgekleidet  oder  ganz  erfüllt  von  Ara- 
gonil,  welcher  schöne  strahlige  Gruppen  oder  krystallinische  Massen  darstellt. 
Hie  und  da  sind  an  den  Wandungen  der  Käume  sehr  dünne  Nadeln  von  Apatit 
befestigt.  Sp.  G.  =  2,83^2,30,  bei  weniger  bis  verschwindenden  Hohlräumen 
=  9,50 — S,60.    Das  Gestein  ist  vorherrschend  braun  durch  Brauneisenerz. 

J.  Schiel  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CHI,  419)  analysirte  zwei  Proben  der 
Basaltlava,  aus  denen  die  Sierra  Nevada  in  Amerika  zwischen  dem  38.  u.  11, 
Breitengrade  vorzuglich  besteht.  Die  eine  gab  60,93  Kieselsaure,  2d,35  Eisen- 
oiydund  Thooerde,  40,33  Ralkerde,  &,9T  Talkerde,  S,ii  Kali  und  Natron,  die 
andere  57,65  Kieselsaure,  27,56  Eisenoxyd  und  Thonerde,  6,58  Kalkerde,  5,30 
Talkerde,  S,91  Kali  and  Natron.  Ks  wäre  zu  wünschen,  dass  Schiel  die  Be- 
slandtheile  Eisenosyd  nnd  Thonerde,  Kali  und  Natron  getrennt  angegeben  hätte, 
so  wie  den  w abrseheinlich  auch  gefundenen  Wassergehalt  oder  Gltlhverlust, 
weil  die  Beurtbeilung  der  Zusammensetzung  nicht  immer  denselben  Grundsätzen 
gemäss  ist,  in  der  angegebenen  Weise  aber  jede  Berechnung  und  Vergleichung 
ansge&cblossen  ist. 

Bomben,  vulkanische. 

1855,  ist. 

Diabas. 

1855,  132. 

Diorit. 

1850—51,  164;  1853,  U8;  1855,  132. 
*  Dolerit. 

18U-4d,  873;  1850—51,  165;  1852,  127;  1853,  149. 
Do  mit. 

1850—61,  165. 

G.  Lewinstein  untersuchte  den  Domit  vom  Puy  de  Ddme  in  Frankreich 
(Poggend.  Ann.  XCVHI,  163).  Derselbe  ist  hellgrau,  hat  einen  dem  Sandstein 
«hnlidien  Bruch,  sp.  G.  =  3,605.   Er  fand:  .  -.     ^      , 
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a»,S7 

at,SS   KieseUaure, 

lt,»S 

■0,91    Tboaerde, 

1,84 

t,81    Eisenoiyd, 

0,14 

0,14    KilkanJe. 

S.» 

0,39    Talkcrde, 

>,0> 

B.OI    Natron, 

8,88 

8,87   Kall, 

0,18 

-     Wmsm. 

IBO.il 

100,90 

Die  zweite  Reihe  enthalt  die  Bestandtheile  auf  100  mit  Ausschluss  des  Wassers 
berechnet.  Die  von  Girardia  aufgefundene  organische  Materie  konnte  er  nicht 
bemerken.  Möglich  ist,  dass  ein  Theil  des  Eisens  als  Oxydul  vorkommt,  da  er 
beim  Erhitzen  die  Farbe  ändert.  Aun'allend  ist  der  bedeutende  Gehall  an  Alkali, 
da  er  seinem  Ansehen  nach  als  ein.  in  Zersetzung  begrißener  Trachyt  erscheint 
und  sich  die  Zersetzung  zuerst  durch  allmübliches  Abnehmen  des  Gehaltes  an 
Alkali  zu  zeigen  pflegt. 

D}  syntribit. 


1850~5f,  61;  1853,  59. 

18K3,  U9. 

1853,  1i9. 

4850—51,  165;  1853,  14». 

185i,  152. 

1853,  1i9. 


Ei-de,  faule. 

Ealysit. 

Eaphotid. 

Euril. 

Feijaö. 


eidstein  ine).  HSlleÖinU,  Felidtfeis. 

1852,  128;  1853,  160. 

S.  Haughton  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magat.  XIV,  (7)  bat  mehrere 
Gesteine  (siliceo-felepatbic  trap  rocka)  auf  dem  sudliohen  Irlasd  nniersocbt, 
welche  hierher  tu  geboren  acbeinen.  Sie  finden  sich  in  dem  District  ro&  Ovoca 
in  Wicklow  Cty  und  in  dem  Distriol  von  Bonmahon,  im  Buden  voa  Waterford 
Gty,  so  wie  in  Kerry  und  Gork,  und  haben  grosse  Äehnlichkeit  uuter  einander, 
sind  blass  blaulich  odsr  grünlichgrau,  durch  Verwitterung  einige  Zoll  tief  weiss, 
an  den  Kanten  wenig  durchscheinend ,  muschlig  im  Bruche  und  klingen  stark 
unter  dem  Hammer.  Die  Analysen  ergaben,  dass  sie  in  ihrer  Zusammensatioog 
Verwandtschaft  mit  granitiscben  Gesteinen  zeigen  (vergl.  Uebera.  1 863, 1 60,  die 
Untersuchungen  der  Ualleflinta).  Untersucht  wurde  1)  Feldstein  aus  demOvoca- 
thale,  Co.  Wicklow ,  3)  F.  von  Knockmahon  Co.  Waterford ,  3)  F.  von  Beoaun- 
more  Co.  Kerry: 
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Der  wste  ist  blass  graulich ,  liemlich  hart  und  beim  Zerschlsgen  BÜt  den  Ham- 
mer Funken  gebend,  in  der  Beductmullamme  v.  d.  L.  lange  orhilst  etwa»  an 


GeblrgnrtaD.  Sit 

den  KsDlon  schmelzbar,  besoodera  in  der  Nacfabarsciiaft  der  Ueineo  Ginge— 
sprengten  Theilcben  von  Eisensilikat.  Der  zweit«  finidet  sich  an  der  Küste  in 
prismatischen  Massen,  an  anderen  Punkten  lagerartig  Übereinstimmend  mit  den 
brauD«!  versieinerungsAlfaranden  sUurischen  Schiefern,  und  wQrde  als  Sedi- 
mentgesteiD  betrachtet  eine  Trappasche  darstellen.  Die  dritte  Varietät  findet 
sich  in  prachtigen  Sfiiilen  von  Sf)0  Fuss  Länge,  ist  durohficheinender  als  die 
Pelsit— Trappe  von  Wicklow  und  hat  ganz  den  Charakter  eines  feurigen  Ur- 
sprunges. 

Felds  teinporpbyr. 

4854,  452. 

Feldsteinporphyr  (1)  von  der  Guldkrone  bei  Jarlsbcrg  unweit  Christiania  in 
Schweden  (chokoladenbraune  Grundmasse  mit  grossen  grauen  glJinzendeu  Feld- 
spathkryslallen),  desgleichen  (2)  vom  Hofe  Sten  am  Fuase  des  Kolsaas  gleichfalls 
aus  der  Gebend  um  Christiania,  wurde  von  Kjerulf  [Liebig,  Kopp  Jfarber.  1855, 
995)  analysin. 
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<7,18S  Thonerde, 
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8,614   EissDoiydul, 
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S,04D   KallEsnli), 
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Fraidrooit. 

4854, 

453. 

'    Gabbro. 

4855, 

433. 

Gli 

immerschiefer. 

4850- 

-51,  466; 

4855,  433. 

Gueiss. 
4855,  435. 

G.  Quincke  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  XGIX,  S32)  hat  wegen  des  durch- 
greifenden Unterschiedes  der  rothen  und  grauen  Gneisse  des  Erzgebirges  die 
genauere  Uotersuchung  derselben  unternommen  und  zunächst  die  Analyse  der- 
jenigen Varietät  des  rolbeii  Gneisses  aus  dem  Anuaberger  Revier  mitgetheilt,  die 
dem  Granit  am  nüchsten  steht  und  petrographisch  zu  demselben  gerechnet  wer- 
den kann:  IJ  Gneiss,  gramtilholich,  zum  rothen  gehörig,  zwiachea  Laobsdorf 
und  Eppendorf,  ein  gletchmassiges  feinkörnig«  Gemenge  von  rolhem  Feldspath 
luit  Quan  und  grauem  Glimmer  (Orthi^JüS,  Quarz  und  Muscovit?) ;  i)  granit^ 
ahnlicber  Gnoiss,  wie  der  vorige  zum  rothen  gehttrig,  zwischen  Metzdorf  und 
Flfibe  am  rechten  GehSngB  [wurde  von  E aste  r  analysirt) ;  3)  gramlktmlicher 
Gneiss,  wie  Sj,  nur  dichter  und  fester,  von  derselben  Localität  und  zum  rothen 
gehörig.  Ihm  reiht  aich  eine  andere  Gebirgsart  an,  die  ebenfalls  von  MUller 
zum  rothen  Gneisse  gerechnet  wird,  von  Naumann  aber  Glimmertrapp  genannt 
worden  ist,  von  einer  LocaliUit  zwischen  Hetzdorf  und  Thiemendorf  bei  Oederan. 
Diese  Gesteine  eolbshen  in  400  Theilen  die  angegebenen  Bestandtheile ,  wobei 
unter  a)  dieselben  auf  den  wasserfreien  Zustand  und  auf  1 00  berechnet  sind ; 
1  1a.  ta.  3.  Sa.  4.  it. 

7S,ei  79,88  7S,B1  74.4»  7B,B8  78,9«  7«,7(  Kiewlsanre, 

14,11  11.17  11,15  1S.1t  1S.10  14,14  18,91  Thonerde, 

1,01  <,«4  1,4S  1,89  1,88  4,1»  i,11 
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i.  fa.  Sa.  a.  3a.                (.                  (a.     ■■ 

i.H  I.U  S,"  1,13  1,13  l,t(  S,99  Kalkerde, 

0.(0  0,*1  ),H  0,S5  OB*  4,69  l,«"!  Talkerd«, 

(,IS  *,f8  S,9S  t,fll  4.ST  1,71  t,70  Kall, 

1,77  1,78  3,1S  8,9S  3,90  3,98  3,88  NatrOD, 

_!■'"_  —  -  1,1»  —  ^l''_''__            —    GluhverluBt, 

100,86  100,00  100,00  10l,9i  100,00  103,98  100,00 

Ganz  im  Gegensslx  lu  jenen  krystalliDisch-gciiDiliscbeD  Gaeissea  steht  eine 
Reihe  zu  den  rothen  Gneissen  gerechiioler  Gesteine,  welche  mehr  glinimerscbie- 
ferartige  BcschafTenbcil  zeigen,  so  wechselt  der  mit  1]  berechnete  Gneiss  von 
einer  LocaiiUil  zwischen  LaubsdorF  um)  Thiemendorf  bei  Oedcran  mit  einem 
glinimerschieferühnlichem  Gesteine  (5)  ab,  in  welcbem  Granat  und  Orthoklas 
eingesprengt  sind.  Fast  dieselbe  ZusamuicnseUung  zeigte  ein  HandstUck  (6) 
von  derselben  Localilflt,  das  nur  röther  war.  Beide  Varietäten  5). und  6)  des 
rotben  Gneisses  stehen  dem  Freiberger  jgratien  Gneisse  sehr  nahe,  dessen  ge- 
wöhnlichste und  normalste  VarietHt  (7)  zur  Vergleicbung  analysirt  wurde; 
S.  Sa.  6.  6a.  7.  7a. 

6S,11  6S,4  7  6S,09  6S,89  86,46  66,0( 

31,14  31,83  ig,«*  19,85  16,30  16,10 

5,79  S,98  8,61  8,73  S,81  S,77 

0,87  0,90  0,84  0,8B  3,83  3,80 

1,81  1,86  0,89  0,90  3,17  3,16 

3,98  3,07  ),61  3,54  3,98  1,95 

1,14  1,18  1,33  1,34  6,30  3,18 

3,31  —  4,11  ~  1,59  — 

100,05  09,9»  103,88  99,9»  102,29  100,00 

*  Granit. 

1850—61,  166;  1852,  129;   18S3,  150;   1855,  136. 

Fischer  besprach  [Vorhandl.  d,  Schweiz,  naturf.  Gesellsch.  zu  Basel  4856, 
5d]  die  mineralogische  Zusammensetzung  der  sogen.  Urgebirgsgesleine  des 
Schwarzwaldes,  insbesondere  die  Verbreitung  der  anorthischen  Feldspathe  (Oli~ 
goklas  u.  s.  w.)  in  denselben.  Es  war  ihm  gelungen,  denselben  vermöge  dessen 
ZwilHngsstreifung  in  den  meisten  Graniten,  in  vielen  Gneissen,  in  vielen  Porphy- 
ren, zumal  den  glimmerhalligcn  sog.  granitartigen  Porphyren  nachzuweisen.  Die 
Farbe  des  Oligoklas  sticht  oll  schon  deutlich  ab  von  derjenigen  des  Orthoklas; 
im  Allgemeinen  fand  Fischer  in  Graniten  neben  weissem  Orthoklas  den  Oligo- 
klas gleichfalls  weiss,  selbst  wa.ss erhell,  oder  grünlich  oder  roth,  oder  aber  neben 
rtilblichem  Orthoklas  den  Oligoklas  Tarbios  oder  weiss,  grünlich  oder  gleichfalls 
roth.  In  den  sog.  Porphyren  bemerkte  er,  dass  die  Farbe  der  Grundmasse 
durchweg  viel  nllher  mit  jener  des  Oligoklas,  als  mit  der  des  Orthoklas  überein- 
stimmt. Die  Eintheilung  der  Granite  nach  G.  Rose  in  eigentliche  Granite  und 
Granitite  fand  Fischer  iiuf  dem  Schwarzwold  eben  so  wenig  zutreffend,  als 
Hausmann  für  diejenigen  des  Harzes. 

Nach  J.  Schiel  giebt  es  eine  Granitnrt,  welche  aus  Quarz,  einem  weissen 
und  schwarzen  Glimmer  besteht  und  im  Ganzen  ein  schönes  pertmutter^lHnzen- 
des  Aussehen  hat,  weshalb  er  vorschlilgl ,  sieNacritid  zu  nennen.  Fast  das 
ganze  Thal  von  Puncha  creck,  einem  kleinen  Bei^stromo,  der  westlich  von  Pikes 
peak  in  den  Arkansas  fliesst,  iBuft  durch  Gebilde  dieser  Granitart.  J.  Seh  iel 
fand  als  Bestandtheile  73,07  KleselsSure,  3i,98  Thonerde  und  Eisenoxyd  nebst 
Spur  Mangan,  0,33  Kalkerde,  0,37  Taikerde,  <,5S!  KaJi  und  Natron,  0,*3  Ver- 
lust. Wegen  der  sehr  bemerkenswcrthen  Constitution  dieser  Fctsart  ist  zu  be- 
dauern, dass  Schiel  nicht  den  Versuch  machte,  die  Glimmer  zusammen  einer 
Analyse  zu  unterwerfen,  deren  Menge  doch  sehr  ansehnlich  gewesen  sein  muss. 
Ihre  Zusammensetzung  musste  eigener  Art  sein,  da  sie  soviel  Thonerde  gegen 
geringe  Mengen  einatomiger  Basen  enthalten. 
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Gebirgsarten.  216 

GraDitit. 

G.  Rose  trennte  in  Folge  seiner  üntersucbungen  der  Granite  des  Riesen- 
uDil  Isergebii^es  den  Granilit  vom  Granit  als  eine  besondere  Gebirf^rt,  die  dem 
Granit  sehr  nahestehend  dennoch  verschieden  ist.  Die  Grllnde,  die  ihn  zu  die- 
ser Trennung  bewogen  haben ,  sind:  die  bestimmte  mineralogische  BcschaBen- 
hcit,  indem  ihm  der  weisse  Glimmer  des  Granits  durchaus  fehlt,  die  strenge 
Grenze ,  die  sich  zwischen  dem  Granite  des  Isergehii^es  (am  sohwarxen  herge 
und  am  Kaisersleine. bei  Gablonz)  ziehen  lasst  and  der  Umstand,  dass  Gemenge 
von  gleicher  BeschafTenheit ,  wie  bei  dem  Granitite  vom  Riesen-  und  Isergebii^ 
in  den  verschiedensten  Gegenden  vorkommen.  Aus  dem  Verhallen  des  Granitiis 
und  Granits  scheint  hervorzugehen ,  dass  der  erstere  spater  an  die  Oberfläche 
gedrungen  ist,  als  der  letzlere  [Denlscbe  geol.  Ges.  VIll,  5äi). 
Grauwacke. 
1858,  131  ;  1853,  IM  ;  1854,  153! 

Grllnsandslei-n. 
1850—51,  167;  1852,  131;  185*,  15i;  1865,  137. 

Gmnsandstain  aus' der  Nahe  des  Bahnhofes  Büke  in  Westphalen  enthält  bei 
100*  getrocknet  nach  W.  -v.  d.  Mark  [Deutsche  geol.  Ges.  VIll,  13S)  in  100 
Theilen 

81,33  Kteaelsänre, 
411,07  ThoDerde, 
*,9B  Eisenoiydoxydul, 
Spnr  MeDgBDOiyd, 
0,SS  Kallcerd«,  ' 
•,S4  Talkerde, 
0,04  KhÜ, 
l,»B  Waager, 
110,11 
Er  ist  ein  Ihonig  kieseliges  Gestein,  dem  gegen  alles  Vermuthen  die  kohlen- 
sauren Erden  fehlen.    Glaukonit  kommt  in  einzelnen  KOmem  darin  vor.    Die 
bunte  Färbung  rllhrt  von  Eisen-  und  Manganoxyden  her. 

Der  Gransand  von  Essen  in  Westphalen,  welcher  reich  an  Bohnerz  ist,  ent- 
halt Glaukonit-,  Quarzkämer,  Thon  und  Glimmer,  verbunden  durch  ein  kalki- 
ges Bindemittel,  häufig  phosphorsüurereiche  Concrctionen.  Eine  solche  brtlun- 
lichgrUne,  unregelmSssige  Hasse,  welche  ein  grUnlicbf^elbes  Pulver  giebt,  von 
der  Halde  der  Zeche  Friedrich  Wilhelm  besteht  nach  W.  v.  d.  Hark  bei  100* 
getrocknet  aus : 

M,t3  pboBphorsaure  Kalkerde  Ca'P, 
t,8T  phosphorsaure  Talkente, 
a7,Sfi  kohlensaure  Kalkerde, 
a,eS  kohlensaure  Talkerde, 
3,08  Thonerdo, 

f0,ss  EisenoxY*' <""' ^'s^'^xy'^i'- 
K.M  Kieselatture, 

»,ao  Wasaer  nnd  brannachwaize  orgsnlscbe  Sotwlaoz, 
BB,(S 
Der  GrUnsandsteia  tmmittelbar  hinter  Dorlmunt  in  der  Richtung  nach  Wit- 
ten ist  ein  wenig  fester  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel.  100  Theile  bei 
100*  getrocknet  gaben  iO,15  kohlensaure  Kalkerde,  1,70  kohlensaure  Talkerde, 
0,4i  phosphorsaure  Kalkerde,  1,98  Thonerde  und  Eisenosyd  als  in  Salzsäure 
lüslicbe  Bcstandtheile ,  dazu  S5,73  Thon,  Quarzsand ,  Glaukonit,  vielleicht  auch 
Glimmer  als  die  in  Salzsäure  unlöslichen  Bestandtheile. 

Der  GrUnsandslein  von  Budprich  bei  Werl  ist  ein  hcIIgrÜDer  Sandstein,  der 
ungefähr  zu  gleichen  Theilen  aus  Quarz-  und  Glaukonitktirnern  besteht,  die 
durch  eis  kalkiges,  meist  phosphorsSurereiches  Cement  verbunden  sind.    100 
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Theile  enthalten  (ebendas.  1t1)  25.2  Procent  in  Salzsäure  Ittsliche  Theile  (19,7 
kohlensaure  Kalkerde,  6,4  kohlensaure  Talkerde,  2,6  phosphorsaare  Kalkerde, 
0,9  Eisenozyd,  1,6  Thonerde],  33,1  durch  SchwefelsSure  zerlegbares  Silicat, 
Glaukonitsubstanz  (19,3  Kieselsaure,  6,2  Ersenoxydul,  3,3  Thonerde,  1,1  Talk- 
erde,  1,1  Kali,  2,4  Wasser)  und  41,0  Quarz.  In  einem  anderen  GrQnsandflSs, 
bei  Lohne  unweit  Soest,  welches  eine  dichte  harte  VarietBt  von  blaugrQner  Farbe 
mit  vielen  weissen  Punkten  bildet,  stnd  die  Carbonate  reichlich  vorhanden,  in- 
dem 100  Theile  bei  lOO"  getrocknet  61,11  in  SalzsSure  losliche  Bestandtbeile 
(39,!lfl  kohlensaure  Kalkerde,  7,23  kohiensanre  Talkerde,  7,94  kohlensaures 
EiseooKydul,  3,90  phosphorsaure  Kalkerde,  0,82  Eisenoxyd,  2,42  Thonerde), 
37, S6  in  Salzsäure  unlösliche  Bestandtheile  (36,65  KieselsHure ,  0,91  Thonerde) 
0,03  Kali,  0,62  Wasser  enthalten. 

GrUnstein. 
1853,  151;  4855,  138. 

Hypersthenit. 
1855,  138. 

Infnsorienbiolilh. 
4850—51,  468;  4853,  152. 

Infusorienerde. 
1855,  139. 

Infusorienerde  von  Ebstorf,  zur  Darstellung  von  Wasserglas  anwendbar, 
enthalt  nach  Kuhlemann  90,86  Kieselsaure,  0,20  Thonerde,  0,23  Eisenoxyd, 
0,16  kohleos.  Ealkerde,  0,09  kohlens.  Talkerde,  9,01  hygroskopisches  Wasser, 
zusammen  100,64  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  478). 
Kersantit,  Kersaaton. 
1850—51,  168. 

Laterit. 
1853,  15S. 

Lava. 
1850—51,  168;  1853,  158. 

Gleichzeitig  mit  den  oben  aogegebeaen  LeucHeo  aoalysirle  G.  Bammels- 
berg  [Folgend.  Ann.  XCVDI,  159)  A'ie  Lava  von  1611 ,  aus  welcher  der  unter 
2  und  3  obm  angeführte  Leucit  stammt ,  und  zwar  zwei  Proben :  1 )  Ein  Bmch- 
BtUck  der  Lava,  2)  (pvbes  Pulver,  aus  welchem  die  weissen  Lencitkrystslle 
ausgesucht  worden  waren.  Die  unter  a)  angegebenen  Zahlen  sind  die  Bestand- 
tbeile des  in  Salzsaare  löslichen  Theils,  welcher  in  4)  79,76,  in  2)  59,95  Procenl 
betrug,  die  unter  a.  angegebenen  Zahlen  sind  die  Bestandtbeile  des  in  Salzsaure 
unlöslichen  Theiles,  gefunden  als  Mittet  durch  Aufschluss  mit  kohlens.  Natron 
und  mit  Pluorwasserstofisäure,  c.  ist  die  Summe  aus  a.  und  b. 
Si        -        ~       -        ■        -        ^      ^       ^ 

i)    a.    ti.th 

b.  «,(1 

c.  46,48 
1)    a.    14,1B 

b.    3t,9S 

Ch.  Sainte-Clarre  Deville  hat  Vesuvlava  stammend  von  der  Kniption  des 
Jahres  1855  untersucht  und  in  den  zwei  Arten  von  Lava,  einer  dunklen  unmag- 
nettscben  und  einer  grauen,  krystalKnischen,  magnetischen  beziehungsweise  1,4 
und  2,2  Procent  Phosphorsaure  gefunden,  in  beiden  auch  etwas  Chlor  (Chem. 
Gentralbl.  I,  653). 

Lehm. 

1S53,  154. 


AI 

ft. 

Pe 

'  Ca 

lüg 

K 

Na 

C«  Gfühveri, 

.  Soinm 

48,tl) 

4,S8 

»,1S 

■,i6 

0,04 

S,«4 

1,94 

•,aa      9,1« 

77,48 

4,1« 

1,81 

MB 

1,41 

0,M 

so.tt 

ii,ee 

4,69 

B.OO 

B,7I 

1,48 

8,94 

1,94 

•,S6       0,1» 

97,68 

ti.is 

6,19 

4,31 

i.n 

O.tl 

0,74 

1,85 

0,40     '  0.10 

58,87 

5, es 

1,96 

*,5S 

1,« 

0.91 

0.81 

S9,S8 

17,78 

6,19 

6,17 

7,87 

1,i7 

7,85 

9,68 

«,49       0,1* 

B9,*B 
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1889,  ist;  1855,  139. 
1150—51,  169. 
185«,  133. 


Leopardil. 


Marie  kor. 
Meergeile. 


Melaphyr. 

1852,  133;  185i,  15i;  1855,  UO. 

Eine  austtlhrlicbe  monographische  Arbeit  über  die  MeJaphyre  theilte  F.  v. 
Richthoffen  mit  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  589),  deren  Hauptresnltate  früher 
(1855,  1  iO)  mitgetheilt  wurden.  Der  Melaphyr  von  Adrets  zwischen  Frejus  und 
Cannes  und  der  ans  der  Nahe  des  Dorfes  laGarde  enthalt  nach  der  Berechnung 
Süchting's  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  56}  ausser  dem  Labradorit  einen 
angitischen  Bestandtheil ,  welcher  sich  bei  jenem  dem  tiyperstben,  bei  diesem 
dem  Hedenbei^t  »nschliesst  [s.  dens.). 

In  einem  ausfuhrlichen  und  durch  Berechnungen  erlAuterten  Aufsatze  Uher 
Helaphyr  und  einige  augilische  und  labradorilische  Gesteine  bat  E.  SOchting 
(Deutsche  geol.  Ges.  IX,  427]  die  Beschaffenheit  der  Hineralgemenge  zu  ermitteln 
versucht,  auf  welchen  hier  verwiesen  werden  muss,  weil  ohne  Wiederholung  der 
angeführten  Berechnungen  ein  Auszug  daraus  nicht  gegeben  werden  kann.  Eine 
nacbtmglicbe  Bemerkung  dazu  wurde  (ebendas.  530)  gegeben. 

Mergel. 

18(4—49,  «73;  1858,  135;  1853,  155;  1855,  U«. 

Ein  hydraulischer  Mergel  aus  der  Umgegend  von  Eperies  in  Ungarn 
(Jhrt).  d.  geol.  Beichsanst.  VII,  8M)  enthalt  naob  C.v.  Hauer  88,5  Unltlriicfaes, 
5,7  Thonerde  und  Eisenoxyd,  59,5  kohlensaure  Kalkerde,  3,0  koblens.  Talkerde, 
3,0  hygroskopisches  Wasser.  —  Haustein  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  XCVU,  34«) 
untersuchte  zwei  Mergel,  welohe  in  der  Lüneburger  Heide  ausgedehnte  Lager 
Übereinander  bildea.  Der  analysirl«  West  er  weihe  r  Mergel  Hegt  30'  tief  unter 
der  Oberfläche  und  besteht  aus  2  verschieden  geiärbteu  Schichten,  einer  oberen 
hellgdbeo,  von  S~10' HitchLigkeit,  einer  unteren  bläulichgrauen ,  von  18 — «0' 
Mächtigkeit.  In  der  Grube  ist  er  plastisch,  au  der  Luft  zerfällt  er  zu  feinem 
Pulver,  zwischen  den  Fingern  gerieben  fühlt  er  sich  fein  und  etwas  fettig  an. 
Diese  beiden  Meißel  ei^ben : 


obere 

unlere  Schicht. 

ss.sas 

BT,I«<  kohlens.  Kalkerde, 

0,098 

a,B3S  kohlens.  Talkerde, 

6,756 

*.a07  Eisenoxyd, 

0,867 

0,(66  Thonerde, 

»,167 

•.4  80  PhosphoraBnra, 

«,6« 

8,181  ScfawefeliHure, 

«,*S3 

a,so« 

4,879  orgaaische  Substanien, 

ss.got 

ri)0,808 

M.  Ladwig  untersucht«  den  lufKrwdienen  sidiiefergrauen  Letten  von  der 
BObe  des  Kircbbei^es  bei  Greussen  im  FUrslenthum  Scbwarzburg-Son- 
dershansen,  welcber  su  den  mit  Gyps  wechselnden  Mergeln  der  Keuperfor- 
matioB  geben  (Ar^.  d.  Pharm.  LXXXl,  169  u.  «85,  Lieb.  KoppJfarber.  1855, 
878).    100  Theile  enthalten  «,706  schwere  sandige  Theile  (8,645  gelber,    ' 
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oiydhalliger,  Ihonig  dolomitischer  Kalksand,  0,06<  weisser  Quarzsaod),  97,S94 
feine,  ahsfhillmmbare  Theile,  bestehend  aus  30,:tS^  feinerdigem  Dolomit,  14, Oft! 
durch  Salzsaure  aufschlicssbaren  Leiten-  oder  Glimmerthon  (welcher  in  100 
Theilen  13,476  Si,  19,201  Al,  «0,083  i'o,  17,201  Ag  enthält],  24,506  gemeinen), 
Talkerde  und  Kisenosyd-haltigem  Thone  (weleher  unlttslich  in  Salzsüure  imd  in 
wJtsserigem  kohiens.  Natron,  iOslich  in  conc.  Sohwefelüüure ,  in  100  Theilen 
i6,0i8  Si,  28,377  Sl,  18,205  l^e,  7,310  !(l!(  onlhJtll) ,  28,2«3  kieselsaure  reichem 
Thnn,  der  nur  durch  Ahdampren  mit  Aelzkalilauge  aufschliessbar  ist,  8,706 
Quarzsand  und  unlüsl.  Silikate,  7,423  Wasser. 

In  1 00  Theilen  des  lufttrockenen ,  schiefrigen ,  dolomitischen  Meißels  von 
Schilfe  bei  Greussen ,  welcher  auf  Gyps  einige  Fuss  unter  der  Dammerde  liegt, 
liemlirh  dicht  und  gleichförmig,  und  scbiefcrgrau  Ut,  bind  nach  demselben  0,89t 
wasserfreie,  Schwefels.  Kalkcrde,  16,!>54  Dolomit  (=  9,315  Ca  C  +  7,209  AgC), 
26,709  durch  Salzsaure  aufschliessharerLettenthon  (s=  13,994  lösliche  Si,  6,320 
AI,  2,880  fe,  3,605  Mg],  46,45B  in  Salzsäure  und  wässerigem  kohlens.  Natron 
unlüslicher,  schicfei^ruuer,  beim  GlUben  gelblich  werdender  Thon,  9,900  Was- 
ser enthalten. 

Ferner  fand  B.  Ludwig  in  100  Theilen  des  luntrockenen,  blaulichgrUnen, 
iwischen  faserigem  und  körnigem  Gyps  liegenden,  bittersaizfillirenden,  dolomi- 
tischen Gypsuiergels  von  den  Wänden  der  Teufelslöchcr  bei  Jena  0,36  iCaS, 
1,293  daC,  2,504  AgS,  33,764  Letlenthon  (welcher  durch  Salzsäure  aufschliess- 
bar 14,328  läsl.  Si,  5,410^1,  4,806^0,  9,190  Mg  enthalt),  19,163  gemeinen 
ThoQ  (welcher  in  Salzsäure  unlöslich,  durcfa  Schwefelsäure  aufschliessbar, 
11,519  lösliche  Si,  4,772  'Ä\ ,  2,142  Fe,  0,730  Ag  enthalt),  22,373  kieselsSure- 
rcichen  Thon,  der  durch  wasseriges  Kali  aufschliessbar  ist,  9,074  in  SSuren  und 
wasserigen  Alkalien  UDslOslichen  Quarz-  und  Glimmersand ,  3,603  innig  gebun- 
denes Wasser,  6,200  lose  gebundenes  Wasser. 

Der  dolomilische  blaue  Letten  von  Jena  (unterhalb  des  Prlnies^artens) 
enlball  nach  demselben  :  86,78  CaC,  10,75  i/l^C,  9,61  in  Salzsaure  lüsl.  P«,  te 
und  ii,  32,53  in  Salisaure  uniOsl.  Thon  und  lOsl.  Si,  14,83  Quarzsand,  5,30 
Wasser  und  der  unmittelbar  darüber  liegende  rothe ,  als  Ziegelthon  benannte : 
22,24  Ca  C,  2,32  MgC,  6,31  in  Salzsäure  lOsl.  f'c,  Pe  und  Al,  37,30  in  Salzsäure 
udIosI.  Thon  und  lOsl.  Si,  27,33  Quarzsand,  5,50  Wasser. 

W.  Martins  fand  in  dem  drei  Fuss  tief  genommenen  gelbbraunem  Mergel 
von  der  Motzinger  Au  an  der  Donau  inBaiern  4,05  bei  100",  3,03  beim 
Glahen  entweichendes  Wasser,  0,12  ti-,  0,12  Na,  5,49  Mg,  15,30  Ca,  4,08  Fe, 
0,41  MnStn,  2,96  Ä\,  16,08  C ,  47,74  in  Salzsaure  unlöslichen  Rucksland,  wel- 
cher aus  Thon,  Sand  und  Eisenoxyd  besteht.  Der  wasserige  Auszug  enthielt  Ca, 
Mg,  K,  Na,  C,  Spuren  von  Gl  und  S,  der  salzsauro  Auszug  Ca,  Mg,  Pe,  Ha,  il, 
R,  Na,  C. 

W.  Wicke  (cbem.  Gentralbl.  1 ,  21 1)  analysirto  einen  Heikel  aus  der  Um- 
g^end  von  Immenrode  in  Hannover,  Er  ealhillt  bei  100"  getrocknet  49,3S3 
Proc.  in  verdünnter  Salzsäure  lösliche  Bestandtfaeile  (=  16,698  kohlens.  Kalk- 
erde, 2,014  Eisenoxyd,  0,157  Thonerde,  0,424  Kali]  und  51,508  Procent  Unlös- 
liches (=  37,735  Kieselsaure,  4,716  Thonerdl,  5,898  Eisenoxyd,  3,159  organ. 
Substanzen) ;  er  verliert  beim  Trocknen  3  Procent  Wasser.  F.  Vielguth  ana— 
lysirte  einen  Kalkmergel  von  Losenstein  (ebendas.  II,  16),  welcher  enthält: 
39,59  Kalkerde,  0,13  Talkerde,  31,40  Kohlensaure,  20,60  Kieselsaure,  3,9S 
Thonerde,  3,90  Eisenoxyd.  —  Hergel  zu  Ti-eibeherden  auf  der  Lautenthaler 
Hütte  am  Harz  enthalt  nach  F.  Bruns  [Ztschr.  f.  d.  ges.  Natunv.  VIU,  478)  a) 
als  Kalk-,  b)  als  Thonmergel  beteichnet : 
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so,  86 

«,96 

5,65  Thonerde. 

S.89 

1,60  Eisenosyd, 

69,(8 

66,72  kohlens.  Knlkerde, 

l,H 

a,«9  ttohteoB.  Talkerde, 

I0D,3D 

"öTsr" 

Ein  Fisch-  und  Pflanzen -führender  biluminöser  Mergelsehiefer  des  Roth- 
liegenden  bei  Klein-Neundorf  unweit  Löwenberg  in  Schlesien,  der  nach  F.  Rö- 
mer duntclgrau  bis  schwarz  ist,  auf  den  Schiclitfl^chen  schimmert,  sehr  leicht 
in  % — '/t  Zoll  dicke,  ziemlich  ebenflüchige  Platten  von  mehreren  Qu.idratfuss 
Grosse  spaltet,  kaum  GypshSrle  hat,  anj^ezUndot  mit  ziemlich  lebhafter  und  an- 
dauernder Flamme  brennt,  enthült  nach  Gaffron  (Deutsche  gcol.  Ges.  IX,  55) 
91,55  kieselsaure  Thonerde,  6,35  kieselsaures  Eisenoxydul,  10,45  kieselsaure 
Kalkerde,  41,(7  kohlensaure  Kaikerde,  1,97  kohlensaure  Talke rde,  18,51  flüch- 
tige Thcile.  Wie  die  Silikate  zusammengesetzt  sind,  wurde  nicht  angegeben, 
was  bei  diesem  Schiefer  wohl  von  keiner  Bedeutung  ist,  ftlr  vergleichende  Be- 
stimmungen aber  stets  wttnschenswerth  'wUre. 
Naphelinfels. 

1850—51,  169.  , 

Der  Nephelinfels  vom  IIohenhOweD  im  Schwariwald  enthält  nach  J.  Schill 
47,103  Kieselsaure,  41,905  Thonerde,  16,653  Eisenoxydul,  8,900  Kalkerde, 
1,355  Talkerdfl,  4,630  Kali,  3,920  Natron,  1,300  PhosphorsUure,  1,907  Koblen- 
säure,  6,604  Wasser  und  nach  Abzug  des  Apatit  und  Kalkerdecarbonates  und 
des  Wassers  54,398  Kieselsaure,  13,749  Thonerde,  19,332  Eisenoxydoxydul, 
5,799  Kalkerde,  1,564  Talkerde,  1,883  Kali,  3,372  Natron,  und  er  glaubt,  die 
Entstehung  desselben  aus  dem  Basalte  (siehe  Basalt]  ableiten  zu  können  (v.  Leonh. 
liah.  1857,  44). 

Parophii. 

4853,  156;  4855,  443. 

Pechsteinporphyr. 

^  830— 51,  469. 

L.  Uauglhon  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  416)  bericbtete 
Über  einen  Pccbstein-Porphyr  von  Lough-IDske,  Donegal  County  in  Irland,  wel- 
cher Gänge  im  Granit  bildend  UebergiUige  vom  wirklichen  Pechsleio  in  einen 
mandelsteißarligeu  oder  kugljgen  Porphyr  bildet,  dessen  Höhlungen  mit  einem 
weissen  Minerale  ausgefüllt  sind ,  welches  er  fur  Stilbit  hält.  Der  Pechstein  er- 
gab als  Bestandtheile :  64,04  Kieselsäure,  40,40  Thonerde,  9,36  Eisenoxyd,  4,34 
Kalkerde,  3,63  Kah,  2,94  Natron,  5,13  Giühverlust.  Hieraus  berechnete 
BaughtoD  als  Gemengtheile  7,33  Quarz,  63,55  Felsit  der  Formel  ASi  +  KSi* 
und  29,S3  StÜbit. 

FUr  eine  solche  Berechnung  wiire  nothwendig  gewesen,  dass  das  weisse,  ftlr 
Stilbit  gehaltene  Mineral  analysirt  worden  würe,  dadurch  hätte  sieb  eine  bessere 
Basis  ftor  die  Berechnung  ei^eben.  Man  hätte  dann  gewusst,  wie  viel  Wasser 
das  wasserhaltige  Silikat  enthalt,  man  hatte  gewusst,  wie  viel  Prooente  und  was 
für  Stoffe  dem  Silikat  zugehörig  auf  5,13  Wasser  oder  GlUhverlust  kommen. 
Auch  die  Zusammensetzung  des  Felsit  ist  sehr  unwahrscheinlich,  denn  wenn  von 
den  gefundenen  Bestandtbeilen  die  dem  Wasser  entsprechende  Menge  Kalkerde 
zum  Stilbit  gerechnet  wird  und  ebenso  die  zugehörige  Thonerde,  so  bleibt  weni- 
ger Thonerde  für  den  Felsit  als  Eisenoxyd.  Die  Berechnung  der  Gemengtheile 
von  Gebirgsarten  ist  eine  sehr  nothwendige  Sache ,  um  Über  sie  klar  urtheileQ 
zu  können,  aber  für  die  Berechnung  sind  gewisse  Constanten  nöthig,  ohne  welche 
das  Resultat  sehr  mannigfach  gestaltet  sein  kann. 
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IM  GrinrgsarteD. 

Pegmatit. 
<8S3,  <56. 

Phonolith. 
<8i*— 49,  874;  1853,  456-;  1854,  156. 

G.  Jenzsch  stellte  mikroskopische  und  chemische  Uotersuchungen  der 
btihmischeD  Phonoirthe  ao  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  167)  uod  kam  mit  Berack- 
sichligung  der  wichtigen  Vervt illeningsverhältDisse  zu  dem  Resultate,  dass 
sämmtliche  Phonolilhe  des  böhmischen  Mittelgebirges  auf  eiD  wasserfreies  Gestein 
zurück zuftlbreD  seien,  welches  aus  dem  sog.  Sanidin ,  aus  Nephelin ,  einem  dem 
Arfvedsoait  verwandtem  Amphibol,  Titaoit  und  Spuren  von  Pyrit  besteht  and 
den  Neslomilzer  Bei^  bildet. 

Der  Sanidin  ist  schon  durch  den  Süsseren  Anblick  kenntlich  und  liess  v.  d. 
L.  geprüft,  an  den  Kauten  leicht  schmelibar  durch  die  Färbung  der  Flamme 
Natron,  Kali  und  Lithion  crkenoeD.  Die  Krystalle  liegen  meist  der  schiefrigen 
Richtung  des  Pbonoliths  entsprechend,  so  dass  ÜÜe  vorbcrrscbeoden  LüngsOachen 
im  Allgemeinen  der  Schiefern chlung  parallel  sind,  sie  sind  meist  einzeln,  doch 
wurden  auch  Juxtapositions-Zwillinge  beobachtet,  wo  die  Verwachsungsilflche 
die  Querüäche  ist  und  die  Hauptachsen  parallel  sind.  Der  Nephelin  ISsst  sich 
zuweilen  durch  den  hexagonalen  basischen  Schnitt  in  Gestalt  einielner  Krystalle 
erkennen,  und  da  derselbe  auch  anderweitig  als  Äusscheidungsproduct  in  Pbo- 
nolilhen  bemerkt  worden  ist,  untersuchte  G.  Jenzschj  um  die  Existent  des 
Nephelins  nachzuweisen ,  einzelne  Bttlckchen  der  weissen  krystallin lachen  Aus- 
scheidungen im  Nestomitier  Gestein  v.  d.  L.  und  fand ,  "dass  sie  leicht  an  den 
Kanten  schmelzen  und  in  der  Flamme  Kali  neben  Natron  erkennen  lassen.  Mit 
Salzsäure  behandell  Idste  sich  das  Mineral  zum  grossen  Theile  unter  Abscheidung 
von  gelatinöser  Kieselsäure  auf.  Die  ftlr  Amphibcd  gebsltenea  schwarzen  unter 
dem  Mikroskope  grUn  durchscheinenden  Krysldllchen  durften  nach  seiner  An- 
sicht manganreich  sein ,  weil  auf  den  KluPtflüchen  der  Phonolitbe  manganhaltige 
Dendriten  sind,  doch  daftlr  spricht  die  grüne  Farbe  nicht.  Titanit  erscheint  ver- 
schieden gefärbt  und  wird  von  kleinen  schwarzen  haibmetalliscben  Parthien  be- 
gleitet, welche  Tilaneisenerz  sein  sollen,  so  wie  auch  ausser  dem  Auge  deutlich 
kenntlichem  Pyrit  Hagneteisenerz  vorkommen  soll.  Einen  geringen  Phosphor- 
sSuregehalt  glaubt  Jenzsch  dem  Sanidin  zuschreiben  zu  ktinnen,  weil  dieselbe 
in  manchen  sog.  Feldspathen  enthalten  sein  soll,  hier  aber  jedenfalls,  wie  dort, 
auf  Beimengungen  beruht. 

Wenn  so  der  Sanidin,  Nt>phelin,  Amphihol ,  Titanit  und  Pyrit  als  dem  Pho- 
nolith ursprunglich  eigen  angesehen  werden,  so  haben  dann  andere  wie  Hagnet- 
und  Titaneisenerz ,  Eisenoxyd ,  gewisse  Carhonale  und  die  ganze  Reihe  der  sog. 
Zeolithe  als  secundäre  Erzeugnisse  zu  gelten.  Die  letzteren  machen  nach  seiner 
Meinung  und  Erfahrung  nie  einen  Gemengtheil  des  Gesteins  aus,  sondern  sind 
nur  als  Kluft- ,  Haarspalten  -  und  Blasenraum-Auafftllnngen  xu  betrachten  und 
verdanken  ihre  Entstehungen  der  Auslaugung  des  Gesteins.  Dadurch  erklart 
sich  auch  die  Verschiedenheit  der  Gewichte,  die  an  sich  nicht  zu  bedeutend, 
etwa  von  S,l — 2,6,  mit  dem  Verlaufe  der  Veränderung  zusammenzuhängen 
scheint.    Das  frische  Nestomitier  Gestein  ergab  das  ap.  G.  =  9,669 — S,K7S. 

Die  sorgföHige  Untersuchung  ergab  fQr  ein  Stück  Nestontitter  Pbonolilh  ab 
Bestandtheile : 

H,3S  KlewIHturo,  «,'8«  Biienoxydul, 

3*,SS  Thoaerde,  4,ts  MxngBDO.tydul, 

5,St  Kali,  e,OG  Lithion, 

9,07  Natron,  ^,^^  Tilansliurc, 

0,tt  Killherde,  *,i9  PliosphonHure, 

0,M  laJkerd«,  <,«»  GltthvwiMt. 
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Ausserdem  wurden  0,8t  Chlor,  0,08  Schwefel  für  sich  bestimml,  Fluor 
wurde  vor  d.  L.  erkannt,  Sparen  von  Wasser  im  Glaskolben  wahrgeDommen. 

Da&s  die  BerecbnuDg  daraus 

S,Si  Pn>c«iil  Titanit, 
St.SS  SaatdlB, 
Sl.TS  N^dln, 
»,1t  Amphlbol, 
0,14  PyrM 
finden  Hess,  triJgt  wenig  zur  wirklichen  Kenntniss  des  antersuchten  Gesteins  bei, 
weil  diese  Zahlen  nichts  bekraftigep  und  bei  geschickter  Behandlung  auch  andere 
berechnet  werden  koanten.    Dadurch  wird  aber  das  Hauplvcrdienst  der  genauen 
mikroskopischen  und  cbemiscUen  Untersuchung  nicht  geschmälert,  nachgewiesen 
EU  haben ,  dass  der  frische  Phonolil  kein  wasserhaltiges  Silikat  euthält  und  dass 
der  Nephelin  wahrscheinlich  ursprünglicher  Gemengtheil  ist,  welcher  der  Verwit- 
terung am  leichtesten  unterworfen  ist 

Der  PhüDolith  bildet  durch  die  Yerwitterang  verschiedene  Minerale  und  die 
Art  der  Veränderung  ist,  wiejenzscli  zu  begründen  sucht,  eine  doppelte; 
meist  werden  Bestandtbeile  fortgeführt,  das  Gestein  wird  ausgelaugt  und  Hohl- 
räume werden  ausgefüllt  oder  die  Auslaugungsproducte  bilden ,  einem  Cemente 
vergleichbar,  mit  den  nocb  unzerstOrten  Gemengtheilen  des  Gesteins  eine  homo- 
gen erscheinende  harte  gpllne  Masse ,  von  einem  dem  Wachsglanze  sich  nähern- 
den Giasglaoze.  Durch  einen  ähnlichen  Oementationsprocess  soll  sich  die  Pecb- 
steinbildung  erkiHren  lassen ,  weil  die  Pechsleine  unter  dem  Mikroskope  als  Ge- 
menge erscheinen. 

Auch  G.  vom  Rath  untersuchte  twei  PhonoUtbe  (Deutsche  geo).  Ges.  VIII, 
891}.  Der  erste  von  Olber&dorf  sudwestlich  von  Zittau,  grau,  dünnschiefrig,  mit 
ausgeschiedeuen  Krystallen  von  Sanidin ,  welche  der  Sdiieferrichtung  entspre- 
chend liegen ;  auch  bemerkt  man  unter  der  Loupe  kurzprismatische  schwarze 
(Amphlbol-)  Krystalle  und  kleine  schwane  (Magnetit-]  Punkte.  Die  Verwitte- 
mngsrinde  ist  nach  innen  weiss,  nach  aussen  getblichbraan,  die  beiden  schwar- 
zen Geniengtheile  werden  deutlicher  sichtbar.  Die  Binde  selbst  erscheint  unter 
der  Loupe  als  lockeres  A^regat  krystallioiscber  Schuppen.  Der  zweite  von  der 
Lausche,  S  Standen  südwestlich  von  Zittau,  grünlichgrau,  stark  durchschei- 
nend, mit  wenigen  Krystallen  des  Sanidin,  weniger  schiefrig  als  der  erste,  Am- 
pfaibol  nad  Hagoelit  weniger  bemerkbar.  Das  Gestein  wmiger  zur  Verwitterung 
geneigjt.    Beide  Gesteine  wurden  auf  gleiche  Weise  behandelt. 

Die  Analysen  ei^aben  fUr  die  Phonolitbe  im  Ganten : 
t.  1. 


Tta.  als  Oxydul  entlialteD). 


i,m 

l.BM  Bpec.  Qew. 

st.st 

4v,ai 

1S,7«  Tbooerde, 

*.is 

1,39  Eiseooiyd  (z.  Th. 

1,33 

0,01  Kalkerde, 

0,10 

0,1B  Talkerde, 

8,8« 

6,(S  K»li, 

7,65 

8,88  NaIroD, 

0,71 

100.« 

sa,8g 

dl). 

fan  AUgemeioen  ergiebt  sich  daraus  das  Verhältniss  de«  Oltgokias,  wenn 
alles  Bisen  als  Oxyd  angenommen  wird,  ohne  dass  etwa  die  Ansicht  geltend  ge- 
Ducht  werden  aoU,  ab  sei  dies  das  Snbstrat  des  Gesteins.  Es  ist  ein  Gemenge, 
worin  der  Mdspathige  Gemengtheil  in  Stturen  fast  unlöslich  ist.  Der  imlttsli^e 
Theil  ergab : 
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8i.7B  Pfocent  des  Gsiuien, 


68.0» 

66,35  Kieselsaure, 

17,S3 

(7,89  Thonerde, 

S,6B 

•,M  Eisenoxyd, 

1,07 

0,58  Kalkerde. 

•,t1 

8,17  Talkerde, 

8,B6 

«,65  Kili, 

«.» 

6.18  Natn», 

lOO.Si 

100.85 

raus  J)ei  beiden  sich  wesentlich  die  Formel  dtjs  Saoidin  erRJehl.    Der  lösliche 

nlenlhall: 

8. 
18.«  Procent  dM  Ganien, 

ii.ts 

*S,7* 

t6,48  Kiei>p)saure, 

W,I9 

13,65  Thonerde. 

10,7» 

a,07  Kiseoonyd, 

«.8« 

1,S6  Kalkerde, 

0,*7 

a,iO  Talkerde, 

1,71 

a,B5  Ksli, 

11, «1 

16,54  Natron, 

8.14 

8,16  Wasser,                     ^ 
0,94  Maoganosydul  mit  Fe. 

100,89 

Hieraus  crgiebt  sich,  so  ähnlich  auch  die  litsliclien  Theile  einander  sind,  durcb 
Berechnung  kein  bestimmtes  Resultat,  annehmbar  ist  darin  Nephelin  und  der 
ausgeschiedene  Magnetit.    Von  dem  ersten  wurde  auch  die  Verwilteniogsrinde 
uulersucht,  deren  sp.  G.  =  2,426  ist,  ihre  Bcslandtheile  sind: 
88,98  Kieselsaure,  |  6,11  Kali, 

16,16  ThoDerde,  5,0B  Natron, 

*,«8  EiseiMxyd,  0,88  Wasser, 

0,89  Kalkerde,  gg  ge 

0,44  Talkerde,  j 

die  sieb  dem  Verhältnisse  des  Sanidin  nähern.  5,37  Procent  davon  sind  in  Salz- 
saure  Ißsitcli,  welche  bei  sehr  geringer  Menge  Material 
10,05  Kieselsaure,  1        1,86  Kali, 

49,86  Magnetit,  S,66  Natron, 

S,1S  Kalkerde,  14,88  Wasser  (ans  dem  Ganien  berebnet). 

4,48  Talkerd«,  |      egg« 

Aus  Allem  ergebt  sich ,  dass  das  Gestein  als  Games  sich  der  Oligoklas- 
formel  TtHbert,  dass  je  schwerer  der  Phonolitb  ist,  desto  geringer  sein  in  Sauren 
löslicher  Theil  ist,  der  unlBsliche  Tbeil  wesentlich  Sanidin  darstatlt,  die  Ge- 
mengtheile  des  löslichen  Theilea  sich  nicht  ennitteln  lassen,  nichts  im  W^e 
steht,  Nephelin  als  Gemengtheil  anzunehmen,  dass  das  Natron  im  loslichen  Theile 
vorherrscht,  durch  die  Verwitterung  der  losliche  Theil  sich  vermindert,  das 
Verhältniss  der  Alkalien  sich  umkehrt,  der  Gehalt  an  Magnetit  sich  nicht  Ändert, 
die  Verwitterung  aber  den  Gehalt  an  Natron  mehr  vermindert,  als  es  die  Ein- 
wirkung heisser  Säure  vermag. 

Phyllit. 
185«,  156. 

Porphyr. 
ISti— i9,  874—877;  1851)— 54,  170;  1852,  «37;  )8S5,  US. 
Delesse  (Ann.  d.  min.  X,  517]  gab  in  seinem  Memoir  Über  die  Gebirgs- 
(irten  der  Vliesen  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Mi  nette  oder  Glimner- 
porphyr  oder  Glimmer-Eurit  genannten  Gebirgsart.  Das  Gestein  besteht  aas 
Orthoklas  oder  orlholdaBiger  Gnindmasse  und  einem  eisenhaltigen  Magnesia- 
glimroer  und  entball  sehr  oft  Ampbibol.    Die  Zusammensetzung  ist  analog  der 


.Coo^^lc 


Oebirgsarttn.  S2S 

der  des  Keraantit,  nur  enlhsll  leliterer  einen  naU-onhaltigen  Feldspalh,  welcher 
anoTthisch  krj'stallisirt,  anstatt  des  Orthoklas.  Der  Orthoklas  ist  bald  mehr  oder 
weniger  denllicb  ausgeschieden  oder  in  der  ortlioklasischen  Grundmasse  ver- 
schwommen enthalten,  roib  ins  Bi^unlicho  oder  Bläuliche,  die  Kristalle  mehr 
rosen-  oder  fleischroth.  Der  Glimmer  ist  dunkelbraun,  tombackbrann,  schwärz- 
lich oder  grünlich,  durchscheinend  mit  braunrother  Farbe,  gepulvert  ist  er  grau, 
ins  Bräunliche  fallend.  Durch  den  EinÜuss  der  Atmosphärilien  wird  er  granlich 
und  bronzirend ,  stärker  zersetzt  durch  Verlust  des  Eisens  nnd  der  Talkerde 
weisslich.  Die  filattchen  sind  gewöhnlich  klein,  bisweilen  haben  sie  einen  Cen- 
limeler  im  grOssten  Durchmesser.  In  der  MineLte  von  Frabois  sind  sie  sehr  ent- 
wickelt und  bilden  Parallelt^ramme  von  mehreren  Centimeler  Lange  und  einem 
Centimeter  Breite.  Sie  sind  gewöhnlich  hexagonal ,  der  ebene  Winkel  =*  1 20*, 
durchkreuzen  sich  vielfach  und  verursachen  bisweilen  eine  Schieferbildnng. 
Sp.  G.  der  Minette  =c  3,8iS.  Optisch  untersucht  ist  der  Glimmer  zweiachsig 
mit  sehr  kleinem  Winkel  der  Achsen,  6"  ungefähr.  Er  ist  v.  d.  L.  ziemlich 
schwer  schmelzbar  und  giel)t  ein  brüunlichgraues  Glas.  Mit  Soda  auf  Platindrath 
geschmolzen  verursacht  er  ein  Aufbrausen  und  die  BlUllchen  schwimmen  unge- 
löst in  der  Perle,  auf  Platinblech  erbalt  man  eine  braunlichgrane  Perle  und  Man- 
gangehalt  wird  erkenntlich.  Hit  Borax  schmilzt  er  leicht  und  vollständig  tu 
gelblichgrUnem  Glase,  welches  hellgrün  bei  Zusatz  von  Salpeter  wird.  AlitPhos- 
phorsalz  wird  die  Perle  heiss  orangegelb,  kalt  opalartig  und  grUnlich,  bei  Zusatz 
von  Zinn  blass  blaulichgrtln .  Geglüht  wird  er  tombackbraun,  GlUhverlust  ^ 
3,70  Procent.  Bei  Weissgltthhitze  entweicht  Fluorsilicium  und  Wasser,  beim 
Rothgltihen  betragt  der  Verlust  (Wasser)  nur  ä,90  Proc.  Von  Sauren  wird  er 
leicht  ang^riffen,  er  wird  weiss,  perlniutterartlg  und  behalt  die  Form  der  Blatt- 
eben  bei.  Von  der  Schwefelsaure  wird  er  bereite  ohne  sie  zu  erwürmen  ange- 
griffen, zeigt  eine  Erhithung  der  Temperatur  und  schwache  Eni  Wickelung  von 
Pluorwassersloffsfiure,  Salzsaure  entfärbt  ihn  am  schnellsten,  ohne  ihn  voll- 
ständig aufzulttsen.  Dunkelbraune  Blattchen  des  Glimmer  aus  der  Hinelte  von 
Servance  gaben :  i1, SO  Kieselsaure,  12,37  Thonerde,  4,67  Hanganoxyd,  6,03 
Eisenoiyd,  3,18  Eisenoxydul,  1,63  Kalkerde,  19,03  Talkerde,  7,94  Kali,  l,S8 
N'atron,  0,SS  Lithia,  1,06  Fluor,  $,90  Wasser.  Das  Sauerstoffverhaltniss  in  A, 
KundSi  ist  10,ilO  :  8,<38  :  21,404,  woraus  annähernd  die  Formel  h*Si+ftä 
hervoi^eht. 

Die  Uinette  enthalt  auch  noch  eine  Substanz ,  welche  Delesse  für  zersetz— 
len  Ampbibol  halt,  dessen  Zersetzung  weit  vorgeschritten  ist.  Die  Farbe  ist 
graulich-pisUzien-  bis  dunkelgrUn,  das  Pulver  ist  blassgrUn,  der  Glant  wacha- 
artig,  die  Harte  sehr  gering,  da  man  die  Substanz  mit  dem  Nagel  Htien  kann. 
Sie  bildet  vierseitige  Prismen  von  nahe  185",  mit  abgestumpften  Kauten  und 
^nren  von  Spaltbarkeit  nach  den  Prismenflachen,  der  Bruch  ist  erdig.  V.  d.  L. 
wird  diese'  Substanz  grauliehweiss ,  rundet  sich  an  den  Kanten  und  schmilzt  zu 
einem  weisslichen  Glase.  Eine  Probe  aus  der  Hinette  von  Traits-  de  Boche 
ergab;  43,46  Rieselsaure,  12,50  Thonerde,  S, 19  Eisenoxydul,  0,93  Hangan- 
oxydul, 9,40  Kalkerde,  17,71  Talkerde,  10,90  Wasser.  Die  Zersetzung  dieses 
Amphibols  ist  um  so  starker,  je  glimmerreicher  die-Hinette  ist  und  in  mehr 
orthoklasischen  oder  porphyrartigen  sind  die  Krysulle  des  Amphibol  erkennbar. 
Quarz,  Chlorit  und  Garbonate  treten  als  Nebenbestandtheile  auf,  letztere  ent- 
halten Kaikerde,  Talkerde  und  Eisenoxydul ;  ausserdem  finden  sich  auch  darin 
HagneUt,  HämaÜt,  Pyrit  und  Chalkopyril. 

Die  Grundmasse  der  Hinette  wetjiselt  zwischen  roth ,  braun  bis  schwärt, 
welche  Farben  durch  Bisen-  und  Uangangehalt  bedingt  werden ,  ist  im  Bruche 
wie  ein  Porphyr,  doch  weniger  hart  als  solcher.    Wenn  die  Harle  am  geringe 
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sten  ist,  hat  sie  grUne  oder  (^uUche  Farbe.    Sie  entfaSlt  Waner  and  ict 

«dunelsbar. 

Delesse  analyBirte  die  Grundmasse  der  Minette  von  Servanoe  DDd  fand 
darin  68,92  Kieselsaure,  16,30  Thonerde,  9.«0  Eiseoosyd,  0,60  HangaDOxyd, 
4, SO  Kalkerde,  3,35  Talkerde,  12,93  Kali  und  Natron  (aus  dem  Verlust  bestünmt, 
1,60  Wasser,  wonach  sie  sich  dem  Orthoklas  uftbert.  ^.  G.  s  S,6K.  Riut  das 
Glas,  wenn  noch  keine  Zersetzung  eingetreten  ist.  Benterkenswerth  ist  die 
Schmelsbarkeit  der  Hinette,  welche  bei  der  Hitxe  eines  Glasofuis  voUkammen 
flussig  ist,  also  viel  leichter  schmilzt,  als  ihre  Gemenglheile  fllr  sich.  Von  ^q- 
ren  wird  sie  unvollständig  lersetst. 

Die  graulichbraune  Mioette  vom  BalloD  d'Alsace,  wdohe  sehr  reich  an  Glini- 
merist,  eathalt  56,96  Kieselsäure,  13,95  Thonerde,  0,65  Hanganoxyd ,  7,S8 
Eisenoxyd,  4,63  Kalkerde,  6,68  Talkerde,  4,35  Kali,  S,SS  Natron  und  etwas 
Lithia,  Spuren  Kupfer,  1,44  Wasser,  1,94  Kohlens&ure.  Hier  scheint  Am phibol 
als  Beimengung  die  geringe  Menge  des  Kali  tu  veranlassen,  denn  wann  die  Hi- 
neile überhaupt  une  Porphyrvarietät  sein  soll,  deren  Grundmasse  ortht^lasi- 
scher  Natur  ist,  so  mflsste  der  Kaligehalt  stets  grtaser  sein ,  ala  der  des  einge- 
mengten  Glimmers.  Schliesslich  wurden  die  Varietäten  der  Miuetle  imterschie- 
den  (porphyrHFlige,  e\}ritische,  sellige,  gefleckte,  schiefrige,  parallelopipediscbe, 
sphUroidische ,  kuglige  und  grUae  Hinette) ,  auf  welche  wir  biertoit  verweisen 
und  nur  bemerken  ,  dass  durch  solche  Varietäten  der  Gesteinart  selbst  ein  be~ 
stimmterer  Charakter  beigelegt  wird,  als  sie  ihn  hat,  da  ja  Delesse  BtAbsl 
ausdrucklich  angiebt :  die  mineralogischen  und  geologischen  Charaktere  der 
Minette  zeigen,  dass  sie  eine  Varietät  von  Porphyr  mit  orthoklasischer  Grund- 
masse sei,  in  welcher  der  Glimmer  sehr  reichlich  enthalten  ist,  während  der 
Quarz  fast  verschwand.  Man  kann  sie  daher  auch  Glimmer- Porphyr  oder 
Glimmer-Eurit  nennen. 

Protogyn. 

Puzzaianerde. 

Pyromerid. 

Quariporpbyr. 

Salzthon. 

Sand. 

Damour  und  Descioiteaux  (Ann.  de  eh.  et  de  pbys.  LI,  445)  haben 
einige  Proben  des  gold-.und  platinfuhrenden  Sandes  au*  der  Provint  Antioquia 
in  Columbien  untersucht.  1)  Eine  Probe  aus  dem  Bio-Chico,  welche  eoth&lt: 
manganhaltigen  Almandin ,  rosenrotben  Zirkon ,  Titaneisenerzkflroer  als  Ge- 
schiebe, gestreifte  Rutilprismen  als  Krystallbruchstueke ,  bräunliciien  Glimmer, 
selten  Bruchstücke  von  Disthen,  Niobil,  Monazit  und  Wulfenit.  Das  Titaneisen— 
erz  ergab  57,09  Titansäure,  42,41  Eisenoxydul,  0,80  Manganoxydul.  S)  Eine 
Probe  aus  dem  Hio  San  Juan,  mit  orangegelben  Zirkonkryst^iUen ,  abgerollten 
Ktimem  von  Quarz,  Ilmenit,  Magnetit,  Arsenikeisen,  Blättchen  und  KCrnem  von 
Gold.  3)  Eine  Probe  aus  demselben  Flusse  mit  orangegelbem  Zirkon,  abgeroll- 
ten Ktimem  von  Quarz,  Ilmenit,  Magnetit,  Blattchen  und  Ktbnero  voa  Gold, 
Chrysoberyll?.    4)  Eine  Probe  ohne  Angabe  de«  Flusses,  mit  Titaneiaaiien ,  AI- 


1855,  143. 
1844— (9,  278. 
18.^2,  138. 
1854,  <57. 
4850—51,  171. 
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mandiD,  Spessartio  und  Cabocie.  5)  Eine  Probe  ohne  Aogabe  des  Flusses  mit 
HSmatit,  Tilu n eisen e rz ,  Niobil.  6]  Eine  Probe  aus  dem  Gi^aaga,  welche 
65  Procent  farblose  Zirkonkrystatlcben,  30  Proc.  Tilaneisenerz,  5  Proc.  Magnetit 
enthalt;  das  Titaneisenen  ergab  i8,lt  Titanaflnre,  50,17  Kisenoxydul ,  1,69 
Hanganoxydul.  7]  Sand  aus  deraTaddo-Choco,  weloherlserin,  Ilmenil,  farb- 
losen und  orangegelben  Zirkon,  Goldblättchen  und  Quarifragmente  enthalt. 

Sandstein. 

1852,  139;  1R5«,  159;  1855,  1U. 

Mehrere  Sandsteine  aus  Westphalen  wurden  von  W.  v.  d.  Mark  (deutsche 
geol.  Ges.  VIII,  146)  untersucht,  die  zum  Theil  sehr  kalkreich  sind.  Der  von 
Dülmen,  ein  blaugraaer  ziemlich  fester,  sehr  feinkörniger  Sandstein,  braust  hef- 
tig mit  Sauren  und  lasst  beim  Auflösen  in  Salzsaure  Quarz ,  Thon  und  wenige 
gelbgrUne  Glaukonitkdmchen  zurUck.  Er  enthalt  bei  100*  getrocknet  5<J,39  in 
Salzsäure  Issliche  Bestandtheilc  (56,82  kohlensaure  Kalkerde,  0,38  kohlensaure 
Talkerde,  2,19  Thonerde  und  Eist^noxyd),  40,19  in  SalzsSure  unlösliche  Bestand- 
tfaeile  [38,28  Kieselsaure,  1 ,28  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisenosyd  und  Oxjdul, 
0,31  Talkerde,  0,32  Natron  mit  Spur  von  Kali),  0,42  Kohlenstoff  und  Wasser. 
Der  gel  blich  weisse  nicht  sehr  harle,  feinkörnige  von  Coesfeld  hinlerlUssl  beim 
Auflosen  in  Sauren  auch  einige  Glaukonitkörner,  Quarz  und  Thon.  Er  enthalt 
73,27  in  Salzsaure  Ittslicbe  Beslandtheile  (71,14  kahleu.saure  Kalkerde,  0,54 
kohlensaure  Talkerde,  1,59  Eisenoxid  und  Thonerde)  26,51  in  Salzsäure  unlös- 
liche Bestandtheile  (23,59  Kieselsaure,  2,31  Thonerde  mit  Eisenoxydoxydul, 
0,42  Talkerde,  0,19  Natron  mit  Spur  von  Kali) ,  0,22  Wasser  und  oi^anische 
Substanz.  Der  kalkige  Sandstein  von  Lemftfrdc  und  Haldem  ist  ausseNich  dem 
Coesfelder  sehr  ahnlich,  aber  quar/reicher ;  er  enthalt  nach  Ai  RUmer  26,0 
kohlensaure  Kalkerde,  4,5  Eisenoxyd,  3,5  Thonerde,  59,0  Kieselsaure,  8,0 
Wasser.  Der  hohe  Wassergehalt  lasst  vermutben,'  dass  das  Gestein  nicht  bei 
100*  getrocknet  wurde,  wie  die  obigen,  was  hier  wohl  noihwendig  ist. 

Ein  an  Petrefaclen  reiches  Gc-stein  von  Cappenherg,  welches  kalkig- 
sandig,  nicht  sehr  fest,  meist  stark  zerklüftet  und  grünlich  blaulichgrau  ist,  ergab 
hei  100*  getrocknet  55,60  in  Salzsaure  lUslicfae  Bestandtheile  [.^2,82  kohlensaure 
Kalkerde,  0,40  kohlensaure  Talk  erde,  2,38  Eisenoxyd  und  Thonerde,  Spurphos- 
pborsanre  Kalkerde),  43,76  in  Salzsaure  unlösliche  Bestandtheile  (38,96  Kiese)- 
sSare,  3,77  Thonerde  mit  Eisenoxyd  und  Oxydul,  0,4f  Talkerde,  0,62  Natron 
und  Kali)  0,64  Wasser  und  oi^anische  Substanz.  Die  unlöslichen  Des  tan  dl  belle 
sind  QuarzkOmer,  Glaukonit  und  Thon.  Diese  uiUrben  Gesteine  gehen  allmfilig 
in  sehr  feste,  meistens  weisse,  anscheinend  rein  quarzige  Hassen  über,  welche 
6t, 5  Quarz  und  38,5  in  Salzsaure  losliche  Substanz,  vorherrschend  kohlensaure 
Kalkerdti  enthaltea,  andererseits  werden  sie  mehr  kalkig.  Eii>  solches  gelbliches 
hartes  Gestein  von  da  enthalt  80,94  kohlensaure  Kalkerde,  1,28  kohlensaure 
Talkerde,  1,98  Eisenoxyd  mit  Thonerde,  15,20  Quarz  mit  ^enig  Glaukonit  und 
Thon,  0,60  Wasser.  Schliesslich  wurden  auch  sandi^merglige  Gesteine  der 
Gegend  von  Olfen  und  Recklinghausen  untersucht. 

Um  Balachani  am  kaspischen  Heere,  wo  auf  2  Quadratwerstflüchen  jahr- 
lich 250000  Pud  Naphtha  in  70  Brunnen  gewonnen  werden,  die  70'— HO'  tief  in 
einen  kalkigen  Sandstein  eingegraben  werden,  verliert  nach  H.  Abich  (v.  Leonh. 
Jhrb.  1856,  696]  der  Sandstein  durch  den  Einfluss  der  Naphtha  einen  Theil 
seines  Bindemitteis ,  wie  die  vergleichende  Analyse  des  Sandsleins  nächst  der 
Oberfläche  (()  und  eines  platten  förmigen  Restes  (2)  aus  dem  zersetzten  Sand- 
steine in  30'  Tiefe  zeigte. 

KtaM^U,  IhbwiieW  18S0T.  Di;:  l4&  h;,  COO^^IC 


B8,T(  7e,H  uolOslicher  Rückstaod  (QiunsaDd,  Kohte  u.  s.  w.), 

17,S«  7,58  kohlensaure  Kalkerde, 

7,7S  0,7t  •  Talkerde, 

6,86  4<,B0  Thonwde,  Elsenojyd,  OlühveriUBt, 

100,00  100,00 

Rotber  kalkballiger  und  tbonig^r  tuSSbolicber  Sandstein  vom  Fusse  d«8 
Kolsaas  beim  Hofe  Sten  in  der  Gegend  von  Christiana  (1),  ein  desgleicben  cho- 
coladebrauner  mit  silberglänzenden  Glimmerblatlcben  von  den  Pflasterstein- 
brUchen  am  Holfsfjord  in  derselben  Gegend  (8),  welche  beide  von  KJerulf  ab 
ZerstOrungsproducte  flhn)icher  Porphyre  gehalten  werden,  von  denen  sie  bedeckt 
sind  und  mit  denen  sie  im  Zusammenhange  sieben,  wurden  von  Kjerulf  aoa- 
lysirt,  wogegen  wirklicher  Sandstein  von  da  nur  httber  gelegen  und  iwar  der 
von  Krogleven  (3)  von  Saxtld,  der  von  Drammen  (I)  von  Heidel  analjstrt 
wurde.    {Liebig,  Kopp  Jhrber.  IS55,  f006).    Die  Resultate  sind  folgende : 
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Th.  Bloxam  [Kdinb,  new  Phil.  Journ.  VIl,  S3]  bat  mehrere  zu  Bauten 
verwendete  Sandsteine  aus  der  Gegend  um  Edinburgh  in  Schottland  untersucht 
und  zwar  1)  von  Craiglcilh,  %)  von  Binnie,  3)  von  Gifnock  und  i)  von  Partick 
Bridge.    Dieselben  ergaben:, 

4.  1.  8.  4. 

3,601  sp.  G. 
84,86  Kiesfllsaur«, 
d,sa  Eisenoxyd  und  Thouerdo, 
0,(18  Wasser, 
1,11  —  —    organiaoh«  Subatam, 

7,«0  4,66  koblena.  Kalkerde, 

0,46  Talkerde, 
0,61  Alkalien. 
Eine  andere  Probe  des  Craigleith  Sandstein,  dessen  sp.  G.  »  S,4i3  ist, 
enthalt  nach  demselben  (new  pbilos.  Journ.  IV,  16<]  96,95  Si,  3,30  9e  und  Xl, 
0,83  a,  0,52  Ca,  Mg,  Co  und  Alkalien. 

Santorin. 
f84i— i9,  S78. 

Schalatein,  Spilit. 
1644—49,  279;  1852,  141 ;  1855,  146. 

A.  Egiinger  untersuchte  einen  Schalsteio  von  Villmar,  Amt  Bimkel  in 
Nassau  [Ver.  t.  Naturk.  in  Nassau  XI,  805).   Sp.  G.  =  2,8181. 

In  essigsaurer  Lösung  wurden  H,539  Procent, 
in  salzsaurer  Losung  17,505, 

als  unltfsl.  BucksUnd  70,227  Proc.  gefunden. 

Die  essigsaure  Lüsung  auf  1 00  berechnet  giebl : 
«8,714  koblena.  Kalkerde, 
8,4  01  kohlens.  Talkerde, 
4,769  kohlens.  Eisenoiydnl, 
4,466  kohleiu.  Hanganoxydul. 

I;.  Google 


Die  saltsaure  LBsuog  auf  iOÜ  berechnet  giebt : 

40,471  Thooerde,  i  S7,MB  Kieselsinirt, 

■0,483  EisenoxyJ,  S,8T3  Wasser, 

4,e9S  Ei.<eDO\yitul,  1,967  Phospfaorsäure, 

B,IS4  KBikerde,  0,199  Mangan(ixy<1oxyilul. 

8,<*4  Talkerde,  I 

Der  uDlfisl.  BUckeiand  auf  400  berMbnet  giebt: 

14,89*  Tbonerde,  |  8,479  Kali, 

4,180  Eisenoiyd,  3,97!  Natroo, 

SS,g8e  Kieselsaure,  1  3,703  Wasser. 

0,8*0  Tallierde.  | 

Schieferthon. 

I«U— W,  879;  1850— 5I,)7(;  1852,  UO;  <85i,  160;  1855,  U9. 

H.  Rose  uotersiichtc  verschiedene  Gesteine  aus  der  Grafschaft  Glalz  in 
Schlesien  auf  ihren  Gehalt  an  Nickel-  und  Chromoxyd ,  und  fand  in  df m  mit 
Braunetsenerz  gefUrderten  Schieforlhone  der  BarbiirahUlte  bei  Volpersdorf,  der 
in  einzelnen  Stücken  im  Inneren  eine  intensiv  grüne,  dem  Malachit  ähnliche 
Färbung  zeigt  uad  im  frischen  Zustande  91,43  Procent  Wasser  enlhiilt,  nach 
dem  Glühen,  wobei  die  grtlno  Farbe  fiist  vollständig  verloren  geht  und  dor  Schie- 
ferthon  beinahe  weiss  wird,  60,47  Kieselsaure,  32,4S  Thonerde,  2,40  Eisen- 
osjd,  4,5*  Chromoxyd,  0,38  Nickeloxyd,  f  ,39  Talkerde,  1,68  kohlensaure  Kalk- 
erde. (Ztschr.  f.  d,  ges.  Nat.  X,  275) ,  Aus  den  Sauerstoffra engen  ergiebl  sich,  dass 
dieser  Schieferthon  ein  Bisiliknt-von  der  Zusammensetzung  nSi*  [R  =  AI,  f'e,  Cr) 
ist  und  seine  grüne  Färbung  besonders  dem  Chromoxyd  verdankt.  (Deutsche 
geol.  Ges.  IX,  4  87). 

Um  die  Einwirkung  des  Melaphyrs  nuf  Schieferthon  nachzuvreisen,  welche 
ausserdem  durch  die  physikalische  BescbafTenheit  erkenntlich  ist,  untei'suchte 
Delesse  (Ann.  d.  min.  XII,  489)  drei  Proben  des  Schieferthon  von  Schaumberg 
in  der  Malz:  4)  RttthHchen  oder  lilafarijonen  mit  Eisenoxyd  imprägnirten ,  wet- 
dien,  ab^rbenden  mit  thonigem  Geniche:  2)  brauolichgrUneD,  schwarzgeader- 
len,  erfa&rtelen,  der  sich  noch  leicht  mit  dem  Messer  ritzen  lassl  und  im  Bruche 
■nnscblig  und  ziemlich  Fest  ist.  Er  beginnt  in  Porzellanjaspis  Uberzuj^ehon. 
:!)  GrOnlichgranen ,  durch  kohlige  Lagen  schwarz  geäderten  sehr  harlen  und 
festen ,  dessen  Bruch  muschlig  und  die  BruchQHc|ien  etwas  wachsartig  glänzend 
sind.  Er  ist  an  den  Kanten  durchscheinend  und  zeigt  graue  Flecken,  die  von 
verschmolzenen  Quarzkfirnem  herrühren.  Die  drei  analysirlen  Proben  waren 
jedoch  nicht  von  demselben  Lager : 
t.  4.  s. 

l.aas  ä,Bis  i,a37  sper.  Gey. 

e4,TB  71,SS  Tt,93  in  Salzsüure  unlüsUcfaer  Rückstand, 


14,S7 

57, 9S 

■t,M 

",«( 

*,«( 

}.,« 

spuren 

0,BS 

«,»3 

0,5» 

n.4* 

».«» 

SS.SO  Kieselsäure, 
a*,BB  Tbonerde, 
,.  .„IBiaanoxyd, 
'*  iTalkerde, 
Spuren  Mangae, 
0,TB  Kelkcrde, 
S,OI  AII[B)ien  und  Verlust, 
l,4e  OttIbveHast. 
Wen*  CA  «ucb  mit  ScJiwiflrigkeiten  verbuBden  sein  mag,  d«  Material  so  lu  wHh- 
leo,  dusfl  oteD  die  V«rltn4(Nruog  derselben  Hasse  daraus  ersieht,  so  wttre  dies 
jedeablls  für  derartig  Untersuch  iingen  sehr  wUnsehenswerth ,  um  den  Einfluss 
der  Brapüvgasjteine  auf  die  BeslaDdlbetle  tu  erkennen.     Die  drei  angeführten 
Analysen  g(£»D  darüber  wenig  Aufschhus,  sie  zeigen  besonders  eine  Verminde- 
ruag  dlqs.  Waeseiigehaltes ,  welche  jedoch  im  Vergleich  mit  den  zunehmcmdeo 
Hengan  dar  Kieselsture  und  Tbonerde  nicht  Im  Einklänge  steht. 
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Sericit-,  Taunusschiefer. 

1850— 5(,  <72;  1852,  Ui. 

Ein|]|naGb  Zeuschner  dem  Serici  (schiefer  ^fhnliches  grtln  lieh  weisses  Ge- 
stein, welches  eine  1  — 2  Fuss  mächtige  Schichte  bei  Gtillnitz  im  Zipser  Comilat« 
in  Ungarn  bildet.,  wurde  von  Chandler  untersucht.  (Liebig,  Kopp  Jhrber. 
1836,  908;  Hiscdlaneous  chemic.  researches.  GOttingen  18S6,  13).  5p.  G.  » 
2,6S9.  Das  Gestein  gab  bei  100"  getrocknet  75,28  Kieselsaure,  13,i3  Tlionerde, 
1,88  Eiseooxyd,  1,79  Talkerde,  4,64  Kali,  0,37  Natron,  3,49  Wasser. 
Syenit. 

1850—51,  174;    1853,  155;  1855,  149. 

Ein  Amphibolgestein ,  welches  im  Östlichen  Theile  des  Beaujolais  (jetzl  zum 
Rhone-  und  Loire-Depart.  gehörig)  gerundete  ansehnliche  Berge  bildend,  durch 
die  krystailinischen  Gebirge  hervortritt,  bald  in  der  Nühe  des  Jurakalkes ,  bald 
an  der  Grenze  Quarz  Ehrenden  Porphyrs,  zeigt  sich  nach  Drouot  fast  dicht  und 
hat  eine  schwärzUchgrüne  Farbe.  In  der  ütihe  von  Gueiss  und  von  altem  Schie- 
fer wird  die  Struclur  schiefrig  und  es  finden  gegenseitige  Uebergünge  Statt.  Der 
Ämphibol  iSsst  keine  deutlichen  Krystalle  erkennen.  Der  des  Berges  Avenas  gab 
50,0  Kieselsaure,  8,5Thonerde,  15,7  Eisenoxydul,  Spur  Haagaaoxyd,  12,5 
Kalkerde,  19,3  Tolkcrde  und  Alkalien,  1,0  GlUhverlust.  Ais  Bcstandtheile  des 
Felsit,  der  ein  Gemenge  aus  Anorlhit  und  Lubradorit  zu  sein  scheint,  wurden 
48,0  Kieselsäure,  31,2  Thonerde,  10,5  Kalkerde,  (,5  Talkerde,  3,2  Natron,  1,2 
Kali,  2,0  GlUhverlust  und  Verlust  der  Analyse  gefunden,  (v.  Leonh.  Jhrbr. 
4857,  3*5). 

Ein  Syenitbruchstuck  aus  einen  Diabasgange  bei  Munkedam  unweit  Ghri- 
Stiania  wurde  von  Kjerulf  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  995)  analysirt.  Die 
Bruchstucke  bestehen  aus  einem  von  der  Gangmasse  verschiedenem  Gestein  mit 
vorwaltendem  hellQeischrothem,  hlDttrigem  Feldspath  und  einzelnen  dunkel- 
farbigen Kürnern.  Die  Analyse  gab  62,643  Si,  19,000  X\,  3,471  ^e,  1,920  Ca, 
0,606  Ag,  5,192  K,  i,i01  iVa,  1,001  GlUhverlust.  Ein  anderes  Bruchstück  aus 
dem  Melaphyrgange  bei  Bameckjern  am  Fasse  des  Vettakolleu,  welches  kOmig 
vorherrschend  licht  fleischrothen  Feldspath  mit  pistaciengrUnen  Flecken  (Ortho- 
klas mit  Epidot?)  zeigt,  enthalt  nach  demselben  :  63,783  Si,  (8,500  Äl,  2,314 
te,  3,120  Ca,  0,286  Mg,  3,7*4  fc,  5,372  Na,  0,900  GlUhverlust. 

Tereoit. 

4850—51,  174, 

Thon. 

C.  Schmidt  analysirte  zwei  dolomitische  Thone  und  einen  thonigen  Dolo- 
mit aus  der  Umgegend  von  Dorpat;  die  ersteren  zeigen  unter  dem  Mikroskt^ 
Quarzkrystallfragmente  und  Ghmmeriamellen,  desgleichen  der  Dolomit  (v.  Leonh. 
Jhrb.  1857,  325).  Ein  Thon  von  Pöltschach  in  Oesterreich  wurde  von  S.  Al- 
pern (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VIII,  152)  analysirt,  welcher  darin  74,20  Kie- 
selsaure, 5,60  Thonerde  mit  wenig  Eisenoxyd,  4,30  Wasser,  13,95  kohlensaure 
Kalkerde,  Spur  Talkerde  fand.  In  einem  von  Blansko  in  Mahren  fand  C.  v. 
Hauer  (ebendas.  16*)  80,5  Kieselsaure,  7,0  Thonerde  mit  wenig  Eisenosyd, 
0,5  Ksikerde,  11,2  Wasser.  —  Verschiedene  Tbone  aus  Algerien  wurden  von 
Simon  (Ann.  d.  min.  XII,  684)  analysirt,  aufweichen  hiemit  verwiesen  wird. 

Der  rothe  prismatisch  al^esonderte  Thon  vom  Meissner  in  Hessen,  welchen 
man  gewöhnlich  durch  die  Einwirkung  des  benachbarten  Basaltes  rotb  und 
prismatisch  geworden  halt,  ergab  nach  Delesse  (Ann.  d.  min.  XII,  347) 
62,68  Kieselsaure,  12,27  Thonerde,  16,39  Eisenoxyd,  1,66  Talkerde,  0,73  Kalk- 
erde, 17,50  Wasser.  Er  zeigt  beim  Anhauchen  Thongeruoh,  liBngt  an  der  Zunge, 
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ist  roilde ,  (ein  aotufuhleii  und  Icicbl  mit  dem  Nngel  ritzbar.  Im  Wasser  zer- 
theill  er  sich  nicht.  Sp.  G.  =*  2,319.  Hit  Salzsäure  gekocht  wird  er  tfaeilweise 
lersetit  und  fainteriflssl  einen  braunen  KUckstaDd,  welcher  geglüht  58  Proc.  be- 
tragt. Das  Eisenoxyd  gehttrt  also  mit  zur  wesentlichen  Zusammensetzung  und 
ist  nicht  eingemengl.  Zum  ftothgluben  erhitzt  wird  er  seh wSrzlii-h brau n ,  zieht 
sieb  zusammen  und  verschmilzt.  Hieraus  geht  hervor,  dass  er  nie  eine  so  hohe 
liiUe  erfahren  ,  als  man  von  ihhi  annimmt.  Die  Zwischenräume  zwischen  den 
prismatischeo  SlUckeu  sind  mit  einem  sehr  fetten  gelblichweissen  Thone  ausge- 
füllt, der  beim  Glühen  S3,0S  Procent  verliert  und  kalophoni  um  braun  wird.  Die 
prismatische  Form  ist  nach  Delesse  wahrscheinlich  durch  einfaches  Eintrock- 
nen hervorgegangen,  in  Folge  der  Erhitzung  durch  den  Basalt,  ohne  dass  die- 
selbe so  hoch  gewesen  ist,  um  den  Thon  rolh  zu  brennen. 

Thoaeisenstein. 

Tbouschiefer. 

1844— 49,  279;  48&0— 51,  174;  185S,  146;  1853,  158;  1854,  163; 
1855,  loO. 

Ein  schwarzer ,  weicher  Thonschiefer  von  Ruk  auf  der  Ladegards-Insel  in 
der  Gegend  von  ChrbÜania  (1),  ferner  ein  sehr  weicher,  glänzender,  den  allen 
versteinerungslosen  Schiefern  zugiebürig,  (S)  vom  Hochgebirge  gegen  den  Har- 
dangerfjord  weit  im  Westen  von  Christianta  wurden  von  Kjerulf  {Liehig, Kopp 
Jhrber.  1855,  1004)  analysirt: 
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Beim  Baue  einer  neuen  Strasse  an  der  Finstermllnz  in  Tirol  fand  Herr  Bau- 
directorL.Liebener  zwischen ThoD-  und  schwarzem  Kalkschiefer  einen  mltch- 
tigen  Stock  eines  Gcsleincs,  welches  milTalkscbicfer  und  dem  Didrimit  Aohnlich- 
keit  im  Aussehen  hat.  Die  Analyse  dieses  Gesteins  und  die  Bestimmung  der  sonsti- 
gen Eigenschaften  zeigte,  dass  es  keines  von  beiden  ist.  Es  bricht  vollkommen 
plattenfärmig,  ist  schiefrig,  z.  Th.  feingpwellt  auf  den  FiBchen  und  scharfkantig, 
die  AbsonderungsQ^hen  elwns  schiefwinklig  gegen  die  Schiefem  cht  ung  und 
eben;  die  leicht  lu  erhaltenen  Platten  ziemlich  parallelschalig.  Grünlichgrau, 
Strich  graulichweiss,  im  Querbruch  matt,  im  Langenbruch  nach  der  Schieferung 
zum  Tbeil  wachs-,  z.  Th.  seidenartig,  a.  d.  K.  durchscheinend  so  wie  iu  dün- 
nen Schalen.  H.  =  8,5—3,0  sprSde,  sp.  G-  ^  2,8S2.  V.  d.  L.  sich  wenig 
verändernd,  ziemlich  leicht  an  den  scharfen  Kanten  zu  dunklem  fast  schwarzem 
Glase  schmelzbar.  Borax  und  Phosphorsalz  machen  ihn  lichter,  ohne  ihn  anzu- 
greifen ,  das  Glas  beider  ist  kalt  ungefärbt.  Coacentrirte  Salpeter-,  Scbwefel- 
oder  Salzsaure  greifen  ihn  nicht  an ,  Salz—  und  Salpetersäure  ziehen  sichtlich 
Eisengehalt  aus  und  werden  dunkelgelb,  wahrend  Schwefelsaure  ungefärbt 
bleibt.  Nach  Lechleitner  enthalt  dieser  Schiefer  45,1  Kieselsaure,  15,3  Thon- 
erde,  U,8  Giseucaydul,  11,1  Kalkerde,  13,6  Talkerde,  4,0  Natron,  zusamnien 
99,9.  Wenn  auch  die  Berechnung  dieses  Resultates  9,96  Aequ.  3i,  2,98  ^\, 
3,00  ^e,  3,96  Ca,  6,8«  Ag,  1,S9  Na  oder  9,96  Si,  «,98  Äl,  15,05  ft  ergiebt, 
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woAir  man  10  Si,  3  itl,  IS  (t  setzen  kUnnt«,  so  ist  Aotit  dieser  aDseheincnd  fao- 
mt^ene  Scbiefor  nicht  homogen,  sondern  enlhytt  unRicfatbare  Iteinienf^ngen. 
Man  kann  sich  unler  anderem  davon  Überzeugen,  wenn  man  aof  piner  Glat^ 
Bcfaeibe  reibl,  welche  dadurch  geritit  wird,  ein  Beweis,  dass  auch  blrtere  Tbeile 
mikroskopisch  heigbmengt  sind.  Stellenwelse  sieht  man  auch  carte  Glimmer- 
bUittchen  ausgeschieden.  Dem  Ansehen  nach  reiht  sich  dieser  Schiefer  an  den 
Tfaonachiefer  und  die  übrigen  Eigenschaften  widersprechen  dieser  Stellung  nicht. 
Die  Zusammensetzung  nähert  sich  der  mancher  anderen  Thonscbiefer,  die  ja 
bekanntlich  in  den  Mengen  der  Bestandtheile  vielfach  abweichen*. 

G.  V.  Rath  (Deutsche  geol  Ges.IX,9iO)  hat  gewisse  Schiefer  aus  Grau- 
bündten  analysirt,  deren  Aussehen  und  Zusammensetzung  nicht  mit  Gewissheit 
entscheiden  lässt,  als  was  für  Schiefer  sie  aufzufassen  sind.  Graue  und  grtlne 
SShiefer  bilden  im  Oberhalbsleio  ein  untrennbares  Schichteosyslem.  Jene 
schwanken  zwischen  einem  weichen,  leicht  zerstörbaren  Thonscbiefer,  festem 
Dachschiefer  und  glimmerführendem  Schiefer.  Quarz  bildet  bald  nur  dünne 
Lamellen,  bald  mächtige  Bünke  darin.  Der  grüne  Schiefer  ist  bald  von  heller, 
bald  von  dunkler  Farbe,  oft  vollkommen  spaltbar,  oft  ganz  massig.  Quarzgttngo 
und  Lager  finden  sich  in  ihm  weit  weniger  als  im  grauen,  st^tt  dessen  treten 
häufiger  Ausscheidungen  eines  weissen  feldspatb-ahnlichen  Minerals  ein.  Beide 
Schiefer  enthalten  zuweiten  freie  kohlensnure  Kalkerde.  Hit  der  grünen  VaneMI 
steht  eine  rothe  in  enger  Verbindung.  Sie  tritt  gentthnlich  untergeordnel  in  der 
grünen  Schiefermasse  ard,  seltener  zeigt  sie  selbst  grossere  Verbreitung.  Ana- 
lysirt wurden : 

I.  Dichter  grtlner  Schiefer  von  Molins,  die  scbrofl'en  TfaalwSnde  daselbst 
bildend.  Die  schiefrigeStruclur  tritt  fast  Mnz  zurtlck.  Die  Farbe  ist  grünlich- 
grau, sp.  G.  =  8,9ä-3;  er  wird  beim  GlUbeo  braunrotb,  verliert  3,02  Proc, 
braust  nicht  mit  Salzsäure,  lässt  sieh  mit  dem  Messer  ritzen.  Das  Gestein  ist 
von  einer  Menge  gelblichgrüner  Aifern  dichten  Epidots  durchsetzt,  der  zuwei- 
len auf  Kluftflachen  deutliche  Kristalle  bildet.  Studer  hält  dies  Gestein  fUr 
wahren  Epidotfels.  Das  Gestein  wurde  vor  der  Analyse,  wie  die  nachfolgenden 
geglüht.  Bestandtheile  sind,  wobei  auf  die  Oxydationsslufe  des  Eisens  keine 
Rücksicht  genommen  wurde : 
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(T,4t  —  4T,M  Kieselsaure, 

IB,6B  (t,01  )*,78  Thonerde, 

48,81  10,09  18,91  Eisoaoiyd, 
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8,80  9,38  9,59  Tslkerdfl, 

—  6,1«  8,1S  Kall, 

—  0,19  0,18  Natron. 

99,94 

Dieser  dunkelgrotic  glänzende  Siohiefer  ist  merkwürdig  durch  die  Dach  schei- 
benffirmigen  hellgrünen  Partien,  welche  er  einschKesst.  Seine  Schieferung  ist 
daher  gewellt.  £s  ist  ein  Hittefgestein  zwischen  grünem  Schiefer  und  Grrünpor- 
pbyr.   Die  Analyse  betrifTt  die  dunkelgrüne  (dem  äusseren  Anseben  nach  chlo- 
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ritische)  Grundmasse.  Sp.  G.  ■>  3,940.  GlUhveriust  =>  3, ift  Procent.  Er  wird 
beim  Glühen  braunrolh.   Salzsäure  erregt  kein  Brausen. 

Die  Dachscheiben  f0fm  igen  Feldspath  -  Partien  eniballen  im  Hitlel;  59,90 
Kieselsaure,  14,89  Tbonerde,  9,84  Eisenoxyd,  6,82  Kalkerde,  2,41  Talkerde, 
S,19  Kali,  4,66  Natron.  Das  Sauers toffverhaltniss  in  A,  !t  uod  Si  =>  1,39  :  3  : 
1,72  sabert  sich  dem  eines  Kalkoligoklas.  Sp,  G.  =  8,877.  Aus  dam  Linsen- 
schiefer  geht  durch  allmalige  Ausbildung  der  Kryslalloide  und  Verlust  der  Schie- 
ferung  ein  Oligoklasporphyr  hervor,  der  in  seiner  dichten  bellgrUnen  mit  dem 
Messer  ritzbaren  Grundmasee  mehr  oder  weniger  dichtgedrängte  Oligoklaskry— 
stalle  mit  weniggtanzenden  zwillingsartig  gestreiften  Spaltungs  Dächen  enthalt. 

III.  Grüner  Schiefer  anstehend  zwischen  Möllns  und  Tinzen. 

Ein  berggrUnes  ebenflachig  vollkommen  schiefriges  Geslem  mit  wenigen 
scbmutEig  rotbe»  Plecken  bedeckt.  Sp.  G.  =i  2,794,  GlahveHost  x  0,59  Proc. 
Kein  Brausen  mit  Salisaure.    Bestandäieile : 

t.  *.  HlttBl. 
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Das  Gestein  findet  sich  mit  dem  vorigen  zusammen  in  der  &ige  oberhalb 
Tinzen.  Es  ut  ein  braun I ich rothe r ,  dUnnblattriger  Schiefer  von  wenigen  sehr 
schmalen  grUnw  Linien  durchzogen.  Sp.  G.  s:2,7ä9,  GlUbverlust=  1,92  Proc. 
Braust  nicht  mit  Salzsaure.  Von  der  Kieselsaure  sind  9,12  Proc,  als  Quam  vor- 
handen ,  welcher  nach  der  Behandlung  des  Gesteins  als  hartes  ^^'eis$es  Pulver 
nirtlckbleihl. 

Die  Analyse  1.  des  dichten  grünen  Schiefers  olhert  sich  der  des  diorilischen 
GrOnaleins  aus  dem  Neuroder  Gebirgszug  in  Schlesien  {Po^.  Ann.  XCV,  558). 
Die  Analyse  II.  llsst  vermuthen,  dass  wenn  das  Gestein  zu  einer  krystallinischen 
Ausbildung  fortschreiten  sollte,  es  sehr  glimmerreich  wflrde.  EKe  Gesteine  Hl. 
und  IV.  enthalten  nicht  die  Elemeol«  zur  Bildung  von  Grtlnsteinen,  auch  nicht 
von  amphibolrelchen  Syeniten.  Der  hohe  Gehalt  an  Kieselsaure,  der  geringe  an 
Kalkerde,  das  Vorherrschen  des  Eali  Über  das  Natron  nähert  sie  in  (äemiscber 
BeziehuDg  mehr  den  granitischen  Gesieinea. 

Thonstein. 

1844-49,280;  4854,  165. 

Torf. 

1855,  153. 

NSebst  den  lablreicben  Analysen  von  Sd>warzkohlen  (siebe  daselbst),  welche 
de  Harsilly  (Ann.  d  min.  XII,  347)  veranstaltete,  wurden  auch  viele  Torfe 
des  nördlichen  Frankreichs  aniilysirt,  auf  deren  Resultate  hiermit  verwie- 
sen wird. 
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Tracbvdoleri  t. 

1850—51,  175;   1853,  158. 

Trachyl. 

18*4—49,280;   1852,  447  u.  1 48;  1853,159;  1855,453. 

J.  A.  Breiii  (Verh.  d.  siebeab.  Ver.  f.  Naturw.  Vllt,  3i)  analysirle  ein  fUr 
Tri|>el  ausuegebenes  GesteiD  von  Scijarosch  im  Gross-Scbenker  Bezirke  in  Sie- 
benbUrgeD,  welches  auch  zwisclieaGirelssu  uod  Tainiesch  im  Hennantislfldter 
Bezirke  an  mehreren  Punkten  vorkomnil  und  wahrscheinlich  tu  den  trachyli- 
ücben  Tuffniiissen  getiürt,  wie  solche  bei  Dees  u.  a.  a.  0.  sicli  riudeo.  Das  spec. 
Gew.  ist  =  2,ä5.  In  100  Theilen  wui-den  gefunden:  73  Procent  KieseUaure, 
15  TlioDerde,  5  kalkerde,  %  Eisenoxyd,  5  Wasser. 

J.  L.  G.  TBchermak  (Jhrb.  d.  geol.  Reicbsanst.  IX,  63)  bericiitele  aus- 
CUhrliuh  über  das  Trachytgehirge  bei  Banow  in  Haliren.  Als  wesenUiche  Gemeog- 
theile  dieser  Trachylo  wurden  niicligewiesen  :  Oliguklüs,  Labradoril,  Amphibol, 
Hagnetil.  Die  Zwiljingsslreifung  aufdcn  vollkommensten  Spaltungsfjllcben ,  der 
Glanz,  das  sp.  G.  und  das  Verhallen  v.  d.  L.  lassen  den  Oligoklas  leicht  erken- 
nen, wie  auch  auf  künstlichen  Schlifffl^chen  die  Gantouren  der  Krystalle  gute 
Anhaltspunkte  gewühren.  Der  Lubradorit  tritt  immer  nnben  Oligoklas  auf,  jedoch 
in  kleineren  Krystallen,  unterscheid b.-ir  durch  seine  lichtgraue  Farbe  von  dem 
weissen  oder  wasserhellen  Oligoklas  und  durch  leichtere  Scbmeizbarlieit  Bei 
einer  Vurielüt  des  Trachylcs  zeigte  sich  auch  auf  der  SchlifTDäcbe  blaulicher 
Lichtschein.  Der  Amphibol  kommt  in  schwarzen  nadelförinigen  oder  prismali- 
scbea  Krystallen  vor,  die  auf  den  Spallungsüächcn  stark  glänzen.  Die  Krystalle 
zeigen  die  Form  ooP.  (ooPooj.  P'.  OP  oder  auch  manchmal  die  Form  ooPoo. 
ooP.  (ooPoo)  SP'oo.  OP,  [Poo]  und  häufig  die  bekannte  ZwilHngsbildung.  Augll 
kommt  hie  und  da  in  einzelnen  kleinen  dunkelgrünen  oder  schwarzen  Krystal- 
len, endlich  Titanit  in  kleinen  gelben  Krystallen  hitchst  sparsam  am  Calvarien- 
berge  und  bei  Ordgeofvor.  Charakteristisch  ist  für  diese  Trachyte  der  Mangel 
an  Sanidin  und  Glimmer.  Analysirt  wurden  1)  Trachyt  von  der  Kuppe  Stary 
Swietlau;  grauweisses  homogenes  Gestein,  das  viel  Magnetit  und  fast  keinen 
Amphibol  enthalt;  2]  Lava  vom  nördlichen  Krater  bei  Ordgeof,  wenig  Hagnetil 
enthiiltend;  3)  Trachyt  von  Komnia,  doleritahnliches  Gestein,  mit  hie  und  da 
eingesprengten  PUnktclien  von  Chalkopyrit  und  Pynt  und  tiemlicfa  vid  Hagne- 
til; 4)  Trachyt  von  Nesüenitz;  doierilfthnlich,  bereits  stark  angegriflen,  oichl 
besonders  Magnetit  enthaltend ;  5)  Trachyl  von  Wollennu,  grausohwarz,  einem 
Anamesit  ähnlich  ,  mit  wenig  Uagnetit;  6)  Trachyt  von  der  Einsiedelei  bei  Ba- 
now, blflul ichgraues  fast  dichtes  Gestein  mit  einzelnen  Amphibolkrystallen  und 
wenig  Magnetit.  Hierzu  kommt  nuch  7)  die  von  A.  Streng  (Poggeod.  Ann.  XC, 
104}  ausgeführte  Analyse  des  Tracbylas  vom  Berge  Hrad  bei  Banow.  (Wo  die 
Summe  der  Alkalien  angegeben  ist,  wurde  diese  aus  dem  Verluste  beslimml]. 

1.  9.  •-  t.  s.  e.  T. 
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Die  wichtigsten  Trachytabändeningen  sind  nachfolgende :  1 )  vom  Sauflr- 
bnianen  bei  Nesdeniti  und  vom  Stary  äwlolbu.  Grundmasse  des  erslereo  licti^ 
grau,  feiokrystallinisch ,  dariu  ein  (gewachsen  durchscbnittlich  %  Hillim.  lange 
Oligok las krys lalle,  elwa  den  iten  Theil  des  Gesteins  ausoiachend,  feine  ecbwarze 
Amphibolnadeln,  kleine  dicke  dunkelgrüne  Augit(?)kry6ta1le,  beide  sparsam, 
Punkteben  von  Magnetit.  Der  Oligoklas  an  der  Zwillingsstreifung  erkenntlich, 
wasserhell,  nach  aussen  trUbe  durch  beginnende  Zersetzung,  die  Krystalle  liegen 
nach  ihren  grOssten  Dimensionen  parallel.  In  dem  zweiten  ist  die  Grundmasse 
licbter,  die  Oligoklaskry stalle  verschmelzen  mehr  mit  der  Grundmasse,  Amphibol 
tritt  fast  ganz  zurUck.  —  2)  Tracbyt  v^u  Hrosenkau  und  Ordgeof.  Gnindmas&e 
feiokornigt  licht-  bis  duukelgrau,  schuppiges  GefUge ;  die  eingewachsenen  Kry- 
stalle liegen  mit  ihren  breileeten  Flachen  parftllel,  wodurch  das  Gestoin  beinahe 
schiefri^  wird  und  sich  leicht  in  einer  Bichtung  spalten  lässt.  Hie  und  da  grös- 
sere Oligoklaskrystalle,  Ampbibol  fehlt  fast  ganz,  braunlichgelbe  ochrigeSub- 
slaoi  in  kleinen  Uohiräumen,  Sp.  G.  =2,662.  —  3]  Trachyt  von  Eomnia. 
Dunkelgraue  Grundmasse,  grosse  schwarze  Amphibelkrystalle  enthaltend,  viel 
wasserhelle  oder  weissliche  Oligoklas-  und  Ücbtgraue  Labradoritkrystalle,  letz- 
lere z.  Th.  mit  blauem  Lichtscheioe ,  seilen  sind  Augitkrystalle  bemerkbar.  — 
t)  Trachyt  von  der  Einsiedelei.  Gmndniasse  sehr  fein  krystallinisch,  fast  dicht, 
grünlich-  bis  aschgrau,  viel  Ampbibol-,  undeutliche  Oligoklas-  und  Labradorit- 
krystalle. Der  vom  Calvarienberge  bei  Banow  reibt  sich  ihm  an ,  mit  weniger 
Amphibol-  und  zerstreuten  deutlichen  0 1  igok  las  kr  y  stallen.  In  den  Abänderun- 
gen von  Wollenau  und  von  den  Tracbytkegeln  im  Kral«r  bei  Ordgeof  ist  die 
Grundmasse  dunkler,  die  Bildung  der  eingeuachsenen  Krystalle  sehr  turtlckge- 
treten,  daher  das  Aussehen  wie  das  der  Anamesile,  der  Bruch  splittrig;  selten 
sind  kleine  Olivin-  und  Augilkrystalloide  bemerkbar.  5]  Lava  von  Ordgeof, 
dunkelgrau,  portts  mit  einzelnen  kleinen  schwarzen  Ainphibolkrystallen,  kleinen 
Partien  von  Augit  und  weissliuhem  Oligoklas  (?)  und  einzelnen  QuarzkOrnern. 

Secuodäre  Mineralbildungen  im  Trachyte  sind  ziemlich  häufig ;  in  Höhlungen 
Drusenraumen  u.  s,  w.  kommen  vor:  Calcit,  Siderit,  Pyrit,  Limonit,  Quare, 
krystallisirt  und  als  Chalcedoo,  NalroUlb,  Cbalkopyrit,  Hagnelit,  z.  Tb.  als  Pseu- 
domorphose  nach  Augit  und  Amphibol ,  Pyrit,  z.  Th.  als  Pseudomorphose  nach 
Augil.  Der  Trachyt  xeigt  mannigfache  Verwilteningserscheioungen  ;  die  Grund- 
masso  ändert  ihre  Färb«,  wird  breun,  dann  wieder  licbter  und  porüs.  Die  klei- 
nen Hohlräume  sind  oft  mit  Cisenocher  ausgekleidet,  dann  wird  das  Gestein 
immer  weicher  und  lichter  bis  es  in  eine  weisse  tbonige  Nasse  verwandelt  ist. 
Bei  einem  anderen  Gange  der  Verwitterung  wird  das  Gestein  rothbraun  und  be- 
balt die  Farbe  bis  zum  Zerfallen.  Die  Oligoklas-  und  Labradoritkrystalle  werden 
trübe,  weich,  verschwinden  und  lassen  in  dem  Hohlräume  eine  Auskleidui^ 
durch  kaoliaactige  Masse  mrück.  Der  Amphibol  verliert  Glanz ,  Zusammenhang 
uod  llarte  und  lässt  eodlicb  nftr  et»  dunkelbraunes  ochriges  E^ilver  zurUck.  An 
einigen  Orten  Qnden  sich  in  der  weissen  thonigen  Masse  des  umgewandeilen 
Trachyts  gelbliche,  dem  Sleinmark  ähnliche  Pseudomcrphosen  des  Amphibol, 
welche  noch  die  Gestalt  und  Spaltharkeil  derselben ,  auch  ziemlichen  Glanz  auf 
Spaltungsilachen  und  Öfter  schwarzen  Amphibolkern  zeigen.  Bemerkenswerth 
ist  das  Auftreten  von  braunem  Glimmer  in  solchen,  verwitterten  Stücken,  zu* 
weilen  auf  den  Fiacheu  der  Amphibelkrystalle.  Zur  Vei^leichnng  [mit  dem  frisch 
aussehenden  oben  anter  6  angeführten  Traohyt)  wurde  ein  verwitterter  tfaoB- 
artiger  Trachyt  von  der  Einsiedelei  analysirt,  welcher  enthielt :  63,73  Kiesel- 
saure, 30,02  TboDerde,  3,39  F.isenoxydoxydnl,  5,92  Kalkerde,  3,37  Talkerde, 
0,97  Kali,  0,89  Natron,  2,ii  Wasser. 

In  den  Tr^hyt^n  finden  sieb  auch  fremde  Gesteinstäcke ,  die  meist,  dem 
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Wiener-Sandsteine  und  dessen  Mergdn  angehören.  Die  grobkdrnigen  Sand- 
steine lassen  sich  trou  der  Veranderunf;  durch  Hilze  leicht  eritennen,  die  fein- 
kttmlgen  imd  die  Hergel  nsmenllich  sind  in  eine  jaspisahn  liehe  Hasse  umgewEm- 
deh.  t>te  SlUrke  brausen,  ohf>leicfa  verändert  niii  Sfluren.  Bruchstücke  von 
Kergel  in  der  LRva  bei  Ordgeof  zeigen  Husserlieh  kimm  eine  Veranderoag,  hrati- 
sen  mit  Saaren ,  sind  darin  grtjsstentheils  lOslich,  gallertartige  Kieselsaure  ans- 
scheidend,  wie  keiner  der  sonst  hier  varkommenden  Heikel.  Die  Analyse  gab: 
2t, 98  Kieselsaure,  S,7t  Thonerde,  6,3&  Eisenoxydnl,  Spuren  Risenoxyd,  36,17 
Kalkerde,  1,U  Talkerde,  9,64  Kohlensaure,  6,3S  Wasser,  11,36  unltfsliehe  Kie- 
selsDure  (Quarz),  wonach  er  aus  82,09  kohleoflaurer  K&lkerde,  41,29  Quars  und 
66,69  wasseriialtigem  Kslkthonerdesilikal  besteht ,  was  auf  Veränderung  dorob 
Hitze  und  nacbberige  Einwirkung  von  Wasser  schlressen  laast. 
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1854,  166;   1855,  154. 

Im  Anschlufis  en  frühere  Mitlheilungen  über  Zechstein  geb  Th.  Liebe 
(deutsche  geol.  Ges.  IX,  407)  Notizen  Über  den  conglomeratischen  Zechstem.  Er 
bildet  fn  jeder  Besiehung  das  vermittelnde  Glied  zwischen  dem  Roth-  und  Weiss- 
liegenden und  dem  eigentlichen  Zechstein.  Ueber  dem  eigentlichen  conghmera— 
tischen'  Zeohstein  liegt  eine  etwa  fuBsdicke  Bank  festen ,  bitumiMMen ,  dunkel- 
blaugranen,  etwas  mergligen  Kalkes,  der  Sand  enthalt  und  vemtfge  seiner  petro— 
graphischen  Beschaffenheit,  sowie  wegen  eingetretenen  Mangels  as  thierisefaen 
Realen  bei  sehr  starkem  Gehalte  an  Bitumen  mit  dem  aufli^enden'  bituminDseD 
Hergelschiefer  vereinigt  werden  mnss  und  mit  ihm  den  schwarzen  Zecbstein 
oonstituirt.  Untersucht  wurden  Gesteinstücke  aus  der  Scbiefergaase  mit  nach- 
folgenden Resultaten,  womit  die  froheren  Resultate  zu  vergieicfaen  sind : 
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BeigefUi|;t  wurden  die  Analysen  Ton  Knlk^rhichten,  welche  bei  SMifeld  zwi- 
schen dem  Weissliegendf^n  und  dem  Kupferschiefer  tagen.  Sie  erweisen  sich 
beide  unter  der  Lmipe  als  sehr  kleinkryslallinisch  und  durch  VerwtUernng  hoher 
gelb  gefSrbt.  Beide  sind,  namentlich  »her  der  {{elbe  mit  griesig  unebenem 
Bruche  (untere  Bank),  wie  man  bei  Vergrösserang  auT  den  ersten  Blick  erkennt^ 
durch  secundSre  Dolmnitisirung ,  durch  vorwies^ende  Auslaugung  der  kohlen- 
sauren Kslkerde  lallterdereicher  geworden.  Die  Farbe  der  untern  Rank  rUhrt 
fCrOsstentheils  von  unlöslichen ,  gelben,  wasserhaltigen  Gisensiliksten  her,  welche 
beim  AuOOsen  des  Gesteins  als  dunketofticrgelber  Schlamm  hinterbleiben.  Beim 
Losen  nach  der  Earslen'scben  Manier  zerfallt  das  Gestern  in  bellgeßirMe  Rhom- 
boederund  den  erwähnten  Schlamm,  Das  dotomitische  Gestein  der  oberen  Bank 
ist  merglig  und  partienweise  mit  feinen,  dunklen,  thonigen  Tfaeilchen  durob- 
wicfassn ,  woher  der  Wechsel  der  dolomitischen  Procente  sogRr  in  demselben 
HandsWcke  kommt.  Rs  halt  Glimmerblaitchen  und  «erfädt  beim  Lösen  in  grau- 
liche Rbomboeder  und  gelt^raue  Silikate.  t>ie  chemische  Constitution  ist  die 
sng^ebene.  ßine  ahnliche  Bank,  welche  auf  durch  das  Bothliegende  empoi^ 
ragenden  Graawackenk tippen  weslIicTi  von  Ktistritz  an  der  Elster  lagert,  mH 
gröberem  Korne  ats  die  oben  analysirle  untere  Bank  und  viel  feinem  Quarzssndt 
enthBll«,e3  lYoc.  Unlösliches,  4,45ft»f*e*,  B7,63  CaC,  32,9«  SgC,  8,48  ft  und 
ferlust,  dolcmitische  Procente  36,4. 

Weilere  Hiltfaeilungen  Bber  das  Zechsteinriff  von  KOstritz  wurden  von  Th. 
Liebe  (ebendns.  420)  gegeben.  Das  eigentliche RifTgestein  von  da  ist  ein  brSnn- 
ficbgelber  Dolomit  von  mittlerem  Korne,  der  durch  secundare  Dolomitisirung  und 
durcb  Verwitterung  mehr  oder  weniger  gelockert  und  heller  gelb  geförbt  worden 
ist.  Das  Vorriff  zeigt,  besonders  in  seinen  tieferen  Partien  eine  Art  Schichtung 
uod  ist  weniger  stark  zerklüftet.  Wo  das  Gestein  noch  etwas  unversehrt  ist, 
fuhrt  es  viel  Bitumen  und  braungelbe  Silikate  und  hat  dessholb  sehr  dunkle 
Farben.  Die  obersten  Partien  des  Vorrtffs  weisen  härtere  Dolomite  auf  und  dar- 
unter auch  an  einzelnen  Stellen  solche,  die  aus  von  Celciiaderchen  durchsetzten 
conceDtrisch  scbaligen  Kugeln  vob  1  bis  SZoll  Durchmesser  bestehen.  Die  Ana- 
lyse ei^ab : 


UnlOt. 

SgenU.  Rifl^esIfliD   i,«8 

VorrlfligBriei»            l,ll 

DolomilkogelD  dei 

Vorrilfc                  1,08 

—             0,39  + 
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Meleorstanb. 

4844—49,  iH. 

Meteorsteine. 

1844—49,  «BS  u.  280;  1B50— 51  ,  179  a.  180;  f859,  l&O-fSS;  18113, 
159— 1«S;  1854,  1«7  u.  168;  f855,  158  u.  159. 

Usber  die  am  13.  Hai  ISiSJtin  der  Gegend  des  Dorfes  Gnarrenburg,  etwa  3 
Stunden  stdwestii^  von  Bremervörde,  Landrostei  Stade  in  Hannover  gafalleoen 
Ifeteorsteine  ibeilte  F.  L.  Hansmvnn  weitere EiAselnlieiten  inib(Poggead.  Ann. 
XCVDl ,  610).  I>er  grtMste  wojg  5  Pfund  29  Lotb  und  befindet  sich  in  dem  aka- 
demiscben  Museum  zu  GOUingen,  andere  Steine  erreiditen  das  Gewicht  von  4  PT. 
85  Loth,  i  Pfund  18  Lotb,  22  Loth  u.  s.  f.  Die  äussere  Binde  ist  dann,  pech- 
schwsnt  oder  rncsbratm,  z.  Th.  matt,  z.  Th.  wachseHJg  scbimmemd,  ähnlich 
denen  von  MezO-HladaTas  und  Sel'es,  so  wie  sie  euch  im  inneren  diesen  gleichen. 
Dasaelbe  ist  ein  varioUth-  oder  porphyrartäges  Gemenge ,  die  GfundMialia  stellt 
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eiae  undeullich  feiDköroige  Verbindung  von  dunkleren  und  helieren  KOrpem 
dar,  im  Ganzen  perlgrau  mit  weisser  Sprenkelung.  Unter  den  darin  ausgeson- 
dert liegenden  Körpern  zeichnet  sich  ein  graulich-,  gelblich-  oder  grlln  lieh  weisses 
Mineral  aus,  mil  versleckten  Spaltungsblatlern  und  unebeaem  bis  kleinii(usch- 
ligem  Brucbe.  Auf  diesem  matt  oder  schjmmemd,  auf  deutlicheren  Spaltungs- 
flachen schwacher,  perlmutlerartiger  Glanz,  Hürte  nahe  =  5,0  oder  etwas  dar- 
über. V.  d.  L.  wird  dieses  Mineral  braun,  schmilzt  ruhig  und  nicht  schwer  zum 
Email.  Ausser  in  gerundeten  Parthien  erscheint  es  auch  mit  krystallinischen 
Umrissen,  rechteckigen  oder  irrcgubr  sechsseiligen,  ist  aber  wehrscheinlicb 
nicht  Labradorit  und  wird  durch  Süuren  nicht  zersetzt.  Auch  kleine  Otivin- 
kOrner  erscheinen  zerstreut.  Ferner  sieht  man  kleine  kugelftfrmige ,  schwSn- 
licbe  Körper  ausgeschieden,  die  sich  auch  leicht  herauslösen  lassen,  v.  d.  L. 
unschmelzbar  sind,  sich  in  Borax  langsam  Ittsen  und  starke  Eisenfarbung  dem 
Glase  ertheilen.  £isen  ist  Überall  eingesprengt  tu  beobachten,  so  wie  die  Rost- 
flecke von  der  Oxydation  des  Eisens  herzurtthren  scheinen,  Schwefeleisen  von 
der  Farbe  des  Pyrrhotin  ist  hin  und  wieder  zu  bemerken ,  zuweilen  suhlfarbig 
angelaufen.  Wihler  fand  auch  Graphitblätteben  und  Ktfmcbeu  von  Chromit. 
Das  spec.  Gew.  ist  im  Mittel  =  3,!)3Ti. 

Die  chemische  Natur  dieser  Steine  untersuchte  Wähler.  Es  Hessen  sich 
aus  einer  gepulverten  Probe  etwa  20  Procent  Eisen  ausziehen,  welches  7,28 
Procent  Nickel  mit  sehr  geringen  Mengen  Kobalt  und  Phosphor  enthalt  und  nicht 
passiv  ist.  Das  Schwefeleisen  bewirkt  die  Entwickelung  eines  nach  HS  riechen- 
den WasserstofTgases  bei  der  Behandlung  des  St«ing  mit  SSuren.  Die  Haupt- 
masse besteht  aus  Silikaten,  die  tbeils  durch  Säure  zersetzbar  sind  unter  Ab- 
scheidung gelatinöser  Kieselsaure,  theilg  nicht  zersetzt  werden.  In  100  Hieilen 
des  Steins  wurden  Überhaupt  gefunden : 

ai,6<  nutBlILscbea  Eisen,  0,87  Kali, 

<,S9  Nickel,  0,31   ChromeissD, 

tS,tD  Kieftelseure,  0,U  Grephil, 

91,40  Talkerde,  unbestimmbare  Mengen  von  Kobalt,  Phosphor, 

4, IS  Elsenotydul,  Sahwerel,  Kelkerde,  Hangaiioxydu), 

a.l*  Thonorde,  TtÖ~Öi) 

4,<H  Natron,  ' 

welche  Mengen  denen  der  Meteorsteine  von  MezJi-Madaras  nahe  liegen. 

A.  Göbel  (Poggend.  Ann.  XCIX,  6*2)  berichtete  über  einen  Meteorstein- 
fall auf  der  Insel  Oesel  an  der  livlttndischen  KUste,  welcher  sich  am  11.  Hai 
1855  ereignete.  Es  fiel  eine  Anzahl  grosserer  und  kleinerer  Steine,  die  nach 
setner  Schätzung  etwa  57  Pfund  betrugen.  Was  gesammelt  werden  konnte,  be- 
trug noch  nicht  volle  \i  Pfund.  Das  sp.  G.  ist  3,668,  die  Rinde  ist  rein  schwarz, 
0,5  bis  0,75  Millimeter  dick,  die  Grundmasse  ist  heller,  fest  und  hart.  Eine 
frische  Bruchfläche  mit  der  Loupe  betrachtet  zeigt:  eine  grosse  Menge  silber- 
weisser,  metallischer  Körner  oickelhaltigen  Eisens,  das  mit  Salpetersäure  geülzt, 
Widmannstettensche  Figuren  zeigt ;  metallische  Punkte  und  Kümohen  von  glän- 
zend gelber  Farbe ,  die  reines  Scbwefeleisen  sind ,  Punkte  und  ROmchen  von 
matter  schwarzer  Farbe,  wahrscheinlich  ein  Gemenge  von  Einfachsohwefeleisen, 
Augit  und  vielleicht  Chromeisen ;  kuglige  Ausscheidung ,  nicht  von  der  Grund- 
masse unterschieden ,  nur  dichter,  härter  und  feinkorniger,  zuweilen  dunkler; 
zahlreiche  rundliche,  dunklere  Flecke  von  meist  bläulicher  Faribe. 
100  Tbeile  des  Steins  gaben 

13,07  magnetische  Theile,  nämlich: 

18,75  Nickeleisen,  0,2S  Schwefeleisen,   0,04  unittsl.  Gfaromeiseo, 
0,01  lOsl.  Chromeisen,  0,01  Phosphoreisen  und  Zinn. 
86,93  unmagnettsohe  Theile,  davon 
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(6,86  iMlioh  iD  SalzsAnre,  nSmlich : 

44,43  Olivin,  5,59  Schwefeleisen ,  0,14  Ghromeisen ,  0,0»  Phos- 
phoreisen. 
40,08  tinloriich  in  SalzsSure,  nämlich  : 

38,88  Labradorit  tind  Amphibol  (oder  Oligolt las  und  Augit) ,  0,40 
noldsl.  Chromeisen,  0,57  Itfsl.  €hroineisen,  0,23  Phosphoreisen. 

Es  wurden  auch  Spuren  von  Hangan,  Eoball,  Kohlenstoff  und  Schwefel 
au^fondeo,  im  Ganzen  durch  die  vorläufige  Untersuchung  16  Elemente  (Sauer- 
stoff eingescfaloaaen)  nachgewiesen. 

Am  47.  Sept.  1856  gegen  40%  Uhr  Vormittags  ereignete  sich  nach  Secchi's 
Hitlheilung  auf  dem  Heere  bei  Civila-Vecchia  ein  Heteorsteinfall  (Ehendas.  6(4). 
Das  von  Giacchelti  b^bachtet«  Meteor  war  von  grossen  Dimensionen,  hatte  einen 
langen  Penersofaweif,  und  mochte  ein  heftiges  GerSuacb,  als  es  ins  Wasser  fiel, 
was  nicht  über  4  5  Schritte  vom  Schiffe  geschah ,  auf  welchem  er  soeben  den 
Hafen  verlassen  hatte. 

Ueber  den  Meteorstein  von  Borkut  berichtete  F.  Leydoit  [Wien.  Akad. 
XX,  398),  der  am  (3.  Oct.  1858  fiel.  Der  Besitzer  des  Hfioses,  bei  wetchem  er 
herab  Gel,  Szedorek,  grub  nach  und  fand  ihn  noch  warm,  aber  in  einige  Stucke 
terbrocben.  Die  ObertiSche  hat  schwarze,  mehr  weniger  dicke  Rinde,  concave 
Vertiefungen,  wie  an  der  Oberflache  von  SchlackenslUcken .  Das  Innere  ist 
aschgrau ,  besteht  aus  kleinen  kugligen  und  ovalen ,  seltener  unregelmKsstgen 
Kurnem,  die  durch  ein  sehr  feinkörniges  graues  Bindemittel,  vermengt  mit  klei- 
nen  metallischen  Theilen,  vereinigt  sind.  Die  Verwachsung  ist  nicht  sehr  innig, 
die  kleinen  Kugeln  lassen  sich  leicht  herausidsen ,  der  Stein  sich  leicht  zer- 
bröckeln. Sp.  G.  =  S,S4«.  (Hier  durfte  wohl  ein  Druckfehler  sein  und  das 
sp.  6.  nur  3,S43  betragen.)  Die  melallischen  eingesprengten  Theile  sind  Eisen, 
Pyrrhotin  und  eine  andere  gelbe  metallische  Substanz,  die  Leydoit  fUr  Chalko- 
pyril  oder  Pyril  halt.  Die  Kugeln  erreichen  bis  4  Linie  Durchmesser,  haben 
wachsartigen  Glasglanz,  sind  olgrOn  bis  braun,  haben  die  H.  a  6,0 ;  einige  sind 
auch  hohl  oder  haben  metallische  Theile  eingeschlossen;  die  Hauptmasse  der 
Kugeln  durfte  nach  Leydoit  Olivin  oder  ein  Augit  sein.  Die  Untersuchung 
Nurisany's  liess  den  Stein  aus  48,S6rroc.  mit  dem  Hagnete  ausziehbarer  Sub- 
stanz und  aus  81,74  nicht  magnetischer  bestehend  finden.  Nach  Abzug  der  im 
magnetischen  Theile  enthaltenen  Kieselsäure  ergab  derselbe  in  4  00  Theilen  85, 1 4 
Eisen,  10,06  Nickel  mit  etwas  Kobalt,  0,40  Kupfer  und  Zinn,  4,49  Schwefel, 
0,18  Phosphor,  und  nach  Abzug  des  Einfach-Schwefeleiseas  in  100  Theilen 
»1,96  Eisen,  11,38  Nickel,  0,46  Zinn  und  Kupfer,  0,20  Phosphor. 

Der  nicht  magnetische  Theil  bestand  nach  8  Versuchen  aus  61,54  Proc.  in 
SahsHure  lasliehen ,  48,46  unlöslichen  Silikaten.  Die  löslichen  Silikate  bestan- 
den aus  30,77  Kieselsaure,  8,6S  Thonerde,  S7,29  Eisen,  1,51  Nickel  mit  Man- 
gan, 1,08  Kalkerde,  30,93  Talkerde,  0,43  Kali,  4,08  Natron,  0,«97  Schwefel, 
4,053  fehlender  Sauerstoff  oder  nach  Abzug  von  0,817  Schwefeleisen  und  13,09 
Ni(^deisen  aus  36,16  Kiesel.iHure ,  3,07  Thonerde,  «4,43  Risenoxydul,  1,80 
Kalkerde,  36,34  Talkerde,  0,50  Kali,  4,27  Natron.  —  Der  nicht  magnetische,  in 
Salzsäure  unlOaltche  Theil  bestand  aus  56,37  Kieselsaure,  4,43  Thonerde,  41,89 
Eigenoxydul,  3,84  Kalkerde,  17,39  Talkerde,  1,48  Kali,  3,66  Natron,  4,66 
Chromeisenerz  oder  nach  Abzug  des  letzteren  ans  57,89  Kieselsaure,  4,80 
Thonerde,  48,08  Eisenoxydul,  3,90  Kalkerde,  47,67  Talkerde,  1,14  Kali,  3,72 
Natron. 

IHe  Berechnung  zeigt,  wie  wenig  ans  solchen  Zahlen  wahrscheinliche 
Schlosse  ^ogen  werden  können.  Es  wird  nUmlich  berechnet,  dass  der  los- 
liche Theil  Olivin,  der  unlösliche  OKgoklas  und  Augit  gewesen  sei,  doch  ist  diese 
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Berechnung  im  Gegensatze  zu  Berecbntu^D  anderer  HeteorateiDanalfseB  fehler- 
haft. In  dem  löslichen  Theäle  sind  3,07  Thooerde  enthalten,  welche  mit  Kalk- 
erde ,  Kali  und  Natron  vomachlassigt  werden ,  ohne  dass  auf  die  entsprechende 
Kieselsüure  Rücksicht  genommen  wird.  Die  Tbonerde  k^nn  aber  nur  auf  Grund 
der  weiteren  Berechoang  (Seite  iOK)  vom  pr^aumirt^n  Oligoklas  herrühren,  da 
aber  in  demselben  4,30  Tbonerde  20,63  Kieselsaure  erfordeTO,  so  raussten  von 
den  36,1G  Prooent  K^ieselsäure  (S.  404)  15,08  Procent  KieselsKure  abgezogen 
w^den.  An  sich  aber  traget  schon  die  Basen  Talkerde  und  fiiaenaxydid  einen 
etwas  grosseren  SauerBtoOgeball  ein,  wo  bliebe  aber  der  Olivin,  weoo  fast  die 
Hälfte  Kieselsaure  abgezogen  worden  wSr«?  Ebeo  so  willkürlich  und  wider- 
sprechend ist  die  Berechnung  des  unldsÜchen  Tlteiles.  Die  Üligoklasformel  ist 
bekanntlich  A  Si  -(-  ÄlSi*,  das  SauersteffverbHltniss  in  ft,  &  und  Si  ist  also 
1  :  3  :  9 ,  hier  wird  ein  Tbeil  des  Silikates  als  Oligt^Las  ausgereohnet  und  das 
Sauerstoffverhidtnias  3,06  :  2,00  :  10,71  aufgeführt,  wie  reimt  sich  dies  mit 
Oligoklast  Es  wUre  jedetifalls  besser  gewesen,  eine  derartige  Berec^moDg  nicht 
ausgeführt  zu  hqbeo,  die  einfache  Angabe,  wie  viel  von  den  euzelnen  Stoffen  in 
dem  Steine  enthalten  ist ,  gewährt  eine  bessere  Vargleichung  der  Steine  untere 
einander,  als  solche  Zahlenresultate. 

lieber  einen  Meteorstein,  welcher  den  •^-  Auj^ust  ISftg  bei  Petersburg,  Lin- 
coln Cty  in  Tennessee  fiel,  berichtete  C.  U.  Shepard  (SiU.  Am.  J.  XXIV,  134). 
Der  3  Pliind  schwere  Stein  ist  im  Innern  aschgrau  und  gefleckt  durch  weisse, 
gelbe  und  schwarze  Minerale,  aussen  mit  schwarzer ,  glünsender  Binde  und  mit 
Vertiefungen ;  er  wirkt  auf  die  Hagnetnadel  und  beim  Zerreiben  im  Härser  zei- 
gen sich  Theilchen  von  Nickeleisen.  Sp.  G-  ^  3, SO.  J.  L.  Smith  fand  als 
Bestandlheile  des  Steins  49,31  Si,  11,00  AI,  20,41  ^e,  9,01  Ca,  8,13  Mg,  0,04 
An,  0,50  Fe,  SpurNi,  Spur  Phosphor,  0,06Sctkwefel,  0,83  iSa,  Augit  als  Baupt- 
gemengtbeile ,  nebenbei  Olivin  und  Orthoklas,  Nickeleisen  aber  nur  sehr  wenig, 
etwa  0,5  Procent.  Ein  schwarzes  glänzendes  Mineral  darin  konnte  nicht  nfther 
bestimmt  werden.  C.  U.  Shepard  unterschied  in  der  ascbgrao^n  Hasse  grös- 
seiie  abgerundete  und  polygonale  Flecke ,  und  kleine,  kaum  fUr's  Auge  unt«-- 
^cheidbare,  krystalünische  schnoewoisse  Theilchen  ;  letztere  sollen  dem  Chladnit, 
erstere  dem  Aoorlhit  zugehören;  ausserdem  beobachtete  er  Augitkrystalle  und 
deren  deutliche  Spaltbarkeit  in  einer  Sichtung,  Jihnlioh  dem  sog.  Sahlit,  Olivin- 
kttmer  und  kleine  schwarze  Krystatle  mit  triangulären  Flächen,  die  er  fllr  Cbre- 
mit  erklärt.  Pyrit,  welcher  ausser  Nickeleisen  vorkommt«  wurde  duccb  die  Be- 
handlung des  Pulvers  mit  Salzsäure  erkaant,  auch  fand  Shepard  einen  harten 
rothen  dodekafadrischen  Kryatafl,  der  muthmasslich  Giiinat  sein  soll.  Das  sp.  G. 
ist  =s  3,i3  ,  die  Menge  des  Miokeleisens  betrug  mit  dem  Hagnet«  au8g«z«gen  2,5 
Procent-  Die  LOsung  des  Gesteinpulvers  in  concentrirter  Chlorwasserslolbtiure 
er^  13,00  Proc.  Tbonerde,  4,00  Kalkerde,  1,80  Eisenoxydul,  0,50  Talkerde 
und  Shepard  berechnete  annähernd  die  Mengen  der  in  dem  Stein  enlbaltenen 
Hiner^e  wie  folgt :  83,0  Anortbit,  9,0  Chladnit,  5,0  Olivin,  1,0  Augit,  8,5  Ni- 
ckeleisea,  0,5  Ghrorait  und  Pyrit.  Diese  Heogen  widersprechen  den  An^beo 
Smith's  durchaus  und  zeigen,  wie  Berechnungen  okne  genügend  gesicherte 
Aua^ngspunkte  zu  falschen  Anskhlea  Über  die  Natur  der  GemengtheUe  fiibren 
kSonen. 

Nach  B.  J.  Hurchison  (Zlschr.  f.  d.  ges  Naturw.  VII,  70)  fand  steh  ib 
dem  Stamm  einer  allen  Weide  ein  muthmasslicher  Ueteorstein ,  dessen  innere 
Hasse  Metall,  Eisen  mit  etwas  Nickel,  Kobalt  und  Mangan  ist,  wahrend  die  flus- 
«ere  Hasaa  oat^  Percy  58,70  Si,  35,46  fe,  0,30  Ca,  0,74  U%,  SpurMn,  3,40 
il,  0,43  P ,  Spur  S  enthält.  Die  an  einem  anderen  in  dar  Mühe  (?)  ge^odenen 
EisenstUi^  haftende  Masse  enthielt  nach  demsalben  63,53  &i,  33,3Q  ^e,  0,59 


Ca,  0,91%,  ^rÜQ,  8,8S£l.  ß.iyr^,  SpurS.  pieAas^lMP«,  da»  4iMe 
HaseeD  a)et«arisch«B  Uf^^mitg^s  s^ifu,  erscheint  wbr  zwflif«ibaft. 

J.  L.  Neugeboren  (Verh.  d,  siebenb.  Ver,  f.  Naturw.  IX,  289}  berichtet» 
aber  den  HeteorstoiDfaiU  bai  O  b  «  b  a  im  Blasendorfer  Bezirke  in  Siebenbürgen, 
in  der  Nacht  vom  40.— <l.  Oct.  4  857.  Der  gefundene  Stein  wiegt  89  Pfund,  ist 
von  tetrafidrischer  Form  ufid  schwarz  Uberrindet.  Zwei  Seiten  stellen  ziemlich 
regelmassige,  etwas  covvexß  Flächen  dar,  die  zwei  andern  minder  convexen 
Flachen  sind  mtit  zafalreieben  kleineren  und  grosseren  GrUbcbeft  versehen.  Die 
innere  graue  Masse  ist  sehr  Fest  und  dicht  und  enthalt  ziemlich  zahlreiche,  silber- 
weisse  Metalltheile  eingesprengt. 

Der  schwane  Stein  in  der  Eaaba  zu  Mekka  ist  nach  P.  Partsch's  Mittbei' 
lungen  ein  HeleorslNQ.  Er  ward  schon  lange  vor  Mohammed  von  den  heidni- 
schen Arabern  als  ein  grosses  Heiligthum  verehrt.  Hehmed  Ali ,  Vicekttnig  von 
Aegypten,  besitzt  ein  StUck  davpn  und  giebt  die  Grosse  des  Steins  auf  9Vt  Fuss 
Lange  and  IVi  Puss  Höhe  an.  Er  ist  aussen  pechschwarz,  innen  feinkttmig, 
silbergrau ,  mit  eingesprengten  bouteillengrUnen  cubischen  KSrnera  (Ztschr.  f. 
d.  ges.  Naturw.  IX,  tH). 

F.  Beelheim  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  405)  berichtete  Über  einen 
vor  einigen  Jahren  bei  Mainz  von  Gergens  gefundenen  Meteorstein.  Er  fand 
sich  auf  der  Anhöhe  oberhalb  Mainz  in  der  Nahe  der  Pariser  Chaussee  beim  Um- 
pSUgen  eines  Ackers  in  kalkhaltigem  Boden.  Er  moi^te  9%  Pfiind  gewi^en 
haben,  hatte  äusserlich  das  Ansehen  eines  eisenhaltigen  stark  verwitterien  DoI&- 
rites  und  war  bie  und  da  mit  neu  entstandener  Kruste  kalkhaltigen  firauneisen- 
erzes  Überzogen.  Von  einer  ftinde  ist  sonst  nichts  zu  bemerken  und  er  Ist  wahr- 
scheinlich ein  BruchstDck  eines  grösseren  Meteoriten.  Sp.  G.  =:  3,44.  Beim 
Zerschlagen  zeigte  sich  die  Verwitterung  bis  in  das  Innere  hinein  ,  nur  einzelne 
dichtere  Parthien,  etwa  die  HHlfte  der  ganzen  Hasse,  waren  noch  wenig  zersetzt, 
dunkelbraun  und  zeigten  dunkelstahlgraue  metallglauxende  Klumpcfaen  von  un- 
regel massiger  Gestalt  und  in  der  sehr  festen  dunkelbraunen  Masse  eine  Menge 
krystallioisch-metallischer  Fümmerchen.  Alle  melallglänzenden  Parthien  sind 
dem  Magnete  folgsam ,  ziehen  Eisen  nicht  an  und  erhalten  in  Chlorkupferlttsung 
einen  Ueberzug  von  Kupfer.  Das  verwitterte  Silikat  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit 
einem  stark  zersetzten  OÜvin,  ist  schmutzig  gelbliühbraun ,  die  festeren  Körner 
olivengrtln ;  hie  und  da  sind  weniger  zersetzte  Kämer  zu  bemerken ,  welche 
darcb  undeutliche  Spaltungsflachen ,  graue  Farbe  und  schwachen  wachsartigen 
Glanz  einige  Aehnlichkeit  mit  Labradorit  haben.  Die  am  wenigsten  verwitterten 
dichteren  Tbeile  sind  bräunücfasohwarz,'  nach  aussen  dunkM  gelbliofabraun ; 
Bruch  im  grossen  ziemlich  maschlig,  im  kleinen  splittrig,  undurchsichtig,  gelb- 
lichbrauoe  Tbeile  a»  den  Kanten  byacinthroth  durohsoheinend,  tiberall  metallische 
FliUerchen.  Einige  metallische  Komchen  erreichen  die  Grösse  einer  halben  Erbse, 
siechen  in  unregelmtlssigen,  kaum  etwas  grösseren  Blasenräumen  imd  haben  g&^ 
flosseoe  Oberflache.  Diese  Metallverbinduug,  Phosphornickel  eisen ,  ist  muachlig 
im  Bruche,  spröde  und  in  den  Blasenräumen  mit  dünner  laucbgrttner ,  erdiger 
Riode  aberzogen.  An  einer  l^lelle  des  am  wenigsten  zersetzten  Gesteins  sitzen 
in  einer  Spalte  sehr  feine,  peiteiullerglanzeade,  dem  Chloritoid  ähnliche,  hiucb- 
grttne  ßlattohea,  an  einer  anderen  ist  in  einem  Sprunge  ein  dünner,  fUr  Gyps 
gehaltener  Ueberzug  sichtbar.  Das  znr  Analyse  verwendete  Stück  gehört  dein 
am  wenigsten  lersetztea  Tbeile  an ,  enthalt  die  staUgrauen  metallischen  TheiL-- 
chea  und  hat  das  spec.  Gew.  ^  3,S6.  Das  eben  angegebene,  von  Gergens 
ge&indme  Gewicht  bezieht  sich  auf  den  gauMo  Stein.  H.  ^  5,0  angetUfar. 
V.  d.  L.  runden  sich  die  Kanten  ab.  Das  hellere  Pulver  zeigt  unter  dem  Mikro- 
skope betraditet  hauptsächlich  dnrohsioktige  und  durohacäeiaende  Stocke  von 
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grünlichgelber  bta  brauner  Farbe,  unter  deoen  auch  wasserbelle  und  andere  ac- 
cessorische  Beslandlbeile ,  wie  Pyrit.  Der  bei  100*  getrocknete  Meteorstein  ent- 
hielt : 

)  Bmaoiydul, 


IMlIchM  platlnirendes  SHlkri  M,SI  Proe.  {     ,J'J|  ^l^jJS^'""^' 


(     18.« 
'      IB,7t 


Kieselsäure, 

tlt',96  KieMliaure, 

(3, BS  Z  welFscbschwaf ei  eisen  ,' 
I,f3  Nickel  flulhillendei  Biiea, 
o , ,    "i!!  S'*"*""^^ 

°  \      0,<S  PboiphonKura, 

<,6<  WasMT, 
'      SpureD  voa  Ca,  Sa,  Ha,  Ca, 

Der  als  Nickel  enthaltendes  Eisen  aufgeführte  Besundtheil  ist  durch  den 
Magnet  ausgezogen.  Er  stellte  zum  Theil  nielallisch  glänzende,  stahlgraue  feine 
Kflmer,  die  sich  beim  Hämmern  gani  wenig  abplatten  liessen,  dar,  theils 
schwane  schwammige  Massen,  und  war  vollsländig  unter  Wasserstoffentwicke- 
lung in  SalzsSure  löslich.  Er  wurde  qualitativ  untersuctit  und  bestand  ^rdsslen- 
Iheils  aus  Eisen,  aus  wenig  Nickel  und  einer  Spur  Phosphor,  war  also  wesentlich 
meteorisches  Eisen. 

Ueber  einen  muthmasslichen  Meteorateinfal)  bei  Ottawa  in  Illinois  wurde 
von  Tb.  Bsssnett  und  L.  H.  Bradley  berichtet  (Sill.  Amerio.  Joum.  XXIV, 
419),  welcher  am  1 7.  Juni  1 857  Statt  gefunden  haben  soll.  Die  schlackenartigen 
sobwarzen  StUcke  im  Inneren  lellig  und  aussen  glasig  haben  Aehnlichkeit  mit 
den  sogenannten  vulkanischen  Bomben.  Weitere  Nachrichten  werden  Über  diese 
Gebilde  wahrscheinlich  folgen. 


m.  TERMINOLOGIE. 

1.  Mioeralmorphologie. 


ISii— 49,  U6— 148,  293—296,  903—310;  1850— S1,  185,  SOS— S03; 
185S,  ISa— IST;   1863,  162—164;  1854,  168~<7S;  18&6,  460—164. 

M.  L.  Prankenheim  hat  in  einem  ausführlichen  Aufsätze  die  Krystall- 
bildung  dnrcb  Anordnung  der  Holecule  theoretisch  zu  begründen  versucht  und 
nachgewiesen,  wie  auch  die  Spaltungsverbaltnisse  und  physikalischen  Eigen- 
BObsften  dadurch  erklärt  werden  ktinnen  (Pogigend.  Ann.  XCVIl,  337).  Wir 
mtusen  aaf  diesen  interessanten  Aufsatz  hiermit  verweisen ,  weil  er  im  Auszüge 
sich  nicht  geben  lasst. 

A.  Favre  hat  seine  Mittheilungen  Über  die  künsüicben  Minerale  (Bibl. 
univ.  da  GenAve  1866,  F6vr.  18)  mit  der  Frage  über  die  Bildungsart  der  Mine- 
rale erOffbet  and  zieht  vorzugsweise  die  Bedingungen  zu  Ratbe ,  unter  welchen 
kUnstl.  Minerale  zufällig  enlsteben  oder  erzeugt  werden  kdnnen.  Deo  Demant 
betreSend ,  welchen  er  zuerst  bespricht ,  fand  er ,  dass  die  grOsste  Zahl  der  den 
Demant  b^leilAnden  Minerale  durch  Chlorttre  in  erbtthter  Temperatur  darstell- 
bar ist  (v.  Leenh.  Jfarb.  1656,  431). 

Ueber  die  kOnsUiche  Darstellung  des  Kerat  auf  nassem  Wege  und  über  ver- 
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Bcbiedeoe  Epigflnien  durch  RedactioD  von  natürlichen  Oxyden  and  Hetallsalzen 
bericblete  P.  Kahlmann  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  56). 

Einige  Beobachtungen  L.  Pasteur's  und  S6narmont's,  betreffend  das 
Wachsen  der  Krystalle  ond  die  Ursache  der  Veränderungen  ihrer  secundüren 
Formen  wurden  (Poggend.  Ann.  C,  457)  mitgetheilt,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
Gesetze  Eur  Zeit  noch  nicht  aufgefunden  worden  sind,  denen  die  geschitderlen 
Vorgange  entsprechen. 

J.  A.  Heigs  hat  seilte  Ansichten  Über  die  Betiehangen  swjschen  Atom- 
Warme  und  Krystallfonn  uiitgetheilt  (Journ.  Acad.  nat.  scienc.  Phitad.  <855, 
III,  II,  105)  und  gelangte  zu  folgenden  Schluss-Ergebnissen  (v.  Leonb.  Jhrb. 
1857,  476):  4)  Es  hestähl  keine  unveründerlicbe  Verkettung  zwischen  Form 
und  Znsammensetzang  eines  Körpers  aus  wBgbaren  Atomen  (Hitscberlich);  2) 
die  Porm  ist  unmittelbar  bedingt  von  gewissen  Achsen  verhBl  toi  äsen,  welche  selbst 
das  Ergebniss  gewisser  Anordnungen  der  Holecule  sind.  3)  Die  Ordnung  und 
Störung  der  Atome  setzt  ein  Bewegendes  voraus ;  während  die  bestimmte  und 
bestandige  Beziehung  zwischen  dem  Wechsel  in  der  Zusammen  hSufu  Dg  und  den 
Veränderungen  in  der  Form  die  Halerialitat  und  bestandige  Anweseoheit  jenes 
Bewegers,  in  gleichen  oder  verHnderlicheD  Mengen,  bedingen.  4}  Dieses  bewe- 
gende Agens  hat  Perioden  der  ThStigkeit  und  der  Ruhe.  5)  Warme  ist  eine  po- 
sitive materielle  Wesenheit,  ein  wesentliches  Element  in  allen  KOrpem  und 
überall  anwesend  in  veränderlichen  Menge  Verhältnissen.  6}  WSrme  ist  sich 
selbst  Zurücks  tos  send  (elastisch)  und  mit  grosser  physikalischer  Kraft  versehen. 
7)  Krj'Stalirarm  ist  der  sichtbare  Repräsentant  des  Atom-Volumens.  8)  Jsomorphe 
KVrper  haben  anffallend  gleiches  Atom-  Volumen  (Kopp)  und  gleiche  Atom-Warme. 
9)  In  einfachen  und  zusammen^^eselzten  isomorphen  Gruppen  stehen  die  Zahlen, 
welche  die  Atom-Wärme  ausdrücken,  in  einfachem  Verhältnisse  zueinander; 
ebenso  jene,  welche  das  Alomvolumen  ausdrltcken.  40)  Zwei  oder  mehr  Atome 
eines  Grundstoffes  kQnnen  ein  Atom  eines  anderen  ersetzen  und  gleiche  Form 
bewahren,  oder  umgekehrt;  gleiche  Atomzahl  ist  daher  fUr  den  Isomorphismus 
nicht  nOlh ig.  14)  Aehnlicbkeit  der  Atomzusammensetzung  ist  gewöhnlich,  doch 
nicht  ohne  Ausnahme,  begleitet  von  gleicher  Menge  combinirler  WSrme.  IS) 
Bei  gewissen  Temperaturen  können  alle  Grundstoffe  zur  Annahme  einer  gleichen 
Form  gelangen.  43)  Veränderung  der  Atom-Warme  eines  Körpers  ist  begleitet 
von  Veränderung  seiner  Porm,  4i)  Atom-Wärme  ist  die  Ursache  von  Isomor- 
phismus und  Polymorphismus,  folglich  von  Krystallfonn  im  Allgemeinen.  Ist 
demnach  nicht  der  Warmestoff  durch  seine  AfQuitat  zur  und  durch  seinen  be- 
w^endeu  Einfluss  auf  die  wagbare  Materie  die  physikalische  Grundursache  aller 
Eryslallisation?  Heigs  beschrankt  sich  in  den  Ausführungen,  worauf  diese 
Schiuss^Saize  beruhen,  nur  auf  das  Gebiet  der  Mineralogie  und  Mineralchemie; 
von  da  sind  alle  seine  zahlreichen  Belege  entnommen.  Die  Hauptgrundlage  sei- 
ner Ai^umentation  bildet  eine  nach  einer  historischen  Einleitung  aufgestellte 
Tabelle,  worin  er  34  einfache  und  34  zusammengesetzte  Mineralstoffe  in  Gruppen 
geordnet  auffuhrt  und  von  jeder  einzelnen  beifügt :  das  Atomgewicht,  das  spec. 
Gew.,  die  verschiedenen  Angaben  der  specihschen  Wflrme,  das  Mittel  daraus  für 
jeden  Stoff,  die  Atom-Wärme  (nach  Dulong  und  Petit  durch  Multiplikatioo  von 
Alon>gewicht  und  dem  Mittel  der  spec.  Wärme,  ferner  das  Atom-Volumen  (nach 
Sehroder's  und  Kopp's  Methode  berechnet)  mittelst  Theilung  des  Atom-Gewichts 
darcb  das  specifische  Gewicht ,  und  schliesslich  bei  den  zusammengesetzten  Mi- 
neralsloffen  auch  noch  das  Volumen  nach  Kopp. 

Becquerel  berichtete  Über  seine  Resultate  der  allmählichen  Einwirkungen 
von  Hitze  und  Druck  in  Bezug  auf  die  Entstehung  und  Veränderung  der  Minerale. 
{Und.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Mag.  XIV,  76  aus  Compt.  rend.  1857,  938.)  . 
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Nach  den  Beobachtungen  L.  Pasteurs  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  349) 
lasst  sich  Isomorphismus  zwischen  isomeren  KOrpern  beobachten,  von  denen  die 
einen  activ,  die  andern  inactiv  auf  das  polarisirle  Licht  sind. 

H.  Kopp  tfaeilte  verschiedene  Versuche  mit,  welche  er  beztlglich  des 
Wachsthums  der  Krystalle  angestellt  hat  (Lieb.  Kopp.  Jhrber.  1855.  11  aus  Ann. 
d.  Gh.  u.  Ph.  XCIV ,  118},  namentlich  wenn  ein  fremdartiger  Uebenug  auf  der 
Oberflildie  eines  Krystalls  den  lerneren  Absatz  gleichartiger  Substanz  hindert. 
Er  fand,  dass  dieses  Hinderniss  nicht  an  allen  Punkten  der  Oberfläche  ein  wirk- 
lich vorhandenes  ist,  sondern  dass  an  einzelnen  Punkten  eine  unmittelbare  Ver- 
bindung der  neu  sich  absetzenden  Masse  mit  der  unterhalb  der  fremdartigen 
Schicht  vorhandenen  zu  beobachten  ist,  wodurch  dann  die  parallele  Stellung  der 
kleinsten  Theilchen  in  allen  Theilen  des  ferneren  Absatzes  bedingt  wird.  Bei 
isomorphen  Substanzen  bemerkte  er  einen  geringen  Zusammenhang,  wenn  eine 
solche  Substanz  das  Individuum  einer  zweiten  durch  Weiterbildung  vei^rdsserte, 
ohne  dass  eine  slOreode  Schicht  dazwischen  lag.  Bei  den  Versuchen ,  ob  ein 
wachsender  RrystHll  durch  sein  Bestreben  zu  wachsen  einen  mechanischen  Effect 
austlben  könne,  fand  er,  dieser  Ansicht  entgegen,  dass  ein  Krystall  (von  Alaun 
z.  B.)  nie  nach  unten  ,  wo  er  mit  der  Unterlage  in  Berührung  ist,  wachst,  d.  h. 
dass  nichts  von  einer  Kraft  bemerklich  ist,  welche  den  Krystall  so  nach  allen 
Seilen  wachsen  zu  lassen  strebe,  dass  dadurch  der  seinem  geringen  Gewicht  in 
der  Flüssigkeit  entsprechende  Druck  Überwunden  wurde.  In  Betreff  der  letzte- 
ren Versuche  kann  ich  anführen ,  dass  ich  bei  in  früheren  Jahren  angestellten 
Versuchen  und  Beobachtungen  flber  das  Wacbsthum  der  Krystalle  wiederholt  die 
Beobachtung  machte,  dass  Alaunkrystalle ,  Oktaeder  auf  den  Boden  eines  Ge- 
fässes  in  eine  AlauniOsung  gelegt,  bei  ihrem  Fortwachsen  gehoben  werden.  Der 
mit  einer  OktaederOScbe  aufliegende  Krystall  vergrflsserte  sich  dadurch ,  dass 
Alauntheilchen  auf  allen  freien  Krystallflächen  sich  absetzten,  von  allen  Seiten 
her  angez(^en ,  nicht  aber  auf  derjenigen  Oktaederflache,  mit  welcher  der  Kry- 
stall auflag.  Dagegen  wurde  der  Krystall  gehoben,  was  man  deutlich  daran  sab, 
dass  der  Krystall  nicht  mehr  die  OktaöderQache ,  auf  der  er  aufgelegt  war,  als 
Ebene  zeigte,  sondern  dass  anstatt  derselben  eine  sechsseitig  pyramidale  Vertie- 
fung entstanden  war,  weil  an  den  mit  der  Unterlage  in  Berührung  stehenden 
Kanten  und  Ecken  Alauntheilchen  sich  ansetzten,  nebenbei  die  Krysuile  den  bei- 
den  der  Unterlage  parallelen  Oktaederflächen  entsprechende  ungleiche  Ausdeh- 
Dung  zeigten.  Dieses  Factum  gedachte  Kopp  zu  beobachten,  doch  waren  seine 
Versuche  der  Beobachtung  nicht  günstig ,  was  mich  um  so  mehr  verpflichtet, 
meine  früheren  Beobachtungen  mitzutheilen. 

lieber  seine  Methode  auf  synthetischem  Wege  mehrere  Hauptfragen  der  Kry- 
stailographie  zu  Idseo,  gab  Delafosse  selbst  einige  Hinweisungen  (Inst.  XXIV, 
258).  Er  wies  besonders  darauf  hin,  dass  das  Gesetz  der  Rationalität  und  das 
Gesetz  der  Zonen  unmittelbar  von  der  netzförmigen  Anordnung  der  MolecUle  ab- 
hänge und  dass  er  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  habe,  dies  auf  einfache  Weise 
darzustellen.  Wir  erwarten ,  in  wie  weit  dies  geschehen  werde.  Ferner  tbeilte 
derselbe  [Inst.  XXIV,  i03]  seine  Ansichten  über  den  Bau  der  Krystalle  und  die 
Beziehungen  desselben  zu  den  physischen  und  chemischen  Eigenschaften  mit, 
wobei  namentlich  die  Erscheinungen  des  Isomorphismus  besprochen  wurden. 
Er  sucht  seine  wahre  Beschaffenheit  zu  bestimmen ,  die  verschiedenen  Arten  zo 
entdecken,  welche  er  darstellen  kann,  sowie  die  verschiedenen  Ursachen,  welche 
ihn  hervorrufen.  Für  diesen  Zweck  stellt  er  ein  allgemeines  Verbaitniss  zwi- 
schen dem  Atom -Volumen  krjstallisirter  Kflrper  und  mehreren  anderen  ihrer 
physikalischen  Constanten  auf,  wie  dem  Atomgewicht,  der  Dichtigkeit,  dem  mitt- 
leren Intervall  der  Holecule  und  endlich  zwischen  der  rein  geometriscben  Dich- 
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tigkeit  oder  der  Zahl  seiner  Kolecule  bezogen  auT  die  Einheit  des  Volumens.  Die 
Formel,  welche  er  erhält,  zeigt  die  UebereiDstiiiimiing  der  drei  fUr  den  Wertb 
des  mittleren  lalervall  von  Poisson,  Avogadro  und  Bravais  gefundenen  Ausdrucke ; 
sie  zeigt  ausserdem,  dass  die  geometrische  Dichtigkeit  im  umgekehrten  Verhült- 
ntase  zum  Atom- Volumen  steht.  Man  sieht ,  dass  dieses  letztere  Element  eine 
ganz  besondere  Bedeutung  in  einem  krystallisirlen  Kürper  hat,  denn  es  ist  das 
genaue  Maass  setner  integrirendeo  Theile  und  man  kann  als  allgemein  geltend 
aufsteilen,  dass  das  Atomvolumen  in  einem  Krystall  dem  Volumen  des  ursprüng- 
lichen netzartigen  Parallelepipedons  gleich  ist.  Es  ist  wahr,  dass  dasselbe  Netz 
durch  eine  grosse  Zahl  von  Paralielepipeden  verschiedener  Formen  erzeugt  wer- 
den kann,  aber  Bravais  hat  durch  scharfsinnige  Berechnungen  bewiesen,  dass 
diese  Paralielepipeden  dasselbe  Volumen  haben  ,  die  Gleichheit  jedoch  des  Volu- 
men irgend  eines  dieser  Elemente  und  des  Atomvolumen  des  Kryslalls  macht 
diesen  Beweis  überflüssig.  Es  ist  ganz  einfach,  dass  das  erstere  nicht  wechselt, 
weil  es  immer  dem  Atomvolumen  gleichen  muss,  welches  eineConstante  ist.  Er 
zeigt,  dass  es  mUglich  ist,  auf  einem  anderen  Wege  die  wichtigen  Folgerungen 
der  schfinen  Arbeit  von  Bravais  zu  finden  und  auf  eine  sehr  einfache  Art  darzu- 
stellen. Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Vorhandensein  mehrerer  Arten  oder 
möglicher  Variationen  in  der  Form  des  Netzes  für  jedes  Krystalfsystem ,  welches 
keinen  Wechsel  in  den  Flächen  und  Kanten  hervorruft ,  jedoch  einen  Wechsel  in 
deD  Atomvolumen  bedingt ,  dass  aber  die  verschiedenen  Werlhe  einfache  Hulti- 
pla  untereinander  darstellen.  Von  vornherein  unterscheidet  er  den  rein  geo- 
metrischen Isomorphismus,  den  sog.  Plesiomorphismus,  dassen  Ursachen  und 
Charscter  er  zu  bestimmen  versucht,  wobei  die  Atomvoiume  dem  Gesetze  der 
Uulliplen  unterw-orfen  sind.  Die  Proportional ilüt  der  Volume  ist  ein  wesentlicher 
Charactcr  des  Plesiomorphismus  und  man  würde  ihn  mit  Unrecht  für  den  Grund 
des  Isomorphismus  halten.  Eine  wesentliche  Bedingung  des  wehren  Isomorphis- 
mus ist ,  dass  das  Atomvolumen  merklich  gleich  sei ,  so  wie  das  ursprüngliche 
ParallelepipedoD  der  verglichenen  KEtrper  ähnlich  sei.  Nacb  der  Art,  wie  man 
gewöhnlich  das  Atonivolumen  bestimmt,  ist  es  kein  genaues  Zeichen  für  die  Exi- 
stenz des  Isomorphismus.  Ausser  dem  bedingten  Isomorphismus  der  isomorphen 
Verbindungen  in  wechselnden  Verhtlltnissen  stellte  er  auch  einen  parlialen  Iso- 
morphismus auf,  welcher  nur  vollkommenen  Isomorphismus  in  einzelnen  ßich- 
tungen  des  Krystalls  bedingt,  wuhrend  sie  in  einzelnen  Bichtungen  abweichend 
aasgebildet  sind. 

Leymerie  I^te  der  franz.  Akademie  eine  Arbeit  unter  dem  Titel:  «Ver- 
such einer  allgemeinen  Darstellung  der  Ilemifidriea  vor,  welcbe  auszugsweise  im 
Instit.  XXIV,  i«6  milgetheilt  wurde.  Da  hiervon,  ohne  der  Verständlichkeit  zn 
schaden,  kein  neuer  Auszug  gegeben  werden  kann ,  müssen  wir  unmittelbar  auf 
diese  interessante  Arbeit  verweisen,  welche  die  Gesetze  der  Hemiedrie  unter 
einfachen  Gesichtspunkten  darzustellen  versucht  und  wobei  die  lesseralen,  hexa- 
gonalen  und  quadratischen  Üemitider  besprochen  wurden. 

Pu  rgold  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  277)  hat  in  einem  Aufsatze ,  be- 
titelt: »von  den  Krystallen  und  ihrer  Entstehungi  die  wichtigsten  Verhaltnisse 
der  Krystalle  besprochen.  Nachdem  er  in  sehr  fasslicher  Weise  die  Krystallbil- 
dungen  ans  gasigem,  tropfbarem  und  festem  Aggregatzustande  hervorgehend  be- 
sprochen ,  setzte  er  die  Verhältnisse  des  llomOomorphismus  oder  Isomorphismus 
und  des  Ileleromorphismus  oder  Dimorphismus  auseinander,  zeigte,  wie  die  ab- 
steigende Symmetrie  haußg  mit  der  zunehmenden  Complication  der  Zusammen- 
setzung im  Zusammenhange  stehe  und  wie  die  Zwillingshildung  ein  Streben  der 
Natur  zur  Anschauung  bringe,  die  mangelnde  Symmetrie  in  der  Bildung  der  ein- 
zelnen Krystalle  auszugleichen ,  wie  die  Krystalle  in  ihren  kleinsten  Theilcben 
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aus  sphäroidischen  Korperchen  entstehen  (im  Gegensalze  tu  der  Hany'schen 
HoleculartheorieJ ,  welche  nur  durch  Krystallisaüonskraft  der  Wirkung  der 
Schwerkraft  und  Centralatlraction  theiiweise  entzogen  und  disponirt  wurden, 
sich  ganz  bestimmten  Richtungen  um  die  Pole  gewisser  Achsen  symmetrisch  zu 
gruppiren,  endlich  auch  nach  vollbrachter  Kryslallisation  durch  Fortdauer  der- 
selben Kraft  in  ihrer  einmal  augenommenen  Lage  erhallen  werden.  Für  die 
Fortdauer  der  Krystalltsationskraft  spricht  das  Fortwachsen  der  Krystalle  nach 
Unterbrechungen  und  ihre  Eiawirkungauf  die  Anordnung  anderer  krystallisiren- 
den  Substanzen  um  gebildete  Krystalle  und  die  Fortdauer  der  KrystalUsations- 
kraft  ist  die  Bedinguog  ihres  Bestehens,  indem  nach  ihrer  Sttfrung,  nach  ihrem 
Erloschen  die  Krystalle  der  mecbaniscben  und  chemischen  Auflösung  verfallen. 
Schliesslich  wurde  die  Abhängigkeit  der  physischen  Eigenschaften  von  der  Kry- 
stallisation  besprochen  und  darauf  hingewiesen,  dass  die  Krystallisationskraft  zu 
erforschen  das  Ziel  weiterer  Forschungen  sein  mllsse,  da  ihreWirkungen  in  jeder 
Beziehung  ersichtlich  seien,  das  Wesen  derselben  aber  bis  jetzt  noch  unerforscht 
sei.  Da  es  hier  nur  möglich  war ,  den  Inhalt  des  Aufsatzes  in  seinen  allgemein- 
sten Umrissen  zu  skiziiren,  mUssen  wir  auf  die  LectUre  dieses  interessanten 
Aufsatzes  verweisen,  welcher  mit  Klarheit  die  verschiedensten  Verhältnisse  der 
Krystalle,  der  unorganischen  natürlichen  Individuen  schildert  und  in  möglichster 
Ktlrze  ein  übersichtliches  Bild  dieser  Analoga  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  giebt, 

J.  H.  T.  HUller  hat  in  einer  Brochure,  betitelt:  Ergänzungen  znr  Kry- 
stallooietrie  des  regulären  Systems ,  seinen  früher  (vergl.  Uebers.  1854,  17i) 
ausgesprochenen  Ansichten  gemäss  die  Gestalten  des  tesseralen  Systems  und  be- 
sonders m  0  n  einer  ausfubrlichen  Behandlung  unterworfen,  um  zu  zeigen,  welche 
Formeln  am  zweckdienlichsten  zur  BesUmmung  der  Achsenverhaltnisse  aus  den 
Kantenwinkeln  und  umgekehrt  sind. 

H.  Harbach  (Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  XXXIV,  111)  erläuterte  eine 
neue  Methode  Krystallformen  darzustellen,  welche  vonHobins  angegeben  worden 
ist  und  auf  der  bekannten  [bei  dem  Kaleidoskop  angewendeten)  Wirkung  von 
Winkelspiegeln  beruht. 

B.  J.  Brocke  (Pbilosophical  Transactions  1857,  29)  gab  in  einem  interes- 
santen Aufsalze  über  den  geometrischen  Isomorphismus  der  Krystalle  eine  um- 
fassende Zusammenstellung  der  quadratischen  und  hexagonalen  Mineralspecies 
bezQglich  ihrer  Winkel  Verhältnisse,  wodurch  die  Uebereinstimmung  in  gewissen 
Pormenreiheu  klar  hervortritt  und  die  in  dieser  geometrischen  Beziehung  isomor- 
phen Gruppen  siebtbar  werden.  Im  Hinblick  auf  die  Folgerungen  für  die  Kry- 
stallspecies  Überhaupt  wäre  es  wUnschenswerlh ,  wenn  diese  Betrachtungsweise 
und  die  tibersichtliche  Darstellung  der  Winkelverhaltnisse  auch  auf  die  nicht- 
mineralischen  Krystalle  ausgedehnt  würde,  deren  krystallographiscbe  Verhält- 
nisse am  besten  im  Stande  sind,  die  Ansichten  llber  den  Isomorphismus  in  dieser 
und  in  der  bekannten  anderen  Beziehung  festzustellen. 

J.  Grailich  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VII,  378)  theilte  in  einer  Sitzung 
eine  Methode  mit,  solche  Krystalle  zu  bestimmen ,  welche  sich  der  gewühnlichen 
vorläufig  allgemeinen  Entwickelung  der  Combinations-  und  ZonenverhSltnisse 
durch  Kleinheit  und  Verzerrtheit  der  Dimensionen  und  rudimentären  Zustand  der 
Flächen  und  Kanten  entziehen.  Das  Verfahren  beruht  darauf,  dass  gleichzeitig 
mit  der  Messung  die  Zonenentwickelung  durchgeführt  und  aus  dem  durch  Beob- 
achtung also  festgestelltem  Bilde  erst  die  stereometrische  Figur  abgeleitet  wird, 
also  umgekehrt,  wie  beim  gewobälichen  Verfahren. 

In  einem  Aufsatze  Über  die  Achsenverhaltnisse  der  klinorhombischen  Pyra- 
mide (des  Mohs 'sehen  Hemiorthotypes)  hat  L.  Di tscheiner  (Po^end.  Ann. 
G,  516)  die  Beziehungen  entwickelt,  welche  zwischen  den  Kintenwinkeln  und 
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den  Achsen  einer  solchen  herrscheD,  wenn  die  letzteren  ttegeben  sind,  dann  die- 
jenigen Beiiehungen  bestimmt,  welche  iwischen  eben  diesen  Grössen  bestehen, 
wenn  die  ersteren  gegeben  sind  und  zuletzt  die  Folgerungen  »useinandergesetzt, 
welche'  men  aus  diesen  Beziehungen  zu  ziehen  im  Stande  ist. 

Als  Nachtrag  zu  den  in  seiner  Krystallographie  und  in  Phillips's  Hinera- 
logy  gegebenen  Formeln  gab  W.  H.  Hiller  {Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Uagaz. 
Xlll,  96)  kürzere  Formeln  fUr  das  anbarmonische  Verbaltnies  der  Normalen  auf 
4  KrystallflScben  einer  Zone  und  für  die  Umänderung  dw  Achsen  eines 
Krystalls. 

F.  Pfaff  theilte  seine  Methode,  ebene  Kry  stall  winke)  za  messen  und  die 
Verwerthung  derselben  lür  die  Ableitung  der  Flachen  mit,  welche  besonders  da 
sehr  zweckdienlich  erscheint,  wo  weder  das  Beflexions-  noch  das  Anlegegonio- 
meter  gebraucht  werden  kttnnen  (Poggend.  Ann.  Ol,  457).  Beispielsweise 
wurde  eine  sehr  Oachenreiche  Barytcombination  in  dieser  Weise  bestimmt  und 
die  Flachen  derselben  aus  den  ebenen  Winkeln  abgeleitet  (ebend.  461]. 

Zu  dem  früher  citirten  Aufsatze  (Uebers.  ^854,  171)  von  L.  Pasteur  tlber 
den  Dimorphismus  in  activen  Substanzen  gab  er  (Ann.  de  eh.  et.  de  phya.  L, 
1  ^f^)  eine  nachträgliche  wiederrufende  Bemerkung  in  Betreff  seiner  früheren  An- 
gabe, dass  Hoha  die  beobachtete  TetartoOdrie  am  Tetrakontaoktaeder  ange- 
gegeben  habe. 

Q.  Sella  hat  in  einem  Aufsatze  über  die  Krystallgestalt  des  Pyrai^^yrit  (Be- 
richte der  Turiaer  Akademie  1 8S6 ,  Februar)  die  Gesetze  des  Zusammenhanges 
erBrtert,  in  weichem  die  Krystallgestatten  derselben  Substanz  stehen  und  die 
Anwendung  der  elementaren  Geometrie  bei  der  Ableitung  der  Symbole  für  ge- 
wisse Zonen verbsltnisse  dargethan,  im  Änschluss  au  welche  W.  H.  Miller 
(Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Hagaz.  Xlll ,  345)  die  noch  weiter  gehende  Anwen- 
dung der  elementaren  Geometrie  in  der  Krystallographie  auf  einfache  und  be- 
stimmte Weise  nachweist. 

F.  V.  Eobell  (Jonm.  f.  prakt.  Cb.  LXXI,  144)  gab  eine  von  ihm  in  Anwen- 
dung gebrachte  Methode  an ,  Kryslallwinkel  zu  messen ,  wenn  die  Flachen  wohl 
eben,  aber  nicht  spiegflnd  sind,  um  reflectirle  Bilder  zu  erhallen.  Man  muss  zu 
diesem  Zwecke  die  beiden  Flächen  nacheinander  so  gegen  das  Auge  stellen,  dass 
sie  in  dem  Moment  beobachtet  werden,  wo  sie  als  Linien  erscheinen.  Die  Beob- 
achtung wird  übrigens  an  einem  Wollaston'schen  Goniometer  angestellt. 

F.  V.  Kobell  (MUnchener  gelehrte  Anzeigen  (XLIII,  29)  ist  durch  seine 
staoroskopischen  Untersuchungen  des  unterschM  efligsauren  Kalkes  za  der  Ueber- 
zeugung  gelangt ,  dass  die  Krystallisation  dieser  Substanz  weder  ein  eigenes  Sy- 
stem bilde ,  noch  mit  partiellen  Ausbildungen  klinorhombisch  sei ,  sondern  dass 
sie  dem  anorthischen  Systeme  angehflre  und  der  von  den  Nebenachsen  gebildete 
Winkel  nur  annähernd  ein  rechter  sei. 

D.  Mineraipbysik. 

a.    OptisoheEigenschaften. 
18U— 49,  996--S99;    4850  —  54,  185—187;  1858,  157a.  158;  1853, 
164  a.  165^   1854,  175—177;  1856,  164—166. 

P.  Zech  theilte  in  einem  Aufsatze  über  die  Bingsysteme  der  zweiacbs^en 
Krystalle  (Poggend.  Ann.  XCV1I,  129)  seine  mathemalische  Bestimmung  der 
Curven  mit ,  welche  entstehen ,  wenn  in  einer  Ebene  schwingendes  homogenes 
Lidit  auf  einen  zweiachsigen  Krystall  fällt  und  nach  dem  Aastritt  wieder  ge- 
zwangen wird,  in  einer  Ebene  zu  schwingen,  wobei  ein  System  damUer  Gorven 
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beobacblet  wird.  Ebeodaselbst  S.  lil  wurde  das  Verfahrco  mitfjetfasilt ,  wel- 
ches F.  Beraard  anwendet,  um  die  ßerraclionsverbaltnisse  von  plattenförmig 
^eschnitlenen ,  brechenden  Mitteln  kennenzulernen.  Es  beruht  auf  folgenden 
Principien :  1 )  Jeder  Strahl ,  der  lothrechl  auf  ein  brechendes  Mittel  mit  paralle- 
len Oberflücben  einfüllt,  geht  auch  lotbrecht  durcb  dasselbe,  i]  Liegt  der  ein- 
fallende Strahl  schief,  so  tritt  der  gebrochene  parallel  mit  ihm  aus,  aber  die 
Richtungen  des  eiofallendeD  und  des  austretenden  Strahles  haben  einen  gewissen 
Abstand  und  dieser  hängt  nur  ab  vom  Einfallswinkel,  vom  BrechungsverhUltniss 
des  Mittels  und  von  der  Dicke  desselben.  Aus  der  Beziehung,  welche  diese  vier 
Grössen  verknüpft,  kann  man  das  Brecbunj^svcrhüllniss  herleiten,  sobald  die 
drei  anderen  bekannt  sind.  Die  Dicke  des  Mittels  ist  leicht  zu  messen,  der  Kin- 
fallswinkel  kann  willkuhrlicb  gennnimen  weiden,  und  die  letztere,  die  alleinig 
unbekannte  (der  gegen.seilige  Abstnnd  der  Strahlen)  lüsst  sich  durch  Beobach- 
tung bestimmen.  Kine  zweite  Abhandlung  enthlUt  (ebendas.  1  i5)  seine  Bestim- 
mung der  Brechungs Verhältnisse  mittelst  der  Verschiebung,  weiche  Lichtstrahlen 
bei  der  Brechung  erleiden  ,  die  unter  schiefen  Incidenzen  auf  die  durchsicbtig<-n 
Mittel  mit  parallelen  Flüchen  fallen  und  die  Abänderungen  seines  dazu  conslrutr- 
ten  Apparates,  des  Refractomeler. 

Ebendas.  löS  wurden  die  von  II.  Solei  I  beobachteten  Erscheinungen  beim 
circular  polarisirten  Licht  und  dessen  ncuor  Circular-Polarisationsapparat  und 
neuer  Compensator  beschrieben;  ebendaselbst  605  die  Untersuchungen  de  S6- 
narmont's  Über  die  Doppelbrechung  aus  Compt.  rend.  XLII,  65  entnonmien 
mitgetheilt. 

i.  Grailich  gab  (Pof^end.  Ann.  XCVIII,  803)  eine  kurze  Uebersicfal  der 
den  optisch  einachsigen  Zwillini^skrj stallen  eigenthUmlicben  Verhältnisse  der 
Brechung  und  Retlexion  des  Liebtos ,  auf  die  schon  frllher  aufmerksam  gemacht 
wurde  (Lebers.  48ÜÜ,  1f.5). 

IL  Marhach  erörterte  in  einem  Aufsntzc  (Poggcnd.  Ann.  XCIX,  ^M)  ans- 
nibrlich  die  Enantiomorphie  und  die  optischen  Eigenschaften  an  nicht  minerali- 
schen Kristallen  des  tcsseraleo  Systems,  welche  die  Polarisationsebene  rechts 
und  links  wenden. 

P.  V.  Kobell  thciite  eine  weitere  Beibe  stau  rosk  episch  er  Beobachtungen 
mit  (Journ.  L  prakt.  Ch.  LXIX,  317),  welche  vollkommen  die  optische  Cha- 
rakteristik der  Kry Stallsysteme  bestätigen.  Zum  Schluas  wurden  Übersichtlich 
die  gesammelten  Erfahrungen  fltr  das  Verbalten  der  verschiedenen  Krystall- 
systeme  zusammengestellt,  wie  folgt: 

Die  tesseralen  Krystalle  zeigen  in  jeder  Lage,  welche  man  ibneo  auf  dem 
Träger  gieht,  das  Kreuz  im  Slauroskop  normal  und  beim  Drehen  des  Trägers 
unverändert.    Ebenso  verhalten  sich  amorphe  Massen. 

Alle  doppelt  brechenden  Krystalle  zeigen  in  gewissen  Hichtungen  das  Kreuz 
gedreht  oder  Ißscbcn  beim  Drehen  das  normale  Kreuzbild  aus,  nur  in  einzelnen 
Richtungen  verhalten  sie  sich  zum  Theil  wie  die  tesseralen. 

Bei  Krystallen  des  quadratischen  Systems  stellt  sich  auf  den  Flächen  der 
quadratischen  Pyramiden  das  Kreuz  nach  den  Höhenlinien  der  Triangel  oder 
rechtwinklig  auf  die  einzelne  Seite,  welche  der  fieitcnkante  entspricht.  Die  Dreh- 
Winkel  auf  den  Endkanten  sind  gleich.  Auf  allen  vorkommende!  prismatischen 
Flächen  bat  das  Kreuz  die  Lage  der  Prismenachse  oder  der  Hauptachse.  Auf  den 
Basisflachen  erscheint  das  Kreuz  normal  und  beim  Drehen  des  Krystalls  unver- 
tUidert. 

Bei  Krystallen  des  faexagonaien  Systems  stellt  sich  auf  den  Flächen  der 
hexagonalen  Pyramiden  das  Kreuz  nach  den  Höhenlinien  der  Triangel  oder  recht- 
winklig auf  die  einzelne  Seite,   welche  der  Seitenkante  enlspricbt.    Die  Dreb- 
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winke)  auf  deo  BndkanteD  sind  gleicb.  Auf  den  Flächen  der  Skalenoeder  stellt 
sieb  das  Kreuz  nach  den  Höhenlinien  der  Flachen  ihrer  holoedrischen  dodekago- 
nalen  Pyramiden  oder  rechtwinklig  auf  die  Seilen  ihres  horizontalen  zwölfseitigen 
Querschnittes.  Auf  allen  vorkommenden  Prismen  flächen  steht  das  Kreuz  nor- 
mal in  der  Richtung  der  Prismen-  oder  Hauptachse.  Auf  der  Basisfiache  er- 
scheint das  Kreuz  normal  und  beim  Drehen  des  Krystalls  unverändert. 

In  den  Systemen  mit  zwei  optischen  Achsen  kommen  keine  Flächen  vor, 
auf  welchen  das  nonnai  erscheinende  Kreuz  sich  beim  Drehen  des  Krystalls  nicht 
verändert. 

Im  orthorhombischen  Systeme  steht  auf  den  Flächen  der  orthorhombischen 
Pyramide  das  Kreuz  mjt  dreierlei  Winkeln  auf  den  dreierlei  Seiten ,  welche  den 
Kanten  entsprechen,  wie  es  in  den  Verhältnissen  eines  ungleichseitigen  Triangels 
liegt.  Auf  den  Prismen  flächen  wie  auf  ^en  Quer-  und  Längsfläcben  steht  das 
Kreuz  in  der  Richtung  der  Hauptachse,  ebenso  auf  den  Domen  in  der  Richtung 
der  Domenk ante.  Auf  der  Basisfläche,  wenn  sie  als  Rhombus  erscheint,  steht 
das  KreuE  nach  den  Diagonalen  und  entsprechend  in  der  Richtung  der  Seiten, 
wenn  sie  als  Obiongum  erscheint.  Beim  Drehen  des  Krystalls  wird  das  Kreuz 
gebleicht  oder  mit  Farben  verändert.  Unter  den  angeführten  untersuchten  Kry- 
stall.species  befinden  sich  die  Mineralspecies  Karstenil,  Aragonit,  Baryt,  Epsomit, 
Chrysoberyll,  Olivin,  Citlestin,  Prehnit,  Schwefel,  Topas,  Datolith,  Desmin,  Har» 
motom,  Huscovit,  Natrolith,  Nickel vitriol,  Goslarit.  Bei  den  Mineralen  Antigorit, 
Aslropbyllit,  Bastit,  Corundophilit,  Emerylith,  Euphyllil,  Hargarodit,  Phlogopit, 
Pyrophyllit und  Steatit  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  Krystallisation  orthorhom- 
bisch  ist,  oder  den  folgenden  Systemen  angehört,  da  nur  eine  Fläche,  die  Spal- 
tungsfläcbe  bekannt  ist. 

Im  klinorhombischen  Systeme  erscheint  auf  den  Flächen  der  klJnorhombi- 
scfaeo  Prismen  das  Kreuz  gegen  die  Hauptachse  gedreht ,  ebenso  auf  den  Flächen 
der  Langsdomen  und  Hemipvramiden  gegen  die  Endkante.  Die  Drehwinkel  sind 
auf  den  lusammengehttrenden  Flächen  gleicb  und  die  Kreuze  dem  basischen 
'Hauptschnitt  von  links  und  rechts  mit  gleichem  Winkel  zu-  oder  abgeneigt,  wech- 
selnd auf  der  Vorder-  und  Ruckseile  des  Krystalls,  Auf  den  LängsflSchen  er- 
scheint das  Kreuz  gegen  die  Hauptachse  gedreht,  auf  den  Querflächen  erscheint 
das  Kreuz  in  der  Richtung  der  Hauptachse  normal.  Auf  der  Basisfläche  stellt 
s\cb  das  Kreuz  nach  den  Diagonalen.  Auf  allenFlachen,  welche  auf  Längsfläcben 
rechtwinklig  stehen,  zeigt  sich  das  Kreuz  normal,  wenn  diese  Flächen  oder  der 
ihnen  parallele  Hauptschnilt  die  Richtung  der  Turmalinachse  hat. 

Im  anorthischen  Systeme  erscheint  das  Kreuz  auf  jeder  Flache  mit  einem 
besondem  Winkel  gedreht,  wenn  irgend  eine  ihrer  Seiten  oder  entsprechenden 
Kanten  vertikal  oder  horizontal  auf  dem  Träger  eingestellt  wird. 

Ein  gestörter  Krystallbau  muss  Störungen  in  den  stauroskopiscben  Erschei- 
nungen hervorbringen,  welche  tlbrigens  in  gewissen  Fallen  auch  anzeigen,  dass 
eine  optische  Achse  auf  der  beobachteten  Fläche  steht.  Man  Überzeugt  sich 
davon  durch  das  hervortretende  Polarisationsbild ,  wenn  man  dieses  nach  Üb- 
licher Weise  mit  dem  Turmalin  aufsucht. 

Nacbstdem  wurden  die  Erscheinungen  des  Pleochroismus  besprochen ,  wie 
sie  im  Stauroskop  und  im  ComplemMiiar-Stauroskop  wahrgenommen  werden. 

A.  Descioizeaux  hat  die  Circularpolarisation  auch  am  Zinnober  und  an 
dem  quadratisch  krystallisirendem  schwefelsaurem  Slrychnin  entdeckt.  (Compt. 
rend.  XLIV,  Avril,  Mai). 

Weitere  matbematische  Bestimmungen  der  Ringsysteme  zweiachsiger  Kry- 
stalle  im  Anschluss  an  die  oben  angeführten  wurden  von  J.  Zech  mitgelheilt. 
(Poggend.  Ann.  GII,  35i.) 
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lieber  die  ErscheinuDgea  des  Asterismus  angestellta  BeobaohtuDgen  Iheilte 
0.  Volger  mit  (Wien.  Akad.  1896  Jan.)- 

A.  Descioizeaux  (Ann.  d.  mia.  XI,  261)  bat  in  einem  umfasseDden  und 
inbaltreichea  Aufsatze  die  Wichtigkeit  der  doppelt  brechenden  Eigenschaften  für 
die  Mineralogie  besprochen  und  eine  Beihe  wichtiger  optischer  Verhallnisse  mit- 
getheill,  die  Besullate  früherer  Bestimmungen  zusammengestellt  und  durch  viele 
neue  bereichert.  Oa  es  nicht  zweckdienlich  erscheint ,  ohne  Wichtiges  zu  um- 
gehen, hier  einen  Auszug  zu  geben,  so  kann  wegen  der  optischen  Eigenschaften  ' 
im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  nur  auf  diese  höchst  interessante  Arbeit 
verwiesen  werden,  wahrend  bei  einzelnen  lUineralen  Hehreres  daraus  mitge- 
theilt  wurde.  Bei  dem  besonderen  Gewicht,  welches  die  optischen  Eigenschaften 
für  die  Entscheidung  über  die  Frage  der  Species  haben,  Hiiill  Descioizeaux  dafUr, 
dass  die  wirkliche  Species  alle  diejenigen  Individuen  umfassen  muss,  deren  che- 
mische, krystallograpbische  und  optische  Characlere  Übereinstimmend  sind,  das 
Geschlecht  oder  die  Familie  dagegen  wird  diejenigen  Individuen  umfassen  mtls- 
seo,  welche  dieselbe  Krystailisation,  in  der  Zusc^mmensetzung  die  dem  Gesetze 
des  Isomorphismus  unterworfenen  Schwankungen  zeigen  und  deren  optische 
doppeltbrechende  Eigenschaften  sich  mit  entgegengesetzter  Bezeichnung  als  posi- 
tive oder  negative  erweisen. 

,  Ein  Aufsatz  G.  Suckow's  (Ztschr.  t.  d.  ges.  Naturw.  X,  473],  betitelt: 
Zur  Optik  der  Uineralien,  enthalt  zwei  Abiheilungen,  4)  Gruppiiung  der  soge- 
nannten natürlichen  Farben  der  Minerale,  2)  Über  den  Perlmutlerglanz  der 
Hiuerale.  Wie  nämlich  für  andere,  an  den  Mineralen  bestehende  Verbültnisse 
eine  fielation  derselben  zum  chemischen  Gehalte  sich  zu  erkennen  giebt,  so  zei- 
gen die  Farben  so  eigenlhUmliche  Beziehungen  zum  Sioffe,  dass  man  zu  dem 
Schlüsse  gelange,  die  Farblosigkeit  oder  die  Farbe  eines  Minerals  sei  nur  der 
Ausdruck  des  eigenlhUmlichen  Verhaltens  seiner  chemischen  Elemente  zu  den 
Wellen  des  Lichtes,  also  ein  seinem  inneren  Gehalte  entsprechendes  optisches 
Gepräge.  Es  erscheint  ihm  daher  eine  auf  die  ßesuilale  chemischer  Analysen 
gegründete  Gruppirung  der  Farben  die  entsprechendste,  üiernacb  entwirft  er 
nachfolgende  Eintheilung  der  Farben : 

I.  Farblose  Minerale:  solche,  welche  in  der  reinsten  Form  ihres  Vor- 
kommens das  sie  treß'ende  Tageslicht  unzerlegt  Iransmitliren  und  reflectiren. 

II.  Farbige  Minerale:  solche,  denen  mehr  oder  weniger  eine  bestimmte 
Farbe  eigen  ist.    Dafür  sind  im  Besonderen  zu  unterscheiden : 

A.  Ursprüngliche  Farben:  solche,  welche  deuHineralen  ursprünglicb 
vom  Momente  ihres  Entstehens  an,  angehören ;  sie  sind : 

1)  wesentliche,  a.  metallische,  b.  nicht  metallische  Farben; 

i)  ausserwesentliche  oder  lufUllige,  aber  charakteristische  Farben 
durch  Pigmente:  a.  in  den  metallisch  farbigen  (Gold,  Hhodium,  Platin,  Arsenik), 
b.  in  den  nicht  metallischen  gefärbten  Körpern  (E4seno!cydul  zur  Erzeugung 
grauer,  grUner,  blauer  Farben  ,  Eisenoxyd  zur  Erzeugung  kirschrother,  blut- 
rotber,  orangegelber  und  ziegetrother  Farben,  tlydroferrat  zur  Erzeugung  gelber, 
brauner  und  bräunlichschwarzer  Farben,  Eiscnsäure  zur  Erzeugung  violetter 
Farbe,  Hanganoxyd  zur  Erzeugung  violetter  und  karmoisinrother  Farbe,  Ghroin- 
oxyd  zur  Erzeugung  grUner  Farbe,  Chromsäure  zur  Erzeugung  dunkelhyacintfa- 
rother  bis  blutrother ,  brauner  und  gelblichrother  Farbe,  Vanadinsäure  cur  Er- 
zeugung braunrother  Farbe,  Nickeloxyd  zur  Erzeugung  apfelgrüner  Farbe,  Kobalt, 
KobaltfluorUr  zur  Erzeugung  hellrosenrother  Farbe ,  Titansaure  zur  Erzeugung 
rosenrother  Farbe,  Kupferoxyd  an  Kiesel-  oder  Kohlensäure  gebunden,  zur  Er- 
teugung  grüner  Farbe,  Einfach-Schwefeleisen  zur  Erzeugung  grünlicher  Farbe, 
Einfach-Schwefelarsenik   zur    Erzeugung    orangegelber  Farbe,    Anderthalb- 
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ScfawetdaDtimoD  zur  EneuguDg  grauer  Farbe,  Kohleosioff  zur  Erzeugung  grauer 
bis  schwarter  Farben. 

B.  Seeundare  Farben,  welcbe  durch  Verwitterung  bewirkt  werden, 
dahin  gehören : 

1)  die  Anlauffarben  durch  den  atmosphärischen  Sauerstoff,  durch  die  at- 
mosphärische Feuchtigkeit,  durch  beide  zusammen,  durch  diese  und  die  Kohlen- 
saure, durch  das  Sonnenlicht; 

2)  die  VerUeichforben ,  bewirkt  durch  das  Sonnenlicht  oder  durch  die 
LaftwSrme. 

Schliesslich  wurde  der  Perlmuttei^lanz  als  Phänomen  der  Lichtpolarisation 
erklart  und  geometrisch  erläutert. 

b.  Harte. 
1850—54,  189;  1854,  178. 

c.  Specifiscbes  Gewicht. 

1844—49,  299. 

G.  Jenisch  theilte  eine  von  ihm  seit  1854  mit  Vortheil  angewandte  Me- 
thode mit  (Po^end.  Ann.  XGIX,  1 51),  das  spec.  Gew.  zu  bestimmen,  welche  fUr 
SlUcke,  wie  für  Pulver,  gleich  gut  anwendbar  ist, 

Gh.  Sainle-Claire  Deville  hat  Untersuchungen  über  den  Unterschied  des 
spec.  Gew.  angestellt,  M'elcber  sich  bei  krystallisirten  Mineralen  zeigt,  wenn  sie 
geschniolzeD  und  rasch  abgekühlt  worden  sind.  Er  fand  den  Unterschied  be- 
zogen auf  die  Dichtigkeit  des  krystallisirten  Minerals  fUr  Labradorit  =  0,06  fUr 
Orthoklas  =  0,08,  für  Amphibol  =  0,12,  fUr  Augil  =  0,14,  für  Vesuvian  = 
0,16,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  während  der  KrystalJisation  ein  Maximum  der 
Dichtigkeit  eintritt.  Er  fand  ferner  für  Quarz  einen  Unterschied  von  0,17,  für 
Schwefel  =  0,07,  fUr  Wismuth  und  Zinn  0,02;  krystallisirler  farbloser  Korund 
vom  spec.  Gew.  =  4,022  gab  nach  dem  Schmelzen  ein  spec.  Gew.  =  3,992. 

Raimondi  (Lieb.  Kopp.  Jhrb.  1836,  19;  Compt.  i-cnd.  XLUI,  437)  theilte 
eine  von  der  gewöhnlichen  Art  elwaü  verschiedene  Methode  mit,  das  spec.  Gew. 
fester  Körper  zu  bestimmen.  Wird  niimltch  auf  einer  Wage  ein  Gefäss  mit  einer 
Flüssigkeit  durch  die  Tara,  die  auf  der  anderen  Wagschale  liegt,  äquilibrirt  und 
nun  ein  Körper  von  grösserem  spec.  Gew.  als  das  der  Flüssigkeit  ist,  in  diese 
freischwebend  und  untertauchend  gesenkt  [wülirend  er  selbst  festgehalten  oder 
so  aufgehangen  sein  muss ,  dass  er  nicht  auf  den  Boden  des  Geßisses  zu  ruhen 
komme),  so  wird  das  Gleichgewicht  gestört.  Zur  Wiederherstellung  des  Gleich- 
gewichts muss  auf  die  Wagschale,  welche  die  Tara  tragt,  so  viel  Gewicht  zuge- 
legt werden,  wie  ein  dem  Volum  des  eingetauchten  Körpers  gleiches  Volum  FlUs- 
si^eit  wiegt  (weil  nSmlich  der  in  der  Flüssigkeit  schwebende ,  anderswo  aber 
festbängende  Körper  die  im  GePass  befindliche  Flüssigkeit  gleichsam  um  so  viel 
FItlssigkeit  vermehrt,  als  seinem  Volum  entspricht).  Ist  nun  das  absolute  Ge- 
wicht des  festen  Körpers  in  der  Luft  bestimmt  =  P,  die  Gewichts  Vermehrung, 
weiche  er  der  auf  der  Wage  Squilibrirten  Wassermasse  durch  Eintauchen  in  die- 
selbe mittheill,  ^  p,  so  ist  das  spec.  Gew.  des  festen  Körpers  ^ — ,  wenn  die 
Flüssigkeit  destiUirtes  Wasser  ist. 

d.  Akustische  Eigenschaften. 
1858,  159. 

e.  Elektri-citat,   Hagnetismus. 
1844—49,299—302;  1850—51,  187—189;  1852,159;  1653,  165. 
Eine  Beibe  von  Versuchen  über  den  Magnetismus  verschiedener  sog,  Eisen- 
erze und  anderer  Eisen  enthaltender  Minerale,  wie  des  Magnetit,  Hamatit,  Siderit, 
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Limonit,  TboneiseDstein ,  PyirfaoUn,  Pyrit  u.  s.  w.  wurden  von  C.  B.  Greiss 
angestellt  und  ausfubriicb  beschrieben  [Poggend.  Ann.  XCVIH,  478). 

Nach  Wheatstone's  Untersuchungen  Über  die  Stellung  des  Aluminium  in 
der  Vollai'schen  Reihe  verhalt  sich  in  eine  Auflösung  von  Aetikali  getaucht  das 
Aluminium  negativ  gegenüber  dem  Zink,  al>er  positiv  gegentlber  dem  Cadmium, 
Zinn,  Blei,  Eisen,  Kupfer  und  Platin,  in  Salzsäure  negativ  gegen  Zink  und  Cad- 
mium ,  in  verdünnter  Salpeter- oder  SchwefelsHure  unter  obigen  Hetallen  nur 
positiv  gegen  Kupfer  und  Platin  (Liebig  Kopp.  Jhrber.  1855,  S8ä  aus  Lond.  B. 
Soc.  Proc.  VII,  369).  Ein  galvanisches  Paar  aus  Aluminium  und  amalgamirten 
Zink  in  verdünnter  SchwefelsSure  soll  nach  Hulot  in  der  Wirkung  einem  PU- 
tinzinkpaare  nahe  stehen.    [Ebendas.  aus  Compt.  rend.  XL,  11f8). 

Nach  W.  Thomson's  Beobachtungen  steht  das  Aluminium  in  der 
elektrochemischen  Beihe  unter  Wismuth,  dagegen  Über  Zinn,  Blei,  Kupfer,  Zink, 
Silber,  Cadmium  und  Eisen,  nach  G.  Gore  steht  es  zwischen  Zinn  und  Blei. 
Das  Natrium  steht  nach  demselben  zwischen  Palladium  und  Aluminium 
(Ebendas.  1856,  351).  Ausser  dem  Aluminium  gab  G.  Gore  auch  einige  an- 
dere Metalle  und  Verbindungen  an,  wie  sie  aufeinander  folgen,  nämlich  Galenit, 
Wismuth ,  Mercur ,  Nickel,  Platin,  Palladium,  Kobalt,  Mangan,  Zinn,  Alumi- 
nium, Blei,  Messing,  Cadmium,  Holzkohle,  Graphit,  Eisen,  Arsen,  Antimon 
[Chem.  Centralbl.  I,  415). 

Faraday  theilte  seine  Untersuchungen  über  Elektricität  mit  (Inst.  XXIV, 
369),  und  zwar  Über  die  magnekrystallinische  Kraft  in  verschiedenen  Hitl«lo, 
über  den  Einfluss  der  WHrme  auf  Magn ekry stalle,  welche  Eunehmend  die  magne- 
krystallinische Kraft  schwücht ,  und  über  den  Einfluss  der  Würme  auf  die  abso- 
lute magnetische  Kraft  der  Kärper. 

f.  W  a  r  ra  e. 

1844—49,  299;  1864,  477;  ISHS,  166. 

Tyndall  hat  gefunden ,  dass  im  Gyps  die  Richtung  der  besten  Wärmelei- 
tung  die  der  schwächsten  magnetischen  induclion  ist  (Lieh.  Kopp.  Jahresb.  185S 
aus  Inst.  1855,  383).  Nach  Matteuci  ist  dagegen  im  Wismuth  das  Leiluogs- 
vermögen  für  Warme  und  Elektricität  in  gleicher  Richtung  Übereinstimmend,  so 
in  der  Richtung  der  Ilauptspaltungsrichlung  stärker  als  senkrecht  darauf  (Eben- 
das. 54  u.  243  aus  Cimento  I,  26;  Compt.  rend.  XLU,  1133/ 

III.  Mineralehemte. 

1844—49,  302,  307—310;  1850—51,  189—201;  1852,  1.'i9n.1«0;  1853, 
166  u.  167;   1854,  178  u.  179;  1855,  166—171. 

A.  W.  Uofmann  spricht  sich  (Poggend.  Ann.  XCVII,  510)  in  Folge  gewis- 
ser Resultate  dahin  aus ,  dass  die  Titansäure  bisher  Ti  geschrieben  analog  der 
Kieselsaure  Ti  zu  schreiben  sei ,  und  dass  das  Aequivalenl  des  Tilan  bisher  = 
24,29  auf  36,39  zu  erhtthen  sei.    Es  wUrden  die  alten  TitanverbiDdungen 

ti,  ¥i  li  in 
¥i,  fPiTi',  Ti  umzuändern  sein. 
Wie  wichtig  eine  solcbe  Umänderung  fUr  die  Formeln  titanhaltiger  Minerale 
sei,  lässt  sich  leicht  beurlbeilen,  jedenfalls  aber  sind  die  weiteren  Beobachtungen 
abzuwarten.  Der  bisher  constatirte  Isomorphismus  von  te  und  Ti ,  von  Fe  und 
¥i,  von  Sn  und  Ti ,  welcher  in  verschiedenen  Mineralen  sichtbar  ist,  wUrde  für 
obige  Umänderung  nicbb^prechen. 

B.  Schneider  hat  (ebend.  483)  mitgetheilt,  dass  das  Aequivalent  des 
Antimons  (von  anderen  als  DoppelHquivalent  geschrieben)  =  180,S6  bei  H  =  1 
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sei ;  in  einem  späteren  Aufsatze  (ebend.  XCVm,  293)  von  demselben  ist  die  mitt- 
lere Zahl  aus  8  Bestimmungen^  120,3  angegeben.  Auch  H.  Rose  tbeilte  neuere 
Bestimmungen  mit,  in  Folge  deren  sich  die  Zahl  190,603  ergab  (ebend.  i57). 

H.  Rose  Ibeilte  die  in  Gemeinschaft  mit  R.  Weber  angestellten  Unter- 
suchungen Hber  das  Tantal  und  dessen  Vorbindungen  mit  Chlor  und  Rrom  mit 
(ebend.  XCtX,  65] ,  die  mit  Fluor  (ebendas.  481),  denen  spater  die  Über  das 
Niobium  folgen. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  diese  Resultate  für  die  richtige  Beurtheilung  der 
lantal—  und  niohhaltigen  Minorale  haben,  wird  auf  sie  ganz  besonders  verwiesen. 
H.  Rose  sieht  sich  hierbei  veranlasst,  die  Tantalsäiire  genannte  Verbindung 
jetzt  Tr  anstatt  wie  früher  Ta  zu  schreiben ,  wobei  das  Aequivalent  des  Tantal 
=  68,82  wird.  Wird  die  Tanlatsauro  al)er  Ta  geschrieben,  so  wtlrde  das 
Aequivalent  1 0-3,23  sein.  Bei  den  Tanlaierien  wurde  auch  oben  Seite  1 36  ange- 
führt, da&s  R.  Hermann  die  Sauerstoffverbind ung  im  Tantalit  fa  schreibe, 
wonach  das  Aequivalent  51,6  sein  würde.  Für  die  Schreibweise  fa  entschied 
sieb  H.  Rose  in  Folge  der  Vetrbindungen  des  Niobium ,  doch  werden  am  besten 
in  der  Fol^^e  die  kryslallographi sehen  Verhültnisse  zur  Bestimmung  der  Formel 
den  Ausschlag  geben,  für  jetzt  ist  das  wichtigste  Resultat  gewonnen,  dass  die 
Tanlalsaure  genannte  Verbindung  8^,^i  Procent  Tantal-  und  48,86  Procent 
Sauerstoff  enthUlt. 

J.  W.  Hallet  (Ann.  d.  chim.  et  de  phys.  LH,  21()  hat  das  Hischungsge- 
wicht  des  Lithium  =  6,95  gefunden;  C.  v.  Hauer  (Journ.  f.  prakt.  Chemie 
LXXII,  338)  das  des  Cadmium  =  56  und  das  des  Mangan  =  27,5.  Nach 
W.  P.  Dexter  (Poggend.  Ann.  C.  563)  ergiebt  sich  das  Mi scbungsge wicht  des 
Antimon  =  128,3,  nach  R.  Schneider  (ebendas.  Cl,  387)  das  des  Nickels 
=  29,  das  des  Kobalts  =  30,  nachBiche  (!.ond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Hagaz. 
XIII,  122),  das  des  Wolfram  =  87,0.  C.  v.  Hauer  (ehem.  Centralbl.  II, 
906}  fand  durch  die  Zusammensetzung  des  Kaliumtellurbroniids ,  dass  das  Mi- 
scbun|(sge wicht  des  Tellur  am  besten  =  6i  genommen  wird. 

Ueber  die  Lef  ort 'sehe  Bestimmung  des  Chrom  äquivalent  machte  N.  J. 
Berlin  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXI,  191)  einige  Bemerkungen,  wonach  das  Be- 
sollat  desselben  nicht  ganz  richtig  ist.  —  In  Folge  seiner  Untersuchungen  Über 
dieNiobiumverbindungen  (Jouni.  f.  pr.  Ch.  LXVIII,  65]  fand  R.  Hermann  das 
Hischungsgewicbt  des  Niobium  =  52,41,  wobei  er  ausser  anderen  Oxydations- 
stufen die  niobige  SHure  =  Wb  mit  18,63  Froc.  Sauerstoff  und  81,37  Niobium 
und  die  Niobsaure  ~  Nb  feststellt,  von  denen  die  erstere  H.  Rose  Unterniob- 
saure  nennt  (vergl.  S.  132,  Niobiterze). 

Feichtinger  hat  verschiedene  Silikate  durch  Ammoniaksalze  zu  zersetzen 
versucht  (ehem.  Centralbl.  11,  783).  Sie  wurden  gepulvert  und  blieben  mit  den 
wSssrigen  Lösungen  von  Ammoniaksalzen  1  i  Tage  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
unter  öfterem  Umrühren  in  Berührung.  Die  Flüssigkeit  wurde  dann  abfiltrirt 
und  analysirt.  Stilbit  und  Amphibol  wurden  mit  einer  Lösung  von  1  Theil  sal- 
petersaurem Ammoniumoxyd  in  20  Th.  Wasser  behandelt.  Man  erhielt  von 
0,690  Grni.  Stilbit  0,011  Gr.  Kalkerde  in  Lösung;  von  2,860  Amphibol  erhielt 
man  0,0029  Talkerde.  Chlorit  und  Granat  wurden  mit  einer  Lösung  von  Chlor- 
ammonium in  Berührung  gebracht.  Von  2,996  Theileo  Chlorit  gingen  0,0051 
in  Lösung,  bei  dem  Granat  enthielt  die  Lösung  deutlich  Eaikerde.  Anaicim  und 
Ortiioklas  wurden  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniumoxyd  be- 
handelt.   Beide  hinterlassen  einen  Rtlckgtand  von  Alkali. 

H.  Ludwig  (ebend.  II ,  829)  hat  das  Verhalten  fein  zerriebener  Alkalisili- 
kate and  selbige  enthaltender  Gebii^sgesteine  gegen  kaltes  und  siedendes  Wasser 
untersucht,  Dameatlich  Orthoklas ,  verschiedene  Granite ,  Syenit,  Trach^  Pof^ 
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phyr  uad  gefunden ,  dass  dergleich«ii  zu  feinem  Pulver  Eernebene  Stoffe  aoge- 
griffea  werden  und'an  das  Wasser  BestandtbeiJe  abgeben. 

üllgpen  giebt  an  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CIV,  336),  in  einem  Magnetit 
von  Westerby,  unweit  Askersund  in  Schweden  zwei  neue  Metalle  gefimden 
EU  baben. 

Wegen  der  Verwandtschaft  der  Minerale  untereinander  in  Folge  der  naUlr- 
lichen  Verwandtschaft  der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen  ist  hier  eines  in- 
teressanten Aufsatzes  von  W.  Odling  (Lond.  Bdinb.  Dubl.  Philos.  Magai.  XIII, 
423,  480)  zu  gedenken,  welcher  die  naturgemSsse  Gruppining  der  Elemente  zum 
Gegenstände  hat.  Die  angeführten  und  naher  erörterten  Gruppen  sind  i )  Fluor, 
Chlor,  Brom,  Jod,  2)  Sauerstoff,  Schwefel,  Selen,  Tellur,  3)  Stickstoff,  Phosphor, 
Arsenik,  Antimon,  Wismutb,  i)  Bor,  Silicium,  Titan,  Zinn,  5)  Lithium,  Natriam, 
Kalium,  6)  Calcium,  Strontium,  Baryum,  7)  Magnesium,  Zink,  Cadmium,  8) 
Beryllium,  Yttrium,  Thorium,  9)  Aluminium,  Zirkonium,  Cerium,  Uranium,  10) 
Chrom,  Mangan,  Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Kupfer,  1 1)Molybdan,  Vanadin,  Wolfram, 
Tantal,  42)  Hercur,  Blei,  Silber,  13)  Palladium,  Platin,  Gold.  Eine  andere  Art 
der  Gruppirung  der  Elemente  wurde  von  Lenssen  mitgetheilt  (cbem.  Centralbl. 
II,  804),  welche  Gruppen  von  je  3  Elementen  aufstellt,  deren  Aequivalentzahlen 
durcbgehends  das  Verhaltniss  zeigen,  dass  die  halbe  Summe  aus  den  Zahlen 
zweier  gleich  ist  der AequivalenUahl  des  dritten,  z.B.  K  +  Li=:Na,  39,41  +6,95 

=  23,03.  Diese  Gruppen  sind:  K,  Na,  Li;  Ba,  Sr,  Ca;  Hg,  Zn,  Cd;  Hn,  Fe, 
Co;  Ce,  La,  Di;  Y,  Eb,  Tb;  Th,  No,  AI;  Be,  Zr,  U;  Cr,  W,  Cu;  Ag,  Pb,  Hg: 
0,  N,  G;  Si,  B,  F;  Cl,  Br,  J;  S,  Se,  Te;  P,  As,  Sb:  Ta,  Sn,  Ti;  W,  V,  Ho 
Pa,  Bu,  Rh;  Os,  Pt,  Ir;  Bi,  Au,  Hg. 

Knop  fand,  dass  das  molybdünsaure  Ammoniak  als  Reagens  auf  KieselsBure 
dient  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  504).  Eine  schwach  mit  Salpetersflure 
übersättigte  Lösung  von  reinem  kieselsaurem  Kali  durch  Zusammenschmelzen  von 
Bergkryslall  mit  reinem  Kali  erhalten ,  giebt  mit  molybdan saurem  Ammoniak 
dieselben  Reactionen,  als  wenn  darin  Spuren  von  PhosphorsSure  enthalten  wären. 
Die  gelbe  Färbung,  welche  gelüste  Kieselsüure  in  der  salpetersauren  Läsung  von 
molybdünsaurem  Ammoniak  erhält,  ist  so  scharf,  wie  irgend  eine.  Zusatz  von 
freiem  Ammoniak  bringt  sie  zum  Verschwinden ,  nach  neuem  UebersSttigen  mit 
Salpetersäure  erscheint  sie  wieder.  Hieraus  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass 
viele  der  bis  Jetzt  über  das  Vorkommen  der  Phosphorsflure  gemachten  Angaben 
irrig  oder  wenigstens  sehr  zweifelhaft  sind,  überall  wo  man  bei  Prüfungen  von 
Mineralen  auf  Phosphorsäure  die  Kieselsaure  nicht  vollständig  vor  der  Prüfung 
entfernt  hatte. 

G.  Jenzsoh  bemerkte  bei  der  Angabe  des  LothrohrveHialtens  eines  Sanidin 
(Deutsche  geol  Ges.  Vlil ,  4  80) ,  dass  er  leicht  an  den  Kanten  sdimelzbar  an  der 
äusseren  Flamme  eine  deutliche  Natronreactioa  zeige.  Jedoch  werde  in  der  Nähe 
der  Probe  eine  rothlichviolette  Färbung  bemerkt ,  wenn  der  zu  untersuchende 
Splitter  von  der  Spitze  der  blauen  Flamme  im  äusseren  Saume  derselben  nach 
dem  Dochte  zu  bew^t  werde.  Auf  dieae  Weise  zeigt  ein  Gemenge  eines  Natron- 
und  Kalisalzes,  wenn  auch  jenes  vortierrscht,  die  Gegenwart  von  Kali  noch  an. 
Das  gleichzeitige  Vorbandensein  einer  gewissen  Menge  Lithion  ertheilt  dem 
schwachen  Violett  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  r&thlichen  Schein.  Dies 
scheint  sich  dadurch  zu  erklären,  dass  vor  der  Spitze  der  Oxydationsflamme,  wo 
die  Verbrennung  der  sich  entwickelnden  Gasarten  am  vollkommensten  geschieht, 
der  heisseste  Punkt  ist,  wahrend  die  Hitze  nach  dem  Dochte  zu  immer  mehr  ab- 
nimmt, Lithion  und  Kali  aber  schon  bei  einer  geringeren  Hitze  als  das  Natron  der 
äusseren  Flamme  die  ihnen  cbarakterütischa  Färbung  zu  ertheUen  vermVgen. 
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Die  bekannte  Methode ,  die  Anwesenfaeit  der  Borsaure  durch  die  grttne 
Ptarnme  brennenden  Weingeists  ku  ermitteln,  ist  nach  D.  Forbes  (Journ.  f. 
prakt.  Gfa,  LXVII,  499)  trügerisch,  sobald  Chlorverbindungen  gleichzeitig  anwe- 
send sind.  Denn  diese,  mit  concentrirter  Schwefelsaure  und  Alkohol  abergossen, 
bewirken  ebenfalls  eine  grUne  Färbung  der  Flamme,  wiewohl  weniger  intensiv, 
als  die  Borsäure.  Dasselbe  findet  Statt,  wenn  die  mit  Schwefelsaure  befeuch- 
teten Chloride  in  der  LOth rohrflamme  erhitzt  werden,  nur  beschrankt  sich  in  der 
B^el  die  GrUn^rbung  auf  die  innere  Flamme.  Wird  in  brennendem  Alkohol 
vorsichtig  Salzsaure  eingetröpfelt  oder  richtet  man  einen  Strahl  Satisanredampf 
oder  Gblorgas  durch  eine  Spiritus-  oder  Leuchtgasflamme ,  so  färbt  sich  letztere 
ebenfalls  grün.  Ein  Gleiches  geschieht,  wenn  brennender  Alkohol  in  einen  mit 
Chlor  gefüllten  Kolben  gegossen  wird. 

P.  V.  Kobell  (Journ.  f.  prakt.  Cb.  LXXl,  1  Kl )  hat  ein  Verfahren  voi^escbla- 
gen,  die  Anwesenheit  des  Tellur  besser  als  durch  die  Erhitzung  im  Glasrohre  zn 
erkenneD,  nSmlicb  durch  das  Verhalten  zur  Schwefelsaure.  Uan  Ubergiesst  die 
Probe  im  Kolben  mit  concentrirter  Schwefelsaure  und  erwBrmt  sie  Über  der 
Spiritoslampe.  Gleich  bei  der  ersten  Einwirkung  der  Warme  wird  die  Saure 
von  Tellur,  Sylvanit  und  Tetradymit  schon  roth  geförbt,  bei  stärkerem  Erhitzen 
aber  verschwindet  die  Farbe  wieder.  Setzt  man  zur  rothen  Flüssigkeit  Wasser, 
so  bildet  sich  ein  achwHrzlichgraues  Pracipitat  von  Tellur  und  die  Flüssigkeit 
wird  farblos.  Der  Nagyagit  verhalt  sich  darin  anders,  dass  man  beim  Erwarmen 
mit  concentrirter  Schwefelsaure  eine  trübe  braunliche  Flüssigkeit  erhalt,  welche, 
nachdem  man  sie  einige  Zeit  ruhig  stehen  gelassen  hat,  eine  Hyacinthfarbe  zeigt. 
Mit  Wasser  giebt  sie  ein  ähnliches  Pracipitat  wie  die  vorigen  und  entfUrbt  sich 
ebenfalls.  Die  Selen-haltigen  Hiuerale  ftirben  eben  so  bebandelt  die  Schwefel- 
saure nicht. 

Mittheilungen  über  die  Beactionen  des  Hangans  machte  Barreswil. 
(Ebendas.  317).  Wenn  man  Hanganhyperoxyd  mit  syiupartiger  Phospborsaure 
oder  mit  einem  sauren  Phosphate  erhitzt,  so  entwickelt  sich  Sauerstoff,  wahrend 
sich  das  Oxyd  lOst  und  die  geschmolzene  Hasse  eine  prBchtig  violette  Farbe  an- 
nimmt. Bei  einem  Hanganoxydulsalz  bleibt  die  geschmolzene  Masse  farblos,  die 
aber  violett  wird,  wenn  nach  dem  Erkalten  ein  Tropfen  Salpetersäure  hinzuge- 
fügt und  die  Hasse  wieder  erwärmt  wird.  Auch  salpetersaure  Salze  so  wie  chlor- 
saures Kali  bringen  die  Färbung  hervor,  in  letzterem  Falle  aber  vergänglich. 

Araeniksaure  verhalt  sich  wie  die  Phosphorsaure,  nur  sind  wegen  der  Zer- 
selzbarkeit  in  der  Warme  einige  Vorsieh  tsmaass  rege  In  anzuwenden.  Um  Hyper- 
oiyde  des  Hangans  nachzuweisen,  bringt  man  in  ein  Porzellan  schäl  eben  einen 
Tropfen  synipdicker  Phosphorsaure  oder  saures  Phospbat  oder  phosphorsaures 
Ammoniak  und  erhitzt  sie  mit  der  Probe,  wodurch  die  violette  Färbung  entsteht. 
Die  angegebene  Beaction  bei  dem  Hanganoxydul  durch  Zusatz  der  Salpetersaure 
dient  umgekehrt  dazu.  Salpetersaure  aufzufinden,  so  wie  sich  auch  chlorsaure 
Salze  dadurch  entdecken  lassen.  Zur  Bestimmung  der  Phospborsaure  dient  diese 
Färbung,  wenn  man  ein  Uanganoxydulsalz  mit  einem  Salpetersäuren  zusammen- 
bringt, da  allein  diese  letzteren  beiden  zusammen  keine  Färbung  zeigen.  Bei  der 
Arseniksaure  ist  die  Färbung  nicht  so  conslant  im  Feuer.  Das  in  Phospborsaure 
gelüste  phosphorsaure  Sesquiozyd  kann  ausserdem  dazu  dienen,  die  Gegenwart 
reducirender  Elemente  wahrzunehmen  ,  wie  das  Oxydul  zur  Erkennung  oxydi- 
render  KOrpcr  dienen  kann.  Fremde  Metalle  hindern  die  Beactionen  nicht,  nur 
ist  es  gut,  mehr  Salpetersäure  zuzusetzen. 

Nach  H.  Gerike  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  <855,  8<3  aus  Pharm.  Centr.  «885, 
195)  ist  Chlorsilber  als  Lfitlirobrreiigens  zu  gebrauchen,  wenn  die  Anwesenheit 
von  gewissen  Stoßen  durch  die  Färbungen  der  LOthrofarSamme  nachgewiesen 
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werden  soll.  Es  wird  sowohl  die  ItiteDsität  der  FlamineD&rbuDg,  wie  auch  ihre 
Dauer  bei  Kali-  und  Talkerde-,  besonders  aber  bei  Uaryterde  und  Strontian- 
erdeverbindungea  gesteigert ,  wenn  man  dieselben  mit  Chlorsilber  gemengt  auf 
einem  Eisendrath  v.  d.  L.  erhitzt.  Die  geringste  Menge  Kupfer  lässt  sich,  z.  B. 
in  Legirungen  an  der  blauen  Flamme  erkennen,  wie  auch  W.  Wicke  besläligle, 
desgleichen  wird  bei  Molybdän,  Arsenik',  Blei  und  Antimon  die  Intensität  der 
Flamm^nfarbuDg  durch  Chlorsilber  erbOht. 

L.  Dusart  (ehem.  Centralbl.  II,  107)  theilte  ein  VerEahren  mit,  selbst  ge- 
ringe Hengeu  von  Phosphor  zu  entdecken :  Uan  bringt  in  ein  langes  an  einem 
Ende  fein  ausgezogenes  Glasrohr  ein  kleines  Stück  Phosphor,  das  man  miltelst 
zwei  Asbestpfropfen  befestigt,  leitet  durch  dasselbe  reines  Wassers toffgas  und 
zUndet  dieses  am  ausgezogenen  AChrcheD  an,  so  umgiebt  sich  die  Oeffnung  mit 
einer  grünen  Flamnie.  Diese  verschwindet,  sobald  das  Glas  in  der  Nabe  der 
Flamme  heiss  wird.  Zertheilt  man  die  Flamme,  indem  man  eine  Porzellan tasse 
gegen  die  Mündung  hält,  so  erscheint  die  grUne  Färbung  wieder  und  bleibt,  bis 
das  Porzellsn  heiss  geworden  ist.  Im  Dunklen  lässt  sich  auch  Phosphoresceni 
wahrnehmen.  Phosphorsäure  und  phosphorige  Säure  werden  durch  Wasserstoff 
im  EntstehuDgsmomente  su  Phosphor  reducirt  und  zeigen  noch  jene  Phänomene. 

J.  Nickl^s  machte  die  sehr  wichtige  Bemerkung,  dass  bei  dem  gewObn- 
lidien  Verfahren,  das  Fluor  nachzuweisen,  Irrthum  leicht  mtigüch  sei.  (Chem. 
Centralbl.  II,  i9i).  Wenn  nämlich  die  Probe  mit  Schwefelsäure  Übergössen 
wird  und  der  aufsteigende  Dampf  auf  eine  mit  Wachs  überzogene  Platte  ein- 
wirkt, in  deren  WachsUberzug  SchriftsUge  einradirt  sind,  so  werden  nicht  allein 
durch  das  Fluor  die  Schriftzüge  durch  [illnatzen  im  Glase  bemerkbar,  sondern 
sie  werden  es  auch  durch  den  Dampf  der  Schwefelsaure,  welcher  das  Glas  an- 
greift. AlleHineralsäuren  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  gleich  und  desshalb 
sdilägt  Nickl^s  vor,  zur  Nachweisung  von  Fluor  sich  einer  Platte  voa  Berg- 
krystall  zu  bedienen,  nicht  mehr  einer  von  Glas. 

F.  V.  Kobelt  fand  (Ztsehr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  5.'*),  dass,  wenn  Chalko- 
pyrit  mit  Salzsäure  befeuchtet  wird,  sich  keine  Veränderung  zeigt.  Wird  aber  die 
befeuchtete  Stelle  mit  Zink  berührt,  so  entwickelt  sich  Schwefelwasserstoff  und 
der  Kies  i'Auh  brüunlich  an.  Bei  Anwendung  von  Bisen  tritt  diese  Beaction  ein, 
wenn  man  beide  als  feines  Pulver  mit  einander  mengt  und  mit  Salzsaure  Uber- 
giesst.  Dass  sich  Schwefelwasserstoff  entwickelt,  lässt  sich  durch  einen  mit  Blei- 
zuckerläsuDg  getränkten  Papierstreifen  nachweisen ,  der  durch  einen  passenden 
Kork  mit  in  den  Cylinder  eingeklemmt  wird.  Auf  diese  Weise  kann  man  den 
Schwefelgehalt  entdecken.  F.  v.  Kobell  hat  4%  Sulphurete  angeführt,  bei 
denen  der  Papierstreifen  schon  innerhalb  einer  Minute  gelb,  bräunlich  oder  grau 
anlauft.  Dagegen  geben  keine  Reaclion:  Realgar,  Auripigment  und  Holybdänit. 
Das  Eisenpulver  muss  durchaus  frei  von  Schwefel  sein. 

W.  Hilgard  (Sill.  Amer.  Journ.  XXIV,  387)  theilte  ein  Verfahren  mit,  das 
Chrom  quantitativ  durch  das  Löthrohr.zu  bestimmen. 


IV.  STSTEIATIL 

18U— *9,3H— 3^5;  1852,  160—165;  (853, (67 u.  168;  (S-ÜB,  )7l-17ä. 

R.  Hermann  gnb  sein  heteromeres  Mineral-System  heraus  (Moskau  1836] . 
Er  hat  es  sich  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht,  die  Schwankungen  der  Mischung 
krystallisirler  Körper  von  gleicher  Form  scharfer  ins  Auge  zu  fassen,  um  die  Ge- 
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setie  zu  fiodea ,  denen  diese  ErscbeiDung,  die  man  als  heteromere  Isomorphie 
oder  LUner  ileteromerie  bezeichoea  kann,  unlerworfeii  ist.  Er  nennt  Edrper 
isoiDorph,  wenn  sie  bei  verschiedener  Qualität  ihrer  Elemente,  aber  bei  gleicher 
slOcbiometrischer  Constitution  gleiche  Form  haben,  heteromer,  wenn  Verbin- 
dungen bei  gleicher  Form  verschiedene  stochiometrische  Constitution  haben. 
tJaben  solche  verschieden  zusammengeselEte  Verbindungen  von  gleicher  Grund- 
rorm  Verwandtschaft  zu  einander,  so  können  sie  zusammen  krystallisiren.  Es 
entstehen  dadurch  ganz  regelmässig  gebildete  beteromere  Erystalle,  die  sich  aber 
durch  physische,  chemische  und  sttichio  metrische  Eigen  th  Um  Höh  keiten  von  nor- 
malen und  isomorphen  Krystalten  unterscheiden. 

Normale  Kryslalle  bestehen  nach  ihm  aus  Holeculen  von  gleicher  chemischer 
BescbafTeDheit.  Sie  müssen  daher  auch  homogen  sein,  d.  h.  alle  Theile  eines 
normalen  Krystalles  mUssen  unter  sich  gleich  sein.  Isomorphe  Erystalle  sind  nur 
in  Bezug  auf  die  sttSchioraetriscbe  Constitution  in  »llen  ihren  Theilen  gleich ;  in 
Bezug  auf  die  Qualität  ihrer  Bestandtheiie  können  aber  isomorphe  Erystalle  un- 
gleich sein.  Sind  nSmlich  in  einem  isomorphen  Erystalle  die  MolecUle  nicht 
^eichfbrmig  geuieogi,  so  können  verschiedene  Stellen  eines  solchen  Srystalls 
eine  qualitativ  iprschiedene  Zusammensetzung  haben.  (Dadurch  wird  aber  die 
siOchiometrische  Formel  keine  andere).  Heteromere  Erystalle  bestehen  aus  Mo- 
tecUlen  von  verschiedener  sttjchiometrischer  Constitution.  Solche  MolecUle  haben 
daher  stets  eine  verschiedene  quantitative  Zusammensetzung  und  können  auch 
in  Bezug  auf  die  Qualität  ihrer  Bestandtheiie  verschieden  sein.  Sind  nun  in 
einem  solchen  Erystalle  die  beteromeren  HolecUle  nicht  gleichförmig  vertbeilt, 
«mdern  baufl  sich  die  eine  oder  andere  Art  an  einem  Punkte  des  Erystalls  Über- 
mässig an  ,  so  werden  solche  Erystalle  an  verschiedenen  Stellen  eine  verschie- 
dene  physische  Beschaffenheit  annehmen  und  auch  bei  der  chemischen  Unter- 
suchung werdeu  sich  verschiedene  Theile  eines  solchen  Erystalles  stöchiometrisch 
verschieden  zusammengesetzt  zeigen. 

In  Betreff  der  chemischen  Eigenthllmlichkeiten  heteromerer  Erystalle  be- 
merkt Hermann  :  Bei  chemischen  Verbindungen  vereinigen  sich  die  Elemente, 
Säuren ,  Basen  und  Salze  in  einfachen  Proportionen.  Hierbei  verschwinden  die 
charakteristischen  Eigenthllmlichkeiten  der  sich  verbindenden  Substanzen  und 
es  eolstehen  nach  der  Vereinigung  Eörper  mit  neuen  Eigenschaften.  So  ist  auch 
die  Form  der  chemischen  Verbindungen  gewöhnlieh  verschieden  von  der  ihrer 
primitiven  Bestandtheiie.  Bei  beteromeren  Verbindungen  verhält  sich  dies  nicht 
so.  Die  primitiven  beteromeren  MolecUle  behalteo  ihre  ursprUDglich  physischen 
and  chemischen  Eigenthllmlichkeiten  bei.  Die  heteromeren  Verbindungen  wer- 
den daher  stets  Eigenschaften  haben,  die  in  der  Mitte  liegen  zwischen  denen 
ihrer  MolecUle.  (Dies  ist  nicht  fUr  alle  Fälle  richtig  ausgedruckt,  denn  wenn  es 
beisst ,  die  Eigenschaften  liegen  stets  in  der  Mitte ,  so  würde  man  daraus  den 
Scbluss  ziehen,  dass  die  heteromeren  Erystalle  als  gleichartig  erscheinen.  Wenn 
aber  Hermann  selbst  angiebt,  dass  sieb  z.  B.  die  verschiedene  Mischung  der 
Theile  eines  heteromeren  Erystalles  an  ihrer  schichten  weise  verschiedenen  Far~ 
bung  erkennen  lasse,  wie  bei  Turmalinen,  dass  sich  bei  heteromeren  Erystallen 
die  Ungleiche rtigkeit  der,TheiIe  durch  verschiedene  Härte  an  verschiedenen  Stellen 
BDzeigc,  so  die  Dichroite  häu&g  einen  harten  Kern  und  eine  weiche  Binde  hätten, 
»kann  man  nicht  sagen,  dass  die  chemischen  und  physischen  Eigenschaften 
heteromerer  Erystalle  in  der  Mitte  zwischen  denen  ihrer  primitiven  HolecUle 
liegen).  Daher  kommt  es  auch,  dass  die  Form  heteromerer  Verbindungen  stets 
gleich  ist  der  Form  ihrer  primitiven  MolecUle.  Es  besteht  daher  ein  wesentliclier 
Unterschied  zkvischen  chemischen  und  hrtemmeren  Verbindungen.  Bei  chemi- 
schen Verbindungen  durchdringen  sieb   die  Bestandtheiie  und  heben  dadurdi 
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ihre  arsprttnglicben  EigeDthümlichkeitea  auf;  bei  heteromeren  VerbiDdungen 

lagern  sich  die  Holecule  regelmassig  aebeoeinander  und  behalten  ihre  ursprüng- 
lichen Eigenthümlichkeiten  bei.  Heleromere  Krystatle  sind  daher  als  regelmSssig 
gruppirte  MolecUlar-Aggregate,  nicht  aber  als  chemische  Verbindungen  zu  be- 
trachten. (Auf  diesem  Wege  kann  man  auch  Pseudomorphosen  in  ihren  Umbil- 
dungsstadien  für  heleromere  Krystalle  halten ,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Dichroilen 
geschieht).  Die  heteromeren  Krystalle  bestehen  aus  HolecUlen  von  verschiedeDer 
attlchiomelrischer  Constitution.  Da  solche  Holectlle,  gleich  den  isomorphen  in 
den  verschiedensten  Verhältnissen  zusammen krystallisiren  können,  so  werden 
dadurch  grosse  Schwankungen  der  Mischung  heteromerer  Krystalle  herbeige- 
führt, die  aber  doch  in  gewisse  Grenien  eingeschlossen  sind ,  die  durch  die  be- 
sondere stQcbiome  tri  sehe  Constitution  der  primitiven  Holectlle  bestimmt  werden. 
Um  die  Zusammensetzung  der  primitiven  Holecüie  heteromerer  Verbindungen  zu 
finden,  sind  sehr  zahlreiche  Analysen  erforderlich.  {Die  Analysen  können  hier 
allein  den  Aasschlag  nicht  geben,  sondern  derselbe  hangt  von  der  Berechnung 
ab  und  da  man  in  vielen  Fallen  die  Zusammensetzung  der  zusammensetzenden 
Holectlle  nicht  genau  finden  kaun,  so  spielt  die  Willkür  mehr  mit,  als  für  die 
Feststellung  so  wichtiger  Gesetze  zweckdienlich  ist).  Wenn  «daher  primitive 
Holecüie  a  und  primitive  HolecUle  b  einen  heteromeren  Krystall  zusammen- 
setzen ,  so  wird  er  durch  die  allgemeine  Formel  a  -|-  üb  ausgedrückt  werden 
können  und  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Krystallea  kann  vorkommen, 
welche  sich  durch  die  Werthe  von  n  unterscheiden  werden,  so  wie  auch  Krj- 
stelle  vorkommen  können ,  welche  nur  die  primitiven  HolecUle  a ,  oder  die  pri- 
mitiven Holecüie  b  enthalten.  (Solche  Krystalle  waren  aber  nach  Hermann': 
Bestimmungen  doch  auch  normale,  als  Endglieder  der  heteromeren  Verbindungen 
aber  müssen  sie  zugleich  auch  in  die  fieihe  dieser  aufgenominen  werden,  als 
a  +  ob  oder  oa  -f  ^i  ""<*  somit  hatten  normale  Krystalle  eine  doppelte  Bedeu- 
tung; werden  sie  aber  nothwendige  Endglieder  der  heteromeren  Verbindungs- 
reihen, so  gehören  sie  in  dieselbe,  werden  sie  nicht  in  dieselbe  aufgenommen, 
90  ist  wie  schon  bemerkt  wurde,  der  Calcul  das  entscheidende  Moment,  welcher 
aber  zu  Irrthümern  führen  kann). 

Ausser  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Schwankungen  der  Mischung  hetero- 
merer Verbindung,  gtebt  es  auch  noch  besondere  Gesetze ,  deren  Kenntniss  für 
die  Beurlheilung  der  besonderen  Fälle  von  Heteromerie  von  Wichtigkeit  ist. 
Diese  sind : 

1]  In  ssitahnlichen  Verbindungen  können  sich  Sauren  und  Basen  von  ver- 
schiedener stochiomelrischer  Constitution  gegenseitig  ersetzen,  ohne  dass  diess 
einen  Einfluss  auf  die  Form  der  Verbindung  ausübt.  Han  kann  solche  Verbin- 
dungen als  Salze  mit  heteromeren  Basen  und  Spuren  bezeichnen.  —  2)  BinSre 
Verbindungen  haben  bei  verschiedener  Zusammensetzung  hauRg  gleiche  Form. 
Die  verschieden  zusammengesetzten  primitiven  HolecUle  binarer  Verbindungen 
können  sich  dann  in  den  mannigfaltigsten  Verhältnissen  mit  einander  vereinigen, 
zu  Verbindungen ,  die  alle  die  Form  der  primitiven  HolecUle  haben  werden.  Es 
sind  dies  hetcrumere  binare  Verbindungen.  —  3)  SalzHhnliche  Verbindungen 
haben  häufig  bei  verschiedeiier  Proportion  von  Basis  und  Saure  gleiche  Form. 
Solche  verschieden  zusammengesetzte  satzahnliche  Verbindungen  von  gleicher 
Form  können  sich  in  den  verschiedensten  Verhaltnissen  mit  einander  vereinigen, 
ohne  dass  dadurch  eine  Veränderung  der  primitiven  Form  bewirkt  wird.  Man 
kann  solche  Verbindungen  als  heleromere  Salze  bezeichnen.  —  i)  Salzahnliche 
Verbindungen  a  kOnnen  sich  mit  einem  anderen  Holecüie  b,  welches  sowohl 
Salz,  als  eine  andere  Verbindung  sein  kann,  zu  doppelsal  zahnlichen  VerbiDdun- 
gea  vereinigen ,  ohne  dass  dadurch  die  Form  von  a  verändert  wird.   Man  kann 
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solcbe  VvrtriDduAgflQ  ala  beteromere  Doppelsalze  bezeichnen.  —  K)  Wasserfreie 
VerbiBdoDgen  haben  sehr  häufig  dieselbe  Porm  wie  wasserhaltige  Verbindungeo 
mit  derselben  Gnindmischung.  Man  kann  solche  wasserhaltige  Verbindungen 
ah  Hydrate  mit  amorphem  Wasser  beieicbnen.  —  fi]  In  einigen  wasserhaltigen 
Yeriundungen  werden  Basen  durch  gleiche  Atome  Wasser  vertreten.  Solche 
waaserbaldge  Yerbiodangen  haben  die  Form  wie  Verbindungen  mit  derselben 
oder  einor  isomorphen  SSure  und  einer  gleichen  Anzahl  von  Atomen  wasser- 
freöer  Basen.  Es  sind  dies  Verbindungen  mit  einfacb  basischem  Wasser.  —  7}  In 
einigen  wasserhaltigen  Verliin  dun  gen  werden,  wie  Scheerer  nachgewiesen  bat, 
1  Atom  Talkerde  durch  3  Atome  Wasser  vertreten.  Es  sind  dies  Verbindungen 
mit  %  basischem  Wasser.  (Diese  3fache  Deutung  des  Wassergehaltes  erscheint 
durch  die  Beehnung  geboten,  damit  dieselbe  zu  einem  bestimmten  Resultate 
führe;  wenn  das  Wasser  als  amorphes  Wasser  in  krystalliniscben  Verbindungen, 
als  eiofaeh  und  als  %  basisches  unterschieden  werden  kann ,  so  mUsste  wenig- 
stens die  Natur  der  bezuglichen  Minerale  auch  die  chemischen  Eigenschaften 
dieses  äfacben  Wasserzustandes  in  den  Mineralen  verschieden  erscheinen  lassen ; 
der  fiewcM  einer  solchen  Annahme  liegt  gegenwärtig  nur  in  der  Berechnung, 
und  wenn  daher  die  Berechnungen  mit  der  Annahme  stimmen,  so  kann  dies  als 
kein  Beweis  gelten.) 

Die  weiteren  einleitenden  Satze  und  Beispiele  tlbei^ebend ,  die  hier  nicht 
auseinander  zu  setzen  der  Ort  ist,  ist  nur  noch  anzuftlhren,  dass  das  heteromere 
Kineralsystem  Hermann 's  von  den  elektronegativen  Bestandtheilen  ausgeht. 
An  der  Stelle  der  chemischen  Formeln  werden  die  hetcromeren  gesetzt  und  die 
Minerale  werden  nach  der  Zusammensetzung  der  primitiven  heteromeren  Hole- 
cUle  geordnet. 

Die  Minerate  mit  gleichen  und  Isomorphen  electronegativen  Bestandtheiien 
terfailen  nach  Hermann  in  11  Klassen: 

I.  Elemente  und  Verbindungen  isomorpher  Elemente  untereinander. 

II.  Erze  oder  Verbindungen  von  Os,  Te,  Bi,  Sb,  As,  Se  und  S. 
HI.  Haloide  oder  Verbindungen  von  P,  Gl,  Br,  J. 

IV.  Oxyde. 

V.  Spinelloide  oder  Verbindungen  von  R,   namentlich:    Jr,  €r,  6,  Pe, 
«o,  Ä1,S. 

VI.  Silicate. 
Vn.  Carbonate. 
Vm.  Nitrate. 

IX.  Verbindungen  von  5,  Cr,  V.. 

X.  Verbindungen  von  P,   As,    'Sb. 

XI.  Verbindungen  von  ti,  W,  fto  und  den  tantalähnlichen  Sauren. 

Die  Ordnungen  des  heteromeren  Hinoral- Systems  werden  durch  die  ver- 
scbiedeoen  Krystallsysteme  gebildet.  Jede  HineralVIasse  zerßllU  demnach  in 
7  Ordnungen:  I.  tesserale,  II.  tetragonale.  Hl.  hexagonale,  IV.  rhombische, 
V.  monoUinoedrische,  VI.  triklinoedrische ,  VH.  unbestimmte,  d.  h.  Minerale, 
deren  Form  noch  nicht  bestimmt  ist. 

Die  Gruppen  des  heteromeren  Mineralsystems  werden  durch  die  stOchio- 
metrische  Constitution  der  primitiven  Holecüle  und  durch  ihre  specielle  Form 
cbarakterisirt.  Die  Aufeinanderfolge  der  Gruppen  wird  geregelt  nach  der  sttt- 
chiometriscbeo  Constitution  des  A-MolecOls,  auf  die  Weise,  dass  die  Gruppen 
mit  tlberwi^enden  elektropositiven  Elementen  vorangeben.  Die  Species  wird 
bei  dm  primitivei)  ebemischen  Verbindungen  durch  ihre  stochiometrische  Con— 
sittatioo  und  ihr«  Form ,  bei  heteromeren  Verbindungen  durch  die  Proportion 
der  primitivei]  M(rf«cüle  begrenzt. 
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Wegen  des  Weiteren  ist  auf  das  Werjt  seihat  nu  Tervv-«ieen ,  iwe)<dies  • 
vorgesetiten  Zweck  mit  CoDsequ&Di  verfolgt  und  gerade  damoi  eiae  ü 
Erscheinung  in  der  systematisdien  Litleralur  ist.  Das  Studium  der  fiobwtft- 
kungeo  in  der  Mischung,  weiche  Minerale  bei  {gleicher  For(n  xtä^pa,  war  dem  Herrn 
Verusser  der  Ausgangspunkt  und  durch  dieses  forlgetetkte  Stndiun,  welekes 
mit  den  Berechtigungen  früherer  Analysen  llaud  in  UjuhI  gfiht,  tvird  uttoh  jeder 
Richtung  bin  die  Kennlniss  der  Minerale  und  ihrer  verwandtficbaftliohen  Ver- 
hältnisse gefordert.  Aus  einem  freundlichen  Sdireitien  des  Uarm  R.  HeroLinii 
kann  ich  gleichzeitig  hier  mittheilen,  dass  wir  in  Bälde  eine  zweite  Auflag»  dieses 
Werkes  erwarten  können  und  ausser  der  Beüie  der  mit  netun  Erfabrungon  be- 
reicherten Gesetze  eines  hervorheben ,  welches  frllher  so  ni(At  atUgesproobeD 
wurde.  ■  Grün d-Ver bind uD gen  nSmlich  können  ohne  Verindening  ibtw  Fortn 
accessoriscbe  Molecule  aufnehoteo  a ,  oder  die  Form  von  GnindvartHDdnDBen 
bleibt  dieselbe,  wenn  auch  accessoriscbe  MolecUle  hioautreteo.  UanDanD  denkt 
sich  diese  Aufnahme  von  accesaoriscben  MolecuJen  in  die  Grwidv«ri)iBdyng  wrie 
das  Aufsaugen  von  Wasser  in  porOsen  Körpern. 

Die  accessori sehen  UoiecUle  wurden  sich  daher  in  die  Zwiscbeartome  der 
MolecUle  der  Grund -Verbindung  ablagern  kennen,  wobei  natOrliofa  die  ur- 
sprungliche GnippiruDg,  mithin  die  Form  der  Grund  Verbindung  UBverindert 
bliebe.    Solche  Verbindungen  sind : 

a)  Gruppe  des  Granats.    Grund-MolecUl  (AR)*Si. 

i)  Helvin  =  3ft*5i  +  M'o. 

S)  Sodalitb  =  G(ftft)*$i  +  KaCl. 

3)  Hauyn  =  3(ÄRj*Si  +  OaS. 

4)  Nosean  =  6(tlR)'Si  +  NaS. 

SJ  Ittnerit  =  9  ((AKj^Si  +  ä)  +  NaS. 

b)  Gruppe  des  Zirkons.    Grund-MolecUl  Zr^üi. 

MalakoD»  aZr'Si  +  ü. 

c)  Gruppe  des  Vesuvians.  Grund-MolecUl  (ftR)*Si. 

diverse  Tesuviane  (AR)*Si  -\-  nÖ. 

d)  Gruppe  des  Apopbyllits.    Grund-Molecül  Ca'S'i'  +  iA. 

diverse  ApophyUite  =>  (Ca*5i»  +  til].+  oKSi». 

e)  Gruppe  des  Eudialyts.    Grund-Holecu!  HSi. 

Kstaplait  »  sßSi  -f  1  A. 

f)  Gruppe  des  Nephelins.    Grund-MolecQl  (ftR)'Si*. 

Cancrinit  «  {Afi)'Si*  +  tiaC  +  A. 

g)  Gruppe  des  Chrysoliths.    Grund-Ho|ecttt  A'Si. 

1)  Villarsit  =  sA'Si  +  A. 

2)  Humit«  ft»Si  +  nA'aP. 

3)  Choudrodit  =  ft^Si  +  nÄHF. 

b]  Gruppe  des  Cordierils.    GnuMl-MolecUl  {AR}^Si^ 
i]  Esmarlit,  (Iberit)  -  (ftR]«Si'  +  «A. 

2)  Gigantolitb  (Oltrelitb,  GroppU ,  Cblan)p|i)4Mt)  m  X{^hf^  +  bA. 

3)  Pahlunit  (AR)"Si"  +  4A.  - 

ij  Gruppe  des  Epidots.    Grund-MolecOl  s>  (AR)*Si. 

4)  Orthite  =  [Äfi)*Si  +  nA. 
i)  Epidote  =  [ßR)*5i  -f  bAA. 

kj  Gruppe  des  Spodumens.    Grund-MolecUl  (AR]iii. 
Laumontit  (ftR)Si  +  A. 

Um  die  Anschauung  m  versinolichen,  welche  R.  Herai9  90  roR  den  aeces- 
sorischen,  heteromeren  und  Grupd-Molectllen  bat,  dajM  diwtt  das  van  ihm  salbat 
bei  der  Zusammensetiung  der  Epidole,  Vesuviane  und  GfaivlH  .('wra.  S,  pri^. 
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Cb.  LXX,  3S6)  gegflbeM  Bild.  Die  Gnuid-HolecOle  biklan  die  Form,  die  accas- 
aoriBobeD  Moleoäe  sind  in  die  ZwischeBrflDine  der  Krystallg^ildc  enigelagert, 
wie  der  Cement  iwisohen  die  ttauGteine  eines  Gebäudes,  daher  ^Snneii  sie  auch 
eiDe  gaDZ  andere  Form  haben,  wie  die  Grund-Molecttle,  während  die  heterome- 
ren  Moleettle  eÖMe  Krystaltes  gleiche  Pon»  haben  müssen.  Sie  sind  fiaasteine 
von  ^deher  Pona  aber  verscbiedener  ZusamaienBetettiig. 

Rossi  bat  in  einer  Sefarift,  betitelt:  >Nnovi  [trincrpi  mineralogtci,  Venesia 
4  857  ■,  die  Grandatttze  eines  neuen  lüaeraleystems  mitgatiieilt,  dessen  leitendes 
Prineip  das  fB«l^^fa-(4ien»tohe  ist  (r.  Leonh.  Jhrb.  4858,  7S].  Nach  den- 
sciben  wNrden  die  Minerale  6  Klassen,  serfallend  in  Altianien,  Familien,  TrÜMU, 
Si|gfsea  und  Arten  bilden,  nanlioh  folgende : 

I.  £xog«ne  Minerale:  flUssi^  Substanzen ,  weMie  in  der  AtmoaphSpe 
vovfcanmen  oder  sich  in  ihr  bilden ,  Veriiindungen  und  KersetmiRgen ,  welche 
dnreh  sie  «der  ihre  Ensengnisse  hervorgerufen  werden.  An  ihrer  Spitie  steht 
das  Wasser,  dann  fol^n  die  Cerbonioa  und  Hydrocarbonica  oder  Hineralian 
organischen  Ursprunges,  wie  Sobwefd,  Stickstoff-,  Ammoniak-,  Chi«--  und 
Pluorhaltige  Bestandtfaeile  der  Luft  und  des  Wassen«,  Effloresesoxen  u.  det^l. 

II.  Endogeae  Minerale,  deren  Entfitefaungsgescfaiohte  sich  so  ausdrucken 
lasst:  kl  Folge  der  Cenlral-Wlirine  entwickelton  eich  aas  dem  Erd-ltmeren 
ChlorUr-  und  HuortH-- Dämpfe,  welche  sie^  durch  Beaetien  des  Wassers  und 
des  Schwefel-,  Seien-  und  Tellur-Wasserstoffgases  in  Spalten  der  Erdrinde  in 
«xydirtem  oder  in  regubiriscbem  Zustande  oder  als  regulinische  Aicen-,  Os- 
mnim-,  Sckwefelarsen-,  Schwefel-,  Tellur-,  Selen-,  Mercnr-Verbinifaingmi  aie- 
«lerscUsgen  und  dort  in  unverändertem  Zustande  veii>lieben  oder  durch  eine 
neue  Reibe  von  Resctionen,  atmosphtlriscber  und  elektrischer  AgentiaD  in  andere 
Oxyde,  SKuren  und  Salze  Übergingen.  AUe  Hinwale  dieser  Art,  welche  eis- 
und  das  nämliche  Metall  als  eleJLtroposiirven  Bestandlheil  enthalte«,  biUen  dann 
eine  (^meaBsame  Familie,  aUe,  welche  gleiche  Elementai^Stoffe  enthalten,  eine 
Tribos  u.  s.  w.   Dies  ist  wohl  die  reiofaste  lutd  manni^ohKta  «ller  Klassen. 

Hl.  Hypogene  Minerale  heise^i  die,  weldie  durch  Ei^altung  des  wasser- 
freien Theiies  eines  aus  der  Erdtiefe  aufgestieg^enen  Mineralstrvmes  mit  wttssrig- 
kieaeligen  Lüsongsmitteln  entstand^;  dahin  geboren  nur  Ortbefcias,  Mnrchi- 
sonit(?),  Albü,  Rhyakolilh,  N^helin,  OUgoUas,  Amphigen  und  Göeseokit. 

Vi.  Perigene  Minerale  sind  solche,  welche  entweder  um  die  vorigen  ans 
dem  waaserhaltigeo  TheMe  des  typboDisofaen  Gemenges  «atstandoi  oder  RUck- 
stlode  bei  Zerseliung  von  Silikaten  sind,  insbesondere  Kiesel-,  leoUiÜiiscfae, 
Talkerde-  und  Thonerde-BytkosiUkate. 

V.  Epigene  Minerale  haben  sich  ausser  und  Ober  den  feaerOtlssig«  Has- 
sen und  na£h  öarea  Erstarrung  gebildet  aus  Sauren  und  Bamn  sersetzter  Sili- 
kate. Nach  ifareD  Sauren  zerfadJen  sie  weiter  in  Chlorüre,  Gartionate,  Sulfate, 
FlsofUre,  Flnopbesphate  u.  s.  w. 

VI.  Melagene  MincTale  beissen  «idlich  dieJMiigen,  wikhe  darch  Begene- 
ratioo  der  allen  Gesteine  ualer  Hitvrirkung  plutoniscber  Au^iauohungen  ent- 
standen sind.  AahJQ  gefattreo  dieDisthen-,  Granat-,  Tremdit-,  Beryll-,  Diop- 
sid',  To^a-,  Glimmer-,  Turmalin~,  Spinell-,  Sodalithartigen  Minerale. 

Die  metagme  Klasse  findet  jedoch  ihren  passendsten  Platz  sogleich  hinter 
ÖCT  hypc^enen ,  wie  die  perigene  den  ihrigen  zur  Seite  der  epigmen  und  zwar, 
weil  die  zwei  ersten  das  Erzeugniss  der  energischsten  feurigen  ThUti^eit  sind, 
wahrend  die  Ewei   aodereD  auf  wassrigem  Wege  bei  niedriger  Temperatur 


OiMs  GnBddge  eines  Hineralsystems  liefran  den  Beweis,  wie  eine  e 
ligp  fikteoag  dnroh  Hypstbescu  unterstUtst  tu  Wider^rOchen  fuhrt,  derea  6»- 
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wicht  in  der  Verfolgimg  eines  bestimmten  Gedankenlaufes  tlberaehen  wird  — 
dem  Verfasser  scheint  es  eolgan^n  zu  seio ,  dass  die  Btldungs-  und  Entwick- 
lungsgeschichte der  Minerale  die  schwächste  Seite  der  Mineralogie  ist ,  die  zur 
Systematik,  benutzt  sich  zu  gefügig  der  Phantasie  onterordnet. 

V.  Monheim  hat  in  einem  Aufsätze  ober  die  isomorphen  Vert>indiuigen 
des  Mineralreiches  und  ihre  Bezeichnung  (Verhandlungen  des  naturtiistor.  Ver. 
der  preuss.  Rheinlande  und  Westpbalens  IX,  1 )  seine  Ansichten  darüber  ausge- 
sprochen ,  wie  die  isomorphen  Verbindungen  des  Mineralreiches  unterschieden, 
benannt  und  bezeichnet  werden  kttnnea.  Es  handelt  sich  hier  zunächst  um  den 
Begri ff  der  mineralogischen  Species,  und  er  fasst  dieselbe  als  den  In- 
begriff von  Mineralen  auf,  welche  die  nämliche  KrystoUisation  und  die  nMmlicbe 
chemische  Gonstitutim  haben.  Er  hHlt  femer  jede  Species  für  ein  v&Uig  at^e- 
schlossenes  Ganzes  und  Uebergange  aus  einer  Species  in  die  andere  durch  Zwi- 
schenglieder nicht  zulässig.  Die  Varietäten  einer  Species  können  sich  aber  den 
Varietäten  einer  isomorphen  Species  so  sehr  nahem ,  dass  nur  noch  ein  höchst 
geringer  Unterschied  zwischen  beiden  obwaltet,  oder  dass  sogar  eine  Varietät 
sich  bildet,  welche  genau  die  Mitte  zwischen  beiden  Species  bildet. 

Ob^eich  hier  Monheim  nicht  djrecte  ausspricht,  wodurch  man  entschei- 
den könne,  ob  ein  gewisses  Mineral  als  Species  oder  als  Varietät  einer  Species 
aufzufassen  sei,  oder  wodurch  die  Varietäten  einer  Speoies  bedingt  werden, 
oder  wie  lange  man  gewisse  Vorkommnisse  als  Varietäten  einer  Species  an- 
zusehen habe,  bis  man  in  einer  Reibe  von  Vorkommnissen  zu  dem  Minerale 
komme,  von  welchem  man  sagen  könne,  es  sei  eine  eigene  Species,  so  si^t 
man  aus  seiner  Auseinandersetzung ,  dass  er  unter  die  Varietäten  einer  Spe- 
cies die  Zusammenkrystellisationen  zweier  isomorphen  Species  zahle,  w^cbe 
in  allen  Verhaltnissen  Statt  finden  können ,  wobei  es  auch  zufdllig  solche  geben 
könne,  die  ein  einfaches  Verhaltniss  der  zusammen  krystallisirten  Verbindungen 
zeigen.  Fände  der  Fall  Statt,  dass  eine  solche  ZusammenkrystalUsatiwi  lufällig 
je  ein  Aequivalent  zweier  isomorphen  Species  enthalte ,  so  mUsse  dies  Vorkom- 
men derjenigen  Species  als  Varietät  zugezählt  werden,  welche  die  grOsste  Aequi- 
valentzahl  oder  das  grOsste  Atomgewicht  bat.  In  diesem  Sinne  sind  t.  B.  die 
Verbindungen  (iCAl  -f  iB"S)  und  (Ämitl  +  iÜ'S)  zwei  isomorphe  Species, 
dagegen  ist  ein  mögliches  Vorkommen  von  (KÄl  +  i  fl*S)  -J-  (AmÄl  +  t  fi'S) 
eine  Varietät  von  (Ra4^1  -f  iA<Sj. 

Von  dieser  Bestimmung  abweichend  findet  sich  nun  Monheim  veranlasst, 
ausiuspreohen ,  dass  ans  chemischen  Gründen  mehrere  in  der  Natur  voricom— 
mende  Zusammenkrystallisationen  für  Species  angesehen  werden  müssen,  mit- 
bin also  Ausnahmen  Statt  finden.  Bevor  wir  auf  die  ohemiscben  Gründe  über- 
gehen ,  welche  gegenüber  der  auf  chemischen  Gründen  basirtan  Ansicht  Über 
die  Zusammenkrystallisationen  als  Varietäten  derartige  Varietäten  in  Species 
umwandeln  können ,  müssen  wir  ferner  anführen,  dass  nach  Honbeim's 
Ansicht  die  eigentlichen  reinen  mineralogischen  Species  mancher  Minerale  selten 
im  Mineralreiche  vorkommen,  viele  gar  nicht,  und  dass  daher  verschiedene 
Knerale ,  die  bisher  fUr  mineralogische  Species  angesehen  wurden ,  für  Varie- 
täten von  Species  angesehen  werden  müssen,  die  im  Mineratreiche  noch  nicht 
gefunden  worden  sind.  Dies  ist  eine  nothwendige  Folgerung,  welche  ti^^tan- 
den  werden  muss ,  wenn  die  oben  au^ettellt«n  Begriffe  von  Species  und  Va- 
rietät zugestanden  werden. 

Femer  bemerkt  Monheim,  dass  unter  den  Mineralen  wohl  manche  Kry- 
stalle  vorkommen ,  die  nicht,  wie  bisher  angenommen  ,  im  Inneren  aus  glnch- 
artig  zusammenkryatailisirten  isomorphen  Verbindungen  bestehen ,  soodMii  bei   ' 
weltdien  der  Krystsllkem  mit  einer  anderen  isomorphen  VeibindRUig  ttbenog» 
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ist.  Wir  haiton  es  nicht  (br  nolhweadig,  diesen  Fall  als  eine  Ausnahme  hervor- 
zuhebwi,  er  ist  in  consequenter  Gedankenfolge  eine  Zusammenkrystallisation 
isomorpher  VerbinduDgen  ,  ohne  dess  wir  nöthig  haben,  die  bezügliche  Lage  der 
zusammenkrystalliairten  Verbindungen  zu  Untersbtheilungen  zu  benutzen,  wenn 
nur  die  Krystatlthe liehen  in  solcher  parallelen  Stellung  vorhanden  sind,  dasa 
dadurch  die  gemeinsame  Krystallgestalt  nicht  beirrt  wirä. 

Wag  ntin  die  chemischen  Gründe  betrifft,  durch  welche  sich  Monheim 
veraotssst  sieht,  mehrere  in  der  Natur  vorkommende  ZusamnienkrystallisationeD 
fllr  ^>ecie8  anxnaehen  gegenüber  seiner  eigenen  Definition  von  Species  und  Va- 
rieUt,  zu  welcher  letzteren  die  Zusammenkrystallisationen  gehören,  so  haben 
wir  vei^eblich  nach  denselben  gesucht  und  nur  Andeutungen  gefiinden ,  welche 
darauf  hinführen,  dass  solche  Vorkommnisse,  welche  Honheim  als  eigene  Spe- 
cies gegenüber  seiner  Debnition  der  Varietäten  angesehen  wissen  mochte,  ge- 
wisse (Aemiscbe  Heactionen  zeigen,  welche  das  mittlere  Resultat  der  Zusammen- 
krystallisation sind. 

Wenn  Honheim  t.  B.  annimmt,  dass  das  Natnumsilberchlorid  toNaCI 
-f  AgCl  keineZusammenkrystallisation,  sondern  eine  Species  sei,  weil  Wetzlar 
anßlhrte,  dass  das  Salz  sowie  seine  Auflösung  in  Chlomatriumlauge  durch  das 
Sonnenlicht  gar  nicht  geschwant  werde,  woraus  hervoi^ehc,  dass  die  chemische 
Natur  des  Chlorsilber  in  dieser  Verbindung  mit  Chlornatrium  veründcrt  worden 
ist,  also  eiu  chemischer  Grund  ftlr  die  Species  vorhanden  sei,  so  ist  die  Annahme 
einer  Species  nicht  durch  diesen  chemischen  Grund  gerechtfertigt,  sondern 
die  Eigenschaft ,  nicht  geschwärzt  zu  werden ,  eine  Folge  der  geringen  Menge 
von  Ag  Gl  in  dem  Na  Gl.  Durch  eine  hinreichend  lange  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes würde  aber  auch  eine  Verfärbung  sowohl  der  Krystalle  als  der  Auflösung 
eintreten,  weil  die  momentane  Empfindlichkeit  des  Chlorsilber  durch  die  Über- 
wiegende Menge  des  Chlomatrium  gehindert  wird ,  wie  sich  Monheim  Über- 
zeugte ,  dass  alle  Krystalle ,  in  welchen  mehr  Chlorailber  vorhanden  war,  um  so 
schneller  geschwärzt  wurden ,  in  je  grösserer  Menge  das  Silberchlorid  vorherr- 
schend war.  Eben  so  hängt  auch  das  sputer  angeführte  LOslichkcitsverhällniss 
von  den  relativen  Mengen  ab.  Ist  das  Chlomatrium  im  Wasser  leicht,  das  Chlor- 
silber in  Wasser  nicht  Itlsllcb,  so  wird  eine  Zusammenkrystallisation  beider,  die 
Honbeim  als  Species  betrachten  möchte,  sich  gleichfalls  nicht  durch  die  Lös- 
lichkeit Gxiren  lassen,  weil  dieselbe  stets  eine  relative  ist. 

Wenn  Monheim  femer  als  einen  chemischen  Gmnd  bei  feuerflilssigen 
Silikaten  andeutet,  dass  Verbindungen  zweier  kieselsauren  Salze  stets  bei  einer 
niedrigeren  Temperatur  schmelzen ,  als  die  mittlere  des  Schmelzpunktes  jeder 
einzelnen  ist,  dass  mithin  durch  Zusammenschmelzen  von  KieselsSure,  Kalkerde 
und  Talkerde  Krystalle  erzeugt  werden ,  die  aus  diesem  Grunde  als  selbststän- 
dige chamische  Verbindung  gegenüber  seiner  Definition  der  Varietäten  betrachtet 
werden  müssen ,  so  ist  dieser  chemische  Grund ,  der  Schmelzpunkt  gleichfalls 
kein  entscheidender.  Wäre  es  mOglich,  den  Schmelzpunkt  von  Krystallen  Ca*5i* 
und  von  Krystallen  Ag'Si'  für  sich  genau  zu  bestimmen  und  würde  man  finden, 
dass  eine  Verbindung  Ca'  Sfl  bei  einer  Hitze  schmilzt,  welche  unter  der  mittleren 
beider  Schmelzpunkte  bige,  so  wäre  dies  kein  chemischer  Grund,  weil  wir  nicht 
wissen,  in  welchen  Verhältnissen  die  Verbindungen  Ca*Si* -|-  nttg'Si'  ihre 
Schmelzpunkte  zeigen,  ob  dieselben  den  abnehmenden  Mengen  von  Ag*Si*  pro- 
portional sind,  ob  wir  arithmetische  Mittel  oder  progressive  Abnahmen  haben. 
Eben  so  wenig  ist  die  Ltfslichkeit  in  Salzsäure  gradatim  zu  fixiren,  da  die  Ein- 
wirkung derselben  auf  den  Diopsid  gleichfalls  eine  relative  ist. 

Dieselbe  Bewandniss  hat  es  auch  mit  den  Verbindungen  Ca  G,  C»C  -f-  AgC, 
lilgC ;  hier  ist  das  Loslichkeitsverhältniss  in  Salzsäure  kein  genau  bestimmbares, 
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ebensowenig  als  in  anderen  Verhaltnissen  derallgemeinMiFonnel  t^C-4-n>)''gC. 
Die  Angaben  über  die  relative  L(ts)ichkeit  siod  viel  zu  vage ,  als  dess  sie  <fie 
Präge  entscheiden  könnten ,  welches  Verhaltniss  als  Spedes  beUnchtrt  werden 
kODoe  oder  itidit.  Nebenbei  wird  auch  das  Lüslichkeilsverfaaltoiu  durch  den 
morphologischen  Zustand  bedeutend  beeinSusst. 

Wegen  der  weiteren  Vorsdilage,  die  Species  und  die  Varietäten  lu  unler^ 
sdieiden  und  su  beseicfanan,  mUssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst  verweisen,  nur 
soviel  ist  zu  bemerken ,  (fass  es  flir  die  mineralogische  Auffassung  der  Species 
und  der  darunter  begriffenen  Varietäten  nicht  nothwendtg  erscheint,  den  Varie- 
täten neben  den  Species  eigene  Formeln  lu  geben,  um  das  quantitative  VerfaUi- 
nisB  du*  Varietäten  aussndrUcken.  Es  genUgt  vollkommen  die  Angabe  der 
Formel  ftir  die  Species  und  die  Angabe  der  in  deo  VarietMeo  vorfcotuneitden 
vikarirend«!  Bestandtheile.  Wie  weit  gewisse  VarieUten  wirklitdi  als  solche 
angeieben  werden,  hfingt  von  der  subjectiven  Ansicht  Über  die  Speoies  ab,  und 
wenn  der^eichen  verschieden  betrachtet  werden ,  so  findet  man  dann  auch  die 
Fomel,  sobald  eine  solche  Substanz  als  ^>acieB  angesehen  wird. 
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liwarowit  {N.  v.  Koladiarow] 

Auarbacbit  (A.  Herman»,  J.  D.  Doiw} 

Topas,  Pyknit  (F.  6.  Weidmr.  GnMeh,  v.  Lang) 

Chandrodlt,  Humil  [F.  Bettet^rg) 

OlivlB  [B.  d»  ifamy) 

Quin  \f.  Heutnberg.  H.  B.  G6ppert,  KetmgoU,  Th.  Simmler,  F.  v.  KobeU,  F.  O.  Weid- 
ner, Gergmu,  NöggeratA,  J.  Coplandj 

VmtaD  {G.  /mw«A) 

Beryll,  Siaar«^  {Leuiy,  B.  de  Ma/my,  N.  v.  Kokidtarotv] 

Phenaklt  {W.  Haidinger,  F.  G.  Weidner.  N  v.  Kaluekarmo) 

Euklaa  (N.  v.  Eokteharow,  J.  v.  Weitx) 

Cbryiobaryl!  [B.  de  Maruf,  Gratüeh,  «.  Lang] 

Korund  [B.  de  tforny) 

D«manl  (/.  Graaich,  TK.  SimtuUr] 

Stasfurlit  {H.  Luduiig) 

Danburit  (G.  J.  Bruih] 

X.  Ordaunii:  Erze 

Titanit  (F.  Betienberg,  BedUe) 

Guarinil  (Guüeardi) 

Iwaarlt  (A.  NordeiukiälOl 

Polykrai  [Scbeerer,  A.  BreiOtaupt) 

PolymigDit  {A.  Breithaupt) 

Aagchynit  [A.  BreiÜwupl) 

Rutil  (F.  Bettenberg,  Emngott] 

Anata*  {Damour) 

Brookft  (Grailich,  v.  iMtg] 

Neues  Uineral  (DomMtr) 

Adelpholith   (A.  NordentkiOtd) 

Niobil,  Grönlands  {A.  Breithaupt,  J.  D.  DoMI 

Samanklt.  Cranotanlel  {B   Roie,  CA(»iiff«rJ 

Trilontt  (D.  Forbei) 

Oraoglt  (Ä.  Ztehaa) 
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Inballaverzeichniss. 

Alladit,  Orthit  {W.  P.  BlaJu,  D.  ForbM)' 

tiadolioit  [B.  Hott] 

EuMitlt  {A.  BreithaMpt.  Th.  Seheertr) 

TBoUlit  {B.  Koi».   Weber] 

UraDin  [F.  Marion] 

Uranocher  (Undadctr) 

Holybdji,  MolybdüaocbH  {Ä.  BrtUJuMipl,  Weittach] 

BleigIStte  [J.  GraiUch] 

Zinliil,  Rolhiinken  (IV.  B.  MiU»r) 

Tsnoht  (Guucardi) 

Nickoloxydul  (C.  Bergematm] 

yagnoül,  Magnetslienen  (C.  RammtUberg,  F.  Q.  Weiibier,  J.  D.  Edwarät,  N.  v. 

Koktcharow,  Liebenerj 

Uarlit  (C.  Rammeüberg,  £   J.  Cliapman] 

Iserin  (C.  Bammeüberg] 

Ilmenit,  Tilaneiaaaan  (C.  Rammelibtrg] 

Httmatit,  HoUieJHenen  (£.  Ebermayer,  C  RammtUberg.  F.  G.  Weiäiur,  B.  äarriton) 
Llaioojt,  Brauneiaeneri  {C.  v.  Hauer,  R.  v.  HeiehMbaeh,  G.  Tidtermak,  Quiquerei, 

S.  Ebermager,  C.  Schnabel] 

Pyrolusit  (H  Abich] 

Pailomelan  {G.  Ttcbermak,  B.  Mich) 

XI.  Ordflung:  MeUlle 

Biian  {Cotta,  v   Reichtnbach,  Burkart,  A   A   Baytt] 

Platin  {Bleekerodt) 

Gold  {A.  Brtilliauft,  L.  Bedttr.  J.  B.  Tra*li) 

Silber  (A.  Breühaufl] 

Hercur,  Quecksilber  (JV.  4e  Serrtl,  PoUevin,  de  RouviUt] 

Blei  {Ihle] 

Kupfer  IW.  Vivian) 

XII.  Ordnung:  Pyrile,  lUese 

Chloaetbit  [F.  Marfan) 

Smaliit,  Speiakoball  {F.  Martm) 

NickellQ  INöggeratk) 

Geradorffll  (C.  Bergemann) 

Pyrrhoün,  HaünelelaenliJei  {ÜHUIer,  Strecker,  Breithaupt,  Baumert) 

Chalkopyril,  Homiehliii  {P.  dt  Mariguy,  A.  Breilhattpt,   Weiibach.  Tk.  Hicliler)    .    . 

Domeykll  [F.  Field) 

Algodonll  (F.  Fitld] 

XIII.  Ordnung:  Galeolle,  Glaoze 

Reibaayil  {A.  Bermaan) 

Patrlnil,  Nadelerz  (R.  Btrmann] 

Heteromorphlt  (W.  J.  Taylor) 

Frelealebonlt  [A.  Breilhaupt] 

Enargit  (W.  J.  Taylor) 

Galenil,  Bleiglani  {Bium} 

Clauatballt  {A.  Breilhattpt,  Kelter) 

Argenlil,  Silbefglani  (Wndacker) 

lalpait  \A.  Brtilkaupt,  B.  Richttr] 

XIV.  Ordnang:  ClDnabarlte,  BleiiücD 

Karelinlt  {B.  Hermann) 

Sphileril,  Zinkblende  (TA.  Scheerer,  C.  Sehnabel,  M.  Braun] 

XV.  OrdDiing:  Schwefel 

DritlaClaaBe:  Phrtogflnide 

I.  Ordanng:  Hybride 

Uellil,  Uonigsteln  [A.  Ouchaka/f) 

II.  Ordnung:   Harze 

Sacclnit,  BernaUlo  (R.  Göppert,  A.  Nori^ntüöid] 

Baikerit  [A.  Bermaim] 

Ozokerit,  Brdwach»  (/,  FHtxtcht) 

Napbiba,  Srdtfl  [K.  v.  Bär,  Sichwaid) 

Napbibadil,  Mellgil  {J.  Frilucht,  v.  Tiettnkaustn,  R.  Hermann] 

Asphalt,  Erdpech  {R.  ifemvmnj 

ni.  Ordnung-  Kohlen 

Brannkotale  [Miitltr) 
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X  Inballsverzeicbniss. 

Dopplerit  {J.  C.  Deicke,  Aichbaek.  Gümbtt\ 

Schwarzkohte  {J.  C.  Deicke,  Mittler,  Baroulier) 

Aathracil  (/.  C.  Dtick«,  Detesse,  Baut,  E.  Hoger] 

Aohang:  a)  Nicht  hinreichend  beiitimDite  Minerale 

b)  Pse  Udo  [DO  rp  hosen  IHetsenberg,  H.  Blum,  L.  Cariut,  E.  SOchtiag,  F.  Hestenberg, 
F.  V.  Richthofen,  Wiirtembergar ,  G.  H.  0.  Volgtr,  v.  Dtdten,  Uebener,  HUui- 
wetz,  Ketmgoll) 

II.  Gebirgaarten  {l.  Ferientsik,  Detene) 

Asche,  volkanische  iBailey) 

Augilgesiejn  [Delesstj 

Baaall  [G.  Tsdtermak,  L.  H.  JeUleUi] 

Dioril   (/>.  Keibeti 

Erlin  [Fr.  SchmiiU,  FOrderreuther) 

Keijao  [Domour] 

Foldatelnporphyr  (F.  v.  RUhthofe»,  Weidner) 

Gabbro  [P.  Keibet,  T.  S.  BunI] 

Gneis8  {Th.  Scheererj 

Grauit  {DeleiM] 

Granilporphyr  {A.  Breilhauplj 

Grünslein  [Deleae] 

Hypersllienit  [P.  Keibet,  Detetiei 

I.Bva  (0.  Heise,  Ch.  Sainte-(^tiTe  Deville) 

Melaphyr  (H.  Ciraritj 

Porphyr  [Jeraidi) 

Quarzporphyr  [F.  v.  Riehlhofea) 

Sand  (Domour) 

Sandstein  [Deleitej 

Syenit  (C.  Bergemarm) 

Thon  IC,  p.  Hauer] 

Tlioneisenslein  [F.  G.  Weidner) 

Trapp  (flottrf,  Detesee) 

Meteorsteine  (J.  L.  Smith,  v.  Reichenbach,  J.  v.  TOrOk,  G.  StUagyi,  M.  Bttract,  Grai- 
lieh,  Bvckeite»,  Siguier) 

III.  TcrminoloRle <« 

I.  Hioeraloi Orphol ogle  {B.  C.  Sorby,  K.  Kohn,  üilitter,  Frankenheim,  R.  Bium,  Naudt, 

A.  Damour,  F.  Scharff,  Leymerie,  Kenngolt,  Delafoese,  W.  H.  Miller.  Catatuvor, 
C.  Marignac,  fiaudtn,  H.  Sie.  Clair»  Deville,  H.  Caron,  C.  Rammeltberg)   .   .   . 

II.  Mlneralphyslli 

a.  Optische  Eigenschaften  iKenngott,  F«rd«l,  J.  Grailich,  Y.  v.  Lang) 

c.  SpeciGsches  Gewicht  [Sehniltler.  H.  Schiff.  A.  E.  Nordenskiäldi 

e.  BleitlriciUt,  Magnetismus  {Marbach,  R.  Tasche) 

in.  HIneralchemle  {Dumas,  Vogter,  J.  Jegel,  C   Marignac,  Ch.  Tittier,  M.  Pettettkofer, 
M.  L.  Troost,  F.  Pisani,  F.  v.  Kobett,  G.  Slädeler) 

IV.  §yslein«tlk  [Ouchakoff,  R.  Bermann,  1.  D.  Dana,  Adam,  C.  F.  Naumann)    .... 
Nachtrage  zu  AlnK^phargaf,  Wasser,  Fluorit,  Caicil,  COleslio,  Opal,  Saponil,  Talkoid, 

Chlorit,  Stilliit,  Faujaait,  Dislbeo,  Grossular,  Zlrkon,  Quarz,  Tilanil,  Rutil,  AnatH, 
Magnetit,  Braunit,  Nlckelln,  AufjÜporphyr,  Melaphyr,  Meleoratein,  Hia«ra>mor- 
phologie,  Physik  und  Systematik 3H 
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I.  EIHFAGHE  IINERALE. 


M!r»te  Claamet  Ahrogenlde. 

I.  Ordnung:  Gase. 

Uebers.  »844—49,  \ ;  1850—51,  *. 

Ch.  Sainte-Claire  Deville  und  F.  Leblanc  (Annales  de  chim.  et  de  phys. 
LH,  5]  haben  die  Gase,  welche  durch  vulkanische  Eruptionen  des  südlichen 
Italiens  entströmen,  Busrobrlich  untersucht. 

Kohlenwasserstoffgas. 

Uebere.  1844—49,  4;  1855,  1;  48Ö&— 57,  \. 
Atmosphargas. 

Debers.  4  850-51 ,  1 ;  1 852,  < ;  *  853,  1 ;  ^  854,  1  ;  \  855,  4 ;  4  856—57,  4 . 

E.  Weber  (23.  u.  S4.  Jhrber.  d.  Uannheim.  Ver.  fUr  Naturk.  40)  hat  zahl- 
reiche Beobachtungen  über  das  Ozon  als  Luftbestandtheil  angestellt  und  gelengte 
lu  nachfolgenden  Resultaten :  der  Ozongehalt  ist  grSsser  bei  Nacht  als  bei  Tag, 
bedentender  in  den  kälteren  Monaten  als  in  den  wärmeren  und  steht  in  umge- 
kehrtem Verhaltnisse  zu  der  Temperatur  der  Luft ;  hoher  Luftdruck  und  Dunst- 
druck scheint  die  Ozonbildung  mehr  zu  begünstigen  als  ein  tiefer  und  mittlerer; 
der  Ozongebalt  nimmt  mit  steigender  Feuchtigkeit  zu  und  Schnee,  Hagel  und 
Regen  sind  der  Ozonbildung  sehr  gUnstig;  stark  ist  sie  bei  Gewittern.  Die  Ozon- 
neoge  steht  in  geradem  Verhältnisse  zu  der  Bewölkung  des  Himmels  und  zu  der 
Starke  des  Windes;  die  westliche  Windrichtung  begünstigt  vorztlglich  die 
OionbilduDg. 

11.  Ordnung:  Wasser. 

Wassergas. 
Uebers.  4853,  4;  1854,2. 

Wasser. 
Uebers.  48ii— 49,  4— 23;  4850—51,2—24;  4852,  4—43;  485^  4—1* ; 
4854,  2—45;  1855,  4—4  5;  4  856—57,2—21. 

H.  F.  de  Uarigny  (Ann.d.  min.XI,  664)  analysirte  6  Wasser  in  Algerien, 
4)  das  Wasser  der  Quellen  Hammam  el  Louan  (Parbenbader) ,  einige  Kilo- 
meter von  dem  Dorfe  Rovigo  in  den  Gebirgspässen  von  Harradi ,  Temp.  wk  42", 
klar,  farblos,  ohne  unangenehmen  Geruch ,  mit  Spuren  von  Jod;  2]  einer  ande- 
ren Quelle  daselbst,  Temp.  =  39".  3]  Das  Wasser  einer  Quelle  aus  dem  kohlen 
Tbate  hinter  dem  Fort  VEmpereur;  4]  das  Wasser  aus  dem  Fltuse  Hioa,  Pro- 
KtauDiL  UsWraiebl  ISW.  1  f^  l 

^^  r,  'z.;b.L.OOgle 


2  Binfache  Hinerale. 

viDiOran;  5)  das  Wasser  aus  dem  Flusse  l'Oued-Anceur,  Provinz  Oran; 
6}  das  Wasser  BUS  dem  Oued-Telalsly,  Provinz  Algerien.  Die  Resultate  sind 
nachfol(;eDde  fUr  1000  Gramm  Wasser: 

I.  1.  S.  (.  B.  6. 

I.OIIB  1,01044  1.001S  <,O0DS  1,0004  (,00047  Spec.  Gew. 

D,4<BD  D,OIOO  0,0160  0,04  80  0,0330  ~  KiSHlsaare, 

0,0100  O.OmO  0,0100  0,0070  0,D1S0  —  Eiieaoxyd, 

0,1000  0,0500  0,3000  0,U3O  4,1S30  —  kohleas   Kalkerde, 

0,t7Se  O.osis  «,01  s1  0,0174  0,0401  —  koblens.  Tsikerde, 

a,SSS1  9,4474  0,0171  0,0638  0,0419  —  scbwereU.  Kalkerde, 

0,1876  0.4111  0,1180  0,19S1             —  —  scbwefeU  Tatkerd«, 

—  —                —                —  0,0047  —  Chlorcalciam, 
e.siei  0,069»  0,141)  t.Oloe  0,«611  —  ChlomugnasiaiD, 

16,SOO0  34,U81  0,1901  0,447a  0,0418  --       ChloraatriUD), 

—  -  ^- — 0,0437         wenig    aalpeler».  Nalrop. 

■0,0S9S         37,361!  Ö,6S97  1,9104  1,4681  t.SSOO  Somme. 

Uotarden  zahlraicheD  Uineral^Quelien  auf  Euboa  ist  nach  Lindermayer 
[Ztsohr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  5i0)  die  von  AedJpsos  oder  Lipso  seit  dem  Alter- 
thume  berOhmt.  Sie  liegt  aut  der  NW.~Spitze  der  Insel.  Die  faeissen  Quellen 
entspnideln  dem  Fusse  des  Staiglia ,  eines  1 00'  hohen  Sinterhtlgels  auf  Ueber- 
gangsgebirge  ruhend.  Sie  setzen  viel  Kalksinter  ab.  Das  Wasser  ist  kryslallhell, 
der  AbsaU  anfangs  weiss,  weiterbin  gelbbraun.  Die  Temp.  der  einzelnen  Quellen 
schwankt  zwischen  38,  54,  67,  72"  B.,  der  Geschmack  ist  salzig  bitter  und  es 
entwickelt  viel  Schwefelwasserstoff.  Spec.  Gew.  n  1,016 — 1,06i.  Nach  Lan- 
derer ergiebt  die  Analyse  (in  wieviel  Wasser?)  68,50  salisaures  Natron,  3,50 
salzsaure  Talkerde,  2,00  saizsaure  Kalkerde,  i,4S  kohlens.  Kalkerde,  i,20  koh- 
lensaures Natron,  5,70  schwefeis.  Talkerde,  3,00  Schwefels.  Kalkerde,  Spuren 
Eisenoxyd,  0,30  Jodnatrium,  0,48  Brommagnesium  und  Extracttvsloff. 

J.  TbomsoD  analysirle  das  Wasser  der  Tunbridgequelle  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Naturw.  X,  499,  quart.  Journ.  of  the  ehem.  soc.  X,  223).  Temp.  =  lO^C, 
spec.  Gem.  a  1,00037  bei  15,5"  C;  das  klare  Wasser  entwickelt  Gasblasen, 
rtttbet  schwach  blaues  Lackmuspapier,  so  lange  es  feucht  ist,  t&rht  Veilcben- 
tincliir  sogleich  schwach  grUo,  nach  einiger  Zeit  smaragdgrllD,  schmeckt  wie  ein 
eisenhaltiges  Wasser.  1 00  Liier  Wasser  enthalten  3,000  Grammen  schwefelsaure 
Kalkerde,  0,642  kohlens.  Kalkerde,  1,596  kohlens.  Taikerde,  0,335  Chlorkalium, 
0,854  koblens.  Kali,  4,540  Chlornatrium,  5,589  koblens.  Eisenoxydul,  Spur 
kohlens,  Manganoxydul ,  0,750  Kieselsaure,  Spur  organ.  Substanz,  zusammen 
17,306  Grammen. 

P.  Bolley  und  Fr.  Schweizer  (Ann.  d.  Cb.  u.  Pb.  GVI,  237)  analysirten 
das  Schwefelwasser  von  Schinsnach  in  der  Schweiz.  Temp.  am  16.  Aug. 
1857  =  28,5"  C,  am  30.  Nov.  i«  34,8»,  am  2.  Dec.  =  34,7»  C:  spec.  Gew. 
=  1,0022-1,0023  bei  11»  C.  Bin  Liter  Wasser  enthalt  0,0805  Grm.  schwefeis. 
Kali,  1,2863  schwefeis.  Natron,  0,1571  schwefeis.  Kalkerde,  0,7144  Chlorcal- 
cium,  0,1496  Chlormagnesium,  0,0836- Talkerde,  0,0042  kohlens.  Talkerde, 
0,1426  kohlens.  Kalkerde,  0,0011  Eisenoxydul.  0,0403  Thonerde,  0,0128  Kiesel- 
saure, zusammen  3,6425  Gramme,  dazu  0,2304  Grm.  Kohlensaure  nach  Abzug 
der  an  Basen  gebundenen,  welche  bei  0"  C.  83,835  CC.  fOr  die  Temp.  der  Quelle 
92,55  CC.  ausmachen  und  0,05145  Grm.  Schwefel wassersteffgas,  welche  bei 
0*  G.  33,247,  fUr  die  Temp.  der  Quelle  28,5»  C,  36,705  CG.  betragen. 

y.  de  Harigny  (Ann.  d.  min.  XII,  653)  hat  verschiedene  HineralqueUen 
io  Algerien  untersucht  und  im  Kilogramm  Wasser  gefunden  1)  in  derTfaemal- 
quelle  von  Ouarenoenis,  geschupft  im  Nov.  4855,  S)  in  der  vm  Oued 
Hadiia,  geschöpft  den  7.  Nov.  1855,   3)  in  dar  von  Berouaguia,  geaohtipft 
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I.  Akrogonide.     t.  Wasser.  S 

den  7.  Deo.  1855,  4]  io  der  von  HammsD-Rhisa  nacfafolgeade  in  Grammen 
ausgedrückte  Bestandtheile : 

i.  t.  1.  4. 

O.SSiB  Cblonitrlnm. 

—  CblorkaliDin, 

—  CblormegneBlnn), 
0,B!S(l  Schwefels.  Kalkerde, 
e.aTlA  Schwefels.  Talkerd«, 
D.tiSB  scbireMs.  Natnim, 

-~  kohleos.  Natram, 

0,1866  kohlees.  Kalkerde, 

0,OSOD  kohleoB.  Talkerde, 

D,0ft6B    gelatin.  KieaelsHare, 
orgao-  Sobslanz, 


1,iSS4 

0,8481 

0,S17S 

0,1 0G6 

0,0170 

o.oess 

o.ists 

0,1S61 

«,u<< 

1,1)80 

0,0889 

0,4540 

O.ISSO 

0,1  BSO 

0,1090 

0,414» 

0,0499 

0,0680 

i.oos»; 

0,0090 

0,0050 

0,0*80 

0,0100 

0,0090 

Bobwtitnmte  Mengen 


1,4189    Gr.  Teste  Beste ndtbelle, 


1,00ies  spec.  Gew., 
*!•  88 — 86»  —  44*     Quellen  teniperatnr. 

Wegen  der  weiteren  Angaben  Über  die  Quellen  ist  auf  das  Original  zu  verweisen. 

In  der  Hauptquelle  des  letzteren  Badeortes  fand  Duplat  (ebendas.  656) 
0,185  Chlormagnesium ,  0,216  Chlomatrium,  0,028  scbwefela.  Natron ,  0,02i 
schwefeis.  Talkerde,  1,286  schwefels.  KalkenJe,  0,800  kohlena.  Ealkerde,  Spu- 
ren koblens.  Talkerde,  0,008  Kieselsänre,  0,339  organische  Substanz,  zusammeo 
2,286  Gr.  im  Kilogramme  Wasser. 

Tille  und  de  Harigny  (Ann.  d.  min.  XII,  657)  haben  eine  Reibe  von 
Salzquellen  in  Algerien  untersucht  und  die  Bestandtheile  in  Grammm  fUr 
i  Kilogramm  Wasser  angegeben.  Die  Quellen  sind  folgende:  1)  Wasser  von 
Zahrez-Rharbi  geschöpft  den  6.  Nov.  1855  vor  dem  Regen,  2)  dasselbe, 
geschupft  am  3.  Dec.  1835  nach  mehreren  Regentagen,  3)  Wasser  von  Zharei 
Ghergul,  geschöpft  am  7.  Nov.  1855  vor  dem  Be^^,  i)  Wasser  von  der  Sa- 
line Nr.  1 ,  gescbVpft  am  I.Nov.  1865,  am  Nordrande  des  Salifelsen  von  Djebei 
Sabari,  5)  Wasser  der  Saline  Nr.  1,  geschöpft  am  1.  Nov.  1855  auf  der  Süd- 
seite des  Salzfelsens  Djebei  Sabari,  6J  Wasser  von  Oued  Halab,  geschöpft  am 
I.Nov.  1 855  500  Meter  aufwärts  vom  Salzfelsen  von  Djebei  Sabari,  7]  WasBer 
vom  Oued  Halab ,  geschoft  am  8.  Nov.  1855,  500  Hel«r  abwärts  vom  Salzfelsen 
Djebei  Sabari.  SJ  und  6)  wurden  von  de  Harigny,  die  übrigen  von  Ville 
analysirt. 


143,050      197,148      187,740 
8,865  1,8)7        40,440 

SparoD      Spuren  — 


7. 
1,5078  CtklarDatrlom, 

—  Chlormagnestui 

—  Chlorkalium, 


Sporen 

— 

z 

z 

z 

"" 

0,1687  scbwefels.  Natron, 

14,S8S 

8,181 

0,180 

0,406 

-0.180 

0,8448 

0,4874  Schwefels.  Talkerde, 

4,9t0 

4, IIB 

4,180 

4,891 

4,600 

0,6978 

0,S7SB  Schwefels   Kalkerde, 

Spuren 

0,00« 

Spuren 

o,oso 

0,008 

0,1180 

0,1940  koblens.  Kslkerde,    . 

Sparen 

0,087 

Sporen 

in 

0,OIS 

0,0157 

0,0106  koblens.  Talkerde, 

Spuren  1 

Spuren 

0,0040 

—      Blsenoiyd, 

-     } 

0,011 

0,080 

—      Phosphate, 

Spur«« 

Sporen 

0,010 

»,0040 

Dvon 

.    Organ.  Snbst. 

1(S,744      4at,64«      U1,U*      9W,*I*      »8,0(8     1,9840      1,8788  TotelBthalt, 
1,ai«7         1,4SS0        1,>«U        1,3087  4,184        —  ~-      apec.  Gew. 

Wegen  der  weilereo  Aogabea  über  diese  Quelleo  ist  auf  döi  Aidsats  selbst  za 


verweisen. 
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4  Einfache  Hinenle. 

EiDfl  klare  uod  wohtscbmeckende  Trinkquelle  der  Karawanserei  von  A  sib- 
ZamouD,  19  Kilometer  ONO.  von  Tili  ouzou  ioKabylien  entbalt  nach  Vatonne 
(Ann.  d.  min.  XII,  662)  in  i  Kilogramm  Wasser  0,0123  Gr.  Chloraatrium,  0,0463 
Ghlormagnesium,  0,0190  schwefeis.  Kalkerde,  0,0860  kohlens.  Kalkerde,  0,07(0 
schwefeis.  Talkerde,  0,0100  freie  Kieselsäure ,  unbesUmmle  Menge  organ.  Sub- 
stans,  zusammen  0,2i76  Gramm. 

Weitere  23  Trinkwasser  in  Algerien  wurden  von  de  Harigny.,  Ville, 
Vatonne  analysirt  (Ann.  d,  min.  XU,  662),  wegen  deren  Bestandtheite  auf  den 
Autsatz  verwiesen  wird. 

A.  Dalzell  (new.  philos.  Journ.  VI,  167}  aoalysirte  drei  Wasser  aus  Pa- 
ISstina,  nämlich  1)  das  Wasser  von  Harah,  spec.  Gew.  =:  4,0085,  mit  (iOO 
Grains  fester  Bestandtheile  in  der  Gallone;  2)  das  der  heissen  Schwefelquellen 
von  Tiberias,  spec.  Gew.  :=  1,0225  mit  2821  Grains  fester  Bestandtheile  in 
der  Gallone;  3)  das  Wasser  der  Pharaohbader,  welche  auch  warme  Schwe- 
felquellen sind ,  spec.  Gew.  =  1,0079  mit  1211  Grain  festem  Rückstand.  Die 
Rückstände  ergaben  Procenl« : 

^.  i.  >. 

«0,71B  Te,gS  T3,S<S    Chlomatriom, 

la.sao  14,01  6,710    scbw«lelsaura Kalkerde, 

40,716  1S,1i  lO.OSS    echw«rel8aure  Talkerde, 

6,040  —  ~~        Cblormagoesiam, 

Nach  demselben  giebt  Wasser  vom  Nordende  des  todten  Meeres  mildem 
spec.  Gew.  =  1,210  17i02  Grains  feste  Bestandtheile  in  einer  Gallone,  wovon 
56,12  Procent  Ghlormagnesium,  29,62  Cblomatrium,  11,25  Chlorcaicium,  wenig 
Ober  2  Proc.  Chlorkalium,  0,i3  schwefeis.  Kalkerde  und  0,26  Brommagnesium 
und  Bromkalium  sind. 

F.  Vollpracbt  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  i11)  analysirle  das  Wasser 
der  heissen  Quelle  des  Badhauses  der  vier  Jahreszeiten  in  Wiesbaden  in 
Nassau.  Temp,  =  57' C.  Das  Wasser  war  beinahe  vollkommen  klar  und 
farblos,  trübte  sich  nach  längerem  Stehen  nicht,  war  von  schwach  alkalischer 
BeactioQ  und  hatte  das  spec.  Gew.  =>  1,00626.  In  10000  Theilen  Wasser  sind 
enthalten : 

a)  feste  Bestandtheile 
1)  1d  relDem  Wasser  lösliche 


0,01BS7  BrommagDetium, 
0,90346  schwefelsaure  Kallierdc^ 
0,60850  Kieaelsttur«. 

77,70B8S 


67,69368  Chlornatrium, 
1,7(iS3  ChlorkalJum, 
0,1S4DO  ChlorammoDLU 
4,42I&S  Cblorcaicium, 
i, 15649  Chlormsgnesiv 
t)  1d  reloem  Wasser  unlOslich  durcb  Vermltlelung  der  KohlaasHnre  gelöst; 

4,3SS98  kohleas.  Kalkerde, 

0,06843        ,,         Talkerde, 

0,01 31 0       „        Eisenoiydal, 

0,00716       ,,        MaDganoxydul. 

4,4897S 
8ä,14357 
b)  Gase.    Kohlensäure,  mit  den  einfach  kohlensauren  Saiten  zu 
dop pellkobleo sauren  verbuDdeae  Kobleasäure    1,967SS 
-wirklich  freie 3,6S9SS 


Das  Wasser  des  Brunnens  von  Grenelle  ergab  nach  Pöligot  (lostit.  XXV. 
41)  in  einem  Liter  0,1i2  Gr.  Rückstand,  welcher  in  100  Theilen  40,8  kohlens. 
Kalkerde,  11,5  kohlens.  Talkerde,  14,4  kohlens.  Kali,  2,2  kohlens.  Eisenoxydui, 
(4,3  schwefeis.  Natron,  6,4  unterschwefels.  Natron,  6,4  ChlomalrJum,  7,0  Kie- 
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1.  Akr(^aide.     1.  Wasser.  & 

selsSure  enthSit.  Dasselbe  Wasser  gab  48  CG.  Gas  bestehend  aus  39  Proc.  Koh- 
lensfiare  und  78  StickstoQT  ohne  eine  Spur  von  Sauerstoff. 

Das  Mineralwasser  von  Erapina-Tepliti  in  Groatien  bat  nach 
C.  V.  Hauer  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsansi.  VIIl,  806)  die  Temperatur  von  33'— 
35*  R-,  ist  farblos,  hat  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  das  sp.  G.  =  1,00035 
—  4,00018,  aufgelöste  fixe  Bestandtheile  2,9  in  10000  Theilen  Wasser,  welche 
Si,  Al,  te,  GhlorsalzQ,  Ca,  äg,  als  zweifach  kohlensaure  Salu,  schwefelsaures  R 
und  Na  sind. 

Die  Temperatur  verschiedener  Quellen  in  und  um  Troppau  wurde  von 
L.  H.  Jeitteles  bestimmt.    (Progr.  d.  Troppauer  Realschule  1858,  78.) 

P.  Schnell  (Verband!,  u.  Mitlh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  zu  Hennann- 
stsdt,  IX,  17)  anatysirte  die  Thermalquelle  von  Äl-Vätza  in  Siebenbürgen 
and  fand  in  10000  Theilen  Wasser  0,63  Theile  kohlensaure  Ralkerde,  0,05  koh- 
lensaure Talkerde ,  0,17  kohlens.  Eisenozydul,  8,29  Schwefels.  Ksikerde,  0,66 
schwefeis.  Kali,  0,&5  Schwefels.  Natron,  2,74  Chlomatrium ,  3,13  Ghlormagne- 
sium,  0,i3  Kieselsäure,  zusammen  10,65  Theile.  SchwefelwasserstoBgas  unbe- 
stimmbar. TemperaturamSO.Oct.  1856  bei  12''R.  Lufltemp.  in  der  Quelle  29*R., 
im  Spiegel  des  Bassins  97°.  Sp.  Gew.  =  1,000i.  Wasser  klar,  Geschmack 
salzig,  Geruch  nach  Schwefel wasserstoffgas. 

P.  Schnell  [ebendas.  33)  anaiysirte  die  Thermalquelle  zu  AI-Gy6gy  in 
Siebenburgen  und  fand  in  10000  Theilen  Wasser  1,1i  Theile  schwefeis. 
Natron,  1,81  schwefeis.  Talkerde,  1,02  Cblornatrium,  5,62  koblens.  Natron, 
1,61  koblens.  Talkerde,  2,10  kofalens.  Ealkerde,  0,39  kohlens.  Bisenoxydul, 
0,33  Kieselsaure,  zusammen  13,88,  dazu  9,22  Eohlensäure.  Wasser  klar,  Ge- 
schmack säuerlich,  an  der  Luft  sich  trtlbend,  Bodensatz  bildend  und  alkalisch 
reagirend.    Temperatur  bei  3°, 2  Luftwarme  am  1 .  Nov.  25*, 2  R. 

J.Thomson  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXlli,  375)  untersuchte  das  Wasser 
der  Stahlquelle  von  Tunbridge.  Temperatur  constant  =  lO'C.  Das  Wasser 
ist  klar  und  durchsichtig,  perlt  forldauernd,  schmeckt  entschieden  eisenhaltig 
und  hat  bei  15,5"  C.  das  spec.  Gew.  =  1,00037.  Blaues  Lackmuspapier  wird 
vorübergehend  schwach  gerOthet,  Veilchenlinctur  sogleich  grünlich,  nach  kurzer 
Zeit  smaragdgrün  gefSrht.  (Bestes  Reagens  fUr  alkalische  Beschaffenheit).  10000 
Theile  Wasser  enthalten;  0,3  schwefeis.  Kalkerde,  0,06iS  kohlens.  Kalkerde, 
0,4596  kohlens.  Talkerde,  0,085i  kohlens.  Kali,  0,5589  kohlens.  Eisenoxydul, 
0,0335  Chlorkalium,  0,45i  Chlornatrium,  Spur  kohlens.  Hanganoxydul,  Spur 
organische  Substanzen,  0,075  Kieselsaure,  zusammen  1,7306  Theile.  Freie  Koh- 
lensaure bei  mittlerer  Temp.  und  Druck  69,35  CC.  in  100  Liter  Wasser. 

R.  Fresenius  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXHI,  83)  anaiysirte  das  Wasser 
der  neu  erbohrten  Schwefelquelle  zu  Bad  Homburg.  Das  Wasser  ist  frisch 
vollkommen  klar,  entwickelt  Gas  ,  lieferte  in  der  Minute  6265  CC.  Wasser  und 
SS2  CG.  Gas.  Der  Geschmack  ist  angenehm,  lasst  sogleich  einen  Gehalt^ an 
Kochsalz,  Eisenoiydul,  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  erkennen.  Beim 
Schuttein  riecht  es  entschieden  nach  Schwefel  wasserstoffgas.  Temp.  =11,S8'*G. 
bei  23,8"  Lufltemp.  In  10000  Theilen  Wasser  sind  enthalten  0,35038  schwefeis. 
Kali,  0,89926  Cblorkalium,  31,02812  Chlornatrium,  0,8i  Gblormagnesium, 
1,28688  kohlens.  Talkerde,  0,01001  phosphors.  Kalkerde ,  6, 69534  kohlens. 
Katkerde,  0,0018  koblens.  Baryterde,  0,553  Eisenosyd,  0,01239  Hanganoxydul, 
0,201  Kieselsaure,  zusammen  41,87152.  Das  ausströmende  Gas  enthält  in  1 00 
Theilen:  0,81  Sauerstoff,  19,89  Stickstoff,  79,30  Kohlensäure.  In  unwägbaren 
Hengen  sind  enthalten :  deutliche  Spar  Jodnatrium,  Bromnatrium,  Chlorlithium, 
organische  Materien,  geringe  Spur  salpelersanres  Natron,  borsaures  Natron, 
Stickgas,  äusserst  geringe  Spur  Thonerde,  arseniksaure  Kalkerde,  Spur  Sauec- 
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6  Einfache  Hinerale. 

Stoff.  Die  Quelle  gehttrt  su  den  salinischen  Säuerlingen  mit  gleichzeiligran  be- 
deuteodeo  Eisen-  und  massigen  Schvefelwassersloffgehalt.  (In  10000  Theilen 
Wasser  0,01460  enthaltend.) 

G.  Sommer  (ehem.  Centralbl.  III,  iil)  untersuchte  das  Wasser  der  Sool- 
quelle  zu  Karlshafen  ,  welche  aus  Gebirgsarten  entspringt,  die  der  Formation 
des  bunten  Sandsteins  angehören.  Temp.  =  tO"  R.  bei  17*  B.  Lufttemp.  und 
756  Hillim.  Barometerstand.  Das  Wasser  ist  klar,  perlt  durch  den  nicht  sehr 
starken  Gebalt  an  Kohlensäure  und  zeichnet  sich  durch  einen  ktlblenden ,  salti- 
gen, wenig  bittem  Geschmack  aus.  Spec.  Gew.  =  1,0Ua91.  10000  Theile 
Wasser  enthalten  :  170,6  Chlornatrium,  0,0153  Bromnetrium,  0,U36  kohlens. 
Eisenoxydul,  3,16  kohlens.  Kalkerde,  4,3i7  schwefeis.  Esikerde,  0,168  kohlens. 
Talkerde,  i,6S  schwefeis.  Talkerde,  Spuren  von  Kieselsaure,  Kali  und  organi- 
schen Materien,  zusammen  183,0588.  10000  Grm.  Wasser  enthalten  2,95  Grm. 
freie  Kohlensaure,  oder  in  1 00  CC.  Wasser  sind  1 6,9897  CG.  KoblensSure  gelOsl. 

Gottlieb  (ehem.  Centralbl.  III >  612)  analysirte  das  Wasser  des  Harien- 
brunnens  von  Gabernegg  in  SUdsteiermark ,  an  der  alten  von  Ptllscbach  nach 
Bohitsch  fuhrenden  Strasse.  Temp.  =  8,3"  C.  am  3.  Sept.  1857  bei  einer  Luft- 
temperatur von  4,^"  C.  Das  Wasser  perlt  unbedeutend,  bat  den  bekannten 
angenehm  säuerlichen  Saligescbmack  der  Quellen  dieser  Art  (der  alkalischen 
Säuerlinge)  in  hohem  Grade  und  trilbt  sich  an  der  Luft  erst  nach  längerem  Stehen 
oberflächlich.    Spec.  Gew.  =  1,0077. 

In  einem  Hedicjnalpfunde  zu  5760  Gran  sind  enthalten:  0,169  Gran  Koch- 
sais, 1,031  Glaubersalz,  0,233  salpelersaures  NalroD,  30,!)48  kohlens.  Natron, 
0,896  kohlens.  Kalkerde,  1,905  kohlens.  Talkerde,  0,009  kohlens.  Baryterde, 
0,023  kohlens.  Eisenoxydul,  0,012  basisch-phosphors.  Thonerde,  0,016  Kiesel- 
säure, zusammen  35,232  feste  Bestandtheile,  14,427  Gran  an  Bicarbonate  ge- 
bundene Kohlensäure,  zusammen  49,659  Gran,  9,785  freie  Kohlensüare,  zusam- 
men 59,444  Gran. 

P.  Weselsky  und  A.  Bauer  (ehem.  Centralbl.  Ili,  652)  analysirten  das 
Wasser  der  Uineralquelle  des  König  Ferdinand  Eisenbades  im  Weidritztbale 
bei  Pressbnrg  in  Ungarn  und  fanden  in  10000  Tbeilen  Wasser  0,0576  Chlor- 
kalium, 0,0295  kohlens.  Kali,  0,4204  kohlens.  Natron,  0,9225  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,3858  kohlens.  Talkerde,  0,1571  kohlens.  Eisenoxydul,  0,0227  Thonerde 
(mit  Phosii^rsäure?),  0,274  Kieselsäure,  Spuren  von  Hangan,  Phospborsäure, 
Schwefelsäure,  Schwefelwasserstoff,  organischer  extract.  Haterie,  zusammen 
8,2696,  dasu  0,1839  freie  Kohlensäure,  0,8835  an  Basen  zu  dopp.  kohlens.  Sal- 
zen gebundene  Kohlensaure,  zusammen  3,337  Bestandtheile.  Der  Geschmack 
des  Wassers  ist  tintenanig,  die  Beaction  schwach  sauer.  Die  Temp.  betrug  am 
88.  Juni  1857  11, 50  G.  bei  80,6"  C.  Lufttemp.   Spec.  Gew.  s=  1,000323. 

G.  L.  Vlanderen  (ehem.  Centralbl.  III,  700)  analysirte  das  Wasser  der 
Wasserheilanstalt  Uarienberg  in  Boppard  in  Holland  und  fand  in  10000 
Theilen  1,07  Chlomatrium,  1,48  kohlens.  Natron,  0,14  kieseis.  Natron,  0,51 
Schwefels.  Kalkerde,  0,93  kohlens.  Kalkerde,  0,83  kohlens.  Talkerde,  zasam- 
men  4,30. 

J.  T.  Liebig  (cbem.  Centralbl.  111,  784)  analysirte  das  Wasser  der  Scbfin- 
bomsqnelle  und  der  Soolqdelle  zu  Kissingen  und  fend,  dass  diese  die  grüsste 
Uebereinstimmung  mit  der  Friedrichshai ler  Soolqnelle  hat.  Er  fand  im  Kissinger 
Bitterwasser  in  einem  Pfunde  16,5  Grm.  Schwefels.  Natron,  39,5  schwefeis. 
Talkerdfl,  61,1  Ghlomatrium,  30,8  Chlormagnesium ,  0,023  Chlorantnoninm, 
10,5  schwefeis.  Kali,  0,09699  Grm.  Chlorlithiom,  kohlens.  uad  Schwefels.  Kalk- 
erde, kohlens.  Talkerde,  Brommagneaium,  so  wie  6,9  Kubiksoll  Kohleosttare. 
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I.  Akrogenide.     S.  Wasser.  7 

A.  Bauer  (Wien.  Akad.  XSXIV,  ii6)  bat  das  Wasser  der  Mineralquelle 
des  Ersberzog-Ste|diaa-Schwefelbade8  zu  St.  Georgea  io  UDgarn  uDter- 
sDcht.  Die  Mineralquelle  liegt  nächst  der  am  OstlicheD  Abhänge  der  südlichen 
Auslanfer  der  Karpatheu  gdegenen  ungarischen  Freistadt  St.  Georgeu  und  twar 
dicht  am  ßande  eines  Torfmoores,  Sehur  genannt,  neben  der  von  Pressbui^  nach 
Tymau  führenden  Eiaenbahn.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  angeoehm;  die 
Reaction  ist  schwach  sauer.  Die  Temp.  beträgt  16,2*  C.  bei  einer  Lufttemp.  von 
2i,3*  C.  Das  apec.  Gew.  ist  b  1,00046. '  Das  Wasser  setit  bei  seiuetB  Abflüsse 
eine  nicht  nnbetrachtliche  Menge  eines  schwarzen  Soblammes  ab;  auch  beim 
Aofbevrabren  in  Flaschen  scheidet  sich  nach  ood  nach  ein  braunsebwarzer  Bo- 
densati  ab.  Die  Untersuchung  dieses  Schlammes  hat  gezeigt,  dass  derselbe  neben 
den  Bestandtheilen  der  Quelle  deulliche  Spuren  von  Arsenik  und  Antimon,  dann 
Schwefeleisen ,  Eiseooxyd  und  fr^en  Schwefel  enth&lt.  Zu  alten  Bestimmungen 
wurde  das  Wasser  im  Juni  1858  geschupft.  10000  Theile  Wasser  enthalten 
0,092  Chlorkalium,  2,821  Chlornatrium ,  0,66  scbwelets.  Natron,  0,019  Jod- 
nalriam,  0,472  koblens.  Natron,  1,338  kohlens.  Kalkerde,  0,362  kohlens.  Talk- 
erde, 0,073  koblens.  Eisenoxydul,  0,0i8  pbospbors.  Tbonerde,  0,184  Kiesel- 
saure, 0,095  organische  Materie,  Spuren  Hangan,  Baryt,  Fluor,  zusammen 
6,(6  feste  Beslandtheile,  dazu  0,573  freie  EoblensSure,  0,983  an  Basen  zu 
sauren  Salzen  gebundene  Kohlensaure,  0,0767  Schwefel  Wasserstoff,  zusammeD 
8,483  Theile. 

Pfa.  Jochheim  bat  in  einem  selbständigen  Werke:  die  Mineralquellen  des 
GroBsherzogtfaums  Hessen,  seiner  Enclaven  und  der  Landgrafscbaft  Hessen-Hom- 
burg, Erlangen  18fiB,  die  Nachrichten  über  die  Mineralquellen  der  bezeichneten 
Gegend  zusammengestellt  and  Analysen  von  23  bisher  noch  nicht  nntersacbt 
gewesener  Wasser  geliefert,  [v.  Leonh.  Jbrb.  1858,  696.)  . 

R.  Hermann  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  311)  untersuchte  das  Wasser  der 
Narsanquelle  in  Rnasland,  welches  er  sach  im  Jahre  1830  untersucht 
hatte.  Das  in  verkorkten  Flaschen  aufbewahrte  Wasser  ist  vollkommen  klar, 
entwickelt  beim  Oeffoen  Blasen  von  Kohlensäure,  schmeckt  angenehm  sfluerlicb, 
kaum  salzig,  aber  stark  erdig ;  Gallapfeltinktur  bewirkt  keine  Spur  von  Eisen- 
reaction ,  wahrend  das  frisch  gesclittpfte  Wasser  solche  schwach ,  aber  deutlich 
zu  erkennen  giebt.  Lasst  man  das  Wasser  in  bedecktem  Glase  stehen,  so  zeigt 
sich  auf  der  Oberflache  eine  krystalliniscbe  Rinde  von  kohlensaurer  Kalkerde, 
desgleichen  beim  Erw&rmen.  In  16  Cnzen  Wasser  wurden  gefunden  1)  im 
Jabre  1830,  2)  im  Jahre  1856  Grane 

i.  1.  '  1.  8. 

I>,0931        0,!OS9  schwersIsBures  Kali,  0,OSGS       O.OITS  koblenjaores  BiBeooiydDl, 

4,(U(       D,SS70  schweralB.  Natron,  O.Oie*  —       kohlens.  MenRanoiydat, 

•,7llfl      0,BS7S  Schwefels.  Talkerde,  s,«<7a      »,tlH  kohlens.  Kalkerde, 

—      '     O.USa  Schwefels.  Kalkerde,  0,8M0       0,<8S1  kohians.  Talkerde. 

1,a81S       S,t598  ChlormaKnasiura,  IS.VsTT^  17,67(7 

O.HS?      0,0911  KieseUäure, 

Die  unter  2  angegebenen  Zahlen  geben  als  Summe  42,6747  Gran,  eine  Differenz 
von  5  Gran,  welche  wahrscbeinlicb  Folge  eines  Druckfehlers  ist.  Die  sonstigen 
Differenzen  hangen  von  den  ungleichen  Mengen  ab,  welche  das  kohlensaure 
Wasser  dem  Gestein  entzieht.  Der  von  der  Quelle  abgesetzte  Eisenocber  bildet 
einen  dUnnen  festen  Ueberzng  auf  dem  Bfilze  des  Bassins  und  einen  schlammigen 
Niederseblag  auf  dem  Boden.  Der  letztere  ergab:  9, OS  Sand,  6,75  Kieselsaure, 
58,95  Eisenoxyd,  0,25  pboapfaorsaure  Thonerde,  0,50  phospborsaure  Kalkerde, 
5,35  kohlensaure  Kalkerde,  1,90  kohlensaure  Talkerde,  17,25  Wasser,  Spuren 
ArseniksHure   Kupferoxyd . 
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8  Einfache  Hinerale. 

PehliDg  (Koppu.  Will  Jhrb.  4  857,  720)  untersuchtfl  einige aiu  BohrlOcbem 
kommende  Quellen  des  neuen  Stattgarter  Minersibsdes  bei  Berg:  die  stld- 
westliche  Quelle  (HaupttrinkqueUe)  und  die  westliche  Quelle.  Im  Wasser  beider 
Quellen  sind  auch  unwägbare  Spuren  von  Lithioo ,  Aminoniak ,  Baryt,  Hangao- 
oxydul ,  Thonerde,  Bleiosyd,  Kupferozyd,  arseniger  Säure,  Borsfiure,  Phosphor- 
sHure,  Salpetersaure,  Fluor,  Brom,  Jod  und  organische  Substanzen  enthalten. 
10000  Theile  Wasser  der  HaupttrinkqueUe,  deren  spec.  Gew.  =  1,00*38  und 
deren  Temp.  =  81, 3°  C.  enthalten  16,i51  Chlomatrium,  1,S58  Chlorkalinm, 
1,131  schwefeis.  Natron,  8,961  Schwefels.  Ealkerde,  5,067  schwefeis.  Talkerde, 
10,35i  kohlena.  Kalkerde,  0,äl6  kohlens.  Eisenoxydul,  0,119  Kieselsaure,  zu- 
sammen i3,557  Theile,  während  der  directe  AbdampfrUckstand  i3,83  betrögt; 
ferner  19,075  Theile  halbfreie  Kohlensäure  oder  97S0  CG  bei  760  Hm  Baro- 
meterstand und  der  Quellentemperatur.  Die  westliche  Quelle,  deren  Temp.  ^ 
19,40  „qJ  jgren  spec.  Gew.  =  1,00368  enthält  in  10000  Theilen:  9,885  Chlor- 
natrium, 0,748  Chlorkalium,  1,358  schwefeis.  Natron,  6,581  schwefeis.  Ealk- 
erde, 4,350  schwefeis.  Talkerde,  8,336  kohlens.  Kalkerde,  0,098  kohlens.  Eisen- 
oxydul, 0,100  Kieselsaure,  zusammen  31,383,  wahrend  der  directe  Abdampf- 
rUckstand 31,92  ergab;  dazu  11,531  halbfreie  Kohlensaure  oder  587  CC.  bei 
760  Hm  Barometerstand  and  der  Quellentemperatur. 

Harme ning  untersuchte  (Koppu.  Will  Jhrber.  1857,  721)  das  Wasser  der 
HUhleuquelle  uod  der  Dorfquelle  von  Germete  bei  Warburg  in  Westpha- 
len:  beide  enthalten  auch  Spuren  von  Kali,  Phosphorsäure  und  oi^anischer 
Materien.  10000  Tbeile  des  Wassers  der  MUblenquelle  [Temp.  =  12,5"  C.  und 
spec. -Gew.  =  1,00402)  enthalten  27,299  Chlornatrium,  3,075  Cblormagnesiara, 
16,366  Schwefels.  Kalkerde,  3,666  schwefeis.  Talkerde,  10,905  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,119  kohlens.  Eisenoxydul,  0,084  Kieselsaure,  zusammen  61,514,  wah- 
rend der  AbdampfrUckstand  61,40  betrug,  dazu  4,843  halbfreie  Kohlensaure, 
17,906  freie  Kohlensaure.  10000  Tbeile  des  Wassers  der  Dorfquelle  (Temp.  = 
12,5"  C.  and  spec.  Gew.  =  1,00513)  enthalten  25,23  Cbloroatrium,  2,15?Cblor- 
magnesium,  10,673  Schwefels.  Kalkerde,  6,755  schwefeis.  Talkerde,  14,241 
kohlens.  Kalkerde,  0,237  kohlens.  Eisenoxydul,  0,099  Kieselsäure,  zusammen 
59,392,  während  der  AbdampfrUckstand  64,55  betrug,  dazu  6,356  halbfreie, 
7,961  freie  Kohlensaure. 

Bunsen  (Kopp  u.WillJhrber.  1857, 723)  untersuchte  die  zum  Badegebraach 
dienende  Soole  von  Nenndorf  und  fand  in  1  Pfund  =  16  Um.  preuss.  Gew. 
409,221  Gran  Chlomatrium,  4,792  Cblorkalium,  5,772  Chlorcalcium,  14,296 
Cblormagnesium ,  38,175  Schwefels.  Ealkerde,  0,^86  kohlens.  Kalkerde,  0,091 
Schwefelcaicium  und  Schwefelwasserstoff,  zusammen  473,333  Gran.  Die  Soole 
kommt  aus  einer  Tiefe  von  SOO — 600  Fuss.  In  dem  Wasser  eines  andern  Bohr- 
.loches  von  950  Fuss  Tiefe  daselbst  fand  Avenarius  in  100  Theilen  der  Soole 
20,0797  Chlomatrium,  0,6168  Chlorcalcium  ,  0,2125  Chlormagnesium,  0,0042 
Cblorkalium,  0,0778  schwefeis.  Kalkerde,  Spuren  Brom  und  Jod,  zusammen 
20,9910.    Die  Temp.  ist  =  22,5",  das  spec.  Gew.  =  1,16044. 

J.  Lefort  (Kopp  n.  Will  Jhrber.  1857,  725)  uniersuchte  die  Mineralwasser 
VDD  Royal  und  Cbamaliires  im  Depart.  des  Puy  deDAme:  1)  die  Quelle  von 
Royat,  2)  die  des  Casarbades,  3)  die  von  Saint  Hart,  4)  die  des  Boches  (Beau- 
repaire-Qoelle) .  In  1  Liter  Wasser  sind  (ausser  Spuren  von  HaogaD ,  Arsenik, 
Jod,  Brom,  Thonerde  und  organischen  Substanzen)  an  Beslandtheileo,  in  Gram- 
men ausgedruckt  enthalten : 
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I.  Akrogenide.     I.  Wasser. 
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directer  Abdampfrückatand, 

In  dem  Mioeralwasser  von  Neyrac  im  Depart.  der  Ard^che  halte  Masade 
Nickel,  Kobalt,  Titan  und  ZirkoDium  ,  ausserdem  auch  Tantal,  Molybdän,  Zinn, 
Wolfram,  Cor,  Lanthan,  Didym,  Yttrium,  Beryllium  und  Hellits&ure  zu  änden 
geglaubt  (rergl.  Uebers.  1853,  8).  J.  Lefori  bat  die  Angaben  nicht  beststigl 
gefunden,  wahrend  0.  Henry  einige  Angaben  bestätigt  hatte  (Uebers.  1853,  M] 
und  andere  noch  zu  bestätigen  hoßl.  Lefort  analysirte  dieses  Wasser  (Kopp 
u,  WilUhrber.  4857,  726),  dessen  Temp.  =  27"  und  spec.  Gew.  =  1,0010  ist 
und  fand  in  einem  Liter  in  Grammen  ausgedruckt  1 ,81 3  freie  Kohlensaure,  0,648 
Xfachkohlens.  Nalron,  0,129  dsgl.  Kali,  0,781  dergi.  Kalkerde,  0,373  dergl.  Taik- 
erde.  0,080  desgl.  Eisenoxydul,  0,025  schwefeis.  Natron,  0,012  Chlomatrium, 
0,007  phosphors.  Natron,  0,139  Kieselsaure,  Spur  Thonerde ,  Hangan,  Arsenik, 
organ.  Substanz,  zusammen  i,000,  directen  Abdampfrückstand  1 ,707  Gramme. 

E.  Soubeiran  (ebendas.  726)  analysirte  das  Hiueralwasser  von  Vic-sur- 
Cire  (Cantal),  worin  er  ausser  Spuren  von  Arsenik ,  Jod  und  Brom  in  1  Liter 
766  CG.  freie  Kohlensaure,  1,860  Gr.  Sfach  kohlens.  Natron,  0,004  desgl.  Kali, 
0,668  dergl. -Kalkerde,  0,601  dergl.  Talkerde,  0,050  desgl.  Eisenoxydul,  0,865 
schwefeis.  Natron,  1,237  Chlomatrium,  0,160  kieseis.  Natron,  0,060  phospbors. 
Natron,  0,054  kieseis.  Thonerde,  zusammen  5,&S9  Gr.  fand.  Die  Temp.  der 
Quelle  ist  =  12,2*  C. 

0.  Henry  (ebendas.  726)  analysirte  das  Mineralwasser  von  Gazost  im 
Dep.  des  Hautes-Pyren.  und  fand  in  10000  Theilen  0,320  Scbwefelnatrium, 
0,036  Schwefelcalcium,  Spur  Schwefelmagnesium,  4,000  Chlomatrium,  0,101 
Jod-  u.  Bromsalze,  0,180  kohlens.  u.  kieseis.  Salze  von  Kali  u.  Natron,  0,480* 
dergl.  von  Kalk-  und  Talkerde,  0,100  schwefeis.  Natron,  0,540  Thonerde,  Kie- 
selsäure, pbosphors.  Erdsalz,  Chlorammonium,  Eisenoxyd,  stickstoS*-  u.  schwe- 
felbalt.  organ.  Subst.,  zusammen  5,757,    Temp.  =  12,5  bei  13"  C. 

A.  B.  Northcote  (ebendas.  727)  untersuchte  das  Wasser  verschiedener 
Soolquellen  von  Cheshire;  1]  von  Änderten,  2)  von  Marston,  3)  von 
Winsford,  4)  von  Wheelock,  in  denen  ausser  den  angegebenen  Bestand- 
theilen  auch  Spuren  von  Jod ,  Kali ,  Mangan ,  Phosphorsaure ,  Eisenoxyd  und 
Thonerde  enthalten  sind.  100  Thetle  des  im  August  1856  geschöpften  Wassers 
enthalten : 
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10  Einfache  Minerale. 

f.  S.  8.  *. 

0,013  0,0S6  0,631  O.OSS    kc^leas.  Natron, 

O.OOS  —  O,00fl  —         koblen».  Kalkerde, 

0,0 7i  0,107  O.jg*  0,<fl7     Lobleoa.  Talkerda, 

86,100         aS,94B         «6,i1I         SS.IOt     Summe, 
afl,27t         SS,870         a«,OSS         16,071     dirscler  AbdBOiprangarHclaUad. 

Landerer  (ebendas.  7äS)  erhielt  aus  16  Unzen  filtrirlen  Wassers  des 
Jordan  3  Gran  Ruckstand,  eothalteud  Ghlomatrium ,  nebst  Spuren  schwefel- 
und  kohlensaurer  Kalkerde. 

B.  Wurtz  fand  (ebeodas.  729}  in  einer  Gallone  =  6837S  Grains  des  Was- 
sers des  Delawarellusses  geschöpft  bei  Trenton  in  New-Jersey  in  Sept.  4S55 
3,534381  Grains  fest«  Substanzen  und  swar  1,3  kohlens.  Kalkerde,  0,88997! 
kohlens.  Talkerde,  0,172471  kohtens.  Kali,  0,166834  Ghlomatnum,  0,01SI9 
Ghlorkalium,  0,189847  schwefeis.  Kalkerde,  0,143338  phosphors.  Kalkerde, 
0,497587  Kieselsäure,  0,027453  Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Tbonerde,  0,63485! 
orgao.  Substanz. 

Avequin  (ebendas.  729)  fand  in  einer  Gallone  se  58372  Grains  des  Was- 
sers des  Mississippi,  geschupft  bei  CarroIlloD ,  einige  engl.  Heilen  oberhalb 
New-Orleans  im  August  18S6:  15,487  Graihs  feste  Substanzen  und  zwar  3,154 
schwefeis.  Kali,  Chlarkaliuui,  Chlorcalcium,  3,455  Kieselsaure,  1,753  Tbonerde, 
7,307  kohlens.  Kalkerde  und  Talkerde,  0,816  oi^an.  Substanz. 

F.  Moldenbauer  [Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,724)  untersuchte  das  Wasser 
des  ZUrichsees,  welches  im  Jan.  1857  bei  sehr  niedrigem  Wasserstande  ge- 
schöpft wurde.  Temp.=  3,5"  C.,  spec.  Gew.  =  1,000454.  10000  Theiie  Wasser 
enlbalten:  0,063  schwefeis.  Kali,  0,069  schwefeis.  Natron,  0,042  scbwefels. 
Kalkerde.  0,013  Chlorcalcium,  0,980  kohlens.  Kalkerde,  0,210  kohlens.  Talk- 
erde, 0,029  Kieselsäure,  zusammen  1,406  Theiie,  wahrend  der  AbdampfrUck- 
stand  1,395  betrug.  Dazu  kommen  noch  Spuren  von  Eisen,  Jod,  Salpeter-  und 
PbosphorsSure. 

Ueber  den  Wechsel  des  Salzgehaltes  des  kaspischen  Heeres  machte 
K.  V.  Bär  verschiedene  Hittheilungen  (Petersburg.  Akad.  XV,  33  u.  65}.  Sie 
betreß'en  den  ZuQu^s  salzhaltigen  Wassers  aus  der  Wolga-Uraliscben  Steppe,  au» 
der  Pontisch-Raspiscben  Steppe,  aus  dem  Felsboden  der  Hangischlak'scben  Halb- 
insel, aus  dem  transkaukasischen  Salzboden  uud  den  Abgang  des  Salzes  durch 
Bildung  von  Salzseen  und  durch  Anreicherung  abgesonderter  Buchten.  Uehner 
fand  (ebendas.  72)  dasa  der  Salzgehalt  im  Heerbusen  Kaidak  oder  Karassu  un- 
gemein gross  ist,  viermal  so  gross  als  im  Kanäle  zwischen  der  Halbinsel  Man- 
gischlak  und  der  Insel  Kulaly.  Er  fand  nämlich  in  10000  Theilen  Wasser  au« 
dem  Kaidak  393,95  Chlornatnum ,  1,51  Chlorkalium,  133,89  schwefeis.  Talk- 
erde, 21,70  schwefeis.  Kalkerde,  13,87  doppelt  kohlens.  Kalkerde,  3,22  doppelt 
kohlens.  Talkerde,  Überhaupt  568,14  Salze  und  9431,86  Wasser.  10000  Graa 
Wasser  enthielten  ausserdem  2,86  KZ  Schwefelwasserstoflgas.  Die  fortschrei- 
tende Abscheidung  des  Meerbusen  Kaidak  wird  durch  den  breiten  Busen  Hertwyi- 
Rultuk  bewirkt.  In  10000  Theilen  Wasser  desselben  fand  Hehner  203,40 
Chlornatnum,  1,31  Chlorkalium,  60,15  schwefeis.  Talkerde,  24,51  Schwefels. 
Kalkerde,  18,63  doppelt  kohlens.  Kalkerde,  2,00  doppelt  kohlens.  Talkerde, 
überhaupt  310,00  Salze  und  9690,00  Wasser.  In  10000  Theilen  Wasser  des 
Krasnowodskischen  Busen  fand  Hehner  101,10  Chlomatrium,  1,00  Cblor^ 
Kalium,  41,20  scbwefels.  Talkerde,  13,27  schwefeis.  Kalkerde,  5,50  doppell 
kohlens.  Kalkerde,  2,03  doppelt  kohlens.  Talkerde,  Überhaupt  164,10  Salze  und 
9835,90  Wasser. 

P.  P.  King  fand  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  719}  dass  das  spec.  Gew.  des 
Wassers  in  dem  atlanliscbeD  und  stillen  Heere  nicht  wesentlich   variirt. 
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I.  Akrogenide.     3.  Slaren.  tt 

Das  Wasser  des  ersleren  zwischen  40'  nOrdl.  und  40"  sUdl.  Breite  hat  dasselbe 
spec.  Gew.,  mit  Aasnahme  einzelner  localer  Ausnahmen.  Das  mittlere  sp.  Gew. 
des  Wassers  des  stillen  Meeres  ist  zwischen  10"  und  40*8Udl.  Breite  =  1,08648, 
iffischen  10"  und  60"  sUdl.  Breite  =  1,03613. 

Harchand  (Compt.  rend.  XLVI,  806)  gelangte  durch  seine  Versuche  über 
die  Anwesenheit  von  Jod  in  dem  atmosphärischen  Wasser  zu  dem  Schlüsse, 
dass  Jod  und  Brom  beständig  und  als  narmaler  Bestandiheil  in  demselben ,  so 
wie  auch  in  dem  Schnee  enthalten  sei.  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIV,  77). 

Boussingault  (Compt.  rend.  XLVI,  1123  u.  1175)  theilte  seine  Untei^ 
snchuugen  llber  den  Gehalt  an  Salpetersäure  io  Begen,  Nebel  und  Thaa  mit. 
Eis. 

Uebers.  1850—51, 80  u. 21;  1858, 12u.  13;  1853,  U;  1854,15;  1855,  15. 

Hochstetter  (Instit.  XXIV,  343)  berichtete  über  einen  Hagelschlag  bei 
Postelberg  in  Böhmen ,  wobei  faustgrosse  Stücke  fielen.  Die  Hagelkorner  hatten 
eine  Kruste  durchsichtigen  Eises,  mit  Erystallfläcfaen  an  der  Oberfläche,  die  den 
rhomboed fischen  Gestalten  des  Eises  entsprechen  und  mit  einem  Kern  wenig 
compacten  Schnees.  —  L.  Wille  (Ztschr.  f.  d,  ges.  Nalurw.  VII,  518)  berichtete 
Über  den  Hagelschlag  vom  18.  Hai  1656  in  Ascbersleben.  Die  von  V« — *//'  grossen 
Körner  zeiglen  kugelförmige  und  pyramidale  Gestalten ,  schalige  Lagen  um  einen 
schneeigen  Kern  und  Wechsel  von  durchsichtigen  Eisschalen  mit  weissen.  — 
A.  Barthölemy  (Compt.  rend.  XLIV,  571)  berichtete  über  einen  Hagelfall  vom 
18.  Juni  1850,  wobei  er  Hagelkörner  beobachtete,  welche  hexagonale  Pyramiden 
milden  Basisfläcben  darstellten,  und  bis  1  Centimeter  Durchmesser  erreichten.  — 
John  Tyndall  (Pogg.  Ann.  CHI,  157]  theilte  seine  Beobachtungen  Über  einige 
physische  Eigenschaften  des  Eises  mit  und  zwar  wurden  die  Wirkungen  der 
strahlenden  Warme  auf  das  Eis,  die  Wirkungen  der  geleiteten  Wärme  auf  das 
Eis,  die  Luft-  und  Wasserhtthlungen  des  Eises  und  die  Wirkungen  des  Drucks 
auf  das  Eis  betrachtet. 

Nach  Heister  (Pogg.  Ann.  CIV,  657)  sank  Eis,  ans  welchem  unter  der 
Luftpumpe  die  Luft  aus  den  Blasen  ausgetrieben  worden  war,  im  Wasser  unter, 
als  er  nach  einiger  Zeit  die  Luft  wieder  elnslrSmen  Hess,  und  er  folgert  hieraus, 
dass  das  Eis  specißsch  schwerer  als  Wasser  sei.  Jedenfalls  werden  derartige 
Versuche  wiederholt  werden ,  um  diese  Beobachtung  zu  erklaren",  die  den  bis- 
herigen Bestimmungen  des  spec.  Gew.  des  Eises  widerspricht. 

F.  V.  K  ob  eil  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXIII,  389)  fand  durch  optische  Unter- 
suchungen der  Eiszapfen ,  dass  die  Individuen  derselben  keine  radiale  Slellung 
einnehmen,  sondern  nur  in  einer  BIchtung  liegen.  Da  dies  jedenfalls  von  beson- 
deren Umstanden  und  von  der  Oerllicbkeit  abhängt,  wo  sich  solche  Zapfen  bil- 
den, so  durfte  dies  nicht  allgemein  für  alle  Eiszapfen  gelten. 

Boussingault  fand  bei  seinen  Untersuchungen  Über  den  Gehaltan  Sal- 
petersaure in  Regen,  Nebel  und  Thau  (Compt.  rend.  XLVI,  1123  a.  1175)  auch 
diese  in  Schnee  und  Hagel. 

III.  OrdDODg:  S&aren. 

Ol.  Sainte-Claire  Deville  und  F.  Leblanc  (Ann.  de  chim.  et  de  phys. 
LH,  5)  haben  die  Gase,  welche  durch  die  vulkanischen  Eruptionen  des  südlichen 
Italiens  entströmen,  ausführlich  unteraacbt,  wozu  auch  einige  der  gasigen  Sauren 
gafatlren. 

Kohlensäure. 

Uebers.  1844—49,  1. 
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Schwerelwaaserstoffsilar«. 
(lebers.  185«,  13. 

ChlorwassersioffsUure,  SalzsHare. 
üebers.  1853,  U. 

SchweTelsaure. 
Uebers.  185i,  16. 

Sassolin,  Boraxsaure. 
L'ebers.  18ii— i9,  2:i;    1850—51,  ü;  1858,  U;   185i,  16;  1S55,   15; 
1856—57,  22. 

Arsenit,  arseoige  SSure. 
Üebers.  1850—51,  22;  1853,  14. 

ArsenikblUthe,  arseaige  Saure. 
Üebers.  1S52,  14;  1851,  16. 

Arsenikglas,  arsenige  Saure. 
Uebers.  1850—51,22. 

IV.  Ordnang:  S&lze. 

Soda,  Natron. 
Uebers.  18ii— 49,  23;  1850—51,  22;  1852,  14;  1854,  17. 

Trona. 
Uebers.  1852,  14;  1853,  15;  1854,  17;  1856—57,  22. 

Bicarbooal  des  Kali. 
Uebers.  1854,  144. 

A  m  Dl  0  n  i  a  c  a  rb  0  n  a  l. 
Uebers.  1844—49,  24. 

Hirabilit  (Glaubersalz)  incl.  Beussin. 
Uebers.  1844—49,  23;  1855,  15, 

Hirabilit  von  Windsor  inNovaScotia,  welcher  mit  Boronatrocalcil  im 
Gyps  vorkomml,  enthalt  nach  H.  Haw  (new  philos.  Journ.  VI,  54)  44,54  schwe- 
felsaures Natron  und  55,46  Wasser.  Er  ist  fasrig  und  bildet  zum  Tbeil  bis  1% 
Zoll  lange  durchsichtige  Kristalle. 

A.  de  Lajonkaire  [Campt,  rend.  XLV,  17]  berichtete  über  das  Vorkom— 
men  des  Hirabilit  in  Spanien  ,  woselbst  er  im  Tbole  des  Ebro  und  besonders 
bei  Logrono  mit  Sleiosaiz  wechsellagert  und  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
als  Gebirgsmasse  vorkommt.  Die  grOsste  Ausdehnung  zeigt  dieses  Gosteio  bei 
Lodosa,  an  der  Grenze  voo  Navarra  und  Alt-Castilien ;  der  Mirabilit  ist  ziem— 
lieh  rein  und  findet  sich  in  bedeutenden  Hassen. 

Epsomit,  Bittersall. 
Uebers.  1844-49,  25;   1854,  17;  1856-57,  «2. 

An  nicht  mineralischen  ErystaUen  des  Epsomit  bestimmten  Grailioh  und 
V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  22)  die  optischen  Elasticitatsachsen. 
H  a  r  t  i  n  s  i  t. 
Uebers.  1844—49,  24;  1856-67,  22. 

Astrakanit,  BlOdit. 
Ueber».  1844—49,  27;  1856—57,  23. 

Lecontit. 
Lecoutit  wurde  von  W.  J.  Taylor  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXVI,  354}  ein 
Salz  aus  einer  Htfhle,  der  HOble  von  las  Piedras  in  der  Nachbarschaft  vod 
Gomayagua,  in  Honduras  genannt,  welphes  wafarsoheiDlich  io  Folge  der 
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dort  niedergelegten  Excremente  von  PledennSuseii  entsteht,  deren  Aufenthalts- 
ort die  Bsble  ist.  Es  krystallisirt  ortborfaombisch,  die  Kryslalle  sind  zum  Theil 
dOnn  prismatisch  bis  einen  Zoll  lang,  zum  Theil  kurz  und  breit;  beobachtet 
worden  daran  die  Gestalten  cxjP  =  103'  12',  coPs  =  G6*,  %?<S3  =  (27'  30' 
—188",  ooPtSü,  oP.  Aus  %Pc3&  =  128"  folgt  Neigung  von  oP  :  Pdü  "^  ^7"  7'. 
Härte  =  2,0 — 2,5.  Klar  und  farblos,  wenn  die  Krystalle  frei  von  anhängenden 
organischen  Substanzen  sind ;  der  Geschmack  ist  salzig  bitter.  Die  an  der  Luft 
bestandigen  Erj-stalle  enthalten  nach  Taylor  44,97  Schwefelsaure,  42,94  Am- 
mooinmoxyd,  17,56  Natron,  2,67  Kali,  19,45  Wasser,  Spur  PhosphorsSure,  2,41 
oi^an.  u.  unorgan.  Rückstände,  woraus  er  das  Sauerstoffverballniss  von  ft,  fi 
und  S  ==  8,93  :  17,28  :  26,94  =  1:2:3  berechnete  und  die  rormei  (Na,  Am) 

S  4-  2  A  aufstellte.    Letztere  würde  idi  ]^M  0  -i-  AS  schreiben. 

üebera.  1844—49,  27;  1856—57,  23.' 
Uisenit. 

Hebers.  1850—51,  23;  1852,  14. 

C.  Harignac  hat  nicht  mineralische  Krystalle  des  Hisenit  KS  +  AS  ge- 
messen und  sie  orthorhonibisch  befunden.  Sie  waren  tafelarlig  durch  die  vor- 
herrschenden Basisflachen,  welche  mit  zwei  Pyramiden  P  und  %  P  und  verschie- 
denen anderen  Gestalten  combinirt  sind.  Die  Eantenwinkel  von  P  sind  nach  der 
BerechDUDg1030  38',  88<>12'und  142**  44'.   (Ann.  d.  min.  IX,  6). 

Cyanochrom. 
Debers.  1866—57,  23. 

Pikromerid. 
Debers.  1856—57,  23. 

Nitrit,  Kalisalpeter, 
üeber».  1850—51  ;   1858,  16;  18S6— 57,  24. 

Nitrstin,  Natronsaipeier. 
Debers.  1844—49,23;  1852,  15;  1853,  15;  1854,  18. 
Nach   Stein   (ehem.   Gentralbi.  III,   577)  enthalt  der  Nitratin  aus  Chili 
etwas  Jod. 

Nitrammit,  Anmoniasalpeter. 
üebers.  1856—57,  24. 

Salz,  Steinsall. 
Uebers.  1844— 49,  23;    1850—51,23;    1852,15;    1853,15;   1854,18; 
1855,  16;  1856—57,  24. 

Verschiedene  Salze  aus  Algerien  wurden  1)  von  de  Marigny,  6)  von 
Tille,  die  Übrigen  [2,  3,  4,  5,  7,  8,  9)  von  Simon  analysirt  (Ann.  d.  min.  XII, 
674).  1)  Weisses  Salz  aus  den  Salzquellen  von  Ouled  Hedim,  2)  weisses  kry- 
stallisirles  Salz  von  Zahrez  Rharbi,  3)  desgleichen  von  Zahrez  Ghergur,  4)  weisses 
Salz  von  Djebel  Sahari,  5)  graulichweisses  von  daher,  6)'desgleichen  von  daher, 
7)  weisses  Tropfsalz  von  da ,  8]  Salzabsatz  der  Salzquelle  No.  1 ,  an  der  Nord- 
■eite  des  Djebel  Sahari,  9)  weisses  Salz  mit  gelbiicheo  Krystallen  vom  Salzfelsen 
Atd  Hadjera.   Die  gefundenen  Beslandtbeile  sind  nachfolgende : 


8,n 

«8,7» 
0,fl 

O.SB 

BS,  71 
0,09 

01,70 
0,1  S 

SS,06     67,86 
0,10     Spur 

«,09 
0,(4 

0,08 

<l,t8 

0,01 

e,«o 

0,10 
1,0B 

0.16 
S,81 

1,(1       1,S7 

—    Schwefels.  Talkerd«, 
«,S7  ichwefeU.  Kslkerd« 
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0,e7|  ikobleDt.  Talkerde, 

;•;;    ....    .,..    ,,..    .,..    ....    ....  .,..  -..•  S::".,?"""'*' 

«,is)  (sand  aedThon, 

<,S0  <,<e  0,10  «,10  «.S«  0,BS  0,80      O.ao      0,10  verbnad.  Wauer, 

—  t.iO  0,S0  0.10  O.SO  O.tl  .    0,aa       O.IO       ».»B  faygroat.  Waaaer. 

100,0(  »e,3l  tDD,Si  lOO.Bi  400,16  <00,S«  1*0,11  SS.tO  tOO.It 

Wegen  der  weitereo  AugabeD  Über  diese  Salze  ist  auf  den  AufsatE  selbst  zu 
verweisen. 

Das  durchsichtige  Steinsali  von  Sussfurth  enthalt  nach  G.  Rammelsberg 
(deutsche  geol.  Ges.  IX,  379]  97,55  Cblornatriuin ,  0,i3  schwefelsaures  Natron, 
0,83  schwefeis.  Talkerde,  1,01  schwefelsaure  Ealkerde,  0,30  hygroskoinsches 
Wasser,  beim  Auflösen  lasst  dasselbe  0,48  KarsteDittheilchen  inrtlck. 

Die  Lava  des  Vesuv  von  1855  hat  in  dem  Fosso  della  Velrana  nach  Guis- 
cardi  (ebend.  564)  sehr  grosse  Salzkrystaiie  gegeben. 

In  dem  weissen  oder  schwach  gelblichen  Beschläge  an  den  HSndem 
einer  trockenen  ^umvole  der  Lara  vom  Ausbruch  des  Vesuv  vom  Hai  1855, 
nahe  an  der  Spalte  des  Vulkans,  aus  welcher  die  Lava  ßoss,  fand  Gh.  Sainte- 
Claire  Deville  (Kopp  u.  Will  Jbrber.  1857,  698)  94,3  CblorDatrium ,  0,6 
Ghlormangan  mit  einer  Spur  Eisen,  0,2  schwefelsaures  Natron,  1,0  schwefd- 
saures  Kali,  0,4  schwefelsaure  Talkerde,  2,7  schwefelsaure  Kalkerde,  0,8  hygro- 
skopisches Wasser.  Die  der  Fumarolo  entströmenden  weissen  Dämpfe  waren 
sehr  heiss,  frei  von  Chlorammonium  und  Fluorverbindungen. 
Salmiak. 

Uebers.  1850—51,  208;  1852,  15;  1854,  18;  1855,  16;  1856—57,  U. 

Derbe  krystalünische,  mitunter  deutlich  strahlige  Hassen  unreinen  Salmiaks 
von  Stromboli,  welche  nach  Abicb  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  403)  auf  dem 
frischen  Bruche  vorherrschend  gelblich,  auch  graulichweiss  mit  lichtorange  oder 
schwefelgelb  gefärbten  Parthien  sind,  auch  im  Inneren  dunkele,  beinahe  schwarze 
Farbe  zeigen,  enthalten  nach  C.  Schmidt  im  Hittel  85,43  Chlorammoniun), 
1,46  Eisencblorid,  8,81  schwefelsaure  Ammonia ,  1,44  schwefelsaure  Talkerde, 
1,00  schwefelsaure  Raikerde,  1,30  schwefelsaure  Thooerde,  0,13  freie  Schwefel- 
saure, 1,81  Schwefel,  0,83  Trtlmmerreste,  Spuren  von  Kali,  Natron  und  Kiesel- 
saure, 3,47  bei  100**  entweichendes  Wasser,  0,88  bei  Über  lOO"  entweichendes 
Wasser,  zusammen  99,90  Procent.  Die  Zusammensetzung  oder  vielmehr  die  Art 
des  Gemenges  schwankt  bedeutend. 

Sylvin. 


Uebers.  1854,  18. 
Uebers.  1856—57,25. 
Uebers.  1850—51,  «4. 
Uebers.  1856—57,  85. 


Eisencblorid. 
Kremersit. 
Carnallit. 
Tachhydrit. 


Uebers.  1856—57,  25. 

Goslarit,  Zinkvitriol. 
An  nicht  niineraliachen  Krystallen  des  Goslarit  bestimmten  Grailteh  und 
v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVIl,  83)  die  Lage  der  optischen  Elasticitatsachsen. 
Bieberit,  Kobaltvitriol. 
Uebers.  1844—49,  85. 

Bieberit  fand  sich  nach  W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  347]  bei  Tres 
Punlos  anweit  Copiapo  in  Chili. 
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GhalkaDthit,  Eupfervitriol. 
Debers.  <8»6— 57,  26. 

Tauriscit. 
Uebers.  1855,  16. 

MeUnterit,  Eisenvitriol. 
Hebers.  186i,  18;  4SS6^S7,  26. 

F.  V.  Kobeli  (Jouro.  f.  prakt.  Gh.  LXXIII,  387)  bat  durcb  itaaroskopische 
BeslimtDnngen  gefuadeD,  dass  sich  die  Krystalle,  obgleich  klinorhombische,  stsu- 
roakopiscb  wie  anortbigche  verhall«o,  ein  Umstand,  der  sich  durch  weitere  Mes- 
sungen aofliejlen  wird. 

*  Goquimbit. 

Uebera.  1882,  16;  1856— b7,  26. 

J.  Grailicb  machte  darauf  aufmerksam,  dass  ein  Exemplar  des  Goquimbit 
TOD  Copiapo  in  Ghili  (in  der  Sammlung  des  k.k.  Hof-Htn.-Cabinets  lu  Wien] 
voobrUuiilich-violetterFarbe  mit  seinem  RbmeritUebereinstimmung  zeigt.  (Wien. 
Akad.  XXVIII,  282.)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  daselbst  auch  ROmerit  be- 
findet, welcher  für  Goquimbit  gehalten  worden  ist.  Weitere  UntersuchuDgen  des 
Coquimbit  Überhaupt  werden  darüber  Aufscbluss  geben  müssen. 
Blakelt. 
Uebers.  1851,  19. 

Stypticit,  Pibroferril. 
Uebera.  185i,  19;  1855,  46  u.  17;  1856—57,  27. 

Gopiapit,  Hisy  z.  Tb. 
Ut^ers.  1850—51,  56;  185t,  1»;  1855,  17. 
ckelvitriol. 


lebe«.  1850—51,  23. 
Uebers.  1853,  16. 
Uebers.  1853,  16. 
Cebers.  1853,  16. 


Pyromelin. 


Lindackerit. 


Johannit. 

Der  Johannit  von  Joachimsthal  inBfibmen  enthalt  nach  Lindacker  (Sillim. 
Arner.  Journ.  XXV,  414)  20,02  Schwefelsaure,  67,72  Uranoxydoxydul ,  5,99 
Kupferoxyd,  0,20  Efsenoxydul,  5,59  Wasser,  zusanlmen  99,52  Procert,  woraus 
er  die  Formel  2  (Üß)  S  +  GuS+ 4A  mit  19,37  Schwefelsäure,  68,40  Uranoxyd- 
oivdul,  6,43  Kupferoxyd,  5,80  Wasser  aufstellt.  Die  Formel  kann  nach  J.D.Dana 
gesobrieben  werden  Cu'S-+-2ll»§  +  66S  +  12fl  oder  8(%ll«  +  %e)  S  +  Cu'5 
-(-I2A  oder  Il'S  +  2KS+ 4A.  Derselbe  verändert  sich  im  Glaskolben  massig, 
erbitit  nicht  t  hfiber  erhitzt  giebt  er  Wasser  und  schweflige  Saure  und  wird 
brano ,  zuletzt  schwarz.  Vor  dem  L&thr.  auf  Kohle  giebt  er  ScbwefeldBmpfe 
and  eilte  Schlacke  von  schwarzer  Farbe  mit  dunkelgrünem  Strich. 

Ausserdem  findet  sich  nach  Vogl's  Hitlheilung  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  414) 
zu Joachimsthal  ein  anderes  Uransais  in  weichen  kugligen  und  warzigen 
Ueberztlgen,  anscheinend  erdig  von  pistazieo-  bis  spsngrOner  Farbe  und  blasse- 
rem oder  apfelgrUnem  Strich.  Es  stellt  zwei  Varietäten  dar,  eine  (1)  kalk-  und 
eine  (2)  kupferhalüge.    Für  diese  fand  Lindacker: 


IS.St  »,it  Schwefelsaure, 

79, SO  19, et  UrsDoiydoxydal, 

1,M  «.OS  Kalkerde, 

0,1«  0,lfi  Eltenoxydot, 
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woraus  die  Formel  i  [Üe)'S*  +  ^M  S -i-  lOA  folgt.  Diese  Formel  kann  nach 
J.  D.Dana3^*S  +  (ß'}'S  +  [Cu,  Ca]  §  +  10fi  oder  hei  Ausseracbtlassen  des 
Kalk-  und  Kupfergebaltes  ['/tO^-t-  VtCj^S-t-Aq  geschrieben  werden.  Unter 
diesem  Gesic  bis  punkte  kBme  dem  Johannit  die  allgemeine  Formel  [ft',  ft)  S+  Aq 
und  dem  lelzteren  Salze  die  allgemeine  Formel  (n*,ft)*S+Aq  lu.  Im  enteren 
ist  das  Verb9ltniss  von  ft*  :  R  =  1  :  2  im  letEteren  wie  1  :  3. 

Da  dei^leicben   mikrokrystallische   Zerseliungsproducte  sehr  leicht  darch 
Beimengungea  beeinträchtigt  werden  können,  so  sind  wohl  die  Formeln  vor- 
iBafig  nicht  als  ganz  sicherer  Ausdruck  der  Zusammensetzung  anzusehen. 
Uranocbalcit,  UrangrUn. 

Als  solcher  wird  von  Vogl  ein  bei  Joachimsthal  in  Böhmen  vorkommendes 
Mineral  bezeichnet  {Sill.  Am.  Journ.  XXV,  iU),  welches  kleinkuglige  UebenUge 
und  sammtartige  Drusen  mit  nadeircrmigen  Krystallchen  bildet..  Die  Farbe  ist 
grasgrün  bis  apfelgrün.  Nach  Lindacker  enthalt  der  Uranocbalcit  90,03  Schwe- 
felsaure, 36,U  Uranoxydoxydul,  6,55  lupferoxyd,  10,10  Kalkerde,  0,U  Eisen- 
oxydul, 27,16  Wasser  entsprechend  der  Formel  Ü6  +  CuS+ 20aS+ 18  B  mit 
20,35  Schwefelsaure,  35,93  Uranoxydoxydul,  6,73  £upferoxyd,  9,50  Kalkerde, 
and  27,47  Wasser. 

Zippelt,  UrsnblUthe. 

Dieser  bildet  nach  VogI  (Sill.  Am.  Joum.  XXT,  414)  zwei  Varietäten,  eine 
knpferhaltige  und  ein«  kupferfreie;  die  erstere  erscheint  in  zarten  schwefelgelben 
Krystalloadeln  oder  nadeligen  Rosetten  oder  warzigen  Krusten,  die  letztere  ist 
citronen- oder  orangegelb.  Lindecker  fand  in  der  ersten  (1)  Inder  zweiten  (2) 


17,101 

48,0SI 

Schwereliftnra, 

fll,041 

«7,855 

Uranoiyd, 

0,4  71 

Eiienoiyd, 

B.S08 

Kophroxyd, 

0,S«T 

Kalkerde, 

4t,lSl 

4T,ees 

Watior. 

9S,StS  S9,t90 

FUrdie  erstere  wurde  die  Formel  Cuä  +  U*S*  +  12A,  ftlr  die  «weite  die  Formel 
^'S*  +  12  &  aufgestellt.  Sie  enthatten  keine  Kohlensäure.  Das«  man  ver- 
glichen mit  anderen  Species  diese  beiden  Stoße  nur  in  der  Voraussetzung  von 
beigemengtem  CuS  als  Varietäten  derselben  Species  ansehen  kann,  versteht  sich 
wohl  von  selbst. 

Uranoxyd,  basisch-schwefelsaures. 

Uebera.  1854,20. 

BBmerit. 

Die  von  J.  Grailich  neu  aufgestellte  Hineralspecies  vom  Eammelsberge 
bei  Goslar,  welche  klioorhombisch  krystallisirt,  brauoroth  ist,  dieH8rte^2,5 
hat,  wurde  von  G.  Tscbermak  (Jbrh.  d.  geol.  Reichsanst.  Vlll,  759)  analysirt. 
Sie  enthält  im  Mittel  41,54  S,  20,63  fe,  6,26  te,  1,97  Zn,  Spur  An,  0,58  Ca, 
Spur  Ag,  28,00  A,  0,50  Rückstand,  zusammen  99,48.  Aus  diesen  Mengen  erge- 
ben sich  naph  Abzug  von  beigemengtem  Gyps  annähernd  die  Aequivalenle  1  I^e 
mit  etwas  Zn,  1  P,  4  S  und  12  A.  Man  kann  demnach  die  Formel  te.  ^e  + 
4  A*S  aufstellen. 

Das  Mineral  zeigt  v.d.L.  die  Reactionen  von  Eisen,  Zink,  Spuren  von  Man- 
gan ;  im  Kolben  erhitzt  giebl  es  Wasser,  dann  etwas  schwefelige  Saure,  endlich 
Schwefelsaure,  während  es  sich  aufbläht,  sich  in  eine  weissliche,  zuletzt  in  eine 
rothbraune  Masse  umwandelt,  die  keine  Schwefelsaure  mehr  enthält.    An  der 
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[.nftauf  100"  G.  erhilzl  wird  es  zShe  uod  plastisoh,  erstarrt  jedoch  bei  gewofon- 
licber  Temperatur  bald  wieder.  Im  Wasser  zersetzt  es  sich  mehrfach  und  bildet 
nadi  llDgerem  Umrühren  eine  homogene  rothe  Losung,  die  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  unverändert  bleibt,  in  der  Hitze  ein  geibrothes  unlösliches  Pulver 
fallen  lasst,  mit  Schwerelsaure  versetzt  und  stark  eingedampfL  viel  schwärzliches 
krystallinisches  Pulver  liefert ,  das  im  Wasser  lOslicb  ist,  wSbrend  das  Uebrige 
beim  Erkalten  eine  amorphe  blaugrUne  bald  zerfliessende  Hasse  bildet. 

Nach  Grailich  ist  (ebendas.  762)  ooP=100"30',  osPoo:  «P^IOO^SO', 
<C  =  78''59';  das  spec.  Gew.  =  2,H4. 

Die  ausfuhrliche  Beschreibung  des  Bomerit  wurde  von  J.  Grailich  (Wien. 
Akad.  XXVllI,  27S]  gegeben.  Er  wurde  von  F.  Ulrich  entdeckt  und  zu  Ehren 
lies  Berg-Assessor  Ä.  ßOmer  benannt.  Das  Mineral  kommt  meist  in  grosskOr- 
nigen,  wenig  dichten  Aggregaten  vor,  doch  finden  sieb  auch  deuüiob  bestimm- 
bare Krystalle.  Das  klinorhombische  Prisma  ist  nach  der  Beobachtung  =  4  00"  30', 
nach  der  Berechnung  101"  äi',  die  Neigung  von  c»Pootu  oP  nach  der  Beobach- 
tung =  100"  30',  <  C  nach  der  Berechnung  =  78"  59'.  Spaltbarkeit  nach 
(coPooJ  deutlich,  die  SpaltungsQachen  sind  vielfach  unterbrochen;  auch  ßpal- 
tungsDachen  nach  oP  zu  bemerken.  Spec.  Gew.  =  S,15  —  8,18,  im  Uiltel  = 
2,174.  Durchscheinend,  auffrischen  firuchflSchen  glänzend,  zwischen  Wach»> 
und  Glasglanz.  Geschmack  salzig-adstriugirend.  Copiapit  findet  sich  als  Ein- 
scbluss.  Schliesslich  machte  J.  Grailich  darauf  aufmerksam,  dass  in  der 
Sammlung  des  k.  k.  Hof-Uin.-Gab.  tu  Wien  sich  ein  Stuck  Coquimbit  von  Co- 
piapo  in  Chili  befindet,  welches  mit  dem  ROmerit  Übereinstimmend  erscheint,  da 
auch  die  optischen  Verbaltnisse  die  KrystallkUrner  nicht  als  hexagonal  erweisen. 
Voltail. 
(Jebers.  18K2,  16;  1853,  17. 

Eisenalaun. 
Uebers.  1850—51,24. 

Eisenalauu  findet  sich  nachG.  Koch  in  stenglig  krystaliinischen  Parthien 
von  ber^rtlner  Farbe  zwischen  Braunkohlen  der  Grube  Wohlfarlb  bei  Gustem- 
hain  in  Nassau  [Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XU,  397). 
Halotrichin. 
Uebers.  1850—51,  24;  1858,  47. 

Apjohnit,  Ifangan-MagDesia-AIaun. 
Uebers.  1863,  47;  1854,20. 

Pickeringtt,  Kagoesia-AIaun. 
Uebers.  1844—49,  85. 

Tschermigit,  Ammonia-Alaun. 
Uebers.  1858,  17;  1853,  18;  4855,  17. 

Kati-Alaun.  , 

Uebers.  1852,  17;  1«56— 57,  27. 

Eeramohalit. 
Cebera.  1844—49,  86;  1852,  17:  1855,  17;  1856—57,  27. 
Weisser  (asriger  Keramohalit  findet  sich  nach  J.  C.  Booth  reichlich  in  den 
Smoky-Gebirgen ,  Jackson  Co.,  Nord-Carolina  in  den  Verein.  Staaten  (Slllfm. 
Am.  J.  XXII,  249). 

Lagunit. 
Uebers.  1854,  21. 

Borax,  Tinkal. 
Uebers.  1844—49,  26;  1854,  St. 

Borocalcit. 
Ueber«.  1844—49,  86;  1854,  H. 

Katta,  Udienithl  ISW.  2       C  ,-^r^,~t\,^ 

DigitzerJbi'^lOüylt: 
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Borooalrocalcit. 

Uebera.  4844—49,  «6;  1853,  ^7;  1856—57,  88. 

Ueber  das  VorkommeD  des  Boronalrocalcit  mit  Hirabilit  im  Gyps  bei  Wndsor 
in  Nova  Sootia  berichtete  H.  Haw  (new  philos.  Journ.  VI,  54).  Die  Analyse 
ergab  8,36  Natron,  13,95  Kalkerde,  41 ,97  Borsäure,  34,39  Wasser,  1,S9Sdi«e- 
felsaure,  0,04  Talkerde  und  Dach  der  Entfernung  des  Suipbates  durch  Behandlung 
mit  kaltem  Wasser  7,21  Natron,  14,20  Kalkerde,  44,40  Borsäure,  34,49  Wasser, 
\yoraus  er  die  Forme]  ^aIP-t-Ca*li*-f-  ISA  berechnete.  Der  Borocaicit  bildet 
weisse  rundliche  Hassen  mit  fasriger  Textur,  Seidenglanz,  dem  sp.  Gew.  k  1,65 
und  der  H.  ±=  1,0,  oder  ist  mit  Hirabilit  verwachsen.  Er  ist  kaum  Ittslich  in 
Wasser,  geschmacklos  und  schmilit  v.  d.  L.  leicht  zu  einer  durchsichUgen  Perle. 

P.W.  Heibig  (ehem.  Gentralbl.  111,  584]  analysirte  den  Boronatrocalcil, 
wie  er  im  Handel  aus  Südamerika  kommt,  die  bekannten  unregelmassigea  Knol- 
len von  scbmutzi^rauer  his  weisser  Parbe.  Beim  Zerbrechen  der  Knollen  zeigen 
sieb  hier  und  da,  besonders  an  der  Peripherie,  Einmengungen  einer  faellbrauneD 
pulverigen  Substanz,  während  die  Hauptmasse  aus  einem  Haufwerke  schnee- 
weisser,  durchscheinender  Krystallschuppen  von  schOoem  Wachsglanze  besteht. 
Die  qualitative  Untersuchung  liess  Borsäure,  Kalkerde,  Natron,  Wasser,  Chlor, 
Spuren  von  Talkerde  und  Kieselsaure  erkennen.  Die  quantitative  Analyse  gib 
32,61  Wasser,  14,029  Kalkerde,  5,170  Natron  (nach  Abzug  des  an  Chlor  gebnn- 
denen.Natriums],  46,464  Borsäure  (aus  der  Differenz  berechnet),  1,887  Cblor- 
natrium . 

Der  Sauerstoff  von  Kalkerde  und  Natron  zusammen  genommen  betragt  '/, 
von  dem  der  Borsaure  und  der  Sauerstoff  des  Natrons  ist  */«  von  dem  der  Kalk- 
erde. Das  Wasser  scheint  in  einem  verschiedenen  Zustande  vorhanden  za  sein. 
Bei  100"  lassen  sich  nämlich  nur  7,5  Procent  austreiben,  von  100'  bis  800*  ent- 
weichen 19,85  Procent,  also  zusammen  26,75  Procent;  über  200'  nocb  5,66  Proc. 

Dass  die  Analysen,  welche  bis  jetzt  von  diesem  Minerale  geliefert  worden 
sind,  nicht  vollkommen  übereinstimmen,  liegt  wohl  wesentlich  daran,  dass  diese 
Knollen  nicht  durchweg  gleichartig  sind,  und  es  dürfte  in  diesem  Zustande  wohl 
kaum  zu  erwarten  sein,  dass  die  Resultate  übereinstimmend  gefunden  werden. 

Larderellit. 
Uebers.  18-54,  22. 

Parasit. 
Uebers.  1854,  28. 

Hascagnin. 
Uebers.  1852,  14. 

Tbenardit,  Pyrotecfanit. 
Uebers.  1844—49,  82;  1853,  18;  1856—57,  88. 
Glauberit,  Brongniartin. 
Uebers.  1844—49,  87;  1858,  17;  1853,  18;  1864,  88;  1856—57,  SR. 

Arcanit,  Glaserit,  Kalisulfat. 
Uebere.  1850—51,  84;  1856—57,  88. 

An  nicht  mineralischen  Krystallen  des  Arcanit  bestimmten  Grailich  and 
v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVll,  80)  die  optischen  ElasLicitatsachsen. 
PoJyhalit. 
Uebers.  1844—49,  88;  1853,  19;   1854,  83;  1855,  18. 
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Mweile  CItmet  «casenMe. 

I.  Ordnung:  Htloide. 

Gyps. 

Uebeis.  <8U— i9,  30;  <8S0— 5<,«4;  <858,  I»,  <853,  <9;  t85i,  !S: 
(«56.  (8;  (856—67,  «9. 

Gyps  i)  von  Wienrode  bei  Blankenburg ,  2)  ron  Wailtenried ,  3)  von  Ost«- 
rode  enthalt  nach  Jungst  [Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Till,  488). 


■1,87 

Sl.tB 

■1,61    Kaikarde. 

*B,7« 

(S,BS 

tB,9« 

10,(0 

»fl.70   Wawor, 

1,80 

«,Bt 

0.«  KieselBäure, 

0,60 

Spur 

0,S0  Tbooerde,  EfMnoiyd. 

40«,9S  1 00,(11 

Nach  demselben  enthalteD  Gypse  aus  dem  SchnarzebUtter  Bruche  bei  Onte-- 
rode  variable  HeDgen  von  Gyps  und  Karstenit. 

Eine  Reibe  Gypse  und  gypshaltiger  Gesteine  aus  Algerien  wurden  von 
deHarigny,  Simon,  Ville  und  Va tonne  (Ann.  d.  min.  XII,  677]  analysirt, 
auf  welcbe  Untersuchungen  hiermit  verwiesen  wird. 

Nach  F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Gesellsch.  iü  Prankf.  afM.]l,iH) 
Hoden  sieb  in  Sammlungen  durchsichtige  farblose  plattenformige  Gypstwillinge 
TOD  Bez  im  RhoneEhal  in  der  Schweiz,  Zwillinge  nach  ooPoo,  welcbe  jedoch  von 
anderen  ahnlicfaen  Gypszwi Hingen  verschieden  sind.  Es  sind  nSmlich  andere 
GypszwilliDge  dieses  Gesetzes,  gewöhnlich  die  Combination  cwP.  [ooPco).  P. 
Der  dadurch  entstehende  Zwilling  bildet  an  dem  einen  Ende  in  der  Projections- 
leichnung  auf  (ooPoo)  einen  einspringenden  Winkel  von  106",  an  dem  anderen 
Ende  einen  solchen  ausspringenden  und  die  durch  Sprünge  angedeutete  Strei- 
iung  auf  (ooPoo)  lauft  den  Endkanten  von  P  entgegen.  Bei  denen  von  Bex  ist 
der  ein-  und  ausspringende  Winkel  =  1 32"  30'  und  die  Streifung  lauft  mit  den 
Eadkanten  der  Hemipyramide  parallel,  mitbin  ist  die  Combination  der  Zwillings- 
trystalle  ooP.  (ooPoo).  f. 

Haidingerf  t. 
Nach  VogI  (Sill.  Am.  J.  XXV,  407}  ist  Joachimstbal  der  wahrscheinliche 
Fundort  des  Haidingerit. 

KOttigit. 
üebers.  <8H— *9,  30. 

Brylhrin,  KobaltfilUthe. 
üebers.  1S4(— i9,  31. 

Erytbrin  von  Joacbimslhal  in  Böhmen  gab  nach  Lindacker  (Sill.  Am.  J. 
XXV,  407]  36, 4ä  ArseniksBure,  0,86  Schwefelsaure,  23,75  Kobaltoxydul,  11,86 
Mckelozydul,  3,S1  Eiseuoxydul,  0,42KaIkerde,  23,52  Wasser,  lusammen  99,74. 
Lavendulan. 
Üebers.  1853,  SO. 

Uranit,  Ghalkolith,  Uranglimmer. 
Üebers.  184i— 49,  65;  1856—57,  29. 

Symplesit. 
Debers.  1855,  18. 

Vivianit. 
Üebers.  1844—49,  31 ;  1853,  20;  1854,  25;  185.1,  IS;  1806—57,  t9. 
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llopeTt. 

Uebers.  18(4—49,  33;  1854,  25. 

Struvit. 

Uebers.  1844—49,  24j  1850—51,  23;  1855,  18. 
GuaDit. 

Uebers.  1844—49,  24. 

Hureauiit. 

Uebers.  1855,  18. 

A.  Descioiteauz  (Ana.  d.  chim.  el  d.  pfays.  LIII,  293}  hat  die  Kryslall- 
gestalten  des  Hureauiit  aus  dem  Sleiobruch  von  Vilate  bei  Chanteloube  (Haule 
Vienne)  in  Frankreicb  untersucht.  Daseibat  finden  sich  dreierlei  Krystalle  in 
verschiedenen  Combinationsgestaiten :  die  einen,  sehr  klein  und  sparsam,  sind 
durchscheinend,  mehr  oder  weniger  dunkel  rOlhfich  violett,  in  Höhlungen  eines 
violetten  dichten  Heterosils,  die  zweiten  mit  breiten  Querflächen  sind  durch- 
sichtig bis  durchscheinend,  braunlich  orangegclb,  in  Geoden  eines  von  dunkei- 
grUneui  fasrigem  Dufrenit  und  blaulich  grauem  Triphylin  durchzogenen  Heterosils, 
einzelne  oder  in  warzenförmige  Gruppen  vereinte  Krystalle  bildend,  die  drilteo 
sind  durchsichtig  bis  durchscheinend,  fast  farblos  oder  mit  einem  Stich  los 
ßosenrotbe,  sehr  klöin  und  grössere  btlscbelfbrmig  gruppirt,  ähnlich  dem  Üesmia 
in  graulichem  hlUttrigem  Triphylin.  Die  dreierlei  Krystalle  haben  verschiedene 
Combinationen  und  allen  ist  ein  klinerhombisches  Prisma  von  61*  gemeiDsam. 
Die  Basis  bildet  mit  den  Prismentlacheh  Winkel  von  90*  17'  und  mit  den  Quer- 
flächen  einen  Winkel  von  90°  33'.  Die  geringe  Abweichung  der  basiseben  Flache 
ist  durch  Messung  und  durch  optische  Bestimmungen  conslatirt.  Das  Längsdoiiia, 
dessen  Endkante  durch  die  BasisSächen  gerade  abgestumpft  ist  und  an  den  Kri- 
stallen der  ersten  Varietät  vorkommt,  hat  den  Endkantenwinkel  =  96*  43'. 
Wegen  der  anderen  ausführlichen  Winkelangaben  ist  auf  den  Aufsatz  selbst 
zu  verweisen. 

Kakoxen. 

Uebers.  1854,  27. 

Calcoferrit 
nannteJ.  R.  Blum  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  287)  ein  Mineral  von  Battenbei^  in 
Itheinbaiern,  welches  krystallinisch-biattrige  Parthien  meistens  mit  nierenfSrnii- 
ger  Gestalt  oder  auch  Kugeln  mit  drusiger  Oberfläche  darstellt;  im  Innereti  sind 
die  Gestalten  strablig-blällrig.  Spallbarkeit  sehr  vollkommen  nach  einer  Rich- 
tung, Spuren  nach  zwei  anderen  Richtungen,  die  auf  der  ersten  senkrecht  stehen 
und  schiefwinklig  sind;  demnach  scheinbar  orthorhombisch.  H.  wa  2,5;  sehr 
spröde;  sp.  Gew.  =  2,523—2,529  nach  Heissig.  In  dünnen  Blailchen  durch- 
scheinend, aussen  wenig  glänzend ,  auf  den  SpaltungsflScben  stark  perlmutter- 
artig glänzend;  schwefelgelb,  auch  grünlichgelb,  bis  zeisiggrtln  und  gelblich- 
weiss;  Strich  licht  schwefelgelb.  V.  d.  L.  sehr  leicht  zu  einer  schwarzen,  glän- 
zenden Kugel  schmelzbar,  die  auf  den  Magnet  wirkt;  giebl  im  Kolben  viel  Wasser, 
ist  in  Salzsäure  leicht  löslich.  Das  Mineral  enthält  nach  Bei ssig's  Analyse  24.31 
Pe,  2,90  AI,  U,81  Ca,  2,6!i  Mg,  3i,01  6,  20,56  0,  zusammen  99,27,  wonach  er 
die  Formel  ße^  P  -(•  2  Ca'  P  + 1 2  Ö  aufslellle. 

Das  Vorkommen  ist  unbekannt,  doch  scheinen  die  Knollen  aus  den  tarliäreD 
Tbonlagen  zu  stammen. 

Die  Grundmasse  der  Knollen  ist  dicht,  geiblichbraun ,  auf  SprangOachrn 
grUnlichbraun  bis  braun,  wird  von  einer  rolhbraunen  Substanz  durcbzogeo,  dif 
ein  Zersetz ungsproduct  des  Calcoferrils  zu  sein  scheint,  der  zum  Theil  id  eior 
erdige  Substans  übergebt.  Beide  Substanzen,  die  Grundmasse  a  und  die  rotb- 
braune  Substanz  b,  wurden  von  Carius  analysirt.    Sie  ei^ben: 
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II.  Ge(%e»lde.     1.  Haloide. 


40,8    ' 

■8.6 

EiMnoiyd, 

8,1 

^,^ 

Thooerde, 

*,* 

*.> 

Kalkerde. 

0,S 

•,5 

Talkerde, 

K,<   . 

S».8 

PhoBpborsanr«, 

48,1 
9.* 

<7,7 

Wasser, 
KieselBüure. 

Die  Kieselsäure  mbrt  vod  eingemeogten  QuarzkCrncheu  her.    Stellenweise  geht 
die  Grundmasse  in  Br^uneisenerz  über. 

Delvaaxit. 

Uebers.  fSii— 49,  72;  ISStt— 51,  56;  1854,  26. 
Apatelit. 

Uebers.  1844—49,  71. 

Glockerit,  Vitriolocfaer. 

Debers.  1852,  19;  1854,  87. 

Eine  ausfuhriicbe  Hooograpbie  der  stalsktilischea  bis  erätgen  Vorkoniin- 
nisse  des  Glockerits  von  Obergnind  bei  Zuckmantel  in  Oesterreich.  Schlesien 
gabE.  F.  Glocker  (Verh.  d.  k.  Leop.  Gar.  Akad.  XXVI,  189),  welche  in  der 
Hauptsache  mit  den  früheren  Angaben  (vergl.  1852,  19)  Übereinstimmt.  Dass 
Bochstetler  den  sich  aus  dem  Grubenwaaser  absetzenden  Ocher  etwas  ab- 
weichend zusammengesetzt  fand,  hamlich  enthaltend:  69,81  Eisenoxyd,  6,06 
SchwefelsSure,  16,19  Wasser;-0, 92  Bleioxyd,  Spur  Arsenik,  6,12Bergart,  ist 
erklärlich,  'weil  der  ochrige  Niederschlag  nicht  allein  ocheriger  Glockerit,  sondern 
auch  gelber  Eisenocher  ist.  Ist  nSmIich  nach  der  Analyse  des  festen,  wie  sie  von 
Hochstetter ,  und  nach  der  Analyse  des  ochrigen,  wie  sie  von  Bertelius 
gegeben  wurde ,  der  Glockerit  der  Formel  fi'f^ä'  +  A'S  entsprechend,  welche 
63,0  Eisenoxyd,  21 ,2  Wasser  und  19,8  Schwefelsäure  erfordert,  so  kommen  in 
dem  gelben  Ocher,  welchen  Hochsletter  analysirte,  auf  6,06  Proc.  Schwefelsaure 
34,16  Eisenoxyd,  8,13  Wasser  und'es  verbleiben  noch  45,65  Proc.  Eisenoxyd 
gegen  8,06  Wasser.  Diese  ergeben  aber  das  Verhaltniss  der  Aequivalente  5,71  : 
8,96,  wofür  man  2  :  3  setzend,  dieFormel  A'fe*, 'die  des  gelben  Eise nocber  des 
ocherigen  Brauneisenerzes  hat. 

Zum  Glockerit  gehdrt  auch  ein  frUher  von  Jordan  (Journ.  f.  prakl.  Ch.  IX, 
95)  analysirtes  muschliges  Mineral  von  Goslar  am  Harz,  welches,  wie  G  locker 
aofOhrte,  63,854  Eisenosyd,  13,585  Schwefelsaure,  18,454  Wasser,  1,232Zink- 
oxyd,  0,875  Kupferoxyd,  2,00  Bergart  enthielt. 
Pitticit. 

Uebers.  1844—49,  71;  1854,  28.. 

Jarosil. 


Uebers.  1852,  20. 
Uebers.  1844-49,66. 
Uebers.  1844—49,  71. 


Medjidit. 
Diadochit. 


A 1  u  n  i  t ,  Alaunstein. 
Uebers.  1850—51,27;  1852,. 21;   1854,  28;.  1856—57,  31. 
I       A 1  u  in  i  a  n 
nannte  A.  Breithaupt  [Berg- und  hUttenm.  Zeit.  17,53}  ein  Mineral  aus  den 
im  Thonschiefer  aufsitzenden  Galenit  u.  s.  w.  enlhaltenden  Gängen  der  Sierra 
AlroBgrera  in  Spiinien,  weil  es  thonerde  enthalt.    Es  soll  eine  Tieue  Species  sein, 
deren  kleine  Krystalle  nicht  bestimmt  werden  konnten,  ob  sie  Hexaeder  oder 
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Rbomboeder  sind.  Krystalle  gla^lSDiend,  derbe  Massen  schimmernd.  Weiss, 
zum  Theil  grUnlich  oder  bIsuTicb  bis  apfelgrfln  und  himmelblau,  Strich  weiss; 
an  den  Kanten  bis  stark  durchscheinend.  Derb,  kryslallinisch-karDig  ins  Dichie. 
Spuren  von  Spaltbarkeit,  wegen  der  Kleinheit  nicbt  bestimmbar.  Wenig  sprOde, 
H.  =  3,0—3,0;  sp.  G.  =•  2,702—2,890.  In  Wasser  unlöslich.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar. UtendürTer  fand  37,9 — 38,0  Thonerde,  im  Uebrigen  Schwefel- 
saure, Wasser  ist  nur  hygroskopisch  vorbanden,  Spuren  von  Kupferoxyd.  Als 
Formel  wurde  ilS*  angenommen. 

Äluminit,  Paraluminit. 
Uebers.  1844—49,  28;  1852,  21  ;   1855,  19. 

FelsttbaDyt. 
Uebers.  1853,  21 ;  1854,  28;   1855,  19. 

Lanthan  it. 
Uebers.  1853,  21;  1854,29;   4856-57,31. 

Nach  W.  P.  Btake  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXVI,  354)  findet  sich  Untbanit 
mit  Allanit  in  dem  Sanford  EiGenerslager  von  Moriah ,  Essex  County,  in  New- 
York;  er  bildet  larte  Blatteten  oder  dUone  schalige  UebenUge  in  den  Spähen 
des  Erzes  und  auf  den  Älianitkrystallea.  Die  Schalen  oder  Blatlchen  haben 
vollkommene  Spailbarkeit  wie  Glimmer  und  bisweilen  starken  Perlmutterglani; 
die  Parbe  ist  weiss  bis  blass  roteurotb. 

Neue  Speoies? 
In  dem  römischen  Hauerwerka  der  Bader  von  Plombidres  in  Frankreich  fand 
Daubr6e  (Ann.  d.  min.  XlII,  246)  weisse  perlmutterartig  glHDiende  rhombische 
dem  Stilbit  ähnliche  tafelartige  KryttBlIchen  (mit  dem  Winkel  des  Rhombus  = 
127"  nnd  62°,  welche  optisch  zweiachsig  sind,   in  Sauren  mit  Brausen  ohne 
Ruckstand  von  Kieselsaure  sich  auflösen ,  Wasser  enthalten  und  unschmelzbar 
sind.     Sie   bilden   eine  nicht  naber  bestimmte  wasserhaltige  Terbiodung  der 
Kohlensaure  mit  Talkerde ,   welche  vielleicht  eine  neue  SpecieS  darstellt ,  wegea 
Mangel  an  Material  aber  nicbt  naher  bestimmt  werden  konnte. 
Qydromagnesit,  Pennit,  Lancasterit. 
Uebers.  1844—49,  «9;  1850—61,  72;  1852,  21  ;  1853,  21—23;  1854,  89. 

Hydromagnecalcit,  Pennit. 
Uebers.  1844—49,  29. 

Remingtontt. 
Uebers.  1852,  21. 

Texasit,  Nickelsmaragd. 
Uebers.  1844—49,  207;  1853,  22. 

Zamtit. 
Uebers.  1853,  22. 

Liebigit. 
Debers.  1844—49,  66;  1850—51,  55;   1856—57,  32. 

Urankalk-Carbonat. 
Uebers.  1853,  23. 

Dieses  Mineral  von  Joachimsthal  in  Bühmen  enthalt  nach  Lisdacker  (Sil!. 
Amer.  Journ.  XXV,  414)  im  Mittel  von  drei  Analysen  37,11  Uranoxydul,  15,56 
Kalkerde,  23,86  Kohlensaure,  23,34  Wasser,  lusammen  99,87  Procent,  zu  der- 
selben Formel  führend,  wie  sie  früher  angegeben  wurde  Es  soll  dieses  Hinenl 
durch  Einwirkung  Kohlensaure  enthaltender  Wasser  auf  UranstilfMe  gebildet 
werden. 


Aiumenpbospbat,  wasserhaltiges. 
Uebera.  1844—49,  35. 
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Wavellit. 

Uebera.  184« — i9,  3i;  ISfiO— 51,  27;  f85K,  20;  1856—57,  it. 

Wav«Mil  wurde  von  P.  Sandberger  auf  der  Grube  LangstUck  bei  Wild- 
sachieo  in  Nassau  gefunden.   (Ver.  t.  Naturk.  in  Nassau  XII,  396.) 

Nach  C.  Kocb  {ebendas.  397}  findet  er  sich  in  schlechten  Tasrigen  AoUagen 
auf  Kieselschiefer  des  Aarlbaies  in  Nassau  selten ,  und  bei  Weitem  nicht  so  aus- 
gebildet,  wie  auf  dem  benachbarten  Diensberge. 

Ueber  den  bereits  früher  (Uebers.  1S56 — 57,  32)  angeführten  Unterschied 
des  Wavellita  vom  Kapnicit,  bestehend  in  i  Äequ.  Wasser,  berichlele  ausfuhr- 
lich G.  Siadeler  (Aon.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CIX,  305). 

Wavellit  findet  sich  nach  Nüggerath  (v.  Leonh.  Jbrb.  1858,   688)  auf 
einem  Hotheisenerzlager  der  Grube  Eisenzeche  zu  Oberscheid  bei  Dillenburf, 
aubitzend  in  Spalten  auf  kieseligem  Rotheisenerz  in  Form  knospeofOrmiger  auf 
dem  Bruche  weiüser,  seidenglS uzender  Gebilde. 
Kapnicit. 

Uebers.  1855,  19;  1856—57,  33. 

Ueher  die  (Uebers.  1856 — 57,  33}  ausgeführte  Untersuchung  des  Kapnicit 
berichtete  G.  Stadeler  ausführlich  (Ann.  d.  Cb.  u.  Pharm.  CIX,  305). 
Cabocle. 

Uebers.  1853,  136. 

Das  in  Brasilien  mit  dem  Namen  Cabocle  belegte  Mineral,  welches  in  De- 
manten fahreodp'n  Sauden  (vergl.  Sand)  vorkommt  und  dessen  Gegenwart  als 
Zeichen  fUr  das  Vorhandensein  von  Demanten  angesehen  wird,  istnscb  Damour 
(v.  Leonh.  Jbrb.  1858,  819)  theils  roth,  theils  braun,  dicht  und  kommt  in  Holl- 
stOcken  vor.  Spec.  Gew.  =  3,14—3,19;  ritzt  Glas  schwach.  Enthalt:  Phos- 
pborsaore,  Thonerde,  etwas  Kalk-  und  Baryterde,  Eisenoxydnl  und  Wasser. 
Childreoit. 

Uebers.  185«,  22;  1853,24. 

Peganit. 

Uebers.  1844—49,  34. 

Fische  rit. 

Uebers.  1844—49,  34;  185«,  22. 

Kallait,  TUrkta. 

Uebers.  1844—49,  155. 

W.  P.  Blake  (v.  Leonb.  Jbrb.  1858,  580}  bat  gezeigt,  dass  der  von  den 
alten  Mexikanern  Galchihuitl  genannte  Stein  KaJIait  ist.  Derselbe  smaragdgrün 
wurde  von  den  Mexikanern  als  Scbmucksteio  sehr  geschätzt  und  hat  noch  beute 
eioen  ansehnlicben  Werth,  doch  wird  er  nicht  mehr  viel  gewonnen.  Die  Haupt- 
lageratatte  ist  in  den  Eegeibergeo ,  los  Cerillos  genannt,  welche  sUdOstlich  von 
SaDla-P6  und  ultrdlich  von  den  Goldbergen  liegen ,  von  welchen  das  Thal  des 
Galisteoflusses  sie  trennt.  Die  herrschenden  Gesteine  sind  gelbe  nnd  graue 
Quarx-Sandsteine ,  wahrscheinlich  der  Sleinkohlenformation  und  von  Porphyren 
dorobsetzt.  Die  Hauptgrube  ist  200  Fuss  tief,  300  Fuss  weit  und  zum  Theil  mit 
GesteinstrOmmern  erfüllt.  Das  spec.  Gew.  des  CalchihuitI  ist  s:  2,651 — 2,426, 
die  Farbe  ist  geJblichgrün  bis  blaugrUn ,  die  des  erdigen  und  offenbar  zersetzten 
mehr  blau.  Das  Aussehen  gleicht  dem  des  Chrysokoila,  doch  ist  die  Harte  ge- 
ringer. GesohliOen  nimmt  er  eine  gute  Politur  an.  Vor  dem  Ltithrohre  ist  das 
Verhalten  das  des  Kallait  und  er  enthalt  wesentlich  die  Bestandlheile  desselben, 
Phogphersaure,  Wasser,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Kupferoxyd.  Die  grfissten  Bruch- 
stücke sind  %  Zoll  lang  und  %  Zoll  breit.  Das  Mineral  findet  sich  in  einem  fcor- 
Diges,  Sandstein  abolicben  Porphyr  von  gelblicher,  grauer  und  weisser  Farbe, 
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der  an  der  Luft  bald  erdig  wird  und  zerfallt.  Darin  scheint  es  kleine ,  wenig 
zusamnaenhangeode  TrUme,  Spalt -AusfOllungeD  und  Krusten  von  bOchstens 
3  Linien  Dicke  zu  bilden,  zuweilen  auch  zellige  Baume  auszukleiden  und  kleiee 
Geoden  darzustellen  oder  als  Knötchen  eingesprengt  vorzukommen.  Es  ist  dieser 
Kallait  immer  derb,  von  muschligem  Bruche  ohne  Spur  von  krystallinischer 
Bildung,  fest  angewachsen  und  dem  Kallait  von  Steine  in  Schlesieu  sehr  ähniicb. 
Eine  kleine  hoble  Geode  zeigte  allmahligen  Uebergang  der  grllnen  Farbe  las 
Weisse  von  aussen  nach  innen  und  im  Innern  eine  glatte  fein  warzige  Oberfläche. 
Unter  den  alten  Scbriftstellern ,  welche  Über  dieses  Mineral  Nachrichten  ent- 
halten, nannte  es  Diaz  Chalcbuiles  und  nach  de  NJ9a  btess  es  Cscona,  bei  dea 
IndiaoerD  des  Königreiches  Gevola. 

Lazulith,  Blauspath. 

üebers.  18*4— 49,  154;  1853,  24;   1855,  20. 
Skorodit,  Arseniksinter. 

üebers.  1844—49,  35  u.  71 ;  4852,  22;  1855,  21  ;  1856—57,  34. 
Pharmakosiderit,  WUrfelerz. 

üebers.  1844—49,  58-;  1854,  29;  1856—57,  34. 
Beudanlit. 
■       Uebera.  1850—51,  53;  1855,  21  ;   1856—57,  34. 
Fluorit,  FIuss,  Flussspath. 

üebers.  1844— 49,  35;  1850—51,27;  1852,23;  1853,25;  1854,29; 
1855,  21;  1856-57,.  36. 

GrQner  Fluorit  von  der  Grube  Zufriedenheit  bei  Lobenstein  (Berg-u.hUttenm. 
Zeit.  17,  410}  enthalt  nach  E.  Ebermayer  86,86  GaF,  8,2  Fe,  0,61  Ag,  1,;I3 
unldslicben  BUckstaud,  3,4  Feuchtigkeit. 

Schdner  grüner  und  violetter  Fluorit  findet  sich  nach  P.  G.  Weidner 
(v.  Leonh.  Jbrb.  1 838,  788]  am  Fusse  des  Hercado-Bei^es  bei  Durango  in  Mexiko, 
ohne  dass  man  weiss,  woher  er  eigeotlfcb  kommt. 

In  einem  graulich  weissen  ins  Blaue  stechenden  Hexaeder  von  Prammont 
fand  D.  P.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  66i)  einen  honigbraunen  durchschei- 
nenden  Scheel itkrystall  vollständig  eingeschlossen. 

D.  P.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  447,  549)  beschrieb  ein  neues  Vor- 
kommen schöner  und  interessanter  Fluoritkryslalle  vom  Galenstock  am  Bhone- 
gletscber  in  Ober- Wallis  in  der  Schweiz.  Die  Kryslalle  sind  graulich  weiss,  meist 
durchsichtig,  manche  aber  auch  nur  halbdurchsicbtig.  Im  Inneren  derselben 
zeigen  sich  hier  und  da  kleinere  und  grössere  liebte  rosenrotbe  Stellen,  seltener 
dunkelblaue  ins  Violette  stechende  Flecken.  Immer  ist  eine  kleinere  oder  gros- 
sere Anzahl  dieser  Krystalle  innig  mit  einander  verwachsen,  so  dass  sie  zusam- 
men verschiedenartige  Gruppen  bilden.  Die  grOssten  Krystalle  haben  ungeftbr 
20  Millim.  im  Durchmesser.  Alle  zeigen  die  Combination  O.  c»0oo.  ooO,  wenn 
ooO  meist  sehr  untei^eordnet  ist.  Die  Krystalle  sitzen  auf  einem  Aggregate  vbd 
gani  kleinen  undeutlichen  weisslicben  Albitkrystallen.  Die  Zwischenräume  in 
demselben  sind  zum  Theil  mit  sehr  kleinen  eisenschwarzen  An  ata  skry  stallen, 
tum  Tbeil  sehr  kleinen  länglichen  tafelartigen  gelbiichbraunen  Brookitkry stallen 
oder  farblosen  Apatitkrystallen  bekleidet.  Auch  erscheint  der  Anatas  als  Eia- 
schluss  im  Fluorit,  desgleichen  der  Brookit.  In  den  Zwischenräumen  des  A^re- 
gates  kommen  Analos  und  Brookit  auch  neben  einander,  ja  mit  einander  ver- 
wachsen vor. 

An  weiteren  Exemplaren  dieses  neuen  Vorkommens  fanden  sich  als  Begleiter 
Caicit  in  Gestalt  linsenförmiger  Krystalle  von  gel  blich  grauer  Farbe  und  in  kri- 
stallinischen Parthien,  Quarz  in  Gestalt  kleiner  farbloser  Krystalle,  Asphaltsls 
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dOnner  brSanlich schwarzer  Uebetrng  auf  dem  Aggregat«  and  dem  Fluorit ,  an 
eiDem  Exemplare  in  demselben.  Brookitkrystalle  sind  aucb  doppelfarbig  wie  die 
aus  dem  Griesemlhale. 

In  dem  romischen  Mauerwerk  der  Bader  von  Plombiärag  in  Frankreich  fond 
Daubree  (Ann.d.  min.  XllI,  äi6j  pulverfürmigen  und  mikroskopisch  kryslalli- 
sirteo  Fluorit,  zum  Theil  in  Begleitung  von  Apophyllit. 
Kryolith. 
Uebers.  18B0— 51,  26;  <8S5,  21  ;  1856—57,  36. 

Cbiolith. 
Uebers.  18U— i9,  33;  1850—51,  26;  1853,  26;  185»,  30. 

Chodnewil. 
Uebers.  184i— 49,  33;  1850—51,  26. 

Fluellit. 
Uebers.  18ii— 49,  37. 

Wagnerit. 
Uebers.  1844—49,  109. 

Herderit. 
Uebers.  1854,  32. 

Amblygonit. 
Uebers.  rt44— 49,  139. 

Apatit,  Francolit,  Eupyrcbroit,  Osteolitb,  Ozarkit. 
Uebers.  1844—49,  36;  1850-51,27-29;  1852,23;  1853,26;  1854,32 
u.  33;  1855,  22;  1856—57,  39. 

Lasurapatit  nannte  NordenskiOld  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  524) 
ein  mit  Lasurstein  am  Baikalsee  vorkommendes  Mineral,  welches  wahrscbeiDlicb 
nur  eine  Abänderung  des  Apatit  ist,  wie  derselbe  krystallisirt,  in  hexagonalen 
Prismen  mit  abgerundeten  Kanten,  die  Harte  =  5  hat,  himmelblau  ist  und  Rie- 
selsaure, Phosphorsaure,  Thonerde,  Kalk- und  Talkerde  enthalt;  Es  schmilzt 
V.  d.  L.  bei  sehr  starker  Hitze  unter  Verlust  der  Farbe  wie  Apatit. 

Auch  Halaguti  berichtete  über  ähnliche  Ablagerungen,  wie  sie  (Uebers. 
1856 — 57,  40)  erwähnt  wurden,  die  sich,  porcellanartig  aussehende  Massen  bil- 
dend, auf  Ueana  Heines  in  den  Antillen  finden  und  pbospborsaure  Kalkerde  ent- 
halten. (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  529). 

Durch  Zusammenschmelzen  von  phosphorsaurem  Natron  oder  eines  Ge- 
misches von  Natronpyrophosphat  und  Carbonat  mit  drei  Theilen  Fluorit  erfaidt 
A.  BrJegleb  eine  kryslailinische  Hasse,  in  welcher  Apalitkry stalle  erkenntlich 
waren  [new  philos.  Journ.  III,  363). 

In  einent  Steinbruche  auf  dem  Kratzer  Berjie  an  der  Nordseite  des  Dorfes 
Schonwalde  bei  Böhmisch  Friedland  in  Böhmen  fmdet  sich  zwischen  den  senkrecht 
stehenden  Basaltsaulen  des  Berges  hie  und  da  in  zolldicken  Lagen  ein  scbneeweisses 
erdiges  Mineral,  ein  offenbares  Zersetzungsproduct  des  Basaltes.  Das  spec.  Gew. 
ist  =  2, 828 — 2,829.  Es  wird  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  wenn  auch  langsam 
von  Salz-  und  von  Salpetersäure  zersetzt.  Die  Analyse  ergab  nach  DUrre  (Pogg, 
Ann. CV,  155)  34,639  Pbosphorsaure,  44,762  Ralkerde,  8,888  Kieselsaure,  6,139 
Tbonerde,  0,506  Eisenoxyd,  0,791  Talkerde,  Spur  Chlor,  2,970  Wasser,  zusam- 
men 98,685.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  es  dem  Osteolitb  aus  dem  Oolerit  von 
Oslheim  bei  Hanau  gleich  ist.  Das  nach  Abzug  der  phosphorsauren  Kalkerde 
berechnete  Silikat  entspricht  ebne  BUcksicbl  auf  das  Wasser  der  Formel  Ca'Si 
-4-  ?*tSi. 

An  einem  Exemplare  von  Pßtsch  in  Tirol  beobachtete  F.  Hessenberg 
{Senkeob.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  aßi.  H,  253)  sehr  kleine  wasaerbelle  Apalit- 


Cooglc 


26  EinfaGhe  Hlnerale. 

krystaUe  der  CumbioatioD  ooP.  iPi.  ■?%..  sP.  00P9.  Bem«rkeD8werlfa  ist 
hierbei  ausser  der  vorherrscheodeo  GesUlt  00 P.  t  Pi  daa  vollOaohige  Auf- 
treten von  >P%. 

Valcker  (Journ.  f.  prakt.  Cbem.  LXXV,  384)  bat  die  Apatit«  von  RragerOe 
in  Norwegen  analysirt  and  gefunden,  dsss  keiner  derselben  eine  Spar  Fluor  eot~ 
halt,  dagegen  wechselnde  Mengen  Cfalorcalcium.  Auoh  findet  sich  in  jedem  ein 
üeberschuss  von  Kalkerde,  die  weder  mit  Kohlensaure  noch  mit  Fluor  vereiDi|;t 
ist.  Daher  passt  die  gewSholicb  angenommene  Formel  der  Apatite  nicht  auf  die 
von  Kragerde. 

Die  Resultate  der  Analyse  sind  folgende : 


pother  Apatit 

Hiltel 

0,41 

o.ts 

0,*J     hjgroBkop.  WMS.T, 

e,to 

0,40 

O.ii)     VerbindungiwB 

«er, 

tt.SS 

41,74 

*1.Bt     raosphorsäure. 

(1,88) 

B8,*5 

54,11 

S3,785  Kalkerde, 

H»,") 

4,<) 

1,64     Cblorcsicium, 

i0,S8) 

o,ao 

0,0    Talterde, 

*,«6 

0,45 

l,aS5  Bisen-  und  Tboaerde-Pbospbal, 

<,34 

0,97 

1.10s  Unl0«licbes, 

— 

0,30 

0.1s    Alkalien. 

lOO.GT 

1 oo.aa 

100, t4S 

weisser  ApHiit 

0,1  B 

l),29H 

bygroskopisches  Wasser, 

0,s> 

o.ias 

Verbindungswasier. 

*1,SB 

41. «S 

PhoaphorsHure, 

(S.8I)        (8.96) 

BO.ai 

53,3S 

Kalkerde, 

[18.081      (lO.OS) 

8,(1 

1,1  B 

Cblorcalcium, 

(1,18)        (0,19) 

0,19) 

Eiseaoiyd, 

0,88i 

Thonerde, 

o,sa 

0,B9 

LalOaliches, 

0,17 

Alkalien. 

Berechnet  man  die  Aequlvalentverhaltnisse  der  Phosphorsaure,  der  Kalkerde 
und  der  dem  Cblorcsicium  entsprechenden  Ealkerde  aus  dem  Mittel  der  ersten 
beiden  Analysen  und  aus  den  beiden  letzten  Analysen  eioxeln,  so  ergeben  sieb 
die  Verbaltnisse  der  Kalkerde  zur  Pbosphorsaure 

s     t9,i9  :  5,88,     f9,S3  :  5,81    und  19,44  :  5,96 
=        10     ;  3,017,      10     ;  3,021  10     :  3,066 

=  10  :  3. 
Die  Hengeo  der  anderen  Bestandtbeile  sind  zu  gering,  um  in  Anschlag  zu  koot- 
men  und  es  bieten  die  analysirten  Apalile  nichts  Ausserordentliches  dar,  indem 
sie,  4vie  ich  die  allgemeine  Formel  der  Apatite  schreibe  Ca*"?*,  dieser  Formel 
entsprechen.  Es  ist  die  allgemeine  Formel  der  Apatite  die  angegebene  und  ein 
Tbeil  des  Sauerstoffs  wird  durch  Fluor  oder  Chlor  vertreten.  UJer  ist  die  Menge 
des  Chlors  eine  wechselnde,  wie  es  bei  solcher  Vertretung  erklärlich  ist.  Dass 
die  anderen  Bestandtbeile  bei  der  Berechnung  nicht  lu  berücksichtigen  sind,  ist 
leicht  ersichtlich,  die  geringe  Menge  des  als  Verbindungswasser  angegeben» 
Wassers  kann  mit  dem  Eisen-  und  Thonerdephosphat  in  Verbindung  gebracht 
werden,  die  Berücksichtigung  der  sehr  geringen  Menge  Talkerde  und  Alkalieo 
wurde  höchstens  das  Verhaliniss  10  :  3  no^h  exacter  darstellen.  Die  Analysen 
bestätigen  also  vollkommen  meine  allgemeine  Formel  der  Apatite  mit  dem  Sauer- 
stoff verbal  tniss  i  :  3,  wenn  alles  Fluor  oder  Chlor  in  den  Apatiten  als  Sauerstoff 
in  Rechnung  gebracht  wird. 

A.  Vogel  (v.  Leonb.  Jhri>.  1858, 822)  fand,  dass  der  sogenannte  Phosphorit 
von  der  Grube  Sattlenn  bei  PuchsmUhl  unweit  Waldsassen,  welcher  im  Aeusse- 
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ren  keine  Aebniichkeit  mit  dem  Phosphorit  von  Amberg  bat,  deutlich  Jod  nacb- 
weisoD  lagst.  Beide  Proben  des  uolersucbten  Phosphorits  sind  gelbljchweiss, 
tiiooartig  anzufüblen ,  zerbrSckejn  bei  leichtem  PiDgerdruck  und  eotballeQ  weit 
weniger  phosphorsaure  Kalkerde  als  der  von  Amberg. 

Reinscfa  (Kopp  u.  Will  Jhrb.  4857,  686}  fand  durch  seine  Versuche,  dass 
der  Jodgeball  in  dem  Phosphorit  von  Amberg  (vergl.  üebers.  48S6 — &7,  iO)  aar 
in  einzelnen  Stücken  vorkomme. 

N.  V.  Eokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  86)  beschrieb 
sehr  BohCne  Apatitkrystalle  vom  Magnetberge  Blagodal,  die  in  Tbon  eingewachsen 
sind.  Sie  sind  sehr  scharfkantig,  spargelgrlln ,  sehr  glunzend,  durchsichtig  und 
bilden  die  Gombination  ooP.  ooPs,  P.  dP.  Die  Winkel  weichen  wenig  von 
denen  aus  den  Smaragdgruben  des  Urals  ab  und  weisen  auf  sehr  geringen  Chlor- 
gehalt hin,  wie  auch  N,  v.  Kulibin  fand.-  Die  grosseren  Krysialle  werden  durch 
Verwachsung  kleinerer  gebildet. 

Talkapatit. 

Cebers.  1844—49,  36. 

Earstenit,  Anhydrit,  Hunacit,  Vulpinit. 

üebers.  1844—49,  33;  1850— 5t,  25:  1852,  24;  1853,  26;  1854,  33; 
1855,  23. 

Die  bekannten  hohlen  prismatischen  HSume  in  Quarzkrystallen  aas  der 
Schweiz  halten  schon  lange  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  ich  war 
bemüht,  dem  Minerale  auf  die  Spur  zu  kommen,  von  welchem  sie  berrUbren. 
Neuerdings  fand  ich,  dass  der  Karstentt  das  meist  entschwundene  Mineral  ist, 
welches  diese  RSume  versnlasste  und  ich  fand  denselben  in  einem  Exemplare 
anwesend  und  konnte  durclx  Untersuchung  der  aus  dem  Quarz  durch  Zerkleine- 
rung befreiten  farblosen  Krystalle  die  Ueberein Stimmung  mit  Anhydrit  durch  die 
Krystallgestalten,  Spaltbarkeit,  Harte  und  das  chemische  Verbalten  auf  das  Be- 
stimmteste nachweisen.  Durch  den  Einfluss  des  Wassers  sind  fast  immer  die 
Anbydritkrystalie  zerstdrt  und  fortgeführt  worden,  selten,  so  in  dem  zur  Unter- 
snchang  geopferten  Quarzkrystalle,  sieht  man  vollständig  im  Quarz  eingeschlos- 
sene Krystalle,  welctie  durch  den  allseitigen  Verschluss  vor  der  Zerstörung 
bewahrt  wurden.  (Verhandl.  d.  Schweiz,  nalurf.  Gesellsch.  bei  ihrer  43.  Ver- 
samml.  in  Bern  1858.  S.  151.) 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  25}  bestimmten  an  ausge- 
zeichneten Krystailen  des  Karstenit  von  Aussee  in  Steiermark  die  Krystaligestal- 
ten  und  die  Lage  der  optischen  Achsen.  Sie  fanden  die  Gestalten  :  Querflachen, 
Lingsftachen,  Basisfläcben  und  drei  Pyramiden  P,  1P3,  sPs,  fUr  P  das  Acbsen- 
verhaltniss  a  :b  :c  =:  1  :  0,9943  :  0,8895  feststellend  auf  Grund  der  gemachten 
Messungen,  welche  für  P  die  Endkantenwinkel  =  112**  29'  und  IO30  12',  die 
Seitenkantenwinkel  =  112"  56' ergeben;  für  iPa  die  Endkantenwinkel  ="74''3' 
und  126°  40',  die  Seitenkantenwinkel  =  132°  40',  für  aPä  die  Endkantenwinkel 
=  53»  23'  und  440°  63',  die  Seitenkantenwinkel  =  1 45*  9'.  Hiernach  ist  der 
vollkommenste  Blatterdurchgang  parallel  den  Langsflachen,  der  zweit  vollkom- 
mene parallel  den  Basisflachen  und  der  dritte  unvollkommene  parallel  den 
Querflachen. 

So  wahrscheinlich  es  ist,  Karstenit  und  Baryt  als  isomorph  zu  betrachten, 
so  glauben  dennoch  Grailicb  und  v.  Lang,  dass  für  jetzt  dadurch  die  Zeichen 
der  Krystallgestalten  zu  complicirte  werden. 

Aragonit,  Tarnowitzil,  Oserskil. 

Üebers.  1844— 49,  37:  4850-51,  29;  4852,  24;  1853,27;  1854,33; 
4  855,83;  1856—57,  41. 
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Nach  KuderoatBch  {Wien.  Akad.  XXIII,  126)  kommt  Aragonit  gangerlig 
im  weissen  Jurakalk  des  Banaler  Gebirgssnges  ror,  so  unterhalb  der  Cseloik- 
HUndung  und  aur  der  Hoguiitza ,  kryslallisirt  in  DrusenrauineD  der  Kreidekalke 
des  Banater  Gebirgszuges ,  wie  in  der  Scfaittjn  im  Stepban-Stollen,  die  Combi- 
nation  ooP.  P.  P(S>.  Pdb.  oP.  mP  bildend,  m  wahrscheinlich  =  S,  die  PlScheii 
ooP  horizontal  gestreift,  zuweilen  mit  ooPsD.   (Ebendas.  1i1). 

W  e  b  sky  {deutsche  geol.  Ges.  IX,  737)  hat  die  Krystallgestalten  des  sog.Tar-i 
nowitzit,  des  bleihaltigen  Aragonit  von  Tarnowitz  in  Oberschlesien  bestimmt. 
In  langgezogenen  klüftigen  Drusen  des  erzführenden  Dolomit  sitzen  neben  ex- 
centrisch  von  der  Oberflache  des  erbsengelben  etwas  ochrigen  Nebeogesteins 
ausgehenden ,  »n  dem  unteren  Ende  blasagrüiien',  oben  weissen  strahligen  Par- 
thien  auch  isolirte  milchweisse  bis  wasserhelle  sechsseitig  prismatische  KiTStalle 
mit  sehr  complicirten  Enden  und  zwar  zunächst  auf  einer  dünnen  Kruste  von 
Limonit,  welcher  sich  als  aus  Pseudokrystallen  nach  Pyrit  bestehend  erweist 
und  auf  einzelnen  Krystallen  von  Cerussit  aufliegt,  die  auf  oberflychlich  ange- 
fressenen Galenitkrystallen  sitzen.  Auf  dem  Tarnowitzit  und  neben  il^m  sind 
wasserhelie  oder  trUbe  Calcitkrystalle  sicbtt^ar.  Die  Gestalten  sind  auf  den 
Aragonit  zurllckfUhrbar,  die  Krystalle  haben  dioß  Typus  des  Withent.  Die  herr- 
schenden Gestalten  sind:  ooP=  116°  13',  ooPdb,  P,  jPdb,  ausserdem  wurden 
gefunden;  Pdb,  %P,  aP«,  V,Ps,  '/«P«.  V»P*'  <1'«  letztere  noch  fraglich.  Wegen 
der  Winkelangaben  ist  auf  den  Aufsalz  zu  verweisen.  Die  Zwillinge  und  Dril- 
linge sind  die  bekannten  des  Aragonits. 

Oserskit,  zu  Ehren  des  General-Major  von  Oserski  nannte  A.  Brelt- 
haupt  (Berg-  u.  hUttenm.  Zeit.  17,  54)  ein  Mineral  von  Nerlschinsk  in  Sibirien, 
welches  als  eine  neue  Species  hingestellt  wird,  jedoch  nur  ein-slengliger  Aragonit 
zu  sein  scheint.  Das  stenglige  Mineral  lässt  die  bekannte  Zwillingsbildung  des 
Aragonits  erkennen,  ist  deutlich  spaltbar  nach  ooPdb  und  oa?  =  IIS"  45', 
lebhaft  giasglanzend,  weiss,  faalbdurchsichtig  bis  stark  durchscheinend ;  H.  etwas 
über  3,0,  sp.  G.  =  2,854 — 2,855.    Plattfter  fand  es  nur  aus  CaC  bestehend. 

G.  Hose  (ehem.  Centralbt.  III,  514)  bat  seine  Untersuchungen  Uber'die 
heteromorphen  Zuxtünde  der  kohlensauren  Eeikerde  fortgesetzt;  sie  erstrecken 
sich  vorzugsweise  auf  die  kalkigen  Ablagerungen  der  Mollusken ;  aus  diesen  gebt 
hervor,  da.ss  die  kohlensaure  Kalkcrde  in  den  Schalen  derselben  bald  aus  Aragonit 
und  Catcit,  bald  nur  aus  Calcit,  bald  nur  aus  Aragonit  besteht.  Bei  Badiaten 
bestehen  Srh.ile,  Stacheln,  Stiel  und  Krone  der  fossilen  Crinoiden  gewöhnlich 
aus  vollkommen  spaltbarem  Calcit.  Auch  auf  die  kohlensaure  Kalkerde  in  Wir- 
belthiereü  wurden  diese  Untersuchungen  ausgedehnt.  Die  vollständige  Abhand- 
lung ist  in  den  Schriften  der  ktlnigi.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlio, 
Abhandlungen,  Jahrgang  1858,  S.  61  enthalten. 

J.  de  Luca  (cheni.  Centralbl.  III,  893)  analysirte  den  Aragonit  von  Ger- 
faico  in  Toskana,  welcher  in  den  Grotten,  der  Lias-Kalkgebirge  die  Wände  inii 
meergrünen  prismatischen  Krystallen  bekleidet.  Ein  k^y5taUiniscb-5tengIige.^ 
Stück,  das  beim  Glühen  die  grüne  Farbe  verliert  und  sich  wie  Aragonit  verhüll. 
enthielt  ß0,08  Kalkerde,  4,69  Strontianerde,  41,43  Kohlensaure,  0,95  Kupfer- 
oxyd,  0,82  Eisenoxyd,  1,36  Wasser,  zusammen  99,33. 

Die  Lage  der  optischen  Achsen  bestimmten  Grailich  und  v.  Lang  (Wien. 
Akad.  XXVII,  371. 

In  dem  römischen  Mauerwerk  der  Bäder  von  Plombi^res  in  Frankreich  fanil 
Daubr^e  (Ann.  d.min.  XIII,  246]  nadeiförmige  farblose  oder  grünliche  Krystaltf 
des  Aragonit. 

Manganoca  Icit.- 

Uebers.  1844—49,  48. 
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Caicil,' Kalk,  Kalkspath,  Plumbocalcit,  SlroDlianocalcit ,  Predaszit, 
Penoatit,  Spartait. 

Uebers.  18ii— i»,  38— ia;  4e6a— 51 ,  29— 40;  1852,  äi— 29;  4853, 
a7_36;  185i,  34—37;  1855,  Ä*— 26;  )866— 57,  31,  32,  43—46. 

Eine  Beibe  Analysen  verschiedener  Kalksteine  aus  Algerien ,  ausgefUhrt  von 
Simon,  Ville  und  jdeüarigny  worden  (Ann.  d.  min.  XII,  681)  mitgetbeilt, 
auf  welche  hiermit  verwiesen  wird.  —  Ein  dolomitisoher  Kalk  von  Hof  unfern 
der  Aarbrttcke  auf  der  Strasse  von  Heyriogen  nach  Guttanneo  in  der  Schweiz 
enthalt  nach  De lesse  79,63  CaC,  11,Sy  AgC,  1,99  teC,  2,16  A,  4,88  UnlSs- 
liohes.  [Ann.  d.  min.  XII,  728.)  Derselbe  ist  unniittelbar  in  Berührung  mit  Pro- 
ti^yn  und  mit  Quarzadern  durchzogen,  krystallinisch  körnig,  mit  DrusenrSumen, 
die  mit  Dolomilkry stallen  bekleidet  sind. 

Eine  ^x>8se  Anzahl  Analysen  verschiedener  französischer  Kalksteine  und 
Hergel,  welche  zu  hydraulischen  Mtfrteln  .verwendet- werden,  wurden  von  Cha- 
toney  und  ßivot  mitgetheüt  (Ann.  d.  min.  IX,  624).  Weitere  Hittheilungen 
Aber  diesen  Gegenstand  wurden  [ebendaa.  X,  1)  gemacht. 

Dunkelbrauner  krystallisirter  Caicit,  welcher  in  Spalten  eines  Granilganges 
bei  Gamle  Hjurfj&c  unweit  NaeskUl  bei  Arendal  vorkommt,  enthalt  nach  J).  Por- 
bes(new  phiios.  Journ.  VI,  119]  98,39  CaC,  0,79  f'eC,  0,23  AtnC,  0,38  AI, 
Spur^,  0,21  Unlösliches.    Das  sp.  G.  ist  =  3,75.     . 

Nach  Kudernatsch  (Wien.  Akad.  XXIII,  141)  finden  eich  .in  Druseni^u- 
men  von  Kreidekaiken  des  fiiinaler  Gebirf^szuges,  S9  an  der  HUndung  des  Galugra 
schone  Caicilkrystalle,  2R'.  R.  coR,  häufig  Zwillinge  nscbR,  in  den  zum  weissen 
Jnrs  gehürigen  Gliedern,  wie  am  nördlichen  Fusse  des  PoUom  schöne  Krysl«lle 
'/.R'.  c»R.   , 

6.  Tscbermak  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsansi.  VIII,  615)  analysirte  schmutzig 
weisse  dick  seh  iefrige  kalkige  GesteinstrUmmer  aus  der  Lava  -vom  Ordgeof-tJofe 
bei  Banow  in  Mahren,  blangrUnlichen  Kalkspath  aus  dem  Basalte  von  Neutit- 
schein,  weicher  grob-krystalliniscbe  rundliche  Partbien  in  schlackigem  Basalte 
bildet  und  lufttrocken  0,12  Kieselsaure,  Spuren  Tbonerde,  4,57  Eisenoxydul, 
40,41  Kalkerde,  1,09  Ttflkerde,  33,10  Kohlensaure,  1,80  Wasser,  19,07  in  Salz- 
saure  Unlösliches,  zusammen  100,16  enthielt;  Devonkalk  von  Neuschloss  in 
nähren,  welcher  bei  100°  G.  getrocknet  0,117  Eisenoxydul,  54,72  Kalkerde, 
0,73  Taikerde,  43,43  Kohlensäure,  0,123  Wasser,  0,49  Rückstand,  zusammen 
09,6f  enthielt.  Der  letztere  war  ein  lichlblsulicb  grauer  dichter  Kalkstein  mit 
dem  sp.  G.  *o  3,05.  Er  verlor  bei  100"  0,05  Proc.  Wasser,  gab  in  Sauren  gelOst 
0,4—0,5  Proc.  schwärzlichen  Rückstand,  bestehend  .aus  20  Proc.  Kohle,  einigen 
Proc.  Eiaenoxydul  und  im  Uehrigen  aus  einem  Talkerdesilikat,  d.  i.  einem  weis- 
sen fettig  anzufühlenden  Pulver,  das  unter  der  Loupe  perlmutterglänzende 
Schüppchen  zeigt. 

Ein  Kalkmergel  genanntes  Uineral  von  Straiowitz  in  Mahren  wurde  von 
R.  Y.  Reichenbach  (d)endas.  757)  analysirt.  Da  es  in  100  Theilen  24,180 
Kieselsaare,  3,012  Eisenoxyd  und  Tbonerde,  37,503  Kalkerde  und  Baryterde, 
0,430  Talkerde,  29,945  Kohlensaure  und  4,930  Wasser  jncl.  Verlust  ei^ab ,  so 
war  es  ein  kieseliger  Kalk. 

Spartait  nannte  A.  Breithaupt  (Berg- und  büttenm.  Zeit.  17,  53)  den 
Caicil  von  Sparta  in  New  Jersey ,  welcher  mit  Zinkit,  Franklinit  und  Tephroit 
verwachsen  ist,  und  betrachtet  ihn  als  neue  Species,  weil  Jenzsch  das  Rbom- 
boeder  der  Spaltungsflachen  =  104°  57,5'  bestimmte,  dieser  Caicit  nach  dem- 
selben 44,77  C,  48,75  Ca,  0,92  Mg,  6,83  An,  0,38^6,  0,38  Zn,  0,32  Ö,  Fluor 
und  Schwefelsäure  in  Spuren  eolbalt. 

Breitbaupt  fand  das  sp.  G.  =■  2,808—2,818,  Jenzsch  ausser  der  voil- 
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kommeneD  Spaltbarkeit  nsch  R  auch  Spuren  von  Spaltbarkeil  naofa  %  R'.  Der 
Calcil  Ist  glasglaniend,  weiss  bis  blass  fleischrotb ,  durcbscheinend ,  in  dUDnen 
Stocken  durchsichtig,  H.  ^  3  (Breithaupt's  Skala  <e  4,5).  Da  die  Menge  der 
Kohlensaure  zu  fiering  ist,  berechnete  Jeniscb  79,96  Ca  C,  1,94  AgC,  11,09  Ad  C, 
0,60  teC,  0,&8  ZnC,  5,35  CaP,  0,32  A,  zasammen  99,84. 

Kalkstein  aus  der  Uebei^angsformation  bei  der  HeiarichshUtte  bei  Loben- 
stein  (ebendas.  410)  enthalt  nach  E.  Ebermayer  12,5  Si,  3,7  Äl,  1,1  Fe, 
81,71  CaC,  0,94  ÄgC. 

An  tafelarligen  farblosen  durchsichtigen  Caicitkrystallen  «B.  R  aus  dem 
Grisernthale ,  einem  Seitentfasie  des  Maderaner  Thaies  in  der  Schweiz  (in  der 
Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Ztlrich)  fand  ich  Ähnliche  Verwachsungs- 
linien,  wie  ich  dieselben  an  Krystallen  des  Biotit  von  Greenwood  früher  gefunden 
halle  [Wien.  Akad.  XI,  680).  Diese  Linien,  in  der  Basisflache  neben  der  triangu- 
lären Streifung  stark  sichtbar,  stehen  senkrecht  auf  den  Combinationskanten 
von  oR  :  B  und  deuten  auf  Juxtapositionszwitlinge  nach  Boo  hin. 

Blum  (Chem.  Centralbl.  lU,  336)  berichtete  Über  K ry stalle  von  Granat  und 
Galenit,  deren  Inneres  aus  Caicit  besteht.  Die  Gestalten  des  ersteren  sind  scharf 
und  deutlich  ausgebildet,  ooO.  s  O  i,  bald  die  eine,  bald  die  andere  Gestalt 
vorherrschend,  glatt  und  stark  glänzend;  sie  besteben  aber  nur  aus  einer  etwa 
1 — i  Linien  dicken  Rinde,  welche  oft  noch  dünner,  hSufig  nur  papierdUnn  ist, 
T^hrend  das  Innere  nur  mit  Caicit,  der  meistens  ein  Individuum  bildet,  wie  die 
Spallbarkeit  zeigt,  oder  mit  einem  Kern  von  Caicit- und  GranetkOrnem,  denen 
sich  noch  Epidol-Theilchen  beigesellen,  erfüllt  ist.  Kleinere  Krystalle  sind  in 
der  Reget  nur  mit  Calcil  arfallt  und  die  papierdUnnen  Hülsen  auch  nach  Innen 
so  glatt,  dass  wenn  man  die  Rinde  vorsichtig  hinwegnimmt,  der  Caicit  nun  die 
Form  des  Granats  zeigt.  Grossere  Krystalle  mit  einem  inneren  Gemenge  sind 
nicht  so  eben  und  glatt  nach  Innen  gebildet.  Beuss  beschrieb  diese  Krystalle 
zuerst  von  Arendal  in  Norwegen ,  in  neuerer  Zeit  sind  sie  auch  zu  Auerbach  an 
der  Bergstrasse  vorgekommen.  Eine  ahnliche  Erscheinung  hat  mau  auch  beim 
Galenit  von  Neudorf  am  Harz  beobachtet.  Hier  bildet  eine  ganz  dllnne  Lage  von 
Galenit,  die  an  einzelnen  Stellen  beinahe  schaumartig  ist,  die  Form  desselben, 
wahrend  das  Innere  ebenfalls  aus  Caicit  besteht.  Eine  pseudomorpbe  Bildung 
kann  in  beiden  Fallen  wohl  nicht  angenommen  werden,  vielmehr  scheint  eine 
gleichzeitige  Entstehung  hier  Statt  gefunden  zu  haben. 

Delease  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  707),  die  metamorphosireude  Einwirkung 
granilischer  Gebilde  auf  die  Kalksteine  der  Schweizer  Alpen  untersuchend,  ans- 
lysirte  einen  dolomitischen  Kalk  (1),  vom  Weiler-Hof  an  der  Aarbrücke,  unfern 
Grund,  auf  der  Strasse  von  Heyringen  nach  Guttannen,  welcher  aus  der  Nahe  dei- 
unmittelbaren  Berührung  des  Jurakalkes  mitProtogyn  stammt,  etwas  krystallini- 
scbes  GefUge  zeigt  und  mit  Do lomitkry stallen  ausgekleidete  sehr  regellose  Höh- 
lungen wahrnehmen  lasst ;  einen  Oxford-Kalk  (2)  von  Stireck ,  am  Gehänge  des 
Hettenberges ,  welcher  aus  der  unmittelbaren  Berührung  des  Kalkes  mit  Goeiss 
stammt,  hauQgQuarzkOrner  und  eckige  Gneiss-Bruchstttcke  enthält;  einen  Oxford- 
Kalk  (3)  ebendaher,  welcher  einige  1 00  Meter  von  der  Berührung  mit  Goeiss  enir- 
ferjitist,  schwarzlichgrau,  etwas  ktjrnig,  Spuren  von  Belemniten  filbrend.  GefbD- 
den  wurden  in        i.  i.  s. 

fiB,<S    kohleniinre  Ksikerde, 
l.BS    kohieDMure  Talkerde, 
■~      kobleagaures  EUeaoxydul, 
0,31    Wasser, 
—      unlösbarer  HUckatand, 
'•'*   '       •  la   (Ei«en<«yd, 
*,78  (        ■"  )Thooerrfe, 
8e,i9      100,18 
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Der  Ksik  hat  eioe  mehr  krystallinische  Structur  je  naher  dem  granitischeo 
Gestein,  ob  jedoch  als  Folge  unmittelbarer  Einwirkung  desselben  ist  nicht  leicht 
lu  entscheiden.  Die  Hypothese  einer  Einführung  von  Talkerds  dürfte  nicht  zu- 
lassig sein ;  im  Gegentfaeil  nimmt  deren  Gebalt  ab  oder  verschwindet  gänzlich 
bei  der  Berührung  granitischer  Gesteine. 

Fr.  Schmidt  (v.  Leonb.  Jfarb.  4858,  468)  snelysirte  kOrnigen  Kalk  von 
Wunsiedel  in  Baiern.  Eine  weisse  Abänderung  enthielt:  0,3  Wasser,  97,4  koh- 
lensaure Kalkerde,  4,5  kohlensaure  Talkerde,  0,6  Kieselsaure,  zusammen  99,8, 
eine  rOthlicbe  Abänderung  enthielt:  0,S  Wasser,  96,5  kohlensaure  Kalkerde, 
0,8  kohlensaure  Talkerde,  0,6  kohlensaures  Hanganoxydul,  0,7  Kieselsaure, 
Spuren  Eisenoxydul,  zusammen  98,8  in  4  00  Theilen. 

E.  Kireewsky  (v.  Leonh.  Jfarb.  4858,  üi]  fand  eigenlhamliche  Gebilde 
von  Kalk  auf  Sandhtlgeln  in  den  Steppen  zwischen  Kazala  und  Aralsk  in  Mittel- 
Asien,  welche  ihren  Ursprung  kalkigen  Absatzen  auf  Pflanienresten  verdanken, 
wie  Bogdanoff'a  Analysen  auch  zeigten.  Er  wählte  4}  braunen  Kalk,  der  die 
Rinde  der  Gebilde  bildet,  und  2)  weissen  Kalk,  aus  der  Mitte  eines  MusterstUckes 
und  (and : 

I.  3. 

8,t48  tt.Sit   organische  Haie rie, 

(),B4e  SS, 683   In  verdünnter  SalMflDre  nnltlabare  SubatanE  (Sand  und  Thon), 

t3,itS  S7,8SS   kohlensaure  KeUerde, 

1,91t  {,(50  koblensaare  Talkerde, 

l,61S  O.giC   KJeseUflure,  Thonerd«,  SiseDOiyd, 

0,7SS  S,73S  kohleosinfe  Alkalien. 

Nach  Tamnau  (v.  I^eonh.  Jhrb.  4858,  244]  finden  sich  in  der  Adelsbei^er 
Grotte  in  Kratn  grosse  vorlreßlich  ausgebildete  Krystalle,  gelblichweiss  und  leb- 
haft glänzend  in  der  Gestalt  B,  welche  daselbst  stets  wahrgenommen  wurde. 

Virlet  d'Aoust  (v.  Leonh.  Jfarb.  4858,  S26)  beobachtete  die  Bildung 
oolithisdier  Absätze  als  Goagulate  um  kleine  Insektaneier,  in  dem  sUsseo  See 
Chaico  und  in  dem  salzigen  See  Texcoco,  zwischen  welchen  die  Stadt  Mexiko  in 
Mexiko  liegt. 

Ein  bellgrauer,  dichter,  sehr  feinkörniger,  von  weissen  Caicitadem  durch- 
setzter Kalkstein,  unmittelbar  neben  den  Suffioni  von  Honte  Cerboli  in  Toskana, 
mit  dem  sp.  G.  =  2,625  enthalt  nach  C.  Schmidt  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4857, 
708)  69,20  kohlensaure  Kalkerde,  0,48  kohlensaure  Talkerde,  26,06  Kiesel- 
saare, 0,95  Thonerde,  0,71  Eisenoxyd,  0,35  Eisenoxydul,  0,08  Hanganoxydul, 
4,45  Talkerde,  0,14  Natron,  0,36  Kali,  0,55  Wasser,  ein  etwas  dunkler  grauer 
Kalkstein  eua  dem  Steinbruche  500  Schritte  oberhalb  Honte  Cerboli  mit  dem 
spec.  Gew.  es  2,668  enthalt  nach  demselben  66,57  kohlensaure  Kalkerde,  4.22 
kohlensaure  Talkerde,  24,44  Si ,  8,47  Al,  2,05  Pe,  0,86  l^e,  0,35  tto,  4,45  ttg, 
0,49  Na,  0,24  &,  0,79  B,  beide  Spuren  organisdier  Substanz  und  Spuren  von 
Gl,  S,  fiundP. 

Der  dolomitische  Kalk  von  Huso  in  Neu-Granada  in  Amerika ,  worin  die 
bekanntea  Smaragdgrnben  sind  (siehe  das  bei  Beryll  Gesagte),  enthalt  nach 
L^wy  (Ann.  de  chtm.  et  de  pfays.  LIII,  20]  47,8  kohlensaure  Kalkerde,  16,7 
kohlensaure  Talkerde,  0,6  kohlensaures  Hanganoxydul,  24,4  Kieselsaure,  5,5 
Thonerde,  0,5  Beryllerde,  2,6  Eisenoxyd,  0,6  Pyrit,  9,6  Alkalien,  zusammen 
404,2  Proc.  Er  ist  schwarz  mit  weissen  Adern,  enthalt,  ausser  Smaragd  noch 
Pyrit  und  wechselt  in  der  Reinheit  bezüglich  der  Beimengungen  von  Silikaten. 
Er  schmilzt  bei  starker  Hothglutfa  tu  dunkelbraunem  Glase. 

6.  Böse  [Berliner  Akademie ,  Abhandlungen  18S8,  64)  hat  seine  interes- 
santen Untersuchungen  Über  die  heteromorphen  Zustande  der  kohlensauren 
Kalkerde  fortgesetzt  und  das  Vorkommen  derselben  in  der  Form  des  Aragonits 
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oder  Galcits  im  Bereiche  der  organischeD  Natur  uDlerschiedeD.  Die  Hehnah)  der 
tJDtersuchuDgen  erstreckt  sich  auf  das  VorkotiimeD  im  Thierreiche,  besonders  in 
deD  Mollusken,  doch  wurden  auch  die  in  Radiaten,  Amphibien,  Fischen  und 
Sflugethieren  berücksichtigt.  So  schwierig  «uoh  die  Unterscheidung  ist,  so  lassen 
sich  doch  bei  den  Vorkommnissen  in  Tbieren  meist  die  beiderlei  Species  unter- 
scheiden, wogegen  in  den  Pflanzen  die  Pormeo  nie  deutlich  erkennbar  sind. 

In  dem  rOmischt^n  Mauerwerk  der  Bader  von  Plombi6res  io  Frankreich  fand 
Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XllI,  246]  Calcit  in  rhomboedriscben  und  tafelerligen 
Ery  stallen. 

Von  de  Villeneuve  (Ann.  d.  min.  XIII,  857]  wurden  Untersuchungen 
über  die  kieseligen  Kalksteine  angestellt,  welche  er  nicht  für  Gemenge  des  Cal- 
cit mit  Quarz  halt,  sondern  die  auch  Silikat  enthalten  sollen,  wie  ihr  Verhalten 
gegen  Sauren  zeigt,  indem  sie  mit  Salpeter-  oder  Salzsäure  behandelt  gelatiotlse 
Kieselsüure  ergeben. 

Dolomit,  Bitterkalk,  Braunspath,  Perlspath. 

Uebers.  ^844— i9,  *<— 44;  4850—51,  30—32,  35,  36,  40—44;  185«, 
«9—31,128;  1853,31,32,36,37;  1854,  37— 40;  1855,  86— «8;  1856—57, 
46  u.  47. 

Dolomit  von  Djehel  Senelba  in  der  Gegend  von  Djelfo  in  Algerien  enthalt 
nach  Vilie  (Ann.  d.  min.  XII,  681]  53,6  kohlens.  Kalkerde,  43,4  kohlens.  Talk- 
erde, 1,3  kobiens.  Eisenozydul,  6,017  schwefeis.  Kaikerde,  1,7  Thon,  0,7  gelat. 
Kieselsäure,  0,118  Chloride,  Spuren  Wasser,  zusammen  100,835,  ein  anderes 
dolomitischea  Gestein  der  Secundarformation  von  Lagbouat  ebendaselbst  entlialt 
nach  de  Harigny  64,00  kohiens.  Kalkerde,  35,54  kohlens.  Talkerde,  0,049 
Chloride,  0,20  Eisenoxyd,  0,20  Quarzsand,  zusammen  99,989.  Der  von  Yille 
analysirte  Dolomit  bildet  mächtige  Lager  in  der  Kelte  des  Djebel-Senelba.  — 
Del  esse  (ebendas.  788)  analysirte  8  Proben  des  Dolomits  von  Hof  unfern  der 
AarhrUcke,  auf  der  Strasse  von  Heyringen  nach  Guttannen  in  der  Schweiz 
(1  und  2)  und  einen  von  Stireck  bei  Hettenberg  (3),  von  denen  jene  in  Berührung 
mit  dem  Prologyn,  dieser  mit  Granit  stehen,  ohne  dass  ein  Einfluss  dadurch  be- 
merkbar ist.  Sie  enthalten  : 

CaC      HlgC       teC       A      ualSsI.  RScksl.      Pe  % 
t.       SS,(7        44,44         1,80       0,S»  i,99      - 

s.     sa,a7     41, ST       i,ss     0,70  s.ta 

S.        4S,g7        >4,4S  ,,  1,eO  11,4)  <,1> 

Ein  gelber  poröser  Dolomit,  der  am  Fusse  des  Piz  Ot  in  GraubUndlen  svri- 
scben  Kalkstein  und  GrBnit  lagert,  enthalt  nach  G.  v.  Ba  th  [deutsobe  geol.  Ges. 
IX,  235)  ausser  8,44  Procent  in  Salzsaure  unlöslichen  An theiles  (unter  der  Loape 
erkennbarer  Quarzkümcben)  64,19  CaC,  85,46  HfgC,  1,19  feC.  Seine  BObtoD- 
gen  sind  theils  rundlich,  theils  eckig,  und  meist  mit  sehr  kleinen  Dolomit- 
ßhombofidern  bekleidet,  zuweilen  auch  leer  oder  mit  einem  feinen  gelben  Sande 
erfüllt. 

Simon  Alpern  (Jfarb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  563)  analysirte  Dolomit 
von  Slolzenhann  im  Saater  Kreise  in  Böhmen,  welcher  klein-  bis  feinkörnig, 
gelblich  weiss,  nach  unten  schmutzig  gelblichbraun  unrein  ist  und  leicht  ser- 
fallt.  ErenthaH53,15  CaC,  46,08  ägC,  SpurSi,  I.SlIeund^l.  Ein  anderer 
von  Weigensdorf  in  demselben  Kreise ,  welcher  kleinkörnig ,  gelblich-  bis  mtb- 
lich  weiss  ist,  enthalt  nach  S.  Alpern  (ebendas.)  54,05  tiaC,  45,33  AgC,  4,85 
Pe  und  Ä\ ,  Spur  Si ;  ein  kalkiger  Dolomit  dagegen  von  Reihen ,  welcher  klein- 
körnig und  weiss  ist,  enthalt  60,95  CaC,  39,57  MgC,  1,0  F  und  i\,  Spur  Si. 

Dolomit  von  Zübtau  in  Mahren,  welcher  in  dem  dortigen  Talk-  undChloriW 
schiefer  in  unregelrnftssigen  StUcken ,  öfters  auch  in  einzelnen  voUkommeo  aus— 
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gebildeten  bis  Eollgrossen  Brystallen  eiogewachseD  ist,  R  =a  4W  4T,  spec. 
G.  =  2,984  nad  grünlichgraue  bis  gelblich  weisse  Farbe  hat,  wurde  von  6. 
Tschermak  (Jbrb.  d.  geol.  Beichsaost.  VlII,  760)  analysirt  und  enthalt  in  fOO 
Theilen:  47,80  Kohlensaure,  2,76  Eisenoxydul,  36,61  Ealkerde,  19,68  Talkerde, 
lusammen  100,85. 

Dolomit  als  AustUllungamasse ,  Sieinkern,  eines  Echinus  von  Ingolstadt  in 
Baiem,  an  der  Oberflache  krystallinisch,  hatte  nach  C.  Schnabel  (Po^.  Ann. 
CV,  U7}  55,48  kohlensaure  Kalkerde,  43,89  kohlens.  Talkerde,  0,48  Gisenoxyd, 
0,)6  Kieselsaure,  Spuren  von  Wasser,  zusammen  99,41. 

Delesse  (v.  Leonh.  Jhrb.  1$5S,  707],  die  metamorphosirende  Einwirkung 
granitischer  Gebilde  auf  die  Kalksteine  der  Schweizer  Alpen  untersucbend,  ana- 
lysirt« Dolomit  (1}  vom  Weiler-Hof  an  der  AarbrQcke  unfern  Grund,  auf  der 
Strasse  von  Heyringen  nach  Gutlannen,  welcher  eine  Lage  in  vier  Meter  Entfer- 
nung von  dem  den  Jurakalk  berührenden  Protogyn  bildet,  prauiichweiss,  bOcbst 
feinkörnig  ist ;  Dolomit  (8),  ebendaher,  welcher  1 0  Heier  vom  Protogyn  entfernt, 
grau  ist,  kieseiige  Nieren  und  netiförmige  Parthien  einschliesst,  bei  der  Behand- 
lung mit  Sauren  merklich  Schwefel- Wasserstoff  entwickelt;  Dolomit  (3)  von 
Stireck  am  Gehänge  des  Hettenberges,  entnommen  in  einer  Weite  mehrerer  De- 
cimeter  von  der  Berührung  des  Oxford-Kalkes  mit  Gneiss,  welcher  schwSrzlich- 
grau,  etwas  kOmig  und  nach  allen  Richtungen  von  Adern  weissen  Quarzes 
durcbtogen  ist,  auch  Galenit  in  bSchst  feinen  Tbellcfaen  fuhrt.  Er  fand  in : 
4.  t.  I. 

St,47        Sg.s7        ts.67  kohleoBagre  Ksikerde, 
t*,tt         i1,ST         It,t9  kohlensaure  TaJkerde, 

—    kohlenunrei  Eisenoiydn), 
t,69  Wescer, 

41,11  unlösbaren  RUckataod, 
6,11  Tbonerde,  EiBenoxyd. 
too.oe 

Fr.  Scbmidt  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,574}  analysirte  Dolomit  von  Sinnalan- 
grDn  in  Baiern  und  fand  darin  56,8  kohlensaure  Kalkerde,  36,6  kohlensaure 
Talkerde,  8,0  Eisenoxyd  und  Thonerde,  0,9  Wasser,  Spuren  PhosphorsSure,  1,S 
unlöslichen  Rückstand,  zusammen  97,5.  Der  kürnige  Kalk  der  Umgegend  von 
Wunsiedel  wird  fast  durchgangig  in  einzelnen  Parthien  von  Dolomitbildungen  be- 
gleitet. Die  Dolomitisirung  erfolgte  mehr  in  den  oberen  Kalklagen.  Ein  allmaliges 
nicht  plötzliches  Uebergeben  findet  statt  (bei  Citronenhaus,  Redwilz) ,  mehr  und 
mehr  verschwindet  die  krystallinisch-grosskitrnige  Bildung  des  Kalkes,  das  Ge- 
stein wird  feinkörniger,  brScklicher  und  btlsst  seine  feste  Conststent  ein.  Im 
Dolomit  sind  fein  vertbeilte  Glimmerblattchen  enthalten,  er  fuhrt  ausserdem 
Erystalle  des  Dolomit,  Quarz,  Cnlcit,  Grammatil  und  Granat  and  enthalt  anch 
Graphit  (Citronenhaus). 

lieber  den  Dolomit  des  Binnthales  in  Wallis  berichtete  Hugard  (Campt. 
rend.  XLVII,  1861).  Dieser  durch  seinen  Hineralreichthum  ausgezeichnete  Do- 
lomit von  meist  rein  weisser  Farbe  ist  krystallinisch-locker-kOrnig,  ohne  be- 
stimmte Form  der  Ktirner,  phosphorescirt  durch  Stoss  und  Reibung  und  enthalt 
CaC-^lÜgC,  die  Beimengungen  anderer  Hinerale  abgerechnet.  Der  Dolomit  soll 
sich  durch  Einwirkung  schwefelsaurer  Talkerde  auf  nassem  Wege  aus  Galcit  ge- 
bildet haben. 

W.  Gerbard  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  58)  äussert  die  Ansicht,  dass  die 
Umwandlung  der  meisten  Kalksteine  in  Dolomit  nicht  vor  ihrer  Submersion, 
sondern untermeeriscb  stattgefunden  habe,  und  dsss  das  Agens  der  Umwande- 
Inng  bald  kohlensaure  und  bald  schwefelsaure  Talkerde-DSmpfe  gewesen,  welche 
aus  valkaoiscben  Spalten  dem  Erdinnern  entsteigend  und  dann  woikenartig  «ich 
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Über  düa  Ealkgebii^e  lagernd ,  seine  oberen  Schichten  bis  zu  gewisser  Tiefe  ab- 
wärts Eerbeitzten  und  deren  Versteinerungen  mehr  oder  weniger  zerstörten. 
Ankerit,  Eisenkalk. 
Uebers.  18U-~i9,  U;  18Ü3,  37;  1S54,  fO;  4855,  S8;  1856—57,  18. 
ß.  V.  Reichenbach  (Jhrb.  d-  geol.  Reichsanst.  VIII,  613)  snalysirte  ver- 
schiedene Proben  des  Ankerit  (der  sog.  RohwandJ  von  Bohrbach  im  Graben  bei 
Temitz,  welche  et^ben  r 

1.        3.        I.       i.       s.  6. 

S9,4S      —        —       8,00     T,DO         8,01       gi 
8t,50       —         —     7S,B*  71,<»"]7B,Ba+)  Ca  C 
8,47     )6,7a    87.«     —        —  —        Fe 

*,B8       —         —      1,71")   —  —       C  und  ft 

i3,ai  ts.si      ss,ts     te  C 
■)  mit  SpureD  vod  Hn  und  Hb,  *■]  mit  ilg  C ,  o«bst  Spuren  von  Hn,  ■{■}  mit  Spnrai  m 
Kupfer. 

Der  unter  3.  und  6.  angegebene  wird  als  krystallinischer  hervoi^ehoben, 
der  unter  f.  angegebene  wer  hellbraun. 

Schwarzblauer  Ankerit  von  Than  bei  Temitz  enthielt  nach  C.  t.  Bauer 
(Jfhrb.  d.  geol.  Reichsacsl.  VIII,  615)  lufttrocken  in  400  Theilen:  7,iO  Kiesel- 
saure, iG.OS  Eisenozydul,  1,07  Hanganozydul,  15,90  Kalkerde,  0,85  Talkerde, 
38,70  Kohlensaure  [und  Wasser).  Da  zur  Sättigung  der  Basen  48,30  Theile 
KohleasHure  erforderlich  sind,  so  muss  auch  Eisenoxyd  (wahrscheinlich  mit  Was- 
ser) darin  enthalten  gewesen  sein. 

Ankerit  von  Hirschberg  inReuss,  braungelb,  in  BhomboSdem  krystatlisireDd 
(berg-  u.  hUtlenm.  Zeit.  17,  111)  enthält  nach  E.  Ebermayer  0,8  unlaslichen 
RUcksUod,  7,3  Äl,  31,8  teC,  li,8  CaC,  10,3  AgC. 

Magnesit,  Tatkspath,  Breunnerit. 

Uebers.  1814— 19,  14;  1850—51,  11;  1852,31;  1853,38;  1851,  41; 
1855,  28;  1856—57,  18. 

11.  OrdDDDg:  Baryte. 

HesitiD,  Pistooiesit,  Sideroplesit. 

Uebers.  1841—49,  4K;  1854,  41 ;  1856— &7,  18. 

Hesitio,  äusserst  kleine  Krystalle ,  '/*  R'  finden  sich  in  BkasenraumeD  man- 
cher Porphyre  des  Banater  Gebirgszuges  nach  V.  v.  Zepbarovioh  (WieD.Aksd. 
XXIII,  109). 

Sideroplesit  (Nacbbar  des  Siderils)  nannte  A.  Breithaupt  (berg-  o. 
buttenm.  Zeit.  17,  54)  ein  Mineral  von  Schaller  ErbstoUen  tu  Pohl  im  sachs. 
Voigtlande,  welches  wobl  am  besten  noch  zum  Hesilin  gerechnet  werden  kano. 
Es  werden  auch  dazu  Vorkommnisse  von  der  Grube  halber  Mond  lu  BöhmsdoH 
bei  Schleii  (spec.  G.  »  3, CSS— 3,640) ,  von  Traversella  in  Piemont  (sp.  G.  = 
3,623}  gerechnet.  Das  sp.  G-  des  vorieUten  fand  Jenzsch  =  3,620 — 3,660. 
Die  Eigenschaften  des  Sideroplesits  wurden  angegeben,  wie  folgt;  krystallisirt 
hexagonal,  linsenfbrmige  Krystalle  R,  mit  abgerundeten  Endkanten,  spaltbar 
vollkommen  nachR  ^  107**  6';  an  derben  Stücken  deutlich,  derb,  krystalliniscb 
kOmig;  lebhaft  glasglanzend ,  erbsengelb,  durch  Einwirkung  der  Atmosphäre 
ausserlich  gebraunt;  Strich  der  frischen  Stücke  weiss ;  darcbscheinead :  Krysulle 
bis  halbdurchsichtig;  spräde;  Härte  =  4,0  [BreithaupUSkala»  5,0 — 5,5),  spec. 
Gew.  ■■  3,616 — 3,660;  spec.  Gew.  des  von  Pohl  =  3,616.  In  dem  letstereo 
fand  Pritziche   12,10—41,77  C,   14,56—45,57  ^e,  41,68—18,66  Üg  oder 
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73,4S^eC,  86,58  AgC.  Dem  specifiscfaen  Gewichte  nach  zu  urtheileo  dürfte 
nach  Breithaupt  hierher  der  grOsate  Theil  des  im  Freiberger  Bevier  vorkommen- 
den Siderits  gehören,  dessen  Winkel  nicht  messbar  waren. 

Sideril,  Eisenspath,  Junkerit,  Siderodot,  SphSrosiderit. 

üebers.  4844—49,  45—47;  1850—64,  44—46;  4852,  31—33;  4853,  38 
u.  3«;  1854,  48  u.  43;  4855,  89;  4856—57,  48—54. 

An  den  Sideroptesit  (siehe  Mesitin  S.  3t)  reiht  sich  ein  talkerdehalliger  Si- 
deril von  Hittei4>erg  in  Tirol  (berg- u. hatlenm. Zeit.  17,  54),  der  nach  A. Breit- 
haupt auf  Gangen  mit  Chstkopyrit  derb  vorkommt,  erbsengelb  und  stumpf- 
rhomboedriscfa  spaltbar  ist;  sp.  G.  =  3,735.  Er  enthalt  nach  Khuen  39,54  — 
40,45  C,  51,45-52,55  Pe,  4,68  An,  7,72— 7,30  Slg  oder  84,67  CeC  und 
45,33  ÄgC. 

Siderit  von  Gehege  in  Thüringen  enthalt  (berg-u.  bUttenmann.  Zeit.  17,440] 
nachE.  Ebermayer  3,6  Si,  0,5 AI,  52,87  Pe,  3,57  Pe,  8,6 »n,  0,8  Ca,  1,49% 
34,68  Globverlust;  er  sintert  beim  Glühen  zusammen;  ein  anderer  von  Üordlan 
bei  Sieben,  der  beim  Glühen  schmilzt,  enthalt  44,5  Si,  3,9  Äl,  38,66  fe,  10,00 
Pe,  1,05  An,  0,67  Ca,  4,07  Äg,  30,14  GlUhverlust.  Beide  Slderile  sind  grob- 
krystallinisch,  von  hellgelber  Farbe. 

Eine  Reibe  Eisenerze,  welche  als  Thoneisensteine  benannt  mehr  oder  weni- 
ger unreine  Siderite  darstellen,  aus  SUd-Staffordshire  in  England,  wurden  ge- 
nauen Untersuchungen  unterworfen  (Memoirs  of  the  geological  survey  of  Greal- 
Britain,  London  4858,  part.  IE,  S..  99  ff.).  Nach  einer  Uebersicht  über  die  Ver- 
haltnisse des  Vorkommens  u.  s.  w.  folgen  die  einzelnen  von  verschiedenen  Che- 
mikern ausgeführten  Analysen  mit  den  Angaben  über  die  einzelnen  Proben.  Der 
geglühte  unlösliche  Rückstand  wurde  Jedesmal  fUr  sich  untersucht.  Die  mil- 
gelheilten  Resullate  beziehen  sich  auf  die  nachfolgenden  Eisensteine ,  von  denen 
hier  nur  die  Namen  mit  den  Hauplbestandtbeilen  wiedergegeben  werden,  wegen 
der  speciellen  Resultate  aber  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  inuss: 
Brooch  Ironstone,  Corngreaves,  analysirl  von  J.  Spitler  (43,84  fe,  28,28  C,' 
18,80  Ruckstand);  Pins,  Dudley,  anal.  v.  A.  Dick  (45,35  fe,  30,24  C,  15,87 
Rückst.);  Penny  Barth,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (37,69  fe,  25,92  C,  4  8,14 
Si);  Grains,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (54,48  fe,  35,25  C) ;  Gubbin  Ironstone, 
Guhbin,  Dudley,  anal.  v.  A.  Dick  (46,30  Pe,  30,44  C,  15,S6  Rückstand);  Gub- 
bin Ironstone,  Cannock,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (45,86  Pe,  34,08  C,  45,90 
Rückstand};  Gubbin  Ironstone,  Rubble,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (40,28  Pe, 
26,53  C,  24,06  BUcksUnd) ;  Whitstone  Bind,  Dudley,  anal,  von  J.  Spiller 
(30,96  Pe,  82,13  C,  37,90  Rückstand);  Bottom  White  Stone,  Dudley,  anal,  von 
J.  Spiller  (48,63  Pe,  38,46  C,  9,40  Rucksland) ;  White  Stone,  Bough  Hay 
Colliery,  Darlaston,  anal,  von  C.  Tookey  (33,92  Pe,  26,89  C,  85,55  Rück- 
stand); Cakes  oder  b lue  Stone,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (50,60  Pe,  35,47  C, 
5,52  Rückstand) ,  desgleichen  (43, 55  Pe,  34,00  C,  4  4 ,95  Rückstand) ;  Fire  Glay 
BalU,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (46,39  Pe,  30,00  C,  18,39  Ruckstand);  desgl. 
[47,87  Pe,  30,96  C,  4  5,95  Bücksland] ;  Poor  Robin's,  Bunker's  Hill,  anal.  vonA. 
Dick  (49,64  Pe,  33,05  C,  40,02  Rückst.<)nd] ;  Rough  Hill,  Whiteslone  (eine  gute 
Probe],  Darlaston,  anal.  vonA.  Dick  (44,80  Pe,  29,03  C,  47,04  BOcksland); 
desgleichen  (eine  schlechte  Probe]  (33,49  Pe,  20,94  C,  22,48  Si,  9,87  organ.  Met.), 
Rough  Hill  Whiteslone,  Bough  Hill  Colliery,  Darlaston,  anal,  von  G.  Tookey 
(46,56  Pe,  30,08  C,  43,77  Bückstand) ;  Gubbin  and  Balls,  Bunker's  Hill  Colliery, 
anal,  von  A.  Dick  (39,54  Pe,  28,08C,  28,98  Rückstand) ;  desgleichen  (52,04 
fe,  32,34  C,  11,44  Rückstand);  Gubbin  and  Balls,  Balls,  Rough  Hay  Colliery, 
Darlaston,  anel.  von  C.  Tookey  (49,04  Pe,  30,80  C,  12,45  Rückstand) ;  Gubbin 
and  Balls,   Gubbin,   Rouf^  Hay  Colliery,  Darlaston,  anal,  von  C.  Tookey 
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(49,30  fe,  38,06  C,  9,i2  ROckstand) ;  Blue  flata  IroDstone,  Bongh  Hay  Golli'ery, 
DarlastoD,  anal,  von  C.  Tookey  (ti,U  fe,  30,91  C,  15,S0  BQclEsUiDd];  Silver 
ThreRtls,  Bough  Hay  Colliery,  Dariaston,  anal,  von  demselbeD  (i0,39  fe,  33,35  £, 
10,5S  Bückslaad);  Dtamonds,  Bougb  Hay  Colliery,  DarlastoD,  anal,  von  dem- 
selben (40,01  Fe,  89,13  C,  18,77  Ruckstand);  Diamoads,  Dariaston,  anal,  vod 
A.  Dick  (it, 90  Pe,  31,94  C,  9,95  Si,  6,26  :ii),  Brown  Stone,  Bloxwicfa  ,  anal, 
von  demselben  (i6,1i  fe,  32, Oi  C,  8,63  Si,  3,53  i\).  Neben  den  angefUhmn 
llauptbestandtheilen  wurden  noch  verschiedene  andere  gefunden,  wie  Ad,  Ca, 
Mg,  Alkalien,  Phosphor-  und  Schwefelsaure,  Fe,  It,  prgan.  Materien  u.  s.  vi., 
wovon,  wenn  es  die  Menge  der  Kohlensaure  erfordert,  An,  Ca  und  itfg  das  Eisen- 
oxydul  ersetzen,  sonst  diese  Stoffe  zu  den  Beimengungen  gehttren. 

Fr.  Schmidt  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  47S)  analysirte  Siderit  von  der  Eulen- 
lohe bei  Wunsiedel  in  Baiern  und  fand  88,50  kohlensaures  Eisenoxydut,  5,60 
kohlensaure  Ealkerde,  2,50  kohlensaures  Hanganoxydul ,  0,90  kohlensaure 
Talkerde,  1,54  Quarz,  Glimmer,  zusammen  99,04  in  100  Theilen.  Er  steht  in 
naher  Beziehung  zu  den  Lagern  des  kttraigen  Kalkes  und  wird  von  Mangan- 
erzen begleitet. 

Honheimit,  Kapnit. 

üebers.  4844—49,  52. 

Rhodochrosii,  Manganspatb,  Diallogit. 

Uebers.  1844—49,  47;  1850—51,  46;  1852,33;  1853," 39;  1856—57,51. 

Nach  A.  Krantz  [Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  696)  findet  sich  auf  den  Hal- 
den der  Gruben  von  Bheinbreitenbach  ein  dunkelrothes ,  theils  mit  Quarz  ver- 
wachsenes, tbeils  auf  ziemlich  weissem  Bhodochrosit  abgesetztes  Mineral,  welches 
von  Bergemann  untersucht  wurde  und  90,88  kohlensaures  Manganoxydul, 
3,71  kohlensaures  Kobaltoxydul,  2,07  kohlensaure  Kalkerde,  1,09  kohlensaure 
Talkerde,  1,36  Quarz,  zusammen  99,11  Procent  enthalt.  Dieser  kobalthaltige 
Bhodochrosit  ist  meist  tief  pfirsichblUthroth,  selten  lichter,  fast  durchsichtig, 
glasartig  glänzend,  hat  die  H.  =  4,0  und  das  sp.  G.  =  3,6608  und  bildet  tbeUs 
krystallinische  Hassen,  theils  rhomboSdrische  Krystalle. 
Z  wieselit. 


Uebers.  1844—49,  36. 
Uebers.  1853,  39. 


Triplil. 


Tripbylio. 
Uebers.  1844— 49, 48;  1850—51,  46;  1852,33,39;  1854,44;  185&— 57,51. 

Heterosit. 
Uebers.  1832,  33. 

Dufreuil,  GrtineiseosteiD,  Kraurit. 
üebers.  1844—49,  61 ;  1856—57,  51. 

Krystallisirter  und  fasriger  Dufrenit  wurde  von  P.  Sandberger  auf  der 
Grube  LangstUck  bei  Wildsacbsen  in  Nassau  gefimden.  (Ver.  f.  Naturk.  in 
Nassau  XII,  396). 

Ficinit. 
Uebers.  1854,  44. 

Allaaudit. 
Uebers.  1844—49,  61. 

Arseniosiderit. 
Uebers.  1844—49,  62. 
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Honacit,  Hengit. 
Ueb«rs.  4841—49,  20S;  4856—57,  52. 

E.  Zsohau  (Sill.  Am.  Jonra.  XXY,  440;  allg.  dentsche  naturh.  Zeit.  1857, 
808]  beschrieb  eiDOD  MoDacitkrysUlI  von  Helle  ia  Norwegen,  von  der  Grtfsse 
eines  Zolles.  Er  fand  <  C  =  77«,  ooP  =  ga"— 93",  oP  :  P'oo  =  430",  oP  :  P* 
mi484«,  aP:  (Pex>)  u  438<*,  oP  :  (SPoo)  =  119';  wahrend  Descloiieaux  an 
dm  Honazitkryslallen  aus  dem  Bio-Cbico  in  Aotioquia  <  C.  «  76*  15',  ooP 
=  93*  20',  9f:P'eo  a  129»30'  P"  =  407»,  P* :  P'oo  =  4  43"  40',  ooPoo:F'oo 
s  427*  0'  fand  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4857,  687). 
Honacitoid. 
Uebers.  4844—49,202. 

Phosphooeril. 
Debers.  4844—49,  49. 

Eryptolitb. 
Uebera.  4844—49,  37. 

Xenoiini,  Ytterspath. 
Uebers.  4852,  34;  4854,  45;   1855,  29. 

Castelnaudit. 
Uebers.  4853,  40. 

Damoar  hat  gefunden,  dass  der  Castelnaudit  keio  Wasser  enthalt,  sondern 
das3  dasselbe  auf  einer  Beimengung  von  Diaspor  beruht  (Kopp  u.  Will  Jbrber. 
1857,  686).  Es  ist  somit,  obgleich  keine  quantitative  Analyse  gemacht  werden 
konnte,  anzunehmen,  dass  der  Castelnaudit  Xenotim  ist,  worauf  nicht  allein  die 
früheren  Winkelangaben ,  sondern  auch  die  Spaltungsflachen  hindeuten  (vergl. 
Debers.  4853,  40]. 

Yttererde-Silikat. 
Uebers.  1853,  438. 

Damour  fand,  dass  das  fOr  ein  Silikat  der  Yttererde  gehaltene  Mineral, 
was  er  frUber  beschrieb,  31,64  PhosphorsSure,  60,40  Ytlererde,  7,40  TilansBure 
und  Zirkonerde,  4,20  Uranoxyd  und  Eisenoxyd,  zusammen  100,64  Proc.  ent- 
hält. (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,686).  Hieraus  und  aus  den  früheren  Angaben 
geht  tnlt  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  dieses  Mineral  gleichfalls  Xeno- 
tim ist,  wie  der  Castelnaudit.  Dass  es  das  Glas  schwach  ritzte,  ist  kein  wesent- 
licher Grund  dagegen,  sondern  wahrscheinlich  durch  Beimeugung  oder  anhan- 
gende Theilchen  härterer  Substanzen  bedingt. 
P  a  r  i  s  i  t. 
Uebers.  4844—49,  49. 

Yttrocerit. 
Uebers.  1844—49,  48. 

Strontianit,  Emmonit. 
Uebers.  1844— 49,  50;  4850—51,47;  4852,34;  1854,444;  4855,29; 
4856—57,  52. 

Die  Lage  der  optischen  Achsen  bestimmten  Grailicb  und  v.  Lang  (Wien. 
Akad.  XXVIl,  37}  und  fanden,  dass  in  der  Gruppe  der  isomorphen  Verbindungen 
A  C  der  Strontianit  dem  Aragonit  am  nacbsten  steht,  wahrend  wieder  Witberit 
und  Cerussit  einander  nahe  stehen. 

Witberit  incl.  Sulphato-Cart)onaIe  of  Barytes. 
Uebers.  1853,  42;  1854,  46  u.  47;  4856—57,  52. 

Grailicb  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVIl,  39]  bestimmten  die  Lage  der 
optischen  Achsen. 

Alstonit,  Bromlit. 
Uebers.  1844—49,  50;  4853,  40  u.  44 ;  4854,  46. 
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Bttrytocaicil. 

üebers.  ISii— 49,  50. 

Baryt,  Schwerspath,  Galstronbaryt,  Shobarit,  AUoniorpbit. 

Uebers.  18U— 49,  50;  4850—51,  47;  1852,  34;  4853,44;  4854,46; 
1855,  29;  1856—57,  63. 

Eid  sehr  ÜHcbeuFeioher  BarytkrysUlt  von  der  Grube  junge  hohe  Birke  bei 
Freiheit  in  Sachsen  leigt  nach  F.  Pf  äff  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  698  aus 
Poggend.  Ann.  CII,  464),  w«dd  die  vollkommenste  Spsltungsfische  als  der  Bssis- 
fläche  entsprechend  gewühlt  wird,  nachfolgende  Combination  :  oP.  Pöb.  ooPdb. 
ooP*.  %Pä.  %P8.  Pi.  %P.  %P.  P.  ooP.  ooP»^.  ooPi.  Pi.  V.Pc».  %Pcb. 
PoO'  ooPoö  mit  VerlüngeruDg  in  der  Hichtung  der  Längsachse  dieser  Stellung. 

Grailich  und  v.  Lang  untersuchten  verschiedene  optische  Verhalluisse 
an  Barylkry stallen  (Wien.  Akad.  XXVll,  30]  in  der  Stellung  der  Erystalle  davon 
ausgebend,  dassdie  SpallungsOächeo  dem  Prisma  ooPuad  der  Basis  entsprechen. 
Colestin,  Schauit. 

Uebers.  1844-49,  54;  4850—51,47;  1852,  35;  1853,  41;  1854,47; 
1855,  30;   4856—57,  53. 

Die  von  Websky  (Deutsche  geol.  Ges. IX,  303)  an  dem  GOlestin  vonPschow 
bei  Rybnik  in  Oberscblesien  gefundenen  Gestalten  sind  oachfolgende :  ooPdb, 
cöPä,  ooPi,  V,Pcb,  Pdb,  %PoÖ,  «Pdb,  tPöb,  ooPöo,  iP»,  Pöb,  %?öo, 
P,  %P«,  V.P«,  %Ps'^,  PS,  %P«,  Pä>  ViP«,  P«,  7»P7.  %Ps,  P<»,  "/«P". 
■/.Pa"*,  tP'%,  */,P%,  %P'7,?,  y»P?  Als  Fundamentalwinkelgrössen  wurden 
die  durch  Messung  gefundenen  ooPj  =  78*  20',  Pdb  =  4 04" 8' genommen;  Pdb 
ist  nach  der  Berechnung  =  76"  SS'.  Die  Krystalle  stellen  verschiedene  Combi- 
nalionen  dar,  in  denen  besonders  Pqo  und  Pob  vorherrschen,  sie  sind  meist 
stark  glänzend,  wasserbell,  selten  etwas  blaulich  gefärbt. 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  33)  bestimmten  anKryslalleo 
des  Colcstin  von  Girgcnti  und  Berrengrund  die  optischen  Elasticitatsachseo  und 
die  krystallographischen  Verhültnisse  der  Krystalle  von  Berrengrund.  Sie  wäh- 
len, wie  bei  dem  Baryt,  diejenige  Stellung  der  Krystalle,  in  welcher  das  Spal- 
tungsprisma  als  ortborhombisches  Prisma  gestellt  wird  und  die  nach  st  vollkom- 
menen Spaltungsflychen  der  Basis  entsprechen.  In  dieser  Stellung  ist  das  tu 
Grunde  gelegte  AchsenverbSltuiss  a  :  b  :  c  =  4  :  0,7794  :  0,6086  und  die  ge- 
fundenen Gestalten  der  Combinationen  sind:  ooP.  gP.  Pcb-  '/*Po6-  P-  ooPoö- 
V.Poö.  mPc»-  iPif-  %P;  Pdb.  »P.  ooP.  %Pdb;  ooP.  oP.  Pdo.  %Pob. 
V.Pdb-  ooPc».  ooPkj-  *P:  P-  ooP-  oP.  %Poö-  '/»Pdö- 
Scheelit,  Schwerstein. 

Uebers.  4844—49,  54;  1852,  35;  1853,  4«;   4855,  30. 
Romein. 

Uebers.  1853,  4S. 

Zinkosit. 

üehers.  185t,  36. 

Smitbsonit,  Zinkspath,  Eohleo-Galmei,  Herrerit. 

Uebers.  1844— 49,  52;  4850-51,48;  «852,37;  1853,  42;  1854,  47; 
4  855,  30;  1856—57,  54. 

Cadmiumhaitiger  Smithsonil  findet  sich  nach  H.  Blum  (v.  Leooh.  Jbrb. 
1 858,  289]  bei  Wiesloch  in  Baden.  Er  ist  citronen-  bis  wachsgelb  grikrbt,  welche 
Farben  auch  ins  Grünliche  und  Brflunlicbe  Übergehen.  Long  fand  darin  89,97 
ZnC,  3,36  CdC,  2,43  CaC,  0,57  ("eC,  0,32  AgC,  4,94  ZoH,  0,47  ^n,   0,45 
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sandigen  Büoksland,  lusammeo  99,51.  Der  Smilhsonit  bildet  UebweUge  im 
Hoscbelkalk,  die  Dierenfbrmig ,  im  Inneren  strahlig-fasrig,  feinstenglig,  hie  und 
da  achalig  sind,  auch  kOrnige  Aggregate.  Weisser  Smithsonit  ttberziebt  t,  Th. 
den  gelbea,  an  dem  auch  rhomboßdriache  Formen  bemerkbar  werden.  Der  gelbe 
bildet  auch  das  Versteinerungsoiaterial  von  organischen  Besten ,  wie  von  Lima 
striata,  Gervilüa  socialis  u.  a. 

Hydrozinkit,  ZiokblUthe. 

Uebera.  4854,  47;   1856—57,  54. 

Hydrotinkit  von  Romabeck  in  Westphalen,  welcher  nach  C.  Schnabel 
(Po^end.  Ann.  CV,  144)  sich  reichlich  in  den  Gruben  als  Ueberzug  der  Gesteine 
und  auf  den  Halden  findet,  enthalt  nach  demselben:  64,04  Zinkosyd,  0,62 
Rupferoxyd,  2,48  Eisenoxyd  und  Thonerde,  0,52  Kalkerde,  12,30  Kohlensaure, 
13,59  Wasser,  2,02  hygroskopisches  Wasser,  beim  Trocknen  im  Wasserbade 
erhalten,  3,88  in  Salzsaure  unlltslicben  Kieselrest,  Spuren  Taikerde^  Hangan- 
oxydul ,  Schwefelsäure ,  woraus  nach  Abzug  der  zufalligen  Beimischungen  für  das 
erdige  Auswilterungsprodnct  sich  3  Zn,  3  fi  und  1  C  ergeben,  wie  frühere 
Analysen  schon  dargetban  haben. 

Der  spanische  Hydrozinkit  wurde  von  T.  Petersen  und  E.  Volt  unter- 
sucht (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CVllI,  48).  Er  scheint  keine  bestimmte  Zusam- 
mensetzung SU  haben,  indem  die  Analysen  verschiedener  Proben  nicht  unerheb- 
liche Abweichungen  zeigen.  Der  von  ihnen  untersuchte  Hydrozinkit  von  Santander 
bei  Gumillas  in  Spanien  ßildet  derbe  homogene  Massen  mit  splittrigem  Bruch 
und  rein  weisser  Farbe,  häußg  mit  eckigen  (körnigen)  Absonderungen,  deren 
Zwischenräume  von  Hemimorpbit  und  Smithsonit  durchsetzt  sind.  Das  sp.  G. 
wurde  zu  3,252  bestimmt. 

Die  ersten  Analysen  (A)  wurden  mit  Proben  angestellt,  welche  aus  dem 
looeren  grosserer  StUcke  erbrochen  waren.  Nach  Verlauf  eines  Vierteljahres 
wurden  die  zerschlagenen  StUcke  wieder  untersucht  und  etwas  anders  zusam- 
mengesetzt gefunden  (B).  Nach  längerer  Zeit  veränderten  sich  dieselben  unmerk- 
lich mehr.  Uebrigens  verlor  der  Hydrozinkit  bei  gelindem  ErwSrmen  schon  in 
kurzer  Zeit  an  Kohlensäure  und  Wasser. 
A.      (.  4.  I.  *. 

73,e  TS,<1  T3,U  — 


HitLel 

7B,I 
45,1 
4), 8 

Zinkoxyd, 
Wasser. 

6. 
7(,7» 
IS,  gl 
H,t5 

100,0 

Zinkoxyd, 

Kohlensaure, 

WasMr. 

M.  BrauD  erhielt  nachfolgende  Resultate  desselben  HydrozinkiUi 
7a,IS  7S,B8     Zinkoiyd, 

11,81  4(,ta     Kohlengaura, 

1>,Sft  <1,«7    Wasser, 

4,14  —      belgemeogl.  Hemimorpbit. 

Der  Hydrozinkit  ist  in  einer  Hischung  von  Ammoniak  und  kohlensaurem 
Ammoniumoxyd  fast  vollständig  Idslich.  0,549  Gr.  binlerliessen  nur  0,003  Gr. 
Bulösl.  Rückstand:  er  enthielt  Hemimorpbit  und  Spuren  von  Eisenoxyd  und 
Kalkerde. 

Die  AnalysM  A  fuhren  nahezu  zu  den  Aeqnivalenten  8  Zn,,3  C,  6  Ö,  die 
Analysen  B  zu  3  Zd,  1  C,  2  Ö  entaprecbend  der  Formel  2^nA-i-ZnC. 
Wismuthspalh. 
Ueber«.  1844—49,  270;  1856—57,  54. 
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Biamutit. 

Uebers.  1856—57,  55. 

Zwei  neue  Hinerale. 

Von  einem  verschiedene  Uranverbindun^en  ftlbrendeß  Gange  bei  Jobano- 
Georgenstadt  erhielt  C.  Bergemann  fJourn.  f.  prakt.  Chem.  LXXT, 339]  durch 
A.  Krantz  ein  kryslaltiniscbes  Mineral,  welches  nach  seinem  Aeusseren  eben- 
falls uranhaltig  zu  sein  schien.  Bei  näherer  Untersucfamig  zeigte  sieb  kein  (Iran, 
soadern  zwei  noch  nicht  beobachtete  Verbindungen  von  Arseniksäure  und 
Nickeloxydul. 

Das  fast  handgrosse  Bruchstück  des  Minerals  bildete  ein  bis  zwei  Linieo 
starke  und  scbarf  begrenzte  Lamellen  von  gelber  und  grUner  Farbe,  die  meist 
durch  eine  dünne  Schiebt  eines  uickelozydul hakigen  Eisenoxydes  getrenai  waren. 
Es  fanden  sich  ferner  in  dem  untersuchten  Exemplare  viele  Htsblungen,  ausge- 
kleidet mit  kleinen  dunkelgrünen  Rrystailen,  und  eben  so  kommt  in  einigen  der- 
selben Wismuth  vor. 

Untersucht  wurden  die  gelben  und  grünen  Schichten  und  die  kleinen 
Krystalle. 

1 )  Die  dunkel  gras  grüne  Hasse  ist  meist  krystallintsch ,  au  einzelnen  Stellen 
ins  Braunliche  gehend  und  hier  nmorph  und  von  matterem  Ansehen,  im  Strich 
lichter,  undurchsichtig,  H.  =  4,0,  spec.  Gew.  =4,838;  durch  GlUhen  wird  die 
Farbe  nicht  verändert.  Beim  Erhitzen  im  Glasrohre  fvird  nichts  Fluchtiges  auü- 
)(egeben.  Bei  den  Lölhrohr versuchen  entwickelt  sich  bei  der  Behandlung  auf  der 
Kohle  ein  starker  Arsenikgeruch,  indem  der  entsprechende  Beschlag  entsteht; 
mit  Soda  in  der  reducirenden  Flamme  zusammengeschmolzen  wird  Arsenik  aus- 
getrieben, wobei  sich  kleine  weisse  giSniende  und  sprOde  Rügelchen  von  Arsenik- 
oickel  ausscheiden,  die  dem  Magnete  stark  folgen.  Borax  oder  Phosphorsall 
bringen  hauptsächlich  die  Nickel reactionen  hervor;  indem  sich  zugleich  die  Ge- 
genwart einer  Spur  von  Kobalt  zu  erkennen  giebt.  Durch  Lotbrohrhitze  wird 
das  Mineral  nicht  geschmolzen. 

Durcb  anhaltendes  Glühen  des  bei  100"  ausgetrockneten  Pulvers  entsteht 
ein  so  unbedeutender  Gewichtsverlust,  dass  derselbe  nur  einer  Spur  zurückge- 
bliebener hygroskopischer  Feuchtigkeit  zugeschrieben  werden  kann. 

Durcb  Snuien,  selbst  durch  Schwefelsaure  wird  das  Mineral  nur  sehr 
schwierig  vollständig  zersetzt  und  wählt  man  zu  den  Versuchen  die  rein  gras- 
grünen krystallinischen  Theile,  so  bleibt  immer  ein  bedeutender  Rückstand  von 
tiefgrUner  Farbe,  der  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  eine  krystalliniscbe  Be- 
schaffenheit zeigt.  Dieser  Rückstand  stimmt  mit  den  Krystallen  in  den  Hohlungeu. 

Die  quantitative  Zusammensetzung  des  Minerals  ist:  62,07  Nickeioxydul, 
0,5i  Kobalioxydul,  0,34  Kupferoxyd,  0,24  Wismulhoiyd,  36,57  Arseniksaure, 
0,14  Phosphorsaure,  Spuren  Eisenoxyd,  zusammen  99,90.  Hieraus  wUrde  sich 
als  Formel  des  Minerals  Ni'Äs  ergeben. 

Einen  Namen  erhielt  das  Mineral  vorlaufig  nicht. 

2)  Die  gelben  Schichten  des  Gesteins  bestehen  ebenfalls  aus  arseniksauren 
Nickeloxydul.  Das  Mineral  hat  bei  einem  gleichsam  zusammengefriltet«n  Aus- 
sehen eine  schwefelgelbe  Farbe  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  ist  amorph,  BSrle 
=  4,0,  spec.  Gew.  =  4,982. 

Beim  Erhitzen  im  Glasrohre  wird  nichts  verflüchtigt  und  bei  den  LtlUirohr- 
versuchen  zeigt  es  das  Verhalten  des  sog.  Nickelocbers  (des  Annabergits] ;  die 
Beactionen  des  Kobalts  sind  bei  dem  Zusammenschmelzen  mit  Plussmilteln  kaum 
zu  bemerken.  Sauren  greifen  das  Mineral  sehr  wenig  und  nur  langsam  an. 
Die  Zusammensetzung  ist:  48,24  Nickeloxydul,  0,21  Robaltoxydul,  0,57  Kupfer- 
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oiyd,  0,68  Wismuthoxyd ,  50,53  Arsenik^ure,  SpnroD  Phospborsaure ,  zusam- 
uen  100,17  entsprechead  der  Formel  Ni*Äs. 

3]  Die  kleinen  Krystalle  in  den  Btthlungen  bestehen  aus  Nickeloxydul. 
Bieigummi. 


Debers.  «856—57,  65. 
Uebers.  t856— 57,  55. 


Hitchcockit. 


Bleiniere. 

üebers.  <8*4— 49,  55;  1855,  31 ;  1856—57,  56. 
Karminspatb. 

Uebers.  1850—54,  50. 

Der  Karminspath  von  der  Grube  Louise  bei  Horhausen  in  Rfaeinpreussen, 
dessen  spec.  Gew.  nacb  P.  Sandberger  (Poggend.  Ann.  CHI,  345}  =  4,105 
isi,  wurde  von  ß.  H Uli  er  analysirt,  jedoch  nur  eine  geringe  Menge  verwendet. 
Erfand  24,55  Proc.  Bleioxyd,  30,29  Eisenoxyd,  49,11  ArseniksSure,  zusammen 
103,95.  Dass  die  Procente  der  einzelnen  Bestaodtheile  etwas  zu  hoch  ausßelen, 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Asche  der  sehr  kleinen  Filtra  gewogen  wurde.  Die 
Berechnung  führte  in  der  Formel  Pb"As+  SPeAs,  welche  in  100  Theilen  48,5 
Arseniksäure,  28,1  Eisenoxyd,  23,5  Bleioxyd  fordert.  Wiederholte  Versuche 
bewiesen,  dass  er  kein  Wasser  und  keine  Spur  von  Eisenoxydul  enthalt. 
Pyromorphit,  GrUnfoleieri,  Bunlbleierz,  PolysphSrit,  Gherokin. 

Uebers.  1844— 49,  6i;  1850—61,50;  1862,  37;  1853,43;  1855,  31; 
4856—57,  56. 

Struve  (N.  v.  KokscbaroFTsHater.  z.  Mineralogie  Busslands  111,  42)  analy- 
sirte  1j  Pyromorphit  von  Beresowsk,  dessen  speo.  Gew.  er  ^  6,715  (and; 
i)  Pyromorphit  vom  Altai,  Gouvernement  Tomsk,  welcher  gelbe  krystalliniscbe 
warten  form  ige,  radial-strahlige  Aggregate  aufgewachsen  auf  einem  Felsil  bildet. 
Vor  dem  Lttthr.  in  der  äusseren  Flamme  erhitzt  wird  er  weiss,  schmilzt  und 
erstarrt  nach  dem  Erkalten  mit  weisser  Farbe.  In  der  inneren  Flamme  ent- 
wickelt er  unter  Reduction  von  Blei  Arsenikgeruch.  Das  spec.  Gew.  istaB5, 537. 
Dia  beiden  Varietäten  enthielten : 


9,B* 

lO.IS  Cblorblel, 

7S,88 
0,88 

71,(0   Bleloir"!. 
—      Ellen-  a.  Chromotyd, 
1,61    ArienikBäuTc, 

n,8a 
Sporen 

i»,eo   Pbosphorsiure, 

gS,7t  »9,04 

Himetesit,  Hedyphan. 

üebers.  1850—51,  50  u.  54;  1854,  47;  1855,  31 ;  1856—67,  57. 
Vanadinil. 

Uebers.  185*,  48;  1855,  32;  1856—57,  58. 

H.  V.  Struve  (N.  v.  KokscbaroffHalerialien  zur  Mineralogie  Busslands  III, 
44)  bat  den  Vsnadinit  von  Beresowsk  analysirt.  Das  Material  dazu  lieferten  ver- 
schiedene Stufen  von  Pyromorphit,  auf  welchen  ein  Tfaeil  der  Krystalle  eine 
ibeilweise  Umänderung  in  Vanadinit  erlitten  hatte,  was  sich  durch  den  Uebergang 
der  grünen  Farbe  des  Pyromorphits  in  eine  dunkelbraune  zu  erkennen  gab.  Im 
Inneren  eines  jeden  Vanidinitkrystalls  befand  sich  ein  Kern  des  ursprünglichen 
Pyromorphit.  Die  Trennung  der  beiden  Hinerale  war  dadurch  mOglich,  dass 
durch  einen  leichten  Hammerscblag  sich  die  braune  Schicht  leicht  abtrennte. 
Gefanden  wurden  die  uuter  I.  und  2.  angegebenen  Bestandtbeile,  woraus  nach 
Abzug  der  Bergart  im  Mittel  die  unter  3.  angegebenen  Zahlen  folgen. 
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0.» 

■. 

Bergart, 

nicht  bMi. 

Chlor, 

9,60 

Cblorbl«!, 

IS.H 

7f,U 

Bleioxyd, 

0,10 

o,ts 

EisBD-  u.  Cbromaiyd, 

4*,il 

16,83 

Vsnadiniaure, 

1,77 

3.63 

PbosptioraHnr«. 

7g,g3 

0,SS 
16,84 

11,08 
10T788~  (00,00 

In  dem  Endresultate  ist  fOr  die  VanadinsSure  nicht  das  Mittel  aus  beideo 
Bestimmungen  der  Analysen  eingeführt  worden,  sondern  dieselbe  wurde  aus  dem 
Verluste  bestimmt,  da  die  beiden  Zahlenwerthe  der  Analysen  eine  zu  grosse 
Differenz  zeigten,  die  zu  erklaren  mcht  mOßtich  war. 

Die  aufgestellte  Formel  Pb  Cl  +  3  Ph'P  +  5  (Pb  CI  -1-  3  Pb' V)  ist  hiernach 
lu  beurtheilen. 

In  Betreff  der  von  mir  frUher  [Uebers.  4  855,  3S)  ausgesprochenen  Vermu- 
thung,  dass  wegen  des  Isomorphismus  des  Vanadinit  und  Pyromorphit,  wie  er 
sich  aus  den  Krystallen  des  Vanadinit  von  Obir  bei  Windiscbkappel  in  Rarn- 
tbea  ergiebt,  eine  VanadinsSure  mit  5  Aequivalenten  Sauerstoff  exislire,  be- 
merkte H.  V.  Struve,  dass  es  wahrscheinlich  sei,  die  VanadinsBure  V  anders 
zusammengesetzt  anzunehmen,  und  dass  dies  durch  gesonderte  Untersncbungea 
festzustellen  würe,  welche  er  aufzunehmen  gesonnen  sei.  Das  spec.  Gew.  des 
Vanadinit  von  Beresowsk  fand  H.  v.  Struve  =  6,863. 

Unter  solchen  Umständen  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Zusammen- 
setzung des  Vanadinit  zur  Zeit  noch  von  ferneren  Untersuch  an  gen  abhängt, 
jedoch  giebt  die  hier  mitgetheilte  Untersuchung  Anlass,  von  Neuem  auf  die  Noth- 
wendigkeit  einer  solchen  hinzuweisen.  Wenn  wir  die  unter  1)  gefundenen  Zah- 
len einer  kleinen  Discussion  unterwerfen,  so  erscheint  es  zunächst  annehmbar, 
die  Phosphorsäure  von  der  Zusammensetzung  des  Vanadinit  auszuscbliessen  und 
anhangendem  Pyromorphit  zuzuschreiben.  Wenn  die  Pseudomorphose  des  Pyro- 
morphit von  aussen  nach  innen  vorscbreitet  und  VanadiosSure  die  ausgeschie- 
dene PhosphorsSure  ersetzt,  so  ist  es  leicht  einzusehen,  dass  eine  solche 
Umwandlung  ringsum  gleichmassig  fortschreitet  und  das  Absprengen  der  Vana- 
dinithullen  ermöglicht,  dass  aber  ebensogut  noch  etwas  Phosphorsaure  in  der 
VanadinithUlle  verblieb,  oder  Pyromorphiltheile  beim  Abschlagen  mit  fortgenom- 
men werden.  Nehmen  wir  die  Pyromorpbitformel  PbCl  -i-  3Pb*P,  so  wUrdeo 
in  der  Analyse  1 .  auf  3,06  Phosphorsaure,  wenn  das  Blei  des  Chlorblei  als  Blei- 
oxyd berechnet  wird,  16,05  Bleioxyd  und  0,51  Chlor  kommen.  1365,5  Theile 
enthalten  313,0  Phosphorsaure  =  SP,  1417,0  Bleioxyd  =  fO  I*b  und  35,5  Chlor 
s  1  Cl.  213,0  Pbosphorsäure  ;  3,06  Phosphorsäure  =*  11(7,0  Bleioxyd  :  x  Biet- 
oxyd, woraus  X  ==  16,05.  213,0  Pbosphorsaure  :  3,06  Phosphorsaure  =  35,5 
Chlor  :  x  Chlor,  woraus  x  b  0,51. 

Es  bleibt  somit  nach  Abzug  von  0,51  Chlor,  16,05  Bleioxyd,  3,06  Pbosphoi^ 
saure  übrig 

0,38  Bergarl,  1  t.SS  Eisen-  a.  Chromaxyd, 

1,91  Cblor,  1S,8(  Vsnadiniäure. 

63,7S  Bleioxyd,  I 

Die  0,S5  Procent  Bergart  fallen  aus  der  Berechnung;  wie  es  mit  dem  Eisen- 
uod  Cbromoxyd  zu  hallen  sei,  Usst  sich  nicht  sagen.  Wir  konnten  entweder 
annehmen,  dass  Eisen-  und  Chromoxyd  beigemengt  sind,  oder  annehmeD,  dass 
Eisen-  und  Chromoxydul  im  Minerale  enthalten  seien,  welche  einen  Tbeil  des 
Bleioxydes  vertreten,  was  sehr  leicht  möglich  wSre. 

Ware  die  Formel  des  Vanadinit  PbCI  -I-  3  Pb'V,  so  mUssten  auf  16,8i  Va- 
nadinsaure  67,7t  Bleioxyd  und  S,15  Cblor  kommen,  wenn  das  Blei  lies  Ghlarblei 
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als  Bleioxyd  berechnet  wird.     1430,3  Tbeile  entbalteo  277,8  Vanadinsäure  =» 
3  V,  1 « 17,0  Bleioxyd  =  1 0  fb  und  35,5  Chlor  »  1  Cl. 

277,8  Vanadiasäure  :  16,84  Vanadinsaure  =  1H7,0  Bleioxyd  :  x  Blei- 
oxyd, woraus  x  =  67,74.  277,8  VauadinsSure  :  16,84  VanadinsHure  es  35,5 
Chlor  :  x  Chlor,  woraus  x  as  2,15. 

Gefunden  wurde  t,9>  Chlor, 

■1,78  Bleioxyd, 
46,B(  VanadioaSure, 
die  Berechnung  fordert  9,i5  Chlor, 

«7,7<  Bleioiyd, 
4fl,84  VanadiniSDre, 
woraus  hinreichend  klar  hervorgeht,  dass  die  grosse  Differenz  des  Bleioxydes 
besondere  Verhaltnisse  erfordert,  die  bis  jetzt  unerklärt  sind.  Die  Analyse  t. 
wQrde  in  gleicher  Weise  berechnet  zu  einer  grossen  Dißerenz  fuhren  und  es 
bleibt  daher  nichts  wOnschenswertber  als  die  genaue  Ermittelung  der  ZusamineD- 
setzung  der  Vaoadinsaure ,  denn  so ,  wie  jetzt  die  Sachen  stehen ,  ei^ebt  sich 
keine  richtige  Porniel. 

Araoxen,  Dechenit. 
Uebers.  1850—51,  51 ;  1856—57,  58. 

Eusynchit. 
Uebers.  1855,  34;  1856-57,  69. 

Descioizit. 
Uebers.  1854,  48;  1855,  35. 

Ghrompbosphorkupferbleispath. 
Uebers.  1844—49,  59. 

Chileil. 
Uebers.  1844—49,55. 

J  o  s  s  a  i  t. 
So  nannte  A.  Breithaupt'  (berg-  und  hUttenm.  Zeit.  17,  54]  zu  Ehren 
des  Generalmajor  von  Jossa  ein  Mineral  von  Beresowsk  im  Gouvernement  Perm 
in  Sibirien,  welches  auf  Vauquelinit,  neben  PhOnicit  vorkommt.  Es  bildet  kleine 
pome  ranzen  gelbe  Kryställcben ,  welche  ein  niedriges  orlhorhombisches  Prisma 
(nach  dem  Augenmaasse  :=:  110* — 118**)  mit  der  Basis  und  einem  stumpfen 
Langsdoma  darstellen,  zeigt  Spuren  von  prismatischer  Spaltbarkeit,  ist  im  Bruche 
musdilig ;  der  Glanz  ist  zwischen  Glas-  und  Wachsglanz,  der  Strich  dunkelgelb- 
lich weiss  bis  biass  pomeranzengelb;  H.  etwas  Über  3,0;  sp.  G.  ^  5,2.  Nach 
Plattner's  Bestimmung  verhalt  es  sich  v.  d.  L.  ähnlich  wie  Krokoit  und  Phö- 
nicit,  enthalt  mit  Bestimmtheit  chromsaures  Bleioxyd  nebst  Zinkoxyd;  Wasser 
ist  nicht  darin  eotbalten. 

Krokoit,  Hothbleierz. 
Uebers.  1852,  38;  «53,  43;  1856—57,  59. 

Stolzit,  Scbeelbleispath. 
Uebers.  1844—49,  55;  1852,  37;  1853,  43;   1855,  31. 

Wulfenlt,  Gelbbleierz,  Molybdanbleispath. 
Uebers.  1844—49,  55;  1850—51,  51;  1852,  37;  1853,  43;  1854,  48; 
1855,  31  ;  1856—67,  59. 

Anglesit,  Bleisulfat. 
Uebers.  1852,  38;  1854,  49;  1855,  35. 

Grailiob  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVn,  35)  bestimmten  an  Krystal- 
len  des  Anglesits  die  Lage  der  (^tischen  Elaslicittitsaohsen  und  nehmen  für  den 
Anglesit  dieselbe  krystatlographisohe  Stellung  wie  fUr  deo  Baryt  sn,  dass  die 
Spaltungsgestait  ati  ooP.  «P  bezeichnet  wird. 
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Lendbillit. 
Uebere.  <853,  43. 

Sazannit. 
Uebera.  1852,  38. 

Cerussit,  Weissbleierz,  Kohlenbleispath,  Bleicarbonat. 
Uebers.  1844—49,  54;    1850— M  ,  49;  1852,  39;  1854,  49;   *855,  36; 
1856-57,  59. 

Im  alten  Elisabeth-Stollen  im  Bleiberge  bei  Commero  bildet  sicfa  nach 
V.  Dechen's  Hitiheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  216)  Doch  fortwahrend  sli 
krustenrtfrmiger  Absatz  Cerussit  aus  wässrigeo  LOsuDgen,  lockere  Hanfwerke 
kleiner  Krystalloadela  darstellend. 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  41))  bestimmten  die  Lage  der 
optischen  Achsen  des  Cerussit,  der  io  der  Gruppe  der  isomorphen  Verbioduageo 
AC  dem  Witherit  am  nächsten  steht. 

Hatlockit. 
Uebers.  1850—51,  52;  4852,  40;  1854,  49. 

PhoBgenit. 
Uebers.  1850—51,  52;  1852,  39;  1856—57,  60. 

Hendipit. 
Uebers.  1844—49,  64. 

CotUQDit. 

Uebers.  1850—51,  49. 

Die  Lava  des  Vesuv  von  1855  in  dem  Fosso  della  Vetrana  hat  nach  Guis- 
cardi  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  564)  sehr  viel  CotuoDit  ergeben. 
Valentinit,  Weissspiessglanzerz. 

Uebers.  1844—49,  56;  1854,  50;  1855,  36. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sah  ich  ein  Exemplar 
des  Valentinit  von  Braunsdorf  in  Sachsen ,  welcher  in  einem  mit  Quarzkrystall- 
cben  ausgekleideten  Drusenraume  eines  quarzigen  Gesteins  aufgewachsene  Kry- 
stalle  bildet  und  darunter  Zwillinge.  Die  einzelnen  Krystalle  bilden  die  Combi- 
natioD  eines  orthorbombischen  Prisma,  dem  Anscheine  nach  des  Prisma  coP,  der 
Querfläcben,  der  Basisflachen  und  eines  sehr  stumpfen  Längsdoma  mPdÖ-  Die 
Zwillinge  sind  ContactzwilÜDge,  die  VerwachsungsEUiche  eine  Flache  des  stumpfen 
Längsdoma  mPoo. 

Senarmontit. 

Uebers.  1850—51,  52;  1852,  41;  1855,  36;  1856-57,  60. 

Noggeraih  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  822)  machte  Hittheilungen  ober  den 
Senarmontit  .von  El  Hamimate  im  Kreise  ATn,  Befda  in  Algerien  und  vermuthet 
aus  dem  Zusammenvorkommen  des  Senarmontit  mit  Valentinit,  dass  der  letslere 
eine  Folge  der  WiederauflOsuag  des  ersteren  sei,  waa  man  wohl  aus  der  Art, 
wie  beide  mit  einander  vorkommen,  ersehen  kttnnte. 
Cervantit. 

Uebers.  1852,  41. 

Slibilith. 

Uebers.  1844—49,  56;  1854,  50. 

Antimonocber. 

Uebers.  1854,  50. 

Antimonocber  [ob  Slibilith T)  fand  sich  nach  C.  Schnabel  (Po^.  Ann.  CV, 
1 46)  mit  UUmannil  und  Siderit  auf  der  Grube  Hercules  bei  Eisern,  Revier  Siegen 
in  erdigen  weisslicfagelben  bis  braungelben  Partbien.  Bei  der  Analyse  des  im 
Wasserbade  getrocknetea  (wobei  ein  Gewichtsverlust  3)84  Proc.  Wasser)  fand 
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er  0,17  Nickeloxydul ,    6,K6   Eisenoxyd,   mit   Sporen  von  Manganoxyd,   9,iS 
Wasser,   84,85  als  Best  antimonige  Säure  oder  aotimonsaures  AotimoQOxyd. 
Dieser  Ocher  ist  wahrscheiDÜch  aus  der  Verwitterung  des  üUmanDit  und  Siderit 
bervoi^egaogeD  and  lum  Etsenoxyd  Wasser  lu  rechnen. 
Votgerit. 

Uebers.  1854,  60. 

Cumengit. 

Uebers.  1850—54,  53. 

Kerat,  Ghlorsilber,  Silberhorners. 

Uebers.  1855,  36. 

Reines  Cblorsilber,  aus  dem  Districte  Chanarcillo,  Provinz  Alakflma  in  Chile, 
frisch  BUS  der  Grube  genommen,  ist  nach  P.  Pield  (Joum.  f.  prakt.  Cb.  LXXIII, 
408J  gani  farblos  und  iBsst  sieb  wie  Hörn  in  durchsichtige  Stücke  scbnei- 
den.  Ad  der  Sonne  wird  v  bald  dunkel  purpurfarbig.  Eine  Probe  des  aus  der 
Grube  Bepublicana  stammenden  Ghlorsilbers  bestand  aas  75,87  Proc.  Silber  and 
94,73  Chlor. 

Embolit,  Chlorbromsilber. 

Uebers.  1844—49,  66;  1860—51,  53;  1853,  U. 

Drei  Proben  davon  wurden  von  P.  Field  snalysirt:  1}BIas8grUn,  venig 
vom  Licht  verändert,  schmiedbar.  Von  der  Grube  Golorade,  District  Chenarcillo, 
Provinz  Alakama  in  Chile.  Kommt  mit  HSmatit  und  Caicit  vor.  i]  Dunkler  ge- 
färbt als  das  vorige,  selten  krystallisirt,  durchsetzt  gewöhnlich  die  schmalen 
Adern  des  HSmatit  und  den  Catcit.  Es  ist  die  Hauptquelle  fUr  die  Silberausbeute 
des  Oistricts  Chanarcillo.  3)  Sehr  dunkelgrUn,  bisweilen  purpurfarbig,  nicht  so 
häufig  als  das  vorige.  In  einer  Kupfergrube  auf  Chrysokolla  in  kteinen  Krystallen 
vorgekommen.    Sie  ei^aben : 

4.  1.  S. 

SS.lS  M.Bh  61,07    Silber, 

I6,8i  1S,8i  83,83    Brom, 

44,93  13,18  S,DD    Chlor, 

den  Verbältnissen  AgBr  +  2  Ag  Cl,  2  AgBr  +  3  Ag  Cl  und  3  AgBr  +  AgCl  ent- 
sprechend.   [Journ.  f.  prakt.  Cb.  LXXIII,  409). 

Bromit,  Bromsilber. 
Uebers.  1844—49,  57;  1853,  44. 

Bromit,  sehr  selten,  hat  sich  nach  F.  Field  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXIII, 
409)  bisher  nur  in  einer  Grube  Gbile's  gefunden.  Was  früher  für  Bromsilber  und 
mit  grünlicher  Farbe  beschrieben  wurde ,  diOerirle  sehr  von  der  reinen  Verbin- 
dung.   Die  letttere  bildet  grosse  glanzende  Oktaeder  in  einem  reinen  Caicit, 
welcher  von  einer  Silberader  durchsetzt  wird.    In  Glanz  und  Farbe  gleichen  die 
Kryslalle  dem  Bernstein  und  sind  geschnitten  und  polirt  viel  barter  als  Kerat 
oderEmbolit,  scheinen  auch  vom  Licht  wenig  sngegrifTen  zu  werden.    Die  Ana- 
lyse ergab  57,  43  Silber,  42,57  Brom,'  entsprechend  der  Formel  AgBr. 
Jodit,  Jodsilber. 
Uebers.  1844—49,  56;  1852,  41;  1853,  44;  1854,  51. 
Trotz  des  Vorkoinmens  in  Coquimbo,   Copiapo  und  Mexico  ist  Jodit  nach 
F.  Field  [Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXIII,  410)  ein  seltenes  Mineral.   In  Farbe  und 
anderen  Eigenschaften  verhalt  es  sich  wie  das  nicht  mineralische.     Eine  Probe 
aus  der  Grube  Delirio,  District  Chanarcillo  in  Atakama  in  Chile  entikielt  45,98 
Silber,  54,02  Jod,  entsprechend  der  Formel  AgJ. 

Kalomel,  Chlormercur. ' 
Uebers.  1852,  41;  1855,  36. 

Jod-  und  Brom  zink. 
Uebers.  1854,  144. 
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III.  Ordnang:  MaUcbite. 

Volbortbit. 

Uebers.  <84t— 49,  60. 

Olivenit,  Olivenerz,  Olivenkuprer. 

Uebers.  1844—49,  58;   1856—57,  6(. 

LibetheBit. 

Uebers.  18ii— 49,  59. 

Berge  mann  fand,  dass  verscfaiedene  Minerale,  welche  PhospborsHure  und 
Eupferosyd  enthalten,  arsenikbaltig  sind  [Pogg.  Ann.  CIV,  490).    So  fand  er  im 
Libetfaenit  aus  Ungarn  66,29  Kupferoxyd,  £6,46  Phospborsaure ,  8,30  Arsenik- 
aHure,  4,04  Wasser,  tusammen  99,09.   Auch  im  Bibiriscben  fand  er  Arsenik. 
Lunnit,  Phosphorchaicit* 

Uebers.  1844-49,  66  u.  67;  1855,  37. 

Im  LuDDil  von  Linz  am  Rhein  fand  Bergemann  (Pogg.  Ann.  CIV,  19f) 
69,97  Kupferoxyd,  49,89  Pfaosphorsüure,  1,78  Arseniksäure,  8,S1  Wass«-.  Aucl> 
in  dem  von  Tagilsk  und  in  dem  ungarischen  fand  Bergemann  Arsenik. 

Man  vei^leicfae  auch  das,  was  bei  dem  Bhlit  angenihrl  ist. 
Prasin,  Dlbydrit. 

Uebers.  1844—49,  66  u.  67. 

Malachit. 

Uebers.  1852,  42;  1855,  37;   1856—57,  64. 
Ehiit. 

Uebers.  1844—49,  64;  1854,  52. 

Nach  Nordenskiüid  [Joum.  f.  prakt.  Cbem.  LXXUI,  215)  finden  sich 
nirgends  dieKupferptiosphnte  in  so  grosser  Menge  und  in  so  verschiedener  Äusse- 
rer Ausbildung,  als  zu  Tagilsk.  Hier  Enden  sich  die  verschiedenen  sogenannten 
Pseudomalachit«  in  den  verschiedensten  Formen,  gehen  aber  so  hflußg  in  einan- 
der Über,  dass  es  sehr  schwer  sein  dürfte,  sie  nach  Süsseren  Charukteren  von 
einander  zu  unterscheiden.  Br  sammelte  möglichst  reine  Proben  und  fand,  dass 
eigentlich  nur  zwei  Species  vorkommen,  EhIit  und  Libetbenit,  und  dass  die  bis- 
her beobachteten  Verschiedenheiten  zwischen  Ehlil,  Phosphorchaicit  und  Dibvdrit 
bloss  in  dem  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  krystallinischen  Zustande  dieser 
Minerale  besteben,  dass  allen  die  gemeinschaftliche  Formel  Cu^P  -|-  2  A  ^  2  Cufl 
+  Cü'P  zukomme. 

Er  analy.sirte  1)  einen  feinstrabligen  EhIit  mit  sammtartiger  OberflBche  und 
einem  spec.  Gew.  =:  4,131  ;  3)  einen  sehr  dichten  Ehlit  mit  glatter  Oberflache, 
und  mit  dem  spec.  Gew.  ^  ^,07;  3)  einen  ganz  dichten  fast  amorphen  Ehlil 
mit  glatter  Oberfläche;  4]  einen  dunkelgrUoen  Phosphorchaicit,  aus  einer  dicken 
krystallinischen  Binde  mit  drusiger  Oberflache  bestehend,  mit  einem  spec.  Gew. 
=  4,24,  und  5)  lur  Vergleichung  einen  Ehlit  von  Ebl  bei  Bheinbreitenbach. 
welcher  grobstrahlige  grasgrtlne  in  Quarz  eingewachsene  Hassen  mil  dem  sp.  G. 
=  4,198  bildet.   Er  erhielt; 
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Nach  Abiug  des  beigemengten  Halachil  ei^ab  sich  die  angegebene  Fonnel- 
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Bemerkenswerth  ist,  dass  nirgends  Arseniksaure  gefunden  wurde,  welche, 
wie  bei  dem  Lunnit  (s.S.  i6)  angegeben  ist,  Bergemann  auch  in  dem  Knpfer- 
pbosphat  von  Tagilsk  fand. 

Hit  den  Resultaten  Nordenskiüld's  erklärt  sich  R.  Hermann  (ebendas. 
818}  durchaus  nicht  einverstanden,  sondern  ist  der  Ansicht,  dass  der  Phosphor- 
chaicit  aus  zwei  heteromeren  Molekülen,  nSmlichaus  äu^P  +  Sfi  und  Cu^P-i-Sfl 
besteht,  die  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  cusammenkrystaliisiren  und 
daher  schwankenden  Wassergehalt  ergehen.  In  allen  Fallen  mUsste  die  Zusam- 
mensetiung  des  Minerals  der  Formel  Cu'f^  -i-  2  A  +  n  (Cu'P  -t-  3  ä)  entjeprechen. 
Das  eine  Uineral  der  Mischung  des  Phosphorchalcits  ist  Dthydrit  =  Cu'P  +  tÜ, 
das  andere  dagegen  der  Ehiit  =  Cu"?  -i-  3&.  Beide  Moleküle  kommen  auch 
isolirt  vor,  wie  gerade  zu  Tagilsk.  Die  vergleichende  Uehersicht  der  SauerstoCT- 
verhailoisse  ei^iebt  ihm ,  dass  Dihydrit,  in  den  bekannten  smaragdgrtlnen  Kry- 
slallen  mit  der  Harte  =  6,0,  dem  spec.  Gew.  =  4,4  und  mit  der  Formel  Cu'l^ 
+  iÜ  zu  Hheiebreitenbacli  und  bei  Tagilsk  vorkommt,  der  Prasin  von  Libethea 
dichter  Dihydrit  ist,  dass  Phosphorchalcit  mit  seiner  wechselnden  Zusammen- 
setzung faserige  Hassen  mit  drusiger  Oberflache  bildet,  'die  auf  dem  frischen 
Bruche  spaogrOn  sind,  an  der  Luft  schwarzgrUn  anlauft;  dass  er  auch  amorph 
mit  glatter  Oberflache  vorkommt ,  dazu  der  Pseudomalacbit  und  Kupferdiaspor 
gehört.  Harte  =  5,0,  sp.  G.  »  4,0— i,2i.  Fundorte  Tagilsk,  Rbeinbreiten- 
bach,  Libelhen.  Der  Ehlit  mit  der  Formel  Cu'P  +  3A  bildet  breitstrahlige 
A^regate,  ist  auch  amorph,  grasgrün,  lauft  an  der  Luft  nicht  an.  Fundorte  sind 
Ebl  und  Tagilsk. 

Die  von  Kuhn  und  Rhodius  fUr  den  Phosphorchalcit  gefundene  Proportion 
Cu*P  -4-3  8  scheint  nach  ihm  nicht  zu  esistiren.  Es  wurde  wahrscheinlich 
diese  Formel  durch  beigemengten  Halachil  bedingt.  Käme  es  vor,  so  wäre  es  ein 
eigenes  Hineral.  Endlich  sei  auch  das  von  Rhodius  untersuchte  Mineral  von 
Bheinbreilenbacb  mit  der  Formel  Cu*t^  +  äfl  kein  echter  EhIit  gewesen,  son- 
dern blättrig  strahliger  Libethenit. 

Dass  bei  solchen  Widersprüchen  bezüglich  der  Zusammensetzung,  wo  die 
Krystallisation  nicht  bestimmt  entwickelt  ist,  keine  Entscheidung  ftlr  diese  oder 
jene  Ansicht  mOgüch  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Kommen  dazu  noch  Beimengungen, 
wie  es  hier  so  leicht  der  Fall  ist,  oder  andern  sich  die  Minerale  durch  den  Ein- 
flnss  der  Atmosphärilien  oder  ist  etwas  Arseniksüure  darin  Übersehen,  so  ist  es 
schwer  zu  sagen,  welche  Formel  die  richtige  sei.  Es  ist  in  der  That  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Zahl  der  als  Kupferphosphate  aufgestellten  Species  geringer 
ist,  als  die  Species  Lunnit,  Prasin,  Eblit,  Dihydrit  u.  s.  w.  unterschieden  werden 
und  da  einmal  diese  Gruppe  Gegenstand  von  erneuten  Untersuchungen  geworden 
ist,  so  können  wir  hoffen,  dass  sie  weiter  gefuhrt  werden. 

C.  Bergemann  [v.  Leonb.  Jhrb.  1858,  191)  analysirte  den  EhIit  von  Ebl 
und  fand  darin  64,09  Kupferoxyd,  17,89  Pbosphorsaure,  7,34  VanadinsSure, 
8,90  Wasser,  zusammen  98,22,  Verlust  1,78.  Eine  Formel  lasst  sich  zur  Zeit 
daraus  nicht  aufstellen. 

Krystalie  waren  nicht  zu  sehen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  wenn  der  EhIit 
mit  Säuren  behandelt  wird,  kleine  weisse,  fast  seidenglänzende  Schüppchen  zu- 
rflckbleiben,  die  in  Sauren  unläalich  sind.  Sie  fanden  sich  bei  allen  Versuchen 
ond  sind  vielleicht  Ursache  der  mangelhaften  Kryslallbildung  des  Ehlits.  LOih- 
rohrversuche  ergaben  als  Hauptbeatandtheile  dieser  Schüppchen  Kieselsaure  und 
Talkerde,  vielleicht  gehtJrt  ihnen  auch  etwas  Wasser  an.  Der  Verlust  von  1,78 
iD  der  Analyse  soll  die  Phosphor-  und  Vanadinsaure  treffen.  Jedenfalls  werden 
weitere  Aoalysen  des  Ehlits  Aufachluss  Ober  diese  Verhältnisse  geben. 
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Atak»mit,  Gblorkapfererz. 

Uebers.  <8U— 49,  63;  4852,42;  1853,44;   1854,51;   1856—57,61. 

A.  Breithaupt  (zool.  miD.  Ver.  in  Regeosburg  XII,  58)  berichlete  Über  die 
Fundorte  des  Atskamit.  Er  findet  sich  in  Chili  zu  Coquimbo,  Remolinos,  Huasco, 
Atacama  und  Santa-Bosa,  in  Peru  zu  Tarapaca  und  Iquique;  in  Bolivia  sehr 
reichlich  in  den  Kupferbergwerken  der  Algodonbay,  auf  Gangen  in  Dioritund 
Syenit,  und  zwar  in  Grubenbauen  unter  dem  Niveau  des  Heeres,  so  dass  die 
Bildung  des  Minerals  vom  Meerwasser  verursacht  wurde.  In  Spanien  findetet 
sich  in  der  Grube  Estrella  u.  a.  im  Barranco  Jaroso  der  Sierra  Almagrera  auf 
Gongen  in  Thonschiefer. 

Harcylit. 

Uebers.  1855,  122. 

Dana  halt  den  Harcylit  (Ur  eioen  uareiaen  Atakamit  (Kopp  u.  Will  Jhrber, 
1857,  698,  Sill.  Am.  Journ.  XXIV,  122). 

Tirolit,  Kupferschaum. 

Uebers.  4850—61,  55. 

Trichalcil 
nannte  R.  Hermann  (Journ.  /.  prakt.  Cbem.  LXXIII,  212)  ein  Mineral,  welches 
auf  einem  Stucke  Tetraedrit  auf-  und  eingewachsen  vorkommt  und  entweder  aus 
Beresowsk  oder  aus  der  Turginskischen  Kupfergrube  stammt.  Es  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Tirolit,  enthält  aber  keine  kohlensaure  Kalkerde.  Es  bildet 
aufgewachsen  sternförmig  gruppirte  und  daher  excentriscb  strahlige  Aggregate, 
auf  Kluften  kommt  es  auch  in  dendritischen  Verzweigungen  vor,  ist  spangrUn, 
seidenglanzead ;  Härte  ^  2,5.  Im  Kolben  erhitzt,  dekrepetirt  es  sebr  heftig, 
giebl  viel  Wasser  und  färbt  sich  dabei  dunkelbraun.  Das  entwässerte  Uinerai 
schmilzt  in  der  äusseren  Flamme  auf  Kohle  zu  einer  Perle.  In  der  inneren  Flamme 
wird  es  unter  heftiger  Beaction  und  Entwickelung  von  Arsenikdämpfen  zu  Kupler- 
kdraem  reducirt.  Es  löst  sich  sehr  leicht  und  schon  in  der  Kälte  sowohl  in  Salz- 
säure, als  auch  in  Salpetersäure,  ohne  Gasentwickelung  und  ohne  Rückstand. 
Die  Analyse  ergab  ii,19  Kupferoxyd ,  38,73  Arsejiiksäure ,  0,67  Phosphorsanre, 
16,41  Wasser,  weshalb  Hermann  die  Formel  Cu'As  -(-  5  A  aufstellte. 
Chalkopbyllit,  Erinit. 

Uebers.  1844—49,  63  u.  68. 

Voglit. 

Uebers.  1853,  4i. 

Brochantit,  Königin,  Krisuvigit. 

Uebers.  1844—49,  66;  1852,  42;  1853,  45. 

Nach  F.  Sandberger  (Pogg.  Ann.  CV,  614)  setzen  zwischen  Obembof 
und  Nassau  an  der  Lahn  Gangtrllmer  durch  die  schiefrigen  Schichten  des  Spiri- 
feren  Sandsteins,  bestehend  aus  weissem  Fettquarz,  in  welchem  Chalkopyrit 
und  Galenit  theils  isolirt,  theils  gemengt  und  Siderit  vorkommen.  Am  Ausgebea- 
den finden  sich  als  Zersetzungsproducle  Malachit,  Allopban,  Aragonit,  Limouil. 
Wo  Chalkopyrit  und  Galenit  gemeinschaftlich  vorkommen,  ist  fast  jedes  Trllro- 
cben  mit  einer  himmelblauen  wachsglänzenden  Binde  eingefasst,  welche,  nach 
den  Beactionen  zu  schliessen,  Linsrit  ist,  und  auf  ihr  oder  auf  dUnnen  Ueber- 
zUgen  von  Limonit  oder  Aragonit  sitzt  ein  smaragdgrünes  Mineral  in  strahligen 
seidenglänzenden  Aggregaten  oder,  wiewohl  weit  seltener,  in  glasglanzendra 
dunkelgrünen  Krystallen,  welche  die  orthorhombische  Combination  ooP.  ooPdb. 
Pdb  und  die  Prismenfläcben  stark  vertikal  gestreift  zeigen.  Die  PrUfuDg  v.  d.  L. 
ergab  Kupfer  und  Schwefelsäure,  und  eine  Analyse  Bisse's  oacb  Abzug  beige- 
mengten Limonits  und  des  Rückstandes  67,8  Kupferozyd,  19,0  SchwefelsBui«, 
13,2  Wasser,  wonach  F.  Sandberger  das  Mineral  für  Brochantit  erklärt. 
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Euchroit. 
Uebera.  fSii— i9,  68;  1856~S7,  61. 

Optische  Verbflltnisafl  des  Euchroit  wardeo  vod  Grailich  und  v.  Lang 
nBtersuchl  (Wien.  Akad.  XXVll,  47). 

Eoniobalcit. 
Uflbers.  18ii— 49,  K8. 

Tagilit,  Strahlen. 
Uebers.  1844—49,  68. 

Tbrombolith. 
Uebers.  1844—49,  59. 

Abichit. 
UAers.  <  844— 49,  63. 

Ghalkophaoit,  Linsenen. 
tiebers.  1844—49,  57. 

Aurichaloit. 
Uebers.  1844—49,  64;  18S5,  37. 

Buratit. 
Ueben.  1844—49,  64;  1850—51,  55. 

Ealkmalachit. 
Uebers.  1844—49,  63. 

Percyiit. 
Uebers.  1860—54,  55. 

Linarit,  Bleilasur. 
Debers.  1850—51,  53;  185S,  43;  1856—57,  62. 

Linarit  fand  sieb  nacb  G.  Koch  als  krystallinisober Uebenug unter ttteren 
HaDdstOcken ,  die  von  der  Grobe  Aurora  bei  Rossbach  und  Thomas  bei  Ebers- 
bach in  Nassau  slammen  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  397];  desgleichen 
Dach  V.  Sandberger  (Pogg.  Ann.  CV,  615)  als  bimmelblauer  wachsgtanzeDder 
Ueberzug  auf  Gangtrtlmern  zwischen  Obernbof  und  Nassau. 
Zinkaiurit. 
Debers.  18S8,  48. 

Azurit,  Eupferlasur. 
Uebers.  1852,  43;  1855,37. 

Cyanotricbil,  Lettsomit. 
Uebers.  4860— 51,  64. 

Connellit. 
Uebers.  1844—49,  95;  1850—51,  54. 


IV.  Ordnung:  OpaMne. 

Ghrysokolla,  Eieselkupfer,  Eieselmalacbit,  Eupferpecherz. 

Uebers.  1844—49,  68;  1850—51,35;  1852,44;  1853,45;  1855,37u.145. 

P.  Herte  r  [deutsche  geol.  Ges.  IX,  371 )  berichtele  Über  das  Erzvorkommen 
in  den  krystallinischen  Schiefem  zu  Ober-  und  Nieder-ßochlitz  am  Sudabhange 
des  Rieseogebirges.  Zwei  daselbst  vorkommende  Varietäten  von  mehr  oder  we- 
niger verunreinigter  Ghrysokolla  (?)  enthalten  nach  ihm 
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Beide  sind  vollkommen  amorph,  werden  von  SalisSare  leicbt  unter  Hinter- 
lassung eines  weissen  Kieselskelelts  lersetit,  geben  beim  Glühen  viel  Wasser, 
werden  schwarc,  schmelzen  vor  dem  Lflthrobra  leicht  lu  einer  schwarzen 
Schlacke  unter  sehr  starker  Kupferreaction.  Die  Varietät  1)  ist  milde,  lerreib- 
lich,  grasgrUn,  3)  ist  lichthimmelblau.  Uebei^nge  in  reine  ChrysokoUa  kommen 
hSußg  vor. 

Obgleich  hier  von  Uebergangtm  in  reine  Cbrysokolla  die  Bede  ist,  welche 
demnach  vorkommen  soll,  aber  nicht  naher  untersucht  wurde,  so  ist  es  noch 
fraglich,  ob  wirklich  diese  snalyairten  Substanzen  ChrysokoUa  sind,  weil  die 
leichte  Schmelibarkeit  dagegen  spricht.  Ware  die  reine  Chrysok<dla  untersucht 
worden ,  so  wUaste  man ,  ob  es  wirklich  dergleichen  ist,  oder  ob  die  für  reine 
ChrysokoUa  gehaltene  Substanz  auch  v.  d.  L.  schmelzbar  und  dann  ein  anderes 
Hioeral  sei. 

Gleichzeitig  wurde  eines  amorphen  Minerals  gedacht,  weldies  an  die  znm 
Kupferpecherz  gerechneten  Gemenge  der  ChrysokoUa  erinoert  und  als  ofTenbares 
Zerselzungsproduct  von  ChrysokoUa  schwankende  Zusammensrtznng  zeigt.  So 
ergab  eine  Analyse  solcher  Substanz  14,338  KieselsHure,  8i,675  Äntimonsflure, 
7,2(0  Arseniksaure,  31,489  Kupferoxyd,  0,679  Bleioxyd,  a,OSg  Silberoxyd, 
8,377  Eisenozydul,  9,158  Kalkerde,  0,860  Talkerde,  0,211  Thonerde,  8,09g 
Wasser,  In  lichteren  und  leberbrauaen  Varietäten  sinkt  der  Eupfergehalt  auf 
16  Procent.  Das  Mineral  ist  amorph,  sprbde,  dunkelpisUciengrOn  bis  leberbraon 
und  schmutzig  gelblicbgrUn,  von  starkem  Wachsglanze  und  fast  muschiigem 
Bruche  bei  2,991  spec.  Gew.  Bei  starker  Bothglühhitze  wird  im  Kolben  nur 
Wasser  abgegeben ,  in  der  Platinzaoge  schmilzt  das  Mineral  leicht  und  fSrbt  die 
äussere  Flamme  smaragdgrlln.  Auf  Kohle  mit  Soda  wird  es  zum  spröden  weissen 
Melallkom  redudrt,  das  bei  fbrtgeaelzter  Behandlung  die  Kohle  sdirstaA  mit 
Antimonoxyd  beachlagt. 

Demidoffit. 
üeber».  1856-87,  6«.  - 

Eieselsalzkupfer. 
Uebers.  1844—49,  63. 

Allophan. 
Uebers.  1844—49,  69;  1853,  45;  1854,  52;   1888,  38;  1866—87,  63. 

Carblathin. 
Uebers.  1852,  118;  1853,  46. 

SchrBtterit. 
Derselbe  findet  sich  nach  J.  W.  Hallet  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  159) 
in  der  Grafschaft  Gherokee  in  Alabama.  Er  findet  sich  hier  auf  einem  schwarzen 
bituminttsen  Schiefer  zwischen  der  Eoblenformalion  und  silurischen  und  devo- 
nischen Gesteinen,  sufliegend  auf  einer  weissen  ksolinBhnlichen  Messe.  Er  bildet 
einen  '/i — *U  ^°''  dicken  Ueberiug  von  atalsktitischer  Bildung  mit  pulveriger 
matter,  Eisenoxyd  haltiger  Gberllacfae,  auf  dem  Bruche  arabischem  Gummi  glei- 
diend,  ist  meist  farblos,  bisweilen  schwach  bräunlich,  durchscheinend,  hat 
weissen  Strich ,  glasartigen  bis  wachsarligen  Glanz,  imvoUkoBunen  masefaligen 
Bruch,  die  Härte  s  3,5,  das  spec.  Gew.  »  1,974. 

Im  Kolben  giebter  schwach  saures  Wasser,  wird  matluod  weiss,  starker  erhitzt 
bell  lavendel blau ;  auf  Kohle  schwillt  er  auf ,  wird  rauchgrau  oder  lavendelblau, 
spBter  wieder  weiss  und  ist  unschmelzbar.  Kohnllsolutton  gieht  blaue  Färbung, 
Borax  und  Phosphorsais  geben  durchsicblige  farblose  Perlen.  Mit  viel  Soda  giebt 
er  unter  Aufbrausen  eine  porcellanartige  Perle,  mit  wenig  Soda  eine  unschmelz- 
bare weisse  Schlaffe.   In  Salssfiiu'e  leicht  und  vellatUidig  löslich,  beim  Brkalteo 
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Gallerte  bildend,  nach  dem  Gluben  aber  schwer  angreifbar.    Geftinden  wurde« 
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Obgleich  auf  1  Aequ.  Si  uod  i  Aeq.  Äl  hier  nach  Absog  von  Zinkvitriol 
SO  Aequ.  Wasser  kommeo,  während  die  Formel  des  ScbrOUerit  nur  t8  hat,  so 
ist  aa  der  IdeniiUit  nicht  zu  iweifein ;  indem  hier  das  Uioeral  lufUrockeu  be- 
stimmt wurde,  weil  es  schon  uoter  100"  anföngt,  Wasser  zu  verlieren.  Der 
beigemengte  Zinkvitrioi  rtlhrt  wabricheialich  von  zersetzter  Schwefelverbinduag 
des  Zinkes  her, 

Hisingerit,  Giltingit. 
Uebers.  1814— i9,  7S. 

Neolokit. 
Uebers.  1858,  125. 

Der  Neotokit,  welcher  unfern  Gasbttl«  im  Sjundeakircbspid  in  Finnland 
vorkommt,  ist  nach  A.  Nordeoskittld  (v.  Leonb.  Jhrb.  1858,  313)  amorph 
mit  ebenem  oder  Oachmusobligem  Bruebe;  schwarz  oder  schwarzbraun,  glas- 
artig glänzend,  un  durch  sichtig  oder  schwach  a.  d.  K.  durchscheinend;  Strich 
braun;  Harte  =  3,5  —  i,0;  spec.  Gew.  =:  2,7  —  S,8;  die  ZusammenseUung 
entspricht  der  Formel  ägS'i  +  (Pe  •¥■  Bn)  Si  +  8ä.  Vor  dem  Ltfthr.  ^ebt  er 
Wasser,  bekommt  Risse  und  schmilzt  nicht. 
Deger&it. 
Uebers.  1852,  li. 

Sordawalit. 
Uebers.  1855,  35. 

Palagonit,  hydratiscber  Sideroroeraii,  Korit,  HyblU,  Trinacrit. 
Uebera.  18ii~i9,  267;   1853,  i6;  1854,  53—55. 

Tschewkinii. 
Uebers.  1844—49,  242;  1854,  52. 

Thorit. 
Uebers.  1844^49,  213;  1852,  44;  1856-57,  64. 

Sideromelan. 
Uebers.  1854,  55. 

Obsidian,  Bimsstein,  Uarekanit,  Moldauit. 
Uebers.  4844—49,  172;  1850—51,  104,  105;  185«,  45;  1843,  47;  1854, 
56;  1856—57,  64. 

In  einiger  Entfernung  vom  Mercadoberge  bei  Duraogo  in  Mexiko  findet  sich 
nach  F.  G.  Weidner  [v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  787}  in  aufgeschwemmtem  Lande 
Obsidian  als  Geschiebe,  der  dem  Bauchtopas  ähnlich,  durchscheinend,  in  dUnne 
Platten  abgesondert  und  dem  Minerale  gleich  zu  stellen  ist ,  welches  die  aken 
Mexikaner  zu  Aexten,  Pfeilspitzen  und  anderen  Instrumenten  verarbeilet  haben 
und  woraus  an  anderen  Orten  jetzt  Trauer-Schmucksachen  angefertigt  werden. 
Spharalith. 
Uebers.  1853,  47. 

Perlit,  PerlsUin. 
Uebers.  4853,  48. 

Pechstein,  Itetinit. 
IkAten.  1854,  57;  1855,  38;  1856—57,  65. 
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Jaspoid,  Porzellanjaspis. 
Uebers.  1856—57,  65. 

Detesse  anaiysirte  ein  Umwandlungsproduct  des  Liasschiefer  von  Portntsb 
in  Irland  (v.  Leonb.  Jhrb.  18S8,  391),  welcher  durch  einen  Doleritgang  durcfa- 
setit  wurde.  Das  entstandene  Gebilde,  nach  und  nach  mit  den  Namen  Chert, 
FliDtslate,  sUiceous  Basalte,  Porcelanite,  Hornslone,  Pelrosiiet,  Jaspe  u.  s.  w. 
belegt,  ist  graa  oder  schw&nlich,  hat  muschligen  Bruch,  ist  durchscheinend  und 
etwas  wBchsglaniend.  Spec.  Gew.  =  S,613.  Die  Analyse  ergab:  57,45  Kiesel- 
säure, 17, 8i  Thonerde,  7,68  Gisenoxydul,  i,03  Kslkerde,  2,19  Talkerde,  2,3( 
Natron,  3,69  Kali,  3,88  Wasser.  Der  Lias  von  Portrush  verlor  also  alle  Kohlen- 
saure seiner  Carbonate,  enthalt  sehr  wenig  Kalkerde,  im  Gegentbeil  viele  Alka- 
lien ftlr  ein  Gestein,  welches  von  einem  thontgen  Hergel  abstammt.  Er  wird 
sehr  stark  von  Sauren  angegriffen,  was  durch  die  leolitbischen  Substanzen 
erklärbar  ist,  die  in  seinen  Spalten  krystallisirten.  Wahrscheinlich  sind  die 
leolithischcn  Bestandtheite  als  Zersetzungs-  und  Auslaugungsproduct  des  Dole- 
rits  dem  veränderten  Liasmergel  zugeführt  worden,  wogegen  die  Ralkerde  durch 
ähnliche  wässerige  Einwirkungen  sich  verminderte. 

Opal,  Hyalilb,  Hydrophan,  Randanit,  Alumocalcit, 
Uebers.  18U— f9,  171,  178;  1850—51,  lOi;  1852,  15;  1853,  48;  1854, 
57;  1855,  38  u.  39;  1856—57,  65—67. 

Langlois  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LH,  331)  machte  eine  Hittheilang 
über  die  Darstellung  einer  Verbindung  der  Kieselsaure  mit  Wasser,  welche 
die  Eigenschaften  des  Hydrophan  genannten  Opals  besitzt  und  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Formel  H*Si*  entspricht,  auf  88,3S  Proc.  Kieselsaure  11, 6R  Proc. 
Wasser  enthaltend,  lieber  dto  Darstellung  des  Hydrophan  und  weissen  Opals 
aus  WasserglaslOsungen  berichlele  Gergens  [v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  806). 

In  dem  römischen  Hauerwerk  der  fiader  von  Plombi^res  in  Prankreich  fand 
sich  nach  Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XHI,  S45)  ausser  Hyalith  (vergl.  Uebers.  1856 
— 57,  66)  auch  grauer  wachsartig  glänzender  gemeiner  Opal. 

Nüggerath  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  888)  erhielt  Proben  von  Opal?  aus 
Cserwenitza  in  Ungarn ,  welche  aus  einer  Tiefe  von  acht  Lacbtem  im  festen 
Trachyt  vorkommen.  Diese  Proben  waren  schon  erhärtet  und  scheinen  seitdem 
an  Härte  zugenommen  zu  haben ,  so  dass  dieselben  bei  sich  noch  fortsetzender 
Erhärtung  zu  einem  Hinerale  werden  kennten,  welches  Nflggerath  Jaspisopal 
nennen  würde.  Eine  von  Landol  t  mit  Proben  des  in  wasserfreier  Luft  getrock- 
neten Minerals  angestellte  Analyse  ergab  46,90  Kieselsaure,  36,36  Thonerde  mit 
Eisenoxyd,  16,10  Wasser.  Wenn  NtSggerath  bei  dieser  Subsunz  an  Opal 
dachte ,  so  liegt  der  Grund  darin ,  dass  er  die  Aeusserung  Beudants  berücksich- 
tigte, der  Opal  von  Czerwenitza  werde  auch  in  einem  weichen  gallertartigen 
Zustande  gefunden.  Dass  jedoch  die  untersuchte  Substanz  kein  Opal  sei,  geht 
wohl  hinlänglich  aus  der  Analyse  hervor,  die  fUr  jetzt  keine  Berechnung  gestattet, 
weil  Thonerde  und  Eisenoxyd  nicht  geschieden  wurden. 

Es  ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Opal  zuweilen  eine  bedeutend 
geringere  Härte  haben  kann  und  dass  er  nach  und  nach  härter  wird,  worauf 
auch  schon  die  Sprtlnge  hindeuten,  welche  eine  Zusammenziehung  der  vorher 
weichern  Substanz  bekunden.  Auch  der  zum  Opal  gerechnete  Alumocalcit  hat 
geringere  Harte  und  erinnere  mich  hierbei  eines  Ezemplares  von  an  Edelopal 
grenzendem  halbdurchsichtigem  Opale  aus  Hexiko,  welches  ich  vor  16  Jahren  zu 
sehen  Gelegenheit  halte  und  woran  der  Opa)  stellenweise  eine  so  geringe  Harte 
hatte,  dass  man  ihn  leicht  mit  dem  Hesser  ritzen  kannte. 

Hit  dem  Opal  kommt  nach  P.  L.  Hausmann  [Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857, 
671)  in  dem  Basalte  des  Heenser  Steinbeiles  iwischen  Gottii^en  ood  Münden 
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eto  Hioeral  vor,  dass  nach  Wicke's  Uotersuchungea  id  den  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  sich  dem  sog.  EJebscbiefer  anreiht.  Es  ist  derb ,  im 
Bruche  uneben,  iichtstrofagelb ,  matt,  an  den  Kanten  durchscbeinead ,  hat  die 
Harte  s  8,&  und  nach  dem  Einsaugen  des  Wassers  das  spec.  Gew.  =  S,08S. 
Wicke  fand  darin  7£,80^  Kieselsaure,  14,801  Eisenoxvd,  1,126  Thonerde, 
0,235  Kalkerde,  0,315  Talkerde,  9,009  Wasser,  tusammea  99,277  Proc.  Das 
Wasser  entweicht  vollständig  bei  1 00". 

V.  Ordnnog:  SteatUf. 

Kerolith. 

Ueben.  1844—49,  76;  f853,  49. 

Gymnit,  Deweylil. 

Uebers.  1850— 51,  57u.  58;  1853,40;  1854,^8;  1856—57,67. 
Nickelgymoit. 

üebers.  1852,  45;  4850—51,  130;  1855,  40. 
Atipit. 

Uebers.  1 844—49,  268. 

Unghwarit,  Choropal. 

Uebers.  1844—49,  262;  1854,  59;  1855,  40. 

Unghwarit  findet  sich  nach  Hausmann  [v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  569]  im 
Basaltbruche  des  Meenser  Sleinberges  zwischen  Gültingen  und  MUnden.  Der  aus 
einem  MuschelkalkrUcken  sieb  erbebende  Basalt  ist  sHulenfSrinig  abgesondert. 
Sehr  gewähnlicb  bildet  brauner  Bol  eine  AbiDsungsmasse  der  Säulen  (das  beisst 
kleidet  die  Zwischenräume  derselben  aus) ;  statt  dessen  erscheint  bin  und  wie- 
der leisiggrüner  erdiger  Unghwarit;  seltener  findet  man  iwiscben  den  SSulen, 
da  wo  Einbiegung  der  einen  mit  Concavitaten  der  anliegenden  zusammentreffen, 
nierenfOrmige  Hassen  von  muschligem  Unghwarit,  der  in  braunen  Halbopal 
abei^eht.  Die  Nieren,  einige  Zoll  Stärke  erreichend,  finden  sich  stellenweise  ah 
einander  gereiht  und  bilden  zwischen  den  Säulen  zusammenhangende  Lagen  mit 
Ans-  und  Einbiegungen.  Die  aus  dichter  Hasse  bestehenden  Nieren  und  Lagen 
sind  meist  durch  eine  lockere  erdige  HUlle  vom  Basalt  geschieden  und  das  Innere 
der  ans  muscbligem  Unghwarit  oder  Chloropal  bestehenden  Nieren  und  Lagen 
enthalt  nicht  selten  braunen  Halbopal.  Der  muschlige  Chloropal  hat  einen  flach- 
muschligen,  ins  Ebene  oder  SpIilLrige  Übergebenden,  theils  matten  und  Iheüs 
wacbsartig  schimmernden  oder  wenig  glänzenden  Bruch ;  ist  stark  an  den  Kan- 
ten durchscheinend ,  von  pistaiieogrUner  Farbe ,  die  einerseits  in  das  Oliven- 
und  LauchgrUne,  andererseits  durch  das  OelgrUne  in  das  Braune  sich  zieht. 
Härte  =:  4,5 ;  spec.  Gew.  ^  9,158.  Der  erdige  ist  im  Bruche  im  Grossen  flach- 
mnscblig,  im  Kleinen  groberdig;  malt,  durch  den  Strich  wacbsartig  glänzend 
werdend;  undurchsichtig,  von  zeisiggrilner  Farbe,  die  einerseits  in  das  Pista- 
zien- und  OlivengrUne,  andererseits  durch  das  OelgrUne  ins  Ochergelbe  und 
Rostbraune  verlauft ;  theils  fest,  theils  zerreibllch ,  oder  auch  ganz  locker;  im 
festen  Zustande  sehr  weich,  etwas  fettig  anzufühlen;  schwach  an  der  Zunge 
hangend,  aber  im  Wasser  schnell  wie  Wslkthon  zu  einem  lockeren  Haufwerk 
zerfallend.  Der  begleitende  Halbopal  ist  lin  Bruche  entweder  muschlig  und  dann 
wacbsartig  glänzend  oder  schimmernd,  oder  uneben  in  das  Erdige  verlaufend 
and  dann  matt. 

Vor  dem  LOthrobre  zerspringt  der  niusoblige  Cbloropal.  Er  wird  augen- 
blicklich sobwarz  gefUrbt  und  dem  Magnete  folgsam,  ohne  zu  schmelsen.  Er  Ifist 
sich  im  fiorai^lase  auf  und  förbt  dasselbe  bouteillei^rUD.    Im  Kolben  giebt  er 
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Wasser.  Der  erdige  serapringt  v.  d.  L.  nicht,  ftrbt  sieh  «ogleich  schwan,  wird 
dem  Magnete  folgsam  und  schtnilit  an  den  Kanten  cur  schwarzen  Schlacke. 
G^en  Boraxglas  verhalt  er  sich  wie  der  muschlige.  Im  Kolben  giebt  er  mehr 
Wasser.  Hiller  anaiysirte  den  muscbligen  und  den  erdigen  und  fand  ts  jenem 
71,6  Kieselsaure,  16,3  Eisenoxyd,  3,1  Thonerde,  1,5  Talkerde,  Spnr  Mangan- 
oxyd,  8,3  Wasser;  in  diesem  aber  39,7  KieseisSnr»,  S8,0  Eisenoxyd,  3,7  Thon- 
erde, i,i  Talkerde,  Spur  Manganoxyd,  86,1  Wasser.  Ans  der  Vergleichung 
aammtlicher  Analysen  dessen,  was  man  Chloropal  undUnghwant  nennt,  und  des 
Nontronit  geht  hervor,  dass  die  Zusammenselzung  schwankend  ist,  beiderlei 
Vorkommnisse  sich  nicht  wesentlich  unterscheitfen.  Beim  Cbloropal  vom  Heenser 
Sieinberge  lassen  sieb  UebergSnge  in  den  Halbopal  verfolgen  und  es  ist  deshalb 
nach  Hausmann  der  Chloropal  eine  unreine  Varietät  des  Opal. 

Was  diesen  Chloropal  und  andere  so  genannte  Substanzen,  so  wie  den 
Unghwarit  betriSl,  wekhen  Glocker  als  Species  aufstellte,  so  scheint  auch  hier- 
nach das  Verbaltniss  derselben  zu  einander  so,  wie  ich  es  früher  schilderte.  Der 
Unghwarit  ist  eine  selbständige  Mineratspecies,  welche  dicht  bis  erdig  vorkommt, 
für  sieb  oder  mit  Opal  innig  gemengt,  daher  UebergSnge  in  Opsl  bildend. 
Glocker  gab  daher  auch  den  Namen  Unghwarit,  weil  derselbe  kein  Opal  ist, 
wie  der  Name  Chloropal  andeuten  konnte.  Man  wUrde  viel  richtiger  die  Namen 
so  anwenden ,  dass  man  Unghwarit  und  Chloropal  niemals  identificirle,  sondern 
Cbloropal  die  mit  Unghwarit  gemengten  Opale  nennte,  gerade  so,  wie  man  ja 
auch  Eiseoopal  recht  wohl  als  einen  anreinen  Opal  annasst,  ofaoe  damit  sagen 
zu  wollen,  dass  die  Beimengung  für  sich  keine  Spwies  sei.  Was  die  Analysen 
betrifft,  BO  zeigen  diese  hinlänglich,  dass  die  nnreinen  Cbloropal  genannten 
Opale  bis  zum  reinen  Unghwarit  hinab,  den  man  such  Chloropal  nannte,  ob- 
gleich er  kein  Opsl  ist,  einen  Wechsel  der  Bestandtheile  mit  abnehmender  Ki»- 
selsSnr«  ei^eben.  Ob  der  Unghwarit  ein  wasserbslliges  Eisenoxydulsilikat  oder 
ein  wasserhaltiges  EisenoxydsiUkal  sei ,  scheint  noch  nicht  ausgemacht ,  da  die 
Analysen  verschiedene  Besultate  ergeben  haben;  dass  er  kein  Opal  ist,  das 
haben  die  Analysen  und  das  Verhalten  vor  dem  LOthrohre  so  wie  gegen  SSuren 
bewiesen,  desgleichen  haben  die  Analysen  entschieden,  dass  Opale  ein  derartiges 
Silikat  als  Beimengung  enthalten.  Das  physikalische  Verhalten  des  Unghwarit 
nnd  der  durch  ihn  verunreinigten  Opate  weist  ebenfalls  die  Uebei^9nge  nach, 
die  als  Chloropale  benannt,  dem  Opal  von  Hausmann  angereiht  wurden.  Daraus 
aber,  dass  man  durch  Unghwarit  grün  gefHrbte  Opale  Chloropal  nennt  und  tn« 
dem  Opal  antieihi,  folgt  nicht,  dass  man  das  btrigemengte  Mineral  auch  dem  Opal 
anreiben  müsse.  Ob  der  Nontronit  schliesslich  gleich  demr  Unghwarit  sei,  darüber 
haben  die  Analysen  noch  nicht  entschieden,  aach  ddrflen  dsan  noch  der  Kngoit 
und  Gramentt  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

Nontronit. 

Vebera.  1850—51,  161  ;  1853,  50. 

Nontronit  kommt  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nsssaa  XII,  399)  sof 
Kluften  der  Botheisenerzlager  auf  der  eisernen  Hand  in  Nassau  derb  und  einge- 
sprengt vor. 

CblorophSit. 

Uebers.  18i(— 49,  S63;  1855,  40. 

Pingnit. 
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11.  Gwgenfde.     S.  Sleatile. 

Bol. 
Hebers.  1853,  49;  18S6~S7,  68. 

Hypozantbi  l. 
Ueben.  1806,  41. 

Ebrenbergil. 
Uebers.  1SSS,  46. 

Wolchonskoil. 
Ueben.  1844—49,  V70;  1853,  47;   1854,  59. 

Halloysit. 
Uebers.  1844—49,  70  u.  266;  1850— 51/55. 

Lenz  in ,  Lenzioit. 
Uebers.  1856—81,  160;  1853,  51. 

Severil. 
Uebers.  1853,  S1. 

Delanouil. 
Uebers.  1853,  53. 

Hontmorillonit. 
Uebers.  1844—49,  366;   1856—57,  68. 


Uebers.  1844—49,  S65. 
Uebers.  1844-49,  85. 


Eollyrit. 
DillDit. 


Smektit,  Walkerde. 

Uebers.  1844—49,  281 ;  1850—51,  173;  1853,  52;   1854,  59. 
Sntelit. 

Uebers.  1844—49,  868. 

Peticanit, 
ein  oeues  Mineral ,  Zerseliungsproduct  von  Peld^pathen ,  in  deD  Graniten  der 
Diatricte  Berditchev ,  Lipoveti  und  Ouman ,  Gouvemeaient  von  Kiew,  sich  fin- 
dend, wurde  tod  Ouchakoff  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIV,  £54}  analysirt. 
Der  zur  Analyse  verwendete  Pelicanil  stellte  eine  amorphe,  blass  grünliche  Üasse 
mit  mattem  muscbligem  Bruche  dar,  ist  an  den  Kanten  durchscheinend,  hat  die 
Härte  ^  3,5,  zeigt  mit  Wasser  benetzt  Thongeruch.  V.  d.  L.  brennt  er  sieb 
weiss  und  ist  unschmelzbar.  Uit  Kobaltsolution  geglüht  wied  er  dunkelblau;  im 
Glaskolben  ^ebt  er  Wasser.    QuarzkQmer  sind  beigemengt.    Sp.  Gew.  =  9,256. 

Nach  Bestimmung  des  Quarzes  ergiebt  der  bei  100"  getrocknete  Pelicanit 
10,30  Quarz,  58,90  Kieselsäure,  0,16  Phosphorsaure,  20,49  Thonerde,  Spur 
Kalkerde,  0,39  Eisenoxyd,  0,50  Talkerde,   0.29  Kali,  8,35  Wasser,  susammen 
99,38  entsprechend  der  Formel  ^1  Si  +  2  A  Si. 
Cimolit. 

Uebers.  1844—49,  263;  1850—51,  159;  1853,  52. 

Kaolin,  Porcellanerde,  Steinmark,  Tbon. 

Uebers.  1844—49,  264,  269  u.  280;  1850-51,  159  u.  162;  1852,  47  u. 
144;   1853,  52;  1854,  60  u.  161 ;  1856—57,  69. 

Kaolin,  welcher  als  weisses  Pulver,  begleitet  von  Caicit  in  Adern  im  sideri- 
lischen  Thoneisenstein  von  Darlaston  in  England  vorkommt,  wurde  von  A.  Dick 
(Hemoirs  of  the  geologicsl  Survey  of  Great  Britain  Pars  II  S.  162,  London  1858) 
analysirt.  Die  Über  Schwefelsäure  getrocknete  Substanz  enthielt  1 4,26  Wasser, 
S9,54  Thonerde,  4,51  Eisenoiyd,  0,30  Kalkerde,  ;0,29  in  SalzsSure  lOsliche 
Kieselsaure,  50,51  in  Salzsäure  unlöslichen  ttuckstand,  bestehend  aus  41,49 
Kieselsaure,  7,45  Thonerde,  0,18  Kalkerde,  0,16  Talkerde. 
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66  Binrpcbe  Hinerate. 

Urabra. 

Gyprische  Umbra  von  dankel-Ieberbrauner  Farbe  and  den  sonst  bekannten 
Eigensobaftea  zeigte  nachfolgendes  Verhalten :  Im  Glaskolben  erhitzt  schrumpft 
sie  ein  wenig  lusammen ,  giebt  reichlich  Wasser  und  einen  schwachen  weissen 
Beschlag  in  einiger  Entfernung  von  der  Probe;  dabei  wird  ein  schwacher  Gerudi 
nach  Chlor  bemerkbar  und  die  Probe  wird  chokolutebraun.  Vor  dem  Latfarobra 
in  der  Platinzange  erhitzt  zeigt  sie  einige  Scbmelzbarkeit  an  den  Kanten  und 
Spitzen ,  welche  sieb  nicht  allein  abrunden ,  sondern  such  mit  schwarzer  glan- 
tender  Schmelzrinde  überzogen  werden,  wahrend  die  Probe  dunkler  wird.  Das 
so  bebandelte  Stück  wirkt  entschieden  auf  die  Hagnetnadel.  Bfit  Phoaphorsali 
geschmolzen  giebt  sie  starke  Beaclion  auf  Eisen  und  mit  Soda  aof  Platinblecb 
geschmolzen  starke  Reaction  auf  Mangan.  Im  Wasser  entwickeil  sie  viele  Luft- 
blasen, ohne  zu  zerfallen.  In  Salzsäure  ist  sie  nicht  lOslicb,  jedoch  wird  der 
Eisengehalt  ausgezogen ,  indem  dte  Saure  stark  gelb  geerbt  wird,  und  nach 
längerem  Verbleiben  in  der  Saure  bleiben  weiche  flockige  Theile  von  blass  gelber 
Farbe  zurUck ,  welche  mit  Wasser  ausgewaschen  und  getrocknet  beim  £rhitzan 
grau  werden  und  nicht  schmelzbar  beim  Zusammenschmelzen  mit  Phospborsali 
die  klare  Perle  schwach  grün  färben  und  in  der  Perle  die  Kieselsaure  lorUck- 
lassen,  mit  Soda  unter  Brausen  zu  einer  grauen  glasigen  Hasse  zusammen- 
schmelzen. In  Schwefelsaure  bleibt  die  Umbra  ziemlich  unverändert  und  die 
Flüssigkeit  färbt  sich  sehr  achwach  braunlich. 

Helinit,  Gelberde. 
Uebers.  1653,  58. 

Gatlinit. 
Uebers.  <844— i9,  273. 

Neues  Mineral  von  Geseke  in  Westphal«n. 
Uebers.  <  856— 57,  70. 

Seladonit,  Grunerde. 
Uebers.  1844—49,  863;  4853,  53;  1856—57,  7ft. 

Slrakonitzit. 
Uebers.  1853,  64. 

Glaukonit. 
Uebers.  1855,  41;   1856—57,  70. 

Saponil,  Thalit. 
Uebers.  1852,  48  u.  49;   1853,  54  u.  60;  18S5,  iS. 

Pseudophil. 
Uebers.  1655,  4S. 

Meerschaum. 
Uebers.  1844—49,  866;  1850—51,  57. 
Apbrodit. 
Ein  gelblich-weisses  erdiges  Mineral,  welches  einige  Aehbiichkeit  mit  Apbro- 
dit hat  und  Spalten  in  dem  Rensselarit  [siehe  Steatit)  genannten  Sleatit  von 
Grenville  in  Ganada  ausfüllt,  enthalt  nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Amer.  Joum.  XXV, 
413)  46,66  Kieselsaure,  38,05  Talkerde  (aus  dem  Verlust  bestimmt),  1,33  Eisen- 
oxydul,  13,96  Gltibveriust.  Beim  AnlUblen  wird  es  wachsartig  gUlnEend. 
Hydrophit,  Jenkinsit. 
Uebers.  1852,  124;  1853,  137. 

Vorhauseril. 
Uebers.  1856—57,  71. 
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Bctiaalith. 

Uebera.  1650—51,  S9. 

T.  S.  Hunt  (Joarn.  f.  prakt.  Cfaem.  LXXV,  iS8)  analysirte  den  Betiaalith 
Thomson's  von  Greoville,  der  in  weissem  krystslliDischem  Kalk  auflritl,  das 
spec.  Gew.  ~  8,476— 3,5SS,  ood  die  Harte  =  3,5  hat.  Der  Bruch  ist  muschlig, 
der  Glanz  wschsartig,  die  Farbe  honiggelb  bia  oliveogrOD.  Ferner  analysirte  er 
eia  diesem  Shnlicbes  Hioeral  [3)  von  der  Insel  Calumet,  welches  blass  wachsgelb 
ist  uod  das  spec.  Gew.  s  8,362—3,381  hat.    Er  fand: 


l>,S4 

(a,fO 

41, so 

4*,  Ol 

41,89 

41,81 

Talkerde, 

1,80 

I.Sfl 

«,S« 

Etwaoiyd, 

Spur 

0,80 

Nitron, 

(1,00 

18,00 

4  8,40 

»0,3fi 

oe.BS 

4  00.» 

Hiernach  ist  der  Belinalith  vom  Serpentin  verschieden  und  die  Formel 
nahezu  die  schon  frtlber  angenommene  i  ägfi*  +  Ag*Si'. 

Serpentin  incl.  Chrysotil,  Pikroliih,  Baltimorit,  Hetaxit,  WilliaiQsit, 
Bowenit ,  Anligorit. 

Uebers.  I8U— 49,  76—82;  1850—51,  58—63;  1853,  58,  136;  1854, 
60—62;  4885,42;  1856—57,72. 

Chrysotil  ist  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Natork.  in  Nassau  XII,  398]  das  seither 
als  Asbest  bezeichnete  UinersI  von  der  Grobe  Hilfe  Gottes  in  der  Weiherheck  in 
Nassau;  12 — 14  Proc.  Wassergehalt  beweisen  sogleich,  dass  es  kein  Amphibot- 
asbest  ist.  Der  Chrysotil  findet  sich  auch  in  dem  tiefen  Stollen  derselben  Gmbe 
in  einem  serpentiDahnlicfaen  Grtlnsteine  in  schwachen  gangförmigen  Straten 
eingelagert;  die  scbOnen  pistacien-  bis  Olgrllnen  bisweilen  zolllangen  Fasern 
st^en  senkrecht  auf  den  SaalbBndem ;  andere  Voiiiommen  ahnlicher  Art  finden 
sich  untergeordnet  bei  Eibach  und  Nanienbach  in  ähnlichen  Gesteinen  in  Nassau. 

T.  S.  Hunt  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIV,  150}  machte  den  Vorschlag, 
weil  Serpentin  oft  Gemenge  bildet,  diese  mit  dem  Serpentin  geologisch  als 
Ophiolithe  zu  benennen  und  dann  die  kalkigen,  dolomitischen  und  magnesilischen 
zu  unterscheiden,  während  er  den  reinen  Serpentin  normalen  0  p  b  i  o  I  i  t  h  nennt. 
Er  untersnchte  eine  Anzahl  solcher  Ophiolithe  von  Orford  in  Canada.  1)  Ser- 
pentin aus  dem  Gestein  des  4  0.  Loos  der  16,  Reihe  von  Orford,  spec.  Gew.  ^ 
2,597;  feinkornig,  dunkelolivengrUn  mit  kleinen  blauen  Adern,  halbdurch- 
s«heinend,  mit  blättrig  muschligem  Bruch.  Enthalt  in  sehr  geringer  Menge  EOr- 
oer  voQ  Ha^etit  uod  Chromit  und  giebt  an  Salpeters.  Ammoniak  eine  Spur 
Talkerde  ab.  Er  fand  darin  40,30  Si,  39,07  Ag,  7,02  ^e,  0,26  Ki,  Spur  Cr, 
13,35  B.  2)  Ein  Bruchstück  reinen  Serpentins  aus  dem  Gestein  6.  Spec.  Gew. 
^2,622.  SchwSrzlichgrUn,  meist  undurchsichtig,  Bruch  muschlig ;  enthalt  eine 
kleine  Menge  Chromit.  Erfand:  42,90  5i,  36,28  lüg,  7,47  (^e,  0,15Ni,  0,25 
Chromit,  13,14  Ö.  Ein  Serpentin,  welcher  in  Bertlhning  mit  dem  Chromeisen- 
erzlager iuHam  vorkommt,  dicht,  mit  spliltrigem  Bruche,  grUnlichweiss,  durch- 
acheinend  ist,  die  HSrte  &>  3,5,  das  spec.  Gew.  »  2,546  bat,  enthalt  43,4  Si, 
40,0  lilg,  8,6  TbonerdemitEisenozyd,  13,0  ä.  Der  Chromit  dieser  Localitat  enthalt 
0,22  Proc.  l^i  mit  einer  Spur  Kobalt.  3]  Fasriger  Serpentin  (sog.  PikrolithJ  vom 
7.  Loos  der  8.  Beihe  von  fiolton.  H.  i«  4,0 ;  sp.  G.  =  2,607.  Bruch  splittrig, 
Fasern  elastisch ,  schief  spaltbar;  seladongrUn,  Glasglanz,  seidenartig.  Gesiebt 
durdi  Schwefislsaure  völlig  zerseubar,  die  restirende  Kieselsaure  behalt  Form 
und  Glanz  der  Fasern.  43,70  5,  40,68  %  3,51  ^e,  18,45  Ü.  4)  Kalkiger  Ophio- 
lith,  vom  10.  Loos  der  16.  Reibe  von  Orford.     FdukSmig,  balbkrystallinisch, 
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Bruch  blättrig  bis  muschlig,  bunt,  grUnlicb,  grau,  purparn.  An  den  Ecken 
durchscheinend.  Essigsaure  Ittst  57  Procent  dolomi tischen  Kalk  {=  91,33  CsC, 
8,67  Ab C.  SpurPe)  auf,  der  Rückstand  giebt  noch  4  0,76  Procent  {^  i9,i5Caä, 
43,68  HgC,  6,87  Pe)  an  gelind  erwtlrnite  Salpetersäure  ab  und  der  blassgrOne 
Rest  hat  bei  < 00*  getrocknet  (1,S0  Si,  32,16  Sg,  (1,16  Pe,  0,6ftNi, -2,67  :^, 
12,70  S.  5]  Dolomltiseher  Opbtolilh  von  der  KUste  des  Bromptonsees  in  der 
7.  Reihe  13.  Loos  von  Orford.  Feinkörnig,  graulichgrttn,  Bruch  uneben  bis  halb- 
muschlig.  H.  =  i,0.  Braust  nicht  mit  Essigsaure,  aber  mit  verdünnter  Salpe- 
tersaure, welche  48,1  Proc.  Dolomit  auflast.  Der  Rückstand  enthalt  43,20  Si, 
36,11  I^g,  8,29  l^e,  iSi,  12,40  fi,  6)  Dolonli  tisch  er  Ophiolith,  ebeafslls  vom 
BromptODsee,  12.  Loos  der  18.  Reihe  von  Orford;  Conglomerat  von  Serpenlin- 
bruchstUckeo  in  ziemlich  weisser  dolomitisoher  Basis.  Die  Serpen tinmassen, 
tfaeils  rund,  theils  eckig,  wechseln  in  der  Grosse  von  1  Linie  bis  1  Zoll  im  Durch- 
messer, in  Abstufungen  von  Grtln  bis  Weiss.  Die  Zusammensetzung  solcher 
Serpentin  Stucke  ist  unter  2  angegeben  worden.  Das  Conglomeral  braust  mit 
Essigsaure,  welche  20  Proc.  (17,66  CaC,  2,34  AgC)  auszieht.  Der  Rest  gab  an 
warmeSalpetersHure  11,7  AgC,  1,36  Fe,  0,60  Xl  ab  und  der  Rückstand  ent- 
hielt: 45,10  Si,  34,68  fig,  6,12  1^6,  0,80  Xl,  13,30  fi;  bei  einer  weiteren  Probe 
gab  der  BucksUnd  43,10  Si,  35,52  Ag,  8,82  l^'e,  11,90  ä,  noch  eine  andere 
43,93  Si,  35,64  Ag,  7,83  f^e,  12,60  fi.  7)  Hagnesitiscber  Ophiolith  (den  A.  Hayes 
schon  untersucht  hatte,  vergl.  Uebers.  1856—57,  72)  von  Roxbury  in  Vermont. 
Im  Gemenge  mit  dem  Uagoesit  fand  er  Talk,  bestehend  aus  62,60  Si,  31,30  Hg, 
4,06Äl,Pe,  2,04  Ö  und  den  Serpentin  bestehend  aus:  43,34  Si,  39,55  Ag,  5,32 
fe,  11,79  ft. 

T.  S.  Hunt  (Joum.  f.  prakt.  Cham.  LXXT,  457)  machte  weitere  Hlttbei- 
lungen  über  seine  Ophiolithe.  Die  krystallin  Ischen  Kalke  und  Dolomite  der  unter 
dem  Silurischen  liegenden  Laurentian-Formation  enthalten  Serpentin,  theils  in 
KOmern ,  theils  in  Lagern.  Dieser  ist  weniger  eisenhaltig,  daher  etwas  leichter 
und  blHsser  als  die  obigen.  Sie  ftlhren  weder  Chrom  noch  Nickel,  aber  etwas 
Glimmer,  Pyrit,  Titanit  und  Apatit.  Analysirt  wurden:  1)  Ralk-Ophiolith  von 
Burgess,  olivengrUn,  etwas  krystallioiscb ,  enlhakend  6,28  Proc.  kohlens.  Kalk— 
und  3,94  kohlens.  Talkerde,  während  der  Serpentin  42,10  Si,  38,94  Ag,  3,69  te, 
14,50  GlUhverlust,  Cuaammen  99,23  ergab.  2)  Rsthlichbrauner  Ophiolith,  eben 
daher,  wenig  kohlens.  Erden  enthaltend,  nach  Abzug  dieser  39,8ffSi,  38,40  Mg, 
7,92  fe,  13,80  GlUhverlust.  3)  Grünlichgrauer,  weicher,  erdiger  Ophiolith,  von 
der  Insel  Calumet,  den  die  Indianer  gern  lu  Pfeifen  verarbeiten.  Er  eotbalt 
keinen  Kalk,  aber  eine  Spur  kohlens.  Talkerde  und  etwas  Thon,  Er  fand  darin 
37,50  Si,  37,58  Ag,  9,00  Ve  und  ^1,  15,00  GlUhverlust,  zusammen  99,08. 
4)  Honiggelbe  KQrner  aus  einem  weissen  Dolomit  von  Grenville,  mit  44,10  Si, 
40,05  Ag,  1,15  {'e  undi(l,  14,70  GlUhverlust.  5)  Ophiolith  von  Syrakus  in  New- 
Jersey,  im  oberen  Siluriscfaen.  Schwärzlich  bis  weisslich-grun,  oft  durobsobei- 
nend,  findet  sich  in  einem  sehr  porSsen  Kalkstein,  der  hie  und  da  mitKrystallen 
von  CHlestin  und  Caloit  erfüllt  ist.  Er  ergab:  -40,67  Si,  32,61  Ag,  8,1S  ^e, 
5,13  AI,  12,77  GlUhverlust,  zusammen  99,30. 

G.  Schmidt  (Sill.  Am.  Jonm.  XXV,  413)  fand  den  Serpentin  von  zwei 
Localiläteo  aus  der  Nachbarschaft  derBorsaurefumarolen  in  Toskana  zusammen- 
gesetzt wie  folgt:  Der  eine  enthalt:  37,10  Kieselsfture,  12,84  Wasser,  30,97 
Talkerde,  4,62  Eisenoxydul,  0,58' Kohlensaure,  2,81  Tbonerde,  0,44  Cbromozyd, 
5,85  Eisenoxyd,  0,21  Hangsnoxydul,  0,16  Kupferosyd,  2,S6  Ralkerde,  0,25  Na- 
tron, 0,19  Kali,  2,51  Wasser  bei  100**-'110*  C.  Der  andere  enthalt:  37,94 
Kieselsaure,  43,44  Wasser,  36,69  Talkerde,  3,99  Eisenoxydol,  Spar  Kohlen- 
saure, 0,96  Tbonerde,  0,33  Cbromoxyd,  4,75  Eisenoxyd ,  0,S3  Uaoganozydal, 
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0,i1  Kopferoxyd,  0,80  Eafkerd«,  0,1i  NatroD,  0,09  Kalt,  4,0»  Wauer  bei 
m*—H{)*C. 

N«olith, 
Uebflra.  184i— 4«,  90;  1850^-51,  «$;  1852,  49. 

Harmolith. 
Uebera.  1844—19,  80;  1850— Kl,  60. 

Bastit,  Scbillerspatb. 
Uebers.  1844—49,  79,  103. 

Steatit,  Talk,  Spodtstein. 
Uflbers.  1844— 49,  8»,  83,89;  1850—51,  64,65;  1853,55;  1866—57,74. 
Der  sogenannt«  BenssefSrit  von  Grenville  in  Gsnada  (1)'und  solcher 
krysiaüisirt  (S)  von  CautOD'io  New-Yorl;  enthäll"  nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Amer. 
jQuni.  XXV,  414) 

1}     svs«  si      M,M  iig      t,ia  Fe      B.so  H    =    w.n 

1)       84,10  ,,  *4,M   „  1,ei   „  S,aO  „     =  10«,« 

Dod  ist  hiernach  Steatit.  Die  Harte  =  2,5—3,0 ;  das  spec.  Gew.  s  2,757.  Er 
ist  kürnig,  grUnlicb  weiss  bis  blaas  meergrUn ,  durchscheinend ;  gepulvert  fettig 
suufUhleD.  Die  Erystalle  haben,  wie  i.  D.  Dana  (ebendas.)  mitlbeilt,  nach 
Beck  die  Gestalt  des  Augit,  nach  welchem  Minerale  der  Steatit  P&eudvmorpho- 
xa  bildet. 

Die  höhere  Darte  des  Bensseläril  mag  eine  Folge  der  noch  innig  beigemeng- 
ten fremden  Theile  sein,  der  Beste  des  pseudomorphosirten  Augit. 
Berghol  E. 
Ueber«.  18S3,  55. 

Bergkork,  Bergleder. 
Uebers.  1844—49,  U5;  1853,  53. 

Xylit. 
Uebers.  1844—49,  145. 

Ghloropbyint. 
Uebers.  1844—4»,  102;  1854,  63. 

Esmarkit. 
Uebers.  1844—49,  102;  1856—57,  74. 

Gigantollth. 
Uebers.  1844—49,  87;  1850—51,  65. 

Prasooli  th. 
Uebers.  1844— 49,  85;  1856—57,75. 

Aspasiolilh. 
Uebe«.  1844-49,  167;  1856—57,  75. 
Iberit. 
Ueben.  1844—49,87. 

Pinil. 
Uebers.  1844—49,  86;  1850—51,  64. 

Gieseokit. 
Udwrs.  1S5S,  49;  1854,  63. 

In  einem  sehr  krystallinischen  Kalkstein  von  Diana,  Grafschaft  Lewis,  New- 
Tork,  findet  sich  nach  G.  J.  Brush  (Joum.  f.  prakt,  Cbem.  LXXV,  453]  be- 
gleilet  von  braunem  Augit  und  von  Pyrrhotin,  ein  grünes  Mineral  in  hessgonalen 
Prismen  mit  der  Basisfiäche.  Von  diesen  Krystallen  sind  einige  vollkommen 
spaltbar  nach  den  Flachen  des  Prisma ,  andere  teigen  nur  wachsartigen  Bruch 
und  keine  Spur  Spaltbarkeit.  Farbe  gras-  bis  lauchgrUn ;  Glani  glas^  bis  wacha- 
artig.  Spec.  Gew.  —  2,736—2,75.  Harte  a,  3,0—3,5.  Dünne  Stücke  sind 
dnrchscheineDd.    Vor  dem  Lttthrohr  in  der  Zange  wird  das  Mineral  matt  and 
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ochmilit  zu  weinem  Email.  Im  Kolben  giebt  es  alkalisches  Wasser;  mit  Phog- 
phorsali  Eisen-  und  Kieselsaure- Beactioo.  Hit  Sauren  tersetzt  es  sich  ohne 
Gallertbildung,  wenn  es  nicht  vorhbr  durch  sehr  starke  Hitze  in  eine  balbge- 
schmolzene  Hasse  umgewandelt  war;  im  letzteren  Falle  wird  es  nicht  zersetil. 
Das  an  sich  ungleich  erscheinende  Mineral  ergab  dieselbe  Zusammensetzung,  wie 
die  Analysen  zeigen  i)  unspaltbares,  i)  halb  spaltbares,  halb  nicbl,  3)  deut- 
lich 8palÜ>are8. 

4.  la.  3b.  10.  I. 
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0,17 
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•,SI 
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S,t) 

«,n 
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>,H 

>,4S 
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«,»D 

0,07  Natron, 

8,)  4 

8,0« 

8,47   Kall, 

T.aa 

7,04 

e,B8   WMMr, 

0,41 

0,B« 

— 

— 

—     kohleoa.  KaUarda. 

Aus  dem  ungleichen  Verbalten  der  Spattbarkeit  und  des  Aussehens  bei 
gleicher  Zusammensetzung  schliesst  G.J.  Brush,  dass  das  Mineral  pseudomorph 
sei  und  sich  am  besten  sum  Gieseckit  stellen  lasse.  Ob  es  wie  der  Gieseckit  und 
Liebenerit  von  Nephelin  herstamme,  ISsst  pich  nicht  angeben. 
Liebenerit. 
Uebers.  4  84  (—49,  86;  1852,  49:  1853,  56. 

Kiilinit. 
üebers.  1853,  56;  1856—57,  75. 

PyrargillU. 


Uebers.  4844—49,  85. 
Uebers.  1844—49,  435. 
Uebers.  4844—49,  424. 
Uebers.  1853,  57. 


Lindsayit. 

Rosit,  Bosellan. 
Polyargit. 


Agslmatolith,  Bildstein. 
Uebers.  1844—49,  85;  1850—54,  64;  1856—57,  75. 
Wegen  eines  als  Agalmatolith  bezeichneten  Hinerales  sehe  man  das  bei  dem 
Pyrophyllit  Angeführte. 

Ghonikrit. 


Uebers.  1844—49,  82. 
Uebers.  1844—49,  84. 
Uebers.  1850—51,  64. 


Epichlorit. 
Pyrosklerit. 


VI.  OnlDDng:  PkyllUe,  (ilimmer. 

Ueber*.  4850—51,  68. 

A  n  a  u  X  i  t. 
Uebers.  1854,  63. 

Nakrit,  Phcderil. 
Uebera.  4850—51,  65;  4856—57,  77. 
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Bydrargillit. 

Uebers.  184i-49,  9f ;  18K0— 61,  65;  185t,  64. 
Gibbsit. 

Uebers.  1844— 49,  88  u.  91;   1850—51,65;  1853,S5u.58;  1854,64. 
Valknerit,  Hydrotaikit,  Hougbit. 

Uebers.  1844—49,  83  o.  100;   1850—51,  73;  1856—57,  77. 
Brucit,  Nemalith,  LaDcasterit. 

uebers.  1844—49,  76;  1850—51,  58  u.  72;  1853,  23  u.  58;  4854,  64. 
Thermopbyllit. 

NordeDskiCid  [pbilos.  Hagat.  XVI,  263)  beaannle  so  ein  Mineral  von 
Hoponsuo,  weiches  braunlichgraue  und  etwas  durchscheinende  Aggregate  in 
einem  Gestein  bildet,  welches  wesentlich  aus  demselben  Minerale  besieht.  Ad 
einigen  Stellen  besitzt  es  einen  entschieden  phyllttischen  Charakter,  wenn  es  in 
dflDQen  Blättern,  die  in  einer  Kichtung  vollkommen  spaltbar  sind ,  vorkomint. 
Weiteres  Über  die  Krystallisation  zu  bestimmen  war  nicbl  möglich.  Seine  Barte 
ist  1 ,5 — 2,0,  das  spec.  Gew.  =  2,61 .  Vor  dem  LOthrobre  erhitzt,  schwillt  dieses 
Mineral  sUIrker  auX  als  der  Pyropbyllit  und  nimmt  phantastische  Formen  an; 
heim  Erhitzen  bis  100"  verliert  es  0,3  Proc.  Wasser;  von  Salzsäure  wird  es 
kaum  angegriGTen  und  etwas  Eisen  ausgezogen.  A.  B.  Northoote  fand  darin 
S,84  Natron,  37,42  Talkerde,  10,58  Wasser  (Über  100*  C.  ausgetrieben)  0,30 
Wasser  (bei  100°  C.  ausgetrieben)  5,49  Tfaonerde,  41,48  Kieselsaure,  1,59  Eisen- 
oxydul,  ztisammen  99,70.  Nach  Nordenskidld  soll  es  auch  etwas  Yttererde 
eothalten.  Obgleich  eine  Formel  vor  der  üland  nocb  unsicher  ist,  scheint  es  am 
ehesten  der  Formel  AgB  +  AgSi  zu  entsprechen. 

Der  Thermopbyllit  &ndel  sich  nach  R.  Hermann  (Joum.  f.  prakt.  Chem. 
LXXIII,  213)  zu  Hopausuo  bei  Pitkaranta  in  Finnland;  er  bildet  theils  EOrner, 
theils  gebogene  und  gerundete  prismatische  Formen ,  ist  eingewachsen  in  einer 
amorphen  Hasse,  die  Aehnliohkeit  mit  Steatit  hat  und  wahrscheinlich  aus  amor- 
phem Tbermophyllit  besteht.  Die  EOmer  und  Prismen  sind  äusserlich  unbestimmt 
eckig  und  in  der  Bicbtung  der  Spa I tu ngsQ Sehen  stark  gestreift  bis  gefurcht,  dabei 
matt  und  lichlbraun.  Die  Kryslalloide  sind  ausgezeichnet  spaltbar  nach  einer 
Fläche,  die  eine  zur  Achse  der  Prismen  geneigte  Lage  hat.  Auf  der  Spaltungs- 
Qache  ist  das  Mineral  stark  perlmutters rtig  glänzend,  fast  silberweiss,  mit  einem 
Stich  ins  Brannliche.  Härte  =  2,5 ;  spec.  Gew.  =  2,56.  Die  Analyse  gab  1 ,33 
Natron,  34,87  Talkerde,  13,14  Wasser,  4,91  Thonerde,  43,12  Kieselsaure,  1,99 
Eisenoxyd,  welche  Zahlen  einigermaassen  von  den  obigen  abweichen.  Er  blät- 
tert sich  wie  Pyrophyllit  und  Vermiculith  vor  dem  LSthrobre  auf,  giebt  im  Glas- 
röhre Wasser  und  wird  mit  Kobaltsolution  geglüht  liebt  schmutzig  roth. 
Pyrophyllit. 

Uebers.  1844—49,  90;  1854,  65;  1855,  44;  ■1856—57,  78. 

Ein  als  Agalmatolith  bezeichnetes  Mineral  aus  China  hatte  nacfaG.  J.  Brush 
(Joam.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  455)  die  Zusammensetzung  des  Pyrophyliits. 
Dasselbe  ist  durchscheinend,  weiss  bis  grtlnlichweiss ,  hie  und  da  mit  rothen 
Adern  durchzogen  und  völlig  dicht.  Vor  dem  Löthr.  nur  an  den  dünnsten  Ecken 
schmelzbar,  unzersetzbar  durch  Sauren,  giebt  es  mit  Kobaltsolution  ßeaction 
der  Thonerde.  fl.  =  3,  spec.  Gew.  =  2,81.  Die  Analyse  gab  65,95  Kiesel- 
saure, 28,97  Thonerde  mit  Eisenoxyd,  0,22  Kelkerde,  0,25  Kali  and  Natron, 
5,48  Wasser  entsprechend  der  Formel  des  Pyrophyllit.  Er  schwillt  nicht  wie 
der  blättrige  beim  Erhitzen  fächerförmig  auf  und  verhält  sich  daher  za  letzterem 
■wie  der  Speckstein  zam  Talk,  indem  der  Unterschied  wesenüich  dnrch  den 
dichten  Zustand  bedingt  ist. 
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Ein  VOD  Walmstedt  analysirter  Agalmalolilh  halle  auch  dieselbe  Formel 
ergeben  (vergl.  Gebers.  1856 — 57,  75). 

CblorophXDerit. 

Heben.  1856,  44. 

Cblorit,  Eisencblorit. 

Cebers.  4844—49,  92  a.  96;  1850—51,  67;  18S4,  65. 
EÜDochlor,  Ripidolith,  inol.  Gbromcblortl. 

Ueberq.  1844—49, 93;  1850— 51, 66u. 67;  1852,50  a.52;  1853,58;  1854, 
65  u.  75;  1856—57,  78. 

Ausser  durch  die  Bestimmung  der  optiscben  Achsen  fanden  Grailich  und 
V.  Lang  (Wien,  Akad.  XXVII,  45),  dassdas  Verhalten  vor  der  dichroskopischen 
Loupe  unbedingt  fOr  den  nicht  hezagonalen  Charakter  spricht,  wie  die  Messun- 
gen der  Krystalle  bewiesen  haben.  Rterbef  ist  auf  iweierlei  aufmerksam  ta 
machen,  was  aus  den  Angaben  nicht  erhellt.  Die  genannten  Forscher  fahrten 
zunächst  nur  das  Mineral  als  Chlorit  auf,  ohne  Angabe  von  welchem  Fundorte, 
ausserdem  führten  sie  diesen  Cblorit  unter  den  Erystallen  des  orlhorhoobischen 
Systems  auf,  wahrend  doch  N.  t.  Kokscharow  fand,  dass  der  Klinocblor  kli- 
norhombisch  krystaliisirt. 

Tabergit. 

Üebers.  1844—49,  97;  185«,  50;  1856—57,  79. 
Penuin. 

Uebers.  1844—49,  92;  1858,  50;  1856—57,  79. 

Die  mineralogische  Sammlung  der  Züricher  Universität  gelangte  Tor  Eanem 
in  den  Besitz  eines  ausgezeichneten  Penninkrystalls  von  BympfischwSng  am  Fin- 
delenglelscher  bei  Zermatt  im  Canton  Waliis.  Der  Erystall,  die  CombinaUon 
R.  oR  darstellend,  ist  34  Millimeter  hoch  und  in  der  Basisflache  betragt  die 
Breite  50  Uiltimeter,  dabei  ist  er  sehr  schön  ausgebildet.  Minder  scbOn  ist  ein 
zweiter  Erystall,  welcher  25  Millimeter  hoch  und  15  H.  dick  ist.  Derselbe  zeigt 
eine  scheinbar  prismatische  Bildung,  indem  die  Wiederholung  der  Zwillings- 
bildung nach  iR  das  RhomboBder  in  der  Combination  nicht  so  hervortreten  llsst, 
sondern  die  Bfaomboederßachen  unvollkommen  ausgebildet  und  stark  horizontal 
gestreift  bis  gekerbt  erscheinen.  Den  ausgezeichoeteB  Dichroismus  des  Pennin 
kann  man  am  besten  beobachten,  wenn  man  Plättchen  von  etwa  1  bis  2  Millimeter 
Dicke  parallef  der  Hauptachse  und  senkrecht  darauf  schneidet.  Jene  sind  bya- 
cinthroth,  diese  fast  smaragdgrün.  Bei  der  Betrachtung  durch  die  dichrosknpiscbe 
Loupe  zeigt  das  basische  PlSltchen  keine  Farben difTerenz,  wogegen  das  PlattcheD 
parallel  der  Hauptachse  das  schönste  Hyacinthroth  und  Smaragdgrtln  sehen  lasst. 
Dass  die  Penninkrystalle  viele  feine  fasrige  oder  DadelfSrmige  farblose  ErystSlI- 
chen  als  Einschluss  enthalten,  kann  man  bei  solchen  Pia ttchen  sehr  gut  sehen. 
Dergleichen  fasrige  bis  nadelfttnuige  RryslBlIcbeu  werden,  auch  als  Begleiter  des 
Pennin  gefunden  und  man  mochte  dieselben  für  Grammalll  halten,  da  sie  bei 
eioig«^  Dicke  die  Gestalt  desselben  zeigen  und  man  an. den  Plfiltchen  hin  und 
wieder  ganz  deutlich  den  stumpfwinkligen  rhombischen  Durt^schoitt  siehl.  Bis 
jetzt  aber  haben  die  Analysen  des  Pennia  durchaus  keine  Ealkerde  ergeben,  was 
doch  der  Fall  sein  müsste ,  weil  die  Pennine  jene  faserigen  Erystalle  so  rachticb 
enthalten,  und  es  steht  daher  zu  erwarten,  dass  aie  Talkerdesilikat  nach  der 
Amphibolformel  darstellen. 

Femer  beobachtete  ich,  dass  Peuninplkttchen,  parallel  der  Hauptachse  ge- 
schnitten, sich  wie  entsprechende  TurmalinplBttche^verfaaltas  und  bei  darwi- 
ahcen  gelegten  Krystallplattchen  wie  jene  die  Riogsysteme  erzeugen. 

Herr  Victor  Merz,  welcher  der  Ueaigan  Uaiversitatt-SammluDg  den  oben 
angeführten  scbaoen  Penninkryslall  schenkte,  hatte  siofa  in  deo  Beaitz  aosrei- 
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cbendeD  Materials  des  Peanio  geseUt,  Bin  denselbeo  tu  analyairen.    Er  theilie 
mir  darüber  Folgendes  mit : 

t,i37  Gr.  PeDDia  verlorea  beim  Trockaen  über  coDoenU-irlar  Schwefelsaure 
0,030  hygroskopische  Feuchtigkeit.   In  den  Übrigen  1,i07  Gr.  «rgab  die  Analyse 
D.tflBO  Kieselsaart, 
0,iB50  Talkerde, 
Q,1iaB  Bisenoijdnl, 
D,fsts  Thooerde. 
An  Wasser  wurde  in  einer  besonderftQ  Parthie  Peonin  von  4,7265  Gr.  gefandeD 
0,0S85  Gr. 

BH  Baredtnang  der  oben  asgegebeDen  Werthe  anf  100  eriiSlt  man 
KleselsHure    13,90,     . 
Talkenle        IS,48, 
Eisenoiydal      7,30, 
Tbonerde       1<,S9, 
Wasser  H,<S, 

e»,5l. 
Dieser  Zusammensetznng  entspreehen  3  Aequ.  Si,  8  A«qa.  Ag,  1  Aequ.  Pe, 
1  Aequ.  i\,  6  Aequ.  fi,  welchen  infolge  der  Pennin  in  100  Theiten  enthalteo 
wurde  : 

»,17  KtaMMttre, 
U,B7  Tatkanle, 
7,96  Eisenoiyda), 
11, se  Tbonerde, 
11,94  Wasier.    ' 
Ansser  den  angeführten  Stoffen  kam  Doch  Hangan  in  Sporen  vor,  dagegen 
konnte  keine  Spur  Kalkerde  nachgewiesen  werden.  Das  Eisen  ist  in  der  Verbindung 
des  Eisenoxyduls  vorhanden,  wie  dnrch  besonderen  Versuch  nachgewiesen  wurde. 
Wann  man  die  erhaltenen  Aequiralente  zusarnnmenslellt,  um  eine  Formel  zn 
bilden  8  A     6  A     i  Al     3  Si 

so  würden  sich  xunBcbst  die  Stoffe  so  gruppiren  lassen,  dass  die  Formel 

KAA  +  äAl  +  3ASi 
hervorginge.  Ohne  diese  als  den  richtigen  Ausdruck  der  Verbindung  anaprecheo 
lu  wollen,  liegt  es  zunächst  ob,  die  bereits  vorhandenen  Analysen  des  Pennin  lu 
vergleichen,  um  zu  sehen,  inwieweit  sie  übereinslimmen. 

Andere  Analysen  haben  mehr  oder  weniger  Thonerde  ergeben  und  es  wUrde, 
da  Herr  Merz  kein  Eiseooxyd  fand,  folgen,  dass  entweder  der  Penuin  kein 
Eisenoxyd  enthalt,  auch  wenn  weniger  Tbonerde  in  ihm  enthalten  ist,  oder  dass 
hei  mehr  Thonerde  der  Pennin  etwas  Eisenoxyd  enthält,  oder  dass,  wenn  noch 
mehr  Thouerde  gefunden  wurde,  als  Herr  Herz  fand,  dennoch  etwas  Eisenoxyd 
enthalten  gewesen  wSre,  wenn  freilich  auch  sehr  wenig,  insofern  dies  eine  ge- 
meiosame  Formel  nothwendig  erscheinen  Hesse. 

Wir  haben  zunächst  zwei  Analysen  des  Pennin  von  Scb  weiser  (Poggend. 
Ann.  L,  529),  wonach  der  von  Zermatt  in  Wallis  enthalt  : 
1.  I.  Mittel. 

II.HS  S3,B7    Kieselsaare,        Sl.iS 

t>,D«  B3,a4     Talherdfl,  »,S9 

14,10  4  t, BS     Eisenoiydal,        14,11 

9,S1  B,a9    Thonerde,  9,si  , 

11.50  H,ag     Wmmt.  It.M 

B8,98  99,04  e9,9> 

Die  Berechnung  der  ersten  Analyse  giebt  Aequtvalente: 

7,i66Si     16,520  Sg    3,139  Fe     1,813  :i(l     12,778  A 
7,466  5i     19,659  A       1,813  Hl     f2,778  A 
3Si       7,899  Ä       0,729*1     5,129  Ä 
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Diese  Aequivalent«  verglichen  mit  obigen 

3  8  16 

Hlhren  so  nicht  zu  einer  gleichen  Formel.   Wollte  man  auch  annehmen,  daas  der 
Wassergehalt  etwas  hoher  ist,  wie  die  zweite  Analyse  leigt,  und  demnach  6  Aeqo. 
Wasser  schreiben,  so  ist  weniger  Tbonerde  da  und  nicht  genug  Eisenoxydul,  um 
es  als  Eisenoxyd  zu  0,729  Al  lu  rechnen,  damit  1  Aequ.  Al  werde.    Es  würden 
somit  nur  anoSfaerangsweise  die  eingehen  Zahlen  3,  8,  i  und  fl  sieb  ergeben. 
Setzt  man  dagegen  anstatt  7,466  Sj   ^  Si,  so  folgen 
i  Si     10,533  ft     0,971  %     6,8i6  Ü 
ond  wenn  man  den  Ueberschuss  Über  fO  in  40,633  ft  als  Eisenoxyd  nimmt, 
dieses  zu  0,971  M  hinzufügt,  so  folgt 

i  Si     10  ft     1,237  R     6,8i6A 
wofür  man 

iSi     10  A     1  tt     7A 
setzen  kann,  die  sich  tu 

«Aft-i-ftR-«.  iftSi 

verbinden. 

Wir  hatten  hiemach  entweder  annBhemngswelse  die  Formel 
KftA  -1-  fiXl  -t-  3(tSi 
erhalten,  oder  auoh  die  etwas  abweidiende,  aber  doch  in  gewisser  Besiehung 
gleichmassige  Formel 

6Aä  + Aft-l-4ftSi 
Die  Berechnung  der  zweiten  Analyse  Schwei  ser's  führt  zu  den  Aequival.: 
7,300  Si     16,170  Mg     3,155)^0    H,885i(l,    13,978  A 
7,300  Si     19,385  ft     1,885^1     13,978  & 
3Si      7,9i2ft     0,775  Äl       5,7i4  Ö 
wofUr  wir  wohl  annäherungsweise 

3  Si       8  A       i  'AI       6  A 
setten  konnten. 

Nehmen  wir  das  Mittel  aus  beiden  Analysen  und  berecbnen  die  Aequiva- 
leote,  so  ergeben  sich : 

7,384  Si     16,345)ilg    3,U7Fe    1,850ÄI    13,378Aoder 
7,384  Si     19,492  A     1,850^1     13,378  A  oder         vw 

3  Si  7,919  Ä     0,752  Ä!       5,435  A  oder  .k,-i  v^'^;   ■ 

4  Si  10,559  A     1,002  *I       7,247  A  *  J^i^' 

Man  konnte  hiernach  wobl  annäherungsweise  3  Si  8  ft  1  ^m';^  A  nebmen, 
um  die  Formel  SAA  +  AAl  +  3ft Si  lu  bilden,  wenn  man  abef  die  Zahlen 
4  Si  und  so  fort  nflbme,  konnte  man  an  sich  schon  noch  besser  die  Zahlen  45i 
10  A  1  Xl  7  A  nehmen,  um  die  Formel  6  AA  +  AÄI  +  4  ASi  aufsoatellen, 
oder  man  konnte 

4  Si  10  A  1,279  ft  7,247  A  nehmen,  wonach  sich  die  Aeqnivalente  so 
vereinigen  Hessen ,  dass  auf  4 ASi  -i-  6AA  1,279  ft  +  1 ,247  A  kSme  und  man 
hiernach  auch  zu  der  Formel  6AA  +  AA+4ASi  käme  oder  noch  genauer  zu 
24AA  +  sAft  +  16ASi.   Der  einfachere  Ausdruck  wUre  jedoch  vorzuziehen. 

Ferner  wurde  der  Pennin  von  Zermalt  in  Wallis  von  Harignac  analysirt 
(Ann.  de  cbim.  X,  427),  welcher  fand: 
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BereohneD  wir  ans  dem  Mittel  die  Aequivalenlfl,  so  rolgen  daraus 

7,369  Si,  S,fi93Xl,  0,7S9  {'s,  0,023  Cr,  47,f95  Ülg,  1i,1S9fi. 
Da  besondere  Veraacbe  hierbei  ergeben  haben ,  dass  das  Eisen  in  der  Ver- 
bindong  des  Eiaenoxyduls  und  Eisonoxyds  vorkommt,  obige  Analysen  von  H  e  rt 
und  Schwetser  nur  Eisenoxydul  ergaben,  so  konnea  wir  wohl  Eisenoiyd  und 
Chromoxyd  als  Oxydule  in  Rechnung  bringen,  wonach  sich  die  Aequivalent« 

7,369  Si     2,593  £l     4,158  Fe     0,026  Cr     47,190  Jilg     44,189  ß 
oder      7,369  Si     2,Kd3  i<Ü    48,679  ft     44,489  A 
oder         3  Si         4,056  Al      7,604  R       5,777  A  ergeben. 
Auch  bieraos  kSnnen  wir  die  ganzen  ^blen 

3  Si      4  Jd      8  ft      6  A 
nehmen  and  die  Formel  5ftA  +  Aj^  +  3A5i  aufotetlen. 

H arign  ac  analysirt«  ferner  Pennin  von  Binnen  in  Wallis  und  fand 
I3,SS    Ktmelsünr«,  |  S,ll    EiMnoiyd, 

1>,tt   TboDerde,  »,H    Cbromosyd, 

■S,Tt    Talkerde,  I  ll.SI    Wuiar. 

Die  Berechnung  führt  in 

7,494^    2,64dXl     46,855  Ag     0,765  Pe     0,034  €r     43,944  A 
und  nenn  wir  Eisen  und  Gbroinoxydut  annehmen,  zu 

7,495Si     3,649Xl     46,8fiS%     4,530  fe     0,062  Cr     43,d44A 
oder  lu  7,495  Si     «,649  iti     48,447  R     43,944  A 
oder  zu       3  Si        4,048  Äl       7,383  A       5,668  A 
woraua  wir  die  Formel    5RA  +  äÄl  +  3ASi     oder 

lAA-H  AÄl  +  3ASi 
bilden  kOnaten. 

Ferner  analysirt«  A.Hac-Donnel  [Liebig,  Kopp  Jhrber.  4 85S,  877)  Pennin 
aus  dem  Nicolaithale  in  Wallis,  der  mit  etwas  Talk  durchwachsen  und  mit  klei- 
nen Granaten  besetzt  war.   Erfond: 

IS,fl4    KlMaliaare,  I  t4,B5    Ttikerde, 

10, e4    Thonerde,  |  lt,(D    Wasser, 

8,SI   Elsenoiydol,  |  Spur    Cbromoryd. 

Die  Berechnung  giebt  Aequivalente : 

7,4Ä6  Si     8,070  *l     8,453  Fe     47,475  %     43,778  A 
oder     7,426  Si     2,070  i(l     4  9,928  A     43,778  A 
oder         3  Si         0,834  Al       8,084  A      6,943  A 
woraus  wir  die  Zahlen 

3  Si    4  i(l    8  A    7  A    erbalUiD  wOrden. 
Die  Hehrzahl  der  Analysen  ergiebt  also  die  Formel  des  Pennin  5AA  -|-  AJtl 
-I-  3ASi,  worin  A  wesentlich  Talkerde  mit  etwas  Eisenoxydul  ausdrtlckt 

Vergleichen  wir  damit  die  aus  der  Hehrzahl  der  Analysen  des  Cblorits  her- 
Torgc^ngenen  Aequivalente 

40  A     9A     3X1      4Si 
so  konnten  wir  fUr  den  Chlorit  eine  ähnliche  Formel 

6AA  +  3AÄI  -f-  4ASi 
aufstellen ,  und  wenn  wir  damit  die  aus  der  Mehrzahl  der  Analysen  des  Klino- 
cblor  hervoi^eheoden  Aequivalente 

5  A      4  A     4  Xl     8  Si 
sosamnienstellen,  so  würde  sich  fUr  diesen  die  Formel 

3AA  -I-  AÄl  -I-  8ASi 
ergeben,  in  welchen  Formeln  auch  etwas  Eisenoxyd  neben  Thoneide  enthalten 
sein  kann.   Der  mit  diesen  Mineralen  verwandte  Thurin^t  würde  zu  der  Formel 
AA  -f-  BR-i.  ASi  fuhren. 
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Inwieweit  diese  Formeln  Anspruch  auf  Gültigkeit  habeo,  rnttaaeB  wir  sp8- 
teren  UntersuohuDgea  Uberiaseen ,  sie  zeigen  um  aber  eine  gewisse  flarmonie 
und  Eiofachbeit  io  der  Vertheilung  der  Stoffe,  die  aiob  in  «äderen  Formeln  nicht 
offenbart.  Der  allgemeinste  Aasdruck  dieses  Schema  wtlrde  d  Bf»  -i-  m  R  Si  sein. 

Eukamptit. 
Uebers.  f  850— 61,  67;  fSKS,  58. 

Voigtit. 
üel>ers.  1856—57,  80. 

Leuofateoberglt. 
Uebers.  48i4— 49,  91;  1850—51,  66;  1864,  67;  1856,  44;  1866—^7,81. 

Gorundophilit. 
Uebers.  1860—54,  74. 

KSmmererit,  Rhodochrom,  Rbodophyllit. 
Uebers.  1850— 51,61  u.  72;  1863,69;  1864,68;  1855,45;  1856—57,81. 

Tburingit,  Owenit. 
Uebers.  1844—49,  95;  1863,  60;  1854,  67  u.  68;  1ft&6,  45. 

Metachlorit. 
Ueben.  1852,  50. 

Aphrosiderit. 
Uebers.  1850—51,  68;  1853,  61  ;  4866—57,  6«. 

Termioulith. 
Uebers.  1844—49,  81 ;  1850—51,  65. 

CfaalkodiL 
Uebers.  1852,  51 ;  1856—57,  82. 

Cronstedtit. 
Cebers.  1856—57,  83. 

Stilpnomelan,  Rastolyt. 
Uebers.  1852,  51 ;  1853,  61 ;   1865,  45:  1856—57,  83. 

Chloritoid,  Sismondin. 
Uebers.  1 844—49,  1 08  u.  1 03 ;  1 850—51 ,  73  ;  4  858,  59 ;  1 853,  61  u.  62 ; 
1864,68;  1855,45;  1856-57,83. 

Masooit. 

Uebers.  1844—49,  103;  1850—51,  74. 

Ottrelit. 

Uebers.  1844—40,  103;  1850—51,  75. 

Brandisit,  Distenrit. 
Uebers.  1844—49.401. 

Pyrosmalitb. 
Uebere.  1844—49,  102;  1856—57,  83. 

Holmesit,  Seybertit,  Clintonit,  Ghrysopban. 
Uebers.  1854,  68. 

Dipbanit. 
Uebers.  1844—49,  101 ;  1853,  62. 

Epbesit. 
Uebers.  1850—61,  76. 

Biotit-Phjrllite. 
Uebers.  1852,  62;  1853,  62;  1854,  69. 

Huscovit,  Kaliglinmer. 
Uebers.  1844— 49,  96 u. 97;  1860—51,69;  1853,63;  1854,70—72;  1855, 
45;  1856—67,  83. 

GrailicbuDd  V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVn,  43J  haben  die  Lage  der  q>lt- 
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sdben  Acbwn  bestimmt,  deren  Ebene  senkrecht  eaf  der  SpalluDgsOacbe  steht 
and  in  die  Querachse  des  bssiscfaen  Hhombns  enifSlit.  Die  Hauptachse  der  Kry- 
ststle  liess  sich  nicht  bestimmen. 

Lilbionit,  Zinnwaldit,  Lepidolith. 
Uebers.  4844— i9,  98;  1850—51,  70,  147^  1854,  78;  1896—57,  84. 
Bei  dem  Lithionil  von  Zinnwald  in  Böhmen  fanden  Graiticb  und  v.  Lang 
(Wien.  Akad.  XXVII,  44)  die  optische  Achse  in  der  Ebene  der  Längsachse. 
Phtogopit,  Eweiacbsiger Hagnesiaglimmer,  Meroxen. 
Uebers.  1844— 49,  96— 98;  4850—51,69;  1854,  72,  73  u.  75;  4856,  46; 
1856—57,  84. 

Der  tombackbraune  Giimmer  des  Freiberger  Gneisses  enthalt  nach  Tb. 
Scbeerer  (berg- und  bUUenm.  Zeit.  17,  319)  gegen  3  Proc.  Titansaure. 
Astrophvtlit. 
Uebers.  1854,  73. 

Biotil,  einachsiger  Magnesiaglimmer,  Heroxen. 
Uebers.  4844—49,  95;  4»fiO— 51,  70;  4853,  64;  4864,  74;  1855,  47; 
1856—67,  86. 

Lepidomelan. 
Der  acbwane  Glimmer,  wacher  den  weiasen  Hargarodit  des  LeinsteiMira— 
uites  begleitet,  ein  abotichar  Glimmer  von  Baliyelio  in  Carlow  und  der  sobvrane 
Glimmer  von  Poisonglen  beim  Passe  von  Ballygihen  in  Donegal  in  Irland  wurden 
von  S.  Haughton  (pbiles.  Uagäz.  XVI,  396)  untersucht  und  er  betrachtet  den 
schwarzen  Glimmer  von  Donegal  als  sicher  identisch  mit  dem  von  Carlow  und 
Leinster  und  als  übereiDstimoieod  mit  dem  schwarzen-  Glimmer  von  Petersberg 
in  Wermland,  den  Soltmann  unter  dem  Namen  Lepidomelan  beschrieb. 
Seriell. 
Uebers.  1852,  58. 

Hargarodit  incl.  Damourit. 
Uebers.1844— 49,98;  1850-51,69,70;  4853,63,  64;  4854, 72;  4855,46,47. 
Herr  Baadirector  Liebener  in  Inspruck  sendete  mir  ein  Exemplar  echten 
Hargarodits  von  P6tsch  mit  einer  Analyse,  veransiallet  durch  Ilerrn  Prof .  H 1  a s i - 
wets,  welche  mit  der  von  SchafhautI  ziemlich  übereinstimmt. 

Die  Analyse  gab  45,48  Kieselsaure,  33,80  Thonerde,  6,25  Eisenoxyd,  0,48 
Kalkerde,  7,31  Kali,  6,S2  Natron,  0,36  GlUhrerlust,  zusammeD  99,90  Procent. 
Bevor  ich  auf  die  Eigenschaften  des  StUckes  eingehe,  ist  es  nothwendig,   die 
Analyse  zu  discutiren.   Berechnet  man  die  Aequivalente,  so  erhalt  man 
t,006  Natron  6,676  Thonerde  (0,04  Si 

1,649  Kali  0,78<  Eisenozyd 

0,47<  Kalkerde  '  7.3ST"lt 
3,7«  6  ft 
also  3,7S6H        7,357  ft         40,04  Si 

oder  1  ß         4,974  R        2,694  Si 

wofQr  man  1  ft  9  fi  3  Si  zu  selten  gMwigt  sein  kSonte,  sumal  aneh  Sebaf- 
hautl's  Analyse  annähernd  wie  tüeae  zu  der  Formel  ftSi  +  SSSi  fährt. 

Schafbttutl  fand  im  Mnrgsrodit  des  ZiUenhales  47,05  Kieselsaure,  3t,9ft 
Thonerde,  1,50  Eisenoxyd,  4,95  Talkerde,  4,07  NatroD,  7,96  Kali,  1,45  WMser, 
zusammen  98,88  Prooent.    Berechnet  man  die  Aequivalente,  so  «rbalt  m«i 
10,386  Si  6,19  il         0,97S  lifg 

0,1 9  fn        1,313  Na 

•,9»K     JiHIIl. 

3,974  R 
und  man  kann  anob  hier  annähernd  4  A  2  R  und    3  Si  heransrechnea. 
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Eiae  soldie  Berechnung  fuhrt  aber  xa  nichts,  wenn  man  dai  Mtneral  genauer 
betrachtet  und  findet,  dass  es  durchaus  nicht  als  einfacbea  Hioeral  betrachtet 
werden  kann.  Das  Exemplar,  welches  mir  Berr  Liebener  schielte,  erscheint 
ala  ein  ungeschichletes  etwas  körniges,  glimmeriges  Gesten,  nicht  als  ein  Glimmer- 
schiefer und  hat  ein  ziemlich  gleichartiges  Ausseben.  Seine  Farbe  ist  licht  grün- 
lichgrau, der  Glani  perlmuttarartig ,  das  Durchscheinen  an  den  Kanten  nicht  lu 
abersehen.  Unter  einer  guten  Loupe  sieht  man  jedoch,  dass  das  Ganze  ein  ^imnier- 
reiches  Gemenge  ist  von  einem  Glimmer  mit  Quarakftrnchen  und  wenigen  Feld- 
spathkrysiallchen.  Der  reichliche  Glimmer  verdeckt  grOsstentheils  die  anderen 
Gemenglheile ,  indem  seine  Blattchen  die  KOrner  umschliessen ,  doch  sieht  man 
dieselben  auch  auf  den  BracbQachen  deutlich.  Der  Quara  erscheint  in  kleinen 
weissen  hslbdurch sichtigen  Eornem  mit  muschUgen  glasglSnsenden  Bnichflacben 
und  die  schwarzen  grossen  in  dem  sogenannten  Hargarodit  eingewachsenen  Tar- 
malinkry stalle  tragen  solche  QuarzkOrner  auf  ihrer  OberQsche,  die  sonst  von 
Glimmer  frei  ist.  Der  Peldspath  bildet  kleine  farblose  durchsichtige  Eryslalt- 
kOmer,  die  vollkommene  Spaltungsflachen  mit  starkem  Glänze  zeigen  und  durch- 
schnittlich ein  Hillimeler  Durchmesser  haben.  Das  Verhallniss  der  Gemengtheile 
Usst  sich  nicht  beurtheilen,  weil  der  Glimmer  die  meisten  KOraer  verdeckt,  doch 
ist  jedenfalls  mehr  Quart  als  Feldspath  da.  Die  harten  Gemenglheilchen  verspürt 
man  auch  leicht  durch  Ritzen  auf  einer  Glasacheibe.  Wir  bleiben  demnach  in 
Betreff  des  Hargarodits  noch  dabei  stehen,  wo  bisher  und  halten  es  nur  fQr 
wahrscheinlich,  dass  Hargarodit  der  llaupttheil  in  dem  Gemenge  sei. 
Margarit,  Perlglimmer,  Emerylith,  Clingmannit. 

Uebers.  18ii— i9,  9S,  100;  1850—51,  73;  1853,65;  185(,  76;  1855,  i8. 

Bei  den  Untersuchungen  Über  die  optischen  Achsen  fanden  Graüicb  und 
V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVll,  4i),  dass  der  HargaritUebereinslimmung  mit  dem 
Muscovit  teigt. 

Gorandellit. 

Uebers.  1844—40,  100. 

Gilbertit. 

Uebers.  1866—57,  86. 

Eupbyllit. 

Uebers.  1844—49,  9»;  1850—51,  71 ;  1853,  65. 
Groppit. 

Uebers.  1844—19,  87. 


Vll.  Ordnung:  Kaphite. 

Uebers.  1866—57,  87. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  468)  fand  bei  seinen  Unterm- 
cbungen  über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  im  AU- 
gemeineo,  dass  die  sogensnnten  Zeolithe  mit  Aasnahm«  des  Anaicim  die  Bigen- 
thUmiichkeit  besitzen,  bedeutende  Mengen  und  bisweilen  die  ganze  Summe  ihres 
Wassers  zu  verlieren,  wenn  sie  in  trockener  Luft  gehalten  werden,  und  wenn 
man  sie  von  40"  an  bis  zum  beginnenden  Gltlhen  erhitzt.  Wenn  die  partielle 
Entwässerung  erfolgt  ist,  ksnnen  sie  in  freier  Luft  das  ganze  Wasser  wieder 
aufnehmen.  Die  Temperatur,  bei  welclter  das  Wasser  entweicht,  ist  verschieden 
je  nach  der  Species,  so  wie,  ob  das  Mineral  seine  hygroskopische  Eigenschaft  be- 
wahrt. Die  Leichtigk^^  das  Wasser  zu  verlieren,  steht  nabexu  in  directein  Ver- 
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baltsiss  lar  Aniabl  der  Aequivalente  Wasser ,  welche  das  UiDeral  enlbült.  Aus 
Allem  folgt,  dass  sie  aus  wassrigen  LOsungeo  entstanden  sind,  wie  man  fast 
allgemein  annimmt. 

Apophyllit. 
Debers.  4844—19,  480;  4850—51,  84;   4852,  53;  4863,  66;  4854,  76; 
1855,49,  4856—57,  88. 

Verwitterter  Apophyllit  auf  Pektolilh  fand  sich  bisher  bei  Tiexno  am  Honte 
Bsido.  Nach  Herrn  Baudireclor  Liebeaer's  Mittbeil uog  finden  sich  jedoch  jetzt 
schon  Exemplare  von  viel  frischerem  Aussehen  in  grosserer  Tiefe,  an  denen  man 
die  Apopbyllitkryslalle  ooPoo.  oP.  P  bei  ihrer  Verwitterung  noch  stellenweise 
frisch  und  faalbdurchsicblig  siebt.  Die  Krystalle  sind  weiss,  tafelfdruiig  bis  kurs 
prismatisch.  An  einzelnen  Exemplaren  endlich  Enden  sich  mit  Pektolith  verwach- 
sene unveränderte  gelblichweisse  halbdurcbsicbtige  und  an  der  Oberflache  stark 
glaoiende  Eryslalle,  diese  jedoch  seltener;  doch  steht  zu  erwarten,  dass  bei  tie- 
ferem Eindringen  sich  noch  mehr  frischer  Apc^byllit  erscbliessen  wird. 
Xylocfalor. 
Uebors.  4853,  66. 

GyroUth. 
Uebers.  48BO— 64,  83;  4855,  49. 

Desmin, 
üebers.  4853,  66;  4856—57,  88. 

A.  Dam  our  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  442)  fand  durch  seine  Ver- 
suche Über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  gewisser  wasserhaltiger  Silikate 
(vei^l.  Uebers.  4856—57,  87)  dass  der  Desmin  von  Ferde  19,20  Procent  Wasser 
enthalt,  dass  er  in  trockener  Luft  wahrend  eines  Monats  3,60  Procent  verliert, 
welche  er  in  der  freien  Luft  wieder  aufnimmt,  bei  100 — 150'  erhitzt  verliert  er 
13  Procent  und  er  ist  dann  ao  verändert,  dass  er  nur  einen  Theil  dieses  Wassers 
wieder  in  freier  Luft  aufnimmt.  Die  43  Procent  sind  %  seines  ganzen  Wasser- 
fEshaltes  and  wenn  die  Formel  desselben  Ca  Al  +  2H*Si'  geschrieben  wird ,  so 
wdrde  er  in  CaXl  +  4  A  Si  umgewandelt  sein. 

Uigit 
nannte  Heddle  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  823)  ein  als  neu  betrachtetes  Mineral 
von  Uig  auf  dem  Eilande  Skye,  welches  in  Handelstein  vorkommt,  begleitet  von 
Anstcim  ond  FarBelith.    Es  stellt  eine  garbenfbrmige  Platte  dar,  von  weisser  bis 
lichtgelber  Farbe,  ist  perlmutterglanzend ,  hat  die  Harte  k  5,5,  das  spec.  Gew. 
=>  2,284.    Vor  dem  Lathr.  schmilzt  es  ruhig  und  leicht  zu  undurchsichtigem 
Email.  Eine  Analyse  ei^ab  :  52,40  Kieselsaure,  47,83  Wasser,  47,98  Tbonerde, 
9,97  Kalkerde,  0,36  Taikerde,  0,03  Kali,  4,40  Natron,  zoaammen  99,97. 
Epistilbit. 
Uebers.  4853,  67;  4856—57,  89. 

H.  Haw  [Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  464}  analysirte  kleine  raihliche 
undarchsichtige  Krystalle  (1)  des  Epistilbit,  welche  gleichzeitig  mit  Stilbit  im 
Trapp  von  Hargaretville  vorkommen,  und  solche  (2]  aus  einem  KabinelsstUck  von 
unbekanntem  Fundorte  Neu-Schotllands.  Er  fand  in  [1)  und  [2)  die  nachfolgend 
angegebenen  Beslandtheile ,  wahrend  die  unter  (3)  angegebenen  Zahlen  der  Be- 
rechnung nach  der  Formel  I^aSi  +  CaS  +  4iltlSi,  +  20fi  entsprechen. 
i. 
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4,  ES  —  —      Bismoiyd, 

B8,S7  SI.IS  58, 78    KlaielsSur«, 

45,(1  ((,«8  44,(8    WuHT. 


Partstilbit. 

Uebers.  1863,  68;  1856— S7,  89. 

Stilbit,  HeuiaDdit,  BeanmoQtit. 

Debars.  1844— 49,  119  u.  180;  1852,  53;  1853,68;  1855,49;  1856- 
67,  90  u.  97. 

Damour  (Ann.  de  Gbim.  et  de  Phys.  Lin,  443)  fand  bei  seioeD  Uctersu- 
chuDgen  Ober  die  hygroskopischen  EigenscfanfieD  wasserhaltiger  Silikate  (vergl. 
Uebers.  1856 — 57,  87),  dass  durcfascheinende  Krystalie  des  Slilbit  vod  FerOe  in 
trockener  Luft  3,75  Proc.  Wasser  Tflriieren,  bei  150*  8,70  Procent,  welche  er  in 
freier  Luft  leicht  wieder  aufDimml,  bei  190"  etwas  aber  IS  Procent,  von  deneo 
er  nur  einen  Theil  nach  langer  Zeit  an  freier  Luft  gehalten  wieder  Bufaimmt. 

Ellagit 
ist  nach  A.  Nordenskiold  (v.  Leonb.  Jhrb.  1858,  313)  ein  auf  Aland  in  Finn- 
land vorkommendes ,  vermulbtich  kÜDorbambisches  Hineral,  welches  krystalli- 
niacbe  Hassen  mit  iwei  deutlichen  ungefuhr  unter  90"  einander  aohneidendeo 
Blaiterdurcfagangea  bildet  und  unebenen  Bruch  hat.  Gelb,  gelbbraun  ins  Gelb- 
rothe,  perlmutterartig  auf  den  Spaltungsflacben  glaniend ,  sonst  matt,  uodarch- 
sichtigoder  an  den  Kanten  durchscheinend,  Strich  weiss.  Die  ZusammeDsetzung 
entspricht  der  Formel  Ca'Si*  +  Al  Si  -t-  1 2  &.  Vor  dem  LOthr.  giebt  es  Wasser 
ond  scbmiltt  stark  erhitzt  zu  emailweisser  Perle. 

In  Kopp  n.  Will  Jahrber.  1857,  678  ist  die  Formel  Ca*Si*  +  4XlSi  +  ISO 
■ng^eben,  wodurch  es  sich  dem  Laumontit  nähert. 
Laumontit. 

Uebers.  1844—49,  117;  1850—51,  81;  1858,  53;  18A6— 67,  »0. 

H.  Haw  (Jouro.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  462)  analysirte  den  Laumontit  von 

Port  George  in  der  Grafschaft  Annapolis,  wesllicb  von  der  Puady-Bai  in  Neu- 

Schottland,  woselbst  er  im  Trapp  sehr  reichlich  vorkommt.    Er  fand:    12,07 

Kalkerde,  21 ,64  Thonerde,  51 ,43  Kieselsaure,  1 5,26  Wasser,  tusaaunea  1 00,44. 

Brewsterit. 

Uebers.  1856—57,  87  u.  90. 

Harmotom. 

Uebers.  1844— 49, 118;  1853,68;  1854,77;  1655,49;  1856— 57,  67a.9«. 

Zu  den  in  Uebers.  1856 — 57,  87  angafülirten  Angaben  Über  den  ilarmotom 
aus  Schottland  ist  aus  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  443  naebzutrsgen ,  das« 
er  nach  Damour  bis  190'  erhitzt  43,50  Wasser  verliert,  ohne  die  Eigenschaft 
SU  verlieren,  dieses  Wasser  in  freier  Luft  wieder  aubunehmen.  Erst  bei  Roth- 
glutb  verliert  er  seine  hygroskopische  Eigenschaft. 

In  deu  Ziegeln  des  romischen  Mauerwerkes  der  Bader  von  Plombiöres  in 
Frankreich  fand  Daubräe  (Ann. d. min. XIII,  244)  farblose  durchsichtige  recht- 
winklig vierseitige  Krystalle  mit  vicrHachiger  Zuspitzung  an  den  Enden,  die  Zo- 
spiUungsflachen  auf  die  Kanten  aufgesetzt,  welche  Harmotom  lu  sein  scheinen. 
Phillipsft. 

Uebers.  1844—49,  413,  145;   4853,  69;   1856—57,  90. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  451)  fand  bei  seinen  Unter- 
suchungen ober  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vpi-gl. 
Uebers.  4856—57,  87),  dass  der  Phillipsit  vom   Kaiserstuhl,   kleine  Krystalle, 
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•Irahlig  groppirt,  durchscheinend  und  farblos,  während  eines  Monats  in  trockener 
Lnft  gehalten  8  Proc.  Wasser  verliert,  dabei  undurchsichtig  und  milchig  weiss 
wird.  In  Si  Stunden  nimmt  er  in  freier  Luft  das  Wasser  wieder  auf,  ohne 
durchscheinend  in  werden.  Bis  50*  eine  Stunde  lang  erwBrmt  verliert  er  13,30 
Proo.,  welcher  Verlust  wahrend  H  Stunden  in  freier  Luft  sich  bis  auf  0,80  re- 
docirt.  Das  Mineral  serbrOckelt  zu  Pulver  und  zeigt  etwas  eingemenglen  durch- 
scheinenden Faujasit.  Bei  100*  verliert  er  in  einer  Stunde  13,60,  bei  150°  16,0 
Proc.  und  der  Verlust  reducirt  sich  in  freier  Luft  nach  4  Tagen  bis  8  Procent. 
Bei  160*  verliert  er  in  einer  Stunde  16,00,  hei  SOO*  in  gleicher  Zeit  17,60,  bei 
850*  in  gleicher  Zeil  1 8,SC  Proc.  In  freier  Luft  nimmt  er  einen  Theil  Wasser  auf 
und  der  Verlust  beti^gt  9,0  Proc,  Bei  dunkler  Bolhglulh  verliert  er  1 9,0  Proc. 
und  nimmt  In  freier  Luft  6,0  Proc.  wieder  auf.  Bei  kirscbrotfaer  Glutb  ist  der 
Verlust  es  19,4  Proc,  doch  ist  die  Beimengung  des  Fanjasit  Ursache  des  hohen 
Wassei^ehaltes. 

Natrolith  inol.  Hadtolith,  Bergmannit,  Spreusteis,  Brevioit,  Bergemanntt, 
Eisennatrolilb,  Galaktit. 
Uebers.  1844—49,  117  u.1f8;  16S0— 51,  81 ;  1898,  53  u.  54;  1853,  69; 
1854,  78;  4856—57,91. 

R.  Blnm  fand,  dass  der  sog.  Spreoslein  Pseudomorpboseu  nach  Nepbelin 
nod  Oligoklaa  darstellt.     Das  Nähere  ist  unter  dem  Artikel  Psendomorphosen 


H.  Eichhorn  (Po^.  Ann.  CV,  130)  fand  nach  lOtfigiger  Einwirkung  von 
GhlorcaldnmlOsung  auf  Natrolith ,  welcher  vorher  geprtkft  geringe  Beaction  auf 
K*lkerde  leigte,  dass  der  Natrolith  47, 4S  Kieselsaure,  87,14  Thonerde,  0,31 
Kaikarde,  9,96  Wasser,  15,17  Alkalien  enthielt,  mithin  keine  Aufnahme  von 
Kalkerde  stattgefunden  hatte. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  pbys.  LIII,  445)  fandbe!  seinen  Untersu- 
chongMa  über  die  h^roskopischen  Eigenschaften  der  wasserhaltigen  Silikate 
(TWgl.  (leben.  1866— 57|  87),  dass  durchsichtige  Krystalle  des  Natrolith  aus  der 
Anvflf^e  in  brockener  Luft  monatelang  gehalten  nichts  verlieren.  Bei  150"  ver- 
li^i  er  in  3 Stunden 5  f^^».,  desgleichen  nach  weiteren  5  Stunden  nichts  weiter; 
bei  840*  in  8  Stunden  9,50  Proc.,  milchig  und  undurchsichtig  werdend;  in 
84  Stunden  nimmt  er  in  freier  Luft  das  Wasser  bis  auf  8  Proc.  wieder  auf.  Nach 
48  Stunden  nimmt  er  in  freier  Lnft  noch  mehr  Wasser  auf,  0,65  Proc.  über  sei- 
oen  ursprünglichen  Gehalt.  Bei  290'  verliert  er  in  1%  Stunde  9,60  Proc.  und 
nimmt  wahrend  48  Stunden  in  freier  Luft  noch  mehr  Wasser  auf,  0,3  Proc.  Über 
seinen  ursprünglichen  Gehalt.  Bei  dunkler  Bothglulh  verliert  er  9,7  Proc,  nach 
S4  Stunden  reducirt  sich  der  Verlust  in  freier  Luft  bis  auf  3,3,  nach  6  Tagen  bis 
auf  8,6  und  nach  1 4  Tagen  bis  auf  2,8  Proc.  Bei  heller  Bothgluth  ist  der  Verlust 
=  9,7  Proc.  und  das  Mineral  wird  glasig.  Weitere  Versuche  teigten ,  dass  der 
Natrolith ,  wenn  er  sein  Wasser  durch  Hitze  verloren  und  in  freier  Luft  wieder 
aufgenommen  hat,  in  seinem  Zustande  eine  derartige  Veränderung  erlitten  bat, 
dasa  er  sein  Wasser  bei  einer  niederem  Temp.  veriiert,  als  vorher. 

Barr  Baudirector  Llebener  in  Inspruck  sendete  mir  ein  Exemplar  dick- 
atengligcn  weissen  halbdarohsichtigen  Nalroliths  von  Fassa  in  Tirol  mit  nacb- 
folgendefl  Angaben r  Dieses  Mineral  beschrieb  Brocohi  als  einen  stengllgen  Zeo- 
litfa  and  ee  galt  als  soloher  bis  vor  80  bis  30  Jahren,  als  es  (nicht  naher  bekannt 
von  wem}  für  Laomontit  ausgegeben  und  unter  diesem  Namen  auch  von  Lier 
bener  beschrieben  wurde.  Indessen  fehlte  die  dem  Laumontit  gani  eigene  und 
schnelle  Verwittemng  oder  das  eigenihUmllche  Zerfallen  der  Eryslalle  diesem 
Minerale  gSnilich  und  dies  führte  lonachst  tu  der  üeberzeugung ,  dass  es  kein 
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LaumoDlit  sei.  Ein  möglichst  frisches  StUok  von  HIasiwetz  aoalysirt  ei^ 
ausserdem  die  Bestandtheile  des  Natroliib,  wie  folgt 

iS,>t    Kieielslnre,  1  9,<0    Natioo, 

3T,il    Tbonerdfl,  tt.to    basische*  Wuht, 

l,eo    Kslkerde,  0,»«    faygroikopUcfaM  Wau«r, 

0,40    Talk«rde,  | 

und  wenn  man  den  Namen  Galaktit  als  Tür  eine  Varieiat  des  Natrolith  zweck- 
mässig bebalten  will,  so  würde  dieser  ^at^olith  von  Fassa  em  besten  so  benaont 
werden  können.  Das  mir  gesendete  StUck  ist  fast  gani  frisch ,  der  etwas  ver- 
witterte ist  gelblich  ohne  Glanz  und  bildet  eigenthtlmlicbe  un  regelmassige  oder 
auch  excentrische  Rrystallaggregate. 

Der  Annahme,  dass  dieses  Mineral  zum  Natrolith  gehltrt,  stimme  icli  voll- 
stündig  bei,  da  .das  frische  Material  in  allen  wesenlJichen  Eigenschaften  Uberein- 
stimmt.  Die  dickstengligen  Krystalloide  haben  Ueinmuscbligen  Bruch  mit 
Glasglanz  auf  den  BrucbOSchen  und  sind  vollkommen  spaltbar  nach  ooP  =  91*, 
mit  peHmutt«rartigem  Glasglanz  auf  den  Spaltungsflachen.  Auf  den  Absonde- 
rnogsflachen  der  verwachsenen  Krystalloide  und  in  sonstigen  Stücken  sieht  man 
schneeweisse  undurchsichtige  erdige ,  dichte  und  fasrige  Partbien,  welche  eine 
theilweiae  Zersetzung  des  Natrolith  und  ein  zersetztes  beigemeoglAs  Mineral  nach- 
weisen, dessen  Menge  aber  hier  sehr  gering  ist.  In  einer  Kluft  sah  ich  auch 
mikroskopisch  kleine  farblose  durchsichtige  Krysullchen  von  Galcit  iB  aufge- 
wachsen ,  welche  jedenfalls  von  der  Zersettung  herrühren ,  indem  der  Kalkerde 
enthaltende  Natrolith  durch  Kohlensaure  enthaltendes  Wasser  angegriffen  werdm 
konnte  und  solche  Krystallcben  sich  aus  der  Losung  absetzten. 

Berechnet  man  aus  den  Zahlen  der  Analyse  die  Aeqnivalente,  so  erhsit  man 
2,903  Na,     1,S8SCa,     0,200%    5,337  A     11,444  tf,     10,671  Si 
oder   4,389  ft        5,337  Al       11,444  A       10,671  Si 
oder   0,822  A        1,000  A        2,144  A         1,999  Si 

welche  Zahlen  uns  zeigen,  dass  der  analysirte  Natrolith  nur  weniß  angegriflen 
war,  indem  die  Verhaltnisse,  wiesie  der  Natrolith  zeigt,  ift  liQ  iÜ  sSi 
obigen  Zahlen  nahe  liegen.  Fasst  man  Alles  zusammen,  so  ist  man  rollkommoi 
berechtigt  das  Mineral  fUr  Natrolith  zu  hallen,  der  wie  manche  andere  etwas 
Kalkerde  enthält.  Es  konnte  auch  möglicherweise  etwas  Laumontit  beigemengt 
gewesen  sein,  dessen  Zersetzung  die  scbneeweissen  matten  Partbien  ergiebt,  ja 
es  können  auch  Exemplare  gefunden  werden,  wo  der  Laumontit  reichlicher  vor- 
handen ist,  was  dann  auch  die  Analyse  nachweisen  wOrde.  Das  weisse  halb- 
durchsichtige  dickstenglige  Mineral  aber  ist  Natrolith. 

Savit. 
Uebers.  1862,  125;  1855,  i22;  1856—57,  196. 

Skoleiit. 

Uebers.  1844—49,  118;  1852,  53;  1853,  70;  1854,  79;  1856—57,  91. 

Damoor  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIIl,  454]  fand  bei  seiBen  Uolersit- 
changen  der  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vgl.  Uriwrs. 
1856^57,  87)  dass  krystallinisch-stenglige  Massen  des  Skolezit  von  Island  in 
trockener  Luft  durch  eisen  Monat  hiodurcb  gebalten  nichts  verlieren,  desgleichen 
bei  100*  in  einer  Stunde  nichts;  bei  160*  in  3  Stunden  aber  4,30  Proc.,  bei 
230*  in  f  Vi  Stunde  4,60,  bei  300*  in  2  Stunden  5  Proc.  In  24  Stunden  reducirl 
sieh  in  freier  Luft  der  Verlust  auf  Null.  Bei  dunkler  Rothgluth  vertierter  18  Proc. 
und  die  Eigenschaft  Wasser  wieder  aufzunehmen;  bei  starker  Bolbginth  13,9 
Proo.,  sich  aufblähend  und  tu  weissem  Email  schmelzeDd. 
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In  den  Ziegeln  des  ramiscbao  Mauerwerkes  der  Bader  von  Plombiöres  in 
Fraokreich  fand  Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XIII,  iH)   nadelfSmiige  Krystalle, 
welche  das  Aussehen  und  die  chemisoben  Eigenscharten  des  Skoletit  haben. 
Hesolith  incl.  Harringlonit. 

Uebers.  1850—51,  82;  1853,  69—73;   (856—57,  92. 

B.  Haw  (Journ.  f.  praLt.  Cbem.  LXXY,  i60]  fand  den  Hesolith  bei  Port 
George,  Grafschaft  Annapolis,  in  den  Trappgesteinen  westlich  von  der  Fundy- 
Bii,  in  NeD-Schottinnd,  als  reichlichen  Begleiter  des  ParQeliths,  ganze  Höhlen  im 
Handelsteio  auBfullend.  Die  Probe  i.  war  aus  einem  grossen  Stocke,  welches 
aus  mehreren  2 — 3  Zoll  langen  Rrystallen  gebildet  wurde  und  ein  wenig  Stilbit 
sahangend  leigte,  so  wie  den  Eindruck  eines  sehr  grossen  AnalcimkrystaUs.  Die 
Probe  8.  war  ein  fasrig-strahliges  Exemplar,  matt  weiss  und  von  dichtem  Ge- 
fttge.  Nr.  3.  waren  fast  durchsichtige  prismatische  Aggregate,  verwacfaseo  mit 
FarSeUth.   Die  Analysen  gaben 


B,«               — 
B,BI               *,fll 

IS,»             17,04 

t«,St             (S,t8 
1t,H             41,40 

S,«8    NBlrOD, 
9,sa    KBlk«rde, 
1S,«8    Thonerde, 
48,71    KieselsHare 
11,41    Wawer, 

«»,7» 

estaprecbend  der  Formel  (Na  *1  + 
Katnilitb  -h  S  Aequ.  Skoleiil. 

100,04 
SASi)  +  2  (Caiti 

fl»  Si')  =  i  Aequ. 

Farttelit. 
Debers.  1856—57,  92. 

Heddle  (Philosoph.  Ha^az.  XV,  28)  fand,  dass  messbare  Krystalle  'des  von 
ihm  anfgestellten  FarOelit  [s.  üebers.  1856—57,  92)  breite  lafelartige  Krystalle 
des  Ortho  rhombischen  Systems  darstellen,  ooPdb.  ooPdb.  ooP.  oP,  oder  auch 
«liehe  Tafeln  ohne  ooP.  Sie  sind  parallel  den  LangsOSchen  sehr  vollkommen, 
parallel  den  QuerfiBchen  rollkommen,  parallel  den  PrismaOachen  unvollkommen 
spaltbar;  der  Glanz  auf  den  breiten  LSngsflacben  ist  perlmutterartig,  sonst  glas- 
artig. Die  Krystalle  waren  von  NaalsOe,  die  Krystalle  von  Skye  sind  ähnlich, 
aber  einige  von  den  irischen  Exemplaren  teigten  Abstumpf iingsOachen  der  Kan- 
leD  iP:  ooPdt9  oder  der  Combinationsecken  von  oP.  ooPdb.  ooPc3D,  ohne  dass 
sie  lur  Messung  tauglich  waren.  Die  Hesstinf^  ei^ab  die  Neigung  ooPdb  :  ooP 
e  116*  20'  woraus  das  Prisma  ooP  =  127*  20'  hervorgeht.  Die  Krystalle  mit 
diesen  Gestallen  wurden  untersucht,  um  zu  bestimmen ,  dass  sie  nicht  Stilbit 
sind,  worauf  der  Winkel  116*  20'  hindeuten  kSnnte.  Die  Neigungen  aber  der 
Quer-,  LSogs-  und  BasisflHchen  ei^aben  90*. 

H.  Haw  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  i60)  fand  den  FarOelith  bei  Port 
George  io  der  Grafschaft  Annepolis,  westlich  von  der  Fundy-Bai,  in  Neu-Schott- 
land.  Die  Harte  ist  ^  4,5.  Dllone  Splitter  schmelzen  vor  dem  Lötbr.  zu  einem 
glasigen  Email.   Die  Analysen  ergaben : 

B,00  —  S,SS    Ntlron, 

11,70  II.OS  11, Sl    Kfilkard«, 

3B,S1  l»,OB  19,B1    ThoDorda, 

41,41  41,48  40,8«    EleseUinr«, 

11,81  11,87  41.48    WtMer, 

4««,SB  100,01 

entsprechend  der  Formel  (NaXl  +  fl*Si)  +  2  (Ca*I  +  ft'Si*). 

Lehuntil. 


,.  Google 


74  Einfacbe  HÜMnle. 

Poohnalilh. 

Uebers.  1850—51,  8«. 

Antrimolitb. 
Uebers.  1850—54,  83;  1856—57,  92. 
Sloauit. 
Uebers.  185S,  55. 

Portit. 
Uebers.  1852,  56. 

Leonhardit,  Gaporcianit. 
Uebers.  18«- 49,  H7;  <852,  56;   1853,  73;  (856—57,  93. 

Hypostilbit. 
Uebers.  1856—57,  93. 

ZeagoDit,  Abrazit. 
Uebers.  18»— tfl,  414;  1850-51,  80. 

Saspachit. 
Uebers.  1844—49,  IH. 

Chalilitk. 
Uebers.  1853,  73;  1854,  79. 

Aedelforsit. 
Uebers.  1844—49,  108. 

Thomsonit,  Comptooit. 
Uebers.  1844—49,  119;  1853,  74;   1856—57,  94. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIH,  457]  fand  bei  seinen  Untersu- 
chungea  über  die  bygroskopi sehen  EigenscharteD  wasserhaltiger  Silikate,  dass 
der  Thomsonit  des  böhmischen  Hiitelgebirges  (durchsichtige  Kryslalle)  in  trocke- 
ner und  feuchter  Luft  sich  nicht  verändert.  Bei  180'  verliert  er  in  1  Stunde 
4,1  Proc;  in  freier  Luft  reducirt  sich  der  Verlust  auf  3,8  Proc, ;  bei  220*  ver- 
liert er  in  S  Stunden  5,S  Proc,  bei  280"  6,1  Proc;  in  freier  Luft  reducirt  sich 
der  Verlust  nach  4  Tagen  auf  1,6  Proc.  Bei  dunkler  Rothgluth  verliert  er  13  Proc., 
bei  heller  Bothgluth  13,30  Proc.  und  schmilzt  lu  weissem  Email. 
Pikrotbomsonit. 
Uebers.  1852,  56. 

Plombierit 
nannte  Daubr6e  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXVI,  360)  eine  Hasse,  welche  sich  in 
Böblungen  aus  dem  Tbermalwasser  von  Plombiäres  in  Frankreich  absetzt  und 
Irisch  eine  gallertartige  Substanc  bildet,  die  an  der  freien  Luft  erbartet  und 
schneeweiss  wird.  Ihre  Zusammensetzung  wurde  durch  dieFormel  Ca*Si*4-fi& 
gegeben,  für  welche  ich  3  Ca  ä  +  A'Si*  schreibe. 

Die  Absätze  des  Plombierit  sind  an  der  Oberfläche  warzig,  haben  coDcen- 
Irische  Lagen  und  zeigen  im  Bruch  Faserbildung  (Ann.  d.  min.  XIII,  244).  Er 
schmilzt  mit  Aufschäumen  leicht  vor  dem  Ltlthrohre  und  gelatinirt  mit  Sauren. 
Nach  dem  Verhältnisse  der  Temperaturen,  denen  er  ausgesetzt  wird,  nimmt  er 
Wasser  auf  oder  verliert  es  zum  Theil.  Bei  100*>  getrocknet  enthalt  er  40,6  Eie- 
selsflure,  34,1  Kalkerde,  1,3  Tbonerde,  23,2  Wasser  mit  Spuren  von  Kohloi- 
sSure,  zusammen  99,2  Procent. 

Okenit. 
Uebers.  1844—49,  118;  1854,  80. 

Anaicim. 
Uebers.  1844—49,  118;    1850—51,  79;  1852,  57;   <853,  75;   1855,  50: 
1856—57,  04. 

C.  Hammelaberg  (Pogg.  Ann.  CV,  317)  hat  den  Anaicim  von  den  Cyklo- 
peninseln  bei  Gatanea  untersucht  und  zwar  1)  den  aus  dem  grauen  dolaritücben 
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GeileiD,  2)  dea  aus  dar  sog.  Greta,  «inem  gelbgrauen  Tb<ne,  wthrsobeinlioh 
eiDMi  Zenetiiiogaprodacta  jeom  selbst  schon  sehr  verwittetteo  Oolerita.  Obs 
tpec.  Gew.  ist  >>  2,888.  Peroer  untarsuohte  er  den  halbdurchsichügen  Analciin 
van  Weisela  bei  Aussig  in  Btthmen,  dessen  speo.  Gew.  ^  2,862.  Analysen  3 
und  1.   Es  wurde  gefunden : 
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Die  Formel  daraus  ist  die  bekannte. 

Sehr  kleine  farblose  Analcimkrystalle  aufgewachsen  auf  bellgrOnen  Okta- 
edern von  Fluorit  von  Andreasberg  am  Harz  beobachtete  D.  F.  'Wi8er(T.LeoDh. 
Jhrb.  <858,  S49}. 

N.  V.  Kokscbarow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  KI,  9f)  gab  eine 
Tollsiandige  Monographie  des  russischen  Analcim.  Er  fand  sich  bisher  nur  in  dem 
MagDetbei^e  Blagodat  im  Ural  (Breithaupt's  Kuboit],  krystallisirt  und  derb,  grob- 
körnig, im  Magneteisenerz  einge- und  mit  ihm  verwachsen.  Nach  CA.  Losch  oer 
enthalt  dieser  auch  von  Henry  (Poggend.  Ann.  XLVl,  26i)  analysirte  Analcim 
(A.  Breilhaupt,  vollst.  Hdb.  d.  Hin.  Dresden  u.  Leipzig,  1847,  410),  die  unter  1] 
angegebenen  Bestandtheile,  zu  denen  die  von  Henry  gefundenen  der  Verglei- 
chung  wegen  unter  2)  beigefügt  wurden : 


(858, 
<8S0- 
«866, 
<8ii- 

67. 
-8), 

50. 
-49, 

94.t>          ai,5S    Thonarde, 
t.OO             _      ElieDOxyd, 

U,n         H.BB    NatroD, 
O.TB           B.IS    Kalkerda, 
»,TS          s.oo    Waiaar, 

„.„             B.Bl     JUII. 

Uetwrs. 
Uabsrs. 
Debera. 
Uebers. 

PikraDalcim. 

EudDopbit. 
79;  (856—57,  94. 

Giottalith. 

IttDeril. 
((0. 

Uebera.  1844—49,  140. 
Ueb«rs.  1844—49,  110. 


Uauyn. 


Lasurstein. 

Uebers.  1844— I9,4f1,  1850—51;  79;  ^8S2,  58;  1858,  50;  <856— «7,  98. 

N.  Werssilow  (v.  Leonfa.  Jhrb.  1858,  824)  berichtete  über  d<ts  Vorkom- 
men des  Lasursteins  im  Baikal-Gebii^e.  Er  besuchte  den  Fundort  am  Bache 
Talaja,  dann  Bystraja,  wo  eine  Grube  auf  Lasurstein  ist,  und  die  allen  Gruben  am 
Bache  Ssludjanka.  Der  Lasurstein  findet  sieb  im  Tliala  der  Talaja  in  einem  dolo- 
mit-anigen  Kalke,  welcher  durch  Granit-Syenit  gehoben  wurde.  In  der  Bystraja 
hat  eaaa  durch  und  darcb  gleiohfitrmige  Knoil«i  voD  3  Pfiind  Schwere  gefundeo. 
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Ueber  die  Bildnng  hat  sich  N.  Werssilow  nscfafolgende  Ansieht  gebildet:  An- 
fangs war  das  Mineral  ganz  ferblos  und  erfüllte  leere  Stellen  nnd  Spalten  im 
Kalkstein.  In  der  Folge  brachen  SchwefeldSmpfe  hervor,  tbeils  durch  die  Spal- 
ten im  Kalk,  theils  neue  bildend,  welche  durch  ihre  Einwirkung  auf  den  Lasur- 
slein ihn  blau,  violett  und  grtln  färbten.  Der  Ueberrest  des  Schwefels  setzte  sich 
auf  den  Kluflflachen  ab  oder  durchdrang  den  Kalk  tbeilweise.  Zur  Zeit  der  Sub- 
limalion  des  Schwefels  wurden  die  oberen  Schiebten  des  Kalksteins  nahe  bei 
seinem  Ausgange  nach  oben  verschoben  und  durch  den  starken  Druck  so  wie 
durch  das  gleichzeitige  Aneinanderreihen  entstand  jener  Detritus ,  in  welchem 
der  Lasurstein  eingeschlossen  ist.  Durch  eben  diesen  Druck  wurden  die  Adern 
des  mit  Schwefel  geschwängerten  Lasursteins  von  einander  getrennt,  zerstückelt 
und  an  den  Wanden  der  Spalten  zu  den  Knollen  gerieben ,  welche  man  jetzt  an 
den  Fundorten  grabt. 

Skolopsit. 

Uebers.  ISÜ— 49,  Hl. 

Sodatith. 

Uebers.  1844—49,  110,  Ui;  (850—51,  58;  1854,80;  1856—57,95. 

An  einem  Exemplare  vom  Vesuv  beobachtete  F.  Hessenberg  (Senkenb. 
naturL  Ges.  zu  FrankL  a.  H.  II,  250]  einen  Durcbkreuzungszwilling  ooO  des 
Sodalitbs. 

Cancrinit  incl.  Davyn, 

Uebers.  1844—49,  ISO;  1852,  58;  1854,  80. 

P.  V.  Pusirewsky  (N.  v.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie 
Russlands,  111,  76)  analysirte  bell  roseorothen  Cancrinit  aus  dem  Ilmengebirge 
und  fand  darin: 


18.71 

10,11  Ki«B«lsaure, 

99,18 

«g,S6  Thooerde, 

0,IB  Elsenoiyd, 

«8,78 

48,37  NatrOD, 

s,a« 

S,st  Kalkerde, 

8,86 

»,78 

s.ai  Wamr. 

99,21 

An  dem  dichten  Cancrinit  aus  dem  Ilmengebirge  bestimmte  ausserdem 
V.  Chrapowitzky  die  Quantität  der  Kohlensäure  und  des  Wassers,  und  fand 
4,59  Kohlensaure,  3,66  Wasser.  Auch  Spuren  von  Chlor  wurden  gefunden. 
P.v.  Pusirewsky  berechnete  die  Formel  2  {l<ia*  Si  -h  2ÄI  Si  +  ^*}  C}+  3fl 
und  ist  der  Ansicht ,  dass  Whitney,  welcher  die  Formel  2  (Na'  Si  +  S  Xl  Sij 
•l-lVaC  +  CaC+2A  fand,  das  Mineral  nicht  lange  genug  gluhle.  Das  spec. 
Gew.  ist  =  2,489. 

Derselbe  analysirte  ferner  den  Cancrinit  aus  den  Tunkinsker  Gebirge  und 
fand:  37,72  Kieselsaure,  27,75  Thonerde,  3,11  Kalkerde,  21,6  Natron,  5,6t 
Kohlensaure,    4,07  Wasser^   zusammen  99,86  Procent,   woraus  er  die  Formel 

2  (Na»  Si  +  2  AI  Si  -H  */f  ^^1  C)  +  3  fl  berechnete.    Das  apeo.  Gew.  wurde 

von  ihm  «  2,454  geAinden. 

L  e  u  c  i  t. 
Uebers.  1850—61,  78;  1855,  50;  1866—57,  95—97. 

Gismondin. 
Uebers.  1844-49,  113;  1850—51,  80. 

Auf  den  Krystallen  desChabaciia  in  dui  Ziegeln  des  rOmischeo  Mauerwerkes 
der  Bilder  von  Plombiires  in  Frankreich  fandDaubr^e  (Ann.  de  min.  XIII,  Sit) 
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kleiDeKugelo,  zasamcMDgeeetzt  tue  mikrockopisdien EiyHalleo  nnd  mit  drusiger 
Oberfläche,  welche  dem  OisnKoidiD  gleichen. 
Paujasit. 

Uebers.  1844—49,  415;  1850—51,  80;  1856—57,  87  a.  97. 
Chabacit  iDcl.  Acadiolitb,  Haydenit. 

Uebers.  1844—49,  115;  1850—51,  81;  (854,  84;  185«— 57,  97. 

B.  Eichhorn  (Pogg.  Add.  CV,  186)  prüfte  dasTerbsIten  des  Chabacits  bei 
derEiDwirkung  verdÜDiiler  SalzlOsuDgea.  Chabacit,  desseD  ZutamDiensetzung  vor- 
bar  bestimmt  wurde  uod  der  47,44  Kieselsaure,  Sft,6d  Thonerde,  10,37  Kalk- 
erde, 0,65  Kali,  0,42  NelniD,  S0,18WaMer,  cuaammea  99,75  eothielt,  gepulvert 
(0  Tage  mit  GblornatriunilDsiuig  steben  gelassen,  xeigle  einen  Auslaiiscb  von 
Ealkerde  geg«D  Natron  und  Wasserveriust ;  er  enthielt  48,31  KieeelsBure,  81,04 
Tbonerde,  6,65  Kalkerde,  0,64  Kali,  5,40  Natron,  18,33  Wasser,  lasarnrnttn 
100,37.  Chabacit  von  demselben  Fundorte  mit  ChlorammoniumlOsung  21  Tage 
stehen  gelassen  ergab  51,86  Kieselsaure,  88,17  Thonerde,  4,15  Kalkerde,  6,94 
Ammoniumoxyd ,  14,87  Wasser,  0,61  Alkalien;  eine  andere  Probe  10  Tage  ste- 
ben  gelassen  gab  50,38  Kieselsäure,  81,10  Tbonerde,  6,69  Kalkerde,  3,33  Am- 
moniumoxyd, 18,50  Wasser  and  Alkalien.  Chabacit  mit  kohlensaurem  Natron 
er^b  nach  81  Tagen  Einwirkung  48,39  Kieselsaure,  80,76 Thonerde,  3,64  Kalk- 
erde, 6,86  Alkalien,  18,46  Wasser,  tussmmen  100,11  ;  Chabacit  mit  kohlensau- 
rem Ammoniumoxyd  ergab  nach  81  Tagen  50,61  Kieselsaure,  81,86  Tbonerde, 
5,63  Kalkerde,  5,91  Ammoniumoxyd,  15,78  Wasser,  0,87  Alkalten.  Ebenso 
zeigten  andere  Lttaungen  ahnliche  Einwirkungen. 

An  vier  Exemplaren  des  Chabacits  von  Mutsch  im  EgHlhale  bei  AmstSg  im 
Canton  Uri  (in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  tu  Zürich)  sah  ich  Zwil- 
linge, welche  als  Juxtapositionsiwiltinge  die  RhomboederQacfae  B  als  Verwach- 
snngsflacbe,  Umdrehung  1 80"  zeigen ,  wahrend  die  Krystalle  nur  die  Gestalt  des 
Rbomboeders  R  haben.  Sie  sind  in  Begleitung  von  Desmin  und  Stilbit  auf  einem 
Gemenge  von  graulichweissem  Quarz  und  schneeweissem  Orthoklas  aufge- 
wachsen. 

Damour(Ann,  de  chim.  et  de  phys.  Ltll,  447)  fand  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  {vergl. 
Uebers.  1856 — 57,  87),  dass  Chabacit  von  Island  nach  einem  Monat  in  trocke- 
ner Luft  6,80  ProG.  Wasser  verliert,  nach  5  Monaten  7,80  Procent,  welcher  Ver- 
lust sieb  in  freier  Luft  binnen  84  Stunden  wieder  ausgleicht ,  nach  48  Stunden 
noch  0,85  Proc.  dazu  aufgenommen  werden,  die  sich  nach  mehreren  Monaten 
tu  0,15  reducirten.  Bei  100"  verliert  er  io  einer  Stunde  8,75  Proc,  bei  180*  in 
!%  Stunde  14  Proc. ;  bei  830"  in  1%  Stunde  17  Proc,  desgleichen  in  i  Stun- 
den ebensoviel,  bei  300"  in  %  Stunden  19  Procent,  worauf  sich  der  Verlust  in 
freier  Luft  bis  auf  1,70  vermindert,  nach  3  Tagen  ganz  ersetzt,  bei  dunkler 
Kolbgluth  verliert  er  81  Proc.  und  seine  hygroskopische  Eigenschaft,  bei  beller 
Rothglutb  88,40  Proc,  wobei  er  aufgeblabt  und  zum  Theil  geschmolzen  ist.  Der 
Chabacit  von  RQbendtfrfel  in  Bffbmen  zeigt  dasselbe  Verhalten.  Bei  300  *  verliert 
er  19  Procent. 

In  den  Zi^eln  des  römischen  Mauerwerkes  der  Bauer  von  Plombiires  in 
Frankreich  fand  Daubräe  (Ann.  de  min.  XIII,  843)  farblose  durchsichtige  Kry^ 
stalle,  R  des  Chabacits,  zum  Theit  auch  Zwillinge,  welche  auch  in  den  chemischeD 
Eigenschaften  mit  dem  Chabacit  tibereinstimmen ,  wie  die  Winkel  der  Krystalle 
dieselben  sind. 

Phakolilb. 

Uebers.  1844—49,  116. 

Damouf  [Ann.  de  chim.  et  de  phys.  Uli,  448)  fand  bei  seinen  Versnoben 
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Ober  die  bygrosk«pUoben  EigMiMbaften  maserhahiger  Silikata  (v«r^.  Uefcere. 
1856 — 57,  87),  ilsss  der  Ptiakolitb  iiu  Schottland  in  trockener  Luft  m  4  llosat 
5,70,  in  i  HonsteD  6,80,  in  3  Monaten  6,70,  in  6  Monaten  7,0  Proc.  Wasser  verliert, 
welcher  Verlust  nach  7  Monaten  derselbe  bleibt.  In  24  Stunden  nimnitttr  in  Treier 
Luft  das  Wasser  wieder  auf,  in  48  Stunden  noch  0,30  Proc.,  in  4  Monaten  unter 
einer  Glasglocke  neben  einem  GefSss  mit  Wssser  1  ,SS  Proo. ,  die  er  in  der  Lu(i 
Bcbnell  wieder  bis  «nf  0,30  verliert.  Bei  400**  verliert  er  in  8  Standen  3,70  Proc, 
bei  älO"  in  2  Standen  15,70  Proc.,  bei  SgO**  in  %  Stunden  48,0  Proo.,  des- 
gleicfaen  bei  360  *  in  S  Standen^  doch  ersettt  sich  das  Wasser  gani  naob  48  Stun- 
den in  freier  Luft;  bei  beginDendeni  GIQhen  verKert  er  49,50  Proo.,  die  er  bis 
auf  3  Proo.  wieder  gewinnt,  wenn  er  in  freie  Lull  kommt.  Bei  dunkler  floth- 
glulfa  verliert  er  2S,S  Rroc.  und  ntmint  kein  Wasser  mehr  auf,  bei  Weissglath 
verliert  er  82,80  Proo.  uod  ist  sum  blaaigeD  Emait  geacbnolseD,  das  nkdit  durch 
SelpetersSare  ang^riflsn  wird. 

Gmellnit. 
üebers.  4856—57,  87  n.  98. 

Levyn. 
Uebers.  4844—4»,  446;  4856—57,  87  u.  98. 

Herschelit. 
Uebers.  4844—49,  448;  4853,  76. 

Zygadit. 
Uebers.  4844—49,  484. 

Petalit. 
Uebers.  4852,58;  48fi3,  76. 

Eaator. 
Uebers.  1844—49,  485;  18S0— 54,  86. 

VIII.  Ordnung:  FfI$ite,Sp&th^ 

Datolitb. 

Uebers.  4844—49,  408;  4852,  59;  1853,  77;  48S4,  84  ;  485S,  52;  4856— 
57,  98. 

Nach  Daubr^e  (Instit.  XXV,  38)  findet  sieb  Datolith,  schSne  Krystalle 
Sbniicb  denen  vonAndreasbei^  am  Han  in  Drusenraumen  des  Kersantit  bildend, 
bei  Sie  Harie-auz  Hines  (Haut  Rbin).  Sein  Vorkommen  io  dem  Kersantit,  wel- 
cher Gange  im  Syenit  bildet,  ist  dem  anderer  Fundorte  analog,  wo  er  wie  die 
Zeolitbe  Spalten  und  Bohlraume  in  Eruptivgesteinen  auskleidet.  Der  Kersantit 
enthalt  auch  in  seinen  Dnueoraumen  Skalenoeder  des  Caloit  und  lametUre  Kry- 
stalle des  Hamatit. 

Pektolith,  Stellit,  Osmelitb. 

Hebers.   1844—49,  87,  88,  453;  4852,  59;  4855,  52  u.  53. 

Nach  brieflicher  Hittbeilung  des  Herrn  laadirector  Liebeoer  in  Inspruck 
bat  sich  bei  Tiexno  aoa  Honte  Baldo  Pektolith  mit  Natrolitb  und  verwittertem  Apo- 
pfayllit  in  Bssalt-Breccie  gefunden ,  welcher  noch  gaos  frisch  ist.  Er  ist  weiss, 
stellenweise  auch  blaulichweiss,  strahlig  fasrig  und  untersebeidM  aioh  von  dem 
begleitenden  Nalrolith  durch  den  mehr  seidenartjgen  Glani,  wlthrend  beide 
gleichförmige  Krystallaggregate  darstellen,  die  mit  einander  und  mit  Apophyllit 
verwachsen  sind ,  ausserdem  bildet  er  auch  kuglige  Aggregate  auf  gms  frischem 
Apophyllit. 
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PrehnilliM)).  Jacksonit. 

Uebers.  iSH—l9,  407;  1850—51,  77;  1852,  89;  1856— S7,  99. 

Nach  brieflieber  Uittheilung  des  Berrn  Bandireotor  Liebener  in  Inspnick 
bttmBD  io  Fassa  in  Tirol  einen  nenea  Fundort  (B«i^  Gabbio  bei  Campitello)  des 
kogelftlmiigea  Prehnit  aorgefundsn,  woselbst  dieser  cuweileo  von  KrystaJlen 
waisslichgelbea  Titanila,  die  jedoch  meist  rauh  und  verwittert  sind,  begleitet  ist. 
Br  kouuDt  siemlich  r«iohIiofa  vor  «od  seine  PartM  variirt  von  donkel  SeiadongrQa 
bis  ins  Apfelgrtto«. 

Unionit. 

Uebers.  1gii-~49,  1^4;  1853,  78. 

6.  J.  Brush  {Joora.  I.  prakt.  Chem.  LXXV,  i56)  fand,  dass  die  frOher 
Too  ihm  and  Smith  (vergl.  Uebers.  1853,  78)  ausgesprochene  Idenlfiat  des 
(JaioDit  mit  Oligokias  sich  an  einem  Exemplare  in  Silliman's  Sammlung  durch— 
■US  nicht  nachweisen  Hess,  so  dass  daraus  la  sohtiessen  sei,  dass  dies  frUhere 
Eiemplar  irrigerweise  als  Unionit  bezeichnet  worden.  Ein  neuerdings  unter- 
suchtes Exemplar  dagegen  stimmte  la  seinen  Bigensobaftoa  mit  den  von  Silliman 
für  den  Uaionit  gegebenen  Eigenschaften  völlig.  Es  schmolz  v.  d.  L.  unter  Auf- 
blähen mit  weissem  Lichte,  gab  Wasser  im  Kolben ,  gelatinirte  nach  dem  Glühen 
mit  Salzsaure,  hatte  das  spec.  Gew.  **  3,899  und  die  Zusammensetzung  des 
Zoisits.  Er  fand  nämlich  darin  40,64  Kieselsaure,  38,44  Tbonerde,  0,49  Eisen- 
oxyd, 24,13  Kalkerde,  8,88  GlUhverlost,  wonach  er  einen  reinen  Kalk-Epidot 
darsteiit. 

Honradit. 

Uebers.  1844—49,  155. 

Chlorastrotitb. 

Veben.  1860—51,  78;  1868,  60;  1854,  83. 
Krokydolith. 

Uebers.  1856—87,  100. 

Zeuxit. 

Uebers.  1856,  64. 

Gongylit 
ist  nach  A.  NordenskiSld  (V.  Leonh.  Jhrb.  1858,  313)  nn  nicht  deutlich  kry- 
stalUsirtes  Mineral  mit  zwei  sietnlicb  deutlichen  BIfltterdurobgangen ,  welches 
nach  Thoreld's  Analyse  der  Formel  8 A  Si  +  II'  Si*  +  3A  entspricht,  wenn 
maa  annimmt,  dass  ein  geringer  Tbeil  des  Eisens  als  Eisenoxydul  vorhanden  ist. 
Das  spec.  Gew.  ist  =  S,7,  die  HSrte  «  4,0 — 6,0;  der  Glgnz  wachsartig.  An 
den  Kanten  durchscheinend ,  gelb  oder  gelbbraun  miL weissen  Strichen,  Bruch 
splittrig  oder  muscblig.  Vor  d.  Lttthr.  giebt  es  Wasser  nnd  schmilzt  zu  blasigem 
Glase.  Es  findet  sich  nur  in  losen  Steinen  am  Strande  von  Yli  Kitks^arvi  io 
Hnnland.  Was  A  und  R  bedeuten,  ist  nicht  angegeben.  Nach  Thoreid,  wel- 
cher das  Mineral  benannte  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  677),  wSre  die  Formel 
i  ^n  Si*  -4-  6  £l  Si*  +  9  &,  woran»  NordenskiSld  obige  kßrzere  erstellte. 
Karpholith. 

uebers.  1850—61,  99;  4854,  84. 

Nach  F.  V.  KobelTs  (HUncb.  Akad.  XLVIII,  383)  besonderer  Prüfung  des 
Karpholith  mit  PhosphorsSure  ergab  sich,  dass  er  das  Hangan  nicht  als  Hengan- 
ozyd  enthalt,  sondero  als  Mn,  oder  dass  Hn  und  ^e  vorhanden  sind.  Weitere 
Cotersucbungen  werden  daher  die  quantitativen  Verhältnisse  dieser  Species  an- 
ders ergeben,  als  bisher  gefunden  wurde. 

Sillimsoit. 

Uebers.  1844—49,  107. 
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Bucholiit. 
Ueben.  18ii— 49,  106. 

Disthsn,  Cyanit,  HoDfolü. 

Uebers.  f84i--i9,  105  a.  106;  1853,  78,  100;  1854,  84;  1856—57,  100. 

Disthen  fand  sich  reichlich  nach  Barhot  de  U arny  (v.  Leonb.  Jhrb.  1858, 

569]  in  den  Uraliscfaen  Goldseifen.    Er  bildet  abgeriebene  KrysUUe,  die  bis  3,S 

Geolimeter  lang  und  1  Ceatimeter  breit  sind,  ist  blan,  grün  oder  grau  und  die 

blauen  Krystalle  sind  die  grOssten. 

Bamlit. 
Uebers.  1844—49,  106;  1853,  79. 

Prosopit. 
Uebers.  1853,  26;  1854,  30;  1855,  22;  1856-57,  37. 

Diaspor. 
Uebers.  1844—49,  10S;  1850—51,  76;  1852,  60;  1853,  70. 

Eudiaiyt,  Eukolith. 
Uebers.  1844—49,  154  u.  187;  1855,  87;  1856—57,  100  a.  134. 

Katapleit. 
Uebers.  1850—51,  99;  1864,  85. 

Tachyapbaltit. 


Uebers.  1853,  79. 
Uebers.  1855,  51. 


Edingtonit. 


DJoptss,  Enpfersmaragd. 

Uebers.  1844—49,  62;1850— 51,  54;  1852,  60. 

Hemimorphil,  Kieselgalmei,  Kieselzinkspatfa. 

Uebers.  1844—49,  59;  1850—51,  47;  1854,  85;  1856,  54. 

G.  Schnabel  (Pogg.  Ann.  CV,  446)  untersuchte  Hern imorpbit  von  Gomil- 
las  bei  Santander  in  Spanien.  Derselbe  erscheint  in  concenlrisch  84dialjgen  und 
fasrigen  Parihien,  ist  weiss  oder  farblos,  stark  glänzend,  an  der  Oberflache  mehr 
oder  weniger  in  dichten  oder  erdigen,  theilweise  durch  Hydroferrat  braongeßrb- 
ten  Ilydrozinkit  verwittert,  Spec.  Gew.  =  3,42.  Die  Analyse  ei^b:  66,i5 
Zinkoxyd,  23,74  Zinkoxyd,  8,34  Wasser,  1,08  Tbonerde  uod  Eisenoxyd,  Spot 
PbosphorsSure,  zusammen  99,41. 

F.  Hessenberg  (Sedkeob.  naturf.  Gesellsch.  zu  Frankfurt  »fli.  II,  260; 
fand  an  einem  Exemplare  des  Hemimorphit  von  Altenfoerg  bei  Aschen  die  nach- 
folgende Combinalion:  ooPdö.  ooPdO.  TPcäb.  sPcfe.  iPdö.  %PcÄ>.  »P- 
%Pob.  sPdü.  Pdb.  ooPf,.  ooPj.ooP.  |P*?,.  sPS.aPi,  wovon  »APob, 
oo  PS  nnd  P  '^/^  neu  sind.  An  den  neueren  Vorkommnissen  von  da ,  wie  sie  bei 
der  Naturforscberversammluog  zu  Bonn  1857  vorgelegt  wurden,  fand  er  dit 
Prismen  ooPS  undooP*/,  nicht,  dagegen  das  Brachydoma  ViPdb,  Afters  etn» 
gekmmmt,  manchmal  ganz  eben.  Ausserdem  fand  er  in  der  Beihe  der  Quer- 
domen  das  neue  */■  Pdb .  Dieses  ist  sehr  vollkommen  ausgebildet  nnd  bildet  der 
Rechnung  gemäss  mit  o  P  den  Winkel  =  162'  29'.  Am  unteren  Ende  fand  sich 
immer  nur  i  Pi .  Zwillinge  nach  der  von  Hiller  angegebenen  Flache  Pob  fandro 
sich  nicht. 

Grailicb  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  42)   bestimmten  die  l»ff 
der  optischen  Achsen  an  Krystallen  von  Altenberg. 
Hancinit, 

Uebera.  1856—57,  101. 

Willemit. 

Uebers.  1844—49,  53;  1850—51,  49. 
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Troostit. 

Uebers.  18&0— M,  98. 

Siaonit. 

Hebers.  ISii— i9,  53;  1854,  85;  1855,  5i. 
Äugit-Felsite. 

Uebers.  1835,  55. 

G.  Hammelsberg  (Pogg.  Ana.  CHI,  S73  a.  435)  hat  die  krystallographi- 
schen  und  cbemischeD  Beziehungen  von  Atigiten  und  Amphibolen  im  ADgemei- 
Deo,  sowie  von  verwandten  Uineraleo  zum  Gegenstände  umfassender  Unter- 
suchungen gemacht  und  ist  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  ein  Isomorphismus  iu 
der  Augit- und  Amphiboigruppe  vorbanden  ist,  sowie  in  den  verwandten  Mineralen, 
dass  die  Äugite  und  Amphibole  Bisillkate  sind ,  und,  wenn  der  Gehalt  an  Thon- 
erde  sowie  an  Eisenoxyd  in  Augiten  und  Ampbibolen  sowie  in  den  verwandten 
zweckmässig  und  den  Analysen  entsprechend  berechnet  und  formulirt  wird, 
der  Isomorphismus  auch  dann  in  Uebereinstimmung  mit  der  Zusammensetzung 
gilt.  Bei  den  eiazelaen  Hineralspecies  ist  das  Nähere  angegeben,  im  Uebrigeo  ist 
auf  den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen. 

Als  Gesammtresultat  aller  Thatsacben  stellte  Bammelsberg  Nachfolgen- 
des auf: 

1 )  Fine  Reibe  von  isomorphen  Silikaten,  deren  Hauptglieder  Augit  und  Am- 
phibol  sind,  bildet  eine  grössere  Gruppe,  die  des  Augits.  Ihrer  Spaltbarkeit  nach 
terfallen  sie  in  zwei  Abtbeilungen ,  an  deren  Spitze  jene  beiden  als  Typen  ste- 
hen. Durch  Schmelzung  geht  ein  Glied  der  ersten  Abtbeilung  in  ein  solches  der 
zweiten  Über  [richtiger  umgekehrt  zu  sagen].  Wptlastonit,  Akmit,  Aegyrin,  Ba- 
bingtonit,  Rbodonit,  Pajsbergit,  Hypersthen  u»d  Diallag  gehBren  nebst  dem 
Spodutnen  dem  Augil-Typus,  AntbopbyDit  und  Arfvedsonit  dem  Amphiboi-Typns 
an.  Die  Formen  aller  dieser  Minerale  lassen  sich  auf  einander  zurllckföhren. 

%]  Der  chemiscbe  Charakter  der  Gruppe  ist  der:  ihre  Glieder  sindBisilikate. 

3)  Nach  der  chemischen  Natur  der  Bestandtbeile  zerfSIIt  sie  in  vier  Abthei- 
lungen ,  welche  durch  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Sesquioxyde  cha- 
rakterisirl  sind : 

A)  Reine  Bisilikate  von  Monozyden,  Wollastonit,  Diopsid,  die  hellen  Augite 
Oberhaupt,  aber  auch  schwarze  au  Eisenoxydul  reiche,  Hypersthen  und  Broncit 
zum  grossen  Tbeil ,  Rhodooit  und  Powlerit  gehören  zum  Augittypas ;  die  hellen 
Amphibole ,  wenigstens  Tremolit  und  Strahlstein ,  sowie  Anlbopbyllit  zum  Am- 
phiboltypus. 

B)  Eisenoxydbaltige ,  thonerdefreie,  Akmit,  Aegyrin  und  Babingtonit  gebo- 
ren dem  Augiltypns,  Arfvedsonit  dem  Ampbiboltypus  an. 

C)  Eisenoxyd- und  thonerdehaltige.  Es  sind  die  tbonerdehaltigen  Augite  und 
Amphibole. 

D)  Eisenoxydfreie,  thonerdehaltige.  Der  Spodumen  vom  Augittypus  ist  das 
einzige  Glied. 

4)  Die  bisherige  Angabe  eines  grosseren  Sauerstoffgehaltes  in  den  Amphi- 
bolen  oder  die  Annahme  eines  Trisilikates  in  ihnen  beruht  auf  der  Unvollkom- 
menheit  der  frtlberen  Analysen.  Die  tbonerdehaltigen  Augite  und  Amphibole 
scbliesseo  Eisenoxydul  ond  Oxyd,  die  letzteren  überdies  einen  wesentlichen  Ge- 
halt ao  Alkalien  ein. 

5)  Das  Eisenoxyd  ist  tiberall  als  Basis  vorhanden  und  das  Bisilikat  dessel- 
ben ist  isomorph  mit  dem  Bisilikat  des  Eisenoxyduls  und  anderer  Honozyde. 

6]  Die  tbonerdehaltigen  Augite  und  Amphibole  haben  nur  in  dem  Fall  eine 
gleiche  Constitution  und  zwar  diejenige  aller  anderen  Glieder,  wenn  die  Tbonerdfl 
ein  elektronegaliver  Bestandtheil  derselben  ist. 
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C.  Bammelsberg  bat  das  Verdieoet,  durch  seine  Analysen  verschiedener 
hierhergebOriger  Minerale,  natnenllicb  vieler  Amphibole  die  Frage  Über  den 
Thonerde-  und  Eiseooxydgehalt  in  ein  neues  Stadium  gebracht  zu  haben,  ob  lar 
endgiltigen  Enlscbeidung,  darüber  lässt  sich  nichts  sagen,  weil  wir  nicht  anneh- 
men können,  dass  die  eiarache  Erklärung,  die  früheren  Analysen  seien  unvoll- 
kommen,  die  Befriedigung  Aller  nach  sieb  ziehe.  Dass  diese  Erklärung  durch 
neue  Analysen  bekräftigt  wird ,  ist  ein  gewichtiges  Moment  fUr  ihre  Eicbtigkeil 
und  wir  haben  im  Augenblicke  die  Resultate  so  aufiunebmeo,  wie  sie  Ham- 
melaberg  iDterprelirte ,  insoweit  sie  die  Zusammensetzung  der  beiUglicheo 
Minerale  betreffen.  Auf  Grund  dieser  Hesullate  sind  wir  belehrt  worden,  dass 
alle  bierh  ergeh  Sri  gen  Minerale  Bisilikate  sind,  dass  diese  Bisilikale  vorherrschend 
Bisilikate  einatomiger  Basen  sind,  nebenbei  aber  auch  Bisilikate  des  Eiseooxydes 
und  der  Thonerde  vorkommen  und  dass  endlich  die  Bisilikate  ft'Si*  zum  Theil 
durch  Bialuminale  A'Äl^  ersetzt  werden  können.  Es  enthalten  demnach  die 
hierherpeharigen  Minerale  die  Bisilikate  Il^Si',  CeSi^  und  ^iSi'  und  dieBialumi- 
uate  ift"^!*.  So  sind  z.  B.  Diopsid  und  Grammatit  ft'Si*,  so  bestehen  Ak'OiU, 
Aegyrin,  Babingtonit  und  Arfvedsonit  aus  ß^Si'  und  CeSi^,  wahrend  Spodumeo 
BUS  Li'Si'  und  %lSi'  besteht,  und  so  enthalten  Augite  und  Amphibole  ft'Si', 
PeSi^undfi"*!*. 

Aus  den  wechselndenMengen  vonPeSi*,  XlSi'undft'il*  neben  A*Si*  folgerte 
Rammelsberg,  dass  diese  Bisilikate  und  Bieluminate  ohne  Störung  der  Form 
neben  ft^Si'  einlreteu  küanen  und  vibarirende  Beslandtheile  neben  A*Si'  sind. 

Wenn  wir  jedoch  insoweit  Bammelsberg's  Annahmen  als  noibwendige 
Folgen  der  Analysen  ansehen  wollten,  so  können  wir  im  üebrigen  seine  Ansichten 
nicht  theilen.  Wir  finden  in  den  beiderlei  klinorhombischen  Gestalten  der  Augile 
und  Amphibole  keinen  Isomorphismus,  noch  weniger  können  wir  die  anorthischen 
Gestalten  des  Babingtonit  und  Pajsbergit  als  isomorphe  mit  denen  der  Augite  und 
Amphibole  halten.  Die  Möglichkeit,  das  Prisma  ooP  des  Ämphibol  von  dem 
Prisma  ooP  des  Augites  oder  umgekehrt  abzuleiten,  ist  kein  Beweis  fUr  den  Iso- 
morphismus, da  nicht  allein  die  grosse  Verschiedenheit  aller  terminirendeD  Ge- 
stalten, sondern  auch  die  der  Spa I tun gs Verhältnisse  durchaus  dagegen  spricht. 

Wenn  nun  durch  Bammelsberg's  Analysen  erwiesen  ist,  dass  die  Gram- 
matite  und  Diopside  Bisilikate  Il^Si'  sind,  so  folgt  daraus,  dass  diese  Bisilikate 
ft^Si'  dimorph  sind,  und  mit  diesem  Dimorphismus  ist  ein  entsprechender  Unter- 
schied des  spec.  Gew.  verbunden,  gerade  wie  bei  dem  Butil  und  Anatas,  welche 
beide  lu^llig  quadratisch  sind,  aber  dennoch  den  Dimorphismus  der  TitansUnre 
nachweisen . 

Sind  aber  die  Bisilikate  Ö.'S\*  zunächst  dimorph  und  können  sie  bald  in  der 
Form  von  Augiten,  bald  in  der  Form  von  Ampfaiboten  auftreten,  welche  Verscbie- 
denbeit  der  äusseren  und  inneren  Formen  auch  von  anderen  verschiedenen 
Eigenschaften  begleitet  wird,  so  folgt  daraus,  dass  auch  die  VerbinduDgen  von 
fi'Si'  mit  den  vikarirenden  Bisilikaten  feSi'  und  ^iSi*  und  mit  den  Bialumi- 
naten  fl*^*  dimorph  sind  und  wir  somit  die  Minerale  Akmit,  Aegyrin,  Spodu- 
men,  Augit,  Arfvedsonit  und  AmphiboI  als  Repräsentanten  dieses  Dimorphismus 
vor  uns  haben,  welche  nicht  reine  Bisilikate  R'Si'  sind,  sonderD  danebeD  di< 
gewissen  vikarirenden  Bestaudtheile  enthalten. 

Die  anorthischen  Gestalten  endlich  des  Pajsbergit  und  Babingtonit  wurden 
einen  Trimorphismus  bezeugen  und  wir  hatten  hier  bei  einer  durch  Beslandtheile 
verschiedener  Art  ausgezeichneten  Substanzengruppe,  bei  Bisilikaten  (t'Si*  (mit 
Einscbluss  der  Verbindungen  ftSi'  und  A'ÄI'  als  vikarirender  Theile)  einen  Tri- 
morphismus, zweierlei  klinorhombische  und  noch  anorthische  Species,  ^rade 
wie  die  so  einfache  Titansäure  zweierlei  quadratische  und.  noch  orthorhombist^e 
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Gestalten  seigt.  Hit  dem  Di-  und  Trimorphismus  stände  nebenbei  das  verschie- 
dene speoifische  Gewicbt  in  Verbindung,  welches  hinreichend  in  die  Augen  fällt. 
Was  die  Annahme  betrifft,  dass  die  Thonerde  in  verschiedenen  Gliedern 
(rf>iger Gruppen  die  Rolle  der  Kieselsäure  spielen  soll,  so  durften  dagegen  man- 
cherlei Bedenken  erhoben  werden,  zumal  wenn  man  in  einem  Minerale  derselben 
Gruppen,  dem  Spodumen  die  Thonerde  als  dem  Eisenoxyd  analog,  in  anderen 
Thonerde  neben  Eisenoxyd  in  verschiedener  Stellung  sieht.  Weitere  Untersuchun- 
gen mtlssen  solche  Bedenken  allmalig  beseitigen  und  nach  einer  oder  der  anderen 
Seite  bin  Beweise  liefern.  Im  Augenblicke  mtlge  nur  erwähnt  werden,  dass  man 
wohl  in  anderen  Hineraleu  ein  Verhaitniss  der  Thonerde  aufßnden  kann ,  wo 
dieselbe  in  gleicher  Geltung  neben  Kieselsaure  sich  darstellt,  so  lassen  sich  z.  B. 
die  Formeln  von  Granaten  anders  schreiben  und  bieten  eine  Analogie.  Wenn 
man  anstatt  Ca'Si  +  ilSt  die  Formel  CaXi  +  SCaSi  schriebe,  so  wäre  dies  ein 
Analogon ,  in  dem  das  Aluminat  und  Silikat  wie  bei  Augiten  und  Amphibolen 
nebeneinander  vorkäme  und  das  gleiche  SanerstoffverhBltniss  vorhanden  ist.  Dann 
aber  wurde  tor  das  Eisenoxyd  u.  a.  ein  gleiches  Verhalten  zu  beanspruchen  sein. 
Als  Folge  der  oben  angegebenen  Arbeit  Hammelsberg's  erschien  ein  Auf- 
lats  von  Th.  Scheerer  (Pogg.  Ann.  CV,  S98)  unter  dem  Titel:  Einige  Bemer- 
kungen Über  die  chemische  Constitution  der  Amphibole  und  Augite ,  besonders 
in  Bezug  aof  Bammelsberg's  neueste  Analysen  bierhei^ehOriger  Species. 

Nachdem  nämlich  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  dass  Thonerde  in  Verbindung 
mit  Kieselsaure  als  Bisilikat  ÄlSi*  mit  Bisilikaten  A'Si'  isomorph  ist,  wie  der 
Spodumra  zeigt,  nachdem  Bsmmelsberg  gezeigt  hat,  dass  Eisenoxyd  dieselbe 
Bolle  spielt,  findet  es  Scbeerer  unwahrscheinlich,  daas  Thonerde,  welche  sonst 
immer  mit  &  isomorph  und  vikarirend  auftritt,  in  Augiten  zugleich  mit  9*  vor- 
kommend, auch  eine  andere  BoUe  spielen  soll,  namlicb  den  Stellvertreter  der 
KJeselsHure.  A  priori  ist  also  nach  Scbeerer  sicherlich  kein  Grund  aufzufinden, 
welcher  die  Hypothese  von  dem  gegensatzlichen  Auftreten  der  Thonerde  und  des 
Bisenoxydes,  und  von  d«n  gleichartigen  Auftreten  der  KieselsKure  and  Thonerde 
plaasibeL  machen  konnte. 

Da  der  Beweis  durch  die  Analysen  geführt  worden  ist,  so  sucht  Scheerer 
naehzDweisen ,  dass  die  aus  den  Analysen  gewonnenen  Mittelresultale  ziemlidi 
willkUrliob  erscheinen ,  wenn  man  berücksichtigt,  wie  weit  die  Differenzen  bus~ 
nnander  liegen.  Ausserdem  sind  noch  verschiedene  sehr  zu  beherzigende  Neben- 
omsUnde  vorhanden ,  so  dass  er  lu  dem  Bndresultat  gelangt,  dass  von  18  Ana- 
lysen verschiedener  Amphibole,  unter  denen  i  thonerdehaltige  und  i  6  thonerde- 
und  eiaenoxydhaltige ,  höchstens  3  Analysen  den  Anforderungen  der  Rammels- 
bergiacben  Hypothese  entsprechen.  Er  sucht  weiter  nachzuweisen,  dass  bei 
BeurtheiluDg  des  wahrscheinlichen  Wassei^efaaltes  und  bei  der  Annahme  von 
der  bekannten  Vertretungsweise  des  Wassers  fUr  Basen  A  und  der  Thonerde  fttr 
KieselsHure  nach  seinen  Gnindsfitzen  des  polymeren  Isomorphismus  die  Analysen 
»einen  frUberen  Formeln  entsprechen.  Wir  mOssen  es  unseren  Lesern  tlberlassen, 
die  Details  selbst  nachzulesen  und  fuhren  nur  das  Endresultat  mit  Scheerer's 
Worten  an:  dass  die  Bammelsbergische  Arbeit  vielfache  Beitrage  zur  näheren 
Kennlniss  des  polymeren  Isomorphismus  geliefert  und  diejenigen  Ansichten  Ober 
die  Augite  und  Amphibole  bestätigt  hat,  welche  Scbeerer  unter  Anderem  in 
seinem  Paramorphismua  (S.  38}  entwickelte. 

Wir  ersehen  hieraus  am  besten,  wie  nothwendig  es  ist,  dass  Minerale  mit 
grosser  Genauigkeit  analysirt  werden,  welche,  obgleich  mehrfach  analysirt,  neae 
Bedenken  in  ihrer  Beurtheilung  hervorrufen.  Wir  kennen  keinesweges  die  Frage 
als  gelost  betrachten,  welche  Bolle  die  Thonerde  in  den  Augiten  ond  Amphibolen 
spielt,  und  können  dies  dadurch  am  wenigsten  abgemacht  ansehen,  dass  frUhor« 
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Beurlheilungen  einfach  als  IrrthOnier  bezeicb&ei  werdea.  Die  Scbeerer'scbe 
BeurtheiluEig  hat  uds  wieder  fainreicbeod  dargetban,  dass  Analysen  verschieden- 
artiger VorkommDissQ  am  wenigsten  geeignet  sind ,  mittlere  Resultate  als  Belege 
zu  erbalten,  weil  bei  jeder  einzelnen  Analyse  verschiedenartige  Bedenken  in  Be- 
tracht kommen,  welche  durch  die  Vergleicbung  der  Analysen  untei-einaoder  nicht 
gehoben  weiden.  Es  wird  jedenfalls  hier  ein  anderes  Verfahren  eingeschlagen 
werden  niUssen,  um  Hypothesen  zu  bewahrheiten.  Wir  haben  hier  zunächst 
nur  diejenigen  Minerale  im  Auge,  welche  entschieden  augitische  und  amphibo- 
lische  Gestalten  zeigen  und  somit  auf  zweifache  Weise  krystallisiren ,  nicht 
isomorph  sind,  wena  es  auch  möglich  ist,  das  Augitprisma  und  das  Amphibol- 
prisma  ooP  gegenseitig  abzuleiten.  Die  erste  Frage  ist:  sind  augilisch  krystalU- 
sirte  und  amphibolisch  krystallisirte  Hinerale,  welche  nur  einatomige  Basen  ent- 
halten, gleich  zusammengesetzt  oder  nicht?  Dass  die  augitisch  krystallisirtea 
Minerale  mit  einatomigen  Basen  der  Formel  tl'Si'  entsprechen,  wird  als  ausge- 
macht betrachtet  und  es  bleibt  somit  durch  Analysen  zu  beweisen,  dass  amphi- 
bolisch krystallisirte  Uiaerale  mit  einatomigen  Basen  dieselbe  Formel  haben.  Um 
dies  zu  erfahren ,  ist  es  nothwendig,  die  Analysen  der  sogenannten  Grammatile, 
Tremolilhe  und  der  Strahlsteine  z.  Th.  zu  vervielfachen  und  dabei  Vorkommnisse 
von  denselben  Fundorten  mehrfach  zu  analysiren  und  genau  alle  begleitenden 
Minerale  anzugeben.  Bevor  diese  Frage  nicht  gelöst  ist,  nutzen  hypothetische 
Beurtbeilungen  anderer  Augite  und  Amphibole  nichts,  um  die  Frage  über  den 
Tbonerdegehalt  zu  entscheiden. 

Wissen  wir  einmal,  dass  Hinerale  mit  einatomigea  Basen  dieselbe  Formel 
haben,  gleichviel  ob  sie  augitisch  oder  amphibolisch  krystallisiren ,  dann  können 
wir  bei  denen ,  welche  Thonerde  ohne  Eisenoxyd ,  oder  welche  Thonerde  und 
Eisenoxyd  enthatten,  gleichmassig  urtheilen.  Aber  auch  dann  wird  es  nothwen- 
dig sein,  die  Analysen  von  Exemplaren  derselben  Fundorte  zu  vervielfachen, 
denn  die  Beimengungen  lassen  sich  nur  auf  diesem  Wege  beurtheilen,  durch  den 
Anblick  der  StUcke  allein  nicht.  Dunne  BlailcheD  anscheinend  undurchsichtiger 
Augite  und  Amphibole  haben  gezeigt,  dass  sie  nicht  in  ihrer  ganten  Masse  gleich- 
artig sind,  sondern  dass  viele  fremde  Tbeile  durch  die  krystaliisirende  Substanz 
eingeschlossen  wurden ,  wie  es  ja  bei  der  Art  des  Vorkommens  in  Gebirgsarten 
nicht  anders  sein  kann,  bei  anderen  Mineralen  oft  genug  vorkommt  und  darch 
vergleichende  Analysen  herausgefunden  wird.  Um  allmSlig  in  der  Beurtheilung 
Ifaonerde baltiger  Augite  und  Amphibole  zu  dem  gewünschten  Besultate  rorzu- 
schreiten,  wird  es  auch  gut  sein,  diejenigen  vorerst  in  Angriff  zu  nehmen,  welche 
in  einfacheren  Gebirgsarten  enthalten  sind  und  so  wenig  als  möglich  Begleiter 
haben.  In  der  angedeuteten  Weise  werden  wir  langsam  aber  sicher  alle  Hypo- 
thesen beseitigen. 

Wollastonit,  Tafelspatb. 

Uebers.  18U— 19, 152;  18S0— 51,98;  18ä3,84;  1855,57;  1856—67,101. 

G.  ßammetsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  28S)  hat  nachgewiesen,  dass  die  Ery- 
stalle  des  Wollastonit  zweckmassig  gestellt  mit  denen  des  Augit  im  Allgemeinen 
übereinstimmen,  wie  es  die  Zusammensetzung  erfordert.  Der  früher  von  Brooke 
gemessene  flachenreiche  Krystall  des  WoUüstonit  vom  Vesuv  hat  hiemach  nach- 
folgende Gestalten  vereinigt :  ooP,  (SPoo),  ViPoo.  (Poo),  oP)  %PoOi  ViP'oo, 
ViPoo,  VrfP'oo,  %Poo,  ooPoo,  P,  (Pa),  (P'l).  Das  Achsenverhallniss  ist 
a:  b  :  c  ••  0,9664  :  1  :  1,1138;  ooP  =  87"  28',  (sPoo)  =  51"  8',  '/4Poo 
—  HO"  16',  (Poo)  =  95"  38',  oP  :  ooPoo  —  HO'*  12',  %Poo  :  ooPoo  =  189* 
42',  %P'«>  :  ooPoo  =  95"  23',  %Poo  :  oP  -=  160"  30'^,  %P'oo  :  oP  =  <54" 
85',  ViPoo  ;  ooPoo  «  150"  19',  %P''»  :  ooPoo  =  133"  32',  •iPoo  :  oP  = 
439"  53',  %P'oo:  oP  -  lU"  16',  %Poo  :  ooPoo  —  <59<'3a,  %Poo:  oP  = 
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130*  40'.  <  C  seO'tS*  SpaltungsaacheD  parallel  oP  und  ooPoo,  Zvvilljngs- 
Oflche  ist  ooPoo.  Die  Krystalle  tafelartig  darcb  vorherrschende  Ausdehnung  der 
Flachen  ooPoo. 

Diopsid  incl.  Diallag,  Vanadinbronzit,  Nephrit. 

Debers.<844— i9,<04,n0u.)58;  <8Ö0— 51,75,93— 95  u. (00  ;  185«,  64; 
183*,  88;  1850,  57  u.  58;  1856—57,  102. 

C.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  29i)  aualysirte  den  sogenannten 
weissen  Ualakolilh  von  Bezbanya  und  fand  darin  56,03  Kieselsüure,  25,0!>  Kalk- 
erde, 17,36  Talkerde,  1,38  Eisenoxydul,  zusammen  99,83.  Die  Formel  ist  also 
«esenllicfa  Ca'  Si*  +  !(lg'  i5i*. 

Augitincl.  Halakolith,  Diallag,  Traversellit. 

Uebflrs.  (84i— 49,  140  u.  141;  4850—51,  94,  95 u. SOI;  1853,80;  1854, 
86—88;  1865,  57;  1856—57,  102. 

Augit  von  Ruskiala  in  Fiooland  enthält  nach  D.  Hendelejew  (lool.  mio. 
Vor.  zu  Regensb.  XIII,  110,  Petersb.  min.  Ges.  4855—56)  52,2  Kieselsaure, 
30,5  Kalkerde,  11,3  Talkerde,  10,6  Eisenosydul,  0,2  Verlust,  Spuren  Usngan- 
oxyd  und  Thonerde,  zusammeii  99,7.    Das  spec.  Gew.  ist  >=  3,386. 

C.  Rammelsberg  (Pc^g.  Ann.  CHI,  436)  uniersuchte  4  Augile.  Sie  sind 
I)  Augit  von  den  Honti  rossi  bei  Nicolosi  am  Aetna.  Die  bekannten  kleinen  losen 
Krystalle,  mit  theils  glänzenden,  iheils  rauhen  Flachen  und  mit  schwjirzer  Farbe. 
Die  untersuchten  waren  sammtlich  Zwillinge.  Ihr  Pulver  ist  grau,  ihr  spec.  Gew. 
=  3,376.  i]  Augit  von  Härtungen  im  Westerwald;  Krystalle  aus  BasalttutF,  von 
Amphibol  begleitet,  zuweilen  mit  ihm  verwachsen.  Spec.  Gew.  =  3,380. 
3)  Augit  von  Scbima  in  Böhmen.  Schwarze  voUkommen  ausgebildete  Krystalle, 
an  dünnen  Kanten  mit  grüner  Farbe  durchscheinend.  Ihr  Pulver  ist  grau,  ihr 
spec.  Gew.  =:  3,361.  4)  Augit  vom  Laacbcr  See.  Lose  Krystalle,  am  üferrande 
aufgelesen,  scharf  au^ebildet.   Ihr  Pulver  ist  grau,  ihr  spec.  Gew.  =  3,348. 


88             47,8! 

Bl.ti 

60,08 

KlMoIMare, 

si           s,n 

8,38 

8.7» 

Thonerde. 

SS                 G,SS 

a,9s 

i,ts 

Elsenoiyd, 

BS               7,77 

B,*S. 

8,  SS 

EUsDoiydul, 

<o           o.to 

a,6i 

0,(S 

MBngaDoiydul, 

10             (8,SI 

ä8,54 

Sl,85 

KBlkerde, 

SS             41,7e 

4i,8S 

ia,«s 

Talkerde, 

t)                — 

~ 

— 

GlUbverlust. 

9g,S8  ItO.eS  99,89  99,94 

Wenn  Eisenoxyd  and  Thonerde  zu  den  Basen  gerechnet  werden ,  so  ist  das 
Sauersloffverhaltniss  in  R  +  ft  zu  Si 

4  :  4,44         1  :  1,40         1  :  1,74         4  :  4,64. 
Wenn  Eisenoxyd  und  Thonerde  zur  KieselsHure  gerechnet  werden,  so  ist 
das  SauerstolTverhallniss  in  A  zu  Si  •!-  ft 

4  :  8,4         4  :2,4         4  :  2,1         4  :  2,4. 
Wenn  Eisenoxyd  zu  den  BAen  R,  Thonerde  zur  RieselsSare  gerechnet  wird, 
so  ist  das  Sauerstoffverhallniss  in  ft  -f-  ^e  zu  Si  +  ^l 

1  :  4,78         4  :  2,06         4  :  2,02         1  :  2,06. 
Die  letztere  Ansicht  wird  vorgezogen ,  doch  wUrden  dem  Resultate  der  Bcrech- 
nunp;  entsprechend  bei  diesen  4  Augilen  beide  letzteren  Ansichten  neben  einan- 
der bestehen  können,  weil  die  Differenzen  gleich  gross  sind. 

Traversellit  nannte  Tfa.  Scheercr  (süchs.  Gesellsch.  d.  Wisscnsch. 
(858,  CI,  93)  den  Augit  vom  lilotit  Agiolla  (auch  Hont  Agieux  genannt),  ein  paar 
Stunden  von  den  Traverseller  Kisensteingruben  in  Piemont,  welcher  krystalli- 
nisdi  körnig  und  krystallisin  vorkommt  und  krystallisirt  besonders  die  Combi-i 
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natioD  ooP.  ooPoo.  (ooPoo).  P'oo  darstellt,  woran  bisweilen  Doch  andere 
Flachen  undeutlich  vorkommeB  und  Zwillinge  nach  ooPoo  beobachtet  werden. 
Diese  KrysUlle  zeigten  als  B'estandtfaeile  58,39  Kieseisaare,  i,H  Tfaonerde,  90,46 
Eisenoxydul,  7,93  Kajkerde,  H,H  Talkerde,  3,69  Wasser,  zusammen  100,09, 
woraus  Scheerer  die  Formel  (fi)'[Si]»  oder  J*J}  Si»  -f-  {Mg}'  [Si]*  berechnete. 

Diese  laucbgrOnen  Krystalle  erweisen  sich  als  ein  Aggregat  parallel  gestellter 
faseriger  oder  nadelftfrmiger  Individuen ,  deren  LBn^enachsen  sämmtllch  parallel 
der  Hauptachse  der  Gesammtkrystalle  liegen.  Die  Gestall  der  Pasem  Hess  sieb 
nicht  ermitteln ,  einige  Verhaltnisse  aber  scheinen  fUr  Amphibolgeslalt  zu  spre- 
chen. Die  Krystalle  im  Ganzen  haben  asbestartige  Teztur ,  seidenartigen  Glaoi, 
besonders  auf  den  Längs-  und  PrismenflSchen ,  wahrend  die  berausragendeo 
feinen  Enden  der  Fasern  auf  den  Hemidomenflachen,  sowie  auf  den  Basisflachen, 
wenn  sie  da  sind,  ein  sammlartiges  Ausseben  hervorrufen.  Th.  Scheerer  hah 
den  Traversellit  für  eine  faserig  krystatliniscbe  homoaxe  Paramorphose.  Die  Fla- 
chen ooPoo  sind  am  glattesten  und  glänzendsten  und  haben  bisweilen  Glasglani. 

Ebendaselbst  findet  sich  der  Pyrgom  genannte  Augit,  Krystalle  ooP.  P.  P. 
IP.  SP*  bildend,  woran  auch  noch  andere  Flach«i  vorkommen,  wie  ooPoo, 
(ooPoo),  P'oo,  bP,  (Poo),  ImPn),  %P,  %P'.  Von  der  Combination  ooP.  ooPoo. 
P*.  (Poo).  P'oo.  oP  wurde  ein  Zwilling  nach  coPoo  beobachtet.  Nach  Tb. 
Scheerer  undR.  Richter  enthalt  dieser  Pyrgom  51,79  Kieselsaure,  i,03Thon- 
erde,  7,57  Eisenoxydul,  Spur  Hanganoxydul ,  18,98  Kalkerde,  17,i0  Talkerde, 

zusammen  99,77,  woraus  er  die  Formel  ft'[Si]*  oder  p  j!  [5i]'  +  lftg*[5i]*  be- 
rechnete. Derselbe  ist  mehr  oder  weniger  dunkel lauchgrOn  bis  scbwarzgrfln, 
durchscheinend  und  glasglanzend.  Er  kommt  ahnlich  wie  der  Traversellit  vor, 
krystallinisch  körnig  und  krystallisirt.  Beide  sind  zuweilen  verwachsen,  indem 
Pyrgom  krystalle  vorkommen,  deren  Flachen  oo  P  ganz  mit  nadelftlrmigea  mit  der 
Hauptachse  parallelen  Traversellitindividuen  bekleidet  sind  (also  eigentlich  mit 
den  Nadeln ,  aus  welchen  der  Traversellit  jetzt  besteht ,  nicht  mit  wahren  Tra- 
versellitkry stallen  von  der  augltiscfaen  Gestalt,  wie  sie  Scheerer  beschrieb). 
Auch  die  Endflächen  solcher  Pyrgom  krystalle  sind  manchmal  mit  einem  samml- 
artigen  Ueherzuge  paralleler  Traversellitnadeln  bedeckt;  ja  es  kommen  Krystalle 
vor,  deren  innere  Hasse  mit  Traversellitnadeln  durchwachsen  ist.  Da  nun  die 
Pyrgomkry stalle  nicht  mit  Traversellitkry stallen ,  sondern  mit  solchen  Nadela 
Überzogen  und  durchwachsen  sind,  wie  sie  die  Traversellitkry  stalle  enthalten, 
so  wUrde  es  scheinen,  dass  der  Pyrgom  eiue  ahnliche  Umwandlung  erleidet,  was 
wahrscheinlich  ist. 

Der  Diallag  aus  einem  Diallagefels  gemengt  mit  Serpentin  in  Orford,  Ganada, 
bat  nach  T.  S.  Hunt  (Sillim.  Am.  Journ,  XXV,  41 1 )  nachfolgende  Eigenscbaften : 
Härte  SS  5,0;  spec.  Gew.  =  3,03 — 3,03;  Farbe  seladongriio,  durchscheinend. 
Enthalt  etwas  Magneteisenerz  in  Kornem;  ein  Chloril-ahnlichea  HinersI  findet 
sich  mit  dem  Diallag.  Er  analysirte  1)  das  reine  Mineral,  S]  die  Gebii^sart, 
3)  einen  biass  bronzefarbenen  Diallag  von  einem  anderen  Diallagefels  in  Uam 
und  fand :  .  a  . 
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Hedeobergit. 
Uebers.  184i— 49,  US;  (853,  80;  1856—57,  103. 

Jefferssnit,  Breislakh. 
Uebers.  (844—49,  (4(  u.  (42;  (830—54,  97;  (854,  85. 

B  u  3 1  a  m  i  t. 
Uebers.  (844—49,  (48. 

R  h  o  d  o  n  i  t. 
Uebers.  (844-49,  (51  ;  (850— 5(,  98;  (855,  55  n:  56. 

Pajsber^^it. 
Uebers.  (850— 5(,  98;  (855,  55;  (856—57,  103. 

Durch  eioe  Vergleicbunf;  der  anorthischen  Gestalten  des  Pajsbergit  mit  den 
kÜDorhom bischen  des  Au^il  fand  G.  Ranimelsberg  (Poggend.  Ann.  CHI, 890), 
dass  der  mit  Babingtonit  isomorphe  Pajsbei^it  in  demselben  Sinne  isomorph  mit 
Augit  sei,  wie  der  Babingtonit.   Es  gilt  demnacb  auch  hier  das  dort  Gesagte. 
Fowlerit. 
Uebers.  1844—49,  152;  1852,  6(. 

GrUnerit,  Eisenaugit. 
Uebers.  (844—49,  140. 

Hyperstben,  Bronzit. 
Uebers.  (844—49,  404;  (854,  88;  1855,  59;   1856— ä7,  (04. 

Enstatit,  Bronzit. 
Uebers.  (844—49,  103;  1850—51,  96;   1853,  81;  (855,  69. 

Aegyrin. 
Uebers.  1844—49,  (46;  (850—51,  96;  (853,  82;  1856—57,  (04. 
An  dem  mit  Augit  isomorphen  Aegyrin  (womit  nicht  ein  schwarzes  Mineral 
mit  Amphibolform  vom  gleichen  Fundorte  zu  verwechseln  ist)  fand  C.  Rani- 
melsberg (Pogg,  Ann.  cm,  287)  die  Spaltbarbett  ziemlich  vollkommen  nach 
dem  Prisma  coP  und  den  Winkel  der  Spallungsflächen  zwischen  86  und  87". 
Das  spec.  Gew.  fand  er  =  3,578,    Das  Pulver  ist  dunkelgrün  (ebendas.  302). 
Die  Analyse  ergab  50,25  Kieselsaure,  1,22  Thonerde,  22,07  Eisenozyd,  8,80 
Eisenoxydul,  1,40  MangsnoxydiiJ,  5,97  Kalkerde,  1,28  Talkerde,  9.29  Natron, 
0,94  Kali,  zusammen  400,72.   Hieraus  berechnete  er  die  Formel  R'Si*  +  f'eSi*, 
die  geringe  Menge  Thonerde  zur  Kieselsaure  rechnend. 
Akmit. 
Uebers.  (844-49,  44S;   1850—51,  95. 

C.  Rsmmelsberg  (Fogg.  Ann.  CHI,  300]  analysirte  den  Akmit  und  fand 
im  Mittel  1,(1  Titansanre,  51,66  Kieselsaure,  28,28  Eisenoxyd,  5,23  Eisenoxy- 
dul, 0,69  Manganoxydnl,  12,46  Natron,  0,43  Kali,  0,39  Gluhverlust,  zusammen 
100,25.    Spec.  Gew.  =  3,530.    Die  berechnete  Formel  ist  mit  Uebergehung  der 

als  unwesentlich  betrachteten  TiUnsäure  p\  1  Si'  •+■  2Pe&^  oder  ausfUhrlicber 
(fe'Si«  +  aPeSi«)  +  3  (Na'Si*  +  2PeSi»}. 

Arfvedsonit. 
Derselbe  wurde  von  C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  306]  analysirt. 
Er  bildete  stark  gestreifte  am  Ende  verbrochene  Prismen  und  war  mit  Eudialyt 
und  Natrolith  verwachsen.   Das  Pulver  ist  grlln,  das  spec.  Gew.  s  3,589.  Zwei 
Analysen  ergaben :     s.  ii.  Hiiul. 

Bt.IS  —  B4,2a  EieselsUure, 

Spur  Spar  —    TttOD«rde, 

S1,ei  Si,4l  3t,7S  Eiaenoxyd, 

—  —  7,80  EisoDoxydoI, 

*,U  i.ti  1,M  HsDgaDoiydal, 

S,0»  1,06  l,os  Kalkerde, 
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Der  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  Gisenoxyd  im  Hitt«l  wurd«   eigens  nach- 
eewiesen.     Die  berechnete  Formel  iit  3A'^*   -h   3FeSi*   oder  auseefuhrter 
(2Ce»Si»  +  3PeSi*)  +  («Na'Si»  +  3PeSi'). 

Der  Amphibol  aus  dem  norwe^^ischeD  Zirkonsyenit,  dessen  Prisma  nach 
A.  Breithaupt  =  ist"?' ist,  enthalt  nach  v.  Kowanko  (berg- u.  hüttenm. 
Zeit.f7,S)  37,34  Si,  12,66  At,  17,17Pe,  2,79  ^e,  0,75  An,  H,i3Ca,  10,35% 
4,18Na,  S,H  R,  1,16  Ü.  Breithaupl  wies  darauf  bio,  dass  dieses  Hioeral 
wohl  dem  Artvedsonit  nahe  stebl,  jedoch  nicht  mit  diesem  identisch  ist. 
Babingtonit. 
Uebers.  1835,  60. 

G.  Bsmmelsberg  (Poggend.  Ann.  CIII,  S87)  hat  die  anorthischen  Kry- 
sta II gestalten  des  Babingtonit  mit  den  klinorhombiscbeo  des  Augit  in  überein- 
stimmende Stellung  gebracht,  um  den  Isomorphismus  desselben  mit  Augit  nach- 
zuweisen. Er  gelangle  so  zu  dem  Schlüsse ,  dass  der  Babingtonit  mit  dem  Augit 
in  derselben  Weise  isomorph  sei,  wie  der  Albil,  Anorthil  u.  s.  w.  mit  dem 
Orthoklas.  Bei  einer  solchen  Ausdehnung  des  Isomorphismus  würden  wir  bei 
anderen  Hineralspecies  zu  noch  wUoschenswertberen  Besultaten  gelangen,  zumal 
wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  Analogie  in  der  Zusammensetzung  zu  unter- 
stützen ,  welche  als  Hypothese  durch  solchen  Isomorphismus  bewiesen  werden 
soll.  Wollten  wir  auf  dieser  Bahn  fortschreiten,  so  wUrde  uns  im  Allgemeinen 
die  Verschiedenheit  der  Kry Stallsysteme  nicht  mehr  geniren,  um  Hinerale  iso- 
morph zu  finden.  Schliesslich  mtlssen  wir  überhaupt  fragen,  was  denn  die 
Wissenschaft  gewinnt,  wenn  wir  auf  solchem  Wege  VerhUilniase  tu  erklaren 
versuchen,  welche  auf  andere  Weise  nicht  erklBrt  werden  kOnnen. 

Das  spec.  Gew.  fand  G.  Bammelsberg  (ebend.  305]  =  3,366  und  als 
Bestandtheile 
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Das  Eisenoxydul  und  Oxyd  wurde  durch  besondere  Prüfung  bestimmt.   Die 
Berechnung  nibrte  lU  der  Formel  3ft*5i*  -f-  PeSi'. 
Budsonit. 
Uebers.  1850— SI,  95;  1853,  83. 

Anthophyllit  incl.  Cummingtonit. 
Uebers.  1844— i9,  105;  1850—51,  95;   18,13,  82  n.  91;  1856—57,  104. 
Nach  C.  Bsmmelsberg  [Pogg.  Ann.  CHI,  299]  ist  der  Anthophyllit  ein 
Bisiltkat,  wie  er  aus  der  Analyse  von  Vopelius  entnimmt,  wenn  man  das  Wasser 
abzieht,  doch  lässt  die  Berechnung  dies  mehr  als  Annahme  erscheinen  und  jeden- 
falls wäre  eine  Analyse  erwünschter  gewesen. 
Daunemorit. 
Uebers.  1855,  6t. 
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Amphibol,  Hornblende,  AktinolHh,  Strahlstein,  Carinthin. 

Uebera.  18i4— i9,  U3— US;  1850— M,  96;  1853,83;  1854,89;  18S5, 
61;  *856— 57,  10*. 

G.  Hammelaberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  438]  untersuchte  eine  Reihe  von  lhon~ 
erdebaltigen  Ampbibolen,  die  aicb  zunächst  durch  ihren  Eisengehalt  unterschei- 
den und  somit  die  eisenannen  als  zu  den  Grammatiten  gciilirig  betrachten  lassen, 
wenn  Überhaupt  hier  eine  wahre  Abgrenzung  mOglich  ist.  Wir  geben  hier,  von 
jeder  Trennung  absehend,  die  Analysen  aller  zusammen,  von  denen  die  ersten  4 
eisenarme  sind ,  darunter  der  beim  Grammatit  bereits  angeführte  von  Edenville. 
Es  wurden  also  untersucht: 

1]  Ampbibol  von  Edenville,  New  York.   Spec.  Gew.  =  3,059. 

3}  Pargasit  von  Pargas,  die  bekannte  Abänderung  von  grüner  Färbe,  in 
Kalk  eingewachsene  KOrner  oder  Kryslalle.  Spec.  Gew.  =  3,104,  Pulverblau- 
lichweiss. 

3)  Amphibol  von  Monroe,  Orange  Co,  New  York.  Grosse  Erystalle  von  der 
f;ewtthnlicben  Form,  von  eigentfaUmlicb  blSulichgrauer ,  an  Labradorit  erinnern- 
der Farbe,  in  dUnnen  Blattchen  gelbgrsu  durchscheinend,  an  einzelnen  Stellen 
mit  flohlungen  erfüllt,  welche  von  Brauneisenerz  erfüllt  sind.  Pulver  bellgrau ; 
spec.  Gew.  =:  3,123.  Kleine  Stucke  und  grobes  Pulver  schmolzen  über  dem 
Gasgeblase  unter  Verlust  von  1,84  Proc.  zu  einer  porOsen,  gelbgrauen  durch- 
scheinenden Hasse. 

4)  Amphibol  von  der  Saualpe  in  Kämtben.  Garintfain.  Blättrige  Hassen, 
verwachsen  mit  Quarz,  Disthen,  Granat,  Zirkon,  Zoisit  u.  8.  w.  Winkel  der  sehr 
glatten  und  glanzenden  Spaltungsflachen  =  124**  8 — IS'.  Sie  haben  eine  eigen- 
ihUmticbe  variirende  grUne  Farbe,  welche  von  Dich roismus  herrührt,  denn  wenn 
raan  einen  klaren  durchsichtigen  Splitter  unter  der  dichroskoplschen  Loupe  be- 
trachtet,  so  ist  das  eine  Bild  vollkommen  grün  ,  das  andere  rülhlichbraun.  Das 
Pulver  ist  grünlichgrau,  das  spec.  Gew.  =  3,10S. 

5)  Amphibol  von  Konschekowskäi  Kamen  bei  Bogoslowsk  am  Ural.  Er 
bildet  als  grossere  derbe  Hassen  einen  Gemengtfaeil  des  Diorits ,  ist  hie  und  da 
mit  Quart,  so  wie  mit  braunlichweissem  Glimmer  verwachsen.  Er  zeigt  voll- 
kommene Spaltbarkeit,  hat  eine  rein  schwarze  Farbe  und  das  sp.  Gew.  =  3,21 4. 
Vor  dem  Geblase  erleidet  er  einen  Gewichtsverlust  von  1,46  Procent,  n'obei  er 
zu  einer  schwarzen  Hasse  schmilzt. 

6)  Amphibol  von  Pargas.  Schwarze  Krystalle,  deren  Kanten  abgerundet 
sind  und  deren  Flächen  durch  Entfernung  von  damit  verwachsenem  Kalkspath 
rundliche  Eindrücke  zeigen,  so  wie  blättrige  an  sehr  dünnen  Kanten  grünliche 
Hassen,  in  denen  einzelne  braune  Glimmerblaitchen  vorkommen.  Das  Pulver  ist 
grau,  das  spec.  Gew.  =  3,215.  Er  kommt  auf  demselben  Kalklager  vor,  wie 
der  Pargasit,  doch  getrennt  davon. 

7)  Amphibol  von  Arendal ,  eine  intensiv  schwarze  Abänderung,  meist  in 
grossblattrigen  Hassen  mit  glanzenden  SpaltungsOachen,  selten  in  kleinen  Kry- 
stallen,  die  die  Combination  ooP.  (ooPoo).  oP  zeigen;  mit  einem  fleischrothen 
Peldspath,  wahrscheinlich  Albit,  verwachsen.  Es  ist  dies  der  Amphibol,  auf 
welchem  die  kleinen  Krystalle  von  Babingtonit  vorkommen.  In  den  feinsten 
Splittern  grUn  durchscheinend.    Spec.  Gew.  =  3,976. 

8)  Amphibol  von  Filipstsd  in  Wermland.  Schwarze  Kristalle  ohne  End- 
flächen oder  derbe  Hassen,  mit  röthlichem  Kalkspath  und  grün  lieh  weissem  Glim- 
mer verwachsen ,  so  dass  letzterer  wahrscheinlich  aus  einer  Metamorphose  des 
Amphibol  entstanden  ist.  Bein  schwarz.  Pulver  grün;  welches  beim  Glühen 
an  der  Luft  braun  wird  ;  spec.  Gew.  =  3,S78.  Eine  andere  Abänderung  von 
daher ,   welche  nicht  analysirt  wurde ,  sitzt  auf  körnigem  Magnetit  auf,  Krystalle 
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bildeDd,  welche  ooP.  ooPoo  leigeo,  genau  unter  12t''  30'  spaltbar  sind ,  etnas 
heilere  und  an  dUnneD  Kanteo  eine  grüne  Farbe  besitzen  und  dadurch  interes- 
sant sind,  dass  sie  an  den  Kanten  und  Ecken  in  weissen  langfaserigen  Asbeil 
verwandelt  erscheinen. 

9)  Amphibol  von  Brevig.  Schwarze  Hassen  mit  glänzenden  Spaltungsflacbeo, 
deren  Neigung  =  184"  23'.  War  als  Äegyrin  bezeichnet.  In  der  Hasse  liess  sidi 
ausser  einigen  Körnern  von  einem  Zirkon-ähnlichen  Hinerale  nichts  Fremdes 
entdecken.  Spec.  Gew.  a  3,438,  hoher  als  das  aller  Amphibole,  obwohl  nicht 
ganz  so  gross  als  das  des  wahren  Aegynn  aus  derselben  Gegend  (3,578).  Dieser 
Amphibol  zeichnet  sich  durch  die  grosse  Henge  Eisenoxydul  und  den  geringeD 
Gehalt  an  Talkerde  aus ,  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  ganz  in  der 
Nähe  bei  PredriksvSrn  den  wesentlichen  Gemenglheil  des  Ziriionsyenit  bilden- 
den Varietät. 

10]  Amphibol  von  Fredriksvam  in  Norwegen,  Beslandtheil  des Zirkonsyenits. 
Schwarz,  deutliche  SpaltungsOSchen ,  nach  Breithaupt  unter  124*  7'  sich 
schneidend,  Pulver  graugrün ,  spec.  Gew.  =  3,287.  Zur  Analyse  wurden  zwei 
verschiedene  Proben  benutzt,  aj  eine  solche,  an  der  der  begleitende  Feldspath 
fast  weiss  ist  und  von  sonstigen  Hineralen  nichts  zu  sehen  war,  b)  eine  andere, 
an  welcher  der  Amphibol  mit  rothem  Feldspath  und  zahlreichen  Zirkonen  ver- 
wachsen war.  Das  graugrüne  Pulver  wird  durch  Erhitzen  an  der  Loft  hrana. 
In  massiger  RothglUbbitze  verlieren  kleine  Stücke  oder  grobes  Pulver  0,5  his 
0,6  Proc.  an  Gewicht,  ohne  ihr  Ausseben  zu  verändern.  Bei  WeissglUbhitze  im 
GasgeblSse  schmelzen  sie  vollkommen  unter  Aufblähen  zu  einer  feinblasigen  gaai 
porflsen  Hasse ,  welche  der  Zuckerkohle  gleich  und  mit  brauner  Farbe  durch- 
sichtig ist.  Dabei  verlieren  sie  noch  etwa  1  Proo.  an  Gewicht,  welches  ohne 
Zweifel  von  dem  Entweichen  einer  Fluorverbindung  herrahrt.  Das  Pulver  ist 
nun  grau. 

11)  Amphibol  vom  Vesuv.  Theils  schwarze  Krystalle,  an  den  Enden  mil 
einander  verwachsen,  theils  derbe  Hassen,  von  gelbgrllnem  Glimmer  begleitet. 
Spec.  Gew.  =  3,288.  Im  Gasgebläse  schmelzbar  mil  0,37  Proc.  Gewichtsver- 
lust, die  jedoch  schon  bei  massigem  Glühen  entweichen. 

19)  Amphibol  von  Hartlingen.  Durch  ihr  Vorkommen  mit  Augitbemerkeits- 
wertb.    Spec.  Gew.  =  3,270  ;  bräunliches  Pulver, 

13)  Amphibol  von  Czernosin  in  Böhmen,  die  bekannten  grossen  Krystalle  ans 
der  basaltischen  Wacke  des  Wolfsbei^s.    Braunliches  Pulver;  sp.  G.  =  3,!äö. 

14)  Amphibol  von  Honnef  im  Siebengebirge.  Schwarze  krystalliniscbe 
Hassen  in  basaltischer  Wacke  aus  der  Adlergrube.  Bräunliches  in  Grlln  ziebeo- 
des  Pulver;  spec.  Gew.  =  3,277. 

15]  Amphibol  vom  Stenzelberg  im  Siebengebirge;  aus  dem  Trachyt.  Spec. 
Gew.  =  3,266. 

Die  Resultate  der  Analysen  sind  folgende  Hitlel : 
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Wenn  die  Thonerda  wie  das  Eisenoxyd  als  basischer  Bestandtbcil  berechnet 
wird,  so  fand  Rammeisberg  das  SauerstolTverhaltniss  in  A  +  R  zu  Si  in  jenen 
Ampbibolen  f  :  1,60,  S,39,  1,23,  1,42,  1,32,  1,1i,  1,36,  1,02,  1,42,  1,14, 
1,20,   1,05,  1,15,   1,07,   1,13,  0,98. 

Wenn  Thonerde  und  Eisenojyd  zur  Kieselsüure  gerechnet  werden,  so  ergab 
die  Berechnung  das  Sauerstoffverhällniss  in  A  zu  Si  +  ft  1  :  i,3,  2,0,  2,15,  8,7, 
3,4,  2,4,  8,65,  S,1,  2,6,  2,4,  2.55,  2,6,  2,55,  2,6,  2,6,  2.86. 

Wenn  die  Thonerde  zur  Kieselsäure  und  das  Eisenoxyd  zu  den  Basen  A  ge- 
rechnet wird,  so  ergab  die  Berechnung  das  Sauerstoffverhaltniss  in  A  -<-  Fe  zn 
Si+Äl  1  :  2,09,  2,00,  2,15,  2,62,  2,02,  2,03,  2,06,  1,85,  2,00,  1,70,  1,75, 
ä,20,  1,93,  2,11,   8,16,   1,99. 

Die  letztere  Annahme  hall  Ramme Isberg  fUr  die  richtigere ,  obgleich  bei 
der  vorletzten  Annahme  die  Differenzen  nicht  grosser  sind. 

Rammetsberg  zieht  aus  der  letzteren  Annahme  den  Schluss,  dsss  die 
Amphibole  Bisilikate  wie  die  Augite  sind. 

Grammatit,  Aktinolith,  Tremolit,  Edenit,  Byssolith. 

Uebers.  1844—49,  144;  1850—51,  95  u.  96;  1852,  61  ;  1854,  89;  18S5, 
62;   1856—57,  105. 

Der  von  C.  Bammelsberg  analysirle  Amphibol  von  Edeovitle,  Orange  Co, 
New  York,  welcher  wegen  seines  geringen  Eisengehaltes  hierher  zu  stellen  ist, 
bildet  kleine  farblose  und  klare  Krystalle,  die  nach  Dauber's  Messungen  (Pog^. 
Ann.  cm,  285)  eine  Combination  des  gewöhnlichen  Prisma  ooP  mit  {ooPeo] 
undP'  darstellen.  ooP  =  124°  22',  P'  =  1490  19'.  Spaltbarkeit  deutlich  nach 
ooP.  Spec.  Gew.  nach  Rammelsberg  =  3,059.  Es  ist  dieses  Hineral  der  von 
Breilbaupl  benannte  Edenit. 

C.  Ramme  Isberg  (Po^.  Add.  CHI,  id4)  uotersuohte  nachfolgende  V^ri^ 
täten  des  Grammatit: 
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1  ]  Trecnotit  vom  St.  Gottbsrd ,  io  strahligen  farblosen  and  durcbsicbtigrn 
Krystallen,  welche  nach  dem  Ämphibolprisma  deutlich  spalten ;  sp.  G  =  3,030. 

i)  Feinst  rahligen  gelblich  weissen  Tremolit  aus  Schweden,  durchscheinend, 
mit  körnigem  Cslcit  verwachsen;  spec.  Gew.  ^  3,930. 

3]  Weissen  strahligen  Tremolit  von  Gouverneur,  St.  Lawrence  Co,  Nen- 
York;  spec.  Gew.  =  3,00. 

4)  GrUnlichweissen  fasngen  Tremolit  von  der  Insel Haneetsok  io  GrCnland; 
mit  körnigem  Caicit  verwuchsen.  Speo.  Gew.  =  3,00i.  Das  weisse  Pulver-Dach 
dem  Glühen  gelblich  durch  höhere  Oxydation  des  Eisens. 

3)  GrUnen  durchsichtigen  krystallisirlen  Strahtstein  vom  Greiner  in  Tirol, 
in  Talk  eingewachsen.    Spec,  Gew.  =  3,067. 

6)  Graugrünen  Strahlslein  v.on  Arendal,  grosse  Erystalle,  grUn  durchschei- 
nend, mit  Albit  verwachsen;  spec.  Gew.  s=  3,026. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  sind : 
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Hieraus  berechnete  Rammelsbei^ ,  gleichviel  ob  man  die  geringen  Hengeo 
Thonerde  zur  Kieselsaure  schlagt  oder  nicht,  dieFormel  Ca'Si'  +  3Hg'Si^  und 
fand  somit  gleiche  Zusammensetzung  mit  den  Äugiten.  Im  Diopsid  ist  das  Ver- 
hültniss  der  beiden  Bisilikate  =4:1. 

Dass  frllhere  Analysen  nicht  die  Formel  eines  Bisilikates  ergaben,  schreibt 

ßammelsberg  ihrer  Mangelhaftigkeit  zu,  worüber  hier  nichts  zu  sagen  ist.    FOr 

die  Augitformel  spricht  ausserdem  der  Umstand,  dass,  wie  früher  Bertbier,  Mit- 

scherlich  und  G.  Böse  fanden,  der  geschmolzene  Gr«mmatit  Augitform  annimmt 

Kokscbarowit. 

Uebers.  1856—57,  105. 

Hermanoit,  Hanganamphibol. 

Uebers.  f8ii~i9,  fiS;  1854,  90. 

Neues  Mineral. 

lieber  ein  dem  Ampbibol  ähnliches  Mineral  von  Waldheim  in  Sachsen  be- 
richtete A.  Knop.  Es  findet  sieb  dasselbe  im  Serpentin  auf  etwa  einen  Zoll 
machtigen  Gangen  und  erinnert  an  den  sog.  Strahlstein.  Der  Glanz  ist  glasartig 
und  wo  die  stengligen  Aggregate  ins  Faserige  verlaufen,  seidenartig.  Härte  nahe- 
zu ES  5,0;  spec.  Gew.  =  2,957.  Parallellaufend  fasilg,  die  Fasern  gerade  orf« 
gebogen.  Die  den  Gang  ausfallende  ParalJelmasse  ist  durch  Klüfte  fast  kubisch 
ahgelheilt,  die  Klufte  sind  mit  Caicit  ausgefüllt.  Das  Nebengt^stein  ist  sehr  zcr- 
selT.l  und  besteht  fast  nur  aus  einem  Aggregat  krystaltinischer  Blattchen,  welche 
tbeils  einom  chloritisrhen,  theils  einem  glimmerartigen  Minerale  anzngehöreo 
scheinen.    Im  Centrum  der  durch  CalcittrUmer  verkitteten  Best«  von  AbsoiK 
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deruDgaformea  des  ursprUDglichen  Gesteins  fand  sich  stets  ein  harter  schwer 
lersprengbarer  knolliger  Kern  von  Nuss-,  Fauste-,  bis  Kopfgrösse,  welcher  zer- 
scblagen  im  Innern  einen  wohl  charakterisirten  grobkörnigen  und  frischen  Granit 
erkennen  liess ,  welcher  nach  der  Oberfläche  hin  ganz  allmalig  in  einen  dunkel- 
grünen Serpentin  Ubei^iag,  der  mit  im  Granit  verlaufenden  PikrolithtrUmern 
durchzogen  war. 

Das  frische  amphibolartige  Mineral,  welches  also  gangförmig  in  einem  sicht- 
lich VOQ  mächtigen  Umwandelungsprocessen  ergriffenen  Gesteine  enthalten  ist, 
macht  den  Eindruck  einer  gleichzeitigen  Neubildung.  A.  Knop  und  W.  Hoff- 
mann analysirten  es.  Das  durch  Salzsäure  von  anhängenden  Carbonaten  befreite 
Hineral  gab: 


nach  A.  Knop. 

nach  W. 

Koffmann 

yntai. 

5B,t«3     a8,e7')     6S,6e4 

BS,«tS 

68,lflt 

88,071 

87,611 

H8.B84  KieselsHure, 

t.SIS 

I.MB 

4,741 

4,718  Tbonerda, 

B.fiiS 

5.887 

8,798 

8,657  Eiaenoiydul. 

0,15* 

O.Sit 

0,849 

if,sis 

4  0.288 

4e,7B4 

40,811  Kalkerde, 

40,011 

41.119 

40,831 

40,651  TalkerdB, 

1«,88t 

ii,«ia 

1S,«38 

4«,e*(  Natron, 

400,(61 
Der  aus  dem  Mittel  der  Analysen  berechnete  Sauerstoffgehalt  gab  'ii  ,048  in 
Si,  0,804  in  Äl ,  1 ,856  in  Fe ,  0,080  in  lüa ,  3,001  in  Ca,  4,S62  in  Ag ,  3,236  in 
■Va,  also  31,048  in  Si,  0,804  in  Al,  H,83S  in  ft,  welche  Mengen  nicht  mit  der 
Amphibolformel  Übereinstimmen.  Nebenbei  ist  der  bedeutende  NatroDgehalt  be- 
merkoQswerth. 

Aedelforstt,  v.  Eobell. 
Uebers.  18S5,  63. 

ChUdnit. 


Uebers.  1850—51,  95. 
Uebers.  1844—49,  173. 
Uebers.  1844— 49,  174. 


Glaukophan. 
Wichtisit. 


Boltonit. 

Uebers.  1844—49,  154;  1854,  90. 

G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J.  XXVII,  393)  hat  den  Boltonit  einer  neuen  Unter- 
suchung unterworfen  und  die  von  Smith  früher  ausgesprochene  Identität  des 
Boltonit  mit  Olivin  bestätigt.    (Vei^l.  Uebers.  1854,  90). 

Er  hatte,  wie  bereits  dort  erwähnt  wurde,  eine  Unlersucbung  des  Boltonit 
unternommen ,  die  Analyse  aber  dnmals  nicht  verOfiTentlicht ,  weil  er  nicht  voll- 
kommen von  der  Reinheit  des  analysirten  Minerals  Überzeugt  war.  Das  Mineral 
wurde  von  der  einschliessenden  Gesteinniasso  durch  Essigsaure  befreit  und  so 
sorgfältig  als  möglich  ausgewählt.  Hit  Soda  geschmolzen  ergab  es  bei  der  Ana- 
lyse 40,94  Kieselsäure,  50,54  Talkerde,  4,37  Eisenoxydul,  1,S0  Kalkerde,  0,27 
fhonerde,  3,S8  Glübverlust,  zusammen  100,60.  Vernachlässigt  man  den  Gltih- 
verlust,  so  bestätigt  das  Resultat  die  Analyse  von  Smitb,  aber  in  der  Voraus- 
setzung, dass  das  Material  nicht  ganz  rein  war,  wurde  von  Brusb  kein  Gewicht 
darauf  gelegt.  In  neuerer  Zeit  jedoch  erhielt  er  ein  Exemplar  dieses  Minerals  von 
Prof.  C.  U.  Shepard,  welches  grosse  unj-egelmassige  Krystalle  des  Boltonit  ent- 
hielt und  zur  Analyse  geeignetes  Material  darbot.  Er  kommt  in  einem  dolomi- 
tischeo  Kalksteine  vor  und  die  Krystalle  haben  luweilen  mehr  als  einen  Zoll  im 
Durchmesser:  sie  lassen  Öfter  rectanguläre  Durchschnitte  erkennen  and  haben 
deutliche  Spaltbarkeit  in  einer  Richtung.    Die  Farbe  der  analysirten  Krvetall- 
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Stacke  war  ein  donkles  Aschgrau ,  aber  kleioe  Splitter  sind  sogar  ferblos.  Die 
Hürtfl  ist  m  6,0  oder  etwas  darüber.  Das  spec.  Gew.  ist  =  3,S1.  Vor  dem 
Lethrofare  schmilzt  der  Boltonit  nicht  fUr  sich ,  wird  aber  licbtgelb;  mit  Phos- 
phorsali  zusammengeschmotien  giebt  er  die  Reactionen  auf  Kieselsaure  und 
Eisen.  In  verdünnter  Salzsaure  [1  Theil  Saure  auf  10  Tbeile  Wasser)  wird  das 
gepulverte  Mineral  tbeilweise  (ersetzt.  Behufs  der  quantitativen  BestimmuDg 
wurde  das  Mineral  vorerst  stark  geglüht  und  dann  mit  Soda  aufgeschlossen. 
Die  Analyse  ergab:  42,82  Kieselsaure,  Si,ii  Talkerde,  1,47  Bisenoxydul,  Spur 
Tbonerde,  0,85  Kalkerde,  0,76  GlUbverlust,  zusammen  400,34. 

Die  daraus  berechneten  Sauerstoffmengen  aus  Kiesels&ure,  Talkerde,  Eisen- 
oxydul und  Talkerde  22,25,  21,77,  0,33  und  0,24  oder  aus  Kieselsaure  und  deu 
Basen  fl  zusammen  22.25  und  22,34  geben  also  das  VerhSltniss  4  :  1  und  als 
Formel  des  Bollonil  It'Si,  worin  A  fast  ganz  Talkerde  ist.  Biernach  kann  man 
also  den  Boltonit  als  einen  fast  eisenfreien  Olivin  mit  Becbt  annehmen.  Was  die 
früheren  Analysen  betrifll  und  namentlich  die,  welche  C.  v.  Hauer  lieferte  and 
welche  mich  veranlassten,  die  Formel  ft'Si'  vorzuziehen,  so  hat  G.  J.  Brush 
dieselben  a.  a.  0.  ausfuhrlich  besprochen.  Jetzt,  nachdem  möglichst  frisches 
Material  mit  Sicherheit  eine  Formel  ergeben  bat,  ohne  dass  dabei  das  umscblies- 
sende  Gestein  berücksichtigt  werden  durfte,  ist  es  nicht  ntltbig,  auf  die  Beurtbei- 
lung  der  Analysen  einzugehen,  oder  sie  zu  wiederholen.  Schliesslich  ist  nur 
noch  der  Umstand  hervorzuheben,  welchem  «ndt  G.  J.  Brusb  efu  besonderes 
Gewicht  beilegt,  dass  der  Boltonit  durch  verdOnote  SalssAnre  angegriffen  wird, 
ein  Umstand,  der  von  L.  Smith  und  C.  v.  Hauer  nicht  so  berücksichtigt  wer- 
den konnte,  da  von  beiden  die  verdünnte  SSure  gewählt  wurde,  um  den  Boltonit 
von  anhangendem  Gestein  zu  befreien. 

Orthoklas,  Adular,  Sanidin,  Loxoklas,  Gbesterlit,  Rhyakolilh. 

Uebers.  1844—49,  125—128  u.  131;  1850—81,  87—90  u.  202;  1852, 
62-64;  1853,  84—86;  1854,  92;  1855,  63—65;  1856—57,  106. 

A.  Breithaupt  (berg-  u.  huttenm.  Zeit.  17,  1]  fand,  dass  ein  als  Gbes- 
terlit angekauftes  Exemplar  in  Spallbarkeit,  Zwillingsbildung  und  dem  sp.  G. 
^  2,553  mit  Alhit  übereinstimmte,  und  erklarte  demnach  den  Chesterlit  fDr 
Albit  (PerikliQ).  Da  bekanntlich  (vergl.  Uebers.  1853,  84}  L.  Smith  und  G.  J. 
Brusb  dieses  Mineral  fUr  Orthoklas  erklarten,  wie  auch  ihre  Analyse  dies  be- 
stätigte, gegenüber  Erni's  Analyse  (Uebers.  1850 — 51,  90] ,  so  kann  man  wohl 
annehmen,  dsgs  am  gleichen  Fundorte  Orthoklas  und  Albit  vorkommen ,  die  als 
Chesterlit  in  den  Handel  kommen. 

Nach  Jenzsch  [Pogg.  Ann.  GV,  618]  finden  sich  zu  Tanhof  bei  Zwickau 
und  Umgebung  im  Melaphyrthon ,  der  durch  Verwitterung  des  Melaphyr  ent- 
stand, einfache  Sa nidinkry Stallchen  und  schwarze  Glimmerblattchen,  welche 
beide  im  frischen  Melaphyr  nicht  sichtbar  als  Neubildung  im  Thon  angesehen 
werden.  Diese  kleinen  höchstens  4,5°"'  langen Sanidinkryslalle sind  bSufig  rings- 
um ausgebildet,  gewöhnlich  raub,  im  Innern  wasserbell,  lebhaft  glänzend  und 
zeigen  nie  Zerklüftungen. 

F.  H  esBenberg  (Senkenb.  nalurf.  Gesellsch.  zu  Frankfurt  a/M.  II,  246) 
tbeille  mit,  dass  er  an  Adularkrystallen  vom  St.  Gottbard  die  Flache  bPoo,  unter 
427*  gegen  o  P  geneigt  gefunden  habe,  und  vermulhet,  dass  diese  Flache  i»3- 
weilen  fUr  9P00  ausgegeben  worden  sei, 

Feldspathkrystalle  ans  einem  blassen  rebfablen  Feldspathgestein  von  Richi- 
lieu  in  Canada  und  die  Grundmasse  desselben  ergaben  nach  T.  S.  Hunt  (Sill. 
Am.  Joum.  XXV,  410;  Logan's  Hepert.  Ganada  185?,  486) 
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1)  Die  KrysUlle 

«6,15 

S7,SI)  KieteUKora, 

49,75 

18,S0  Thonerde, 

— 

l.to  Eiseaoiyd, 

•,H 

0,(6  Kalk«rde, 

B.1S 

B,8B   NBtTOD, 

IM 

5,4  0  Kall, 

o,ss 

400,1  a 

~~ÜW 

Das  obeo  erwahote  Hemidoma  sPoo  beobachtete  ich  auch  an  eiDem  Exem- 
plare des  Orthoklas  in  der  SammluDg  des  Herrn  D.  P.  Wiser  in  Zürich,  welches 
vom  St.  Gotthard ,  aus  der  Gegend  des  Hospiz  stammt  und  woran  die  Krystalle 
die  Combination  ooP.  (ooPc»}.  oP,  P'oo,  '/,Foo,  5 Poo  zeigen. 

Bombicci  (CimcDio  comp,  da  Hatteuci  e  Piria  HI,  S62)  gab  eine  Beschrei- 
bung der  Orthokiaskrystalle  von  Elba,  fUr  welche  das  häulige  Vorkommen  der 
Querflachen  charakteristisch  ist  [Kopp  u.  Will  Jbrber.  1857,  669). 
Hikroklia. 

A.  Breithaupt  (berg-  undhuttenm.  Zeit.  47,  t1)  fand,  dass  das  von  ihm 
alsHikroklin  vom  Orthoklas  getrennte  Mineral  zu  Bodenmais  in  Baiern  vorkommt, 
eine  grtlne  and  eine  graue  Varietät,  jene  mit  dem  sp.  Gew.  =;  S,S83 — S,594, 
diese  mit  dem  sp.  G.  =  i,575.  Da  Kerndt  in  der  leUtern  Varietät  63,657  Si, 
I7,37f  Äl,  10,659  K  5,134  Na,  0,i50  ^e,  OJSS  An,  0,394  Ca,  2,281  Agfand, 
vennuthet  Breithaupt,  dass  das  analysirle  Mineral  mit  Oügoklas  gemengt  ge- 
wesen sei.  Die  Neigung  der  Basisfläcbe  lu  den  LSngsflacheu  fand  Breithaupt  an 
dergrtlnen  Varietät  =  90*  22'  — 90°  23'.  Ein  grUner  Felsit  von  Kangerdluar- 
sak  in  Grönland,  dessen  sp.  G.  nach  Breithaupt  =  2,584 — 8,598  ist  und 
dessen  SpallungsflSchen  die  Neigung  von  90*  22'  haben,  ist  nach  ihm  gleichfalls 
Hikroklin.  UtendOrfer  fand  darin  66,9  Si,  17,8  ilil,  0,5  F^e,  8,3  f:,  6,6  Na, 
0,6  Ca,  Spur  Hg.  Auch  an  dem  Peisit  des  tfiascit  vom  Ural  fand  Breitbaupt  die 
SpaltungsQachen  unter  90'  22'  geneigt  und  das  sp.  G.  =  2,587—2,990,  wonach 
er  auch  Mikroklin  ist.  An  einem  tleiscbrothen  Hikroklin  von  Arendal  bestimmle 
Breithaupt  die  Winkel  und  fand  sie  vom  Orthoklas  verschledeu,  die  Neigung  der 
Prismenflache  1:T  =  419*  4',  PrismenDäche  l  zur  Langsflache  =  121*  43',  Pris- 
menflachet  zur  Lungsflache  =  119*  13',  BasisIIache  zur  Langsflache  =  90*22', 
Basisflacbe  zum  hinteren  Querhemidoma  =  129*  34'.  Das  sp.  G.  der  Hikrokitne 
bnd  Breilhanpt  in  15  Abänderungen  ^  2,582^2,599,  nur  verwitterte  gehen 
bis  anf  2,570  herab.  Bei  allen  zeigt  die  Ltlthrobrflamme  die  gelbe  Nalron^rbung. 
Der  Hikroklin  aus  dem  Hiascit  enthalt  nach  UtendOrfer  (ebendas.  51)  68,16 
Si  und  Veriusl,  20,50  Xi,  6,6S  K,  4,72  Na. 

Albit,  Periklin,  Hyposklerit,  Peristerit. 

Uebera.  1844—49,  128,129,132,  133u.l38;  1850— 1851,  90  u. »3;  1852, 
63;  1853,  85;  1854,  93;  1856—67,  107. 

Den  Peristerit  erklärte  A.  Breithaupt  [berg- u.  huttenm.  Zeit.  17,  S) 
dir  Albit  und  fand  sein  sp.  G.  ^  2,632.  Derselbe  beschrieb  (ebendas.  324)  eine 
regelmässige  Verwachsung  des  Albit  nach  und  mit  Mikroklin.  Dieselbe  beruht 
auf  zwei  Bedingungen:  die  Hauptachsen  stehen  vollkommen  parallel  und  die 
Spaltungsflachen  nach  oP  beider  Species  liegen  und  spiegeln  eben  so  vollkom- 
men parallel.  Die  Exemplare  stammen  vom  MOrefjord  unweit  Arendal  und  von 
StMkO  im  BrevigQord. 

P.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Gesellsch.  tu  Prankfurt  a/H.  II,  247) 
(and  an  einem  Exemplare  des  Albit  von  Sterling  einen  einfachen  Erystall  unter 
vielen  Zwillingen ,  welcher  in  der  Richtung  der  Querachse  verlängert  eine  aebr 
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flacheoreiche  CombioatioD  darstellt:     loop.  rooP.   looPi.  rooPt.ooPdö. 
oP.   rsPdb.  P'öb.  V.P'oo.  aP"«.  rP".  IP*.  1%?*.  1%?*. 

lieber  das  Zwülingsgeseti  des  Albit  vom  Col  du  Bonhomme  [Uebers.  i  85&— 
57,  107)  bemerkte  F.  Hessenberg  (Senkenb.  oaturf.  Ges.  lu  Frankf.  a/H.  II, 
2iS]  nachtrilgticb  berichtigend,  dass  die  Vierlinge  nacb  den  beideo  Gesetieo: 
ZwillirgsebeneooPdb,  Achse  die  Nonnale  von  oo Pöb  und  Zwtllingsebeae  paral- 
lel der  Hauptachse,  normal  zu  ooPdb,  Achse  die  Normale  von  ooPcib  vereioigt 
seien  oder  dass  man  auch  das  Game  als  einen  Durchkreuzungstwilling  des  ge- 
wöhnlichen Gesetzes  betrachten  könne. 

Hyalophan. 

Uebers.  1854,  U4 ;  1855,  421;  1856—57,  107. 
Oligoklas  incl.  Andesin. 

Uebers.  1844— 49,  127— <32,  134;  1860-51,89-91;  1852,  64;  1853, 
86—88;  1854,  93;  1855,  65;  1856-57,  108. 

A.  Breithaupt  {berg-  u.  hUttenm.  Zeit.  17,  S)  beschrieb  grUnen  Oligo- 
klas von  Bodenmais  in  Baiern ,  welcher  sich  durch  sehr  complicirte  Combinalio- 
nen  und  Zwillingsbildung  auszeichnet.  Das  sp.  G.  ist  =  S,660 — 2,663. 
Labradorit,  Labrador,  Tosgit. 

Uebers.  1844—49,  128  u.  136—138;  1850—81,  92;  1853,  88;  1855. 
66—68;  1856—57,  109. 

Labradorit  von  Ulatutan  in  Schweden  enthalt  nach  C.  iW.  Blomstrand 
(zoo!.  min.  Ver.  zu  Regensb.  XIII,  106,  Oefers.  of  Akad.  FörhandL  IX,  896) 
53,82  Rieselsaure,  26,96  Thonerde,  1,43  Eisenoxyd,  11,20  Kalkerde,  0,20  Talk- 
erde, 1,34  Kali,  5,00  Natron,  zusammen  99,95. 

Anorthil  incl.  Lepolith. 

Uebers.  1 844-49, 1 34  ;  1 850—51 ,  91 ;  1 853,  89 ;  1 854,  94  ;  1 856—57, 109. 

R.  H.  Scott  (philos.  Magaz.  XV,  518)  analysirte  einen  Anorlhit,  welcher 
mit  grünlich  schwarzem  Amphibol  einen  uraliscben  Diorit  des  Konschekowskoi- 
Kammes  bei  Bogoslowgk  im  nördlichen  Ural  bildet.  Die  Analyse  gab:  46,79i 
Kieselsäure,  33,166  Thonerde,  3,043  Eisenoxyd,  15,968  Ealkerde,  Spur  Talk- 
erde, 0,554  Kali,  1,281  Natron,  zusammen  100,806.  Das  Sauerstoffverhültniss 
daraus  wurde  in  A,  R  und  Si  =  4,9632  :  17,6338:24,2969  berecbnet,  woraus 
sich  zu  wenig  Basis  A  ergiebt,  um  der  angenommenen  Formel  des  Anorthit  lu 
entsprechen.  Das  spec.  Gew.  war  ^  2,72.  Das  Mineral  ist  kOmig,  teigt  keine 
bestimmten  Krystallflächen  und  ist  iDslicb  in  Salzsäure. 

A.  Nordenskittld  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  313)  halt  es  auch  fUr  zweifel- 
haft, dass  der  Lepolith  eine  eigene  Species  sei. 
Sundviktt. 

A.  Nordeaskiald  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  313)  hält  es  fUr  zweifelhaft,  dass 
dieses  dem  Anorthit  verwandte  Mineral  eine  eigene  Species  bilde. 
Ampbodelilh. 

In  Betreff  desselben  bemerkte  A.  NordenskiOld  (v.  Leonh.  Jbrh.  185S. 
313),  dass  er  sich  wahrscheinlich  nicht  als  eigene  Species  behaupten  durfte. 
Bytownit. 

Uebers.  1850—51,  91 ;  1855,  68. 

Barsowit. 

Uebers.  1864,  95. 

TbjorsaDii. 

Uebers.- 18*4— 49,  174;  1850—51,  91. 

Couseranit. 

Uebers.  1854,  95. 
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PasBBuit,  Poroellaospatb. 
Uebers.  1853,  89. 

Nephelin,  Elaolith,  Davyn. 
Ueben.  1850—51,  84;  185S,  65;  1853,  89;  185t,  95. 
An  einem  Exemplare  vom  Vesuv  beobachtete  F.  Hesseoberg  [Senkenb. 
oaturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/H.  II,  850]  an  einem  10  Hiliim.  grossen  durcbsichtigeo 
NepheliDkrysUlte  die  Combination  ooP.  ooPs.  %P.  P.  %?.  oP.  iP3. 

Nach  P.  V.  Pusirewsky  [N.  v.  Kokscharow,  Halerialjen  >ur  Mineralogie 
Russlands  III,  78]  enthalt  der  grtlne  Nephelin  (Elaolith) ,  welcher  mit  Cancrinit, 
Gmphit,  Zirkon  und  anderen  Uineralen  in  der  Graphitgrube  Hariioskflja  imTun- 
krosker  Gebirge  in  Transbai kalien  vorkommt,  4i,9t  Kieselsaure;  30,S9ThoDerde, 
0,73  Eisenosyd,  1,15Ealkerde,  0,45  Talkerde,  21,80  Natron,  1,48  Kali,  zusam- 
men 100,53  Procent. 

Baulit. 


Uebers.  1844—49,  272. 
Uebers.  1844—49,  129. 


Pollux. 


Saussurit. 

Uebers.  1844—49,  157;  1855,  68;  1856—57,  110. 

Der  Saussurit  aus  dem  Euphotid  des  Monte  Rosa  in  der  Schweiz  wurde  von 
T.  S.  Hunt  analysirt  (Sill.  Americ.  Journ.  XXVI,  338]  und  als  ein  dichter  Zoisit 
befunden.  Die  Harte  ist  =a  7,0  ;  das  spec.  Gew.  =  3,3 — 3,  t.  Er  bemerkt  dabei, 
dass  damit  Boulanger's  Analyse  des  Saussurit  vom  Mt  Genivre  und  Orezza 
übereinstimmt. 

Gyklopit. 
Uebers.  1853,90. 

Spodumen. 
Uebers.  1850—51,  76;  1852,  65;  1853,  90;  1855,  68. 

Weissigit. 
Uebers.  1853,  91  ;  18S4,  95;  1855,  68. 

Helinopban. 
Uebers.  1852,  85;  1854,  96;  1856—57,  110. 

Leukophan. 
Hebers.  1844—49,  154;  1854,  96;  1855,  69;  1856—57,  110. 
Ersbyit 
ist  nach  A.  Nordenskiold  (v.  Leonh.  Jbrb.  1858,  313)  ein  frOber  mit  Weme- 
rit  verwechseltes  Mineral  von  Ersby  in  Pinnland,  welches  sein  Vater  als  wasser- 
freien Skoletit  beschrieb.    Dasselbe  kryntallisirt  klinorhombisch  oder  anorthisch 
and  entspricht  der  Formel  Ca  Si  +  AI  5i. 

Epidot-Felsite. 
Uebers.  1844—49,  148;  1852,  65;  1854,  96;  1856 — 57,  111. 
Tb.  Scheerer  (sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  CI,  165)  machte  in  seinen 
Bemerkungen  über  die  chemische  Constitution  der  Epidote  und  Vesuviane  wie- 
derholt darauf  aufmerksam,  daas  das  Wasser  su  den  wesentlichen  Bestandtheilen 
gebore  und  nach  seiner  AufTassnngsweise  einiDrecbnen  sei,  so  wie  dass  die  Epi- 
dote nur  Eisenoxyd  enthalten. 

Zoisit. 
Uebers.  1844—49,  149;  1854,  96;  1856-57,  112. 
Nach  T.  S.  Hu  Dl  ist  der  sogenannte  Saussurit  ans  dem  Eupfaotid  des  Honte 
Rosa  in  der  Schweiz  dichter  Zoisit.  H.  b  7,0 ;  sp.  G.  as  3,3~3,4.  (Vergl.  Saus- 
surit S.  97.) 
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Epidot,  Pistazit,  Acfamalit. 

Uebers.  »844— 49,  U6,  ii9u.  <50;  1850—51,97;  1852,66;  1853,91; 
1854,  97;  1855,  69;  1856—57,  143. 

An  einem  schönen  Epidot  vonAla  in  Piemont  beohachlete  F.  Hessenherg 
(Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/H.  II,  SSO)  di«  flacbenreiche  GombinalioFi 
ooPoo.  bPoo.  sPoo.  Poo.  bP.  P"».  ooPi.  ooPa.  jPi.  5P%.  P.  P'. 
jP'y,.  sP'%.  [tVi).  V.P.  (Poo).  Derselbe  übertrifft  an  Farbenschenheit  und 
Durchsichtigketl  den  von  Zermatt. 

An  durch sicbtjgen  Krystaüen  des  Bpidot  von  Bourg  d'OJsans  im  Dauphini 
machte  ich  die  Beobachtung,  dass  sie  sich  wie  Turmaline  verhallen  und  ganz  die- 
selben optischen  Erscheinungen  bervorrufen,  daher  wie  diese  verarbeitet  werden 
können.  Die  Bingsysteme  optisch  ein-  und  zweiachsiger  dazwischen  gelegter 
Krystallplattchen  erscheinen  in  ganz  gleicher  Weise  wie  bei  der  Turmalinianfre. 
Zu  bemerken  ist  hierbei  in  Bezug  auf  die  Stellung,  dass  die  in  der  Richtung  der 
Querachse  ausgedehnten  Erystalle  mit  Turmalin  in  Verbindung  gebracht  diese 
Eigenschaft  einmal  so  zeigen,  dass  es  gleichgütig  ist,  ob  man  Epidol  und  Epidol, 
oder  Epidot  und  Turmalin  nimmt,  und  dass,  wenn  man  Epidot  und  Turmalin 
nimmt,  die  Hauptachsen  beider  rechtwinklig  gekreuzt  sein  müssen,  um  die  Ver- 
dunkelung zu  zeigen,  dass  also  die  Hauptachse  des  Epidot  der  Hauptachse  äes 
Turmalin  entspricht.  Epidolkryslalle  aus  Wallis  lassen  sich  in  gleicher  Weise 
verwenden  und  da  halbdurchsichtige  Krystalle  des  Epidot,  hinreichend  dUDD 
geschnitten,  durchsichtig  genug  werden  ,  so  konnten  Epidotzangen  wie  Tunna- 
linzangeu  gemacht  werden.  Die  Zwillingsbildung  des  Epidot  bat  hierbei  keinen 
Einfluss,  da  namentlich  die  zur  Beobachtung  gebrauchten  Krystalle  aus  dem 
Dauphin^  wiederholte  Zwillingsbildung  auf  das  deutlichste  zeigten  und  durch  sie 
die  Bingsysteme  vollkommen  klar  erschienen.  In  Ermangelung  der  Gelegenheit, 
hier  Plattchen  gescbnitten  zu  erbalten,  steht  zu  .erwarten,  dass  von  anderer 
Seite  diese  von  mir  an  vollständigen  Krystallen  gemachte  Beobacbtung  benulzt 
werden  möchte. 

V.  V.  Zepharovich  (Wien.  Akad.  XXXIV,  iSO)  hat  eine  Uebersicbt 
sBmmtlicher  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Ery  stall  gestalten  des  Epidot  gegeben, 
nachdem  er  selbst  zwei  neue  an  einem  Krystalle  von  Zermatt  in  Wallis  in  der 
Schweiz  gefunden.    Diese  sind  die  zwei  Hemipyramiden  (SPS]  und  S  P*/,. 

Nach  der  gegebenen  Uebersiohl  sind  die  bis  jetzt  bekannten  Gestalten 
nachfolgende : 

die  Quer-,  Längs-  und  Basisflächen, 

die  klinorhombiscben  Prismen  ooPt  und  ooPi. 

die  Quorhomidomen  '/»Poo,  '-iPoo,  '/»P'oo,  VtPoo,  Poo,  P'oo,  iPoo, 
SP'oo,  3Poo,  3P'oo,  5Poo,  IPoo,  HP'oo; 

die  Langsdomen  ('/, Poo),  (V.Poo),  (Poo); 

die  klinorhombiscben  Hemipyramiden  %F,  */,V,  %P,  P,  P",  P»,  P"«,  (IPÜ. 
(SP'«),  (6P6],  [5P'b),  (6P6),  8P7i,  SP'%,  3P3,  3P'3,  3P%,  3P'%,  4P'8, 
5P%,  7P7,  7P'7,  9?"'/*. 

Zur  Vervollständigung  der  Uebersicbt  wurden  auch  gemessene  und  bn^cb- 
nete  Winkel  der  Combinationskanten  tabellarisch  zusammengestellt  und  die  Be- 
rechnung auf  das  Achsenverbaltniss  a  :  b  :  c  =  1  :  0,628  :  S,055  betaeeo, 
wahrend  <  C  =  89"  37'  ist. 

Der  Krystall  von  Zermatt,  welcher  die  zwei  neuen  Gestalten  ergab,  ein  fasi 
makelloses  BruchstQck  mit  glanzenden  Flachen,  von  lebhaft  pistazieogrOner 
Farbe  und  halbdurchsichtig  zeigte  die  Combination :  ooPoo.  (ooPoo).  oP.  3  P^oo. 
IP'oo.  P'oo.  sPoo.  3Poo.  Poo.  ooPl.  F.  TPl.  P.  2P%.  {1P8).  (6P5). 
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Uebers.  18i(-^f9,  151. 
Uebers.  4Si4— *d,  U9. 


PusohkiDit. 
Bucklandit. 


Uebers.  18i4— 49,  450. 

PiemoQtit,  MangaDfipidot. 
Uebers.  1855,  70. 

Partscbin. 
Uebers.  1844—49,  267;  1854,  97. 
Weroerit  (Skapolitb,  Mejonit,  StrogsaowH,  Glaukolitb,  Nultslit,  Älgerit, 
AtheriaslU,  Wiläonit). 
Uebers.  1844—49,  113,  131—124  u.  177;   1850—51,  78,  84—86;   1852, 
66;  1853,  78,  89,  91—97;   1854,  81—83,  94  u.  98;  18S5,  53  u.  71 ;  1856 
-57,  1*3. 

N.  V.  Nordenskidld  (N.  v.  Kokscbarow,  Materialien  zur  Mineralc^ieRuss- 
laods  HI,  91]  betrachtet  das  L Dth roh rverb alten  des  Glaukolith  als  von  dem  des 
Wernerit  so  verschieden,  dass  derselbe  hiernach  eine  eigene  Species  bilden  goII. 
Wenn  jedoch  wirklich  ein  Unterschied  zwischen  dem  Verhallen  des  Gtaukolilh 
and  dem  mancher  Wernertte  [der  sog.  Skapolithe)  besteht,  so  ist  der  Unterschied 
Dicht  grosser,  als  der,  welcher  zwischen  dem  des  Mejonit  und  der  Skapolithe  be- 
steht, wesshalb  wir  wohl  in  Rücksicht  auf  alle  sonstigen  Angaben  Über  Glaukolith 
ihn  mit  mehr  Sicherheit  dem  Wernerit  untergeordnet  belassen. 

Nach  N.  V.  Kokscbarow  (ebendas.  III,  95)  findet  sich  im  Museum  des 
fierginstituts  zu  St.  Petersburg  ein  sehr  grosser  Krystail  des  sogenannten  Stro- 
gonowit,  die  Combination  ooPoo.  ooP.  P  darstellend.  Die  Neigung  von  P: 
00 Poo  wurde  mit  dem  Anlegegoniometer  =  112"  gefunden,  woraus  der  End- 
kanienwinkel  von  P  =  136"  berechnet  wurde.  Die  Übrigen  Eigenschaften  des 
Stroganowitkry Stalles  im  genannten  Museum  sind  such  dieselben  wie  die  des 
Skapoliths  aus  Transbaikalien.  Der  Krystall  ist  an  einigen  Stellen  durchsöhei- 
oend,  in  kleinen  Splitlero  sogar  durchsichtig  und  sehr  rissig.  Er  bat  strohgelbe 
Farbe  und  in  Wachsglanz  neigenden  Glanz.  Spuren  derVerwiilerung  zeigen  sich 
hin  und  wieder  sehr  deutlich. 

Paralogit. 
Uebers.  1856—57,  113. 

Canaanit. 
Uebers.  1844—49,  158. 

Sarkolith. 
Uebers.  1844—49,  158;  1854,  98;  185«— 57,  114. 
Prehnitoid. 


Uebers.  1855,  7^. 
Uebers.  1844—49,  123. 
Uebers.  1844—49,  156. 
Uebers.  1844-49,  15i 


Dipyr. 


Helilith. 


Vesavian,  Idokras. 
Uebers.  1844—49,  179;   1850—51,  118;   1862,   67;   1853,   98;   1854, 
100—102;  1855,  71—73;  1856—57,  114. 

Tb.  Scheerer  (sachs.  Gesellsch.  d.  Wiasensch.  Gl,  166)  machte  in  seinen 
Bemerkungen  Über  die  cbemtscbe  ConstilutioD  der  Epidote  und  Vesuviaoe  wie- 
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derholt  darauf  aufmerksam,  dass  das  darin  gefundene  Wasser  Euden  wesentlicheD 
Bestandibeilen  gehBre  und  nach  seiner  Auffassungs weise  zu  berechuea  sei. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  oaturf.  Ges.  tu  Frankf.  a/H.  II,  8id)  beobach- 
lete  an  einem  Vesuvian  vom  Vesuv  die  Combination  ooP.  ooPoo.  ooPi.  P, 
oP.  %Pi.  Poo-  aPoo.  iP.aPi.  sPs-  tPa.  %Pi,die  letztere  Gestall  isl 
eine  neue. 

An  einem  schönen  durchsichtigen  an  beiden  Enden  ausgebildeten  Vesuviao- 
krystalle  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wi- 
ser  in  Zttrich  ,  welcher  die  beiden  quadratischen  Prismen  ooP  und  ooPoo,  eio 
oktogonales  Prisma ,  die  Pyramide  P,  eine  stumpfere  m  P  und  2  Pyramiden  m  Poo 
mit  einer oktogonalen  Pyramide  und  den  BasisQacfaen  zeigt,  ist  die  eine  Basis- 
flache quadratisch  getsfelt,  die  andere  einfach  gestreift ,  parallel  der  Combina- 
tionskante  mit  mP;  dabei  ist  der  Kryslail  in  der  Bichtung  zweier  parallelen  Ftä- 
chen  oo  P  etsrk  auegedehnt,  parallel  welcher  Ausdehnung  auch  die  einseitige 
Slreifung  der  als  Ohiongum  erscheinenden  Basisflscbe  sichtbar  ist.  Von  einet» 
zweiten  Streifensystem  ist  keine  Spur  zu  sehen. 
Berzelin. 

Uebers.  1850—51,  80;  1855,  7». 

Periklas 

Uebers.  18«— 49,  158;  1853,  07. 

Eulytin. 

Hebers.  1853,  07. 

Helvin,  Acbtarandit. 

Uebers.  1852,  66;  1853,  135;  1854,  99;  1855,  73. 

Granatahnliches  Mineral  von  Brevig. 

Uebers.  1850—51,  118. 


IX.  Ordnung:  Sklerite. 

Janseoit. 

Uobera.  1850—51,  100. 

Granat-Skierile. 

Uebers.  1855,  73;  1856—57,  115. 

In  einem  Hohofenproducl  fand  W.  H.  Hiller  (pbilos.  Hagai.  XVI,  294] 
dunkle  Krystalle  vom  Ansehen  eines  Granates,  welche  die  Gestalt  ooO.  tOi 
hatten. 

Blum  (ehem.  Centralbl.  HI,  336)  berichtete  tlber  Krystalle  von  GraDat, 
dereo  Inneres  aus  Calcit  besteht.  Das  Weitere  ist  bei  Calcit  angegeben  (s.  S.  30). 

N.  V.  Eoksoharow  hat  in  seinen  Materialien  lur  Mineralogie  Busslands 
III,  1,  eine  umfassende  Monographie  der  in  Bussland  vorkommenden  Granate 
gegeben  und  dabei  die  verschiedenen  Species  als  Varietäten  der  Species  Granat 
aufgeführt.  Die  Fundorte  sind  sehr  zahlreich ,  die  schönsten  und  am  häufigsten 
in  Sammlungen  vorkommenden  Granate  stammen  aus  dem  Ural,  aus  Transbai- 
kalien,  Finnland  und  von  dem  weissen  Heere.  An  den  Krystalien  der  russiscben 
Granale  haben  sich  die  Gestalten  ooO,  0,  ooOoo,  00O3,  ooO*Vi«,  lOi  und 
4  OVt  gefunden  und  die  wichtigsten  Combinalionen  wurden  in  1%  Figuren  dar^ 
gestellt,  wobei  ausser  den  einfachen  Gestalten  ooO  und  sOs  in  den  Gombina- 
tiooen  eine  oder  die  andere  dieser  beiden  Gestalten  vorherrscht.  Bemerkens^verlh 
ist  die  Combination  0.  ooO.  ooOcxi.  In  Bussland  trifft  manvorzugsweiseEisen- 
thongranal,  Kalkthongranat,  Kalkeisengranal  und  Kalkcbromgranat. 
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Grossular,  KalkthongraDat. 
üebers.  4860—5«,  119;  1851,  99;  1859,  74;  1856—57,  116. 
Nach  T.  S.  Hunt  (Sil).  Am.  J.  XXV,  407)  findet  sich  in  deo  Green  Houd- 
laias  in  Gsoada  ein  weisslicher  dichler  Granalfels  mit  Euphotid,  welcher  sich 
vom  Euphotid  durch  das  spec.  Gew.=  3,3 — 3,5  unterscheidet,  mit  Serpentin 
gemengt  isl,  achwachea  Wachsglanz,  die  Hart«  a  7,0  hat  und  gelblich  oder 
grün  lieh  weiss  ist.  lir  fand  in  dem  von  Orford  38,70  KieselsSure,  23,71  ThoD- 
erde,  34,83  KaUerde,  0,49Talkerde,  1,60  Eisen-  und  Hanganoxyd,  0,47NatroD 
und  Kali,  1,10  GlUhverlust,  zusammen  99,90.  Das  spec.  Gew.  dieses  ist 
=  3,5S2— 3,536. 

0er  auf  Hont  Agiolla  bei  Traversella  in  Piemont  mit  Traveraellit ,  Pyrgom 
und  Bpidot  vorkommende,  meist  dunkelrothe  Granat,  ooO  darstellend,  entbsit 
nach  B.  Richter  (Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenscb.  1858,  Cl,  99]  39,99  Kiesel- 
saure, 17,98 Tbonerde,  6,45  Eisenoxyd,  32,70  Kalkerde,  2,76Talkerde,  zueam- 
Dien  99,88. 

An  Graoatkryslallen  von  Putsch  in  Tirol  beobachtete  F.  Hessenberg 
(Seokenb.  naiurf.  Ges.  zu  Frankf.  a/U.  H,  249)  die  Gombination  sOi.  ooO. 
%  0 .  1 0  %.  Es  ist  zwar  nicht  angegeben ,  ob  der  Granat  zum  Kalkthongranat 
gehöre,  doch  zu  vermulbeo,  da  die  begleitenden  Minerale  Vesuvian,  Klinochlor, 
Diopsid  und  die  Angabe  rothbrauner  Farbe,  sowie  die  Gestalt  auf  ein  ahnliches 
Varkommea  wie  das  des  piemontesischen  schiiessen  lasst. 

Kalklhongranale  finden  sich  in  Russland  amUral,  in  Finnland  und  inTrans- 
baikalien,  wie  N.  v.  Kokscharow  in  seiner  ausfuhrlichen  Monographie  der 
russischen  Granate  angiebt  (Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  III,  23).  Der 
Granat  von  Achmatowsk  am  Cral,  welcher  von  G.  Böse  als  Kalkthongranat  an- 
genommen wurde,  wäre  nach  seiner  Mitlheilung  besser  als  Kalkeisengrenat  an- 
luoehmeo,  da  er  nach  einer  unvollendeten  Analyse  Karawaiew's  19,72  Eisen- 
oiyd,  11,19  Thonerde,  33,23  Kalkerde  enthält.  Das  speo.  Gew.  ist  =  3,725. 
Die  pracblvollen  Krystalle  sind  fast  eben  so  schon  ,  wie  die  von  der  Hussa-Älpe 
in  Piemont,  nur  viel  dunkler,  rOth liebbraun.  In  der  Umgegend  der  Hütle  Pysch- 
minsk  (7  Werst  westlich  von  der  Htltle  Beresowsk)  findet  sich  der  Kalkthongranat 
grtlnlichschwarz,  die  von  G.  Rose  beobachtete  Gombination  ooO .  ooOoo.  O 
ilarslellend.  Das  sp.  G.  des  grUncn  ausschliesslich  Grossular  genannten  Granats 
von  der  HUndung  des  Flusses  Ächlaragda  in  den  Wilui  im  Jakutsker  Oblast  ist 
nach  N.  v.  Kokscharow  =  3,628. 

Bei  der  Durchsicht  der  bekannten  Krystalle  von  der  Uussa-Alpe  in  Piemont 
in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  und  In  der  des  Polytechni- 
kums fand  ich  ausser  den  Flächen  ooO,  sOi  und  sO*/i,  welche  die  gewöhnlich 
vorkommenden  sind,  untergeordnet  noch  an  verschiedenen  Exemplaren  die  Flachen 
von  oo  0  ]  ,  oo  0  oo,  %  0  und  0,  und  zwar  entweder  neben  den  vorherrschenden 
oben  genannten  ooOi,  oder  coOoo,  oder  cx>Ooo.  '/i^i  ^^^''  ooOoo.  '/lO.O, 
oder  %  0,  oder  '/» 0  ■  oo  0  oo ,  oder  oo  0  oo .  oo  0  j .  %  0  oder  endlich  oo  0  oo . 
ooOs  .  O.  V|0  untergeordnet.  So  klein  auch  die  Flächen  dieser  vier  Geslsllen 
sind,  80  erscheinen  sie  ganz  scharf  ausgebildet  und  sind  durchgehends  stark 
glänzend. 

Anhangsweise  theilte  N.  v.  Kokscharow  (Halerialien  zur  Mineralogie 
Russlands  111,  79}  mit,  dass  im  Sommer  1857  in  der  Umgegend  der  HUtteNischne- 
Tagilsk  in  der  KupfergrubeAndreewskoi  im  Ural  von  V.  Radaschkowsky  sehr 
schsne  olivengrtlne  Granatkrystaile  entdeckt  wurden.  Diese  sind  in Chloritschie- 
fer  einftewachsen  und  in  Höhlungen  desselben  aufgewachsen  und  von  verschie- 
dener Grosse,  meist  lOi  oder  tOi .  ooO  darstellend.  Ob  dieser  Granat  Kalk- 
IhongraDat  ist,  wurde  nicht  gesagt,  derselbe  daher  hier  vorläufig  angereiht. 


,  Google 


102  Einfädle  Hineral«. 

Der  Grossular  vom  Flusse  Sludianka  in  Transbaikalien ,  dessen  sp.  G. 
=  3,427  enthalt,  wie  N.  v.  Eokscbarow  [ebendas.  80)  mittheilte,  nach  einer 
im  Laboratorium  des  Berg-Departements  zu  St.  Petersburg  ausgeftthrteo  Analyse 
40,99  Kieselsaure,  14,90TboQerde,  10,94  Eisenoxyd,  32,94  Kalkerde,  0,98Talk-- 
erde,  zusammen  100,75  Procenl. 

Der  Granat  vom  Uittagshom ,  südwestlich  von  Saas  im  Saastbale  in  Ober- 
Wallis  in  der  Schweiz,  welcher  in  seinem  Vorkommen  grosse  Aehnlicbkeit  mit 
dem  Yorkammen  des  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont  hat,  von  Klinocblor,  Diop- 
sid  und  Vesuvian  begleitet  wird  und  rOthlicbbraun  gefärbt  i.st,  zeigt  auch  in  den 
Gestalten,  wie  drei  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  P.  Wiserio 
Zürich  mich  finden  Hessen,  Uebereinstimmung ,  indem  nicht  nnr  die  KrysOlle 
die  beiden  Gestalten  lO  9  und  ooO  combioirl  zeigen,  sondern  auch  die  se'lleneD 
Flächen  ooOa  ,  V,0  und  ooOoo  haben.  Einige  Erystalle  zeigten  die  Combioa- 
tion  ooO.  ooOs  ■  Ueber  diesen  Granat  wurden  früher  (vei^l.  Uebers.  4844 — 49, 
315)  Hittheilungen  von  D.  F.  Wiser  gemacht  in  v.  Leonb.  Jhrb.  1846,  577. 
Talkgranat^  Talktbongranat. 

Uebers.  1850—51,  119. 

Almandin,  Eisenthongranat. 

Uebers.  1844—49,  180;  i  850— 51  ,119;  185«,  86;  18B3,  98;  1855,  75; 
1856—57,  116. 

In  seiner  ausfuhrlichen  Monographie  der  russischen  GranategiebtN.  v.  Kok- 
scharow  [Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  14)  an,  dass  der  Eisen- 
thongranat  besonders  am  Ural,  am  weissen  Heere,  in  Finnland  und  an  vielen 
Orten  des  Nertschinsker  Gebietes  vorkommt.  Granat,  welcher  ein  gewSbnlieher 
Begleiter  des  Hegnetit  ist,  fehlt  nach  F.  G.  Weidner  (v.  Leonb.  Jbrb.  1858, 
789)  in  dem  Magnetit  des  Hercadoberges  bei  Durango  in  Mexiko  ganz;  dagegen 
sab  er  auf  der  Südseite  im  Ausgebenden  auf  der  Hohe  in  dem  Magnetit  einen 
Krystalt  von  rosenrother  Farbe,  welcher  Atmandin  zu  sein  scheint. 
Spessartin,  MangaDtbongranaL 

Uebers.  1852,  66;  1853,98. 

Allochroit,  Kalkeisengranat,  Polysdelphit,  Jellettit,  Melanit. 

Uebers.  1844—49,  180;  18Ö3,  97  u.  98;  1855,  74;  1856—57,  H6. 

Die  Varietäten  des  Ealkeisengrani<tes  kommen  nach  N.  v.  Kokscharow 
(Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  IIJ,  32)  in  Bussland  am  Ural,  in  Fionlanii 
und  in  Transbaikaiien  vor.  Die  Krystalle  des  aus  der  Kupfergrube  Pilkäranta  im 
Kirchspiel  Impilax  in  Finnland  ztiigen  fast  alle  eine  allmSlige  schichlenweise  Bil- 
dung. Hehrere  derselben  sind  aussen  schwarz,  im  Innern  grün.  Ein  brauolicfa- 
grUner  aus  Pilkäranta  wurde  von  E.  E.  Grangoist  analysirt,  welcher  fand- 
37,79  Kieselsaure,  12,39  Thonerde,  21,45  Eisenoxyd,  30,78  Kalkerde,  0,83 
Manganoxydul,  zusammen  103,24. 

Im  Laboratorium  des  Berg- Departements  zu  St.  Petersburg  wurden  [wie 
N.  V.  Kokscharow  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  IM ,  7!^ 
miltheilte}  zwei  Kalkeisengranate  analysirt.  1)  Aus  denSchischimsker  Ber^n  ini 
südlichen  Ural  mit  dem  sp,  G.  =  3,798,  2}  aus  der  Mineralgrube  Achmatowsk 
im  sudlichen  Ural.  Sie  enthielten: 
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Der  erstere  kommt  in  kleinen  Rryslailen  eintetn  in  Talkschierer  vor,  ähDlich 
tJea  Chlorospinellea,  aber  weniger  gehäuft;  coO,  dunkel  schwarxtichgrün,  nicht 
(ilanzeod.  Der  andere  bildet  gläoEende,  braanlicligelbe  zu  Drusen  vereinte  Kry— 
stalle  mit  Elinochlorauf  Chloritscbiefer;  ooO.  lO  |. 

Ad  einem  Exemplare  des  braunen  Granats  vom  St.  Gottbard ,  welcher  mit 
Glimmer,  Qnarz  und  einem  Feidspath  verwachsen,  wahrscheinlich  aus  Glimmer- 
schiefer stammt,  beobachtete  D.  F.  Wiser  etoen  Zwilling  zweier  Bhombendode- 
kaSder.  Derselbe  ist  ein  PenetrationsEwilling  mit  gemeinschaftlicher  trigonaler 
Zwiscfaenachse ,  Umdrehung  60°,  oder  mit  anderen  Worten  ein  Penetrations- 
iwilling  zweier  nach  dem  Spinellgesetz  gegen  einander  gestellten  Bhombendode- 
kaeder. 

Pyrop. 
Uebers.  1844—49,  «61  ;  1850—51,  119. 

Uwarowit,  Kalkchromgranat. 
Eine  ausfuhrliche  Monographie  desselben  wurde  von  N.  v.  Koksoharow 
gegeben  (Haterialiea  zur  Mineralogie  Busslands  Ilf,  37). 

Spinell,  Chlorospinell,  Sapphirin. 
Üebers.  1844—49,  160;  1850—81,  100;  1854,  102. 

Pleonast. 
üebers.  1844—49,  160;  1853,  99;  1854,  103;  1855,  75. 

Hercynit. 
Uebers.  1844— 49,  160. 

Automotit,  Gahnit,  Ereittonit. 
Uebers.  1844—49,  159;  1850-51,  100;  1852,  67. 

Zirkon,  Ualakon,  Ostranit. 
Uebers.  48*4—49, 182  u.  483;  1850—51,120;  1852,68;  1853,99;  1854, 
103;  1855,  76;  1856—57,  117. 

Auerbachit 
nannte  R.  Bermann  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  347)  zu  Ehren  Dr.  Äuerbacb's  ein 
Mineral  von  Mariupol,  welches  dem  Zirkon  in  Gestalt  und  Zusammensetzung  ver- 
wandt ist.  Es  krystallisirt  quadratisch ,  die  Endkanten  von  P  sind  3t  121*,  die 
Seilenkanten  xs  86O30'  bis  87".  Braunlichgrau,  wachsgläniend ;  H.  =  6,5; 
sp.  G.  ^  4,06.  V.  d.  L.  für  sich  unschmelzbar,  mit  Kalihyilrat  schmelzbar.  Es 
cotbait  42,91  Si,  55,18  Zr,  0,93  ^e  und  giebt  das  Sauerstoffverbällniss  2  :  3. 
J.  D.  Dana  vermuthet,  dass  es  ein  etwas  veränderter  Zirkon  sei,  in  dem  ein 
Theil  der  Zirkonerde  weggeführt  ist,  wodurch  sich  die  vom  Zirkon  abweichende 
Zusammensetzung,  die  mindere  Härte  und  das  mindere  sp.  G.  erklärt.  Der  Auer- 
bachit (Journ.  f.  prakt.  Cbem.  LXXIII,  210}  findet  sich  im  Gouvernement  Jeka- 
terinoslaw,  Ereis  HariupoJ,  Oistrict  Alexandrowsk,  8  Werst  vom  Dorfe  Anatolia, 
1>eim  Hutor  Hasurenki,  eingewachsen  in  Kiesebcbiefer.  Ausser  den  Flächen  P 
sind  noch  Spuren  von  Zuschärfungen  der  Seitenkanleo  von  P  bemerkbar ,  aber 
weder  Prismen,  noch  Pyramiden  mPoo.  Durch  starkes  GlUheo  verliert  das  Mi- 
neral 0,95  Proc.  an  Gewicht. 

Staurolitb. 
Uebers.  1844—49,  181  ;  1850—51,  120;  1853,  98;  1856—57,  118. 

Andalusit,  Chiastolitb. 
Uebers.  4844-49,  139u.158;  1852,  68;  1853,  99;  4854,  103;  1855,  76; 
11*06—57,  118. 

Topas  inol.  Pyknit. 
Uebers.  1844-49,  163;   1852,  69;   1853,  40O;   1854,  103;    1855,  76; 
1856-57,  119. 
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Nach  F.  G.  Weidner's  {v.  Leoah.  Jhrb.  1858,  789)  HittbeiluDf;  findet  sich 
Pyknit  in  l&nf;en  prismalischen  Krystallen  von  strohgelber  Farbe  in  dem  Hagne- 
tit  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko  eingeschlossen.  — 
Grailich  und  v.  Lang  {Wien.  Akad.  XXVII,  tS)  bestimmten  die  oplischen 
Achsen-  und  Farfoenverhaltnisse  des  Topas,  dessen  Tricbraismus  bei  geschnitte- 
nen Steinen  ihn  scharf  von  verwandten  geschnittenen  Steinen  trennt. 
Ghondrodit,  Humit. 

Uebers.  18U— 49,  neu.  f77;  1850— 5<  ,  107;  185«,  69;  4853,100: 
1855,76. 

P.  Hessenberg  (Senkenfo.  naturf.  Gesellsch.  lo  Praokf.  a/M.  II,  351]  bat 
dorch  sorgfältige  Vergleicbung  aller  Angaben  Über  die  Kryslalle  desselben  und 
durch  eigene  Messungen  herausgefunden  und  dies  in  einem  lungeren  Aufsatte 
genügend  auseinandergeselit ,  auf  welchen  hiermit  verwiesen  wird,  daas  die 
verschiedenen  Typen  des  sogenannten  Hamits  und  die  Abweichungen  in  den  An- 
gaben über  das  System  darin  ihren  Grund  haben,  dass  die  Krystslle  orlborhom- 
bische  mit  parallel flHchiger  üemiedrie  sind  und  daher  auch  künorbombischeD 
Charakter  an  sich  tragen  können.  Die  Zwiliingsbildung  trSgt  aasserdeia  daiu 
bei,  die  an  sich  verwickelten  Verhaltnisse  noch  unklarer  erscheinen  zu  lassen, 
woraus  sich  die  Unentschiedenheit  um  so  mehr  erklärt. 
Porsterit, 

Uebera.  1856—57,  119. 

Olivin,  Gbrysolilb,  GHnkit. 

Uebers.  18i4— 49,  175  u.  176;  1850-51,  106;  1852,  70;  1858,  100; 
1854,  104;  1855,  71. 

Olivin  in  Form  kleiner  abgeriebener  StUcke ,  welche  weder  KrystallOichen 
noch  Spaltungstlachen  zeigen,  fand  sich  nach  Barbot  de  Harny  (v.  Leonh.  Jhrb. 
1858,  569)  in  den  Uralischen  Goldseifen. 

Tautolitb. 

Uebers.  1844—49,  176. 

Dichroit,  Cordierit,  Peliom. 

Uebers.  1844—49,  165—167;  1850-51,  103;  1853,  101;  1854,  10*. 
Quarz. 

Uebers.  1844—49,  168—171;  1850—51,  103;  1858,  70  u.  131;  1853, 
101—103;  1854,  104—107:  1855,  78;  1856—57,  119—124. 

P.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  tu  Frankf.  a/M.  II,  243)  beobacli- 
tete  an  einem  sog.  Bergkrystall  aus  dem  Haderaner  Tbate  in  der  Schweiz  das 
Zusammentreffen  zweier  Flachen  s=  iPa,  wodurch  eine  Seitenkante  dieser 
trigonalen  Pyramide  gebildet  wird.  Ein  grosserer  Krystall  nämlich  zeigt  den 
oberen  Theil  von  einer  Seite  aus  mit  mikrokrystallischem  Chlorit  bedeckt,  wo- 
durch sich  spater  absetzende  Quarzmasse  theilweise  gehindert  wurde,  die  ge- 
sammteOberflUche  zu  bedecken.  Sie  zeigt  daher  an  einerStelle,  wo  die  darunter 
liegende  Gombinaiionsecke  des  Prisma  und  der  Pyramide  nicht  überdeckt  wurde, 
die  Ausbildung  der  Flache  des  unteren  Endes  und  sehr  schmale  Prismenflacben, 
wodurch  die  Seitenkante  von  iPs  ermöglicht  wurde.  Nebenbei  sind  noch  die 
Flachen  eines  rechtsgewendeten  trigonalen  Trapezoeders  sP*/>  sichtbar. 

Die  bereits  früher  erwähnten  [Uebers.  1856—57,  121)  Hittheilungen  von 
H.  R.  Gfippert  Über  den  versteinten  Wald  von  Radowent  bei  Adersbacb  in 
Böhmen  und  über  den  Versteinerungsprocess  überhaupt  wurden  (Jhrb.  d.  geol. 
Reichsanst.  VKI,  725  und  XXXV  Jahresber.  d.  schl.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  36) 
ausführlich  gegeben.  Die  Versteinerungsmasse  ist  eine  weiaslicbgraue  chalcedoa- 
aod  bomsteinartige ,  hie  und  da  durch  Eisenoiyd  rothgeßlrbte  Masse;  in  KlOflen 
befinden  sich  auch  kleine  Quankrystalle. 
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Die  bohlen  prismaliscben  Baume  in  QuarzkrysUllen  derSohweix  rubren,  wie 
icb  nacbwies  (Verbsndl.  der  scbweiz.  naturforscb.  GeseHsch.  bei  ibrer  43.  Ver- 
samml.  in  Bern  1858.  S.  151),  von  Anbydrit  ber,  welchen  ich  in  einem  Exem- 
plare noch  unversehrt  vorrand  und  somit  untersuchen  konnte.  So  gebort  auch 
Anbydrit  (Sarstenit)  m  den  Einschlüssen  des  Quarzes,  der  aber  fast  imcoer  durch 
den  Einfluss  des  Wassers  lerstttrt  und  fortgeführt  ist,  gelten  von  Quarz  ganz 
eingeschlossen  noch  erhallen  geblieben  ist. 

Tb.  Simmler  (Pogg.  Ann.  CV,  i60]  erklart  die  in  Quarz  und  anderen  Hi- 
narslen  vorkemmeDde  expansible  Flüssigkeit  für  liquide  Koblans&ure. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankfurt  a/U.  ü,  SJ5)  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  die  von  ihm  beobachtete  Trapezoederflacbe  [Hebers. 
18S6 — 57,  421],  welche  mit  ooP  einen  Winkel  von  176'  macht,  auch  von  Des^ 
cloizeanx  und  wahrscheinlich  von  Wackernagel  beobachtet  worden' sei. 
Ebendaselbst  bespricht  er  eine  von  ihm  angegebene  Zwillingsverwachsung,  welche 
von  Daube  r  wegen  S'16"  Differenz  beanstandet  worden  sei,  darauf  hinweisend, 
dass  solche  Differenzen  nicht  maassgebend  seien. 

F.  V.  Kobell  [Journ.  f.  prakt.  Cb.  LXXIll,  389)  beobachtete  an  einem  an 
beiden  Enden  ausgebildeten  Quarzkrystaile  die  Streifung  zweier  PyramidenflächeD 
P,  von  donen  die  eine  dem  oberen,  die  andere  dem  unteren  Ende  angehört  und 
welche  beide  derselben  PrismenQache  anliegen,  so,  dass  die  Streifung  parallel 
gebt  den  beiden  Endkanten,  welche  an  derselben  Prismenkante  anliegen.  Ein 
rhomboedrisch  ausgebildeter  Amethystkry stall  aus  Brasilien  ooP.  B.  K'  zeigte 
eine  federartige  Streifung  der  vorherrschenden  HhomboederQachen  parallel  den 
Endkanten.  Diese  Art  der  Streifung  scheint  mit  der  bisweilen  schiohlenweisen 
Farbenvertbeilung  in  Amethystkrystallen  parallel  den  vorherrschenden  Flachen 
R  Znsammenhang  zu  haben,  so  wie  auch  ,  ähnlich  den  Farbenschichten ,  wech- 
selnde Schichten  eingelagerter  pulverulenter  Pigmente  vorkommen. 

Krystalle  des  prächtigsten  Amethystes  finden  sieb  nach  F.  G.  Weidner 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  788)  am  Fusse  des  Hercado-Bei^es  bei  Durango  in  Mexiko, 
ohne  dass  man  weiss,  wober  sie  eigentlich  gekommen  sind. 

Gergens  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  801)  berichtete  tlber  die  confervcnartigen 
Bildungen  in  manchen  Cbalcedonen  (Moosachaten).  Er  stellte  dieselben  in  Was- 
sei^Iasbilduugen  eben  so  dar  durch  die  gegenseitige  Einwirkung  des  gelösten 
Natron- Wasserglase 8  auf  Eisenvitriol. 

NOggeratfa  (ebendas.  849]  fand,  dass  gewisse  sehr  dünne,  meist  hoble 
BQhrchen  in  dem  massiven  Chsicedon,  welche  in  gewissen  Abstanden  von  pa- 
pierdunnen  Scheibchen  umgeben  erscheinen ,  nicht  oi^nische  Einschlüsse  sind, 
sondere  dass  die  ßtlbrohen  sehr  feine  Stalaktiten  von  Cbaicedon  sind,  welche 
spater  von  Chaicedon  umgeben  wurden.  Die  Scbeibchen  sind  dagegen  nur 
Sprtlnge,  welche  durch  Glühen  der  Chaicedone  entstehen,  daher  nur  in  bearbei- 
teten Cbalcedonen  gesehen  werden.  Die  von  NOggerath  beobachteten  StUoke 
stammen  von  denAcbatmandeln  von  Montevideo,  weiche  in  Oberstein  verarbeitet 
werden. 

Ueber  die  Cameolgruben  bei  Bsrotcb,  zwischen  Bombay  und  Brouda  berich- 
tete J.  Copland  (ebendas.  8S4).  Im  Bett  des  FlUsschens  Kairni,  unweit  Nimou- 
dra,  Boden  sich  Rollsteine  von  Quarz  und  Achat.  Unter  den  letzteren  sind  dun- 
kelblaue mit  weissen  Adern  ausgezeichnet.  Die  zur  Gewinnung  der  Carneole 
angelegten  Schachte  sind  in  einem  aus  quarzigem  Sand  und  Thoo  bestehenden 
Boden  angelegt.  Die  Carneolnieren ,  mitunter  i  bis  3  Pfund  schwer,  kommen  in 
der  Hasse  zerstreut  vor ,  nicht  Isgenweise.  Die  rothe  Farbe  soll  denselben  erst 
durch  Brennen  verlieben  werden. 
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Vestan  nannte  Jenisch  (Pogg.  Aon.  CV,  320)  die  KiesebSure,  tod  wel- 
cher er  anorLhrsche  Krystallgestalten  gefunden  zu  haben  glaubte.  Die  Kieselsaure 
Soli  nämlich  nach  seinea  Bestimmungen  dimorph  sein  und  die  von  ihm  aufge- 
stellte anorthische  Species  in  Helaphyren  vorkommen  und  früher  Petlquan  b^ 
nannt  worden  sein.  Zu  Hessun^ten  geeignete  Krystalle  fand  er  nicht,  Jedoch 
SpallungsstQcke  gestatteten  annähernde  Winkel  amugeben.  Drei  Spaltungs- 
richlungen  ergaben  ein  schiefkantiges  Parallelepipedon.  Werden  in  Folge  seioer 
angenommenen  Stellung  die  beiden  senkrechten  Piachenpaare  mit  t  und  m  be- 
zeichnet, t  als  schmalere  links,  m  als  breitere  recht«  gestellt,  wBbrend  das  dritte 
schiefe  FJachenpaar  mit  o  bezeichnet  wird,  so  sind  die  Neigungswinkel  der  drei 
Spaltungsebenen  t :  m  ungefähr  1(4  ",  o  :  m  ungefthr  91  ^  o  :  t  ungefähr  84%*. 
Wird  die  Abstumpfungstlache  der  durch  diese  3  Kanten  gebildeten  Ecke  p  ge- 
nannt, so  fand  Jenisch  die  Neigung  von  p  :  o  ^  133*  und  p  als  vierte  Spal- 
tungsflScbe.  Auf  die  Deutung  anderer  Flachen  können  wir  hier  nicht  eingeben, 
sondern  verweisen  auf  den  Aufsatt  und  die  beigegebenen  Figuren. 

Er  fand  ferner  den  Vestan  leichter  spaltbar  als  Quarz,  doppelt  licbtbrechend, 
kalter  anzufühlen  als  den  Quarz,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  wasserhell 
und  gefJrbt,  wachsglanzend  mit  Neigung  in  Demantglanz,  etwas  härter  als 
Quarz,  das  spec.  Gew.  =2,649.  LOtbrofarverhalten ,  Zusammensetzung  wie 
bei  Quarz. 

Ich  balle  dieses  Vestan  genannte  Mineral  nur  fUr  Quarz  und  hege  die  Er- 
wartung, dass  die  scheinbaren  anorthiscben  Gestalten  sieb  als  verzerrte  Quarz- 
gestalten ergeben  werden.  Aus  der  Beschreibung  ISsst  sich  dies  gegenwärtig  nicht 
vollständig  nachweisen,  was  jedoch  nicht  bindert,  meineAnsicht  auszusprechen. 
Die  übrigen  angegebenen  Eigenschaften  sind  der  Art,  dass  sie  keinen  speciGscben 
unterschied  bedingen.  Zu  bemerken  ist  auch ,  dass  wenn  der  Vestan  harter  als 
Quarz  ist,  bei  demselben  ein  höheres  specif.  Gew.  gefunden  werden  mUsste.  Da 
Überdies  nach  Jenzsch  der  Vestan  nicht  selten  ist,  so  wird  ja  die  Sache  bald 
entschieden  werden  und  es  soll  mich  freuen,  wenn  der  Dimorphismus  der  Kiesel- 
saure coQstatirt  wird. 

Beryll,  Smaragd. 
Uobers.  1844-49,  165;  1850—5),  108;  (852,  71;  4853, 103;  185*,  107; 
1855,  79;  1856—57,  *24. 

L6wy  (Instit.  XXV,  391)  untersuchte  die  Smaragde  aus  der  Uusogrube  in 
Neu-6ranada  an  der  Ostseite  der  Anden,  welche  daselbst  im  dolomitischeo  Kalk 
vorkommen,  der  über  Thonmei^el  lagert,  und  gelangte  durch  das  Studium  des 
Vorkommens  an  Ort  und  Stelle,  durch  die  Untersuchung  der  Smaragde  uod  ihm 
Muttergesteins  zu  dem  Schluss,  dass  der  Smaragd  sich  auf  nassem  We^«  bil- 
dete, dass  er  eine  gewisse  Menge  Wasser  und  eine  Kohlenwasserstoff-VerbiDduD): 
eulbalt,  welche  die  Farbe  bedingt ,  die  man  bis  jetzt  dem  Chromoxyd  zuschrieb. 
Er  fand  zunächst  in  7  Proben  ausgesuchter  durchsichtiger  und  schon  geflirbler 
Smaragde 

1.  1  ».  4.  5.  s.  T. 

WatMr  1,11       ^,9^      i,M       3,06       i,ss'     a.ts      i.e? 

Kobleasäure    0.3S         —  O.it        0,K         —  0,3<  — 

S,t8         1,67         3,1t         i,3l         1,6S         3,46         1,67  Proceot. 

Daraus  berechnete  er  die  KoblenwasserstoS'- Verbindung  als  eathallend : 
Koblenaloff      0,09  0,06        0,07  0,08 

WaiMraloff     O,0S  0,0S        0,0t  0,«S 

Zwei  Analysen  des  Smaragds  ergaben : 
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i.  i.  ImUtUel. 

6B,D  67,7  67,9     Kieselsäure, 

48, t  17, a  17,9     Thonerde, 

ll.S  1i,6  ll.t    Beryllefde, 

0,9  0,9  0,9    Talkerde, 

__":'__  *■'_  fl/l_Nalron. 

9B,B  8,9,6  '  99,8 

Die  Spuran  von  Chrom  wurden  der  Talkerde  und  inutbmasslictie  Spuren 
voD  Titan  der  Thonerde  zugerechnet.  Beim  schwachen  GlUhen  wird  der  Smaragd 
farblos  und  trübe. 

Bei  dem  loteresaa,  welches  diese  Untersucbung  gewahrt,  ist  nicht  ku  ver- 
keDDeo,  dass  die  Schlüsse  vorläufig  zum  Theil  fayputhetisch  siud.  Gegen  die 
Entstehung  auf  nassem  Wege  ist  nichts  einzuwenden ,  dieselbe  ergiebt  sich  aus 
der  Art  des  Vorkommens  dieser  und  anderer  Smaragde,  so  wie  der  Berylle  llber- 
haapt  und  aus  den  EintchtUasen  in  denselben.  Der  Wassergehalt  ist  wahr- 
scbeiolicb  nur  unwesentlich,  wie  ihn  auch  L.6wy  betrachtet,  nur  wSre  es 
wUnschenswerth  gewesen ,  nicht  altein  die  ganze  Heoge  des  Wassers  so  zu  be- 
slimnien,  wie  es  geschah,  fiondarn  auch  zu  bestimmen,  wie  viel  Wasser  bei  1 00' 
entweicht,  denn  wenn  angegeben  wird,  dass  die  Smaragde  frisch  aus  der  Grube 
genommen  noch  etwas  feucht  sind,  so  ISsat  sich  vermuthen ,  dass  dag  Wasser 
nur  hygroskopisch  sei.  Die  Aonahme  einer  RohleDwasserstoffverbindung  hatte 
nichts  Widerspreobendes ,  da  in  den  Kaiken  sehr  oft  derartige  Verbindungen 
enthalten  sind,  docb  kennte  auch  die  Kohlensaure  der  Anwesenheit  geringer 
Heogen  eines  Carbonates  zugescbriebeu  werden ,  ohne  dass  es  nbtbrg  ist,  daraus 
eine  Kohlen wasserstoffverbindung  zu  berechnen.  Gesetzt  der  Fall  aber,  die 
Kohlenwasserstoffverbindung  wäre  wirklich  Torhanden,  so  ist  damit  noch  nicht 
erwiesen,  dass  sie  die  Ursache  der  Färbung  sei.  Gs  kommen  wohl  io  anderen 
Mineralen  intensive  Farben  vor ,  welche  durch  Erhitzen  verschwinden  und  or- 
ganischen Substanzen  zugeschrieben  werden  können,  hier  aber  ist  wirklich  noch 
das  Chrom  vorhanden,  dessen  Menge  nicht  bestimmt  wurde,  das  aber  doch  als 
vorbanden  anerkannt  wird.  Wenn  auch  dieHenge  desselben  gering  ist,  so  kann 
dennoch  die  Farbe  durch  dasselbe  intensiv  sein  und  es  liegt  kein  Widerspruch 
darin,  dass  zur  Färbung  des  Uwarowit  viel  Chrom  nothwendig  ist,  hier  aber 
wenig  Chrom  ausreichte,  wir  sehen  dies  bei  vielen  anderen  Mineralien  auch, 
dass  oft  eine  sehr  geringe  Menge  metallischer  Verbindung  ausreicht ,  wesentlich 
farblose  Minerale  intensiv  zu  ßrben,  intensiver  als  andere  Minerale  geförbl  er- 
scheinen, in  denen  dasselbe  Metall  reichlich  vorhanden  ist. 

Wenn  wirklich  die  Farbe  der  Smaragde  durch  eine  Kohlenwasserstoffver- 
binduDg  hervorgebracht  sein  soll ,  so  mtlsste  dieselbe  auch  in  Smaragden  ande- 
rer Fundorte  nachgewiesen  werden,  gerade  wie  bis  jetzt  das  Chrom  nachgewiesen* 
worden  ist,  ausserdem  mUsste  der  Wassergebalt  und  die  Menge  des  Kohlenstoffes 
bei  bestimmten  Temperaluren  ermittelt  werden,  so  wie  es  sich  nachweisen  lassen 
mUsste,  ob  die  allmalig  erhitzten,  vorher  bei  100"  getrockneten  Smaragde  eine 
gewisse  Menge  Kohlenstoff  abgeben,  der  durch  das  Erhitzen  ausgetrieben  wird, 
denn  das  Ebtl^rben  allein  ist  kein  Beweis ,  schliesslich  mUsste  auch  untersucht 
werden,  ob  der  Smaragd  keine  Kohlensäure  enthalt.  —  Der  ausfuhrliche  Aufsatz 
aber  die  Bildung  und  Zusammensetzung  der  Smaragde  findet  sich  in  Ann.  de 
cbim.  et  de  phys.  LUI,  1 . 

Smaragd  ist  als  halbdurchsichtiges  kleines  Geschiebe  nach  Barbot  de  Ma  rny 
(v.  Leonh.  Jbrb.  1838,  569)  in  den  Uralischen  Goldseifen  gefunden  worden.  1842 
fand  man  schon  ein  Exemplar  im  Flusse  Schemeika. 

N.  V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  III,  72)  be- 
schrieb einige  Beryllkrystalle  von  Hursinsk ,  unter  denen  GombinationeD  mit  der 
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Gestalt  6P%  vorkommen,  eia  Krystall,  die  Combinntion  ooP.  eP.  P.  tPs- 
m  P  n .  nt'  P  0 '  darstellend ,  sich  durch  bedeutende  Grösse  und  liemlicb  dunkel 
gnsgrllne  Farbe,  sowie  Tollkommene  Durchsichtigkeit  ausieichnet.  Die  Flächen 
0  P  und  P  sind  rauh  ,  die  Piachen  beider  dodekagonalen  Pyramiden  driisenartig 
und  gekrilmmt,  die  Piachen  «Pa  und  ooP  liemlich  glänzend,  die  letzteren  mit 
schwachen  Vertiefungen  versehen.  Ein  zweiter  Krystall  ist  dem  letileren  sehr 
ähnlich  und  zeigt  die  Combinatian  ooP.  oP-  mP.  iPi.m  Pn,  mit  drusigen  Fla- 
chen m  P  und  m  Pn.  An  einem  blaulich  grUnen  Krystalle  aus  der  Umgegend  des 
Flusses  Uralga  in  Nertschinsk  sieht  man  auch  ganz  matte  Flachen  einer  sehr 
spitien  dodekagonaleo  Pyramide  mPn,  in  der  Combination  ooP.  P.  oP- 
iPl.  mPn. 

Pbenskit. 

Uebers.  18U— i9,  464;  1852,  72;  «856— K7,  125. 

W.  Uaidinger  [Wien.  Akad.  XXIV,  29)  hat  das  optische  Verhalten  des 
Phenakit  aus  den  Smaragdgruben  bei  Katharinenburg  untersucht  und  denselben 
positiv,  die  Berech nungscoefßcienten  für  0  =  1,671,  fUr  B  «  1,696  gefunden. 
Derselbe  zeigt  sich  such  optisch  eis  tetartoSdrisch  rhomboedrisch ,  im  Gegeosati 
zu  dem  Irapezoedrisch-letartoedrischen  Quarz. 

Der  Phenakit,  welcher  auf  einem  eisenschtlssigen  Gange  an  dem  Nordnord- 
wflstabbange  des  Berges  Hercado  bei  Durango  in  Mexiko  nach  F.  G.  Weidner 
(v.  Leonh.  Jhrb.tSSS,  788}  in  mehr  als  3000Krystallen  gewonnen  worden  ist,  be- 
findet sich  nicht  mehr  in  ganz  frischem  Zustande,  und  hat  nicht  mehr  den  ihm 
eigenth  Um  liehen  Härtegrad.  Die  Krystalle  sind  aber  geschliffen  noch  immer  einer 
schönen  Politur  fähig.  Die  Gangart,  in  welcher  die  Phenakitkrystalle  vorkommen, 
besteht  ans  erdigem  Schwan-  und  Brauneisenstein  und  zeigt  als  Begleiter 
schuppigen  Gyps.  Auch  im  Magnetit  dieses  Berges  haben  sich  an  verschiedenen 
Stellen  Phenakitkrystalle  gefunden  und  in  der  Schlucht  der  Bergspitze  de  la  Cruz 
nach  der  Seite  des  Rancho  de  ia  Tinaja  bin,  an  einer  Stelle,  wo  die  Grube  Nuestra 
Senora  de  ia  Luz  betrieben  worden  ist,  bildet  der  Phenakit  eine  wahre  Felsart, 
in  welcher  Krystalle  von  Amphibol  und  Aktinolith  vorkommen. 

N.  v.  Eokscharow  (Hateriolien  zur Hineralogie  Busslands III,  83)  beschrieb 
einen  kleinen  Phenakitkrystall  aus  dem  ilmengebirge ,  welcher  der  schönste  von 
da  genannt  werden  kann.  Er  ist  farblos,  durchsichtig,  scharfkantig  und  stark 
glänzend.  An  einem  anderen  Krystalle  fand  er  eine  neue  Gestalt,  deren  Nei- 
gungswinkel wegen  zu  schwacher  Reflexion  nicht  bestimmt  wurden. 
Euklas. 

Uebers.  1844— 49,  164;  1852,72;   1853,103;  1855,  80 ;  1SS6— 57,  125. 

N.  V.  Kokscbarow  gab  [in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands 
Hl,  97)  eine  vollständige  Monographie  des  Euklas,  in  Folge  seiner  Entdeckung 
des  russischen  Euklas  (vergl.  Uebers.  1856 — 57,  125).  Das  spec.  Gew.  des  rus- 
sischen Euklas  ist  nach  seiner  Bestimmung  ^  3,1 00 ;  die  Harte  ist  grttsser  als 
die  des  Topas.  Nach  mtlndlichen  Nachrichten  zu  urtbeilen,  scheint  es,  dass 
einige  Bewohner  des  Urals  im  Besitz  mehrerer  Euklaskrystalle  sind.  So  sollen 
nach  J.  v.  Weitz  Disthenkry stalle  an  diesem  Fundorte  mit  ausgebildeten  Enden 
vorgekommen  sein,  von  denen  N.  v.  Kokscbarow  vermuthet,  dass  es  Euklas- 
krystalle waren. 

Da  nach  den  neuesten  Untersuchungen  D  a  m  o  u  r's  (vergl.  Uebers.  1 8S5,  80) 
der  Datolllb  und  Euklas  Übereinstimmend  zusammengesetzt  sind 
6  Ca     3  A     3  K      4  Si     Datolilh, 
6  Öe    3  A    3  %l    4  Si     Euklas, 
und  der  Datolith  für  orthorhombisch   mit    parallelflücbiger   Ueroiedrie   ei^lart 
wurde,  so  versuchte  N.  v.  Kokscbarow  die  Umforoinng  <lar  Gestalten  des 
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Euktas  io  orthorhombiscbe  uod  fand,  dass  dadurch  athr  complicirle  krystallo- 
graphische  Zeichen  entsteheQ  und  das  rechtwinklige  Achsensystem  zur  Ent- 
wickeiung  der  Krystallisatioo  des  Euklas  fast  ^ar  nicht  anwendbar  ist.  Hierin 
liegt  eine  neue  Bestätigung  der  neueren  Angaben  tlber  Datolith,  wonach  das 
System  des  Datolith  das  klinorhombische  ist,  wie  schon  früher  Dana  den  Dato- 
lith und  Buklas  als  isomorph  befunden  hatte,  bevor  noch  die  Zusammensatzung 
des  letiteren  richtig  bestimmt  war.  Beide  Mineralspecies  sind  klinorhom bische 
und  ihre  Zusammensetiung  wird  durch  gleiche  Formeln  ausgedruckt,  wenn  man 
Thonerde  und  Borsäure  als  gleich  lusam mengesetzt,  ebenso  Kalkerde  und  Beryll- 
erde als  gleich  zusammengesetzt  annimmt,  mithin  die  Formel  des  Datolith  3  HB 
+  i  Ca*Si',  die  des  Euklas  3  AAl  -i-  2  Bt>"&i*  geschriebea  wird. 
Chrysoberyll. 

Uebers.  <84i— 49,  161. 

Nach  Sarbot  de  Harny  (v.  Leouh.  Jhrb.  1858,  569)  fond  sich  Chryso- 
beryll in  den  Uralischen  Goldseifen  als  gelbtichgrOne  an  den  Kanten  durchschei- 
nende Geschiebe;  doch  werden  diese  Geschiebe  mit  einigem  Zweifel  zum  Cbr}'- 
soberyll  gezahlt,  da  sie  harter  als  Korund  sein  sollen.  —  Optische  Verhältnisse 
des  Chrysoberyll  wurden  von  Grailich  und  v.  Lang  untersucht.  (Wien.Akad. 
XXVII,  46}. 

Korund,  Bnbin,  Sapphir,  Smirgel. 

Uebers.  1844—49,  161;  1850-51,  100-102;  185«,  72;  1853,  104; 
1854,  107;   1856-57,  126. 

Nach  Barbol  de  Harny  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  696)  findet  sich  Korund 
in  ui^tiscben  Goldseifen  in  hexagonalen  Prismeu  bis  von  2  Centimeter  Länge, 
rosenroth,  blau,  grau  und  weiss.  Meist  zeigen  sich  verschiedene  Farben  an 
jedem  Kryslal),  so  sind  rosenrothe  und  blaue,  blaue  und  weisse  Farbe  in  der  Art 
verbunden ,  dass  die  an  der  OberOSche  rotben  Individuen  auf  dem  Querbrucbe 
festungartige  blaue  Streifen  wahrnehmen  lassen.  Der  Kern  solcher  Krystalle  ist 
blau,  während  die  an  der  OberflSche  blauen  einen  rothen  Kern  tu  haben  pflegen. 
Auf  dieselbe  Weise  sind  die  blauen  und  weissen  Krystalle  lugenartig  nach  den 
Prismeoflachea  verschieden  gefärbt.  Auch  Geschiebe  von  Korund  kommen  vor. 
Demant,  Diamant. 

Uebers.  1844— 49,  161—463;  1850—51,  102;  1852,  102;  1853,  104; 
1854,  108;   1855,  80;  1856—67,  127. 

j.  Grailich  [Instit.  XXV,  324)  fand  das  sp.  G.  eines  schSnen  durchsichti- 
gen fast  farblosen  Deoiantkrystalles  von  Tanah-Lant  auf  Borneo  ^  3,492.  Als 
Ursache  des  etwas  minderen  Gewichts  im  Verfileich  mit  anderen  Bestimmungen 
wird  eine  sehr  geringe  Uenge  von  Luft  angesehen,  die  an  den  eiuspriogenden 
Kanten  haften  blieb. 

Tb.  Simmler  (Pc^g.  Ann.  CV,  466)  besprach  das  Problem  der  Demanten- 
bildnog  und  siellle  als  Hypothese  auf,  dass  der  KoblenstofT  in  liquider  Kohlen- 
saure gelost  zur  Bildung  der  Demanten  führen  könne. 
Boracit. 

Uebers.  1844—49,  177;  1850—51,  108;  1853,105;  1854,108;  1855,81. 
Stasfurtit. 

Uebers.  1855,  81 ;  1856—57,  127. 

H.  Ludwig  (ehem.  Centralbl.  111,  884)  analysirte  derben,  rein  weissen, 
kalksteinartig  anzufühlenden  SUsfnrtit  und  fand  23,80  Talkerde,  11,73  Chlor- 
matmesium,  6,00  Wasser,  58,45  Borsäure,  entsprechend  der  Formel 6  (äg'S* 
•I-  ä)  -(-  3(UgCl.A).  Jedenfalls  ist  eine  weitere  Untersuchung  dieses  Minerals 
abzuwarten,  bevor  man  ihm  diese  Zusammensetzung  zuschreiben  kann,  weil 
Cbaodler's  neueste  Untersuchung  (vei^l.  Uebers.  1856—67,  127)  dasselba 
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gleich  dem  Borscit  zusamtn«nf;eseUt  erftsb.  Dass  Chandler  einen  Gefaaltvoo 
6  Prooent  Wasser  und  das  Gblor  übersehen  haben  sollte,  ist  wohl  kaum  an- 
zunehmen. 

Turmalin,  Schör),  Achroit,  Bubellit. 

Ufibera.  18*i— 49,  nS;  1850—51,  «08— <<8;  i»a%,  74;  1853,  105; 
1854,  109;  1855,  82;  1856—57,  1«7. 

Aiinll. 

üebers.  1844—49,  175;  1854,  109. 

Danburit. 

Uebers.  1850—51,  98;  1853,  106;  1854,  109;   1855,  8S. 

Bei  der  Wiedererüffnung  der  Gruben,  wo  der  Danburit  vorkommt,  fand  sich 
nncb  G.  J.  Brusb  (Jouru.  f.  prakt.  Cbem.  LXXV,  456]  dass  der  Danburit  jeiil 
in  Orthoklas  eingebettet  ist.  Der  letztere  bildet  im  Dolomit  1%^2  Fuss  breite 
Adern  dichter  und  kOrniger,  so  wie  auch  spaltbarer  Hassen  mit  dem  spec.  Gew. 
=  S,38  uud  unterscheidet  sich  bald  vom  Oligokias  durch  die  Abwesenheit  der 
feinen  parallen  Streifen  auf  den  Spaltungsflachen.  Es  wechselt  mithin  an  dem- 
selben Fundorte  der  Feldspath,  mit  welchem  der  Danburit  vorkommt. 

X.  Ordnang:  Erze. 

Titanit,  Sphen,  Greenovit. 

Uebers.  1844—49,  184—186;  1850—51,  181;  1852,  75;  1853,  106: 
1854,  110;  1855,  83;  1856—57,  ISS. 

An  honiggelbem  Titanit  vom  Vesuv  beobachtete  F.  Hessenberg  [Senkenh. 
naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/H.  II,  S5S)  die  lanienspitzenftlrmige  Combination  (Poo). 
(VsP'S)-  oP.  Derselbe  beobachtete  ferner  an  einem  Exemplare  von  Pfitscb  io 
unmittelbarer  Nachbarschaft  zwei  verschiedene  Abänderungen.  Das  Gestein  ist 
ein  fast  dichtes  Gemenge  aus  Titanit,  Klinochlor,  Granat  und  Caicit ,  mit  einer 
Kluft,  worin  die  Krystalle  sitzen.  Der  Titanil  ist  fleischrolh  und  besieht  aus 
Gruppen  grosserer  Krystalle,  gelagert  über  anderen,  welche  fast  farblos  erschei- 
nen. Die  grosseren  zeigen  die  bekannte  Form,  welche  dem  in  Syenit  eingemeng- 
ten Titanit  sonst  eigenlbUmlich  ist  ;  {'/■P'S)  prismatisch  verlängert,  mit  «Pund 
(iPS)  an  den  Enden.  Die  davon  verschiedenen  kleinen  Krystalle  seigen  dir 
Combination  ooP.  P'oo.  oP.  (SPS).  (V.Pi).  (V.P'S).  (%P'%)- 

Heddle  machte  Uittheilungen  tlber  einige  Krystallgestalten  des  britischen 
Titanit  aus  dem  Syenit  bei  New  Abbey  in  Kirkcudbrishtshire  (Philos.  Hagat. 
XV,  134).  An  der  vorherrschenden  Combinatioa  {%  P^l).  P'oo.  oP  sind  ent- 
weder die  Flächen  (Poo)  vorhanden,  oder  mit  diesen  ein  steileres  hinteres  Quer- 
bemidoma  x,  welches  die  Combinationsecken  von  P'oo.  (%P't)  abstumpfend  mit 
P'oo  den  Winkel  158*  55'  bildet,  wahrend  an  anderen  Krystallen  (ViP»).  P'oo. 
oP  dieses  Doma  vorhanden  ist  und  dazu  die  Combinationsecken  dieses  mit 
(%P'S}  und  P'oo  durch  eine  Hemipyramide  w  abgestumpft  sind,  deren  End- 
kantenwinkel  164"  3S'  misst.  Nebenbei  findet  sich  noch  eine  zweite  Hemipyra- 
mide z,  welche  die  Combinationskanten  von  P'oo  mit  (%P's)  abstumpfi  und 
den  Endkanten  Winkel  149°  38'  hat.  Ausserdem  wurde  die  Neigung  von  x  :  v 
»  172*16'  angegeben,  mit  welchen  Combinationskanten  die  CombinationskanteD 
w  :  z  parallel  gehen  und  den  Winkel  173*  Zi'  ergaben.  An  anderen  Krystallen 
waren  die  Flachen  (Poo)  vorherrschend,  damit  die  ausgedehnten  Flachen  {'',?'i' 
in  Verbindung  und  dazu  noch  kleine  Flachen  Poo,  oP  und  als  Abstumpfungs- 
flSche  der  Combinationskanten  P'oo  :  oP  die  Flachen  eines  vorderen  Queiiiemi- 
doma  V,  welches  mit  P'oo  einen  Winkel  =c  66*  58'  bildet. 
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Diese  Rrystatle,  welche  Id  Syenit  eingewachsen  vorkommen,  sind  begleitet 
von  kleinen  Allanitkrystallen  und  kleinen  GadolinilkSrncben.  Der  grOsste  Tita- 
Ditkrystall  hatte  %  Zoll  Lange;  an  einzelnen  Stellen  kominen  sie  in  so  grosser 
Menge  vor,  dass  sie  dem  Gestein  eine  bräunliche  Farbe  verleihen.  Das  häufige 
Auftreten  kurzer  Krystalle  der  Combination  (V,P'8],  P'oo.  oP  hat  wahrscheinlich 
zu  der  Angabe  Veranlassung  g^eben,  dass  Zirkon  vorkomtnt,  was  nach  B  ed  d  le 
nicht  der  Fall  ist. 

Die  zuletzt  angegebene  CombinalioQ  mit  den  vorherrschend  ausgedehnten 
Doinenflachen  (Poo)  fand  sich  mit  Rutil  und  Chlorit  im  Quarz  bei  Craig  Cailleach 
in  Pertbsbire,  die  Kryslalle  hatten  strohgelbe  Farbe. 

Guarinit 
nannte  Gaiscardi  (v.  Leonb.  Jhrb.  1858,  SS6)  ein  Mineral  vom  Honte  Somma, 
welches  in  weissen,  hauptsachlich  aus  Ssnidin  und  Nephelin  bestehenden 
Blocken  vorkommt,  die  von  vorgeschichtlichen  Ausbrüchen  stammend  im  Tuff 
der  Somma  vorkommen.  Das  Mineral  findet  sich  neben  honiggelben  Titanit- 
kryslallen  und  bildet  schwefelgelbe  quadratische  Kryslalle,  welche  die  Zusam- 
mensetzung des  Titanit  haben  ^  indem  die  Analyse  33,638  Kieselsaure,  33,9S3 
Titansaure,  28,011  Ealkerde,  Spuren  von  Eisen-  und  Manganoxyd  gab.  Der 
Guarinit,  benannt  nach  Professor  Guarlni  in  Neapel,  ist  durchscheinend  bis 
durchsichtig,  hat  weissiichgraues  Strichpulver,  die  Harte  =  6,0;  das  sp.  Gew. 
=  3,487.  Er  ist  vor  dem  LOthrohre  schmelzbar,  ohne  die  Farbe  sehr  zu  veran- 
dern; in  Salzsäur«  theilweise  Ibslich.  Es  wSre  dieses  Mineral  ein  Beispiel  des 
Dimorphismus  der  Titanit-Substanz.  Er  kommt  ausserdem  noch  in  einem  grau- 
violetten  Trachyt  vor,  der  reich  an  Sanidin,  Amphibol  und  Melanit  in  kleinen 
Hohlräumen  Kryslalle  von  Sanidin  und  Nephelin  zeigt.  Auf  letzterem  ist  der 
Guarinit  aufgewachsen  und  neben  ihm  finden  sich  selten  Zirkon  und  Fluorit. 
Tilanit  enthalt  dieser  Trachyt  nicht..  Nur  einmal  nahm  er  den  Guarinit  in  dem  so 
haußgen  Gemenge  von  Augit  und  Glimmer  wabr,  und  zwar  zusammen  mit  Sa- 
nidin und  Nephelin ;  hier  erscheint  auch  Titanit. 
Iwsarit. 

Uebera.  1852,  75. 

Der  Iwaarit,  welcher  nach  A.  Norden  skisld  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  313) 
im  El3oUth  zu  Iwaara  im  Kunsamft-Kirch spiel  in  Finnland  vorkommt  und  der 
Formel  3(0a'Si  +  PeSi)  +  ti¥i  entspricht,  krystallisirt  tesseral,  wie  der  Me- 
lanit, oder  kommt  derb  vor.  Die  Harte  ist  =  6,0,  der  Bruch  muschiig  ins 
Unebene,  der  Glanz  demantartig;  er  ist  undurchsichtig,  eisenschwan,  bat  grauen 
Strich  und  schmilzt  vordem  LBthr.  zu  schwarzem  Glase. 
Enkolith-Titanit. 

Uebers.  1853,  106. 

Yttrotitanit. 

üebers.  18ii— 49,  186;  18&5,  83;   18.%6— 67,  128. 
Schorlamit. 

Uebers.  1844— *9,  185;   1850—51,  121  ;  1852,  76;  1856—57,  129. 
Oersledlit. 

Uebers.  18ii— 49,  18«. 

Uosandrit. 

Uebers.  1853,  107. 

Polykras. 

üebers.  1844—49,  215;   1856—57,  129. 

Am  Polykras  (berg-  u.  huttenm.  Zeit.  17,  62)  fand  Scheerer  ein  Quer- 
doma  =  93*32'  und  A.  Breithaupteines  =  59",  das  sp.  G.  =  5,12.^ 
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Polymignit. 
A.  Brettfaaupt  (ber^-  u.  hUllenm.  Zeil.  17,  62}  wies  auf  die  Aehnlichkeil 
der  Gestalten  des  PolymigDit  mit  denen  des  Niobit  (seines  Grünlandit)  hin. 
Aescbynit. 
Uebers.    1844— *9,  315;   1850—51,  133;  1855,84;  1856—57,129. 
Das  sp.  G.fand  A.  ßroilhaupl  =  5,210  (berg-  u.  hutlenm.  Zeit.  l7,6Sj. 
Wegen  einer  Besprechung  der  Gestalten  im  Vergleich  mit  denen  des  missver- 
standenen  Grünlandit  (Niobit)  ist  auf  den  Aufsalz  zu  verweisen ,  weil  diese  nur 
versucht,    die  Gestatten  beider  in   Einklang  tu  bringen,   wozu  kein   weilerer 
Grund  vorliegt. 

Warwickit,  Enceladit. 
Uebers.  1844-49,  193;  1850—51,   123;  1853,  107;  1855,84;  1856- 
57,  129. 

Parathorit. 


Pyromelan. 


Uebers.  1856—57,  129. 

Uebers.  1856—57,  130. 

Butberfordit. 
Uebers.  1850-51,  123;  1852,  76. 


Perowskil. 

Uebers.  1844—49,  187;  1854,  110;  1855,  85;  1856—57,  130. 
Rutil. 

Uebers.  1844—49,  189;  1850—51,  122;  1852,  76;  1853,  107;  1855,86; 
1856—57,  130. 

An  sehr  dünnen  langen  Rutilkrystallen  von  schwarzer  bis  rother  Farbe  aus 
dem  Binnenthale  beobachtete  F.  Hessen  berg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zuPrankf. 
a/M.  II,  251}  die  Combination  ooPi.  Pcx>.  coP.  ooPoo.  3P%.  P.  SP.  Die 
Krystalle  sind  eingewachsen  in  den  löcherigen  Besten  eines  stark  verwillerten 
Siderits,  dessen  Bhomboeder  zellenarlig  nach  den  BlatterdurchgBngen  ausgehöhlt 
sind.   Darüber  sitzen  graue  Calci ikrystalle  2B'. 

In  der  mineralogischen  Sammlung  des  Polytechnikums  zu  Zürich  befindet 
sich  ein  ausgezeichneter  Butiizwilling  aus  dem  Dolomit  von  Campo-Iongo,  wel- 
cher durch  seine  vollkommene  Ausbildung  und  durch  das  Zwillingsgesets  be- 
merkenswerlh  ist.  Die  beiden  verwachsenen  Individuen,  die  Combiaatioo  ooP- 
P.  ooPoo.  Pcx>  darstellend,  sind  mit  der  Flache  3Poo  verwachsen.  Es  ist  dieses 
Zwillingsgesetz  das,  weiches  bereits  Hill  er  beobachtete.  Der  vollkommen  aus- 
gebildete Zwilling  von  eisenschwarzer  Farbe  und  mit  glänzenden  Flachen  ist,  im 
Allgemeinen  in  der  Projectionszeichnung  ein  Oeltoid  darstellend,  so  gross,  dass  die 
beiden  Diagonalen  desselben  8  und  14  Millimeter  messen. 
Anatas. 

Uebers.  1844—49,  192;  1850—51,  123;  1852,  77;  1853,  107;  1855,  86; 
1856—57,  131. 

In  dementen  fuhren  den  Sanden  Brasiliens  fand  D  a  m  o  u  r  (Kopp  u.  Will,  Jhrber. 
1857,  66f )  ausser  Butil  und  Brookit  auch  Änataskrystalle,  deren  Durchsicbli^ 
keit  und  Glanz  sie  mit  Demant  verwechseln  lassen  können.  Die  Änataskrystalle 
aus  dem  demantenfuhrenden  Sande  von  Diamantino  bilden  meist  quadratiscbe 
Pyramiden,  die  dem  Oktaeder  nahe  kommen ;  einige  sind  durchsichtig  bis  durcb- 
acheinend,  andere  undurchsichtig,  braun  oder  rOthllch ,  haben  Höhlungen  and 
bestehen  aus  zahllosen  Bulilnadeln,  die  sich  in  allen  Richtungen  kreuzen.  Spec. 
Gew.  »  4,06. 
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Brookit,  Arkansit. 
Uebers.  184i-49,  190;  1880— 5<,  122;  1852,77;  1853,107;  1854,  110; 
1855,86;  1856—57,  131. 

An  Krystallen  des  Brookit  ausSnowdon  in  Nordwales  bestimmten  Grailich 
UQdv.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  10)  verschiedene  optische  Verhaltnisse,  na- 
m«)Üich  die  oplischen  Elasticitatsacbsen. 

B  Q  m  a  n  i  t. 
Uebers.  1850-61,  122;  1852,  77. 

Neues  Mineral. 
Indem  demanten  fahrenden  Sande  von  Diamantino  in  Brasilien  fand  Damour 
(Kopp  u.  Will,  Jhrber.  1857,661)  schwarze  meist  abgerundete  Körner,  von  denen 
einige  besser  erhaltene  ein  rhombisches  Prisma  von  123^  erkennen  liessen,  deren 
Glanz  auf  den  BruchQachen  halb  metallisch  ist,  die  einen  oHvengrUnen  Strich, 
Hürte  Über  der  des  Glases  und  das  spec.  Gew.  =  4,89  haben.  Sie  sind  durcb 
Salpeter-  und  durch  Salzsaure  nicht,  wohl  aber  fein  gepulvert  durch  siedende 
Goncentrirte  Schwefelsaure  angreifbar,  so  wie  bei  dunkler  Rotbgluth  durch  saures 
schwefelsaures  Kali.  Die  Analyse  gab :  74,32  Titansaure,  6,67  Tantalsaure,  2,01 
ZiDDsAure,  16,d7  Eisenozydal. 

Niobit-Erze. 
Uebers.  1853,  108;  1856—57,  132. 

Adelpholith 
nannte  A.  NordenskiOld  (v.  Leonh.  Jfarb.  1858,  313)  ein  Mineral  aus  Finn- 
laad,  welches  mit  Beryll  und  kleinen  Tantalitkrystallen  zu  Bajamäki  und  Laurin- 
maki  bei  Torro  im  Tammelakirchspiel  vorkommt  und  wahrscheinlich  niob-  oder 
lantalsaures  Eisen-  und  Maoganosyd  (oder  Oxydul)  mit  9,7  Proc.  Wasser  ent- 
halt. Es  krystallisirt  quadratisch;  spec.  Gew.  =  3,8;  Harte  =  3,5—4,5. 
Bnicb  muschlig,  nachsartig  glänzend,  an  den  Kanten  durchscheinend;  braun- 
gelb,  vom  Braunen  bis  ins  Schwarze ;  Strich  weiss  oder  weisslicbgelb. 
Niobit,  Grönlandit. 
Uebers.  1844—49,  195  u.  198;  1852,  77;  1855,  86;  1856—57,  132. 
Die  Krystalle  des  Niobit  von  Arksut^ord  aus  Grönland,  welche  als  Tanlalit 
(s.  Uebers.  1855,  90;  1856-57,  139J  und  Niobit  in  den  Handel  gekommen 
sind,  nach  den  Beatimmungen  von  Descloizeaux  aber  (s.  Uebers.  1856 — 57, 
132}  Niobit  sind,  hat  A.  Breithaupt  (berg-  u.  hutteum.  Zeit.  17,  61)  als  neue 
Species  unter  dem  Namen  GrOntandit  beschrieben.  Der  Irrthum,  diese  Kry- 
stalte  far  solche  einer  neuen  Species  zu  halten ,  berubt  wesentlich  darauf,  dass 
Breithaopt,  wie  auch  J.  D.  Dana  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  349)  bereits  nachge- 
wiesen bat,  die  Stellung  der  Krystalle  veränderte.  Die  Uebereinstimmung  der 
Winkel  bei  richtiger  Stellung  ergiebt  sich,  wenn  man  damit  die  Angaben  von 
Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  VIII,  395}  vergleicht.  Die  Harte  gab  er  =  5,5, 
das  spec.  Gew.  =  6;432 — 5,4S0  an.  Aus  der  Begleitung  (Galenit,  Molybdanit 
nnd  Ortboklas)  ersieht  man  auch,  dass  diese  Krystalle  dieselben  sind,  welche 
Descloizeaux  bestimmte. 

Samarskit,  Uranotantal,  Yttroilnienit. 
Uebers.1844— 49,195;1850— S1,12a;1852,78;  1855,86;  1856—57,133. 
Der  Samarskit  zeigt  nach  H.  Böse  (Pogg.  Ann.  GUI,  320)  beim  Glühen  eine 
schwächere  Lichterscheinung  als  der  Gadolinit,  bei  manchen  Stücken  ist  dieselbe 
oft  nicht  wahrzunehmen.  Es  entsteht  aber  durch  das  Glühen  eine  Vergrüsse- 
rung  des  Volumens  und  das  spec.  Gew.  des  geglühten  Samarskit  ist  nicht  unbe- 
deulecd  geringer,  als  das  des  ungegltlbten.  Durch  das  Glühen  erleidet  das 
Miaeral  keine  Veränderung  im  Busseren  Aussehen ;  beim  Zutritt  der  Luft  wurden 
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die  obersten  Stücke  nach  dem  Glühen  bisweilen  nur  etwas  hellbräunlicb.  Das 
spec.  Gew.  des  Samarskil  ist  verschieden  und  wurde  =  5,6 — 5,75  gefunden, 
das  des  geglühten  =  5,37  —  5,48.  Samarskit,  welcher  oftmals  mit  warmem 
Wasser  behandelt  wurde,  zeigte  beim  Glühen  keine  Lichterscheinung.  Ghandler 
bestimmte  das  Gew.  eines  geglühten  Samarskil  k  5,5 — 5,65,  der  ungegiüht 
das  spec.  Gew.  =  .'i, 739 —5, 746  hatte.  Der  Gewichtsverlust  beim  Glühen  be- 
trägt unter  0,5  Proc.  Der  Unterschied  der  specifischen  Warme  ist  bei  dem 
ungeglühten  und  geglühten  gering,  nicht  v&llig  sicher.  Der  ungegltthte  ist  schwer 
durch  Ghlorwasserstoifsyure  aufschliessbar,  durch  Glühen  verliert  er  diese 
Eigenschaft. 

Wöhleril. 

Uebers.  1844—49,  (87;  4850—5),  (21;  1854,  110. 
Pyrrhit. 

Uebers.  1850— 5),  100;  1854,  1*2. 

Pyrochlor. 

Uebers.  1844— 49,  188;  1830— 51,  121;  1852,78;  1854,118;  1855,87; 
1856—57,  134. 

Hikrolith. 

Uebers.  1844-40,  189. 

Tritomit. 

Uebers.  1844—49,  «02;   1850—51,  1«6;  1856—57,  134. 

Der  Tritomit  enthalt  nach  D.  Forbes  (new  phtl.  Joum.  III,  60]  2!,16Si'), 
3,95  W  mit  Sn,  2.86*1,  4,04  03,  0,09%,  0,-13  Na,  464  V,  12,41  La,  37,6* 
f'e,  2,68  ("e,  1,10  fin,  8,68  ß,  zusammen  99,58,  sp.  G.  e  3,908.  HUgliche 
Formel  KSi -H  2A. 

■)  Zu  bemerken  Ut  der  Druckfehler  H,t6  KleseMure  anetoU  «,M  in  der  Ueb«ra.  ISSS 
—ST,  llt,  Zelle  B  von  unten. 

Gerit. 

Uebers.  1853,  108. 

Orangit. 

Uebers.  1850—51,  132;  1852,  78;  1854,  112. 

Nach  E.  Zschau  (Siilim.  Araer.  Journ.  XXVI,  359)  bildet  der  Orangit  qua~ 
dratische  mit  dem  Zirkon  Übereinstimmende  Krystalle  ooP.  P,  Neigung  von  ooP: 
P  =  132'/*'',  woraus  der  Seiten  kanten  winkel  von  P  =  84'/,"  hervorgeht,  wah- 
rend der  Endkantenwinkei  =  123'/^  bestimmt  wurde.  Die  Uessungen  wurden 
mit  dem  Anlegegoniometer  gemacht,  doch  ISsst  sich  fUr  jetzt  der  Orangit  nnzwei- 
felhaft  als  isomorph  mit  Zirkon  ansehen.  An  einem  der  zwei  gemessenen  Rrj— 
.stalle  waren  die  Prismenflachen  vorherrschend,  an  dem  anderen  untergeordnet. 
Die  Krystalle  scheinen  vollkommen  spaltbar  parallel  ooP,  weoiger  Tollkommen 
parallel  ooPoo  zu  sein.  Ein  Theil  des  besten  Krystalls  ist  mit  Zirkon  bedeckt, 
der  das  Prisma  untergeordnet  zeigt.  Die  Flachen  des  Zirkon  scheinen  parallel 
denen  des  Orangit  zusein.  Ein  Exemplar  des  Orangit,  welches  B.  Zsohau 
besitzt,  wiegt  2%  Unzen. 

Bodenit. 

Uebers.  1844—49,  211. 

Allanit,  Orthit,  incl.  Bagrationit,  Uralortfait. 

Uebers.  1844—49,  208—210  ;  1850—54 ,  130  u.  131  ;  1858,  79;  1853, 
108  u.  109;  1854,  97  u.  112;  1855,87;  1856—57,135. 

Nach  W.  P.  Blake  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  346)  findet  sich  Allanit  mit  Lan- 
thanit  in  dem  Hagneteisenerzlager  von  Sanford  bei  Horiafa,  Easex  Gty,  in  New- 
York ,  besonders  Ittngs  der  BerUhrungsfiüchen  des  Eriea  mit  dem  Granit.    Die 


n.  Oeograide.     10.  Erze.  tlS 

Krystalle  siod  breit,  xoweilen  8— 10  Zoll  lang,  6 — 8  Zoll  br«it  und  t—iZoü 
dick.    Eben  daselbst  findet  sich  Apatit  in  rOthltchbraunen  Krystalleo. 

Allanit  von  der  Nses-Grube  bei  Arendal  in  Norwegen ,  welcher  früher  von 
D,  P,orbe8  analysirt  wurde  (vergl.  (Jebers.  1855,  88),  wurde  von  demselben 
durch  CorrectioD  etwas  abweichend  bestimmt  [Sill.  Amer.  Journ.  XXV,  402), 
wonach  er  enthalt :  31,03  Kieselsaure,  9,89  Thonerde,  3,71  Beryllerde,  20,68 
Elsenoxydul,  0,07  Hanganoxydul,  6,71  Ceroxydul,  4,35  Lanthanoxyd,  Spur 
Eupferoxyd,  1,02  Yttererde,  6,«8  Kalkerde,  2,06  Talkerde,  0,90  Kali,  0,56  Na- 
tron, 12,24  Wasser. 

Huromontit. 


Uebers.  1844—49,21«. 
Uebers.  1853,  109. 
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Gadollnit. 
üeber«.  1844—49,  813;  1850—51,  132. 

Gadolinit,  der  die  Lichterscheinung  beim  Glühen  am  aufTallendstfln  und 
stärksten  xeigt,  wurde  von  H.  Böse  [Pogg.  Ann.  CHI,  314)  wegen  dieser  Er- 
scheinung von  Neuem  untersucht.  Das  Verhalten  ist  nicht  immer  gleich ,  selbst 
nicht  bei  Stücken  von  demselben  Fundorte,  ja  nicht  bei  Bruchstücken  desselbeü 
Stückes.  Eiozeine  StUcke  desselben  von  Ylterby  zeigten  im  ungeglUhten  Zu- 
stande das  spec.  Gew.  k  4,108 — 4,206;  das  gröbere  Pulver  das  Gew.  =3  4,157. 
Im  geglühten  Zustande  hatten  verschiedene  Mengen  des  groben  Pulvers  die  spec. 
Gew.  =  4,284 — 4,319.  Nach  der  Lichtersoheinung  hat  der  Gadolinit  ein  ganz 
anderes  Ansehen  erhallen.  Die  schwarte  Farbe  hat  sich  in  eine  lichtgrsugrQne 
verwandelt.  Das  Mineral  schwillt  dabei  nicht  bedeutend  an,  die  Stücke  aber 
bekommen  hie  und  da  Sprünge.  Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Licbterschei- 
nuQg  erfolgt,  liegt  zwischen  dem  Schmelzpunkte  des  Zinks  und  dem  des  Silbers. 
Die  specifische  WBrme  wird  beinahe  um  %(  vermindert;  das  Glühen  der  Licht- 
wscheinung  wird  durch  eine  plötzliche  Entwickelong  von  Warme  bedingt. 
Alvit. 
Ueber«.  1855,  119;  1856—57,  136. 

Tantal-Erze. 
Uebers.  1850—61,  124;  1856—57,  136. 
Buxenil. 
Uebers.  1844—49,  107;   1854,  113;  1856,  88;  1866—67,  136. 
A.  Breithaupt  fand  am  Euxenit  ortfaorhombische  Gestalten,  indem  er  ein 
Prisma  ooP  =  141"  und  ein  Querdoma  =  69°  15'  nebst  den  LSngsflachen  angab. 
Dassp.  G.  ist  =  4,939-4,992,  nach  Th.  Scheerer  =  4,76  (berg~u.  hUttenm. 
Zeit.  17,  62). 

Tyrit,  Bragit,  Pergusonit. 
Uebers.  1865,  89;  1866—57,  136. 

Atorit. 
Uebers.  1844—49,  189. 

Yttrotantalit. 
Uebers.  1844—49,  196;  1866,  90;  1856—57,  139. 

Tantalit. 
Uebers.  1844—49,  194;  1850—61,185;  1856,80;  1866—57,139—148. 
In  seinem  Aufsatze  Über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Natur  vorkom- 
menden TantalsSure-haltigen  Mineralien  (Pogg.  Ann.  CIV,  85}  bemerkt  H.  Böse, 
dass  Skogböle  im  Kirchspiel  Kimit«,  HarkSsaari  im  Kirchspiel  Tammela  in  Pinn- 
land, Finbo  und  Broddbo  bei  Fahhin  in  Schweden ,  Chanteloube  bei  Limoges  in 
Frankreiob  die  einzigen  Pundorte  sind ,  wo  wahrer  Tantalit ,  der  TantalsBure 
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flnthall,  vorkommt.    Der  TanUlit  VOD  Kimito  wurde  von  Weber  aoalysirt  und 
darin  gefunden: 


75,71 

76,8< 

TanUlaSare, 

9,S7 

Zionoiyd, 

9,80 

9,(g 

Eisenoiydu], 

t,3S 

*,87 

H&nf;iooiydDl, 

Spur 

0,07 

Kupteroxyd. 

— 

0,41 

KaiLerile. 

99,G0 

Des  spec.  Gew.  des  Tantalits  von  der  Analyse  S  war  7,870  in  Stücken  uod 
7,277  als  grobes  Pulver. 

Ausser  diesem  sehr  zinnhalligen  Tanlalit  von  geringerem  spec.  Gew.  kommt 
bei  Eimito  noch  ein  anderer  von  grösserer  Dichtigkeit  vor,  der  nur  sehr  geringe 
Mengen  von  Zinnoxyd  und  Uanganosydul  enthälUund  in  seiner  Zusammensetzung 
dem  Tantalit  von  Tammela  gleicht.  Nordenskiöld  untorsuchle  einen  solchen 
{s.  Uebers.  1856—57,  UO). 

Die  Tantalite  von  Tammela  enthalten  eine  nur  sehr  geringe  Menge  von  Zinn- 
oxyd  und  von  Hanganoxydul,  und  bestehen  voriUgiich  nur  aus  Untalsaurem 
Eisenoxydul.  Alle  in  Rose's  Laboratorium  untersuchten  scheinen  mit  sehr  klei- 
nen Abweichungea  von  derselben  Zusammensetzung  zu  sein.  Sie  haben  alle  ein 
höheres  spec.  Gew.  als  die  viel  Zinnoxyd-haltigen  von  Kimito.  Es  ist  indessen 
bemerkenswerth,  dass  die  Dichtigkeit  der  Tantalite  von  Tsmmela  bei  derselben 
Zusammensetzung  eine  sehr  verschiedene  sein  kann.  Der  von  Weber  unler- 
sucble  Tantalit  von  Tammela  hatte  ein  spec.  Gew.  =  7,414  in  Pulver,  se  7,383 
in  Stücken.  GefundeD  wurden  63,90  TantalsSure,  0,66  Zinnosyd,  13,81  Eisen- 
ozydul,  0,7i  Uanganoxydul ,  0,1 4  Kupferoxyd ,  zusammen  99,Sä.  Bin  vor  län- 
gerer Zeit  von  Wornum  analysirler  Tantalit,  angeblich  von  Tammela,  mit  dem 
geringen  Gew.  =7,1S~7  4S,  enthielt  fast  7  Proc.  Zinnoxyd,  und  Nordenskiöld 
ist  der  Ansicht,  dass  dieses  von  Kimito  gewesen  sei.  Die  Analysen  fUhren  lu 
der  Formel  ^^Ta",  doch  bült  H.  Böse  diese  Zusammensetzung  fUr  unwahrschein- 
lich und  die  Formel  f'eta*  für  richtiger,  gestutzt  auf  die  Untersuchungen  der 
Niobile.  Der  Tantalit  von  Tammela  kommt  dieser  Zusammensetzung  naher ,  als 
der  VOD  Kimito,  woran  vielleicht  Zersetzung  Schuld  ist. 
Wolframit,  Wolfram. 

Uebers.  18U— 49,  199;  4850—51,  125;  18S2,  80;   1S54, 113;  1855,90; 


1866—57,  142. 


Uebers.  1854,  113. 


Megabasit. 
Wolframocher. 


Kassiteril,  Zinnerz. 
Uebers.  1850—51,  124;  1852,  81;  1856—57,  142. 
Uranin,  Schweruranerz,  Koracit. 
Uebers.  1844— 49,  201  u.  265;   1850—51,126;  1853,  109;  1855,  90; 
1856—57,  142. 

Schwarzer  Uranin  von  der  Eliaszeche  bei  Joacfaimsthal  in  BShmen  hat  nach 
F.  Marfan  das  spec.  Gew.  =>  7,08—7,23.   (Sill.  Amer.  Joum.  XXV,  4U). 
Eliasit. 
Uebers.  1882,  81. 

Uranocher. 
Uebers.  1844—49,  269;  4856—57,  143. 
Lindacker  analysirte  (Sill.  Am.  Joum.  XXV,  414)  zwei  sogtfiaiiDte  Dran- 
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oeher  von  Joaobimsthal  in  Böhmen ;  dor  eine  ist  amorph  (?)  erdig  oder  schuppig 
uod  ciirooeogelb  (4),  der  andere  (2)  oraogegelb.   Erfand: 

4.  1. 

1,HS  10,16B    SchwefelsBura, 

70,988  6S,4B1    Qranoxyd, 

0,tSB  —       Kupferoxyd, 

•,«18  O.SM    EiMDOxyd, 

»0,880  J0,0S7    WwMr, 

SS  578         i.sai    Kalkarde, 

99,78» 
ond  stellte  fUr  die  erste  Probe  die  Formel  3€'S  -t-  lifi,  fUr  die  zweite  die 
Formel  CaS  +  SS'S  +  9Sä  auf.  Eine  andere  noch  unreinere  Probe  enthielt 
auch  fileioxyd  und  Mangan.  Wenn  die  zwei  untersuchten  Proben  wirklich  der- 
^Iben  Species  angehören  solllen,  so  würde  die  eine  durch  Beimengung  von  der 
anderen  unterschieden  sein  und  mun  mUsste  herausGnden,  welcher  Art  die  Bei- 
meogung  sei.  Wahrscheinlicher  ist  es,  zweierlei  Substanzen  anzunehmen,  wie 
ich  auch  (vergl.  Uebers.  t8S6 — 57,  1i3]  angab,  dass  die  als  Uranocher  mir  zu 
Gesicht  gekommenen  Exemplare  zweierlei  Kryslällchen  erkennen  Hessen.  Wie 
diese  beiden  in  chemischer  Beziehung  zu  (isiren  waren ,  Issst  sich  vor  der  Hand 
nicht  absehen,  da  die  Analysen  Lindacker's  von  diesen  Uranochern,  dem  Zippeit, 
dem  Uranochalcit  und  dem  Johannit  hinreichend  gezeigt  haben,  dass  man  mehr- 
fache Uransulfale  unterscheiden  muss,  dass  aber  die  Formeln  noch  weitere  B^- 
Stimmungen  wUaschenswerlb  machen.  Ware  Obrigens  das,  was  man  Uranocher 
nennt,  und  wie  es  Lindacker's  Untersuchungen  fUr  alle  Uranocher  annehmen 
lassen ,  Uransulfat ,  so  gehOrle  dann  Uranocher  als  Species  nicht  in  die  Ordnung 
der  Erze.  Ist  er  im  Wasser  unlöslich,  so  wird  ihm  eine  Stellung  in  der  Ordnung 
der  üaloide  angewiesen  werden. 

Molybdit,  Holybdanocher. 
A.  Breithanpt  (berg-  u.  huttenm.  Zeit.  17,  125)  fand,  dass  einige  Ab- 
änderungen des  Molybdanocher,  wie  die  von  Adun-TscbÜon  in  Daurien  und  von 
l^tkaranta  bei  Serdobol  am  Ladoga-See  dicht  und  schimmernd  sind,  dass  der 
Holybdanocher  vom  Stockwerke  zu  Altenberg  in  Sachsen  sehr  deutlich  «in 
Aggregat  von  haarßtrmigen  Srystallen  ist,  dass  einige  kleine  Gruppen  derselben 
Substanz  auf  Magnetit  und  Granat  vom  Friedrich-Stollen  zu  Berggiesshttbel  in 
Sachsen  tum  Theil  ganz  die  Form  der  langen  und  breiten  Valentin itkrystalie 
teigen.  Da  nun  nicht  mineralische  Jdolybdansaure  in  der  Gestalt  mit  Valentinit 
übereinstimmt^  die  HolybdansSure  als  Mineral  nicht  immer  ochrig,  sondern  in 
fasrigen  Krystallen  vorkommt,  so  schlagt  Breilhaupt  vor,  die  HolybdänsBure  als 
Minerals pecies  Molybdit  zu  nennen.  Das  Krystalisystem  des  Molybdit  ist  das 
onh orhom bisch e ,  die  nicht  mineralischen  Krystalle  zeigen  die  Gestall  ooP  «> 
136"  48'  und  ein  nicht  bestimmtes  Längsdoma,  sind  vollkommen  spaltbar  parallel 
oqP,  sehr  deutlich  parallel  ooPtib.  Die  fasrigen  seidenglanzenden  Krystalle, 
wührend  jene  demantglanzend  sind,  laufen  meist  buschel-  oder  sternfürmig  aus- 
einander; gelblichweiss  bis  strohgelb,  in  dünnen  Blättchen  biegsam  und  elastisch, 
Härte  =  2,0  und  wenig  darüber,  sp.  G.  =  i,i9— i,50  nach  Weisbach.  Die 
Bestimmung  der  Winkel  an  den  fasrigen  Krystallen  ist  nur  eine  annähernde, 
doch  macht  Breithaupt  auf  die  Homifomorphie  mit  Valentinit  aufmerksam. 
Mennige. 
Uebers.  1844—49,  866;  4855,  91. 

Bleiglatte. 
Uebers.  1854,  114;  1856—57,  143. 

J.  Grailich  (Wien.  Ak.XXVIlI,  S8S]  untersuchte  bei  der  hatteomannischen 
Darstellung  des  Silbers  entstandene  Bleigiatte,  Blattchen  von  schwefelgelber  Farbe,  ■ 
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aod  fand,  dasa  sie  rhombisch  sind;  das  VerbBltDiss  der  Nebeoacbsen  wurde 
b  :  c  =  1  :  (),884K  gerundec.  Sp.  0.  ^  8,02;  H.  oe  2,0;  BiaitcheD  biegsam. 
Spaltbsrkeil  ausgezeichnet  nach  den  Quer-  und  LSngsfittchen,  in  Spuren  nach 
ooP=  96"  49'. 

Wismuthocher. 

Uebers.  t844— «9,  270;  48»3,  110;  4854,  iH. 

Vanadinocher,  VanadinsSure, 

Uebers.  1850—51,  463. 

Zinkit,  Rothiinken. 

Uebers.  4844— 49,  (93;  1850—54,423;  4852,82;  4863,440;  4855,91; 
4  856—57,  144. 

Unter  verschiedenen  Hofaofenproducten  untersuchte  W.  H.  Hiller  [pbilos. 
Hagaz.  XVI,  292]  auch  das  Zinkoxyd  und  bestimmte  zahlreiche  Flächen  desselben. 
Cuprit,  Rothkupfererz. 

Uebers.  4844— 49,  493;   1852,  82;  1853,  110;   1854,  114. 
Chalkotrichit. 

Uebers.  1844—49,  194;  4852,  83;   1853,  440;  4855,  91;  4856—57,  4U. 
Tenorit. 

Uebers.  4844—49,  76. 

Die  Lava  des  Vesuv  von  4855  hat  in  dem  Fosso  della  Vetrana  nach  Guis- 
oa  rdi  (deutsch,  geol.  Gei.  IX,  564]  etwas  Tenorit  gegeben. 
Uelakonit. 

Uebers.  4«60— 54,  423;  4854,  114. 

Nickeloxydul. 

Von  einem  verschiedene  Uranverbindungen  führenden  Gange  bei  Johann- 
Georgenstadt  erhielt  C.  Bergemann  (Journ.  f.  prakt.  Cbem.  LXXV,  239)  durch 
A.  Kranlz  ein  krystailinisches  Mineral,  welches  nach  seinem  Aeusseren  uran- 
haltig zu  sein  schien.  Bei  der  näheren  Untersuchung  ergaben  sieb  zwei  neoe 
Verbindungen  von  Arseniksaure  und  Nickeloxydul ,  welche  oben  (S.  40]  ange- 
gebensind. In  Höhlungen  befanden« sich  dunkelgrüne  Krystalle,  welche  meist 
nur  eine  Grösse  von  %  Linie  haben  und  0 ,  zum  Tbeil  mit  ooO  darstellen.  Sie 
)ind  dunkelpistaciengrUn,  haben  Glasglanz,  sind  durchsichtig,  haben  brsua- 
schwaneo  Strich,  die  Harte  =  5,5,  das  spec.  Gew.  ^  6,398.  Sie  sind  reines 
Nickeloxydul  und  werden  von  Sauren  fast  gar  nicht  angriffen. 
Magnetit,  Hngneleiseners ,  incl.  Talkeisenerz. 

Uebers.  4814-49,  204;  1850— 51,  129  u.  203;  4852,  83  u.  85;  4854, 
115;   1855,  91;   1856—57,  144. 

G.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CIT,  535)  wies  nach,  dsss  das  von  ihm 
analysirte  Titaneisenerz  aus  dem  Basalt  von  Unkel  und  das  von  Rhodi.us  ana- 
lysirte  aus  dem  zersetzten  Basalt  des  Virnebei^s  bei  Bbeinbreitbacb  als  Magnet- 
eisenerz zu  betrachten  sei,  worin  ein  Theil  des  Eisenoxydes  durch  Titanoxyd 
ersettl  ist.  (Man  sehe  das  Nähere  beim  Ilmenit).  Desgleichen  ist  auch  da  eia 
titanhaltiger  Eisensand  vom  Müggelsee  bei  Berlin  angeluhrt,  der  nach  Rammels- 
berg's  Analyse  ein  Gemenge  des  Magneteisenerzes  mit  Titaneisenerz  darstellt. 

Da  P.  v.  Kobell  in  Magoetitkrystallen  aus  dem  Zillerthale  das  Verhaitniss 
Pe'¥e^  gefunden  hatte  und  nach  Karsten  Magnetit  aus  dem  Zillerthale  und  von 
Dannemora  Titan  enthalten  soll,  analysirte  C.  Rammelsberg  (ebendas.  538) 
einige  Magnetite : 

1)  vom  Greiner  im  Zillerthale,  schflne  Oktaeder,  in  Chloritscfaiefer  ange- 
wachsen; spec.  Gew.  »5,448.  Titanaaure  nicht  vorhanden,  Eisengxydgehall 
70  Procent. 
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i)  Von  Traversella,  BhombeDdodekaeder,  spec.  Gew.  n  5,106,  Bisongehalt 
7),2i  Procenl,  0,18  Proc  Talkerde. 

3)  Von  Balmy  im  Alathale,  Rhombendodekaeder,  spec.  Gew.  =  5,fS5,  sehr 
rein,  am  genauesten  der  bekannten  Formel  entsprechend. 

i)  Von  der  Stopfeiskuppe  bei  Eisenach,  aus  dem  Basalt;  0.3  03.  Spec. 
Gew.  ^  4,9iO ,  vielleicht  deshalb  etwas  niedriger,  weil  Basalt  und  Brauneisen- 
erz nicht  Tollkommeu  gelrennt  werden  konnte.  Die  Analyse  gab  69,88  Eisen- 
oxyd,  S7,88  Eisenoxydul,  1,80  Talkerde,  0,10  Titansäure,  zusammen  99,06, 
entsprechend  der  Formel  tePo  mit  etwas  slellverlreteDder  Tsikerde. 

5}  Von  Norberg  in  Westmanland,  blättrige  derbe  Massen,  in  Talkscbiefer 
eingewachsen ,  für  TitaneiseuerE  ausgegeben  aber  keine  Spur  Titan  enthaltend. 
Spec.  Gew.  =  5,003,  vielleicht  durch  die  anbangenden  Talkblättchen  etwas 
niedriger.    Enthalt  in  100  Theiien  71,85  Bisenoxyd,  88,00  Eisenoxydul. 

F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  775)  berichtete  über  das  Vorkom- 
men des  Magnetit  an  dem  Cerro  del  Her^ado  bei  Durango  in  Mexiko.  Die  Masse 
wird  auf  5000  Hill.  Centner  veranschlagt.  Der  Magnetit  bildet  den  grCssten  Theil 
des  Berges,  vorzugsweise  die  emporragenden  Fels-Gipfel  und  Fels-Zacken.  Er 
ist  schwarz,  von  krystalliniscbkOrnigem  Bruche  und  auf  seiner  ganzen  Oher- 
Qäche,  auf  allen  Fischen  der  Spalten  und  Risse  mit  Anhäufungen  von  Krystallen 
desselben  Minerals  bedeckt,  unter  denen  Combinationen  des  Oktafders  mit  dem 
Hexaeder,  des  Oklaöders  mit  dem  Rhomben-Dodekaeder  und  Zwillingskrystalle 
des  Oktaeders  beobachtet  wurden.  Geschiebe  dieses  Eisenerzes,  welche  die 
ganzen  Gehänge  des  Berges  bedecken,  sind  abgerundet  und  erlangen  mit  der  Zeil 
eine  gewisse  Politur  und  dadurch  das  Ansehen  von  Eisen.  Jedes  Stück  dieses 
Eisenerzes  besitzt  magnetische  Polarität.  Der  Hagnetismus  ist  um  so  stiirker,  je 
feinkörniger  die  Erze  sind  und  die  starken  Magnete  finden  sich  häufiger  in  den 
Hehlen  als  an  allen  anderen  Punkten  des  Berges.  Er  ist  reines  Eisenoxydoxydul, 
giebt  72  Proc.  Eisen ;  beim  Verschmelzen  zeigt  er  sich  strengflUssig. 

Botheisenerz  kommt  in  einzelnen  Hassen  im  Hagneteisenerz  vor,  z.  B.  auf 
dem  westlichen  Gipfel  des  Berges;  Thoneisenstein  findet  sich  auf  dem  südwest- 
lichen Abhänge  des  Berges,  Eisenkiesel  in  seiner  Begleitung,  Brauneisenerz  auf 
der  Nordseite  des  Berges,  Putzen  oder  Gange  im  Magnetit  bildend. 

Titanbaitiger  Magnetit ,  welcher  sich  an  dem  Ufer  von  Mersey,  namentlich 
zwischen  Seacombe  und  New-Brighton  findet,  schwarze  Krystalle  darstellend 
mit  dem  spec.  Gew.  =  4,82  enthalt  nach  J.  D.  Edwards  (Kopp  u.  Will  Jhrber. 
1857,  66S)  42,08  Eisenoxyd,  31,10  Eisenoxydul,  13,80  Titansaure,  8,68  Thon- 
erde,  4,08  KieselsSure,  zusammen  99,08. 

N.  V.  Kokscbarow  gab  in  seinen  Haterialien  zur  Mineralogie  Busslands 
(III,  47)  eine  ausführliche  Monographie  der  in  Bussland  vorkommenden  Hagnetite. 

Der  Magnetit  ßndet  sich  in  Bussland  im  Ural,  Altai ,  Nerlschinsk ,  Finnland, 
an  einigen  Orten  des  europäischen  Busslands  und  im  Kaukasus.  An  den  Kry- 
stallen des  russischen  Magnetit  haben  sich  folgende  Krystailformen  bestimmen 
lassen:  0,  ooOoo,  ooO,  303,  SO'/i  und  '%03.  Die  wichtigsten  Combina- 
tionen dieser  Formen  wurden  in  den  Pigurentafeln  dargestellt.  Zwillinge  sind 
nach  dem  Spinellgesetz  gebildet. 

Im  Ural  kommt  der  Magnetit  sehr  häufig  vor ,  theils  anstehend ,  tbeils  lose. 
Im  ersteren  Falle  bildet  er  entweder  sehr  grosse  selbständige  Massen,  welche 
man  als  eine  Gebirgsart  betrachten  kann ,  oder  mehr  oder  weniger  kleine  und 
grosse  Krystalle  und  KOrner ,  die  in  verschiedenen  Gebirgsgesteinen  einge-  oder 
aufgewachsen  sind.  Im  zweiten  Falle  begegnet  man  ihm  in  Krystallen  und  Kör- 
nern im  Seifengebii^e.  In  grossen  Massen  findet  sich  der  Magnetit  in  den  Magnet- 
bergen :  Blagodat  bei  der  Hutte  Kuschwinsk,  Katschkanar  bei  der  Hutte  Niscbne- 
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Turiasfc,  Wissokaja  Gora  bei  der  HUlte  Niscbne-Tagilsk  nod  Uln-Utassa-Tan 
bei  der  Fesiuog  MagnitDaja.  An  vielen  Orten  des  Ural  triOt  man  Uag^elit  n 
IQ  Krystallen ,  in  kleinen  Parlhien  derb  mit  feinkörniger  Absonderung  oder  ein- 
gesprengt, so  in  den  Nasiamsker  Bergen  in  der  Hiaeralgrube  Achmatowsk  im 
Cblorilschiefer  (besonders  ausgezeichnete  Krystalle) ,  bier  auch  pseudomorph 
nach  Perowskil;  in  den  Schischimsker  Bergen  im  Districl  von  Slatoust  in  Talk- 
schiefer,  in  Glimmerschiefer,  Granit  und  Dioritporphyr;  in  der  Gegend  des 
Auschkulsees  mit  Chromit  in  Serpentin;  in  der  Gegend  von  Katbarineoburg in 
Cfaloritschiefer,  Serpentin,  Talkschiefer;  fast  in  allen  Seifenwerken  des  Urals. 

Im  Altai  kommt  der  Magnetit  in  sehr  grosser  Menge  in  der  Umgegend  der 
Gruben  Tel b es skoi  und  Sucharinskoi  lagerartig,  in  der  Grube  Smeinogorsk  am 
Schlangenberg  eingesprengt  in  einem  Hypersthenfels. 

Im  Nertschinsker  Gebiet  findet  sich  der  Magnetit  auf  der  östlichen  und  wesl- 
llcben  Seile  des  Jablonoi  Chrebel.  An  der  Oslseite  dieser  Bei^kette  in  grossor 
Menge,  auch  gangarlig,  an  der  Westseite  in  Krystallen  und  kDrnigen  Massen  im 
Granit. 

Im  europaischen  ßussland  findet  er  sieb  an  mehreren  Orten  des  Gouverne- 
ments Olonetz,  nesterartig  im  Diorit,  reichlich  in  der  Gegend  des  Flusses  Pe(- 
schora;  in  Finnland  in  mehr  oder  weniger  dichten  Massen,  eingespreugt,  in 
Krystallen  und  als  Sand.  Er  ist  vorztlglich  im  nördlichen  Tbeile  anzutrelTen  und 
bildet  an  mehreren  Orten  mächtige  Gänge,  besonders  im  Granit.  Der  Kaukasus 
schliesslich  nimmt  keine  hervorragende  Stellung  unter  den  Fundorten  ein  ;  einen 
ungewöhnlichen  ßeicbtbum  besitzen  die  georgisch-armenischen  Gebirge. 

In  Pfitsch  in  Tirol  hat  man,  wie  mir  Herr  Baudirector  Liebener  in  Ins- 
pruck  miltheilte,  mit  dem  Titanit,  Zirkon  und  Klinochlor  äusserst  zierliche  und 
glänzende  Krystalie  des  Magnetit  aufgefunden,  die  fUr  Pleonast  ausgegeben  wor- 
den sind. 

Martit. 
Uebers.  18S2,  86;  1834,  114. 

C.  Bammelsberg  (Pogg.  Ann.  CIV,  542}  stellt«  einige  Versacbe  mit  dem 
Martit  aus  Brasilien  an;  spec.  Gew.  =  5,1 5S,  bis  2  Proc.  Eisenoiydul  enlbal- 
tend.  Er  hält  es  bis  jetzt  nicht  für  möglich,  mit  Sicherheit  zu  entscbeideu,  ob 
das  Mineral  eine  Pseudomorph  ose  sei. 

E.  J.  Chapman  (Sül.  Amer.  Journ.  XXVI,  395)  hält  tesserale  Krystalie, 
0.  ooO,  die  schwach  magnetisch  sich  vom  Magnetit  durch  rotben  Strich  unter- 
scheiden, für  Pseudomorphosen  des  Hämatit  nach  Magnetit,  nicht  fUr  tesseral« 
Eisenoxyd.  Solche  Krystalie  finden  sich  in  einem  Peldspalbgestein  des  Bass-See 
in  West-Canada. 

Chromit,  Gbromeisenerz. 
Uebers.  1850—51,  127;  1852,  84;  1854,  115;  1855,  92. 

Franklintt. 
Uebers.  1853,  110;  1855,  92;   1856—57,  145. 

Irit. 
Uebers.  1844—49,  205. 

Iserin. 
Uebers.  1844—49,  203;   1853,  HO;  1856—57,  145. 
Ueber  eine  Analyse  des  Iserins  von  der  Iserwiese  sehe  man  das  beim  Dme- 
nit  Gesagte.     [S.  121  u.  122). 
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Ilmenit,  Titan  ei  senerz,  Kibdelopban,  Wasbingtonit,  Crichtonit. 
Ueb«rG.  1841'i9,  803  u.  204;   1850—51,  HS;   4852,85;    1855,  92; 
(856—57,  U5. 

G.  Baininelsberg  (Pf^.  Ann.  CIV,  507)  unleraucbte  verscbiedene  Tilan- 
eiseDerze : 

i)  Vom  Ingelsberg  bei  Hofgastein  (Kibdelopban  v.  Roheil,  axotomes  Eisen- 
erz, Mobs),  welches  Rbomboeder  von  86"  bildet  und  dessen  spec.  Gew.  er 
=  i,689  fand.  Das  Pulver  ist  schwarz,  auf  die  Hagnetnadel  wirkt  es  nicht.  Er 
bnd  im  Mittel : 

St.OS     oder     Gl.Ot    ntanstinre, 
t5,l4  3,6S    Eisenoiyd, 
>8,ie     Eisenoxydar, 
4,tO                  i,8g    Manganoxydul, 
4,65  4,85    Talkerdo, 


40t,4B  «9,94 

wonach  man  es  als  titansaures  Eisenoxydul  9e  ti  oder  als  bestehend  aus  1  ¥i 
und  1  Pe  betracbteO  kann,  im  letzleren  Falle  die  Talkerde  ausser  Acht  lassend. 

8)  Titaneisenera  von  Layton's  Farm,  Nord-Amerika,  Es  zeigt  einzelne  Kry- 
slaUflacben,  muschtigen  Bruch,  giebt  braunschwarzes  Pulver,  ist  nii^bt  magne- 
tisch. Spec.  Gew.  =  4,313 — 4,293.  Dieses  ei^nb  im  Mittel  57,71  Tilansäure, 
86,88  Bisenoxydul,  0,90  Mangaooxydul,  13,71  Talkerde,  zusammen  99,14  ent- 
sprechend der  Formel  Pe  Ti  +  Ag  tl.  Nach  der  anderen  Ansicht  mllsste  man 
annehmen  ^e  ¥i  +  Ug  Ti,  was  sehr  gewagt  ist,  oder  l^^  fi  +  2  flg  ti. 

3}  Tilaneisenerz  vom  llmengebirge  bei  Miask  am  Ural  (Ilmenit).  Spec.  Gew. 
=  4,811 — 4,873.  Es  ist  schwach  magnetisch,  das  Pulver  ist  schwarz  mit  deut- 
licher Neigung  in  Braun.  Dag  Mittel  gab  45,93  TitansJiure,  14,30  Eisenoxyd, 
36,52  Eisenoxydul,  2,72  Manganoxydul,  0,59  Talkerde,  zusammen  100,06,  wor- 
aus nach  Mosander's  Ansicht  die  Formel  6  f e  iTi  +  Pe,  nach  H.  Rose's  Ansicht  die 
Formel  4  !»b  +  3  ¥i  folgt. 

4)  Titaneisenerz  von  Egersnnd  in  Norwegen ;  derb ,  schwarz ,  das  Pulver 
fast  schwarz,  spec.  Gew.  =  4,744—4,791.  Das  Mittel  gab;  51,30  Titansaure, 
8,87  Eisenozyd,  39,83  Eisenoxydul,  0,40  Talkerde,  zusammen  100,40.  Die  For- 
mel ist  9  Pe  ti  +  Ife  oder  11  I^e  +  9  ^i  oder  4  (»e  -l-  3  ¥i. 

6)  Tilaneisenerz  von  EregerOe  in  Norwegen;  derb,  dem  vorigen  sehr  ähn- 
lich, spec  Gew.  =  4,701.  Es  enthalt  im  Mittel  46,92  Titansäure,  11,48  Eisen- 
oxyd, 39,88  Eisenoxydul,  1,82  Talkerde,  zusammen  99,50,  mit  der  Formel  wie 
das  von  Egersund. 

6]  Titaneisenerz  von  der  Iserwiese  (Iserin).  Untersucht  wurden  8  kleinere 
KOmer,  deren  spec.  Gew.  =  4,752  war,  ein  grosseres  Korn  mit  dem  spec.  Gew. 
=  4,676.  Das  Mittel  gab : 

4.  s. 

S7,4S  tS.aO    TitantBore, 

SB,t»  98,as    ElasDoiyd, 

S9,tO  S0,S7    EiMDOxydnl, 

1,04  4,74    MaogaDoiydol, 

1,97  t,B7    Talk«rde, 

woraus  die  Formel  3  Pe  ti  +  Pe  oder  ß  Pe  +  3  ¥i  folgt.    Aber  es  giebt  auch 
Iserin,  welcher  abweichende  Zusammensetzung  zeigt,  von  welchem  später. 

7)  Tilaneisenerz  von  Litchßeld  in  Connecticut  (Wasbingtonit} ,  Fragmente 
von  glanzlosen  Krystallen,  bexsgonalen  Tafeln,  deren  abwechselnde  Ecken  durch 
B  abgestumpft  sind.  Sie  sind  mit  Glimmer  verwachsen,  brUchig,  geben  schwar- 
zes Pulver  DDd  sind  schwach  ma^etiscb.    Spec.  Gew.  =  4,986.    Die  Analyse 
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gab:  23,72  Titansaure,  53,71  Eiseaoxyd,  22,39  Eisenosyjdu) ,  0,2S  Hanftsnoxy- 
dul,  0,50  Talkerde,  zusammen  100,57.  Daraus  die  Formel  ^e  ti  +  {'s' oder 
3  Pe  +  1  ¥i. 

Hienu  gebttrl  aucfa  das  TitaneiseoerK  vod  Tvedestrand  bei  Arendal  und  das 
von  Nikaria  mit  Smirgel  vorkommende ,  jenes  untersucht  von  Mosander,  dieses 
von  Smith. 

8)  Titaneisenerz  von  Eisenach  amTbUringerWald,  derb,  sonst  dem  vorigen 
sehr  ähnlich,  nesterweise  in  dem  GranitcongIcHneral  (Rothliegenden)  des  nord- 
westlichen Tbeils  vom  Thüringer  Walde  vorkommend.  Nicht  magnetisch,  schwar- 
zes Pulver,  spec.  Gew.  =  5,060.  Die  Analyse  gab:  16,20  TiUnsäure,  69,91 
Eisenoxyd,  12,60  Eisenoxydul,  0,77  H»nganoxydul,  0,55  Talkerde,  zusammen 
100,03,  daraus  die  Formel  ^e  ti  +  S  Fe  =  5*^  -|-  1  7i.  Es  scheinen  diesem 
nahe  zu  stehen  das  von  Uddewalla  in  Schweden,  aualysirt  von  Plantamour,  das 
von  Horrsjoberg  in  Wermland ,  anaiysirt  von  Igelstrttm ,  das  von  Äschalfenbui^, 
analysirt  von  Klaproth  und  v.  Kobell. 

9)  Titaneisenert  von  Snarum  in  Norwegen,  derb,  Begleiter  des  Volknerit 
aus  dem  Serpentinlager  daselbst.  Spec.  Gew.  ^  4,9i3.  Die  Analyse  gab:  10,02 
Titansaure,  77,17  Eisenoxyd,  8,52  Eisenoxydul,  1,33  Talkerde.  1,i6  Thonerde, 
zusammen  98,50,  entsprechend  der  Formel  fe  Ti  H-  4  Pe  =  9  Pe  +  1  ¥i. 

10]  Titaneiaenerz  aus  Wallis,  aus  dem  Binnenthale,  welches  Quan  und 
Glimmer  anhängend  enthalt,  die  Basisflüche  zeigt,  gestreift  parallel  den  Comhi- 
nationskanten  mit  R,  dessen  Flächen  theilweise  wahrzunehmen  sind.  Auf  jener 
ist  es  stark  glänzend,  gleich  dem  Hämatit,  dem  es  überhaupt  ahnlich  ist.  Spec. 
Gew.  s  6,150  nach  einer  neueren,  =  5,127  nach  einer  früheren  Bestimmung. 
Die  Analyse  gab  9,18  Titansaure,  S1,92  Eisenoxyd,  8,60  Eisenoxydul  entspre- 
chend der  vorigen  Formel. 

11)  Titaneisenerz  vom  St.  Gotthard,  Eisenrose,  vom  Hamatit  durch  die 
schwarze  Farbe  des  Pulvers  unterschieden.  Spec.  Gew.  =5,187^-5,209.  Die 
Analyse  gab:  9,10  Titansaure,  83,41  Eisenoxyd,  7,63  Eisenoxydul ,  0,44  Man- 
ganoxydul,  SpurTalkerde,  zusammen  100,58,  entsprechend  der  vorigen  Formel. 

Wahrend  so  alle  krystallisirten  und  derben  Titaneisenerse  eine  allgemeine 
Formel  geben,  entweder  f'e  ti  oder  Pe  ti  +  n  f^  oder  anderseits  a  9o  -t-  9i,  so 
kommen  auch  andere  zusammengesetzte  vor,  von  denen  man  nicht  wissen  kann, 
ob  sie  reine  Verbindungen  oder  Gemenge  sind. 

1)  Iserin.  KOmer,  welche  an  Oktaederform  oder  eben  so  gut  an  die  Gom- 
bination  eines  Rhomboeders  mit  0  R  erinnern.  Vier  solcher  Kttrner  zeigten  als 
grobes  Pulver  ein  spec.  Gew.  =  4,100.  Das  Pulver  wurde  vom  Magnet  ziemlich 
stark  angezogen.  Die  Analyse  gab  57,19  Titansaure,  15,67  Eisenoxyd,  26,00 
Eisenoxydul,  1 ,74  Talkerde,  zusammen  100,60,  entsprechend  der  Formel  4  l^eti 
+  Feti». 

2}  Titaneisen  aus  dem  Basalt  von  Unkel,  derb,  Bruch  muscblig,  spec.  Gew. 
=  4,905.  Die  Analyse  gab:  8,27  TiUnsaure,  51,81  Eisenoxyd,  37,22  Eisen- 
oxydul, 2,03  Hanganoxydul,  0,78  Talkerde,  zusammen  100,11 ,  entsprechend 
möglicherweise  der  Formel  2  (^e  ti  +  3  ^e*  Fe*.  Diesem  entspricht  das  von 
Bhodius  analysirte  Erz  aus  dem  zersetzten  Basalt  des  Virnebergs  bei  Dheinbreit- 
bach.  Beide  können  auch  als  Magneteisenerz  betrachtet  werden,  worin  ein  Theil 
des  Eisenoxydes  durch  Titanosyd  ersetzt  wird. 

3]  Titanhaltiger  Eiseosand  vom  Ufer  des  HUggelsee'a  oberhalb  Berlin,  mit- 
telst des  Hagnets  aus  Quarzsand  ausziehbar;  feine  schwarze  KSmer,  die  unter 
dem  Mikroskop  betrachtet  unbestimmte  Umrisse  oder  oktaSdriscbe  Formen  dar~ 
stellen.  Spec.  Gew.  =  5,075.    Das  Pulver  ist  schwarz.    Die  Analyse  gab:  5,20 
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TitaDsSure,  64,36  Eisenoxyd,  30,85  Eisenoxydul,  1,23  Manganaxydul,  0,i8 
Tnlkerde,  tosamnien  98,82,  entsprechend  der  Formel  Pe  ti  -*-  6  Pe  fe ,  wonach 
dieser  Saod  als  ein  Gemenge  von  Hagnetetsenerz  und  Tilaneisenen  zu  betrach- 
ten ist. 

Aus  den  angeführten  Analysen  des  Titaneisenerzes  wUrde  feigen  ,  dasii  das 
Titaneisenen ,  welobes  isomorph  mit  Hamstit  ist,  entweder  Pe  Ti  oder  te  ti  + 
nPe  ist.  Die  Talkerde  ist  überall  wesentlicher  Bestandlheii,  wenn  sie  auch  wenig 
betragt,  in  dem  von  Layton  betragt  sie  1i  Procent.  Hiernach  wtlrde  Pe  fi  iso- 
morph mit  fe  sein'.  Da  auch  Bammelsberg  aus  seinen  Untersuchungen  des  oklae~ 
drischen  Bisenenes  vom  Vesuv  (siebe  Hamatit)  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass 
das  !Pe  dimorpb  sei ,  wie  bereits  der  Hartit  als  tesserales  Eisenoxyd  angesehen 
wurde,  so  konnte  man  als  Analogon  des  isomorphen  Titaneisenerzes  dem  ÜUma- 
tit  in  iBsseraler  Form  den  Perowskit  an  die  Seite  stellen,  Ca  Ti. 
Hamatit,  Botbeisenerz,  Eisenglanz. 

Debers.  I8U— 49,  203  u.  205;  1850—51,  «29;  1852,  86;  1853,  Hl; 
1854,  145;  1856—57,  1*6. 

Rolher  Tboneisenstein  von  Eisenberg  in  Thüringen  (berg-  u.  hUttenm.  Zeit. 
17,  410)  enthalt  nach  E.  Ebermayer  5,38  Gluhverlust,  3i,2Si,  17,35  Al, 
1,67Pe,  Sa.saPe,  0,83Mn,  1,93  Ca,  0,39  Mg,  ein  rother  von  oolithischer 
Structur  mit  rothem  Pulver,  der  beim  Glühen  schmilzt,  enthielt  15,9 Si,  19,74 
%,  15,45  fe,  34,61  Pe,  1,5ltn,  1,57  Ca,  1,69  Mg,  10,9  Gluhverlust.  DasBinde- 
mittel  dieses  Eisensteins  wird  nir  Magnetit  gehalten. 

G.  Rammelsberg  untersuchte  [Pogg.  Ann.  CIV,  528}  im  Anscbluss  an 
die  Titaneisenerze : 

1)  Hamatit  von  Kragerde,  ein  grosseres  Bruchstück  mit  zwei  parallelen  sehr 
glänzenden  Flächen  mit  triangulärer  Streifung,  wahrscheinlich  0  P,  und  Andeu- 
tungen anderer  Flachen.  Sehr  schwach  magnetisch.  Spec.  Gew.  =  5,2406. 
Pulver  braunschwarz.  Die  Analyse  gab:  3,55  Tilans9ure,  93,63  Eisenoxyd, 
3,26  Eisenoxydul,  zusammen  100,44,  entsprechend  der  Formel  fe  ti  +  13  Fe 
=  27  Pe  +  1  -Fi.  Damit  stimmt  wahrscheinlich  der  Hamatit  aus  dem  Tavetsch- 
thale  in  Graubttndten  aberein  [Breitbaupt's  haplotypes  Eisenerz}. 

2)  HSmatit  von  Elba,  buntangelaufene  Krystalle,  sehr  schwach  magnetisch, 
spec.  Gew.  =  5,841,  zeigte  Beaction  auf  TitaosSure .;  andere  scharfe,  reine, 
stark  glänzende  Krystalle  zeigten  das  spec.  Gew.  =  5,283,  sind  schwach  magne- 
tisch, reagiren  nicht  auf  Titan  und  enthalten  0, 46  Free.  Talkerde. 

3}  Hamatit  vom  Vesuv.  Sehr  schSne,  dick  tafelartige  Krystalle,  mit  dunkel- 
braunem Pulver  und  dem  spec.  Gew.  t=  5,303.  Die  Analyse  gab :  96,1 5  Eisen- 
oxyd, 3,11  Eisenoxydul,  0,74  Talkerde,  zusammen  100,00.  Das  grobe  Pulver 
wurde  lebhaft  vom  Hagnet  angezogen.  Der  Eisenoxydulgehalt  erklart  sich  ent- 
weder durch  beigemengtes  Hagneteisenerz  oder  durch  Isomorphismus  des  Eisen- 
oxyduls mit  Eisenoxyd. 

C.  Rammelsberg  (ebend.  542]  untersuchte  die  bekannten  oktasdriscfaen 
Eisenerzkrystalle  vom  Vesuv  (vergl.  Uebers.  1856 — 57,  146).  Die  von  anhan- 
geodeo  Salzen  befreiten  Oktaeder  sind  vollkommen  glänzend,  von  Hamatitblatt- 
chen  d urcb wachsen ,  welche  anch  zwischen  ihnen  vorkommen  und  bei  ihrer 
geriDgen  Dicke  mit  rother  Farbe  durchsichtig  sind.  Das  spec.  Gew.  der  ganzen 
Masse  war  in  zwei  Versuchen  =s  4,654  und  4,6S9,  d.  h.  weit  niedriger  als  Ha- 
matit (5,3)  und  Magnetit  (5,18).  Sie  wird  vom  Usgnet  stark  angezogen  und  giebt 
ein  braunschwarzes  Pulver.  Die  Analyse  gab  :  85,90  Eisenoxyd,  12,43  Talkerde, 
4,23  nalflslichen  Rückstand,  zusammen  99,55.  Von  Eisenoxydul  wurden  durch 
die  rolumetrische  Probe  oor  Spuren  nachgewieseu.    Eine  andere  Probe  gab ; 
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82,52  Eisenoxyd,  <  5,68  Talkerde,  2,00  unlöslichen  Rückstand,  lusBOimeD  1O0,!0. 
Dass  die  Talkerde  nicht  von  der  anhangenden  Lava  herrUhrt,  wurde  dadurcli 
bewiesen,  dass  die  besondere  Analyse  der  erdigen  Hasse  wesentlich  nur  «n  Si- 
likat von  Thonerde,  Eisenoxyd,  Kalkerde  und  nur  '/^  Proc.  Talkerdo  ergab.  Auch 
die  Untersuchung  einer  Siteren  (als  1855)  Probe  solcher  oktaSdrischen  Erjstalle 
vom  Vesuv  liess  81,35  Eisenoxyd,  15,65  Talkerde  finden.  Ein  anderer  Am- 
drischer  KrystaJl  aus  dem  Fosso  di  Cancherone  stammend,  von  oktaEdrisclinD 
Umriss,  jedoch  nicht  glaltilächig ,  sondern  matt,  an  den  Kanten  Eugeniodel,  m 
den  Ecken  mit  rhomboedrischen  Hametitblattchen  besetzt ,  wurde  untersucht. 
Das  grobe  Pulver  wurde  vom  Hagnet  stark  angezogen  und  gab  das  spec.  Gew. 
=3  5,235.  Das  Mittel  der  Proben  gab :  9S,94  Eisenoxyd,  6,1 7  Eisenoxydul,  O.SS 
Talkerde. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  oktaedrischen  Erystatle  vom  Vesuv  Eisenoijd 
und  Taikerde  oder  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  mit  wenig  Talkerde  enlhalien. 
Man  kann  annehmen,  dass  die  sichtlich  mit  Ilämatit  durchmengten  oktaCdrisrhm 
Rrystalle  Mg  l^e  oder  fe  Pe  enthalten ,  dass  daher  die  Gestalt  rUbre  und  der 
Ueberschuss  des  Eisenoxyds  beigemengter  Hämatit  sei.  Bammelsberg  ist  dagegen 
der  Ansiebt,  dass  das  Eisenoxyd  dimorph  sei ,  wie  auch  schon  mancher  Uanit 
vermuthen  liess,  und  dass  das  tesserale  Eisenoxyd  isomorph  mit  Eisenoxydul  uml 
mit  Talkerde  sei.  Die  oktaedrischen  Kiystalle,  welche  nun  viel  Talkerde  neb«D 
Eisenoxyd  enthalten,  würden  tesserales  Eisenoxyd  mit  stellvertretender  Talk- 
erde, der  zuletzt  anslysirte  Krystall  würde  tesserales  Eisenoxyd  mit  stellvertre- 
tendem Eisenoiydul  und  sehr  wenig  Talkerde  darstellen.  Hämatit  ist  beiden  als 
hexagonales  Eisenoxyd  beigemengt. 

Im  Magnetit  des  Cerro  del  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko  findet  sieb  nacb 
F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jahrb.  1858,  784]  ßotheiscnerz  in  einzelnen  Hassec; 
CS  ist  z.  Th.  dicbt  und  ins  Muschlige  Übergehend,  thcils  krystallisirt  in  Blaiteni 
und  in  rhomboedrischen  Tafeln,  welche  innig  an  einander  schüessen  und  den 
sogenannten  Eisenglimmer  bilden.  Auch  kommt  es  als  Bötbel  daselbst  vor. 

Das  Eisenerz  aus  dem  Eisengebii^e  in  Missouri  in  den  vereinigten  SOaleo 
Nordamerika's  enthält  nach  E.  Uarrison  (Sill.  Amer.  Journ.  XXVI,  354)  6S,9J 
Eisen,  27,00  SauerstofT,  3,07  Sand  u.  s.  w. ,  Spuren  von  Mangan,  züsammeD 
99,02  und  ist  demnach  Hämatit.  Eine  Analyse  des  Eisenerzes  von  Pilot  Knoi 
dagegen  liess,  wegen  zu  grosser  Unreinheit  des  Materials ,  kein  sicheres  Besulut 
erkennen. 

Turgit. 

Uebers.  18(4—49,  205. 

Pyrrhosiderit,  Nadeleisenerz,  GOthit,  Lepidokrokit. 

Uebers.  1844—49,  207;  1852,  87;  !853,  111;  1854,116;  1856—57,11:. 
Limonit,  Brauneisenerz,  Stilpaosiderit,  Hepatinert,  Baseneisenerz,  Wiesenen. 
Sumpferz,  Bohnerz,  Sphärosiderit. 

Uebers.  1844—49,  72,  206—208;  1850—51,  12»;  1852,  87;  4853,  Hl; 
1854,  117  u.  444;  1855,  93;  1856—57,  147. 

C.  V.  Hauer  u.  R.  v.  Beiohenbach  (Jhrb.  d.  geol.  Betchsanst.  Till,  fiU 
aoalysirten  mehr  oder  weniger  unreine  Brauneisenerze  von  Gaja  in  HHbren,  vre 
Austerlitz  in  Mahren ,  von  Bohrbach  im  Graben  bei  Temitz ,  welche  Torzll|:li<'t 
Kieselsäure  als  Beimengung  enthielten.  Aus  den  Mengen  des  Wassers,  welche 
sehr  verschiedene  sind  und  wenig  mit  dem  Eisenoxyd  nach  der  Formel  der  Sp^ 
cies  harmoniren ,  ergiebt  sich ,  dass  sie  zum  Theil  hygroskopisches  Wasser  eot- 
hielten.  —  Eisensteine,  ohne  nähere  Angabe  der  Art,  aus  der  Umgegend  v« 
Fllnftirdien  in  Ungarn  wurden  auf  den  Eisengehalt  UDtersucht  von  G.  Tscbet- 
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mak  (ebendas.  6t6  u.  617],  ferner Eisensteioe  aus  der  Umgegend  von  TragHss 
in  SleiermarL  vod  demselben  (ebeadas.  61 6] ,  sowie  ein  Brauneisenerz  aus  der 
Gegend  von  Warasdin  in  Craatien. 

R.  V.  Reichenbacb  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  757)  analysirte  ein 
Brauneisenerz  von  Robrbachgraben  bei  Ternitt  in  Oesterreicb ,  welches 
den  Uebergang  von  den  reichen  reinen  Braun  eisen  erzen  in  die  anstossende  ßoh- 
wand  oder  Anlieritmasse  bildet,  aus  welcher  die  ersteren  durch  langsame  Ver- 
witterung entstanden  sind.  Es  enthielt  in  400  Theilen  19,80  Kieselsaure,  38,20 
Eisenoxyd,  3S,05  kohlensaure  Kalkerde,  &,99  Wasser  als  Verlust ,  mit  Spuren 
von  Mangan  und  Talkerde.  Ein  Spharosident  genanntes  Erz  aus  Morawan  bei 
Gaya  in  Mahren  mit  rOUilichgrauem  Stricbpulver  enthielt  nach  demselben 
(ebendas.)  in  100  Theilen:  19,75  Kieselsaure,  59,30  Eisenoxyd,  3,4S  kohlen- 
saure Kalkerde,  0,63  kohlensaure  Talkerde,  S3,äO  Kohlensaure  und  Wasser, 
nebst  unwägbaren  Mengen  von  Thooerde  und  Mangan ,  nebsl  einer  Spur  oi^a- 
niscber  Substanz.  Die  grosse  Menge  der  Kohlensaure,  wenn  nicht  der  grOsste 
Tbeil  als  Wasser  anzusehen  ist,  zeigt,  dass  das  Eisenoxyd  durch  das  Glühen  her- 
voi^ebracbt  wurde,  das  Erz  also  wesentlich  kohlensaures  Eisenoxydul  war.  Def^ 
selbe  aaalysirte  (ebendas.  758}  Brauneisenerze  von  Lockenbans  in  Ungarn 
mit  62,9  Eisenoxyd,  11, S  Wasser,  85,9  Kieselsaure  im  Durchschnitt. 

Nach  Quiquerez  (berg-  u.  hutteom.  Zeit.  17,  330)  enthalt  das  Bohnerz 
von- Delsberg  im  Canton  Bern  66  Eis^oxyd,  0,1  Hanganoxyd,  1t  Kieselsäure, 
10  Tbonerde,  0,1  Chromoxyd,  14,5  Wasser. 

Limonit  von  Scbmiedefeld  in  Thüringen,  unrein  durch  Thon,  enthalt  nach 
E.  Ebermayer  (berg.  u.  bUttenm.  Zeit.  17,  i09)  11,3  Gluhverlust,  30,4  Si, 
15,74  AI,  37,65  Pe,  5,2  an,  0,72  <^a,  SpurÄg,  ein  dichter  von  Eisenherg  mit 
rolhbraunem  Pulver  enthielt  4,87  Glühverlust,  17,1  Si,  10,7^11!,  3,08  Pe,  ö6j6Pe, 
i,85  ftn,  0,17  Ca,  0,S9  Mg,  enthalt  also  auch  Uamatit  beigemengt. 

Oolithischer  Thoneisenstein ,  Eisensandstein,  aus  dem  sogen,  braunen  Jura 
von  Hersbruck  bei  Nürnberg  enthalt  nach  C.  Schnabel  (Pogg.  Ann,  CV,  147) 
5.<i,68  Eisenoxyd,  7,2iThonerde,  11,8SWBSser,  35,97  Kieselrest,  Spur  Mangan- 
oxyd, zusammen  100,17. 

Xanthosiderit. 

Uehers.  1850—51,  130;  1854,  117. 

Lievrjt,  Dimagnetit. 

Uebers.  185«,  87;  4854,  117;  1856—57,  149. 
Fayalit. 

Uebera.  1853,  112. 

Knebelit. 

Uebers.  1853,  46;  1855,  93. 

Tephroit. 

Uebers.  1844—49,  15«;  1855,  94. 

Wiltingit. 

Uebera.  1852,  88. 

Manganoxyde,   wasserhaltige,   kieselsaure. 

Uebers.  1850—51,  160. 

Grednerit,  KupferschvrBrze. 

Uebers.  1844—49,  75;  1852,  88. 

Hausmannit. 

Uehers.  1852,  88;  1854,  117;  1865,  94. 
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Braunit. 

Uebers.  4844—49,  2*5;  1858,  88;  4856— «7,  450. 
Pyrolusit. 

Uebers.  4844—49,  247;  4854,  447. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Hangsnenen  in  Transkaukasien  berichuu 
H.  Abich  (v.  LeoDh.  Jhrb.  1858,696).  Sie  bilden  Lager,  Stocke  und  GUogeTim 
Manganerzen  von  ausgeceich neter  Reinheit  im  Imerethiscben  Kreise  SaiereÜo, 
deren  Bildung  in  der  Tertiarzeit  erfolgte.  Dichte  und  feinkOrDige  Gemenge  von 
Pyrolusit  und  Psilomelan,  nierensrtige  Ausscheidungen  auf  den  StVcken  bildeod, 
sind  reich  an  kleinen  DrusenrSumen  ,  die  mit  Pyrolusit  ausgekleidet  sind.  Di« 
umsch liessenden  Kalksteine  sind  in  der  Nahe  der  Stöcke  in  Marmor  verwanM 
und  mit  Hangan  imprSgnirt.  Die  Manganerze  der  lagerfOnnigen  Ausbreituqi, 
welche  mit  den  vorigen  zusammenhangen,  sind  braun  und  erdig,  mit  thonif;- 
sandigen  Schichten  und  Biesel-Abstttien  in  Verbindung. 
Hanganit. 

Uebers.  1844— 49,  216  u.  217;  1852,  89;  4854,  148;  4856—57,  150. 
Psilomelan. 

Uebers.  4844-49,  216;  1850—54,  133;  1852,  89  u.  433;  4853,  113; 
1855,  94. 

Ein  nicht  näher  bescbriebeoes  Manganerz  aus  der  Umgegend  von  Warasdin 
in  Groatien  analysirte  G.  Tscbermak  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VIII,  616] 
und  fand  in  100  Theilen  des  lufttrockenen  Minerals  36,33  Manganhyperoiyd, 
10,03  Eisenoxyd,  4,19  Wasser,  49.45  unlöslichen  Rückstand. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Manganerzen  im  Imeretbischen  Kreise  Sazerptlo 
in  Transkaukasien  berichtete  H.  Abich  (v.  Leonh.  Jbrb.  4858,  596),  wo  Psilo- 
melan und  Pyrolusit  Gemenge  mit  einander  bilden  (vergl.  Pyrolusit). 
Neukirchit. 

Uebers.  1854,  118. 

Kupfermaoganert,  Pelokonil. 

Uebers.  4854,  145. 

Wad,  Reissacherit. 

Uebera.  4844-49,  74;  1856-57,  150. 

XI.  OrdflUDg:  Netalle. 

Graphit,  Tremenfaeerit. 

Uebers.  1844—49,  74;  1850—54,  57;  1852,  89;  48SS,  444;  4SS4,  4IS: 
4855,  94;  4856—57,  151. 

Eisen,  Meteoreisen  und  tellurisches. 

Uebers.  4844—49,  222—827;  1850-51,  135—138;  4852,  90—93;  48*5. 
114—116;  1854,  H9— 123;  1855,  94—99;  1856—87,  451—458. 

Nach  Cotta  (berg-  u.  huttenm.  Zeit.  17,  304)  zeigt  das  Meteoreisen  von 
Xiquipilco  in  Mexiko  ausgezeichnet  die  Widmannsteltenschen  Figuren ;  er  sai 
auch  zwei  dichte  Kerne  eines  schwarzen  Minerals  (vielleicht  ChantonitT)  umgebm 
von  einer  schmalen  Zone  von  Pyrrhotin. 

Ueber  die  Rinde  von  Mete o reisen massen  schrieb  von  Beichenbaeh  (Po^ 
Ann.  cm,  637).  Die  frischgefallenen  Eisenmasse«,  wie  die  von  Agram  in  Crw- 
tieo,  von  Charlotte  in  Discon  County  im  Staate  Tenneaee  und  von  Baoptmanos- 
dorf  in  Böhmen  sind  mit  einer  zarten  schwarzen  Haut  von  Eisenoxydul  umgebm. 
während  andere  in  der  Erde  gefundene,  deren  Fall  man  niofat  beobaciitel«,  äoi 
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grobe,  dankelbraune ,  dicke,  meist  blättrig  sieb  abschuppende  Kruste  zeigen. 
Aus  den  ErscheioaDgea  beim  Falle  ist  augenscheinlich,  dsss  das  heftige  Leuch- 
ten, ihre  Hitze,  ihr  schlackenarlig  geschmolzener  Ueberzug  und  der  Zustand  der 
ObertJscfae  zeigen,  dass  dieielben  bei  ihrem  Durchgehen  durch  die  Atmosphäre 
in  Brand  gerathen,  und  dabei  eine  Hitze  entwickeln,  welche  hinreichend  ist, 
das  Eisen  auf  der  Oberflache  zu  schmelzen  und  lu  oxydiren  ,  und  dass  mitunter 
eben  dieses  Verbrennen  des  Eisens,  das  bekanntlich  Überaus  stark  leuchtet,  eine 
von  den  Ursachen  der  heftigen  Lichten tvvickelung  ist.  Alle  Hervorragungen,  Kry- 
slallspitzen  wurden  niedergebrannt,  die  Oberfläch enlheile  wichen  der  Hitze  und 
verschwanden.  Das  Product  des  Processes  ist  verbranntes  geschmolzenes  Eisen, 
Eisenglas,  eine  Art  Frischscblacke ,  die  dünnflüssig  den  mit  planetarischer  Ge- 
schwindigkeit forteilenden  und  der  Erde  zufallenden  KDrper  umfloss.  Bei  der 
Heftigkeit,  mit  welcher  er  die  Luft  durchfuhr,  riss  diese  notbwendiger  Weise 
alle  die  geschmolzene  dünnflüssige  Schlacke  hinweg,  die  loszutrennen  war;  der 
feurige  Schweif,  den  die  Meteoriten  Nachts  am  Himmel  hinterlassen,  bildet  einen 
sprechenden  Zeugen  davon.  Am  Meteoriten  blieb  dann  nur  der  geringe  Best 
hangen,  den  die  Adhäsion  zurückhielt,  und  der  als  die  feine  Haut  übrig  blieb, 
wie  wir  sie  dann  vorfinden.  Die  dicken  Binden  anderer  Heteoreisen  sind  die 
Folge  chemischer  Umänderung  wahrend  des  Liegens  auf  oder  in  der  Erde,  wo- 
durch die  ursprüngliche  Binde  verloren  geht.  Beichenbach  besitzt  ein  Stück 
Eisenmasse  aus  dem  Toliicathale,  woran  noch  die  ursprtlnglich^ ,  etwas  ange- 
häufte Brand  rinden  Substanz  zu  sehen  ist,  die  sich  in  einem  Bisse  anhäufte.  Die- 
ser Schmelz  ist  durchsichtig,  nelkenbraun,  ritzt  Glas,  enthült  hier  und  da  Flitter 
von  feinen  Eisenflldenkry stallen.  Somit  unterscheidet  Beicbenbach  die  Oxydul- 
haut frischer  Eisenmassen  als  Brandrinde  von  der  durch  Oxydation  sp&ter  ent- 
standenen Rostrinde. 

Burkart  (v.  Leonh.  Jhrii.  4858,  769)  berichtete  Ober  die  Fundorte  der 
Mexikanischen  Heteoreisenmassen ,  als  Nachtrag  zu  den  früheren  Angaben  Ober 
diesen  G^ensland  (s.  Vebers.  1866—57,  151). 

Das  (telluriscbe)  Eisen  aus  Liberia  in  Afrika  (vergl.  Uebers.  1856 — 57,  99) 
hat  nach  A.  A.  Hayes  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  69)  das  spec.  Gew.  =  6,708, 
wo  es  am  dichtesten  erschien.  Die  Farbe  ist  heller  grau,  als  bei  irgend  einem  . 
geschmolzenen  Eisen.  Durch  wiederholtes  Biegen  entstanden  Bisse,  ohne  dass 
ein  Stück  abbrach.  Eine  Probe  gab  98,87  Eisen,  1,13Quarz,  Magnetit,  Kali-  und 
Kalk-Silikat. 

Alaminium. 

Uebers.  1855,  H9. 

Platin. 

Uebers.  1 8ii— i9,  iH  ;  4  850—51 ,  <  3i ;  1 85S,  93 ;  1 853,  H  6 ;  1 85i,  i  23  ; 
18R5,  99;  1856—57,  158. 

Wegen  einer  Bemerkung  in  Zippe's  Geschichte  der  JHetalle,  Wien  1857, 
S.  301,  dassBomeo  600— 800  Pfund  Platin  jahriich  liefere,  sieht  sich  Bleekero  de 
(Pogg.  Ann.  cm,  656)  veranlasst,  diese  Bemerkung  zu  berichtigen  und  nachzu- 
weisen ,  dass  Borneo  wenig  oder  nichts  hinzugegeben.  Es  findet  sich  wohl  in 
den  Demantenwaschen  Platin ,  dies  wird  jedoch  fortgeschuttet.  Erst  1 857  sind 
Haodelsproben  davon  nach  Amsterdam  gekommen  und  von  ihm  untersucht  wer* 
den.  In  Plagbsry  im  Tanak  Lavet  bestanden  1847  ü  Goldwaschen,  in  dreien 
davon  war  der  Goldsand  platinhaltig.  Eine  Probe  Platinsend  gab  70,81  Platin, 
3,97  Gold,  8,83  unlösliches  Osmiridium  und  Hineralsubstanzen,  15,38  Eisen, 
Kupfer,  Iridium,  Osmium,  Palladium,  Bhodium ,  1,61  in  Salzsäure  aufgelöstes 
Eisen—  und  Kupferoxyd.  Das  Platinerz  besteht  aus  ovalen  oder  unregelmassigen 
niodlicfaen  Plattchen,  abgeplatteten  Kügelchen ,  wahrend  das  Gold  in  demselben 
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Saude  KOrner  oder  oklsedrische  Kryslalle  bildet.  Dte  bdifemengteB  Hineralt 
sind:  Topas,  Ilyacioth,  Rubin?  Demant,  Quarz,  Feldspalh.  Titaneisensand  fehlt. 
Die  vollständige  Analyse  gab:  70, Sl  Platin,  8,83  unlösliches  Osmiridium  und 
Hineralsubstsnien,  1,13  Eisenoxyd  in  Chlorwasserstoßsöure  lOslich,  0,50  Kupfer 
in  Chlorwasserstoffsäure  löslich,  1,1.'}  Osmiuni,  3,97  Gold,  6,13  Iridium,  I,t4 
Palladium,  0,50  Rhodium,  5,80  Eisen,  0,3i  Rupfer.  Da  das  Gold  immer  mit  Sil- 
ber legirl  ist,  so  beündst  sich  Chlorsilber  mit  unter  dem  ÜDlOslichen.  Geringe 
Proben  geben  ualtlrlich  abweichende  Mengen,  so  worden  3  Versuche  mit  je  2 
Grammen  gemacht  und  gaben : 

«.  b.  e. 

t,6i  •,>•  1,M    OoM, 

«B.il  7<,SI  7S,0t     PlaHi, 

—  >,U  S,sa    Iridiiun, 

9,6t  8,11  10,1S    Uoloilichea. 

Iridosmium. 

Uebers.  1832,  93;  1853,  116;  1855,  99;  1866-57,  159. 
Palladium. 

Uebers.  1854,  136. 

Gold. 

Uebers.  1844— i9,  «20;  1850—51,  133;  1852,94;  1853,  146;  1854, 123; 
1855,  99;  1856—57,  15». 

Nach  A.  Breithaupt  (berg-  u,  hUttenm.Zeil.  17,  123)  zeigt  ein  Oktaeder 
von  Gold  BUS  dem  Staate  Anlioquia  in  Neu-Grauada  eingefallene  Flachen,  ao 
denen  Eindrucke  von  Spaltungsflachen  zu  erkennen  sind,  woraus  tu  schliessen 
ist,  dass  das  Gold  ursprünglicb  mit  einer  anderen  Substanz  verwachsen  war. 

Gold  bat  sich  am  Columbiafluss,  5  Heilen  vom  Port  Colville,  bei  Clarke's 
Spitze  gefunden  [Siil.  Am.  Journ..  XXV,  407). 

Neue  Goldlager  haben  sich  am  Prazerfluss,  im  Norden  von  Oregon  und  bei 
Pike's  Peak  am  Flusse  Fonlaine-qui-bouit  in  West-Kansas  gefunden  (Sill.  Am.  J. 
XXVI,  351). 

lieber  das  Vorkommen  von  Waschgold  bei  Rallarat  und  in  den  Oveos  Dig- 
gings  unweit  Melbourne  in  Australien  berichtete  L.  Becker  (v.  Leonh.  Jbrb, 
1858,  196),  welches  daselbst  in  sehr  jungen  Alluvialgebilden  vorkommt;  Über 
das  Vorkommen  des  Goldes  in  Californien  berichtete  J.  B.  Trask  (ebendas.  310]. 

Elektrum. 

Uebers.  1853,  118. 

Wismutbgold,  Bismutfaaurit. 
Uebers.  1844—49,  220;  1856-57,  160. 

Silber. 
Uebers.  18(4—49,  219;  1850—61,   133  u.  303;  1852,  95;  1863,  118: 
1855,  100;  1856—57,-160. 

Ueber  das  neue  Vorkommen  grosserer  Massen  Silbers  auf  der  Grube  Rim- 
melfUrst  im  Freiberger  Bergrevier  berichtete  A.  Breitbaupt  (berg-  und  hui- 
tenm.  Zeit.  17,  37).    Die  grttsste  Platte  wog  60  Pfund.    Das  spec.  Gew.   ist  = 
10,840.  Als  Begleitung  fand  sich  auch  krysullisirter  Preieslebenit. 
Silberwismuth. 
Uebers.  1844—49,  219. 


Hercur,  Quecksilber. 
Uebers.  1854,  123;  1856—57,  160. 
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Marcel  de  Serres  (Jouro.  f.  prakl.  Chem.  LXXV,  851)  machte  Hitlheiluo- 
gen  voD  einem  Vorkommen  des  Mercur  im  Boden  der  Stadt  Montpellier,  worüber 
schon  seit  1760  Angaben  existiren  und  welches  von  Poitevin  und  de  Rou- 
ville  beobachtet  wurde.  Das  Terrain  ist  schwer  genau  su  untersuchen.  Die 
erste  Schicht  besteht  aus  einem  rSthlichen  Absatz,  ähnlich  dem,  welcher  einen 
grossen  Tbeil  der  Knochen  führenden  Hohlen  anfüllt;  unter  dieser  Schicht  liegt 
ein  graulicher  Hergel,  der  viel  kalkigen  Sand  und  GerUile,  aber  sehr  wenig 
quarzige  Gerßlle  enthält,  darunter  liegt  eine  Schiebt Veisslichen  Mergels.  Unter 
diesen  Schichten  ist  eine  Schicht  von  kalkigem  Sandstein  von  schwachem  Zu- 
sammenhang mit  einem  kalkigen  Conglomerat,  dessen  Geschiebe  kleiner  als  die 
des  oberen  Hergels  sind.  In  den  Spalten  dieser  Gesteine  liegen  die  Mercurkugeln. 
Jedenfalls  gehört  das  System  der  Schichten  der  Quatemarperiode  an.  Es  ist  be- 
gletlet  von  Chlormercur,  das  auch  krystallisirt  vorkommt,  und  scheint  in  diese 
Höhe  in  Folge  eines  Sublimationsprocesses  gekommen,  nicht  durch  Zersetzung 
des  Ghlormercurs  ratatanden  zu  sein.  Nirgends  findet  sich  Zinnober. 
Goldamalgam. 
Uebers.  <8*4— 19,  219;  <852,  9B;  1854,  <S4. 

Zinn. 
Uebers.  4844—49,  äl9;  1853,  118. 

Blei. 
Uebers.  1844— 49,  219;  1853,  <18;  1854,  124  ;  1855,  100;  1856— 57,  160. 
In  einem  Stücke  Blei  von  der  Silberconcentralion  an  der  Muldener  Htttle 
fand  Ihle  sehr  deutlich  ausgebildete  oktaedrischeKrystalle  im  Innern  einer  HCb- 
lung  (berg-  u.  huttenm.  Zeit.  17,  123). 

Zink. 
Uebers.  1850—51,  201 ;  1852,  165;  1856—57,  161. 

Kupfer. 
Uebers.  1844—49,227;  1850—51,  138;  1852,96;  1853,  118;  1854,124; 
1855,  101. 

W.  Vivian  [philoa.  Hagaz.  XV,  237)  berichtete  über  das  Vorkommen  mi- 
kroskopisch dendritischen  Kupfers,  welches  auf  der  Llandudno- Grube  bei  Great 
Orme's  Head  in  Nord- Wales  mit  Guprit  in  kleinen  Höhlungen  des  BrauDeisenerzes 
vorkommt,  weiches  letztere  Zweifachschwefelkupfer  enthalt. 
Wismnth. 
Uebers.  1844—49,  218;  1852,  97. 

Tellur. 
Uebers.  1850—51,201. 

Antimon. 
Uebers.  1844—49,  218;  1853,118;  1855,  101. 

Allem  OD  t  it. 
Uebers.  1844—49,  218. 

XH.  Ordnung:  Pyrite,  Kiese. 

Cblosntfait. 

Uebers.  1844—49,  229  u.  230 ;  1852,  97;  1853,  118;  4856—57,  162. 

Der  Chloanthit  von  Joachimslfiat  in  Böhmen  enthalt  nach  F.  Harlan  71,47 
Arsenik,  0,58  Schwefel,  3,62  Kobalt,  21,18  Nickel,  2,83  Eisen,  0,69  Kupfer,  zu- 
sammen 99,97  nnd  hat  das  sp.  G.  =  6,28—6,89  (Sill.  Aiiier.  Joum.  XXV,  413). 
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Rammelsbergit. 
Uebers.  1844—49,  229;  1854,  125. 

Smaltit,  Speiskobslt. 
Uebers.  4850—51,  119;  1854,  125;  1855,  101. 

Smaltit  voD  Joachitnsthal  inBtthmeD  enthält  nach  F.  Harlan  74,52  Arsenit, 
1,81  Scbwefel,  11,72  Kobalt,  1,81  Nickel,  5,26  Eisen,  1,00  Kupfer.  zusammeD 
99,72  und  das  spec.  Gew.  ist  =  6,807  (Sill.  Amer.  Journ.  XXV,  413). 
Safflorit. 
Uebers.  1852,  97;  1853,  119;  1854,  125. 

LOlingil. 
Uebers.  1844—49,  218  u.  228;  1852,  97;  1853,  120;  1856—57,  168. 

Satersbergit. 
Uebers.  1852,  97;  1853,  120;  1854,  125;  1856—57,  163. 

Nickelin  incl.  Tombaiit. 
Uebers.  4844—49,  227;  1854,  146;  1856—57,  163. 
Im  Rupferscbiefer  von Sangerhaosen  findet  sich  nach  NBggeratb  [v.  Leonh. 
Jbrb.  1858,  31 1j  Nickelln  in  sehr  deutlichen  bis  zwei  Linien  grossen  ErystalJen. 
welche  hexagonale  Pyramiden  ohne  PrismenOachen  darstellen,  erinnernd  an  der- 
artige Quarzkrystalle.  Es  scheint  hiernach  die  Ansicht  (vergl.Uebera.  1856 — 57. 
4  63) ,  dass  die  KrysUille  orlborhombische  seien ,  einer  weiteren  Begründung  be- 
dürftig, da  wohl  durch  die  Umstellung  einer  hexagonolen  Pyramide  PeineSeiteo- 
ecke  derselben  mit  der  Endecke  einer  orthorhombischen  Pyramide  verglichen 
werden  kann,  dann  aber  auch  Unterschiede  in  den  anderen  Winkeln  und  in  der 
Beschaffenheit  der  Flächen  zu  finden  sein  müssen,  indem  die  hexagonale»  Pjra- 
miden,  wie  sie  Nöggerath  sab ,  dann  Combi  na  tionen  einer  «rtborbontbisehen  Py- 
ramide und  eines  Prisma  wSren. 

Breithauplit. 
Uebers.  1852,  98;  1854,  126;  1856—57,  164, 

Ullmannit. 
Uebers.  1844—49,  231. 

Gersdorffit. 
Uebers.  1844-49,  234  u.240;  4850— 54,  140  ;  1853, 120;  1856— 57,16i. 
C.  Bergemann  (Journ.  f,  prakt.  Chem.  LXXV,  244)  untersuchte  ein  neue- 
res Vorkommen  ausgezeichnet  schöner  Krystalle  des  Gsrsdorffit,   ■ameotlieh  0 
mit  ooOoo  und  ooOn  von  der  PGngstwiese  bei  Ems.  DieÄnalyse  ergab:  )9,DI  | 

Scbwefel,  45,02  Arsenik,  0,64  Antimon,  34,48  Nickel,  0,27  Kobalt,  4,02  Eisen, 
zusammen  100,14,  entsprechend  der  Formel  Ni  Asi-I-Ni  S^. 
Amoibit. 
Uebers.  1844—49,232. 

Kobaltin. 
Uebers.  1844—49,  230;  4850—51,  140;  4852,  98. 

Glaukodot. 
Uebera.  1844—49,  228;  4850—51;  liO. 

Mispiokel,  Arseoikkies. 
Uebers.  1852,  99;  1853,  420;  4854,  126;  1855,  101  ;  4856—57,  164.        1 


Danait. 
Uebers.  1852,  99. 
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PliniaD. 
Debers.  18ii— 49,  828. 

Harkasit,  Graueisenkies,  Loncbidit. 
Uebers.  1844— 19,  233;  1853,  (21;  1854,  126;  1855,  (01. 

Pyrit,  Gelbeisenkies,  Kvrosit, 
Uebers.  1844—49,  827,  232,  233  u.236;  1850—51,  1*1 ;  185Ä,  99;  1853, 
121  ;  1854,  156;  185-5,  102;  1856—57,  165. 

Baileslorosit. 
Uebers.  1850—51,  141. 

LiDoeil. 
Uebers..  1844-49,231. 

HUsenit. 
Uebers.  1844—49,  231;  1856—57,  166. 

GrUnauit,  NickelwismutbglaDZ. 
Uebers.  1844—49,  244;  1852,  100. 

Seypooril. 
Uebers.  1844— 49,' 231. 

Pyrrhotin,  Hagneteisenkies,  Ha§:netkies. 
Uebers.  1844—49,234;  1850—51,  141;  1852,101;  1853,  122;  1854,127. 
Nickel  haltiger  Pyrrholin  findet  sich  nach  MUller  (berg-  u.  bUltenm.  Zeit. 
(',  304)  mit  Cfaalkopyril  und  wenig  Pyrit  fein  und  klein  eingesprengt  im  Am- 
phibolfels  von  Snaram  in  Norw^en  und  enthalt  nach  Strecker  4  Proc.  Nickpl. 
Breitbanpt  erkannte  daran  verzerrte  besagenale  Pyramiden  mit  der  Basis- 
flache. 

Baumert  (v.  Leoab.  Jbrb.  1858,  696)  analysirte  den  Pyrrhotin  von  Bern- 
kastei BD  der  Mosel,  von  dem  man  vermathete,  dess  er  nickelbaltig  sei.    Er  fand 
darin  61,0  Eisen,  39,4  Scbwefel,  zusammen  100,4. 
Hillerit. 
Uebers.  1844-49,234;  1850-51,141;  1852,101;  1854,127;  1855,102. 

Stannin,  Zinnkies. 

Uebers.  1844—49,  237;  1853,  123;  1854,  127. 
Carrollit. 

Uebers.  1852,  101;  1853,  122;  1856—57,  166. 

Chalkopyrit,  Kupferkies,  Homichlin. 

Uebers.  1844—49,  235;  1850—51,  142;  4852,  162;  1854,128;  1855,102. 

F.  de  Harigny  (v.  Leonb.  Jbrb.  1858,  576)  analysirte  ein  Gemenge  von 
Eisenoxyd,  mit  und  ohne  Wasser,  Malachit,  Kupferoxyd,  Chalkopyrit,  Ghryso- 
kollau.  s.  w. ,  welches  wahrscheinlich  als  ZerseUungaproduct  von  Chalkopyrit 
entstand  und  an  die  Eupferpecherz  genannten  Gemenge  erinnert.  Er  fand  6,80 
Kieselsaure,  1,20  Thoaerde,  34,07  Eisenoxyd,  2,30  kohlensaure  Kalkerde,  8,30 
Malachit,  1,06  Chalkanthit,  5,10  Chalkopyrit,  20,98  Kupferoxyd,  18,67  Wasser, 
0,92  Verlust,  zusammen  1 00,00.  Da  hieraus  zweifelhaft  ist,  welcher  Species  man 
eio  solches  Gemenge  anreihen  soll,  ao  wurde  der  Chalkopyrit  vorgezogen,  dessen 
Zersetzung  zu  derartigsn  Bildungen  Veranlassang  giebt. 

Homichlin  nannteA.  Breithaupt  (berg-u.  hUttenm.Zeit.  17, 385]  ein  Mi- 
neral von  Plauen  und  von  Btitiis  im  Voigttande,  welches  derb  und  eingesprengt  auf 
Gangen  in  Dioril  vorkommt  und  bisher  fUrChalkopyrit  gehalten  wurde,  von  dem  es 
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sich  in  eioigen  unweseDtlichen  Punkten  unterscheidet,  weil  es  sich  bereits  stellen- 
weise zersetzt  findet  und  nicht  rein  ist.  Ausser  vier  undeutlichen  Spaltungsflaehen, 
welche  auf  eine  spitze  quadiatische  Pyramide  hinweisen,  wurde  eine  lienilich 
deutliche  hasische  Spaltungsrichtung  beobachtet.  Bruch  uneben,  von  grobem 
Korne.  Farbe  zwischen  messinggelb  und  speisgelb,  e.  Th.  ins  Bronzgelbe  fül- 
lend, messinggetb ,  seilen  bunt  anlaufend,  metallisch  glänzend,  undurchsichtig. 
Strich  glänzend,  schwarz,  H.  =  3,5— i,0,  nicht sprOde,  sp.G.  =  4,387— i,tll 
nach  Breithaupl  und  Weisbach,  bei  nicht  reinem,  sondern  mit  Kupferpecb- 
erz  gemengtem  Materi^le.  Th.  Bichterfand  darin  äS,1  Bisen,  43,3  Rupfer,  3i,T 
Schwefel  mit  Ausschluss  geringer  Mengen  erdiger  Theile.  Der  Name  wurde  von 
SfiiX^Tj,  das  Anlaufen  gebildet,  weil  es  frisch  angeschlagen  nicht  vollkommen 
niessinggelh  Ist,  in  einigen  Tagen  mcssinggelb  anitlufl.  Nachträglich  (ebend.  tilj 
theilte  Breithaupt  noch  einige  Fundorte  von  dem  Homichlin genannten Cljalto- 
pyrlt  mit,  die  ebenfalls  zeigen,  dass  sie  unreine,  zum  Theil  sich  zersetzende 
Vorkommnisse  desselben  sind.  An  dem  von  Kamsdorf  bei  Snalfeld  in  ThOrin^en 
wurden  Krystalle  gefunden,  wie  sie  derChalkopyrit  hat,  die  dem  Oktaeder  nahe- 
stehende, hemiedrisch  auftretende  Pyramide. 

Barnhardtit. 
Uebers.  1855,  <02. 

Cnban. 
Uebers.  4844— i9,  335;  1854,  128. 

Bornit,  BuDtkupferkies. 
Uebers.  1844—49,  234;  1850—51,  141  ;  1852,  102;  185*,  129;  1856- 
57,  167. 

Domeykit. 
Der  Domeykit  aus  denCordilleren   von  Copiapo  enthalt  nach  F.   Field 
28,44  Arsenik,  71,56  Kupfer,  der  von  Coquimbo  28,26  Arsenik,  71,48  Kupfer 
(Sillim.  Amer.  Joiirn.  XXV,  406).  Diese  Mengen  entsprechen  der  Formel  Gu*  As. 

Älgodonit. 
Der  Älgodonit  aus  den  Silbei^ruben  von  Algodones  bei  Coquimbo  in  Chili 
und  nach  dem  Fundorte  benannt,  ist  nach  F.  Pield's  Untersuchung  [Sill.  Amer. 
Journ.  XXV,  402),  der  ihn  als  eigene  Species  aufstellte,  eine  Verbindung  von 
Arsenik  und  Kupfer  nach  der  Formel  Cu  'As,  wahrend  dem  Domeykit  die  Formel 
Cu'As  zukommt.  Er  fand  in  verschiedenen  Proben  16,21 ,  16,08,  16,41  ,  16.*i 
und  16,20,  im  Mittel  16,93  Arsönik  und  83,24,  83,12,  83,40,  83,36  und  83.11. 
im  Mittel  83,30  Kupfer  mit  0,31  Silber.  Das  silberweisse  Mineral  bildet  kleine 
fUr  Silber  gehaltene  Massen  und  ist  mit  Cuprit  überzogen;  die  frischen  Bruch- 
flücheo  laufen  bald  an,  der  Bruch  ist  kürnig.  —  In  Uebers.  1 866 — 57,  1 67  wurde 
dieses  Mineral  irrthUmlich  als  eine  Abänderung  des  Domeykit  angegeben ,  woiu 
ein  BechDUDgsfehler  die  Veranlassung  gab. 

Schreibersit. 
Uebers.  4844—49,  236;  1860—51,  U1 ;  1864,  430;  1866— 57«  468. 
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Tennantit,  Eupferblende,  Ziokfahien,  Kupferfohterz. 
Cebers.  1S4i— 49,  239;  1855,  103. 
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Tetraädrit,  Fahlerz,  Kuprerantimonfablerz,  Grau-  uod  Scbwarzgilligerz, 
Schwalzi't,  Aphthonit. 
Ucbers.  18*4— i9,  237—239;  1850— M  ,  HS;   1852,  403,  (04  u.  123; 
1853,  123  u.  124;  4854,  430;  1855,  103;  1856—57,  468. 
Po  ly  teilt. 


Uebers.  4844—49,  237. 
Uebers.  4  852,  104. 
Uebers.   4844—49,  243. 


Heaeghini  t. 
Sternbergit. 


Berthieri  t. 

Uebers.  1844—49,  236;  1852,  105;  4853,  124. 
Rezbany  it 
nannte  B.  Hermann  (Joura.  f.  präkt.  Ch.  LXXV,  450}  ein  Mineral  von  Bez- 
baoya  in  Ungarn,  welches  ihm  alsTelliirsilber  zugekommen  war,  eher  aberAebn- 
lichkeit  mit  einen)  sog.  Pahlerz  bat  und  dasselbe  Mineral  ist,  was  früher  als  der- 
ber Bismuthin  von  Rezbanya  bezeichnet  wurde,  von  dem  aber  bereits  Wehrle 
nachwies,  dass  es  kein  Bismulhin  sei.  Das  untersuchte  SlUck  bestand  aus  einer 
faustgrossen  nterenfürmigen  Masse.  Aeusserlich  ist  es  stark  oxydirt  und  in  ein 
Gemenge  von  Anglesil  uud  Wismulhocher  unigewaDdcIt.  Im  Innern  ist  es  noch 
frisch,  hat  bleigiaue  Farbe,  lauft  an  der  Luft  ziemlich  rasch  schwarzlich  an,  be- 
sitzt Hetallglanz,  dichten  ebenen  Bruch,  ohne  Spur  von  krystallinischen  Tbeilen, 
jedoch  mit  deutlicher  Neigung  zu  versteckt  feinkörniger  Absonderung.  IlSrte  ^ 
2,5;  spec.  Gew.  =  6,21.  Vor  dem  Ltitbr.  giebt  das  Mineral  in  der  GlasrOhre 
viel  schweflige  SSure  und  eine  geringe  Menge  eines  Beschlages,  der  beim  Erhitzen 
zu  Tropfen  schmilzt.  Diese  Beaclion  würde  auf  Tellur  deuten ,  von  dem  aber 
keine  Spur  da  ist,  doch  giebt  der  Patrinit  und  der  Bismulhin  dieselbe  Reaction. 
Mit  der  schwefligen  Saure  verßUchligt  sich  naralich  eine  geringe  Menge  von  Wis- 
muth,  dessen  Oxyd  das  Glasrobr  besch1a;;t  Und  beim  Erhitzen,  ähnlich  der  lel- 
lurigcn  Saure,  zu  Tropfen  schmilzt.  Auf  Kohle  mit  Soda  geschmolzen  reducirt 
sich  das  Minrral  leicht  zu  einer  Legirung,  die  hauptsächlich  aus  Wtsmuth  und 
Blei  besteht.  Wenn  diese  Legirung  auf  der  Kapelle  abgetrieben  wird,  hinterlUsst 
sie  ein  Silberkom,  In  Chiorgas  erhitzt,  verdampft  Wismuthchlorid  und  Ghlor- 
schwcfel,  zurück  bleibt  Chlorblei,  Kupferchlorid  und  Chlorsilber.  Beim  Glühen 
in  WasserstofTgas  biMete  sich  Wasser  und  viel  schweflige  Säure,  zuletzt  Schwe- 
fel wasserstofTga  s.  In  der  Glaskugel  blieb  ein  schwefelhaltiges  Metall  zurflck. 

Die  Analyse  ergab:    38,38  Wismulh,  4,22  Kupfer,  1,93  Silber,  36,01  Blei, 
11,93  Schwefel,  7,14  Sauerstoff,  zusammen  99,61. 

R.  Hermann  nimmt  an,  dass  der  Sauerstoff  zu  schwefelsaurem  Bleioxyd 
gehöre  und  dasselbe  neben  Schwefelkupfer-blei-wismuth  wesentlioher  Besland- 
thei)  des  Minerals  sei,  es  wäre  Jedoch  wahrscheinlich,  dass  das  schwefelsaure 
Bleioxyd,  wenn  es  als  solches  vorhanden  ist,  bereits  als  Zersetz ungsprodu et  darin 
vorkomme,  wesshalb  vorlaufig  eine  Formel  aufzustellen  noch  unsicher  ist. 
Patrinit,  Nadelerz. 

uebers.  1844—49,  244. 

Der  Patrinit  von  Beresowsk  wurde  von  B.  Hermann  [Joum.  f.  prakt. 
Chem.  LXXV,  452)  analysirt.    4  00  Theile  ergaben  34,87  Wismuth,  36,31  Blei, 
10,97  Kupfer,  0,30  Nickel,  16,50  Schwefel,  0,09  Gold,  zusammen  99,10,  ent- 
sprechend der  Formel  (G'u,  P'b)!  Bi.    Das  Gold  ist  nur  mechanisch  beigemengt. 
Cbiviatit. 

Uebers.  4853,  424. 
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Aciculil. 
Uebers.  <855,  lOi. 

Wittichenit. 
Uebers.  1853,  128;  <8ß4,  130;  1856—57,  169. 

Emplektil. 
Uebers.  1853,  125;  1854,  131. 

Bismut  hin,  Wismutbglaoz. 
Uebers.  1844—49,  «44;  1854,  132;  1855,  104;  1856-57,  170. 

Holybdanit,  UolybdanKlanz. 
Uebers.  1844—49,  243;  1853,  125;  1855,  104;  1856—57,  170. 

Antimonil,  Aotimon(;lanz,  Graus piessgia merz. 
Uebers.  1844— 49,  245;  1852,105;  1853,125;   1854,132;  1855,106; 
1856—57,  171. 

Heteromorpbit. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105:  1855,  106;  1856—57,  171. 
Heteromorphil  hal  sich  nach  W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  Jouro.  XXVI,  3Ölj  io 
feineQ  Geweben  zu  Chonta  in  Peru  gcfundeii. 
JamesoHit. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105;  1856—57,  171. 

Plagionit. 
Uebers.  1855,  106;  1856—57,  171. 

Zinkenit. 
Uebers.  1852,  105;  1853,  126. 

Preieslebenit,  Scbilfglaserz. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105;  18-55,  lOfi;  1856—57,  171. 
Hit  dem  neuen  Silber  vorkommen  auf  der  Grube  HimmelfUrst  bei  Freibei^ 
fand  sich  nach  A.  Breithaupt  (berg-  u.  huttenm.  Zeil,  17,  37)  auch  krjslal- 
lisirter  Freieslebeait.  Die  Krystalle  sind  anorthisch  und  von  grosser  SchÖDheit, 
Die  weitere  Bestimmung  der  Krystalle  \'iS8l  erwarten,  dass  die  bier  als  anortbisch 
angegebenen  Formen  mit  den  bis  jetzt  bekannten  in  Uebereinstimmung  gebracht 
werden  können. 

Eenngottit. 
Uebers.  1856-57,  172. 

I 
Uebers.  1841—49,  239;  181 


Uebers.  4854,  133. 
Uebers.  1855,  107. 


Wölchit. 
Wolfsbergit. 


Enargit. 

Uebers.  1850—51,  142;  1853,  126;  1854,  133;  1856—57,  173. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Enargit  in  den  Gruben  von  Santa  Anna  in  .Vd- 
Granada  machte  W.  J.  Taylor  ( Sillim.  Am.  Joum.  XXVI,  349]  Hillbei- 
lung.  Er  bildet  ein  sprödes  metallisches  Mineral  in  kleinen  Höblungen  desQuar- 
zes. Farbe  und  Farbe  des  Striches  sind  graulichschwarz  und  das  Pulver  kiü 
metallischeoGtanz.  Vordem  Löthrohredecrepitirt  er;  auf  Kohle  giebterArsenit- 
geruch  und  einen  schwachen  Antimonbeschlag.  Eine  Analyse  von  0,7082  Gmi 
gab  34,50  Schwefel,  16,31  Arsenik,  1,29  AntimoD,  46,62  Kupfer,  0,87  Elsen. 


=,Gooij^lc 


II.  G«ogeiiide.     13.  Galenile.  13S  . 

lusammen  98,99  in  100  Tbeilen.  DerVerlust  besteht  in  etwas  Arsenik.  Aus  dem 
Verhaltniss  1,t7  Cu,  0,46  Sb,As,  «,16  S  leitete  er  die  Formel  C'u' Jte  ab,  wäh- 
rend die  Formel  bis  jettt  €'u  *  As  geschrieben  worde.  Da  jedoch  die  UDt«rsuchte 
Henge  sehr  gering  war,  erscheint  es  annehmbar ,  die  alte  Formel  noch  bestehen 
lu  laseeo. 

Dufrenoysit. 
Uebers.  1SU— 49,  «50;  1854,  133;  1855,  107;  1856—57,  173. 

Pieldit. 
Uebers.  1850—51,  143;  1853,  123  u.  1S6. 

GeokroDit. 
Uebers.  1844—49,  246;  1855,  109. 

Boulangerit. 
Gebers.  1844—49,  245;  1852,  106;  1856—57,  175. 

Brongniardi  t. 
Uebers.  1844—49,  250;  1834,  133. 

Binnit,  Skleroklas,  Arsenomelan. 
Uebers.  1854,  134;  1855,  108;  1856—57,  175—177. 

Galenit,  Bleiglanz,  Sleinmannit. 
Uebers.  1844—49,  243;  1852,  106;  1853,  126;  1854,  134;  1855,  109  u. 
HO;  1856—57,  177. 

Blum  (ehem.  Centralbt.  III,  336)  berichtete  Über  Galenitkrystalle,  deren 
Inneres  aus  Galctt  besteht.  DasWeitere  ist  bei  Galcit  angegeben  worden  (s.S.  30). 
Cuproplumbit. 
Uebers.  1844—49,241. 

Cbalkosin,  Kupferglanz,  Redrulhit,  Nepaulit. 
Uebers.  1844—49,  242;  1852,  107;  1853,   126;  1865,  110,  412  u.  122; 
1856-57,  178. 

Stromeyeril,  Silberkupfei^anB.- 
Uebers.  1852,  107. 

Harris  it. 
Uebers.  1656—57,  178. 

Di  gen  it. 
Uebers.  1844—49,242.     " 

Nagyagit,  Blattertellur. 
Uebers.  1850—51,  143;  1853,  126;  1856—57,  179, 

Sylvanit,  Schrifttellur,  Weisstellur.  , 

Uebers.  1852,  108;  1853,  127. 

Tetradymit,  Tellurwismnth,  Bornin. 
Uebers.  1844— 49,243;   1850—51,143;  1852,108;   ISJS'3,127;   1655, 
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Joseit. 

Uebers.  1852,  108. 

Altait. 

Uebers.  1854,  125. 

Hessit. 
Hebers.  (Sit— i9,  817;  1860—5«,  133;   (853,  (87;  (86t,   <«5;   (85«— 
87,  (80. 
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Zorgil,  Selenkupferblei. 
Uebers.  185i.  133. 

Glausthalit,  Selenblei,  incl.  Selenkobaltblei. 
Uebers.  1844—49,  SIS;  1S54,  13S. 

Id  den  Stöcken  des  kuprerhaltigen  Eisenkieses  von  Rio  UnU)  bei  Sevilla  in 
Spanien  finden  sich  nncli  Breilhaupt  nichl  ganz  selten  Ganglrtimer  und  Gtinge 
von  der  Surke  eines  Messerrückens  bis  >n  der  eines  Zolles,  welche  nach  Keller 
aus  Selenblei  bestehen  (berg-  u.  faUltenni.  Zeit.  17,  98). 
Lerbachit. 
Uebers.  1854,  135. 

Silberphyllinglanz. 
Uebers.  ISni,  136. 

Tiemannit,  Selenmercur. 
Uebers.  1882,  409;  1853,  128;  1855,  112. 

Argentit,  Silberglanz. 
Uebers.  1855,  113. 

Unvollkommen  kryslallisirler  Argentit  von  Joachimsthal  in  Böhmen  entbalt 
nach  Lindacker  14,46  Schwefel,  77,58  Silber,  2,02  Eisen,  1,53  Kupfer,  3,68 
Blei.  Durch  die  Verwitterung  des  Argentit  entsteht  diesogeDsnuleSilberschwflne, 
ein  Gemenge  der  Zersetzungsproductc  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  413). 
Jalpait. 
A.  Breithaupt  (ber^-  u.  hUltenm.  Zeit.  17,  85)  nannte  Jalpait  ein  neuei 
Mineral  nioh  dem  Fundorte  Jalpa  in  Mexiko ,  wo  es  mit  Quarz  vorkommt.  Das- 
selbe krystallisirt  tesseral,  Kryslalle  sind  selten,  indem  derbe  Stücke  einige 
okta^dri sehe  Flachen  zeigen:  es  ist  spaltbar  parallel  ooOoo,  etwas  deutlicher 
als  Argentit,  die  SpallungsQHcfaen  durch  hakigen  Bruch  unterbrochen.  Schwärz- 
lich bleigrau,  vollkommen  metallisch  glänzend,  uodurchsichlig,  geschmeidig, 
H.  wenig  unter  3,  spec.Gew.  s  6,877— 6,890.  Der  Jalpait  enthalt  nach  R.Bich- 
ter71,54  Silber,  13,12  Kupfer,  0,79  Eisen,  U,36  Schwefel,  zusammen  99,78, 
nahezu  der  Formel  3  A'g  +  t!'u  entsprechend. 

Wenn  man  auch  geneigt  wSre,  den  Jalpait  für  kupferhaltigen  Ai^entitn 
halten ,  so  ist  die  Anwesenheit  des  llalbschwefelkupfers  interessant,  indem  da- 
durch dre  Reibe  der  Hitte1(;lieder  zwischen  dem  tesseriilen  Argentit  A'g  und  dem 
lesseralen  Harrisit  €'u  eröffnet  wird,  gleichwie  der  Stromeyerit  ein  Mittelglied 
zwischen  dem  orthorhombischen  Ghalkosin  Gu  und  dem  ortborhombischen  Akan- 
Ihit  A'g  bildet. 

Akantbit. 
Uebers.  1856,  113. 

Discrasit. 
Uebers.  4852,  140. 

Polybasil. 
Uebers.  4853,  128. 

Stephanit. 
Uebers.  18S3,  428;  1654,  436;  4856—67,  480. 

XIV.  OrdBUDg:  Cionabarite,  Blendeo. 

Hisrgy  rit. 
Uebers.  4855,  143;  1856—57,  480. 

Pyrargyrit,  Antimonsilberblende,  Bothultigen. 
Uebers.  4852,  110;  1856—57,  181. 
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Proustit,  Arseniksilberblende,  Rothfiilligert. 
Uebers.  <8U— i9,  2(8;  1864,  136;  1S5«— 57,  181. 

Rittingerit. 
üebers.  1852,  110;  1853,  129. 

Xantbokon. 
Uebers.  18i4— (9,  249. 

Feuerblende. 
Uebers.  1844— 49,  249. 

Zinnober,  Uercurblend«. 
Uebers.  1844—49,250;  1850—51,145;  4852,  111;  1854,136;  1855,113; 
1856—57,  181. 

Karelinit 
nannte  R.  Hermen  n  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  448]  za  Ehren  des  Ent- 
deckers ein  Mineral  aus  der  Grube  Sawodinsk  am  Altai,  welches  mit  Teilursilber 
vorkommt.  Es  bildet  derbe  Stucke  von  metallischem  Aussehen,  ist  in  einer  Bich- 
tunft  spaltbar,  auf  den  Bruchflachen  metallisch  glänzend,  bleigrau ,  hat  die  H8rte 
^  8,0,  das  spec.  Gew.  ^6,60.  Es  ist  nicht  homogen.  Uit  blossen  Augen  kann 
man  bemerken,  dass  zwischen  der  metalli.'^cben  Substanz  eine  graue  erdige  Hasse 
abgelagert  ist,  die  Bismuthit  ist.  Beim  Behandeln  des  Pulvers  mit  Salzsäure  lOst 
sich  der  Bismuthit  auf.  Hierbei  bleibt  ein  metallisches  Pulver,  in  dem  man  mit 
Hülfe  der  Loupe  und  beim  Schlammen  kein  Wismuth  entdecken  konnte.  Das 
grsoe  metallische  Pulver  ist  der  Karelinit.  Im  Kolben  erhitzt  giebt  das  Mineral 
keinen  Schwefel,  aber  schweQige  Säure.  Dabei  bildet  sich  eine  graue  Schlacke, 
aiu  der  metallische  Kugeln  von  Wismuth  ausschwitzen.  Im  Glasrohre  erhitzt 
entwickelt  das  Mineral  ebenfalls  schweQige  Saure.  Dabei  reducirt  sich  ein  Hetall- 
korn,  umgeben  von  einem  leicht  flüssigen  braunen  Oxyde.  Ein  Bauchen  der 
Probe  und  Beschlagen  der  Röhre  war  nicht  zu  bemerken.  Hit  Salpetersäure  wird 
das  Mineral  leicht  zerlegt,  Schwefel  abscheidend.  Die  Losung  enthält  Wismutb- 
oxyd  und  Schwefelsaure,  kein  Tellur.  Im  Strome  vou  Wasserstoffgas  erhitzt  bil- 
det sich  nur  wenig  Wasser,  aber  viel  schweflige  SSure,  wobei  das  Wismutboxyd 
reducirt  wird.  Die  Analyse  ergab:  91,26  Wismuth,  3,53  Schwefel,  5,21  Sauer- 
stoff, entsprechend  der  Formel  %'i  fii. 

R.  Hermann  wirft  hierbei  die  Frage  auf,  ob  das  sogenannte  gediegene 
Wismuth  von  Gregers  Klack  am  Bispberge  nicht  vielleicht  Karelinit  gewesen  sei. 
Pyrantimonit,  Rothspiessglanzerz,  Kermes. 
Debers.  4844—49,  248;  1850—51,  145;  1853,  129;  1856—57.  181. 

Volttin. 
Uebers.  1853,  129. 

Covellin,  Eupferlndig. 
Debers.  1844—49,  247;  1850— 51,  144;  1854,  137. 

G  a  D 1 0  Q  i  t. 
üeber».  1856—67,181. 

Ätabandin. 
Uebers.  1856—57,  182. 

Haueril. 
Uebers.  1844—49,  247. 

Spbalerit,  Zinkblende,  incl.  Marasmolit,  Harmatit. 
Uebers.  1844— 49,  248;  1850—51,  144  u.  145;   1852,  112;    1853,  130; 
18S5,  113;  1856—57,  182. 
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Nach  Th.  Scheerer  (ber)(-  u.  büttenm.  Zeil.  17,  1S2)  enlhall  eioe  Zink- 
blende von  Titiribi  in  Neu-Granada  in  Centralamerika  nach  Abtug  van  4,40 
Procent  Schwefelblei  0,52  Schwefelltupter  C'u,  0,13  Scbwefelantimoa,  Spurea 
von  Arsenik,  Silber  und  Gold,   60,85  Schwefelzink ,    1,05  Schwefeicadmium, 

17.58  Einfachschweteleiseo,  1,39  EinfacbschwefelmaDgan,  Eiuammen  100,S7. 
C.  Sohnabel  (Pogg.  Ann.  €V,    146)  analysirte   derben   kryslalliDischen 

Sphalerit  von  der  Grube  Utlckenwiese  bei   Burbacfa,   Revier  Siegen,  welcher 

12.59  FeS,  70, i5  ZnS,  16,96  unlOalicbe  Gebirgsart  enthalt. 

Heber  das  Vorkommen  des  Sphalerit  am  Wetternsee  in  Schweden  berich- 
tete M.  Braun  (v.  Leooh.  Jbrb.  1858,  690).  Er  bildet  Lager  im  Goeiss,  ist 
meist  feinkörnig  und  immer  mit  mehr  oder  weniger  Peldspatb  innig  gemengt. 

Greenockit,  Gadmiumblende. 
Uebers.  18*4—49,  247;  1853,  130. 

Realgar,  Raascbrotb. 
üebers.  18*4—49,  251 ;  1852,  112;  1853,  131  ;  1856—57,  183. 

Auripigment,  Kauscbgelb. 
l'ebers.  1852,  114;  1853,  131;  1856—57,  183. 

Dimorpfain. 
Uebers.  1850-51,  146;  1852,  114. 

XV.  Ordnung:  ^cbwefel. 

Uebers.  1844—49,  251;  1850—51,  146;  1852,  116;  1853,  131;  1854, 
137;  1855,  114;  1856—57,  183. 

Selen. 
Uebers.  1653,  132;  1655,  114. 


I.  OrduBRg:  Hybrid«. 

Wfaewellil. 
Uebers.  1856—57,  185. 

Thterscbit. 
Uebers.  18511,  132. 

Oxalit,  Humboldtin. 
Uebers.  1850-51,  146. 

Hellit,  Honigstein. 
Uebers.  1844—49,  251  ;   1853,  132;  1854,  138;   1855,  114. 
A.  Ouchakoff  (Joum.  f.  prakt.  Chem.    LXXIV,  436)  theilte  mit,  dass  pt 
in  einer  Petersburger  Sammlung  ein  als  Realgar  bezeichnetes  Mineral  gefunden 
habe,  was  sich  als  Hellit  erwies.    Dasselbe  stammte  aus  der  Grube  Dmitrimsk 
(District  Neruchinsk)  und  war  suf  biluminttsem  Holze  aufgewachsen. 
Pigotit. 


Uebers.  1852,  116. 
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II.  Ordaung;  llarze. 


Uebers.  1854,  438. 
Uebera.  4850—51,  147. 
Ueb6rs.  4853,  432;   185l 


KQnleinil. 
Fichtelil. 


BraDcbit. 
Uebers.  4844—49,  254;   4856—57,  486. 

Hartit. 
Uebers.  4856—57,  486. 

Butyril,  Hoorbulter. 
Uebers.  1844—49,  253;   1852,  IIB. 

Sucßibit,  BenistoiD. 
Uebers.  4844—49,  252;  4852,  449;  4853,  433;   1854,   439;  1855,  415; 
(«56-57,  187. 

Aq  eioam  grossen  Stücke  Bernstein ,  wetclies  sieb  in  einen)  Tornsger  bei 
Pascbkerwitz  in  Schlesien  gefunden  hatte,  fnnd  B.  GOppert  (XXXV.  Jahresb. 
d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cult.  24}  durch  mikroskopische  Untersuchung  der  Binde 
die  im  Harz  eingeschiosseneD  verrotteten  Uolziellen  des  Bemsteinbanmes. 

Bernstein  fand  sich  nach  Ä.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jbrb.  1858,  313} 
in  liemiicher  Menge  mit  ThoD  im  [ngo-Kirchspiel  in  Finnland. 
Copalin. 


Uebers.  4850—54,  447. 
Uebers.  1852,  119. 
Uebers.  1855,  415. 
Uebers.  4856—57,  487. 
Uebers.  1854,  139. 


Skleretinit. 

Jaulingit. 

Anthrakoxen. 

Walchowit. 


Betinft. 
Uebers.  1852,  420;  4853,  133;  4854,  439;  4  856—57,  488. 

HatcbettiQ. 
Uebers.  4844—49,  253;  4854,  140. 

Baikerit 
nannte  B,  Hermann  (Sill.  Am.  3.  XXVI,  347}  ein  cbokoladebraunes  Harz  aus 
der  Nachbarschaft  des  Baikal-See's ,  welches  wachshart  ist  und  in  der  warmen 
Hand  weich  wird ;  bei  52"  C.  zu  einer  Öligen  Flüssigkeit  schmelzbar,  bei  httherer 
Temperatur  Ilberdestillirend,  etwas  kohligen  Rückstand  zurücklassend.    In  war- 
mem Aether,   Naphlha  und  Terpentin  lOsiich ;    von  Alkohol  iheilweise  gelost; 
100  Tbeile  gaben  7,02  wachsäbniiche  in  Alkohol  unlösliche,  60,18  in  Alkohol 
lOslicbe  wacihsBhalicbe  Substanz,  32,41  dickflüssiges  Harz,  0,39  erdige  Beimen- 
gungen.   Der  Baikerit  soll  sich  in  grosser  Menge  auf  ElUlten  im  Gestein  in  den 
i'mgebungen  des  Baikal-Sec's  finden.    (Joum.  f.  prakt.  Cbem.  LXXIII,  230). 
Ozokerit,  Erdwachs. 
Uebers.  1850—51,  147;  1854,  140;   1855,  116;  1856—57,  188. 
J.  Fritzsche  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXIII,  321}  iheilte  seine  Untersu- 
cfaoDgen  Über  den  aosgescbmolzeneo  Ozokerit  von  Boryslaw.in  Galiiien  mit, 
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daran  Beobachtungen  und  Erttrlcrungen  Über  Nefi-gil  und  Kir  anknüpfend.  F.r 
fand  den  Schmelzpunkt  bei  63"  C,  das  spec.  Gew.  etwas  leichter  als  das  des 
Wassers.  In  Aelher  ist  er  theilweise  löslich,  so  in  Benzin  und  in  NaphlhüTOD 
Suracbani  hei  Baku.  Durch  Destilliren  in  der  Glasretorte  wird  ein  Testes  ^elb- 
tichgefarbtes  Product  erhalten,  dessen  Schmelzpunkt  ungefähr  bei  50*  C.  liegt, 
und  welches  Aehnlichkeil  mit  dem  sog.  Ceroten  bat.  Vergleichende  Versuchr 
mit  ungeschmolzenem  Ozokerit  von  Slanik  in  der  Moldau  zeigten ,  dass  dieser 
etwas  härter  ist  und  geringere  Lßslichkeit  hat.  Auf  das  Detail  der  Untersuchun- 
gen, welche  besonders  vom  chemischen  Standpunkte  aus  interessant  sind,  muss 
im  Uebrigen  verwiesen  werden. 

Naphtha,  ErdOl. 

Uebers.  184i-49,  854;  18S0— S1,  U9;  1853,  133;  18S5,  1H;  im 
—  57,  188. 

K.  V.  Bär  (Petersb.Akad.XV,  187)  berichtete  Über  die  Naphthninsel  Tsehe- 
lekitn  und  über  die  Arten  der  dort  vorkommenden  Naphtha,  welche  verschiedene 
Varietäten  bis  zum  zähen  und  weichen  Zustande  darstellen,  ohne  jedoch  Ge- 
naueres Uher  die  chemischen  unterschiede  derselben  beizufügen,  so  dass  aian 
nur  daraus  entnehmen  kann,  dass  von  der  reinsten  Naphtha  an  die  tJebergitn^e 
in  Asphalt  oder  in  die  Neriedegil  auch  Kir  i^enannte  feste  Substanz  durch  den 
Einfluss  der  Luft  und  durch  Un reinigkeilen  hervorgebracht  werden.  Einige  be- 
richtigende Bemerkungen  dazu  wurden  von  Eichwald  (ebendas.  969]  gegeben. 
Hircin. 

Uebers.  1853,  134. 

Naphthadil,  Neft-gil. 

Uebers.  1844—49,  254. 

J.  Pritzsche  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXIII,  321)  Iheille  seitie  Unlersu- 
chungi^n  über  Ozokerit,  Meft-gil  und  Kir  mit.  Was  zunächst  den  Namen  betriDl, 
so  ist  nach  ihm  der  Name  Neft-gil  richtiger  als  Naphthadil  und  bedeutet  elm 
soviel  als  Napbthastein,  feste  Naphtha.  Die  Substanz  selbst,  durch  Erhitzen  des 
sie  enthaltenden  Gesteins  gewonnen,  steht  in  seinem  Verhalten  dem  ausgeschmul- 
zenen  Ozokerit  nahe,  ist  aber  von  dem  sogenannten  Kir  verschieden,  welcbe 
Substanz  mit  Neft-gil  verwechselt  wird.  Diese  letzlere  wird  in  der  Gegend  von 
Baku  durch  Graben  gewonnen.  Vom  Neft-gil  vemiulhet  Fritzsche,  dass  es  in 
der  Naphtha  von  Tscbelekän  aufgel(ist  enthalten  sei,  herslammend  aus  einem 
unterirdischen  von  der  Naphtha  durchdrungenen  Ozokeritlager.  Durch  freinil- 
Itge  Verdunstung  der  Naphtha  findet  sieb  daher  auch  Neft-gil  in  Nestern.  Die 
Bestätigung  obiger  Annahme  wurde  durch  ein  Stückchen  Ozokerit  gegeben, 
welches  v.  Tiesenhausen  auf  TschelekSn  fand,  und  Ozokerit  findet  sich  auch 
noch  anderwärts  auf  der  Westküste  des  kaspischen  Heeres. 

Die  Kir  genannte  Substanz  aus  der  Gegend  von  Baku  ist  schwerer  als  Ml- 
gil  und  sinkt  im  Wasser  unter,  auch  sein  Verhalten  gegen  Lösungsmittel  ist  ein 
verschiedenes.  Ob  jedoch  diese  Substanz  auf  die  Geltung  einer  Uineralspecie» 
Anspruch  zu  machen  habe,  davon  sehen  wir  zur  Zeit  noch  ab. 

Auch  H.  Hermann  {Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXllt,  220}  berichtete  öter 
diese  Substanz  von  TschelekSn ,  die  er  Neftedegil  nennt.  Die  Resultate  der  IV 
tersuchung  Übergehend,  die  weniger  zur  mineralogischen  Charakteristik  beiIn- 
gen, da  die  Substanz  doch  nicht  ursprunglich  als  solche  voi'kommt ,  ist  aDtunib- 
ren,  dass  er  schliesslich  zur  Identität  oiil  Ozokent  gelangt. 
Asphalt,  Erdpech. 

Uebers.  1844-49,' 254;  1854,  140;  1855,  116;  1856—57,  189. 

Ueber  das  Vorkommen  eines  grossen  Lagers  von  Asphalt  in  der  kleinen 
Tschetscbna,  dem  Landstrich  tnischen  dem  Terek  und  dem  Arguo  am  Stakasvs 
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bericblele  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Cbem.  LXXIll,  232}  und  nntersucble 
dieseo. 

Idrialit. 
Uebera.  1844—49,  S53. 

Piauzit. 
üebers.  <844— 49,  SS5;  1856—57,  189. 

Melanchym. 
Uebers.  1850— 5(,  147;   1853,  134. 

Melanasphall. 
Uebers.  1851,  140. 

Pyroreiin. 
üebers.  1854,  141;  4855,  117. 

Pyropissit. 
üebers.  1844—49,  252  u.  258;  1850—51,  148,  ISO  u.  (59;   1852,  120. 

IH.  Ordnung:  Kohlen. 

Ueber  das  Verhalten  der  EoLlen  vor  dem  Löthrohre  stellle  E.  J.  Chap- 
man  ausnihrttcbe  Untersuchungen  an  (Pbilos.  Magaz.  XV,  433),  in  BetrefT  deren 
Einzelheiten  auf  den  Aufsatz  zu  verweisen  ist,  zumal  besondere  Instrumente  und 
Operationen  in  Anwendung  kommen. 

Braunkohle. 

Uebers.  1844—49,  257—259;  1850—51,  149—151,  154—156  u.  158; 
1852,121;  1853,134;  1854,142;   1855,117;  1856—57,190. 

Pechkohle  von  Sonnenberg  bei  Luzern  in  der  Schweiz  enthalt  nach  H  U  i  1  e  r 
39,49  Kohlenstoff,  34,66  ÜUchtige  Theile,  18,21  Asche,  9,64  Wasser  (borg- u. 
bmteDm.  Zeit.  17,  158). 

Dopplerit. 

Uebers.  1844-49,  260;  1850—51,  158. 

i.  G.  Deicke  berichtete  [borg-  u.  hmtenm.  Zeit.  17,  383],  dass  im  Pinken- 
bacher  Torfmoor,  Gemeinde  Hagoetswyl  im  Canton  St.  Gallen  eine  dunkelasch- 
graue, oft  in  das  Dunkelbraun rothe  übergehende  erdartige  Hasse  vorkommt,  die 
im  nasseo  Zustande  .plastisch  ist.  An  der  Luft  getrocknet  blättert  sich  diese  Erde, 
sie  nimmt  dann  eine  dunkelbraunrothe  bis  schwarze  Farbe  an ,  wird  hart  und 
spröde.  Getrocknet  brennt  sie  mit  beller  Flamme  und  ergiebt  eine  intensive 
Warme.  Nach  Aschbach  enthalt  diese  Substanz  lufttrocken  83,25  verbrenn- 
hare  Substanzen,  12,5  Wasser,  4,25  Asche.  Die  lufttrockene  erdartige  Hasse 
bei  Abhaltung  der  Atmosphäre  geglüht  gab  nach  Abzug  der  Asche  und  des  Was— 
sei^ebaltes  18,95  Kohlenstoff,  65  fluchtige  Bestsadlheile.  Ein  ^osser  Theil  der 
fluchtigen  Bestandlheile  bestand  aus  Leuchtgas.  Deicke  ist  der  Ansicht,  dass 
diese  Substanz  mit  Haidinger's  Dopplerit  übereinstimmt,  dies  ist  jedoch  nicht 
richtig,  weil  abgesehen  von  dem  gallertartigen  Zustande  des  Dopplerit,  wenn  er 
nass  ist,  der  Dopplerit  getrocknet  nicht  mit  Flamme  verbrennt,  sondern  nur 
allmalig  verglimmt,  kein  Leuchtgas  entwickelt  und  beim  Verbrennen  einen  torf- 
ahnlicheo  Geruch  entwickelt.  In  lufttrockenem  Zustande  ist  der  Wassergehalt 
des  Dopplerit  auch  viel  grosser,  da  A.  LOwe  bei  Dopplerit,  der  einen  Tag  im 
erwärmten  Zimmer  gelegen,  noch  65  Procent  Wasser  fand.  Die  von  Deicke  be- 
schriebene Substanz  erinuert  viel  mehr  an  den  Pyropissit  oder  Helanchym.  Da- 
gegen ist  die  Substanz  von  Gooten  in  Appenzell,  welche  Deicke  beschreibt, 
Dopplerit,  wie  bereits  v.  Tscbudi  miltbeilte  (vergl.  Uebers.  1850-51,  158). 
Die  getrocknete  Masse  zeigt  die  Eigenschaften  des  Dopplerit,  nur  ist  su  bemei^ 
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ken,  dass  sie  nicht krystalliniscb  wird,  wie  Deicke  angab.  DerDoppIerit  ler- 
kluftet  parallelepipedisch,  was  den  Schein  erregt,  als  sei  er  krygtallinisch ,  er  isl 
votlkommen  amorph. 

Auch  Glimbel  (v.  Leonh.  Jbrb.  1858,  278)  berichtete  Ober  das  Vorkommen 
einer  Substanz  bei  Berchlesgaden ,  welche  er  als  TorF-Pechkohie  bezeichnet  und 
fUr  Doppierit  hält,  wenigstens  fUr  sehr  nabeslehend.  Diese  Substanz  ist  im  Torf 
eingebettet  und  ist  frisch:  amorph,  von  grossmuschligem  Bruche,  im  Anbog 
elastisch,  weich,  geschmeidig,  nicht  klebend ,  schwarz,  wachsarlig  glänzend, 
geruchlos.  In  Irockner  Luft  [bis,  zu  30*  R.)  verliert  der  Körper  nach  und  nach 
seine  Elasticiiat,  wird  spröde  unter  gleichzeitigem  Verlust  von  Wasser  and  ver- 
ringert sein  Volumen,  in  kleine  StUeke  zerklUftend.  Der  so  getrocknete  stsii 
glasglänzende  spröde  Körper  ist :  amorph ,  derb  ,  ähnlich  den  Pechkohlen ,  leicht 
zersprengbar,  sprüde,  nicht  klebend  ,  in  den  durch  Austrocknen  entstandenen 
Hohlräumen  etwas  getropft.  Harte  =  S,5.  Bruch  flachmuschlig  bis  eben,  mit 
starkem  Glasglanze,  sammtschwarz,  in  dünnen  BItIttcfaen  durchscheinend  brauD, 
ohne  Licfatpolarisationserscheioungen;  Strich  and  Pulver  br8unlichschwan, 
Spec.  Gew.  =  1,439. 

Im  Wasserbade  bei  80"  B.  getrocknet  giebt  die  lufttrockene  Substanz  noch 
1 2  Pruc.  Wasser  ab ;  bei  weiterem  Erhitzen  verflüchtigt  sich  unter  Verbreitung 
eines  torfahnüchen  Geruches  ein  mit  Theer  vermischtes  alkalisch  reagirendes 
Wasser.  Die  Torf-Pechkohle  brennt  mit  lebhaft  gelber  Flamme  unter  Zurück- 
lassen von  1,67  Proc.  weisser,  schwach  gelblicher  Asche.  Unter  Abscbluss  der 
Luft  geglüht  bleiben  62,33  Proc.  eines  cokesartigen  BUckstandes  in  Fonn  der 
ursprünglichen  StUcItcben ,  welche  nicht  zusammenbacken.  Die  Asche  besieht 
vorzuglich  aus  Kalkerde,  nebenbei  aus  Eisenoxyd  und  Spuren  von  Talkerde  und 
Phosphorsaure.  WSssriger  Alkohol  kJst  nur  ganz  geringe  Mengen  eines  Banes. 
indem  ersieh  schwach  gelblich  färbt.  Absoluter  Alkohol  dagegen  lost  bedeu- 
tende Mengen  harzartiger  Substanzen,  von  welchen  ein  Harz  in  geringer  Hen^ 
sich  beim  Erkalten  des  Alkohols  absetzt,  wahrend  die  grossere  Menge  gelfisl 
bleibt.  Aus  dem  durch  absoluten  Alkohol  unter  Anwendung  von  Kochhitze  aus- 
gezf^enen  Pulver  werden  weder  durch  Aetber  noch  durch  SteinOl  weitere  Men- 
gen harziger  Substanzen  in  erkennbarer  Menge  ausgezogen. 

Aetzkali  löst  unter  deutlicher  Entwickelung  von  Ammoniak  grössere  Monges 
des  huminsSure-ahnlichen  Bestandtheils,  wahrend  ohne  Anwendung  von  Warme 
Theile  der  Substanz  als  schwarze  Flocken  ungelöst  zurückbleiben.  In  concea- 
trirter  Lösung  von  Aetzkali  und  unter  Anwendung  von  Rochhitae  lOst  sich  weilcr 
der  Buckstand  bis  auf  geringe  Mengen  bräunlicher  Flocken. 

Die  Substanz  hat  wohl  manche  Aehnitchkeit  mit  Doppierit,  unterscbeidel 
sich  aber  (vergl.  Hebers.  18ii— 49,360)  wesentlich  dadurcb,  dass  der  Doppierit 
nicht  mit  Flamm«  verbrennt,  in  Alkohol  und  Aether  unlöslich  ist,  also  kein  Hsn 
enthalt.  ' 

Schwarzkohle. 

Uebers.  18*t— 49,  256—259;  1850—54,  151—153,  156a.  157;  485S, 
121;  1853,  134-;  1854,  143;   1855,  118;  1856—57,  190. 

In  dem  oberen  Jura  der  Schweizer  Alpen  finden  sich  nach  J.  C.  Deicke 
(berg-  u.  fattttenm.  Zeit.  17,  157)  Schwarzkoblen,  z.  B.  in  dem  Gebirgszoge,  der 
sich  von  Wimmis  im  Simmentbale,  durch  das  Saanenthal ,  durch  die  Tour  * 
Mayen  nach  Roch  zum  Genfersee  fortzieht.  Diese  Kohle  ist  ofl  4 — 40  Zoll  mächtig 
und  wird  an  mehreren  Orten,  wie  im  Simmenthaie  ausgebeutet.  Die  Kohle bil 
starken  Wachsglanz,  bläht  sich  beim  Brennen  auf  und  backt  zusammen.  Müller 
fand  darin  74,73  Kohlenstoff,  49,65  flüchtige  Theile,  5,02  Asche,  0,6  Wasser. 
Sie  findet  sich  in  einem  Kohlensandsteine  und  lUsst  wegen  bedeolendeD  Ammo- 
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Diak-  tmd  Sti^atoffgehalt  vermuthen,  dass  sie  ttHerischen  Ursprunges  sein 
mochte. 

Baroulier  (ehem.  Centralbl,  III,  368)  hat  eiiWD  Apparat  eoDStniirt,  in 
welchem  in  Thon  eiDgebUilte  und  fest  gepresslo  Vegetabilien  der  EinwirkiHig  von 
300*  bis  300*  Temperfitur  ausgesetzt  werden  kttnnen.  Der  Apparat  ist  so  eioge- 
richtet,  dass  die  sich  entwickelodeD  Dtimpfe  nicht  entweichen  ktsnnen,  so  dass 
die  oi^anische  Substanz  in  einem  mit  Wasserdampf  gesättigten  Mittel  zersetzt 
wird.  Sagespane  von  verschiedenen  Hslsern  verwandelte  der  Verfasser  bei  lange 
fortgesetzter  Behandlung  bald  in  Glanzkohle,  bald  in  erdige  Kehlen.  BiHtler, 
Sleogel  u.  s.  w.  lassen  dabei  im  Thons  ganz  Shnliche  Abdrucke,  wie  wir  sie  in 
de»  Kohlensehiefern  finden.  Wenn  auch  dieVerkohlungsproducteein  den  mine- 
ralischen Kohlen  ähnliches  Aussehen  zeigen,  so  durfte  es  zu  ermitteln  sein,  ob 
sie  auch  in  der  Zusammensetzung  übereinstimmen  und  bituminVse  Kohlen  sind. 
Antbracit. 
Uebers.  1844— 49,  «57  u.  259;  1850—5*,  159;  1855,  118;  1856—57,  191. 
In  Wallis  bei  Sion,  in  der  Nahe  von  Villeneuve,  im  Engelbergerthale,  an  der 
Windgelle,  am  Todi,  an  der  Sandalp  u.  s.  f.  schliessen  nach  J.  C.  Deicke  (berg- 
u.  hUttenm.  Zeit.  17,  157)  die  krystallinischen  Schiefer  und  Qusriile  an  ihrer 
oberen  GrBnze  sehr  hSuSg  nesterweise  Antbracit  ein.  Der  von  Sion  im  Canton 
Wallis  enthalt  88,16  Kohlenstoff,  2,15  Wasserstofl',  1,34  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff, 4,29  Kohlensaure,  2,91  Thonerde,  1,15  Eisenoxyd. 

Bei  seinen  Forschungen,  den  durch  Trappgesteine  bedingten  Hetamorpbis- 
mus  betreffend  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  386]  erwähnte  Delesse  die  Umwand- 
lung der  Scfawsnkoble  durch  Trapp  in  den  Kohlengebilden  Englands.  So  ent- 
stand eine  Coak-ahnliche  Hasse  in  der  Gegend  von  Newcastle.  Das  MuslerslUck 
ist  leliig  und  tbeilt  sieb  in  säulenförmige  SlUcke,  der  Coak  ist  hart  steinig,  von 
ziemlich  matter  schwarzer  Farbe  und  nicht  leicht  brennbar.  Das  spec.  Gew.  ist 
=  1,745.  Die  Analyse  ergab:  77,68  Kohlenstoff,  14,82  Asche  (=  2,09  Kiesel- 
saure, 1,45  Thonerde,  Spur  Kalkerde,  0,83  Talkerde,  10,40  Eisen- und  Mao- 
ganoxyd),  7,50  Wasser  und  fluchtige  Stoffe.  Meist  bildet  sich  durch  den  Eipfluss 
des  Trapp  Antbracit  bis  Graphit,  so  findet  sich  nach  Bouä  in  der  Grube  New- 
Camnokdane  in  Schottland  ein  graphitischer  Anthracit  alsUmwandlungsproducl. 
Ein  HusterstUck ,  theiibar  in  säulenförmige  StUcke,  zellig,  kOrnig,  abfärbend, 
sanft  aosufuhlen,  mit  dem  spec.  Gew.  =  1,914,  wurde  von  Delesse  analysirt, 
welcher  darin  76,89  Kohlenstoff,  18,73  Asche  (=  1,89  Kieselsäure,  0,96  Thon- 
erde, 0,76  Kalkerde,  0,95  TaUerde,  li,4S  Eisen-  und  Hanganoxydj  4,38  Wasser 
und  flüchtige  Stoffe  fand.  —  Bei  dieser  Umwandlung  bitumenreicfaer  Kohlen 
in  bituDienarme  ist  besonders  der  hohe  Eisengehalt  in  der  Asche  bemerkbar, 
von  welchem  Delesse  anzunehmen  geneigt  ist,  dass  er  eine  Folge  der  Berüh- 
rung mit  Trapp  sei. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Antbracit  im  Becken  des  Drac,  Depart.  de  l'ls^re 
in  Frankreich,  berichtete  E.  Boger  (Ann.  d.  min.  VII,  525),  welcher  in  die 
Lia»-Periode  fällt. 


a)  Nicht  hinreichend  bestimmte  Minerale. 
Ammiolitb.    Uebers.  1844—49,268;  1852,  122;  1854,  143;  1855,119 
Annivit.     Uebers.  1855,  120, 
Arsenikuran.     Uebers.  1852,  122. 
Baralit,  Bavalit.     Uebers.  1853,  135. 
ßertbierin.     Uebers.  1853,  135. 
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Gondurrit.   Uebers.  18i(— 49,  73i  1850—51,56;  1856—57,194. 

EiseDOxyd,  molybdansaures.     Uebers.  1852,  123;  1855,  ISO. 

Epi((l«ubit.     Uebers.  1856— 57,  191. 

Ganomatit.     Uebers.  1844— i9,  70. 

Glaubapatit.    Uebers.  1856— 57,  192. 

Hverlera.     Uebers.  1844—49,  264. 

Uydrosilicil.     Uebers.  1853,  136. 

Hypochlorit.     Uebers.  1844—49,  62;  1856—57,  192. 

Indiscbrotfa.     Uebers.  1855,  121. 

Kaliphit.     Uebers.  1844—49,  S64. 

Kaiktalkerde,  %  kieselsaure  mit  wasserhaltigem  y,  Silikat  von  ThoD- 

erde  uod  Eiseooxyd.     Uebers.  1860 — 51,  63. 
Kalyptolit.     Uebers.  1850—51,  420. 
Kiesel-Alumioit.     Uebers.  1852,  124. 
Kiesolkupfer-Uranoxyd,     Uebers.  1844—49,  69. 
Krablit.     Uebers.  1844—49,  265. 

KrUmelzucker  ,  fossiler;   Glycose.     Uebers.  1852,  124. 
KupferscbWarze.     Uebers.  1854,  145. 
Loganit.     Uebers.  1850-51,  62;  1852,  124. 
Melanolith.     Uebers.  1850—51,  161. 
Mercaroxydul,  selenigsaures.     Uebers.  1855,  137. 
Mineral  von  Baveno  in  Italien.     Uebers.  1853,  138. 
Moronolit.     Uebers.  1856— 67,  193. 
Nickel  enthaltender  Eies.     Uebers.  1852,  125. 
Palladiumoxydul,  Palladinit.    Uebers.  1844-49,267;  1856—57,193. 
Paracolumbit.     Uebers.  1850—51,  162. 
Pateräit.     Uebers.  1856—57,  193. 
Polychroilith.     Uebers.  1844-49,  85. 
Pyroklasit.     Uebers.  1856—57,  193. 
Scbneiderit.     Uebers.  1852,  125. 
Shepardil,  Schreibersit.     Uebers.  1844—49,  236. 
Silbermineral,  tfeues.     Uebers.  1855,  122,' 
Slercorit.     Uebers.  1844—49,  24. 
Slratopeil.     Uebers.  1850—51,  162. 
Svanbergit.     Uebers.  1854,  145;  1856—57,  195. 
Tellurmercur.     Uebers.  1654,  145. 
Thomait.     Uebers.  1844—49,  47. 

Uranophan.     Uebers.  1856—57,  195.  ' 

Uran-Tfaonerde-Silikat,  wasserhaltiges.     Uebers.  185S,  126.  ' 

Urdit.     Uebers.  1855,  183;  1856—57,  195.  ! 

WolframsauresKupferoxyd.     Uebers.  1855,  123.  I 

Zersetzungsproducte  von  Kupfererzen.     Uebers.  1844 — 49,  69.        j 

b)  Pseudomorphosen. 

Uebers.  1 844— 49 ,  289—293;  1850—51,  180—184;    1852,  126; 
139—145;   1854,  146—150;  1855,  123—127;  1856—57,  196—204. 

Baryt  pseudomorph  nach  Caicit,  in  der  Form  B'  ist  nach  Hessenberg  V 
Prlbrain  in  BCbmen  vorgekommen.    (Stil.  Am.  J.  XXVI,  347). 

Ueber  Natrolilh  in  Pseudomorphosen  nach  Oligoklas  und  Nephelin  bericl>U 
R.  Blum  (PogRend.  Ann.  CV,  133).  Er  hatte  bereits  früher  (eltendas.  LXXA^I 
316)  den  sog.  Spreustein  im  Zirkonsyenite  Norwegens  fUr  Pseudomorphosen  n» 
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Nepbelin  erklart  und  erweitert  diese  Angabe  dahin ,  dass  der  Spreustein  einer^ 
seils  in  Pseudomorphosea  nach  Nepbelin  vorkommt,  wie  er  auch  noch  einen 
Srystall  dieser  Art  fand,  welcher  den  Nephelia  als  Kern  enthält;  audererseila 
fand  er,  gegenüber  der  Scheerer'soheo  Hypothese  des  Paläonatrolilh ,  einer 
Paramorphose  des  Natrolith,  dass  dieser  Palaontitrolith  und  die  angeblichen 
Paramorphosen  des  Natrolith  nach  demselben  nie  existjrt  haben  und  existiren. 
Dauber  (ebendas.  XCII,  251]  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  die  Spreustein- 
Aggregat«  PsendomorphoseD  oach  Orthoklas  seien,  wogegen  das  Vorkommen  der 
Spreusteine  mitten  im  Orthoklas  spricht.  Die  Analyse  eines  Kernes  der  Spren- 
stein-Aggregate ,  ausgeführt  von  Carius,  zeigte  nun  die  wahre  Natur  der  Um— 
Wandlung.  Der  untersuchte  Spreustein  von  unregelmftssig  sechsseitiger  Form 
zeigte  cur  Hälfte  im  Inneren  den  unveifinderten  farblosen  oder  weissen ,  durch- 
sichtigen bis  durchscheinenden  Kern ,  dessen  Olans  twischen  Glas-  und  Wachs- 
glanz und  dessen  Härte  ~  6,0  ist.  SpaltungsQächen  enUprachen  einer  schief- 
prismatischen  Form.  Das  Pulver  der  Kemmasse  wurde  in  erwBrmler  concen- 
trirter  Chlorwasserstoffaaare  vollkommen  unter  Abscheidung  von  gallertartiger 
Kieselsaure  eerlegt.  Das  Kittel  aus  iwei  Analysen  gab  60,392  Si,  24,811  £l, 
0,377  JPe,  2,4fi0  Ca,  0,783  Ag,  1,750  &.,  8,638I^a,  lusammen  99,101.  DieHUlle 
von  rötblicher  Farbe,  in  Chlorwasserstoffsaure  leicht  unter  Abscheidung  gallert- 
artiger Kieselsäure  zerlegbar,  ergab  i6,08Si,26,36ÄI,  1,64  Pe,  0,99  Ca,  0,08%, 
11,7fi  Alkalien  aus  dem  Verluste  bestimmt,  13,10  Wasser.  Der  Kern  stimmt 
also  mit  Oligoklas  Überein,  bis  auf  die  Zerlegbarkeit  durch  ChlorwaaserstoBsaure. 
Die  SpaltbaÄeit,  nach  zwei  Richtungen  vollkommen,  ergab  bei  der  Messung  mit 
dem  Anlegegoniometer  Winkel  von  86— 87**  und  93 — 94*'.  Dass  die  Süssere  Ge- 
stalt der  Spreustein«,  dieser  Pseudomorphosen  nach  Oligoklas,  nicht  ganz  mit  der 
Krystallgestalt  des  Oligoklas  stimmt,  ist  kein  Einwurf,  weil  selbst  die  unverän- 
derten Obgoklaskrystalle  Schwankungen  in  den  Winkeln  zeigen  und  der  Um- 
wandlangsprocess  gleichfalls  auf  die  Winkel  einwirkt. 

Der  Umwand)  ungsprocess  der  Oligoklase  zu  Spreustein  blieb  auch  nicht  ohne 
Einflass  auf  den  benachbarten  Orthoklas ,  indem  sich  die  Farbe  desselben  ver- 
ändert, um  so  mehr  braunlich  zeigt ,  je  näher  er  sich  jenen  Krystallen  findet ; 
die  Harte  ist  auch  etwas  geringer  und  im  Kolben  decrepitirt  er  heftig  und  giebt 
Wasser. 

Eine  Perimorphose  von  Quarz  nach  GBlestin  beschrieben  R.  Blum  und 
L.  Carius  (Pogg.  Ann.  CHI,  628).  An  einer  Stufe  von  Girgenti  in  Sicilien  fan- 
den sich  Krystalle  in  der  Gestalt  des  Cülestins  ooP.  ooPdb,  Poü.  Pdö,  die  auf 
der  Oberfläche  ganz  rauh  und  uneben,  im  Inneren  mehr  oder  weniger  hohl  sind. 
Sie  sind  weiss,  matt ,  durchscheinend ,  langprismatisch  durch  Vorherrschen  von 
ooPundc»Pc&,  an  einander  gewachsen  und  zu  Drusen  verbunden,  seltener 
einzeln  aufgewachsen.  Im  Inneren  sind  sie  zum  Theil  hohl ,  meist  zellig;  mehr 
oder  weniger  mit  Schwefel  erfüllt,  der  zum  Theil  Krystalle  P.  %P.  oP.  Pdö 
bildet  und  an  den  ganzen  Krystallen  gelb  durch  die  Rinde  durchschimmert.  Die 
Krystalle  sitzen  auf  Schwefel,  einzelne  auf  einer  dtlnnen  Binde,  welche  aus  Gyps 
und  Gaicit  besteht,  wahrend  ein  Theil  der  Stufe  auch  noch  mit  einer  dünnen 
Rinde  derselben  weissen  Substanz  überzogen  ist,  aus  der  die  Perimorpbosen 
bestehen.  Die  Analyse  ergab  für  die  glasartige,  mehr  oder  weniger  durchsichtige 
zum  Tbeil  mikroskopisch  stalaktitische  Substanz  98,80  Kieselsaure,  1 ,78  schwe- 
feis. Strontian,  zusammen  100,58.  Die  Analyse  zeigte  ferner  die  Abwesenheit 
von  Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxyden  und  Alkalien  und  die  Substanz  erwies 
sieb  ausserdem  nitch  dem  Trocknen  bei  100°  wasserfrei.  Die  Kieselsaure  ist 
amorph. 
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E.  Söcbtiog  (Pogg.Ana.CIV,  338)  berichtete  Über  pseudomorphe  Eopf<r- 
kryatalle  von  Corocoro,  wie  dieselbOTi  schon  früher  beschrieben  wurden,  dass 
sich  in  einer  Aniahl  solcher  auch  scheinbar  einfache  sechsseitige  PriameD  mit 
mehr  oder  minder  dannem  KupferUbcPEuge  befinden ,  so  dass  man  das  damnler 
lief;ende  weissliche  Mineral  erkennen  kann,  welches  mit  Saure  stai^  brauste 
und  etwas  harter  als  Calcit  ist,  wie  es  bei  Aragonit  der  Fall  ist. 

F.  Hessenberg  beschrieb  (Senkenb.  naturf.  Gesellsch.  in  Fraokf.  a/H. 
II,  263]  eine  Stufe  tod  Przibram  in  Böhmen ,  woran  Caicitskaleaoeder  R  $  dorch 
DolomitrhomboSder  überkleidet  worden  sind,  so  dass  der  Dolomit  ttierat  eine 
Perimorphose  Über  Calcit  bildete.  Unter  dieser  HOlIe  wurde  der  Calcit  spSter 
entfernt  und  in  die  hohlen  Räume  setzte  sich  später  Baryt,  krystallisirtooPä.  Pdb. 
Pfiü  und  blättrig  ab,  so  dsss  der  Baryt  eine  Pleromorphose  iDoerhalb  der  Peri- 
morphosen  des  Dolomits  nach  Calcit  bildet. 

F.  V.  Richtbofan  [Wien.  Akad.  XXVII,  293}  bat  in  einem  an  Beob»cb- 
tungen  reichen  Aufsatze  Über  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Minerale  in 
Sud-Tirol  Vieles  erörtert,  was  zu  der  Lehre  der  PseudomorphoMn  in  Allgemei- 
nen und  Besonderen  gehOrt.  Ohne,  woia  hier  nicfat  der  Ort  ist,  xo  weiülaßg  in 
werden ,  ist  es  nicht  mOglich ,  auszugsweise  die  Hauptpunkte  der  Betrachtung 
mitiuth eilen,  und  wir  verweisen  deshalb  auf  den  interesaanten  Anfsati. 

In  Betrefl'  hohler  Kalkgescbiebe  von  Prankenberg  in  Kurhessen,  welche  sock 
in  Dolomit  umgewandelt  erscbeineo,  und  in  mnem  Conglomerale  sich  finden, 
welches  den  untereo  Lagen  des  bunten  Sandsteins  BogehOrt,  wies  Wlrtem- 
b erger  nach,  dsss,  da  die  Dolomitgeschiebe  in  jenem  Gonf^merata  die  obere, 
die  EalkgeSchiebe  die  untere  Stelle  einnebmeo,  jene  ans  diesaa  enWauden 
sind,  indem  kohlensaurereicbe  Wasser  mit  au^el0stera  Talk«rde-<2arboiuit  Ton 
obenher  eindrangen  und  im  Lanfe  der  Zeit  die  Dolomitisiniug  der  Kalkgesefaiebe, 
aber  bis  jetzt  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe,  bewirkten.  Da  viele  djcsar  Dolo- 
mitgescbiebe  aber  mehr  oder  minder  faohl  sind ,  so  entsteht  die  Frage,  wie  diese 
Erscheinung  zu  erklaren  sei.  !o  dieser  Beziehung  geben  nach  Blum  die  Pseu- 
domorphosen  von  Dolomit  nach  Calcitkrystallen  den  schOnsteuAufschlusSj  indem 
solche  sich  bohl  finden,  wenn  der  Process  der  Umwandlung  ganz  vollendet  ist. 
Es  bildet  sieb  suf  den  Calcitkrystallen  zuerst  eine  Dolomitrinde,  indem  sieb  die 
lugetubrle  kohlensaure  Talkerde  mit  dem  Calcit  zu  Dolomit  verbindet.  Bei  die- 
sem Vorgang  wird  viel  kohlensaure  Kalkerde  weggeführt,  so  dass  nicht  mehr 
genug  vorhanden  ist,  um  nbcfa  weiter  Dolomit  bilden  ond  den  Raum  der  Galcit- 
krystalle  ganz  erRlllen  zu  kSnnen,  dieselben  mUsseo  also  mehr  oder  weniger  bobl 
bleiben.  Wie  es  bier  bei  den  Krystallen  ging,  so  auch  bei  den  Geschieben,  denn 
die  Form  bedingt  keinen  Unterschied  und  es  finden  sich  daher  die  Geschiebe,  je 
nacbdem  der  Umwandlungsprocess  vorgeacbritten  ist,  mehr  oder  weniger  hohl. 

G.  H.  0.  Volger  [v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  393)  hat  die  Ansichlen  A.  Knop's 
(vergl.  Hebers.  1856—1857,  SOO]  Ober  die  mit  Epidot  q.  s.  w.  erfblKen  Granat- 
krj'stalle  von  Auerbach  insoweit  als  unrichtig  zu  widerlegen  gesucht,  als  er 
datauf  aufmerksam  machte ,  dass  diese  und  ahnliche  Vorkommnisse  von  Lolen 
im  Magis-Thale  von  ihm  früher  beschrieben  und  als  Pseudomorphoaen  erklärt 
wurden. 

PseudoDiorphosen  des  Cenissit  nach  Baryt  vom  Bleiberge  bei  Commera  be- 
schrieb von  Deohen  [v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  319]. 

PsGudomorphosen  des  Silber  nach  Argentit  und  des  Pyrargyrit  nach  Silber 
sind  zu  Joachimstha)  in  Böhmen  vorgekommen.    [Sillim.Amer.  JouTO.XXV,  i13]. 

Die  bekannten  Krystalle  des  Augit  von  Uonzoni  in  Passa  in  Tirol,  welche  , 
als  Zwillinge   orthortaombischen   Krystallen   gleichen,    der  Combinstion   eines 
Prisma  mit  einer  etwas  spitzen  Pyramide,  erleiden  einen  Umwandlungsprocess 
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uad  die  daraus  faervorgeheaden  Pseudomorphosen  (früher  auch  fUr  solobe  nach 
Olivin  gebalteD)  sind  als  FseudomorphoseD  des  Serpentin  nachÄugit  bekannt  ge- 
worden. Da  das  Aussehen  derselben  nichts  mit  dem  des  Serpentin  gemein  bat,  ver- 
anlasste Herr  Bandirector  Liebener  eine  Analyse,  welche  mit  Krystallen  vor~ 
geaonimen  wurde,  die,  wie  ein  mir  gesendetes  Exemplar  leigt ,  den  Augit  all 
Ausgangspunkt  nur  noch  durch  die  Gestalt  erkennen  lassen.  Die  Substanz  der 
aussen  gelblicbgranen  Krystalle  ist  nicht  bomogeo ,  sondern  ein  Gemenge  ver- 
schiedenartiger Tfaeile,  die  Folge  der  Zersetiung  und  Umbildung;  kttmige,  grttn- 
Uche,  graue  und  weisse  SlOokchen,  eine  gelbUofagraae  erdige  Substanz,  die  dat 
Ä^re^at  wie  ein  Gewebe  durchzieht,  sinterartige  kuglige  weisse  und  rothliche 
Uebergangsparthien  in  Hohlräumen  und  auf  der  OberDäche  bezeugen  den  be- 
standigen Fortschritt  der  Umbildung,  der  bis  jetzt  noch  kein  homogenes  Uineral 
als  Endresultat  darstellte. 

Hlasiwetz  fand  in  diesem  Umbildungsproduct  33,48  Kieselsaure,  8,40 
Thonerde,  5,00  Eisenoxyd,  fS,1S  Kalkerde,  84,12  Talkerde,  18,64  Wasser, 
woraus  irgend  eine  Formel  zu  berechnen  ganz  unnüthig  erscheint,  da  die  Substanz 
von  der  angegebenen  Beschaffenheit  tat.  Man  ersiebt  aus  den  Stoffen ,  wie  aus 
der  Gestalt  den  Ursprung  aus  Augit. 

lo  einer  anderen  Pseudomorphose  von  Monzoni  in  Passa  in  Tirol  fand  Hla- 
siwetz 5S,S1  Kieselsaure,  37, 5S  Thonerde,  1,18  Bisenoxyd  mit  Spur  von  Man- 
gan, 1,53  Kalkerde,  (l,&8  Talkerde,  7,12  Wasser,  lusammen  100,09  Procent, 
wetcba  Substanz  an  den  Kaolin  erinnert.  Ob  die  Krystalle  als  solche  des  Labra- 
dorits  oder  des  Oligoklas  zu  betrachten  seien,  lassl  sich,  wie  euch  Berr  Bau- 
director  Liebener  aus  seioer  Untersuchung  schloss,  nicht  genau  sagen.  Das 
Gestein,  wober  die  Psendomorphosen  stammen,  ist  Syenit,  und  dieselben  bilden 
aufgewaehseae  Krystalle  in  unregelmassigen  Kluften,  wie  ich  an  einem  mir  ge- 
sendeten Exemplare  sah.  Die  ausserlich  gelblich-  oder  grauliohweissen  wenig 
schimmenideD  bis  matten ,  an  den  Kanten  durchscheinenden  bis  undurchsich- 
tigen Krystalle,  welche  ich  sah,  lassen  nicht  genau  sagen,  ob  sie  klinorbombische 
oder  anorthisohe  aiad,  wahrscheinlich  das  letztere.  Auf  die  Formen  des  Albit 
oder  Oligoklas  Rücksicht  nehmend,  wUrde  man  die  Gombination  mit  ooP,  oP, 
SP'db.  rPdö.  IPdb  zu  bezeichnen  haben,  wozu  auch  noch  bisweilen  ooPdö 
kommt.  Die  Krystalle  sind  kurzprismstiscb ,  doch  nicht  bis  mm  Verschwinden 
der  scharfen  Prismeokanten.  Parallel  oPsieht  man  durch  SprüngodieSpaltungs- 
Dacbeo  angedeutet,  so  wie  auch  an  abgebrochenen  Stucken  die  Spaltungsflachen 
nach  ooPdb  erscbeiDen.  Epidot-  und  AugitkrystaÜe  mit  meist 'undeutlicher 
Ausbildung  der  Fonoen  sind  als  Begleiter  sichtbar.  Im  Inneren  sind  die  Pseudo- 
krystalle  weiss  oder  grUnlichweiss ,  etwas  kürnig  und  stellenweise  schimmernd; 
die  Harte  ist  wechselnd  =  3,0 — 5,5,  woraus  man  siebt,  dass  die  die  Pseudo- 
morphose bildende  Hasse  noch  nicht  homogen  ist. 

Dass  die  Pseudomorphose  schliesslich  zu  Kablin  führen  kann,  ist  aus  den 
Bestaiullbeilen  und  aus  dem  Aussehen  au  schliessen  erlaubt,  gegenwärtig  ist  sie 
noch  kein  Kaolin. 

Gleichzeitig  theilte  mir  auch  Herr  Baudirector  Liebener  ein  Exemplar  der 
Slcatit  genannten  Pseudomorphosen  nach  Pleonast  mit,  welche  im  Fassathale  in 
Tirol  vorkommen  und  von  Herrn  Professor  Ulasiwetz  analysirt  wurden.  Die 
Analyse  gab  31,43  Kieselsäure,  30,80  Kalkerde,  17,50  Thonerde,  48,£S  Talk- 
erde, 2,64  Eisenoxyd,  5,78  Wasser,  zusammen  99,77  Procent,  und  zeigt,  dass 
die  Substani  kein  Steatit  ist.  In  soinem  Schreiben  bemerkte  auch  Herr  Lie- 
bener, dass  die  Masse  der  Psendomorphosen  nicht  durch  und  durch  gleichförmig 
ist,  dass  im  Inneren  auch  ein  Kern  vorkommt ,  der  grtlnlich  gefärbt  harter  als 
Steatit  ist  und  Aehnlicbkeit  mit  Serpentin  hat.    Au^llend  ist  jedenfalls  die 
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grosse  Menge  Ealkerde,  deren  Anwesenheit  und  Verbiodungsneise  auf  eigen- 
thUmlicben  Verhältnissen  beruhen  tnuss,  da  der  Pleonast  keine  Kalkerde  ent- 
ball.  An  zwei  Erystallen ,  die  ich  tertheilte ,  um  das  Innere  zu  sehen ,  erschien 
dasselbe  fast  feink&mig,  ins  Dichte,  durchzogen  von  Bissen  und  lUckeabaft,  und 
im  Inneren  derselbe  Catcit  in  Form  von  stumpfeckigen  KSmem ,  wie  er  aussen 
mit  den  Erystailen  verwachsen  ist.  Im  Uebrigen  scheint  der  Galcit  in  und  ausser 
den  veränderten  Pleonastkrystalleu  schon  frtlher  dagewesen  lu  sein ,  IwTor  die 
Umwandlung  begann ,  denn  seine  Oberfläche  zeigt  deutlich  eine  allmOlige  Auf- 
lOsui^,  wodurch  auch  in  den  Erystailen  die  grossen  LUcken  erkUtrlidi  dod. 


II.  eEBIReSARTER. 

Uebers.  4850— 51,  463;  4854,  150;  4856—57,  805. 

L.  Ferientsik  untersuchte  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  Vin,  760)  30  Pro- 
ben der  Gesteine  der  Zinnober  •Lagerstatt«  von  Idria,  ohne  besondere  Angabe 
der  Arten,  weshalb  hiermit  darauf  verwiesen  wird. 

Eine  Portsetzung  der  bereits  früher  (vergl.  Uebers.  4B56 — 57,  840)  ange- 
zeigten interessanten  Arbeit  von  Delesse  Über  den  Metamorphismns  der  Ge- 
bii^sgesteine  wurde  in  Ann.  d.  min.  XIU,  324  g^eben,  und  zwar  hier  Über  den 
Hetamorphismns  der  Eruptivgesleine. 

Diesen  Hetamorphismus  beobachtet  man  ziemlich  selten  und  es  ist  ander»- 
seits  leicht,  sich  darüber  Rechenschaft  zu  geben ;  denn  die  abgelagerte  (S^irgs- 
art  war  im  Allgemeinen  nicht  flOssig  und  ihre  Einwirkung  auf  das  Eruptivgestein 
mnssle  nothwendigerweise  ziemlich  schwach  sein.  Bisweilen  konnten,  wenn 
die  beiden  Gesteine  flUssig  oder  nur  plastisch  waren ,  sie  wobl  schmelz«!  und 
sich  mehr  oder  weniger  mischen ;  aber  dann  bieten  sie  untereinander  unmerk- 
liche Uebei^ange  und  dann  fällt  ihr  Studium  nicht  in  die  Grenze,  welche  er  sich 
steckte.  Uebrigens  ist  die  Resction  der  abgelagerten  Gebirgsart  nicht  allein  die 
einzige  Ursaclie,  welche  das  Eruptivgestein  zu  modiGciren  strebt.  In  der  Tbat 
kann  das  Eruptivgestein  sich  auf  eine  ungleiche  Weise  verändern  und  sich  leich- 
ter an  den  Wanden  des  Ganges  als  gegcri  "^ie  Mitte  zu  zersetzen.  Im  Uebrigen 
sind,  wenn  es  noch  flUssig  oder  plsstiseliVai',  die  Substanzen,  welche  es  zusam- 
mensetzten ,  auf  eine  durchaus  gleichartige  Weise  verlheilt ;  am  Sftersteu  haben 
die  Holecnlerlbatigkeiten  untereinander  eine  Art  von  Scheidung  erzeugt,  welche 
schon  genügen  würde,  die  Difl'erenzen  zu  erlautem,  welche  swisohen  der  Uitte 
und  den  Wanden  eines  Ganges  vorhanden  sind.  Andererseits  mussteder  ungleich 
verlhoilte  Druck  auch  zu  diesem  Resultate  beitragen. 

Verschiedene  Ursachen  haben  daher  bei  dem  Hetamoipbismus  des  Erup- 
tivgesteins zusammengewirkt,  wahrend  die  von  der  abgelagerten  Gebii^sart  aus- 
geübte Heaction  durch  die  Zersetzung  des  Eruptivgesteins  verwickelt  wurde  uod 
im  Allgemeinen  durch  die  gleichzeitig  einwirkenden  chemischen  und  mecha- 
nischen Ursachen.  Da  es  sehr  schwierig  ist,  die  durch  eine  jede  der  Ursachen 
herbeigeführten  Effecte  zu  trennen,  so  studirte  er  einfach  die  Effecte  selbst  und 
enthielt  sich  jeder  theoretischen  Untersuchung  Über  den  Ursprung  des  Hetamoi^ 
phismus,  der  durch  das  Eruptivgestein  bervoi^erufeu  wurde.  ^ 
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Dieser  HetamorphisiDiu  h&ngt  gleichieilig  vam  Eniplivgestein  uod  von  der 
sbgelagerteD  Gebirgsart  ab  und  ist  sehr  bSufig,  obgleich  er  bis  jetzt  wenig 
stndirl  worden  ist.  Von  Anfang  an  ist  es  feicbt  tesUustellen ,  ob  ein  Ernptiv- 
gesleia  Eigenschaften  in  der  Nähe  der  Berührung  mit  der  abgelagerten  Gebirgaart 
Snderte ;  es  wurde  daher  das  Gestein  in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Be- 
rübruDgss teile  als  normal  angesehen  und  dann  die  Modifioationen  aufgesucht, 
welche  in  der  Nahe  der  abgelagerten  Gebirgsart  eintreten.  Die  Structur  und  die 
mioera logische  Beschaffenheit  wurden  verglichen,  das  spec.  Gew.,  der  Wasser- 
gehalt, der  Gebalt  an  Kohlensaure  und  in  einzelnen  Fällen  die  chemische  Be- 
schaffeaheit  bestimmt.  In  den  Einzeloheiten  mtlssen  wir  auf  den  Äulsalz  selbst 
verweisen,  da  er  ausiugsweise  hier  nicht  gegeben  werden  kann. 

Ataunerde. 
Uebers.  1858,  127;  1855,  428. 

Alaunscbiefer. 
Uebers.  184t— 49,  271;  1855,128;   1836—57,210. 

Amphibol-  (Hornblende-)  Gestein. 
Oebers.  1850—51,  167;  1855,  128. 

Amygdalophyr. 
Uebera.  1853,  146;  1854,  152;  1855,  130. 

Apbanit. 
Uebers.  4850—51,  463;   1855,  130. 

Asche,  vulkanische. 
Uebers.  4844—49,  274  ;   4850—54,  169;  4853,  446;  48Sä,  430. 
Nach  Bailey  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  104]  findet  sich  auf  dem  Seegruude 
llDgs  der  Telegrafenlinie  zwischen  Newfouodland  und  Irland  vulkanische  Asche. 
Man  erkennt  Bimsstein,  Obsidian,  eiDtelne  und  gruppirle  Amphibolkrystalle  und 
aodere  vulkenische  Erzeugnisse. 

AugitgesteiD. 

Uebers.  4  855,  131. 

Der  L'herzolitb  von  Bouicbe  bei  Orus  in  Frankreich  zeigt  nach  Delesse 
(Ann.  d.  min.  XIII,  382]  bei  seiner  Berührung  mit  Kalkstein  die  Spuren  eines 
Hetamorphismus  in  maguesia reichen  Trapp.  Der  Kalkstein  enthält  Chlorit  und 
ist  sehr  krystallinisch,  enthalt  aber  sehr  wenig  Talkerde.  Der  metamorphosirte 
L'herzolitb  hat  noch  splittrigen  Bruch,  aber  sein  Glanz  ist  wachsartig  und  seine 
Harte  hat  abgenommen.  Seine  augiviscben  Lamellen  sind  jedoch  deutlich  und 
man  sieht  auch  darin  HagnetitkSrner.  Spec.  Gew.  em  2,877,  niedriger  als  das 
des  normalen,  dessen  spec.  Gew.  3  Übersteigt.  Der  metamorphosirte  L'herzolitb 
ist  stark  von  Kalk  tmpragnirt  und  lässt  mit  Salzsflure  behandelt  einen  Rück- 
stand von  31,85  Procent.  Die  Analyse  gab  fur  den  metamorphoslrtea  L'her^ 
Eolith  mit  dem  Garbonat  die  unter  1 ,  o^e  dasselbe  die  unter  2  angegebenen 
Mengen : 
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Der  L'hertolilh  wird,  weOD  er  durch  den  ConUd  mit  Kalkst^  meUmor- 
phosirt  ist,  sehr  stark  von  Sfture  aogegrißen,  je  mehr  er  Wasser  und  Taliterde 
eolhalt.  Er  UDtersobeidet  sieb  tod  dem  L'henoiith,  welcbeo  Voge  1  frtlber  ana- 
lysirte,  dadurch  dass  er  neunmal  weoiger  Ealkerde  enthilt.  Die  Abnahme  der 
Kalkerde  bei  der  Berührung  mit  Kalkstein  in  einem  trapplachen  Gesteia  erechunl 
xwar  auffallead,  wird  aber  auch  anderwSrti  bestätigt  gefuDden. 
Aogitporpbyr. 

Uebers.  f855,  13). 

Basalt. 

Uebers.  1844—49,272;  <850— 5<,  163;  1853,  U7;  1855,  134;  185e- 
57,  210. 

Basalt  vom  grossen  ßautenbei^e  in  Mahren,  analyairt  von  G.  Tschermak 
(Jbrb.  d.  geol.  ReicbsaDst.  VIII,  760)  enthalt  in  lOOTbeilen:  46,94  5i,  12,63  AI, 
15,90  ^e,  12,37  Ca,  9,55  Ag,  1,34  R  und  Na  als  Verlust  bestimmt,  1,87GIUbver- 
lusl.  Er  war  aus  einer  dichten  Lava  von  der  Nordwestseite  des  Beides  geDom- 
men,  hat  dunkel  grünlichgraue  Farbe,  das  sp.  G.  =  3,0274. 

Nach  L.  H.  Jeitteles  (Progr.  d.  Troppauer  Realschule  1858,  76]  finden 
sich  in  der  Hora  erratische  Blöcke  mit  rothem  Zirkon,  welche  als  nordischer 
Basalt  angesehen  werden.  Nach  demselben  (ebendas.  83)  bat  der  Basalt  van 
Otlendorf  bei  Troppau,  welcher  daselbst  in  Biäcken  und  anstehend  gefundtD 
wird,  das  spec.  Gew.  s  3,098 — 3,104,  ist  hart,  schwarz  und  enthält  in  seiner 
Grundmasse  ein  Mineral  eingemengt,  welches  von  ihm  fUr  Sanidin  gehalten  wer- 
den mOchtfl. 

Bomben,  vulkanische. 

Uebers.  1855,  131. 

Diabas. 

Uebers.  1865,  133. 

Diorit. 

Uebers.  1850—51,  464;  1853,  148;  4855,  132. 

P.  Eeibel  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  574}  analysirte  Diorit  von  der  Bohne 
an  der  Ostlichen  Grenze  des  Granites  des  Brockengebirges,  der  daselbst  ei  nie)  dp 
Blocke  bildet,  nicht  anstehend  gefunden  wurde.  Das  Gestein  ist  ein  feinkUnii- 
ges  Gemenge  von  dunkelgrünem,  deutlich  spaltbarem  Amphibel  und  einem 
weissen  feldspalhartigen  Gemengtheile ,  theils  mit  einem  Stich  ins  GrOne,  tbeiL) 
rUthlich  gefärbt,  der  nach  Analogie  mit  anderem  Diorit  fOrOligoklas  und  Orthtilas 
angesehen  wurde.  Bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  Hessen  sich  einige  Quan- 
kdmchen  finden,  als  zufälliger  Gemengtheil  ist  Magnetit  eingesprengt.  Sp.  Gew. 
»  2,864.  Die  Analyse  ergab  in  400  Tbeilen  :  54,65  Si,  45,72*1,  2,00  fe,  6.« 
fe,  Spur  Sn,  5,94  iftg,  7,83  Ca,  3,70  K,  2,90  Na,  Spuren  CI,  P,  S,  4,90  fl  und 
GlUhverlust.  Die  Mengen  der  Gemengtheile  wurden  versuchsweise  wie  folgt  be- 
stimmt: 17,74  Orthoklas,  32,40  Oligoklas,  42,20  Amphibol,  3,85  Qnan,  iM 
Magnetit,  4,90  A  und  GlUhverlust. 

Dolerit. 

Uebers.  1844— 49,  273;  1850—54,  465;  1852,  427;  1853,  149. 
Domit. 

Uebers.  1850—51,  165;  1856—57,  241.  { 

Dysyntribit.  I 

Uebers,  1850—51,  64 ;  1853,  59. 

Erde,  faule. 
Uebers.  4853,  449. 
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ErUn 
aus  der  Gegend  von  Wuo^edel  in  Baiem  steht  als  Felsart  nach  Fr.  Schmidt 
(v.  Leooh.  Jhrb.  { 858,  828)  tu  den  dortigeD  KalkzUgen  in  naher  Betiehung  und  füllt 
parallel  mit  denselben  gehende  SpalteD-Raume  aus.  Diese  Felaert  ist  ein  Ge- 
menge  aus  Epidot,  Quarz  und  Älbit,  verschiedea  an  Farbe  und  Dichtigkeit,  je 
nachdem  der  eine  oder  andere  Bestandthoi!  vorherrscht,  braun  oder  weisslich- 
braun,  durch  die  einzelnen  Gemenglheile  oft  fdroilich  geädert,  häußg  und  nament- 
lich durch  den  Epidot  eine  gewisse  Parallelslrudur  annebmeud.  Zufällig  findet 
sich  VesuviaD.  Das  apec.  Gew.  ist  s  2,3 — 2,8.  NachFtirderpeuther'a  Ana- 
lyse enthalt  dieser  Erlan  70  bis  77  Kieselsäure,  8— U  Kalkerde,  5 — 6  Theo- 
erdo,  3—4  Eiaenoiyd,  0—1  Wasser,  0—1  Natron  ,  Spuren  Talkerde.  Das  Ge- 
steio,  ein  Gemenge,  dürfte  nach  Schmidt  der  Hauptsache  nach  einen  BeMaadtbeil 
fuhren,  welcher  unter  die  Reihe  der  Granaten  lu  stellen  wäre. 

In  wieweit  diese  Erlan  genannte  Pelsart  mit  Breithaupt's  Uineralspeoies 
Erlan  zusammenhangt,  laist  sich  hieraus  nicht  entnehmen  und  es  miiss  um  so 
auffallender  erscheinen ,  dass  diese  Felssrt  Erlan  genannt  wird,  wenn  nicht  die 
Uri>ereiDstimmuag  mit  dem  Erlan  gefunden  v/vfdo. 

Eulysit. 
Uebers.  1853,  149. 

Enrit. 
Uebers.  1854,  152. 

Feijäo. 
Uebera.  1853,  149. 

In  Demanten  fahrendem  Sande  von  Diamantino  in  der  PrOTinz  Hinas-Geraes 
wurde  auch  das  Peijao  genannte  Gestein  gefunden  (siehe  Sand)  von  welchem 
Damour  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  819]   HusterstUcke  von  zwei  verschiedenen 
PandstHtten  analysirte  und  darin  fand : 
Si.SS  SS,Oi   Kiaselsäare, 

1,67  t,M   TilaosSure, 

7,»  «,T<  Borsaan, 

ai,tT         >«,■«  TtKme^d^ 
10,S3  9,16  BlMDOiydal, 

Diese  Analysen  zeigen  unter  sich  und  mit  der  früheren  Analyse  soviel  Ueber- 
einstimmung  (vergl.  (lebers.  4893,  149],  dass  Damoor  diesen  Feijao  an  die 
Seite  des  ScbSrlfels,  des  Hyololurmalit  setzt,  wie  derselbe  in  Cornwall  und 
Sachsen  vorkommt.  (Bull,  de  la  soc.  %6o\.  XIII,  549).  Ja  es  dürften  sich  viel- 
leicht diese  Gest^iebe  schliesslich  als  Turmalin  ansehen  lassen. 

Feldstein,  HSllellinta,  Felsitfels. 
Uebers.  1862,  128;   1803,  160^  1856—57,  242. 

Peldsleinporphyr,  Felsitporphyr. 

Uebers.  1854,  152;  1856—57,  213. 

F.  V.  Hichthofen  (Wien.  Akad.  XXVIl,  314]  beschrieb  in  seiner  Arbeit 
Ober  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Uinerale  in  Südlirol  den  daselbst  vor- 
komoaenden  Feldateinporphyr,  der  sehr  untergeordnet  auftritt.  Das  Gestein 
variirt  in  seinem  Süsseren  Aussehen ,  die  dichte  oder  körnige  rOtbliohe  Grund- 
masse enthalt  grosse  Krystalle  von  Grtbeklas  und  Liebeneritkrystalle,  <oder  die 
ersteiea  juir  allein.  Der  Orthoklas  zeigt  stets  deutlich  den  Einßuss  der  nmge- 
beitden  Hasse  auf  die  Krystallform.  Denn  wahrend  die  in  Hohlräume  frei  hinein-.' 
ragenden  Krystalle  stets  Oächenreich  und  meist  in  Zwillingen  nach  demBayenoer. 


7,S1  t,l7  Talkerde, 

Spar  0,31  Kalkerde, 

2,S4  4,91  NalroD, 

s.ss  B.te  Wasser  nad  &ÜohUge  Stoffe. 
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Gesetz  ausgebildet  sind ,  haben  die  im  Gestein  eingeschlossetieD  die  Form  flacher 
Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz.  Bisweilen  finden  sich  die  Kryslalle  in 
eine  erdige  dankelgrUne  Masse  umgewandelt,  auf  deren  BnichQächen  kleine  reibe 
Parthien  noch  den  starken  Glanz  der  Spaltungsflache  oP  zeigen,  öderes  istdi« 
Substanz  im  Inneren  noch  vorbanden  und  eine  zersetzte  grOne  Halle  darum. 
Dass  der  Liebenerit  von  Nephelin  herstamme,  dies  anzunehmen  sieht  sich  auch 
P.  V,  ßiobthofen  veranlasst.  Dazu  kommt  noch  schwarz  er  Hagnesiaglimmer 
und  einzelne  talkartige  Parthien,  letztere  nur  in  dem  zersetzten  Porphyr,  wo  die 
Grundmasse  dankler  wird  und  die  Liebenentkrystalle  sich  dunkel  seladon- 
grllD  fBrben. 

Am  Pusse  des  Ifercadoberges  bei  Durango  in  Mexiko  findet  sich  nach  P.  G. 
Weidner  (v.  Leonh.Jhrb.  1858,  787)  ein  Porphyr,  welcher  anstatt  des  Quarzes, 
Feldspathes  und  Talkes  der  Porphyre  in  der  Nachbarschaft  dunkelgrünen  Ampfaibol 
in  einer  dichten  Grundmasse  Ton  Quarz  und  Peldspeth  umschliesst  und  so  ein» 
Amphibol-  oder  Syenitporphyr  darstellt.  Er  hatdie  besondere|Eigeascbaft,  in  sei- 
nem grOsstenTheile  in  SphSroide  von  etwa  einem  Zoll  Durchmesser  abgesondert  in 
sein ,  eine  Absonderung,  die  wahrscheinlich  durch  die  hohe  Temperatur  bei  dem 
Durchbruche  des  Hercadoberges  verursacht  worden  ist.  Einige  dieser  Kugeln, 
die  den  Namen  Mercado-lmbiss  (Colacion  de  Uercado)  führen,  bestehen  aas 
reinem  Feldspath  von  rosenrother  Farbe  und  strahlig  auseinander  laufender 
Textur,  wahrend  andere  ausser  dem  Amphibol  auch  hellbraune  keiißtrmige 
Krystalle  von  Titanit  enthalten. 

Fraidronit. 

Uebers.  1854,  153. 

Gabbre,  Euphoüd. 

Uebers.  1850— St,  165;  1853,  149;  1855,  133. 

P.  Keibel  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  578}  bat  Gabbro  vom  Eingange  des 
Radautheies  bei  Barzburg  am  Harz  untersucbt.  Die  kleinkörnige  Varietät  zeigte 
Labradorit  und  Diallag  genannten  Augit  ungefähr  im  Gleichgewicht,  eine  nicht 
unbeträchtliche  Menge  gleichmassig  vertheilten  Magnetits,  geringe  Spuren  voo 
Schwefeleisen.  Der  Labradorit  war  weiss,  zeigte  Zwillingsstreifang ,  der  Diallag 
dunkelgrün,  stellenweise  braun.  Unter  dem  Mikroskop  betrachtete  dünne  Plau- 
chen  Hessen  den  Diallag  stark  zerklüftet,  den  Labradorit  voHkommen  durcb- 
sichUg,  den  Magnetit  zum  Tbeil  in  Eisenozyd  umgewandelt  erkennen.  Sp.  Gew. 
B  3,081.  Die  Analyse  ergab  im  Mittel  49,14  Si,  15,19  i(l,  5,88  f^,  9,49  Fe, 
0,05  Ad,  10,50  Ca,  6,64%  0,28  K,  ä,S6  Na,  0,11  CaCl,  0,09  Ca P,  0,81  P. 
Spur  S,  0,52  H  und  Glahverlust,  zusammen  100,96.  Ein  Versuch  die  Mengen 
der  Gemengtheil e  zu  bestimmen  ergab:  52,45  Labradorit,  37,81  Diallag,  1,96 
Apatit,  8,52  Magnetit,  0,52  A  und  GlUhverlust. 

T.  S.  Hunt  (philos.  Magai.  XV,  553)  theilte  vorlaufig  mit,  dass  er  Gelegen- 
heit gehabt  habe,  den  Gabbro  vom  Monte  Rosa  genau  zu  untersuchen  und  sich 
von  der  Natur  des  wahren  Ssussurit  (dem  Jade  Saussure's)  zu  überzeugen, 
welcher  ein  mit  graugrünem  Smaragdit  gemengtes  weisses  Mineral  ist,  und  so 
den  Euphotide  jadien  Brongniart'a  bildet.  Der  Sanssurit  scheint  ein  dichter 
Epidot  oder  Zoisit  zu  sein,  der,  wie  Saussnre  es  angab,  die  Harte  des  Quarzes 
und  das  spec.  Gew.  sa  3,3 — 3,4  hat.  Die  Analyse  eines  Stockes  vom  Honte 
Hosa,  wobei  das  speo.  Gew.  =  3,36  gefunden  wurde,  ergab  die  Zusammen- 
setzung eines  Kalk-Thonerde-Epidotes  mit  ein  wenig  Natron. 

Die  Analyse  Boulanger's  des  Saussurit  vom  Hont  Genövre  und  Orezza 
fahrte  tu  demselben  Schlüsse.  Der  Smaragdit  vom  Monte  Bosa  ist  ein  soig.  vana- 
dinhalUger  Diallag,  in  der  Zosammensetzung  nahe  d«n  von  Gebiu,  welchen 
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Scbafhaat)  analysirte.  SpBler  bemerkte  derselbe  (pfailoa.  Hagas.  XIV,  840), 
dsss  die  färbende  Substanz  des  Smarsgdit  Chromoxyd  ist  uod  Vanadin  aidit 
gefunden  wurde.  Ad  einigea  StUcken  des  Gesteina  wurden  spaltbare  Ktfrner 
und  Fetdspatbtheile  gefunden,  sclieinbar  Labradorit,  die  im  dichten  Saussurit 
eingebettet  sind  und  den  Uebergang  des  Gabbro  in  diallagbaltigen  Dolerit  zei- 
gen.   An  anderen  Exemplaren  ist  blaulicbgrauer  Disthen  sichtbar. 

Glimmerschiefer. 
Uebers.  1850—51,  166;  1855,  133. 

Gneiss. 

Uebers.  1855,  135;  1856—57,  813. 

Nach  Th.  Scheerer  (berg-u.  bUtteiuD.  Zeit.  17,  319]  enthalt  der  Gneiss 
von  Freib«!^  in  Sachsen  */*  Proo.  Titansäure ,  welche  von  dem  tombackbraunen 
Glimmer  desselben  herstammen,  da  derselbe  gegen  3  Proc«Dt  TitansBure  enthalt. 

Granit. 

Hebers.  1850— 51,  166;  1852,  129;  4853,  150;  1845,  136;  1856—57,214. 

DelesBe  (Instit.XXV,  05}  bat  die  Granite  der  Vogesen  untersucht  und  iwei 
Arien  onterschieden ,  durch  die  Art  des  Giimmers  erkenntlich ,  der  eine ,  der 
Granit  der  DSlchen,  ist  durch  die  Anwesenheit  eines  (schwarzen,  tomback- 
braunen oder  achwarzbchbraunen)  Glimmers  charakterisirt  (Magnesiaglimmer), 
der  andere,  derGranit  derVogesen,  durch  zwei  Glimmer,  einen  dunklen  wie  im 
Granit  der  Bälchen,  und  einen  hellen,  silberweissen  oder  perlgrauen  (durch  Magne- 
siaglimmer und  Muscovitj.  Jener  Granit  ist  der  altere.  AlsUebergemengtbeile  sind 
verschiedene  Minerale  vorhanden,  auch  Dichroit  mit  deutlidien  Uebergangen  bis  in 
den  Pinil.  Analoge  Verschiedenheit  der  Granite  beobachtete  aach  D«le56e  in  der 
Norman  die. 

In  des  französischen  Alpen  ist  das  jurassische  Terrain  vom  Granit  Über- 
deckt ,  welcher  vollständig  bis  auf  eine  Entfernung  von  mehreren  Metern  modi- 
ficirt  ist.  Dieser  Granit  ist  in  einen  groben  und  kOrnigen  Feldstein  umgeändert, 
in  welchem  man  nur  Orthoklaslamellen  unterscheidet,  sein  Glimmer,  der  sehr 
reichlich  war,  ist  fast  verschwunden.  Delesse  (Ann.d.  min.  XIII,  376)  hat  diese 
VerSndeniDgen  untersucht,  und  zwar  den  normalen  Granit  (1),  den  degenerirlen 
Granit  (8)  in  der  Berührung  mit  Sandstein ,  denselben  (3)  in  der  BerUhrung  mit 
Schiefer. 

Der  Granit  (1)  ist  feinkSrnig,  sehr  reich  an  anorthischem  Feldspath. 
Er  enthalt  auch  viel  Eisen-Magnesia-Gltmmer,  der  braunschwarz  oder  grUnlich 
ist.  Er  wurde  für  normal  gehalten,  jedoch  scheint  er  etwas  verdndert  durch  die 
Atmosphäre ;  er  enthalt  etwas  Kohlensaure ,  die  den  Graniten  von  Oisans  eigen 
ta  sein  scheint.  Wenn  man  ihn  in  Salzsaure  kocht,  lässt  er  einen  ßQckstand  von 
86,95  Procent.  Er  wurde  zur  Untersuchung  in  9  Meter  Entfernung  vom  Lias- 
sandstein  genommen ,  auf  der  nördlichen  Seite  des  Gebirges  von  Toumon ,  eine 
balbe  Heile  oberhalb  des  Weilers  Fennonts. 

Der  metamorphosirt«  Granit  (8)  ist  grUnlichgran,  feldsteinartig  und  wachs- 
glSDzeod.  Wenn  man  ihn  mit  Salzsäure  kocht,  iBsst  er  einen  BUckstand  von 
93,70  Procent.  Er  wurde  zur  Untersuchung  einige  Decimeter  weit  vom  Sand- 
stein entnommen.  In  der  unmittelbaren  Berührung  ist  er  wie  der  Sandstein  sehr 
mit  Quarz  impragnirt,  mit  Baryt  und  mit  Galenit. 

Der  metamorphosirte  Granit  (3)  ist  rtlthlichgrau  nnd  sehr  degenerirt;  sein 
Glimmer  laset  sich  nicht  unterscheiden.  In  SalisHure  braust  er  sehr  langsam ; 
nach  dem  Kochen  in  dieser  lasst  er  einen  Rückstand  von  84,60  Procent.  Er 
bildet  eine  bogenartige  Zone ,  welche  bei  einer  Mächtigkeit  von  einem  Meter  die 
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BerübruDg  des  Kalkthonschiefars  des  Lias  begrenit.  Er  wurde  lur  VntersiulinDg 
aus  der  unmittelbaren  Nahe  des  Schiefers  genommen  oberhalb  des  Weilen 
Piorois.   Die  Aoalyseo  gabea : 


B8,Ö0 

68.88 

58,40 

Kieselsaure, 

(6.85 

46,35 

17,40 

Thoaerde, 

7,75 

1,10 

4,00 

Eisenosyd, 

a,t3 

0.41 

0,08 

Talkerde, 

t.ts 

f,(0 

7.80 

Kaikarde, 

S,B1 

8,61 

7,80 

Alkalien  u.  Verlust, 

a,05 

t,50 

i,oa 

Wasger, 

1,87 

0,08 

4,50 

Kobleosaure. 

100,00 

100,00 

loe.oo 

Granitit. 

Uebers.  «856—57,  2<5. 

Granitporphyr. 

Der  sogenannte  Syenilporphyr  von  Altenberg  in  Sachsen  ist  nach  A.  Breil- 
hsupt  Granitporphyr,  da  ihm  Amphihol  fehlt  [berg-  u.  bUltentn.  Zeit.  17,  t9). 
Sein  Glimmer  ist  grtiDlichschwarz  mit  grünlichgrauem  Striche,  ähnlich  Chlorit, 
er  enthält  Oligoklas  und  Orthoklas,  letzterer  ist  fleischrolh,  luweilen  mit  blaoer 
Farben  Wandlung  auf  den  LBngsDachen ,  ahnlioh  dem  Hikroklin  aus  Norwegen. 
Die  Spaltungsflacben  sind  rechtwinklig,  das  sp.  G.  «  2,548 — ^2,5t6. 
Grauwacke. 

Uebers.  1852,  134 ;  48S3,  151 ;  1854,  153. 
GrüDsandslein. 

Uebers.  1850—51,  167;  1858,  131;  1854,  154;  1855,  137;  ISSfi— 
57,215. 

GrÜDStein. 

Uebers.  48&3,  151;  1855,  138. 

In  der  Umg^end  tob  Briansford,  Grafschaft  Down,  am  Pusse  der  Moame- 
Gebirge  in  Irland  kommen  xahlreiche  Gange  im  Thonschiefer  vor.  Diese  GSnge 
sind  vom  GrUnstein  gebildet.  Man  sieht  sie  sehr  gut  am  Ufer  des  Meeres,  zwi- 
schen Glasdrumman  und  New-castle,  besonders  bei  AnnaloDg.  Im  Allgemeinen 
sind  sie  einige  Decimeter  machtig,  aber  sie  erreichen  auch  5  Meier  Hachligkdt, 
wie  der,  welcher  sich  zwischen  Samuels  Fort  und  Long-Point  6ndet.  Sie  leigui 
zwei  Spaltungsriohtungen,  die  eine  parallel,  die  andere  senkreidit  auf  die 
Sahlbander. 

Der  Grllnstein  hat  nicht  merklich  den  Thonschiefer  metamorphosirt ;  er  selbst 
ist  im  G^entheil  bei  der  Berührung  metamorphosirt  worden.  Er  ist  in  dw  Thal 
durch  ein  sehr  bestimmtes  Sablband  begrenzt,  welches^ leicht  den  MeUmorphis- 
mos  Studiren  ISsst ,  welchen  er  selbst  erlitt.  In  einem  der  Gange  von  Anna- 
long,  der  nur  0,3  Meter  MSchtigk^t  hat,  nahm  Oelesae  (Ann. d.  min.  XIII,  373] 
zur  Untersuchung  eine  Probe  aus  der  Mitte,  eine  aweite  vom  Sablband;  «iicfa 
nahm  er  eine  Probe  des  Schiefers  in  der  unmittelbaren  Berührung. 

Der  GrUnsleia  (1 )  aus  der  Mitte  ist  schwärzlichgrtln ,  kDmig  and  s^gt  ge- 
kreuzte Anorthitlamellen.  Man  unterscheidet  darin  weder  Augit  noch  Olivin. 
Beim  Galcinireu  fritlet  er  zusammen  und  wird  dunkelbraun.  Er  braust  in  Salz- 
säure ,  aber  nur  in  warmer ;  der  BUäkstand ,  welchen  er  in  dieaer  Saure  llsst, 
betragt  70,70  Proeent.  Seine  Analyse  zeigt,  dass  er  8i<^  sehr  dem  Aphanit  oder 
Diorit  von  Saint-Bresson  nShert. 

Der  metamorphosirte  Grllnsiein  (2)  bildet  ein  deutliches  Sahlband  vod  0,04 
Meter  Mttchügkeit.    Er  ist  weniger  krystallinisob ,  weniger  sleiiD%  und  weklia-. 
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gfline  Farbe  ist  beller.    Galctnirt  wird  er  wie  der  normale  Grttnatein.    la  Sah- 
säure lasst  er  einen  Ruckstand  von  64,30  Procent. 

Der  Schiefer  (3)  ist  grnalicbgrOn  und  sehr  glimmerig.  Er  bat  einen  allge- 
meioen  Hetamorphismus  erlitten,  der  ihn  sehr  kryslallinisch  machte ;  er  ist  aber 
kaum  durch  die  Berührung  des  GrUnsteias  verändert ,  von  welchem  er  beatimml 
geschieden  ist.    Gefunden  wurde : 


w.  a,9i7        Wisser  i.ii 

8,799               „          1,85 

">. 

9,TI9               „          O,» 

«. 

KlMelMvre       4B,)0 

4S,8g 

Thonerde           ao,5fl 

lO.SO 

Eisenoxyd         lO.OO 

tl.OO 

KBlkerde             S,8S 

S.SO 

Talkerde             9,9* 

•,47 

Kali-Natron        i,«8 

*,ti 

Kohlensiar«        «,7a 

7,16 

100,01)         i«a,o(i 

Han  sieht,  dass  der  metamorphosirte  GrUnstein  eine  mittlere  Dichtigkeit  twi- 
Kben  der  des  Dormalen  GrUnsteins  und  der  des  Schiefers  hat ;  diese  Dichtigkeit 
ist  übrigens  kleiner  als  die  des  Dermalen.  Die  drei  Gesteine  enthalten  nahezu 
dieselbe  Menge  Kohlensäure,  aber  der  metamorphosirte  hat  etwas  mehr.  Dia 
Koblens&ure  bewirkt  sehr  schwaches  Brausen  und  ist  an  Eisenoxydui  gebunden; 
im  Uebrigen  ist  es  möglich,  dass  das  Carbonat  des  Schiefers  vom  GrUnatein 
herrllhrt. 

Hyperstheoit. 

Uebera.  1865,  438. 

P.  Eeibel  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  569)  analysirle  den  Byperstbenfels aus 
der  Nahe  der  Hetnricbsburg,  nnweit  Hägdeeprung  am  Hart.  Die  untersuchte  Va- 
rietät bildete  ein  kleinkörniges  Gemenge  von  grUnüchem  Labradorit  und  beinahe 
schwarzem  Hypersthen,  enthielt  als  Euf^llige  Gemengtheile  metallisch  glanxeade 
schwarze  fUr  Magnetit  gehaltene  Körner.  Auf  den  Kluften  waren  strahlige  Par> 
tbien  von  Epidot  zu  bemerken,  nirgends  Quarz-  und  Galcitadern,  ebensowenig 
Brausen  des  Gesteins  an  irgend  einer  Stelle.  Der  Bruch  in  der  Hegel  kleinsplitt- 
rig,  auf  einzelnen  gespaltenen  Labradoritkrystallen  die  Zwillingsstreifung  er- 
keoatlich.  Die  mikroskopische  Untersuchung  geschliffener  Plaitchen  zeigte  kleine 
Apalitnadeln  und  grUne  Epidotb tische!.,  die  Labradoritkrystalloide  zum  Theil 
braun,  zerklüftet  und  durchsichtig ,  theils  minder  durchsichtig  und  grllD  durch- 
scheinend. Das  spec.  Gew.  des  G«steins  ist  =  2,99i.  Die  Analyse  ergab  im 
Mittel:  i8,86Si,  15,17:^1,  3,32  1^^,  6,74^0,  0,35  an,  7,56  fig,  11,34  Ca, 
1,65  K,  3,11  Na,  2,46  A  und  GlUhverlust,  Spuren  Gl,  P,  S,  zusammen  100,53, 
woraus  versucht  wurde ,  die  Mengen  des  Hypersthen ,  Labradorit  und  Magnetit 
zu  berechnen.  Die  Berechnung  ergab:  47,23  Hypersthen,  46,03  Labradont, 
4,81  Magnetit,. 2,46  Wasser  und  GlUhverlust.  Aus  der  durchgeführten  Berech- 
nung ergiebt  sich  jedoch ,  dass  der  als  Hypersthen  berechnete  Gemengtheil  nicht 
Hypersthen  genennt  werden  kann,  sondern  nur  als  Augit  erscheint.  Die  Menge 
des  Wassers  zeigt  an,  dass  in  dem  Gestein  bereits  eine  partielle  Umvrandlung  vor 
sieb  ging. 

Delesse  (Ann.  d.  min.  XHI,  387)  untersuchte  die  VerSnderungsD ,  welche 
der  Byperstbenit  von  Predatio  in  Tirol  durch  den  Contact  mit  Kalk  erlitt  nnd 
welche  man  sehr  gut  bei  derCascade  von  Ganzacoli  sehen  kann.  Jurakalk  wurde 
daseibat  durch  Hypersthenit  Überdeckt  und  selbst  umschlossen.  Der  Kalkstein 
ist  weiss,  sehr  krystalliniscfa  geworden  und  in  weissen  Marmor  verwandelt,  der 
mit  Bnieit  gemengt  nt  (Predauit).  Er  hat  jedoch  aucfa  sehr  startauf  den  Hypor- 
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s(henit  eingewirkt,  welcher  3  Meter  weit  von  der  Berührung  aus  metamorphoeirt 
ist.  Sein  Hypersthen  verlor  seinen  krystallioischen  Glanz,  wurde  bsrig  und  ud- 
deullich.  In  einer  Bntremung  von  0,30  Meter  vom  Kalkstein  gebt  der  Byper- 
othenit  in  eine  Art  Serpentin  über. 

Delesse  untersuchte  vier  Typen  des  Eruptivgesteins  von  Predafso: 

1]  Granitischen  Hypersthenit.  Er  ist  von  einem  blaulichgrQnen  anorthischtn 
Feldspalh,  wenig  Hypersthen  und  eisenhaltigem  Hagnesiaglimmer  gebildet,  wel- 
cher letztere  in  tahlreichea  braunlichschwarien  Lamellen  erscheint.  Unldslicher 
Rückstand  beim  Kochen  mit  SalzsSure  bis  87,50  Procent.  Die  Probe  wurde  bei 
der  Abdachung  oberhalb  der  Quelle  von  Canzacoli  entnommen.  Eine  andere  Va- 
rietät des  Gesteins,  genommen  im  Niveau  des  Harmorbruches  und  ein  wenig 
nach  Norden,  in  geringer  Entfernung  vom  Kalkstein ,  ist  zerbrechlich,  lerseUt, 
braunlich  durch  Eisenoxyd.  Spec.  Gew.  =  8,858.  GiUbverlust  2,75.  Die  Zer- 
setzung desselben  ist  durch  atmosphHrischen  Einfluss  erzeugt  und  scheint  nicht 
von  der  zu  differiren,  welche  man  gewlthnlich  an  Hyperit  beobachtet. 

i)  Magnesia -Trapp,  Metamorphose  des  Hypersthenit.  GreuIichgrQn,  viel 
harter  und  zaber  als  Serpentin ;  unter  der  Loupe  besehen  lassen  sieb  darin  kleine 
Hypersthenlamellen ,  HagnetitkSmer ,  Pyrit  unterscheiden.  Aus  der  analysirten 
Probe  wurde  der  Magnetit  vermittelst  des  Magnet  entfernt.  Geglüht  wird  der 
Trapp  hellgrün.  In  kochender  Salzsaure  grossentheils  löslich ,  gelbliches  PuWer 
als  Rückstand,  59,60  Procent.  Die  abgeschiedene  Kieselsäure  ist  kOrnig.  Er  bil- 
det einen  Gang  in  Marmor,  der  sich  mit  dem  zeolithischen  Hypersthenit  (i)  ver- 
einigt, dessen  Verlängerung  er  ist. 

3)  Hagnesia-Trapp,  Metamorphose  des  Hypersthenit.  GraulichgrOn,  dureb- 
scheioeod,  mit  einigen  Kürnem  von  Magnetit.  V.  d.  L.  unschmelzbar.  In  Salz- 
saure  grossentheils  loslich,  unlöslicher  Rückstand  5t, 20  Procent.  Er  bildet  einen 
Gang  undJverschiedeneAdem  oberhalb  Canzacoli.  Zwischen  seinen  Spalten  findet 
man  blättrige  Aederchen,  welche  grünlichgelb ,  dui-chscheinend,  wacfas^anzend, 
sehr  fein  anzufühlen  sind;  sie  sind  mit  Brucit  erfüllt  und  der  GiUbverlust  betragt 
<7  Procent. 

i]  Zeolithischen  Hypersthenit.  Er  ist  unvollkommen  krystalliniscb  und  stellt 
eine  Modißoation  des  granitischen  Hypersthenit  dar.  Man  unterscheidet  darin 
noch  einige  Lamellen  von  Hypersthen,  Blattehen  von  eisenhaltigem  Magnesiaglim- 
mer  und  Magnetit.  Er  ist  innig  durchdrungen  von  einem  weissen,  krystallini- 
schen  perlmutterglSnzenden  Zeolith,  der  eine  Menge  von  Adern  bildet.  Daher  er-- 
giebt  das  Gestein  mit  Salzsaure  behandelt  eine  voluminöse  durchsichtige  Gallerte. 
In  einigen  Spalten  ist  das  Gestein  mit  einem  blättrigen  schwBrzIich  grOnen  ser- 
pentinartigen  Tleberzug  versehen.  Rückstand  bei  der  Lüsung  in  SalzsSure  58,60 
Procent,  der  in  Kalilauge  sich  auf  30,25  Procent  reducirt.  Dieser  Hyperit  bedeckt 
den  Marmor  nttrdlich  von  Ganzacoli.  Die  Analyse»  gaben: 


G0,80 

t1,I0 

89,80 

(8,70     Kieselsaure, 

16,10 

14,70 

1S,)0 

Jü.äO    Thonerde, 

H,<7 

8,  OS 

7,00 

10,70    Ei«eaoiydul, 

10,0« 

8,10 

19,S0 

8,00    Kilkerde, 

>,S> 

(S,Ot 

1il,70 

t,t7    Talkerdo. 

>,9» 

8,19 

0,80 

B,*9    NMron,  Kali  0.  Verlust, 

4,«0 

9,t« 

8,80 

9,18    WMser, 

— 

— 

0,88    KoUensinrev 

too,oo 

100,00 

100,1)0 

ICB.OO 

S,90> 

1,887 

3,119 

3,S11  spec.  Gew. 

Das  EraptivgosteiD  von  Predazzo ,  dem  man  die  Namen  Granit  and  Syenit 
e^eben  bat,  ist  ein  Hypersthenit.  Es  hat  eine  granitisohe  Slraotar,  enthilt  auch 
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r  nDd  Quarz ,  aber  seiD  mittlerer  Kieselsfiuregehalt  ist  niedriger  als  der 
graniüscher  Gesteine.  In  Berührung  mildem  Kalk  ist  der BypwstheDit  Hsgnesia- 
Tra|^  geworden  [Su.  3),  zumTheii  milZeolilben  erfüllt  (4).  Der  Hagnesia-Trapp 
bildet  Gänge  im  kryslallinischen  Kalk,  man  hat  ihn  immer  als  Serpentio  be- 
scbrieben,  von  dem  er  sich  aber  durch  Thonerde ,  Kalkerde  und  Alkalien  unter- 
scheidet. 

Infosorienbielitb. 
Hebers.  1850—51,  468;  1853,  158. 

Infasorienerde. 
Debers.  1855,  139;  1856—57,  S16. 

Kersaotit,  Kemnton. 
Uebers.  1850—54,  168. 

Laterit. 
Uebers.  1853,  152. 

Lava. 
Uebers.  1650—51,  168;  1853,  153;  1856—57,  S16. 
0.  Hesse  (Jonm.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  816)  hat  die  bekannte  HUblstein- 
lava  von  fjiedermendig  analysirt.  Das  Gestein  gelalinirt  bei  Behandlang  mit 
SalisSore  und  wird  dabei  in  einen  darin  und  in  kohlensaurem  Natren  und  in 
eiDen  in  beiden  unlöslichen  Antheil  zerlegt.  Der  letztere  betrug  i(,27  ProceM, 
kann  jedoch  durch  längere  Einwirknog  noch  bedeutend  vermindert  werden.  Die 
Analyse  gab  1}  fUr  die  ganze  Lava,  S)  fUr  den  unlöslichen  Rückstand,  3]  als 
Differenz  nachfolgende  fiestandtheile : 


fl,7l 

_ 

0,T( 

OlUhvarlnit  (Wa*ser), 

BO.St 

89,<B 

S1,I0 

Kieielianre, 

1t,«T 

7,M 

IS,  44 

Tbonerde, 

s,ss 

».04 

EUMOiyd, 

8,«9 

S,l» 

Kalk«rde. 

4,04 

9,98 

Talkerdo, 

s,ie 

»■44 

Kali, 

4,» 

1,19 

Natron, 

0,99 

0,i9 

ScbwahlsSnre, 

Spur 

Spor 

TitaaiSan, 

Spar 

Spur 

Spur 

Haogaooiydol, 

Spur 

Spur 

SctawefsIklM, 

BS.87 

0.98 

Verlust. 

*4,S7 

FQr  den  Ruckstand  berechnen  sieb  die  Sauersloffmengen  in 
Si  :  It :  ft  =  1,42  :  3,88  :  15,55 

=  1,10  :  3  :  18,05  ' 
-  1  ;  3  :  18 
entsprechend  der  Formel  ft  Si  -4-  fi  Si*.  Nach  Monate  langer  Behandlung  er- 
streckt sich  die  Losung  auf  einen  Tbeil  der  Kieselsäure  und  der  Alkalien  ;  Kalk- 
erde, Talkerde  und  Eisenoxyd  verschwinden  fast  ganz  und  nur  der  Thonerde- 
geball  bleibt  conslant.  In  einem  so  behandelten  Rückstände  fanden  sich  7,09 
Proc.  Tbonerde  {auf  die  unzersetzte  Lava  berechnet). 

Die  Gegenwart  von  Schwefelsanre  deu(«t  auf  Hauyn,  dessen  Menge  8, 43  Proc. 
betragen  würde.  Der  Rest  ei^ebt  keine  annehmbare  Formel  und  deutet  auf  meh- 
rere SilikAte.  ^  , 
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Ch.  Satote-Glaire  Deville  (Kapp  a.  Will  Jhrber.  1857,  706)  «ntemdite 
1)  eioe  graue  kryttalliDisofae  magDeüsche,  2)  eine  schwarte  mehr  glisige,  uehl 
magnetist^e  Lava  vom  Vesav,  voa  der  Eruption  des  Jahres  <855  (vei^.  Vtbm. 

1856— B7,  246)undfcnd: 


*7,e       B0,7    Kleseltiara, 
ao,0        31,7    Tbonerde, 

4,»          3,6    Talkerde, 

8,< 
8.» 

O.t 
0,6 
98,0 

t.7 
••> 

Kalkerde, 
Nalron, 

Kall, 
GIUbverlBst 

Leopardit. 

Debere.  T853,  *5i. 

LBaa. 
Uebera.  185S,  138;  fSSS,  139. 

Harlekor. 
Uebers.  1850—51,  169. 

Heergeile. 
Uebers.  1852,  133. 

ilaphyr. 

Uebers,  1853,  (33;  1854,  154;  4855,  140;  1856-57,  217. 

Ueher  die  Helaphyre  id  der  'Gegrad  von  Ufeld  am  Han  bariotitete  aosOlbr- 
lich  H.  Girard  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  145)  and  er  fand,  daas  Augit  mit  eineB 
Feldspatb  gemangl  sei,  so  wie  dies  ihm  auch  Helaphyre  «Dderer  Puodorle  lei^. 

Uergel. 
Uebers.  1844—49,  273;  1852,135;  1853,155;  1855, 142;  1856     57,217. 

Nepbeliofels. 

Uebers.  1850— «1,  169;  1856—57,  219. 

Parophit. 
Uebers.  1853,  156;  1855,  143. 

Pechsteinporphyr. 
Uebers.  1850—51,  169;  1856—57,  219. 

Pegmatit. 
Uebers.  1853,  456. 

PhoDolitfa. 
Uebers.  1844—49,  274;  1853,  156;  1854,  156;  (856—57,  220. 

Phyllit. 

Uebers.  1854,  156. 

Porphyr. 

Uebers.  1844— 49,  274—277;  1850—51,  170;  1852,137;  1855,  1H; 
1856—57,  222. 

Mit  dem  Namen  Sanidin-Quarzporphyrbeieichnet  Jenzscfa(v.LeoQb.JhH)■ 
1  858, 650)  Gesteine  aus  der  Gegend  von  Zwickau  in  Sachsen,  welche  als  porphy 
risohe  durch  die  gleichzeitige  Gegen  wart  von  Sanidin  und  Quarz,  letsterer  m^st  in 
bexagonalen  Pyramiden,  cbarakteristrt  werden.  Diese  beiden  schwer  verwitteni- 
den  Uinerale  sind  sehr  geeignet,  die  eigenüicfae  Natur  der  schon  Teranderten 
ederverwillOTten  Gesteins-AbSndeningeo  erkenneo  lu  lassen.  Der  Mante  SanidiD- 
Quarzporphyr  umCassl  die  Gesteine,  welche  seither  den  Geologea  ab  Zwiokaut; 
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Pelsitporphyr,  FeldsIfliD,  Horosteinporphyr ,  Pecfa3t«in-Porpbyr ,  Pechst«iD,  auf- 
gelöster Pecbstein  and  Tbonstein-Porphyr  bekannt  waren.  Der  Peohstein,  Bowie 
der  Bomsteln-Porpbyr  ecbeinen  seiaer  UnterBOcbung  zu  Folge  nicht«  anderes  zu 
sein,  als  veränderter  sogenannter  Felait-Porphyr,  welcher  durch  eigenthBmticbe 
Cementationsprecesse  zu  anscheinend  selbständigen  Gesteinen  regenerirt  wurde. 


Uebers.  4855,  U3. 
Xkittn.  1844—49,  S78. 
Uebers.  4852,  438. 


Protogyn. 
Poszolanerde. 

Pyromerid. 
Qaarzporphyr. 


Uebers.  4854,  457. 
F.  T.  Riohthofen  (Wien.  Akad.  XXYII,  310]  bespnidb  in  seinar  Abhand- 
loDg  über  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Minerale  in  SUdtirol  de»  daselbst 
vorkommenden  Quartporphyr;  die  Minerale,  welche  an  der  Zusammensetzung 
desselben  theilnehmen,  sind  Quarz,  Orthoklas,  Oligoklas,  Glimmer.  Die  Quarz- 
krystaJIe,  meist  scharf  ausgebildet  und  zwar  stets  mit  P flachen,  niemals  mit 
PrismenQachen,  schieden  sich  zuerst  aus.  Bei  der  Zerstörung  der  Gebirgsart  er- 
leidet der  Quarz  nie  eine  psendomorphe  Umwandlung.  Er  bleibt  im  Thon  in 
Krystallen  turQck,  die  nach  und  nach  abgerundet  und  aufgehst  werden.  Selten 
tritt  der  Feldspath  im  Porphyr  so  weit  zurflck,  dass  nur  Quarzkrystalle  ausge- 
schieden sind.  Er  ist  meist  ein  wichtiger  Bestandtheil  und  findet  sich  in  deutlich 
und  scberf  ausgebildeten  Krystallen ,  welche  regellos  vertheilt  sind.  Selten  ge- 
boren sie  alle  einer  Species  an,  und  dann  ist  sie  Orthoklas.  Daneben  findet  stdi 
Otigoklas.  Wo  sie  einander  begrenzen ,  ist  der  kieselsSurearmere  in  der  Ausbil- 
dung geatSrt,  ein  Beweis,  dass  die  Erstarrungstemperatur  des  Orthoklas  hüher 
liegt.  Die  Grundmasse  wird  dann  stets  ans  Quarz  und  beiden  Peldspathea ,  oder 
ans  Quarz  und  Oligokias  bestehen.  Bei  der  Umbildung  treten  die  beiden  Feld- 
spathspecies  am  klarsten  hervor ,  da  der  Oligoklas  ungleich  leichter  verwittert 
und  oii  schon  stark  zersetzt  ist,  wahrend  der  Orthoklas  noch  unversehrt  bleibt. 
Der  Glimmer  ist  ein  nicht  seltener  Bestandtheil  des  Quarzporpfayrs  von  Sadtirol, 
aber  stets  nur  Talkerdeglimmer  von  schwarzer  und  tombackbrauner  Farbe. 
Seine  Verbreitung  ist  eine  sehr  beschränkte,  da  er  auf  die  Grenzen  des  Porphyrs 
mit  dem  dnrchbrochenen  Thonglimmerschiefer  beschrankt  ist.  v.Bichthofen  halt 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  der  Glimmer  ein  Product  des  Contactes  ist,  in 
Folge  von  Versobmelztuig. 

Salztbon. 
Uebers.  4850—54,  471. 

Sand. 
Debera.  1856—57,  224. 

Damour  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  S16)  untersuchte  verschiedene  demantea- 
fbhrende  Sande  aus  Brasilien.  Der  Sand  von  Limoöro  in  der  Provinz  Bahia  ent- 
hielt: at^ercJIten  Quan,  Zirkon-Krystalle,  schwarzen  Turmalin,  Butil,  Colum- 
bit,  Titaneisenerz  ,  Magnetit,  HUmatit,  Limonit,  GöId  und  einen  sehr  kleinen 
De mantkry stall.  In  diesem  Sande  findet  man  den  schwarzen  Demant  in  krystal- 
liniscfaen  Massen ;  es  sind  mehr  oder  weniger  abgerundete  Bolltttlcke ;  bin  und 
wieder  erscheinen  Goldblättchen  darin.  —  In  dem  Sand  von  Diamantino  in  der 
Provinz  Minas  Geraes  wurde  getroffen:  Itakolumit,  weisser  und  rosenrother 
Quarz,  ein  schwarzes  Mineral  (Feijao)  in  abgerundeten  KOroem,  Cabocie  (Hydro- 
phospbat  von  Thonerde) ,  Butil,  Anatas,  Tantalit,  HBmatit,  Magnetit,  LimoDH.  , 
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rother  Jaspis,  Granat,  Glimmer  und  Talk.  In  maDehen  Sanden  von  demsdboi 
Fundorte  kommen  auch  Zirkon-Erystalle  vor,  grUoer  Tunnalio ,  Graptiit  und 
Pyrit.  Eine  ahDÜche  Zusammensetzung  seigt«  der  Sand  von  Acoaba-Sacco  in  der 
Provini  Minas-Geraes. 

Sandstein. 
Uebers.  183»,  139;  <85i,  159;  <855,  Ui;  1856— *?,  2*5- 
Bei  seinen  Untersuchungen  Über  den  Metamorpbismus  verschiedener  Gv- 
steine  durch  Trapp-Gesteine  (v.  Leonb.  Jfarb.  18S8,  389)  fand  Delesse,  das 
Sandsteine ,  wenn  sie  verglast  erscheinen ,  mit  einer  xeoiithiscben  Substani  be- 
laden sind ;  wie  der  prismatisirte  und  entfärbte  Sandstein  von  Wiidensteia  bei 
Büdingen.  Derselbe  gab:  82,00  in  verdünnter  Salzsäure  unlOsUchen  AUckstand, 
10,25  Kieselsaure,  welche  loslich  in  Eali  ist,  3,07  Thonerde  und  Eisenoxyd, 
0,23  Kalkerde,  0,33  Talkerde,  0,13  Natron,  0,SS  Kali,  3,50  Wasser,  xusammen 
99,72.  —  Dass  solche  zeolithische  Substanz  in  dem  Sandsteine  gefunden  wird, 
durfte  dadurch  erklärlich  sein,  dass  der  durch  Trapp  prismatisirte  Sandstein 
reicher  an  Zwischenräumen  geworden  ist,  in  welchen  sich  die  leolilhische  Sub- 
stanz, ein  Zerselzungs- und  Auslaugungsproduct  des  Trapps,  leichler  abgetien 
konnte,  als  früher. 

Delesse  (ebendas.  389}  analysirte  zwei  Proben  Sandslein  von  der  bIsQm 
Kuppe  bei  Eschwege :  1)  einen  normalen  reihen,  2)  einen  weisslicfaen  darch 
Basalt  metamorphosirteo  aus  der  unmittelbaren  NShe  des  Basaltes.  Die  Analysa 
gaben: 

I.  I. 

17,1»  Sa,3B    EieteUann, 

14,94  18,19    Thonerde  imil  etwas  Elaenosyd, 

I.TB  1,0S    Kalkerde, 

1,>t  O.SI     Talkenle, 

4, SS  a,«4    Kall  und  Natron, 

•,st  1,30    Wesaer. 

Ob  jedoch  hier  die  Zunahme  der  Kieselsaure  und  der  Alkalien  und  die  Ab- 
nahme der  Erden  und  des  Wassers  eine  Folge  des  berOhrMiden  Baialtessei,  diesi 
lüsst  sich  hieraus  nicht  entnehmen. 

Santorin. 
Uebers.  1844—49,  878. 

Schalstein,  Spilit. 
Uebers.  4844—49,  279;  1852,  141  ;  1855,  146;  1856-57,  226. 

Scbieferthon. 

Uebers.  1844— 49,  279;  1860—64,171;  1852,140;  1854,160;  185S, 
149;  1856—57,  227. 

Sericit-,  Taunus-Schiefer. 

uebers.  1850—51,  172;  1852,  141 ;  1856— S7,  228. 
Syenit. 

Uebers.  1850—61,  174;  4853,  165;  1855,  149;  4656—57,228. 

Nach  C.  Bergemann  (Pogg.  Ann.  CV,  418)  ist  in  dem  Zirkonsyenil  vob 
FredriksvBrn  ausser  den  beiden  Gemengtheilen  Amphibol  und  Orthoklas  noch 
ein  Nalronfeldspath  (Albit)  reichlich  vorhanden,  welcher  mehr  oder  weniger  ler- 
setzi  und  dadurch  vom  OrUioklaa  deutlich  unterscheidbar,  die  Analyse  etwu 
erschwert.  Der  Orthoklas  enthalt  auch  Natron.  Der  Albit,  wie  man  diesen  iwei- 
len  feldspatlugen  Gemengtheil  nennen  mllsste ,  unterscheidet  sich  im  Aussehen 
vom  Orthoklas,  welcher  immer  grossere  und  reinere  Abscheidungan  mit  frische 
rem  Ansehen,  mehr  ins  Grane  o&e  Gelblichgraue  lalloider  Farbe  bildet  und  beim 
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GlQhen  keinen  Gewichts  Verlust  giebt,  wahrend  der  ODlersuchteTheil  der  mehr  gelb- 
liche oder  brauDÜche  ist,  der  die  fremden  Einschlüsse,  namentlicb  kleine  Zirkona 
u.  s.  w.  in  grosserer  Menge  als  der  Orthoklas  enthalt  und  im  Vergleich  mit  die- 
sem ,  der  auf  beiden  SpaltungsOächen  einen  grösseren  Glanz  zeigt ,  als  ein  Zer— 
selzungsproduct  bezeichnet  werden  kann.  Er  hat  eine  gleichmSssig  gelblichere 
Farbe  als  der  Orthoklas,  ungefälir  dieselbe  Bürte,  lasst  sich  nach  oP  leichter  zer- 
schlagen. Grossere  Massen  geben  ein  gelbliches,  die  des  Orthoklas  ein  weisses 
Pulver,  beide  weissen  Strich.  Stark  glänzend  auf  den  SpaltungsQächen  nach 
oP,  matter  auf  denen  nach  den  Langsflachen ,  durchscheinend  in  dUnnen  Split- 
tern. Spec.  Gew.  =  S,72G.  Sauren  wirken  wenig  ein,  durch  Schmelzen  mit 
zvreifachschwefel saurem  Kali  ist  die  Zersetzung  sehr  unvollkommen.  An  den 
Rsnten  dQnner  Splitter  schmelzbar,  die  Reactionen  wie  bei  Orthoklas.  Die  Ana- 
lyse ergab:  61,85  Kieselsaure,  16,45  Thonerde,  1,90  Eisenosyd,  5,08  Ceroxyd, 
3,78  Esli,  7,50  Natron,  1,48  Talkerde,  0,46  Kalkerde,  1,04  GlUhverlust,  Spuren 
von  Phosphorsaure  und  Hangan,  zusammen  99,54.  Durch  besondere  Unter- 
suchung ei^ab  sich  ferner,  dass  Sauren  aus  dem  analysirten  Gestein  8,77K  Proc. 
entfernt  haben  würden,  von  denen  2  Proc.  aus  kohlensaurer  Kalkerde  bestehen. 
Die  anderen  6,775  Proc.  bestehen  in  400  Tfaeilen  aus  28,14  Kieselsaure,  7,74 
Eisenoxyd,  59,04  Ceroxyd,  11,07  Wasser  und  würden  bei  der  Annahme  von 
Ceroxydul  unreine  Ceritsubstanz  geben.  Der  somit  restirende  Haupttheil ,  der 
weder  durch  wässerige  Sauren,  noch  durch  Kochen  mit  Natronlauge  weiter  an- 
gegriffen wurde,  der  auf  das  vollständigste  ausgesUsst,  getrocknet  und  geglUbt 
war,  zeigte  die  gelblicho  Farbe  des  ursprünglich  angewendeten  Pulvers  nicht 
mehr.  Das  spec.  Gew.  desselben  betrug  8,632.  Mit  solcher  Hasse  angestellte 
Analyse  ergab:  66,30  Kieselsaure,  17,98  Thonerde,  1,85  Eisenoxyd,  0,80  Cer- 
oxyd, 0,65  Talkerde,  0,11  Kalkerde,  3,38  Kali,  7,50  Natron,  zusammen  97,97. 
Das  Saaerstoffverhaltniss  in  A,  fi  und  Si  =  8,88  :  8,53  :  34,38  =  1  :  3,02  :  18,8 
giebt  die  Formel  des  Albit. 

Terenit. 

Uebers.  4850—51,  174. 

TboD. 

Uabera.  1856—57,  828. 

Zwei  feuerfeste  Thone  von  POnfkirohen  In  Ui^^rn  wurden  von  G.  v.  H  a  ue  r 
(Jhrb.  d.  geol.  Reichsanstall  VIU ,  762)  analysirt.  In  100  Theilen  wurden  ge- 
fuiiden : 

S1,S  B1,4    Kieselganr«, 

SS,i  36,4    TboDorde  mit  Spur  Biienoxyd, 

4,9  1,0    Kalkerd^ 

«fl,7_  iOA    Walser. 

SS,8  99,1 

.Thoneisenstein. 

Uebers.  1858,  146. 

Von  dem  Thoneisenstein,  welcher  nach  P.  G.  Weidner  [v.  Leonh.  Jahrb. 
1858 ,  784)  mit  dem  Magnetit  des  Cerro  del  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko  vor- 
kommt, bemerkt  derselbe,  dass  er  dicht  sei,  braun,  rolhgeileckt  und  ausser  dem 
Eisenozyd  eine  beträchtliche  Menge  Thon  und  einige  Kieselsaure  enthalte ,  wo- 
durch er  so  leichtflüssig  werde,  dass  er,  allein  verschmolzen,  die  Steine  des 
Schmelzofens  zerfrisst.  Er  giebt  ein  Ausbringen  von  80 — 30  Proc.  Eisen. 

Thonacbiefer. 
Uebers.  1844—49,  879;  1850—51,  174:  1852,  U6:  1853,  158:  1854, 
163;  18SS,  150;  1856—57,  229. 
l,  U^niehl  lUS. 
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TboDslein. 
Uebers.  184i— 49,  280;  18KI,  165. 

Topf. 
Uebers.  18K5,  153;  f  856— 57,  831. 

Tracbydolerit. 
Uebers.  1850—51,  475;  1853,  158. 

Tracfayt. 
Uebera.  18U— 49,  280;  1853,  147  u.  148;  1853,  159;  4855,  153;  4856- 
57,  238. 

Trapp. 
Uebers.  1844—49,  284 ;  1850—54,  175. 

!m  sUdCstlicfaeD  Theile  der  Insel  Lamlssb  bei  ScholtlaDd  beobachtete  Bou6 
einea  Trappgaiig,  welcher  eioe  Doleritmasse  durchsetzt  und  welcher  bei  der  Be- 
rührung sehr  stark  metamorphosirt  erscheint.  Der  Doierit  ist  dunkelgrün  und 
sehr  krystalJinisch.  Die  Gangmasse,  deren  Mächtigkeit  0,2  bis  0,03  Meter  be- 
trBgt,  hat  ein  vollkommen  glasiges  Salband.  Dieses  Salband  ist  deutlich  von  der 
steinigen  Gangmasse  zu  unterscheiden  und  trennt  sich  6og»r  leicht  davon.  Es  ist 
in  kleine  Prismen  getheilt,  welche  senkrecht  auf  der  Berührungsflache  stehen. 
Der  Glanz,  welcher  glasartig  und  sehr  stark  bei  der  uumitlelbaren  Berührung 
ist,  nimmt  mit  der  Entfernung  davon  schnell  ab.  Delesse  (Ann.  d.  min.  XUl, 
368)  vei^lich  die  Zusammensetzung  des  Innern  und  der  WSnde  dieses  Trapp- 
ganges. 

DerTrapp  (I)  ist  schwarzlich,  steinartig,  hat  einen  schwachen  wachsartigen 
Glani ;  er  enthalt  einige  längliche  Lamellen  glasigen  Anorthits.  Man  unterscheidet 
auch  darin  Pyrit  und  kleine  rundliche  QuarzkQmer.  Er  ist  aus  dem  Innern  des 
Ganges  genommen.  Der  matamorphosirte  Trapp  (8)  ist  lebhaft  schwarz,  hat 
Glas-  bis  Wachsglanz.  Hau  findet  darin  dieselben  Minerale  wie  in  der  Mitte  des 
Ganges,  sie  sind  aber  viel  schwieriger  lu  unterscheiden  und  verschwinden  ganz 
an  der  Berübrungsstelle.  Das  Slttck  zur  Analyse  wurde  0,08  Meter  davon  genom- 
men.  Er  fond : 

1.  1. 

a.TU  gpec.  Gow, 


SS,  10  B6,€S  KieselHor«, 

1«,68  17,4  3  ThoDerda, 

41,00  10,S0  Elsenoxyd, 

Spur  Spur  HangSDOiyd, 

«,SB  6,68  Kelkerde, 

0,ta  i.M  TalLerde, 

'•*'i  0,B8    Kali, 

».sa l.fiO    Wawer  and  flüchtig«  Stoffe. 

400,00  St,  SS 

Hieraus  sieht  man ,  dass  trotz  des  verschiedenen  Aussehens  der  chemische 
Bestand  wenig  verschieden  ist.  Der  melamorphosirle  Trapp  enthalt  etwas  laebr 
Kieselsäure.  Er  wird  weniger  leicht  durch  Sauren  angegrifTen  und  nach  dem 
Kochen  in  Salzsaure  giebt  er  87,7  Procent  Backsland  nach  demGlUhen,  wahrend 
der  des  Trapp  aus  der  Mitte  unter  gleichen  UuistUnden  nur  82,0  Proc.  giebt. 
Wenn  man  sie  dagegen  mit  Kalilauge  kocht,  wird  das  Yerhältuiss  umgekehrt, 
jener  giebt  einen  Rückstand  von  86,7 ,  dieser  von  92,0  Procent.  Dies  liess  sich 
voraussehen,  da  ein  glasiges  Gestein  immer  starker  durch  Alkalien  ang^riDien 
wird.  Der  Gewichtsunterschied  erklart  sich  vielleicht  durch  den  etwas  g 
Kieselsaure-  und  geringeren  Wassergehalt. 
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Der  Trapp  von  Spriogfield,  welcher  einea  machtigeo  Gang  in  den  Hergelo 
des  neuen  roihen  Sandstein  bildet,  ist  auch  nicht  gleichartig,  wenn  man  den 
inneren  mit  dem  an  den  Salbändern  vergleicht.  Der  im  Innern  des  Ganges  theilt 
sich  in  Sphäroide,  ist  schwarzlichgrUn ,  k  ry  stall  in  isch ,  blättrig,  feldspathjg, 
schwer  zu  lerbrecben.  Spec.  Gew.  =  2,742.  Er  enthält  4,25  Wasser  und  nur 
0,75  Kohlensaure.  Der  in  Salzsäure  unidsliche  HUoVstand  beträgt  70,60  Procent. 
Der  an  Magnesia  reiche  Trapp  in  der  unmittelbaren  Berührung  mit  dem  Hergel 
ist  graullcfagrUn ,  schiefrig,  fast  dicht  und  schwer  tu  zerbrechen.  Er  ist  matt, 
leigt  Tbongeruch  und  schmutzt.  Das  spec.  Gew.  ist  =  S,5S6.  Er  wird  stark 
voQ  Salzsäure  angegriffen,  etwas  Schwefetwassersloß* entwickelnd;  der  in  Salz- 
säure unlösliche  Rückstand  beträgt  45,25  Procent.  Uan  unterscheidet  in  diesem 
Trapp  kleine  Ädern  Ton  grünlichem  Siderit  und  bisweilen  von  fasrigem  Gyps. 
Kr  enthält  2, 40  Kohlensaure ,  die  ganz  an  Eisenoxydul  gebunden  angenommen 
wurde,  was  nicht  immer  so  ist.  Die  von  Delesse  (ebendas.  384]  ausgeführte 
Analyse  gab  1 )  für  den  metamorphosirten  Trapp  mit  dem  Carbonat,  i)  ohne  das 
Carboaat  die  nachfolgenden  Mengen: 


*0,70 

U,41 

KieselgKare, 

16,83 

18,00 

Thonwda, 

6.98 

S,IS 

Biaeaoxydnl, 

9,30 

9,Bt 

Kaikarde, 

8,80 

7,9B 

Talkerd», 

».99 

8,81 

AlkaliBD  D.  Verluat. 

8,8« 

8,88 

Wasser, 

8,81 

— 

Er  hat  also  im  Contact  mit  Thonmergel  das  spec.  Gew.  um  S,69  Proc.  ver- 
mindert und  die  Säure  greift  ihn  stark  an ,  sein  Wassergehalt  hat  sich  verdop- 
pelt und  er  enthält  mehr  Garbonat.  Schliesslich  ist  er  mürbe  geworden  und  hat 
nicht  mehr  die  gewOhalicben  Eigenschaften  des  Trapp.  Sein  Gehalt  an  Talkerde 
bat  sich  nicht  weiter  erhobt  and  er  findet  sich  also  an  der  Grenze  des  metamor- 
phosirten Magnesia-Trapp. 

In  der  Umgegend  von  Woodbnrn  fand  Delesse  (ebendas.  384)  mehrere 
Varietäten  von  Trapp,  welche  nahe  bei  ihrer  Bertthrung  mehr  oder  weniger  in 
Magnesia-Trapp  metamorphosirt  worden  sind.  Ihre  Untersuchung  zeigt  die  tn- 
nehmende  Umänderung ,  die  ein  Trappgestein  erleiden  kann.  Der  untersuchte 
Magnesia-Trapp  (1)  begrenzt  in  einer  Mächtigkeit  von  mehreren  Gentimetera 
einen  Trappgang  im  GrUnsand  und  die  Probe  wurde  von  der  unmittelbaren  Be- 
rtlhrungsstelle  genommen.  Er  ist  graulichgrtln,  matt,  weich,  leicht  zu  ritten  und 
hat  Tbongeruch.  Er  ist  leicht,  enthalt  12,50  Proc.  Kohlensaure.  Der  GrUnsand, 
welcher  sich  an  der  Berilhrungsstelle  findet,  besteht  aus  Quarz-  und  Glaukonit- 
kfirnem  mit  ein  wenig  Kalk;  der  Glaukonit  ist  nicht  verändert,  selbst  nicht  in 
den  vom  Trapp  umhüllten  StUcken.  Der  Uagnesia-Trapp  (2)  bildet  einen  Kno- 
ten von  0,1  Meter  Stärke,  der  in  die  Kreide  einige  Decimeter  vom  Trappgange 
eingedrungen  ist,  und  unterscheidet  sich  gänzlich  vom  Gangtrapp.  Er  ist  schwarz- 
lichgrtln,  weich,  matt,  zerbrechlich,  theilt  sich  in  concentrische  Zonen,  die  sich 
mit  den  Pingera  abbröckeln  lassen.  Sein  Gewicht  ist  gering.  Er  enthalt  nur 
0,08  Proc.  Kotflensäure  und  wird  von  Salzsäure  leicht  angegriffen,  eine  reich- 
liche durchsichtige  Gallerte  bildend  und  einen  Btlckstand  von  s6,B8  Procent 
gebend.  Die  Kreide  ist  nicht  verändert.  Der  Trapp  (3)  endlich  bildet  eine  Ader 
von  i  Gentioieter  Mächtigkeit ,  welche  in  blaulichen  krystallinisohen  Kalk  ein- 
dringt, dem  Zeolitbe  und  Magnetit  beigemengt  sind.  Dieser  Trapp  stammt  von 
«ioem  olivinhaltigen  Trapp  oder  wirklidien  Basalt,  doch  unterscheidet  man  nicht 
mehr  darin  den  Olivin.  Er  ist  scbwaralichgrUn  und  dicht,  sehr  weich  und  fein 
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anzufühlen.  Sein  Gewicht  ist  etwas  hoch ,  da  er  wahrscbeiolich  Magnetit  cdI- 
hylt.  Von  Salzsaure  wird  er  vollsläDdig  zersetzt,  ohne  so  reichliche  Gallerte  zu 
geben,  wie  Trapp  2.  Er  enlhalt  1 8,0  Proc.  Kohlensaure  und  ist  stark  mit  Kalk 
imprSgnirt.  Die  gefundenen  Beslandtheile  sind  folgende : 


mit  dem  Carbo 

oat. 

ohne  das  Carbonal. 

SG.tB          «3,S0 

48,30 

B0,9S 

48,18 

ST,70  KieMlallDre, 

3,81           9,40 

6,SS 

4,67 

9,48 

11,88  Thooerda, 

6,SS           7,70 

16,95 

8,89 

7,71 

38,80  Btsnioiydal, 

Spnr         Spor 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur  MaogaDoiydnl, 

7,18       i5,ao 

40,96 

8,09 

IS,  18 

48,6»  TalkerdB, 

S,ai            S,76 

1,4* 

7,t0 

8,78 

8,48  Kalkerde, 

8,(9           8,08 

4,47 

8,(9 

9,08 

a.SO  Alkalien  u.  Veriut, 

40,50         18,48 

B,40 

14,70 

18,5» 

8,67  Waaaer, 

18,59           0.13 

41,1S 

— 

— 

--     kohleu.  Kalkerde. 

100,00       100,00 

00,00 

100,00 

400,00 

400,00 

l,t11         8,491 

3,708 

•I»o.  Gew. 

Die  Veränderung 

an  sind  z 

emlicb  bedeutend 

und  diese  Trappe  habe 

entfernte  Aebnlichkeit  mit  Serpentin,  jedoch  nicht  in  der  Zusammensetiang. 
Auch  haben  die  durchbrochenen  Gesteine  in  so  fem  einen  Einfluss  ausgeübt,  als 
der  vom  GrUnsand  berührte  Trapp  ziemlich  reich  an  Kieselsaure  ist,  wahrender 
bei  der  Berührung  mit  Kalk  arm  au  Kieselsäure  ist. 

Trass. 
Ueber».  1844—49,  «81 ;  1  SSO— 54,  475. 


Uebers.  1850—54,  476. 


Variolith. 
Vosgit. 


Uebers.  4850—54,  477. 

Vulkanische  Gesteine. 
Uebera.  4852,  449. 

Wacke. 
Uebers.  4850-54,  478. 

Weissstein. 
Uebers.  4850—51,  478. 

Zechstein. 
Uebers.  4854,  466;  4855,  454;  4856—57,  S34. 

Heleorstaub. 

Uebers.  4844—49,271. 

Meteorsteine. 

Uebers.  1844-49,  282—289;  4850—51,  179  u.  180;  4858,  450— 15S; 
18b3,  159—162;  1854,  167 u.  468;  1855,  458  u.  459;  1856—57,  835—24». 

Am  5.  August  4855  2*/*  Uhr  Nachmittags  fiel  bei  einem  starken  Regen- 
sturme 2  engl.  Heilen  von  Petersburg,  Grafschaft  Lincoln,  Staat  Tenoessee,  untrr 
mehreren  kanonenscbussähnlichen  Knallen  ein  etwa  3  Pfund  wi^ender  Meteor- 
stein von  unregelmassig  rbombofidrischer  Form  herab  auf  weichen  Boden,  in  den 
er  48  Zoll  tief  eindrang.  J.  L.  Smith  (Pogg.  Ann.  CHI,  434),  der  eine  Prtib« 
analysirte,  fand  darin  49,21  Kieselsäure,  11,05  Thonerde,  80,44  Eisenoxydol, 
9,01  Kalkerde,  8,13  Talkerde,  0,04  Mangan,  0,5  Eisen,  0,06  Schwefel,  0,83  Na- 
tron und  eine  Spur  von  Nickel  und  Phosphor.  Das  mit  dem  Hagnet  ausiiehbare 
Nickelelaen  betrug  2,5  Prooent.   Das  spec.  Gew.  des  enUgeo  Steins  war  »  3,88. 
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lieber  die  Riade  der  Heteorsteiae  schrieb  v.  Reichenbacb  fPogg.  Ann. 
CIV,  473),  deren  Ausseben  bekannt  ist  und  die,  wie  auch  v.  Schreibers 
darch  einen  Versuch  teigte,  durch  oberflacfaiges  Scbiaelzen  enlsteht.  Diese 
Brandrinden  der  Hetearsteine ,  wie  sie  ßeichenbach  nennt,  unterscheidet  er  als 
^■sglSniende,  matte,  russige.  Die  Bindensubstai^E  setzt  sich  bisweilen  ins  Innere 
fort  und  bildet  schwarze  Linien. 

In  der  Nahe  von  Debreczin  in  Ungaru  bei  der  Ortschaft  Eaba  fand  am 
15.  Apri)  1857  Abends  um  10  Uhr  ein  Heteorsteinfall  statt,  den  J.  v.  TOrOk 
[Pogg.  Ann.  CV,  329)  ausführlich  beschrieb.  Der  gefundene  Stein  wog  nach  des 
Finders  G.  Szilagyi  Angabe  7  Pfund,  wovon  nach  dem  Abschlagen  etlicher 
SlUcke  sich  der  5'/«  Pfund  wiegende  Best  in  der  Museumssammlung  zu  Debreczin 
befindet.  Die  Binde  ist  bräunlich  schwarz,  glanzlos,  hat  strahlenförmige  Furchen 
und  Erhabenheiten,  ist  stellenweise  glasig  und  wachsglänzend.  Die  innere  Hasse 
ist  dunkelgrün  mit  porphyrartigemAnseben  durch  weisse  Flecke,  herrührend  von 
kttgltgen  Theilen ,  ausserdem  enthält  er  viele  schwane  KUgelcben  eingemengt. 
Eingesprengte  HetallkOrner  sind  in  der  Grundraasse  weniger  als  auf  der  Ober- 
flache  des  Steins  zu  sehen,  worauf  auch  Olivinkümer  sichtbar  werden.  Die  wei- 
tere Untersuchung  der  Gemengtheile  steht  zu  erwarten. 

H.  Börnes  (Pogg.  Ann.  CV,  334}  berichtete  Über  den  Heteorsteinfall  bei 
Ohaba  in  Sieben bUi^e n ,  der  sich  am  Abend  des  10.  Oct.  1857  ereignete.  Der 
mit  schwarzer  Binde  bedeckte  Stein  von  dreiseitig  pyramidaler  Form,  mit  den  be- 
kannten mu  seh  eiförmigen  Eindrucken  an  der  Basisflache  ist  14%  Zoll  hoch  und 
wog  ursprünglich  S9  Pfund.  An  einer  frischen  Bruchstelle  an  der  Basis  zeigt  der 
Stein  eine  lichtgraue  etwas  ins  Dunkelblauiichgraue  ziehende  Grundmasse  mit 
nndeutlichen  dunkolgrauen  kugligen  Ausscheidungen  und  höchst  sparsam  auf- 
tretenden Olivinkttmern ,  viel  fein  und  grob  eingemengtes  Eisen  und  sehr  fein 
eingesprei^ten  Pyrrhotin;  die  Binde  ist  dünn  und  matt.  Der  Stein  hat  dem 
Susseren  Ansehen  nach  unter  der  Loupe  die  grttsste  Aehnlichkeil  mit  dem  am 
19.  Juni  1841  zu  Cbäteau  Benard  In  Frankreich  gefallenen  Steine.  Spec.  Gew. 
^3,1103  nach  Grailich.  Nach  Bück  eisen 's  Untersuchung  besteht  die  Hasse 
des  Meteoriten  im  Wesentlichen  aus  einem  Gemenge  von  einem  Olivin,  einem 
Aagit  und  einem  feldspatbertigen  Hinerale,  gemengt  mit  Eisen  und  Pyrrhotin  und 
zwar  in  dem  Verhältnisse : 

tt,S«  anlüsUches  SiEikal  (Olivin  Hg'Sijf 
18,17  lOilichei  Silikat  (Aagit  und  reldspalb), 
l>,7B  nickelballlges  EUen, 
11,14  Scbwefelelsen. 


100,00 

Als  einzelne  Bestandtfaeile  des  Steins  ergaben  sich  in  100  Theilen:  S4,40 
Eisen,  1,80  Nickel,  13,14  Schwefeleisen,  36,60  Kieselsäure,  23,45  Talkerde, 
f  ,75  Eisenoxydul,  0,16  Hanganoxydul,  0,28  Tbonerde,  0,98  Kalt  und  Natron, 
0,56  Cfaromeisen,  Sparen  von  Eatkerde  und  Phosphor. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Ueteorsteins  erscheint  jedenfalls  bemerkens- 
werth,  weil  er  so  viel  Olivin  enthält,  mit  viel  Eisen  und  Schwefeleisen  gemengt. 
Besonders  auffallend  ist  das  Besultat  der  Analyse,  wenn  man  die  Aequivatenle 
berechnet. 

Es  sind  nämlich  44,83  Proc.  als  (unISslicbes)  Silikat  (Olivin  I^g'Si]  angege- 
ben. Nimmt  man  an,  dass  alles  Eisenosydul  dem  Olivin  angehöre,  so  kämen 
l,7S  Tbeile  Eisenoxydul  auf  44,83  Theile  Olivin.  Nach  der  Olivinformel  kommen 
auf  1 ,75  Theile  Eisenoxydul  0,73  Theile  Kieselsäure  und  es  blieben  somit,  wenn 
TOD  den  44,83  Proc.  Olivin  S,48  {=1,75  +  0,73)  abgezogen  werden,  42,35  Pro-   , 
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Cent  Ag*Si  Übrig.    48,35  Proc.  Mg*^  aber  erfordern  3i,t3  Tsikerde  und  H,ti 
Kieselsaure. 

Ware  demnach  das  unlösliche  Silikat  44,83  Proc.  Olivin  gewesen ,  so  eol- 
hielte  dieses ; 

48,9B  KiesersHore, 
S4,t9  Talkerde, 
«,75  Eiwnoiydul . 

tt,83 

Da  nun  weniger  Talkerde  im  Stein  gefunden  wurde ,  als  die  Berechnung  fUr 
den  Olivin  giebt,  so  mUsste  man  noch  das  Hanganoxydul  zum  Olivin  recliDfn. 
Geschieht  dies,  so  enthalten  die  44,83  Procent  Olivin  : 

Jl(,00  Talkerde, 
1,7S  EiBSDOxydul, 
0,1  S  MangaDoiydul, 
18,9a  Kleaelatture, 
t4,8S  OliTio. 
Hitbin  blieben,  wenn  man  selbst  von  der  Different  0,65  der  Talkenle  ab- 
sieht, die  noch  lu  wenig  gefunden  wurde , 

17,07  Procent  KJeselsHnre, 
0,18  Tbonerde, 
0,98  Kali  aodlfatroD 
Übrig,  um  lösliches  Silikat  (Augit  und  Feldspath}  zu  bilden. 

Hiernach  erscheint  dieses  Verhaltniss  sehr  problematisch.  Berecbuet  iuad 
dagegen  die  Äequivalente  derjenigen  Stoffe,  welche  die  Silikate  bilden,  uim- 
lich  von 

86,60  KieselsSara, 
as,tB  Talkerde, 
1,71  Gisenoiydul, 
0,1  S  MaDgtDinydal, 
0,S8  Kali  »ad  NatroD, 
0,38  Tbonerde, 
SO  ei^ebeo  sich  8,08  Si,  11,72  Mg,  0,46  fe,  0,04  An,  0,13  K.,  fia,  0,06  Tbon- 
erde und  das  Game  giebt  fast  die  Augitformel.    Dies  wUrde  wenigstens  mit  dtr 
Angabe  von  U&rnes  stimmen ,  dass  die  Olivinkörner  hQchst  sparsau  sind ,  wüb- 
rend  die  Hauptmasse  augilisch  wäre. 

Jedenfalls  verdient  dieser  Meteorstein,  dass  er  wegen  seiner  Gemeoglbeil^ 
weiter  untersucht  wird  und  es  ist  in  dieser  Beziehung  gut,  dass  das  Hateria! 
nicht  fehlt, 

Eines  interessanten  Aufsatzes  v.  Reichenbach's  (Pogg.  Ann.  CV,  4:lSi 
ist  hier  zu  gedenken,  worin  er  die  Beziehungen  der  Heleorilen  und  Kometen  au^ 
einandersetzte.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  G^enstand  auszugsweise  tu 
besprechen,  und  wir  verweisen  auf  den  Aufsatz  selbst,  der  in  jeder  Beziefauni: 
die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  und  Geologen  auf  sich  ziehen  muss.  -Nur 
die  Hauptpunkte  können  hervorgehoben  hier  den  Ideengang  andeuten  lassen:  Im 
Weltenraume  schweben  ungeheure  Gnsmassen,  in  diesen  wird  der  KrystaDisi- 
tionsprocess  rege  und  Milliarden  kleiner  Kryslällchen  entstehen,  die  in  weiUo 
Abstanden  von  einander  existiren.  In  einem  solchen  Schwärme  treten  einielne 
Punkte  hervor,  zu  denen  eine  Annäherung  der  kleinen  Krystalle  sichtbar  bl.  S-> 
stehen  wir  bei  den  Kometen.  Das  in  den^Kometenkemen  angedeutete  Strebte 
der  Verdichtung  wird  fortgesetzt,  wobei  die  Krystalle  sich  abreiben  und  so  wer- 
den aus  den  Kometen  die  Meteoriten,  wenn  alle  festen  Theile  sich  agglomerir; 
haben.  Diese  Bildung  ist  im  grossen  Haasstahe  vorauszusetzen,  weil  es  viele  Me- 
teoriten und  Kometen  giebt  und  auf  diesem  Wege,  dass  Meteoriten  auf  Heleonte: 
[allen ,  werden  die  Planelen  und  ihre  Trabanten,  so  wie  die  Asteroiden  gebildtl 
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UDd  vergrttssert.  ImAnschluss  daran  liess  derselbe  (ebendas.  551}  einen  Aufsatz 
folgen,  >aber  die  Anzahl  der  Meteoriten  und  BetracMungen  über  ihre  Rolle  im  Welt- 
gebaudet  betitelt,  welcher  das  Gebiet  der  Wahrscheinlichkeit  sehr  Oberscbreitet. 
Zu  obiger  Analyse  des  Meteorsteines  von  Oliaba  ist  nachzutragen ,  dass  die- 
selbe auch  in  den  Verhandl.  und  Hitlh.  des  siekenbürg.  Vereins  fUr  Naturw.  zu 
Hermannsladt  IX,  167  mitgetheilt  wurde,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
4i,83  Proc.  unlösliches  Silikat  nicht  als  Olivin  aufgeführt  werden,  dagegen  der 
Olivio  als  losliches  Silikat.  Obgleich  hierdurch  die  Sache  ein  ganz  anderes  Aus- 
sehen gewinnt,  so  ist  dennoch  eine  Erneuerung  der  Analyse  eu  wünschen.  Auch 
der  Umstand,  welcher  hier  hervorgehoben  wurde,  dass  Buckeisen  auf  man- 
cherlei Schwierigkeiten  gestossen  sei,  die  in  der  Eigentbümlichkeit  des  Steins 
and  seiner  Beste ndth eile  in  ihrem  Verhaltnisse  gegeneinander  ihren  Grund  bet- 
ten ,  beweist ,  dass  der  Stein  von  Ohaba  nicht  genügend  bestimmt  ist. 

Betrachten  wir  noch  einmal  die  Analyse  und  entnehmen  von  den  Bestand- 
tfaeilen,  die  in  100  Theilen  gefunden  wurden,  die  heraus,  welche  mit  der  Beur- 
tbeilong  der  Silikate  nichts  zu  thun  haben,  so  bleiben  : 
aa.eo  Kietelstiure, 
!S,4S  Talkarde, 
t,TS  Eisenoiydnl, 
4,l<  Hanganoiiydal, 
4, SS  Thonerde, 
D,S8  Kali  und  Natron, 
welche  18,27  tOsIicbes  Silikat,  d.  i.  Olivio  und  44,83  unlQslicbes  Silikat  (einen 
Augit  und  einen  Feldspath]  bilden  sollen. 

Da  der  Olivin  jedenfalls  eisenbaltig  ist,  so  könnte  man  das  ganze  Eisenoxydul 
dazu  rechnen,  wir  wollen  jedoch  die  Berechnung  vereinfachen  und  wirklich  nur 
Talkerde-Silikat  annehmen  ,  wie  von  Buckeisen  angenommen  wurde.  Nun  er- 
fordern 1  S,S7  Proeent  Mg  'Si 

10,41  Talkerde, 
7,sa  Kieselsaure, 
werden  diese  abgezogen,  so  bleiben 

38,74  KieselMnre, 
<a,04  Talkerde, 
1,78  Eisenoiydal, 
0,IS  Uenganoiydnl, 
a,S8  Tboaerde, 
0.98  Kali  aad  Natron. 
Die  daraus  berechneten  Aequivalente  sind  nun:  6,34  5i,  6,5S  äg,  0„49  Fe, 
0,04  Bn,  0,06  AI,  0,12fcl^a. 

Da  hinreichend  Kieselsaure  da  ist,  um  ein  hohes  Verbaltniss  der  Saaerstoff- 
mengeo  anzunehmen,  wie  aucb  Buckeisen  es  annahm,  so  wäre  'dem  VeriiSttniss 
ASi  +  itlSi'  entsprechend  von  den  Aequivalenlen 

0,06  Rl4a  a.Oßil  0,24  Si 
abzulieben  und  es  blieben  noch  6,10  Si,  6,52  JÜg,  0,49  te,  0,04  An,  0,06  kl^a, 
mitbin  6,10  Si  auf  7,11  It  oder  6  Si  auf  7  A  wesentlich  Mg,  was  keinem  Augit  ent- 
spricht, da  dann  9  A  da  sein  müssten. 

Wir  kommen  somit  auf  neue  Schwierigkeiten,  die  eine  Wiederholung  der 
Analyse  wUnschenswerth  machen,  da  wahrscheinlich  irgendwelche  Umstände 
eintraten ,  um  die  angegebenen  Mengen  so  widersprechend  erscheinen  zu  lassen. 
Signier  theilte  die  UmstSnde  mit,  welche  den  Fall  eines  Meteorsteines  am 
1.  Oct.  1857  in  der  Gemeinde  des  Ormes ,  Arrondissemeut  vonJoigny,  Canton 
Aillant-sur-ThoIon  im  Dep.  der  Yonne  in  Frankreich  begleiteten  (Kopp  u.  Will 
Jbrber.  18S7,  731  ;  Instit.  1857,  363). 
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in.  TERinOLOGIS. 

I.  Mineralmorpbologie. 

Uebers.  1844—49,  U6— U8,  293—296,  308—310;  1850-51,  185, 
202—203;  1852,  452—157;  1853,  102—164;  1854,  168—175;  1855,  160- 
164;  1856—57,240—245. 

B.  C.  Sorby  [Philos.  Magai.  XV,  152)  iheilte  seine  ErfahruDgen  Aber  die 
Eigenthumlichkeiten  in  der  mikroskopischen  Structur  derKryslalle  mit,  insorern 
sie  anwendbar  sind  tur  Feststellung  des  wasserigen  oder  feurigen  Ursprungs  der 
Minerale  und  Felsarten.  Erfand,  dass  wenn  nicht  mineralische  Krystalle  mit 
dem  Mikroskope  untersucht  werden,  man  sieht,  wie  sie  innerhalb  ihrer  Masse 
Material  der  Umgebung  aufgeiiomnien  haben  und  als  Einschluss  eothalten,  seit  sie 
sicli  bildeten.  Die,  welche  sich  durch  Sublimation  bildeten,  enthalten  kleine 
Parthien  Luft  oder  Gas,  welche  scheinbar  leere  Räume  bilden ;  die ,  welche  sich 
in  wHssriger  Losung  bilden,  enthalten  kleine  Mengen  Wasser  eingeschlossen  und 
bilden  Tropfenhohlungen.  In  Ähnlicher  Weise  sind,  wenn  Krystalle  sich  bei 
Schmeliprocessen  bilden ,  aus  einer  flüssigen  Gesteinsmasse  auskrystallisirend, 
Parthien  des  Steinflusses  eingeschlossen,  so  dass  sie  sogenannte  Glas-  oder 
SteinhClhlungen  bilden.  Aus  diesen  und  ahnlichen  Thatsachen  kommt  er  zu  fol- 
genden Schlüssen : 

1)  Krystalle,  welche  Dur  HObtungen  mit  Wasser  ertullt  enthalten,  sind  aus 
LttsuDgeo  abgesetzt, 

2)  Krystalle,  welche  nur  Stein-  oder  Glashtthlongen  enthalten,  sind  durch 
einen  Zustand  feuriger  Schmeliung  hervoi^^angen. 

3)  Krystalle,  welche  Wasser-  und  Stein-  oder  Gtashoblungeb  enthalten, 
sind  unter  grossem  Drucke  entstanden,  dureh  den  vereinigten  Einfluss  stark  er- 
hitzten Wassers  und  geschmolzener  Gesteine. 

4]  Die  relative  Menge  des  Wassers  in  Htthlongen  kann  in  einseinen  Fallen 
tur  Bestimmung  der  Temperatur  dienen,  unter  welcher  die  Krystalle  entstanden, 
da  der  hohle  Raum  neben  dem  Wasser  eine  Folge  der  Abkühlung  der  heissen 
Flüssigkeit  ist. 

5)  Krystalle,  weiche  nur  leere  Räume  enthalten,  sind  durch  Sublimation 
entstanden,  ausgenommen,  wenn  die  Höhlungen Tropfenhflhlungen  waren,  welche 
ihr  Fluidum  verloren  haben,  oder  wenn  es  Blasen  von  Gas  sind,  welche  sich  aus 
einerschmelzenden  Substanz  entwickelten. 

6]  Krystalle,  welche  wenige  HOblungen  enthalten,  btldeten'sich  langsam,  in 
Vei^leich  mit  solchen  desselben  Materials,  die  mehr  enthalten. 

7)  Krystalle,  welche  keine  Höhlungen  enthalten,  sind  sehr  langsam  enl- 
standen,  oder  durch  Abkühlung  einer  reinen  homogenen  geschmolzenen  Masse. 

Wegen  der  weiteren  Ausfahrung,  beziehungsweise  Anwendung  zur  Erklä- 
rung der  Entstehung  von  Mineralen  und  Gebirgsarten  verweisen  wir  auf  den 
Aufsatz  selbst  und  bemerken  dabei,  dass  nicht  allein  das  genaue  Studium 
der  Böhlungen ,  sondern  das  der  Einschlüsse  überhaupt  tu  einer  sehr  wich- 
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t^n  GruDdlage  ftlr  die  Beurtfaeilung  der  Entstehung  fuhren  wird,  dass  aber 
zur  Zeit  Schlfles«  aus  den  gegenwärtigen  Beobachtungen  mit  grOaster  Vor- 
sicht angestellt  werden  massen,  nm  nicht  von  Tornberein  das  Studium  einer 
10  interessanten  Seite  der  Krystallwelt  als  ein  auf  Widerspruche  führendes  su 
vereiteln. 

E.  Kohn  (Wien.  Akad.  XXIII,  478)  hat  durch  bestimmte  Versuche  nacfa- 
gewieseo ,  wie  runde  Stangen  vom  besten  Stabeisen  durch  fortgesetzte  Umdre- 
buDgen  eins  derartige  VertlnderuDg  der  Lage  der  kleinsten  Theilcben  zeigen,  dass 
das  vorher  weiche  sehnige  Eisen  nach  und  nach  kryslalltnisch-kömig  wird  und 
die  Grosse  des  Kornes  zunimmt.  Beim  Zerbrechen  der  Stangen  treten  dann 
immer  deutlichere  Blatlerdarcfagtinge  hervor,  je  langer  die  Eiseostange  gedreht 
wurde,  und  sie  brechen  um  so  leichter,  je  grosser  das  Korn  wird.  Die  fort- 
dauernde gleichmassige  Drehung  bewirkt  also  eine  allmBlige  OrlsverSnderung 
der  kleinsten  Eisentheilchen  oder  vielmehr  richtiger  ausgedruckt ,  eine  derartige 
Wendung  der  kleinsten  Eisentheilchen,  dass  die  anfänglich  durch  einander  und 
nicht  parallel  liegenden  Theilchen  sich  mehr  parallel  ordnen,  wodurch  im  Bruche 
grossere  Krystalloide  oder  Erystallkorner  als  vorher  sichtbar  werden.  Von  Hi- 
Ijtter  angestellte  Versuche,  um  zu  erfahren,  ob  das  magnetische  Verhalten 
durch  die  Verandemng  der  Lage  der  kleinsten  Theilchen  abgeändert  werde,  zeig- 
ten, dass  keine  Veränderung  eintritt. 

Nach  Frankenhetm's  Beobachtungen  (Insttt.  XXV,  43)  hat  die  Unterlage, 
auf  welcher  sich  aus  LtMungen  Krystalle  absetzen ,  den  grSssten  Einfluss  auf  die 
Verschiedenheit  der  Gestallen,  deren  chemische  fieschafienheit  sogar  einzuwirken 
scheint. 

R.  Blum  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  557)  machte  auf  die  Bedingungen  auf- 
raerksam ,  unter  welchen  dieselben  Species  an  verschiedenen  Fundorten  ver- 
schiedene Flachenausbildung  zeigen  und  Nauck  [ebendas.  536)  berichtete  über 
Versuche  Au- willkuhrlichen  Erzeugung  secundarer  Flachen  an  Krystallen,  die 
um  so  zahlreicher  würden,  je  langsamer  die  Erystallisation  von  Statten  gehe. 

A.  Damour  (Inatit.  XXV,  8ft)  tbeilte  seine  erfolgreichen  Versuche  mit, 
wssserhaltige  kohlensaure  Verbindungen  der  Oxyde  von  den  sog.  Erdmetallen 
und  von  anderen  schweren  Uelallen  krystallisirt  darzustellen. 

In  einem  selbalHndigen  Werke,  betitelt :  der  Srystall  und  die  PQanze,  Frank- 
furt a/M.  1857,  behandelte  F.  Scharff  die  Krystallogenie  auf  eine  interessante 
Weise,  wozu  ihm  eigene  Forschungen  und  Beobachtungen  reichliches  Material 
boten.  Er  durchschreitet  in  seiner  Darstellung  die  Entstehung,  Fortbildung  und 
die  Zerstflrung  der  Erystalle,  wobei  jedoch  die  Gestaltungs Verhältnisse  im  All- 
genteiaen  zu  nahe  denen  der  Pflanzen  geruckt  werden.  Wir  verweisen  hiermit 
auf  dieses  in  vieler  Beziehung  lehrreiche  Werk ,  welches  um  so  mehr  der  Beach- 
tuDg  zu  empfehlen  ist,  als  die  Erystalle  im  Allgemeinen  ein  Gegenstand  umfas- 
sender Stodien  und  Beobachtungen  geworden  sind. 

L e y  m e r i e  [Instit.  XXV,  S)  hat  gegenüber  einer  früher  von  Delafosse 
(De  la  structure  des  cristaux  consider^e  comme  base  de  la  distinction  et  de  la 
Classification  des  systömes  cristallins  18i0)  gegebenen  Vertheilung  der  Krystall- 
gestalten  in  16  Systemen  (6  holoedrischen  und  10  bemiedrischen  Gruppen)  fUr 
gut  befunden ,  die  Anzahl  solcher  Gruppen  zu  reduciren  und  gab  nachfolgende 
Uebersicht  der  Eryslallsysteme  und  Untersysteme ,  wie  er  dieselbe  fUr  zweck- 
mässig und  der  Natur  krystallisirter  Eürper  entsprechend  ansieht : 


,.  Google 


Tablcau  des  sysUtmes  cristallins  et  des  sons  -  syst^mes  a 


Syslfeme« 


ForoM  ijmplu  iKriv^t 


I.  Systeme  regulier. 
Trois  axes  rectangulaires  ^auz 
entre  eux. 

Sous- Systeme     T*tra6- 

drique. 
Sous-systöme  Hexadiä- 

drique. 


T^trafedre  regulier 
Hexadi6dre 


Octaödre  regulier;  dodeca^ 
dre  rbomboidal ;  trapexoödre ; 
hexatätra^dre ;  octotri^re ; 
solide  ä  quarante-hiiit  taces. 
Tätratri^dra ;  lrapäio6dre  ä 
douie  faces :  t6trabexa6dre. 


II.  Systeme  hesagonal. 
Un  axe  priacipai  perpendlcu- 

laire  ä  troia  axea secondaires 

£gaux  se  coupaot  aous  l'angle 

de  600. 
Soas-8ystöineBhombo6- 

drique. 
Sous-aystöme  Trigooal. 
(Un  axe  unique] 


Prisme  hexagonal 
regulier 


Pyramide  triangu- 

laire  droite  ä  base 

^uilat^rale 


Dihesa^dre  r^alier;  priGme 
dod^cagonalaymetrique;  di- 
dodteaMre  sym^trique. 


Prisme  triangutaire  droit ; 
prisme  hexagonal  8yiu6- 
trique. 


lil.  Systeme  l^tragonal. 
Trois  axes  rectangulaires:  un 
principal  et  deux  secondaires 
^aux  entre  eux. 
Sons-systäme  Sph^Doä- 
driqne. 


Spb^DoMre 


Octaädre  carrri;  prisme  oclo- 
gonal  symätrique ;  dioctaidre 
symätrique.  > 

Scaltaoftdre  ä  hnit  fac«8. 


IV.  Systeme  ortborttom- 

bique. 

Trois  axes  rectangulaires  io- 


Pristoe  ortborhom- 
bique. 


Octa^re  ortborbombique; 
prisme  rectaDgulaire  droit; 
ocla^dre  rectangulaire  droit. 


V.  Systeme  onobltque. 

Trois  axes  in^gaux  dont  deux 

obliques,  le  Iroisi^me  4tant  per- 

pendiculaireaux deux  Premiers. 


Prisme  rhombiqu 
unoblique. 


OctaMre  rbombique  uDobli- 
que ;  prisme  rectangulaire 
unoblique;  octaödre  reclan- 
gutaire  unoblique. 


VI.  Systeme   bi-oblique. 
Trois  axes  in6gaux  et  obliques. 


Prisme  bi-oblique 

k   base    parallöio- 

gramme. 


Octagdre  bi-oblique  ä  base 
Parallelogramme. 


Wenn  aucb  diese  Eintheilung  der  Erystallgestalten  etwas  weiter  gebt  als 
andere,  so  ist  sie  deonoch  nicht  ausreichend  ,  wenn  man  damit  die  bekannten 
ErysUUspecies  vergleicbt.  Ausserdem  ist  auch  auf  die  unnditige  Au&ssung  der 
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KrystallgestalleD  des  TurmaÜD  hinzuweisen,  welche  im  hexagonalen  Systeme 
das  trigonale  Untersystem  rechtfertigen  sollea.  Der  Tumalin  krystallisirt  wie 
Calcit  und  andere  rhomboüdrisch-hemiedrisch  und  gehcrt  in  das  rhombofidrische 
Untersystem.  Andere  Erscheinungen  der  Hemiedrie  und  TetanoSdrie,  wie  sie 
der  Apatit,  Quarz,  Pbenakil,  Dioptas,  Soheelitu.  s.w.  zeigen,  wurden  verkannt, 
wenn  die  obigen  Gruppen  als  ausreichend  gelten  sollen. 

Man  ersiebt  die  Vertbeilung  der  Krystallgestalteo  der  verschiedenen  Kry- 
slallsysleme  in  kleinere  Gruppen,  welche  den  Gesetzen  der  Hemiedrie  und  Te- 
tarloedrie  entsprechen,  aus  einem  Aufsatze  von  mir  (Zeitschr.  für  die  ges.  Nalur- 
wissensch.  IX,  i97) ,  betitelt:  tlber  die  Gestaltengruppen  der  Erystalispecies. 
Ich  habe  in  diesem  Aufsätze ,  wie  ich  hoffe ,  mit  genügender  Deutlichkeit  darzu- 
legen versucht,  dass  in  den  durch  die  Achsen  Verhältnisse  gegebenen  7  Krystall- 
Systemen  die  Gesetze  der  Hemiedrie  und  Tetartoädrie  bei  Rrystallspeoiea  gewisse 
Gestaltengruppen  erkennen  lassen,  welche,  wenn  man  will,  als  Untersysteme 
aufgefasst  werden  künneD,  ohne  dass  ich  mich  dieses  Ausdruckes  bediente,  der 
schon  vor  Leymerie  von  verschiedenen  üj-ystallographen  gebraucht  wurde,  um 
das,  was  Leymerie  aufstellte,  auszudrücken. 

Ich  habe  am  angeführten  Orte  ausdrücklich  hervorgehoben ,  dass  tunacbst 
die  Gestallen gruppea  so  gegeben  wurden,  wie  sie  sich  theoretisch  entwickeln 
lassen,  und  dass  ich  spater  zeigen  werde,  wie  die  Krystallspccies  diesen  Gruppen 
entsprechen.  Hiemach  lassen  sich  als  wirkliche  krystallographische  deD  Achsen 
entspreobeode  Kryslallgestalten  unterscheiden : 

1.  Im  hexagonalen  Krystallsysteme: 
die  dodekagonalen  Pyramiden,  mPn 
die  dodekagonalen  Prismen,  ooPn 
die  bflzagoDalen  Pyramiden  in  normaler  Stellang,  in  P 
die  bexagonalen  Pyramiden  in  diagonaler  Stellung,  mPS 
die  bexagonalen  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung,  —  =--■-  und  -^  =~-^ 
das  hexagonale  Prisma  in  normaler  Stellang,  ooP 

das  hexagonale  Prisma  in  diagonaler  Stellung,  ooPS 

—  1        .rooPn 
.       .  ■  »»"l  T  ^i- 
die  hexagonalen  BasisflSchen,  sP 
die  bexagonalen  Trapezofider,  -. j—  und  —  — j- 

die  Skalenoflder,  =^  und  =|= 

ImpQ     ImF^a     rmPo  rm  P'q 

die  trigonalen  Trapezoeder,  -r p,  -j  — — ,  —■  — —  und  —  — r— 

die  djtrigonalen  Prismen,  — ^  und  —— 

die  trigonalen  Prismen  in  normaler  Stellung,  —j-  und  — |- 

die  trigonalen  Pyramiden  in  normaler  Stellung,  -—  und  — 

die  Rhomboeder  in  normaler  Stellung,  =^  und  --^ 
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Weon  Don  eine  hezagooal  krystaUisireode  Species  ein  oder  daa  andere  Ge- 
seu  derBemiOdrie  oder  Tetartoedrie  aachweisea  lässt,  so  sind  die  möglicher- 
weise vorkommendes  Geatallen  solche,  wie  sie  die  Gruppen  enlhallen,  wobei 
der  Fall  nicht  ausgeschloasea  ist,  dass  eine  und  dieselbe  Species  bald  holoedrisch, 
bald  hemiedrisoh ,  bald  tetartosdrisch  erscheiat,  ja  dass  eine  und  dieselbe  Spe- 
cies tweierlei  Hernieder  oder  Tetartoeder  xeigen  kann ,  gerade  wie  dieselbe  Spe- 
cies einieloe  Individues  uod  Zwillinge,  so  wie  Zwillinge  nach  verschiedenen 
Geseben  bilden  kann.  Locale  Bedingungen  sind  meist  die  Ursachen  für  das 
Auftreten  gewisser  Formen,  ausser  wenn  sie  in  der  Zusammensetzung  ihren  Dr- 
Sprung  nachneisen  lassen. 

II.    Im  quadratischen  Krystallsysteme  künnen  nacbfolgende  Gestalten 
unterschieden  werden : 

die oktogonalen  Pyramiden,  mPn 

die  oktogonalen  Prismen,  ooPn 

die  quadratischen  Pyramiden  in  normaler  Stellung,  mP 

die  quadratischen  Pyramiden  in  diagonaler  Stellung,  mPoo 

die  quadratischen  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung,  -r=Y='  ^°^  -,-  "=9  = 

das  quadratische  Prisma  in  normaler  Stellung,  00  P 

das  quadratische  Prisma  in  diagonaler  Stellung,  ooPoo 

die  quadratischen  Prismen  in  verwendeter  Stellung,  —  =i=  und  -j  =™ 

die  quadratischen  Basisflächen,  «  P 


die  rhombotypen  Sphenoide,  -j-  —     ,  -j  — .- ,  —  — 7—  und 

die  rhombotypen  Prismen,  ^  °  und  == 

die  rhombotypen  Hemiprismen,  ~-  und  —- 

die  liiombotypen  Domen,  ^  und  == 

die  quadratischen  Spbenoide  in  nonnalw  Stellung,  -^  und  - 


]ie  quadratischen  Spbenoide  in  vwwendeter  Stellung,  - 
und  4^T^ 


'und  5^ 
1  mp'o 


velcbe  in  voUkommener  Uebereinstimmung  mit  den  Gestalten  des  hexagonalen 
Systems  6  Gruppen,  eine  holoedrische,  drei  hemiüdrische  und  xwei  tetarlofidri- 
che  bilden,  oBmliob  folgende : 
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IV.  Das  klinorhombische  System  IStsst  drei  Grappm  anfsteUen : 

1)  Gruppe  der  Holoedrie. 
klinorhombische  Pyramideo,  mPn  oder  [mPa) 
klinorbombische  Prismen,  ooPn  oder  (ooPn) 
kliDorhom bische  Querdomeo,  mPoo 
klinorhombische  Langsdomen,  (mPoo) 
klinorhombische  BasisflSchen,  oP 
klinorhombische  Querdachen,  ooPoo 
klinorhombische  Längsflachen,  (ooPoo) 

i)  Gruppe  der  Hemiedrie. 
,  ,.       .     „  . .        m  Pn         ,  mP'o    j      (mPn)         .  (mP'ii) 

klmorh.  Hemipyramiden,  — —  und  — j—  oder  — v— '  und  — ^ — 

klinorb.  Prismen,  ooPn  oder  (ooPd) 
kiinorb.  Querhemidomen,  -       -  und  — r — 
klinorh.  Langsdomen,  Basis-,  Quer-  und  LangsflHchea. 

3)  Gruppe  der  Tetarloödrie. 
,  ,.       .     ~  .     ,  . .        I    m  Pn      r   m  Pn      I    m  P'n      r  m  P'o       ,        I  (ml'») 

Klmorh.  Telartopyramiden,— — 7— ,  -j-  — .— ,  —  — r— >  -j  — j—   oder  — — j- 

u.  s.  f. 
klinorh.  Hemiprismen,  Querhemidomen,  Lflngshemidomen ,  Basisflächen,  Quer- 
und  Langsflachen. 

V.  Das  anorthische  System  giebt  swei  Gruppen,  nSmlich: 
1]  Gruppe  der  Holoedrie. 
anorthische  Pyramiden,  mPn 
anorthische  Prismen,  ooPÜ 
anorthische  Querdomen,  mPoö 
BDorthische  Langsdomen,  mPdb 
anorthische  BasisQächen,  oP 
anorthische  Querflachen,  ooPdb 
anorthische  Langsflachen,  ooPdb 

2)  Gruppe  der  Tetarto8drie. 

anorUiiscbe  Tetartopyramiden ,  —  — p,  -j  — j-,  —  ,  -j j— 

anorthisdie  Hemiprismen,  —  — ^  und  -j r— 

anorthische  Querhemidomen ,  — r —  und  — r — 

anorthische  Langsbemidomen,  -j-  — r —  und 5 — 

anorthische  Basis-,  Quer-  und  Langsflachen. 

VI.  Im  diklino rhombischen  Systeme  sind  die  zwei  mOglicbeo 
Gruppen:  eine  holoedrische  und  eine  telartoedrische. 

VII.  Im  tesseral-en  Systeme  endlich  sind  di«  DachfolgendeD  Gestallcn 

enthalten : 

die  Tetrakontaoklafider,  mOn  I 

die  Delioidikosiletraeder,  mOm 

die  Triakisoktaeder,  mO  { 
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die  TelrakishexaSder,  oo  0  d 

die  Pentagonikosiletraeder,  1   — r—  und  r  — j- 

die  HezakistfltraSder ,  —--  and   — s— 

die  Trapezoidikositfllraeder ,  =—    -  und  ^^ 

das  Rhombendodekaeder,  oo  0 

die  Trigondodekaeder,  — ;—  uod  — j— 

die  Deltoiddodekaeder,  — v-  und  -y- 
ooOb  .     .  ooo;o 
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und  - 


die  Dyakisbexaeder 

die  PenUgontriakistetraeder ,  I  ^-A,  I  ^^-j^,  r  2-^  und  r  —j~ 

das  Oktaeder,  0 

das  Hexaeder,  ooOoo 

die  Tetraeder,  —  und  y 

welche  5  Gruppen,  eine  holoedrische,  drei  bemiedrische  und  eine  tetarloüdrische 

bUden,  nftmlich : 


Grappen  der 


gyroidischen      letraedrUchen 

panlleiaacblgea 

mOD 

,  mOD       mOn 

mOn    mO'n 

mOn     mO-n 

, mOn     ,  m 

O'd     „m 

On        tnO'n 

1-^,  r^- 

t    '       1 

l-T'  '- 

— ,  r- 

*    '           * 

mOm    mO'm 

mOm 

mO'm 

mOm 

mOm 

~i^'    i 

mOm 

~i~ 

mO 

mO 

mO    m<y 

mO 

mO 

mO' 

3   >       I 

t 
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0 
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■ 

0      0' 

T'    T 

0 

0 

1 

0' 

9 

ooO 

ooO 

ooO 

ooO 

ooO 

ooOoo 

ooOoo 

ooOoo 

ooOoo 
ooOn    ooO'n 

ooOn 

ooOoo 

ooO'n 

ooOd 

ooOn 

ooOd 

3     '        1 

s 

3 

Delafosse  (Insül.  XXV,  i1)  bat  seine  Ansichten  über  die  wahre  Natur 
der  Bemiedrie  und  das  TerbHltniaa  derselben  tu  den  physikalischen  Eigenschaf- 
ten der  Kryslalle  in  einer  der  Pariser  Akademie  vorgelegten  Abhandlung  aus- 
eiDandergesetzt  und  gezeigt,  dass  die  Erscheinung  der  Hemitidrie  mit  der  Anord- 
nung der  kleinsten  Tbeilchen  in  solchem  Zusammenhange  siebt ,  dass  physika- 
lische Eigenschaften,  wie  die  polare Pyroelektridtat,  die  Circularpolarisation  o.a. 
dadurch  bedingt  werden. 

D,stz.*«GoOglc 
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W.  H.  Hiller  (pfailos.  Hag.  XV,  Üü)  Ibeilte  eine  erprobte  uod  verbesserte 
Hethode  mit ,  die  Lage  einer  Flacbe  an  Eryslallen  des  anortbischen  Systems  lu 
bestimmen,  so  wie  die  Lage  der  Achse  einer  Zone  aufiuGnden.  Derselbe  theilte 
aticb  eine  Hethode  mit ,  Krystalle  in  Ermangelung  eines  Goniometers  darcb  eine 
einfache  Vorrichtung  lu  messen ,  welche  hier  ohne  erläuternde  Zeichnung  nicht 
naher  auseinandergesetzt  werden  kann.  (Ebendas.  517). 

Casamajor  (SIKim.  Amer.  Journ.  XXIV,  251]  gab  eine  Hethode  an,  Kan- 
tenwinkel in  ähnlicher  Weise  tu  messen,  wie  nach  Haidinger's  graphischer 
Methode.  Der  auf  ein  Lineal  so  aufgeklebte  Erystall,  dass  die  eu  messende  Kante 
senkrecht  auf  der  Plflcbe  des  Lineals  steht,  wird  mit  dem  Lineale  auf  einem  Blatt 
Papier  gedreht,  wahrend  man  das  Bild  eines  Gegenstandes  in  des  Auge  reflecti- 
ren  lasst,  bei  gleicher  Stellung  des  Auges.  Wenn  man  den  Gegenstand  von  der 
einen  und  von  der  anderen  Flache  reflectirt  sieht,  zieht  man  längs  des  Lineals 
eine  Linie  und  beide  Linien  geben  den  Erganiangswinkel  des  Eantenwink^s. 
Da  hierbei  notbweudig  ist,  das  Lineal  so  zu  drehen,  dass  die  Kantenlinie 
Drehungsachse  ist,  so  ergiebt  sich  ganz  natürlich,  dass  darin  die  Hauptscbwie- 
rigkeit  des  Hessens  liegt  und  von  dem  Verfehlen  dieser  bestimmten  unveränder- 
ten Lage  der  Krystallkante  der  Fehler  abhängt.  Vergleichende  Versuche ,  nach 
dieser  und  nach  Haidinger's  graphischer  Hethode  zu  messen ,  ergaben  mir  die 
letztere  als  die  vorzüglichere. 

G.  Harigniac  Jnstit.  XXV,  36i)  machte  auf  die  Verwandtschaft  der  Ge- 
stalten und  der  Zusammensetzung  aufmerksam,  welche  gewisse  hexagonal-  und 
gewisse  quadratisch-krystallisirende  Species  mit  tesseral-krystallisirenden  ver- 
muthen  lassen ,  nenn  die  heiagonalen  oder  die  qKadratischen  Formen  wenig  von 
den  tesseralen  abweichen ,  so  dass  man  im  Hinblick  auf  die  Art  der  Zusammen- 
setzung an  eine  gewisse  Art  des  Isomorphismus  denken  konnte,  der  sich  durch 
das  Naheliegen  der  Gestalten  zu  erkennen  gSbe. 

Gaudin  (Instit.  XXV,  iOI)  I^le  der  Pariaer  Akademie  eine  Abhandlung 
über  die  Gruppirung  der  Atome  in  den  UolecUlen  und  Über  die  geheimsten  Ur- 
sachen der  krystallinischen  Gestalten  zur  Begutachtung  vor,  über  die  hier  nichts 
weiter  angeführt  werden  kann,  da  es  nicht  möglich  ist,  ein  Urtheil  auszu- 
sprechen. Am  angefahrten  Orte  sind  nur  wenige  Andeutungen  g^eben ,  welche 
nicht  genügen,  steh  eine  richtige  Vorstellung  der  Ausfuhrung  dessen  zu  machen, 
was  angedeutet  ist.  Zur  Beantwortung  liegt  in  dieser  Sache  die  Frage  vor:  wie 
bestimmt  man,  wenn  eine  atomistische  Formel  bekannt  ist,  durch  die  Verthm- 
lung  der  Atome  gemBsa  einer  bestimmten  Regel,  welcfaes  die  Form  des  iot^ri— 
rennen  Holecul  sei. 

Bisher  bestimmte  man  diese  Form  aus  den  SpaltungsflBohen  oder  ans  deo 
Krystallgestalten ;  dabei  aber  harrte  die  obige  Frage  noch  ihrer  Lasung.  Gau- 
din giebt  vor,  das  Gesetz  entdeckt  zu  haben,  welches  die  Gruppirung  der  Atome 
in  denHoIeoUlen  regelt.  Um  seine  Theorie  zu  begründen,  hat  er  die  Atomgewichte 
sorgfältig  verglichen ,  sowie  auch  auf  die  Unterschiede  Rücksicht  genommen, 
welche  man  zwischen  Atom  und  Aequivalent  macht.  Wenn  das  Atom  des  Was- 
serstoffs als  Einheit  genommen  wird ,  so  ist  das  des  Sanerslofb  e  46  und  das 
Wasser  nach  der  Formel  S  zusammengesetzt,  bestehend  aus  2  Atomen  Wasser- 
stoff und  i  Atom  Sauerstoff.  Die  Kieselsaure  hat  nach  seiner  Ansicht  die  Formel 
Si,  bestehend  aus  %  Atomen  Sauerstoff  und  1  Atom  Silicium.  Er  stutzt  sich  hier- 
bei auf  die  Bemerkung ,  dass  ein  Volumen  Siliciumchlortlr  soviel  Chlor  entbsll, 
wie  ein  Volumen  ZinnbichlorUr ,  welches  dem  Bioxyd  des  Zinns ,  der  ZinnsBure 
5n  entspricht.  Somit  ist  Kieselsaure  und  Wasser  Bnal(%  aus  9  Atomen  g^eo— 
über  1  susammengesetst  und  die  Analogie  zeigt  sich  in  der  rhomboadrisohra 
Gestalt.    So  haben  auch  die  Zinnsaure  Sn ,  die  EohletuHord  C ,  die  Sohwafel- 
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waaaenUttUHure  U,  die  schweflige  Säure  S  u.  b.  w.  die  analoge  Zusammen- 
settuug.  Im  eioEachea  Zuätaade  sind  diese  HolecUle  nothwendig  tiaear ,  weil  sie 
an  Atom  der  einen  Art  verbunden  mit  8  Atomen  der  anderen  Art  darstellen.  ^ 
Dies  ist  die  Einheit,  welche  dam  dient,  die  HolecUle  zu  eonstruireo;  ernennt 
dies  die  Achse  der  ersten  Ordnung  (die  Gleicbgewichtslinie  oder  die  Verwandt- 
schaftslinie}. Alle  HolecUle ,  ohne  Ausnahme,  sind  aus  solchen  parallel  gestellten 
Achsen  zusammengesetzt,  so  dass  dieselben  Atome  Achsen  derselben  Art  in 
einer  mittleren  Ebene  darstellen  [in  der  Aequatorialebene)j  welche  durch  den 
Hittelpunkt  des  Holeculs  gelegt  ist  und  rechtwinklig  die  Hauptachse  des  Holeculs 
schneidet. 

Das  lineare  Holecul  des  Wassers  oder  der  Kieselsaure  ist  somit  im  Kleinen 
ein  Bild  aller  HolecUle,  denn  es  zeigt  ein  Cenlmm  und  identische  Atome  xu  bei- 
den Seiten.  Durch  ähnliche  symmetrische  Gruppirung  derselben  Atome  und  in 
gleicher  Zahl  zu  beiden  Seilen  der  Aequatorialebene  werden  die  regelmässigen 
Polyeder  mit  3,  4  und  6  seitigen  Flachen  gebildet,  wogegen  die  mit  gleichseitigen 
Penl^onen  ausgeschlossen  sind. 

AnssOT  den  obigen  Achsen  mit  drei  Atomen  giebt  es  Achsen  mit  5  und  mit 
7  Atomen,  auch  sie  werden  lineare  HolecUle  bilden,  so  setzt  t.  B.  die  Thonerde 
als  Sesquioxyd  des  Aluminium  sehr  oft  Achsen  der  zweiten  Ordnung  aus  5  Ato- 
men xnsammen,  wenn  die  Atome  linear  symmetrisch  gruppirt  sind.    9 

Unter  solchen  Toraussetzungen  kann  man  sich  denken,  wie  Moleculgruppen 
durch  lineare  HolecUle  der  ersten ,  zweiten  oder  dritten  Ordnung  zusammenge- 
setzt sind.  So  enthalt  z.B.  das  wasserbaltise  CalciumchlorUr  1  Holecul  Calcium- 
chlorUrCaCli  und  6  HolecUle  Wasser  A  und  krystalltsirt  in  hexagonalen  Prismen. 
Das  CalciumchlorUr  ist  eine  Achse  der  ersten  Ordnung  und  die  Hauptachse ;  das 
Gesammtmolecul  besteht  aus  7  gleichlaogen  parallelgestellten  Achsen  und  das 
hexagonale  Prisma  besteht  aus  den  6  um  die  Hauptachse  gestellten  HolecUlen 
Wasser,  und  der  Hauptachse,  dem  CalciumchlorUr.  Weiteres  Über  diese  Grup- 
pirung zu  berichten,  behalten  wir  nns  vor,  wenn  die  Abhandlung  im  Druck  er- 
schienen sein  wird. 

Einige  nachtragliche  Bemerkungen  wurden  (ebendas.  iSi  u.  437)  milge- 
theilt,  welche  jedoch  nicht  dazu  dienen ,  die  Theorie  klar  zu  machen ,  noch  we- 
niger, um  Ober  deren  Richtigkeit  zu  urtbeilen,  da  sie  nur  Einzelheiten  behandeln, 
die  gewählt  wurden,  um  die  Richtigkeit  der  Theorie  durch  Beispiele  zu  be- 
vorw  orten. 

H.  SteGlaireDevilleundH.  Caron  [Compt.rend.XLTI,  764)  machten 
llitUieihing  Ober  eine  neue  Darstellungsweise  einiger  krystallisirter  Hinerale  bei 
An'wendung  hoher  Temperatur  durch  wechselseitige  Zersetzung  der  fluchtigen 
metallischeo  Fluorüre  und  der  nicht  fluchtigen  oder  fluchtigen  sauerstoflfhaltigen 
Verbindungen.  Dargestellt  wurden :  weisser  Korund  bis  zu  1  Gm.  Lange,  Rubin, 
Sappbir  (beide  gefärbt  durch  Einwirkung  des  Chrom) ,  grttner  Korund  (geerbt 
durch  mehr  Chrom),  Magnetit,  Zirkon  ,  Chrysoberyll,  Gahnit,  Staurolith  AI' Si, 
verschiedene  andere  Silikate,  Rutil. 

C.  Rammeisberg  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  697)  stellte  seine  Ansichten 
Dber  die  isomorphen  Gruppen  von  Silikaten  zusammen ,  die  Isomorphie  von 
einem  weiteren  Standpunkte  aus  als  gewöhnlich  betrachtend.  Diese  Isomorphie, 
welche  sich  bei  den  sogenannten  Feldspathen,  bei  Glimmern,  Turmalinen,  Augiten 
und  Amphibolen  zeigt ,  lasst  hiemach  weite  Grenzen  zu ,  insofern  als  das  eine 
von  xwei  isomorphen  Mineralen  in  der  Grundform  und  das  andere  in  einer  davon 
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ableitbaren,  oder  beide   in  abgeleiteten   Gestalten  einer  Grundform  auftreten 
kSnnen,  wie  dies  zwischen  den  Augiten  und  Amphibolen  der  Fall  sein  soll. 

Isomorphie  kann  (von  einfachen  Hineralen  abgeseh^i)  bestehen  tniscbeo 
Verbindungen ,  welche  sttichiometrigcb  gleich  oder  ungleich  |und  dann  Bhalicli 
oder  durchaus  verschieden  conslituirt  sind.  Stfiohiometrisob  gleiche  isomoipbe 
Körper  pflegen  sich  auch  in  ihrer  Süsseren  Form  wie  in  ihrer  Spallbark^t  naber 
zusammen  zu  haltflo  und  in  einander  ähnlicheren  FormuiverbiDduiigen  auf- 
zutreten. 

I.  Gruppe  der  Peldspathe. 

Die  isomorphen  Feldspathe  stimmen  in  krystallographischer  Hinsicht  wohl 
Uberein  (wenn  man  nämlich  die  allgemeine  Uebereinstimmung  der  Formen,  selbst 
in  verschiedenen  Systemen  bei  annähernden  WinkelverhSltnissen  der  GeMllen 
und  Spaltungsflachen  für  Isomorphie  erklärt) ;  doch  ist  nach  der  stttchiomeln- 
sehen  Constitution  (welche  hier  immer  eine  ähnliche  ist)  die  Isonmrpbie  vod 
zweifacher  Art,  indem  mit  1  Aequivalent  Honoxyd  (Alkali  oder  Kalkerde]  und 
1  Aequivalent  Thonerde  verschiedene  Uengen  (d)  Kieselsaure  verbanden  sein 
k&nnen.  Gemeinsame  Formel :  Riil  ■+■  nSi.  Als  DoppelsiUkate  bewachtet,  v'i- 
roQ  sie  also : 

Anorthit  3ft%l -t- iSi  =  ä>Si -f- sAlSi, 

Labradorit  ftÄl  +  2Si  =  ftSi  +  ÄlSi, 

Oligoklas  tt^l  +  3Si  =  ftSi  +  ^lSi^ 

Albit  und  Orthoklas  b.M  -c  -iSi  =  ßSl  +  ÄlSi'. 

Dieser  Art  von  Isomorphie  (mit  ähnlicher  Constitution)  ist  nun  bei  einzelnen 
Gliedern  die  Isomorphie  stüchiometrisch  gleicher  Verbindungen  untei^eordnel,  wrs 
durch  das  Symbol  R  ausgedrückt  wird.  Isomorphe  KCrper  von  stöchiometrucii 
gleicher  (wie  auch  von  ähnlicher]  Verbindung  können  nach  bestimmten,  wenn 
auch  mannigfachen  Verbällnissen  zusammen  krystallisiren  zu  isomorphen  Mi- 
schungen, und  wie  diese  sich  bei  nicht  mineralischen  Krystallen  sehr  oft  erge- 
ben, so  sind  sie  unter  den  Silikaten  der  Felsarten  so  überwiegend  gewöhnlicfa, 
dass  deren  Grundverbindungen  nur  selten  und  oft  noch  gar  nicht  gefunden  wor- 
den sind.  So  ist  denn  in  der  That  kein  einziges  Glied  der  obigen  Fcldspatfa- 
gruppe  eine  reine  Verbindung.    Denn  es  ist: 

Anorthit,  ein  Kalkthonerdesilikat  Ca'Si  h-  3  Al  Si  mit  etwas  gleichform ulirten 
Natronthonerdesilikat  oder  Kalithonerdesilikat  oder  Talkthonerdesilikat; 

Labradorit,  eine  isomorphe  Mischung  von  Natron-  und  Kalk  -  Labradorit 
(1^3  Si  +  i^tSi)  +  n(tiaSi  +  itlSi),  die  man  einzeln  noch  nicht  kennt  {doch 
wäre  der  Ersbyit  von  Pai^ss  nach  Nordenski tfid  krystallc^aphisch  und  cbe- 
miscb  der  reine  Kalk-Labradorit) .    Hierbei  kann  n  theils  =  8  und  =  3  sein ; 

Oligoklas,  eine  isomorphe  Mischung  von  Natron-  und  Kalk -Oligoklas. 
m[NaSi  -t-  ÄlSi*)  +  n(C3Si  +ÄlSi*),  wo  m  und  n  sehr  abändern.  Aber  aucti 
die  entsprechende  Kali-  und  Talkerde-Verbindung  fehlt  darin  fast  niemals. 

Albit,  fast  reine  Natron- Verbindung ,  iVaSi  -i-  £l5i*,  doch  fehlt  eine  kleine 
Menge  der  isomorphen  Kali- Verbindung  fast  nie. 

Orthoklas,  fast  reine  Kali- Verbindung  K  Si  H-  ^\  Si*  mit  weniger  oder  mehr 
Natron- Verbindung,  zumal  im  sog.  Sanidia. 

Ausserdem  sind  Albit  und  Orthoklas  zwei  isomorphe  und  lu^eicb  sWcliio- 
metrisch  gleiche  Glieder  der  Gruppe. 

II.  Gruppe  der  Turmaline. 

Rammelsberg's  Zerlegung  von  30  Turmalinen  (vergl.  üebers.  *850 — Sl. 
108)  ergiebt,  dass  auch  unter  ihnen  viele  isomorphe  Minerale  zusammen  ht- 
griCfen  sind,  weiche  in  6  stOchiometrisch  ungleiche  Abtheilangen  terfallen,  die 
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Hsgnesia-Turmalm«  ^  3  (A  +  K)  +  5(Si,  B), 

HagDesia-Eisea-Turatalme  a  3  (A  -h  i  n)  +  6  [Si,  tj), 
EiseD-TurmaliQO  =  3  tfl  +  2ft)  +  8  (Si,  Bj, 

Bisea-UaDgaD-TunnaliDe     »  (A  +  3lE]  +  i(Sr,  B), 
Mangan-Turraaline  =  (ft  +  4fi)  +  5[Si,  ß) 

wo  A  und  K  andeuten,  dass  jeder  Turmslin  wieder  eine  isomorphe  Mischung  von 

gewissen  sUichiometrisch  gleichen  Grundverbindungen  isl. 

III.  Gruppe  der  Glimmer. 

Unler  der  Annahme ,  dass  alle  Glimmer  (die  wasserfreien  Phyllite  nHmlJch 
darunter  verstanden]  isomorph  seien,  nUrde  sich  hier  eine  aUgemeinere  und  eine 
speciellere  Isoroorpbie  wie  bei  den  Gruppen  I.  und  II.  ergeben  j  nSmücb 

Kali^Glimmer  =  ASi  4-  nßSi 

Magnesia- Gl  immer  =  A^Si  -h  nftSi  ? 
also  auch  hier  zweifache  stflchiometrische  Verschiedenheit,  nämlich  in  der  ver- 
änderlichen Aequivalentenzahl  n  beider  Silikate  im  Doppel-Silikat,  dann  in  der 
Verschiedenheit  des  ersten  Gliedes,-  das  bei  den  Raliglimmern  ein  Tri-,  bei  den 
Magnesia-Glimmern  ein  Honosüikat  ist.  Dieser  allgemeinen  Isomorphie  ordnet  sich 
nun  noch  die  specielle  durch  A  uud  H  ausgedrückte  unter ,  so  dass  jeder  Glim- 
mer wieder  eine  isomorphe  Mischung  gleich  constituirter  Grund-Verbindungen 
ist.  Auch  haben  die  Kaliglimmer,  bei  welchen  n  ^  3  und  >»  4  ist,  dieselbe 
allgemeioe  Formel  wie  Turmaline  der  t.  und  5.  Art,  und  indem  dort  wie  hier 
eine  Lithion-Verbindung  mit  anftritt. 

IV.  Gruppe  der  Augite. 

liier  sind  die  oben  bei  den  Augiten  und  Amphibolen  neuerdings  gewonne- 
nen Bfjsultale  zusammengestellt.  Es  Itlsst  sich  über  derartige  Versuche,  allge- 
meinere Gesichtspunkte  für  die  Bcurtheilung  der  GestallsverhUltnisse  und  der 
chemischen  Constitution  verwandter  Mineralspecies  zu  gewinnen,  nicht  sagen, 
iDwieweit  sie  richtig  sind ,  sie  haben  wenigstens  jederzeit  den  Vortheil,  die  Auf- 
merksamkeit von  Neuem  auf  solche  Species  xu  lenken ,  um  das  verknüpfende 
Band  finden  zu  lassen;  wir  müssen  jedoch  wiederholt  hervorheben,  dass  bei 
solcher  Ausdehnung  des  Begriffes  vom  Isomorphismus  das  richtige  VerhSllniss 
nicht  gefunden  wird.  Ein  solcher  Isomorphismus  ist  kein  Beweis  fUr  die  Bich- 
tigkeit  des  allgemeinen  Resultates,  sondern  dasselbe  ergiebt  sich  nur  ans  der 
Annabme  eines  so  gedeuteten  Isomorphismus. 


Q.  Mineralphysik. 

a.  Optische  Eigenschaften. 

Uebers.  1844— i9,  296—899;  (850—51,  186—187;  (852,  157-158; 
1853,  164-165;  1854,  175—177;  1855,  164-166;  1850—57,  245—249. 

Wie  nach  meinen  Beobachtungen  Plätteben  des  Pennin,  parallel  der  Haupt- 
achse geschnitten  und  wie  Epidotkrystalle  bei  dazwischen  gelegten  Plättchen  op- 
tisch— ein—  und  zweiachsiger  Krystalle  sich  so  verhalten,  wie  Tnnnalin,  darüber 
ist  das  Dachzusefaen ,  was  bei  den  betreffenden  Mineralen  darüber  gesagt  wurde. 

Verdet  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LH,  129)  theilte  seine  Untersuchnngen 
ttber  die  optischen  Eigenschaften  mit ,  welche  in  durchsichtigen  EOrpern  durch 
die  Einwirkung  des  Magnetismus  hervorgerufen  werden.  Obgleich  zunächst  nur 
Flüssigkeiten  zu  diesem  Zwecke  untersucht  wurden,  so  ist  auf  diesen  Gegenstand 
hier  wenigstens  zu  verweisen,  insofem  er  als  Ausgangspunkt  ftlr  weitere  Unter- 
suchungen gilt. 
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J.  Grailicb  und  V.  t.  Lang  haben  (Wien.  Akad.  XXVII,  3]  eine  Bdhe 
Unters uchuDgen  über  die  physikalischen  Verhältnisse  krystallisir(«r  Rfirper, 
darunter  verschiedener  Hineralspecies ,  des  Brookit,  Rarstenit,  Baryt,  COleslro, 
Anglesit,  Strontianit,  Aragonit,  Witberit,  Cernssit,  Hemimorphit,  Huscovit,  Uar- 
garit,  Lithionit,  Klinochlor,  Topas,  Chrysoberyll,  Euchroit,  denen  sich  nicht  mi- 
neralische Krystalle  des  Arcanit,  Epsomit,  Gostarit,  Nitrit  anscbliesseu ,  initge- 
theilt  und  dabei  die  Orieutirung  der  optischen  ElasticitBlaacbsen  in  KrystalIeD 
des  orthorhombiscben  Systems  als  erstes  Resultat  beschrieben.  Bei  der  Wich- 
tigkeit optischer  Eigenschaften  zur  Vervollständigung  der  Ghsrekteristik  krystal- 
lisirter  Körper  wurde  die  tlbereinstimmeude  optische  Stellung  der  Eryatalle  inr 
Orientirung  vorgezogen,  welche  'bisweilen  von  der  Üblichen  Stellung  der  Uinen- 
logeti  abweicht.  Wegen  der  näheren  Angaben  müssen  wir  auf  den  Aufsalz  selbst 
verweisen.  Hervorzuheben  ist,  dass  der  Uargarit  als  orthorhom bisch  wieder 
Huscovit  und  Lithionit  bestimmt  ist,  desgleichen  Chlorit  bei  ihnen  aDgefOhrt 
ist,  von  welchem  ich  voraussetzte,  dass,  da  nähere  Angaben  Über  die  Synonyaw 
und  Fundorte  fehlen ,  unter  dem  Chlorit  hier  der  Klinochlor  verstanden  ist. 
Ans  den  Augaben  selbst  können  wir  nicht  entnehmen,  dess  die  Verfasser  der 
Ansicht  sind,  es  gehe  kein  hexagonal  krystallisirendes  Chlorit  genanntes  Minenl 
oder  es  sei  der  klinorhombische  Klinochlor  nicht  klinorhombisch  sondern  ortho- 
rhombisch  mit  parallelQSchiger  Bemitfdrie.  Wir  schlössen  das  Letztere  nur  aoi 
der  Zusammenstellung  mit  Huscovit.  Die  Ebene  der  optischen  Achsen  steht 
senkrecht  auf  der  vollkommensten  Spaltungsflflche  und  die  Krystalle  sind  denl- 
lich  trieb roma tisch. 

Die  Verfasser  haben  ihre  Aufmerksamkeit  zunächst  den  ElasticitStsverhSll- 
nissen  der  Krystalle  des  ortborhombischeu  Systems  zugewendet  und  es  galt 
einerseits  ein  bestimmtes  Princip  ftlr  die  Aufstellung  der  Krystalle  dieses  Systems 
aufzufinden,  was  jedenfalls  sehr  wUnscbenswerth  ist,  andererseits  xu  unt«-- 
suchen ,  welche  Beziehungen  zwischen  den  körperlichen  Dimensionen  und  den 
Grenzwerthen  der  nach  diesen  orientirlen  Elasticität  des  Aethers  stattfinden. 

Was  den  erstören  Punkt  betrifft,  so  haben  sie  die  Krystalle  sammüich  optisch 
parallel  gestellt.  In  jeder  ihrer  Zeichnungen  ist  die  Sichtung  von  rechts  nach 
links  die  der  kleiosten,  die  von  vorne  nach  hinten  die  der  mittleren,  die  von 
oben  nach  unten  die  der  grösslen  Elasticitat,  so  dass  die  Aulstellung  schleich 
die  optische  Orientirung  giebt.  Dass  Substanzen  die  merkwürdige  Eigeoschalt 
zeigen,  dass  die  Ebene  der  optischen  Achsen  ftlr  rothes  Licht  senkrecht  steht  auf 
der  Ebene  der  optischen  Achsen  ftlr  blaues,  dies  hindert  die  consequenle  Durdi- 
fuhrung  einer  bestimmten  Stellung  nicht,  wenn  man  durchweg  die  Orienliniiig 
auf  die  Lage  der  Elasticitätsachsen  fUr  rothes  Licht  bezieht. 

Um  die  Vei^leichung  zwischen  der  Orientirung  der  Erystall-  und  Elastici- 
tätsachsen durchfuhren  zu  können ,  haben  sie  eine  symbeliscbe  Bezeichnung  fe- 
wShlt,  welche  kurz  und  deutlich  die  gegenseitige  Beziehung  ausdrückt.  ludeni 
sie  jederzeit  durch  a,  b,  c  die  drei  Krystallacbsen  so  bezeichnen,  dass  a  >^  6  >  c 
und  eulsprechend  die  drei  Elasticitätsachsen  durch  a,  b,  c  bezeichnen,  wo  wieder 
a  >  b  >  c,  deuten  sie  die  Richtung  der  lettteren  im  Krystalle  durch  ein  Symbol 
an,  in  welchem  die  Elasticitätsachsen  in  der  Folge  angeführt  werden,  wie  sie 
der  grUssten,  mittleren  und  kleinsten  Erystallachse  enlsprecbeo.  So  bedeutti 
das  Symbol  (6,  c,  a),  dass  die  mittlere  Elasticitatsaohse  parallel  der  llagsten,  die 
kleinste  Elasticitatsachso  parallel  der  mittleren,  die  grösste  Elaslicitätsacbx 
parallel  der  kürzesten  Krystallachse  gerichtet  ist,  das  Symbol  [a,  b,  t)  dage^, 
das«  die  Bichtungen  der  grössten,  mittleren  und  kleinsten  Elastioilits-  und 
Krystallacbsen  zusammenfallen. 
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Wenn  Oberiianpt  die  optischen  VerbBltnisse  oiit  den  Rrystallachsen  in  Ein- 
klang gebracht  werden  sollen  und,  wie  die  genimoten  Forscher  auch  hervor- 
beben, die  LSngenrichtung  sufgewachseoer  Krystalle  oder  der  Krystalle  Über- 
haupt nicht  maassgebend  ist  fUr  die  Wahl  der  Namen  der  Achsen  oder  fUr  die 
Wahl  der  Gnindgestalt,  Überhaupt  auch  ein  bestimmtes  Princip  geltend  gemacht 
Dod  durchgeführt  werden  aoll,  so  würde  ich  es  für  zweckmässig  erachtet  haben, 
die  Achsen  der  Gmodgestalt  mit  den  £lasticitätsBchsen  durchweg  in  Einklang 
lu  bringen ,  dag  heisst  die  Grundgestalt  so  lu  wShleo,  dass  sie  mit  der  Stellung 
der  Elasticitatsachsen  harmonirt.  Dieser  Weg,  einmal  eingeschlagen,  wUrde 
schliesslich  die  vermisste  Uebereinstimmung  in  der  Stellung  der  Krystalle 
b^eitigen. 

In  der  am  Schluss  gebrachten  Tabelle,  welche  die  untersuchten  Sabslanien 
(miaeraiische  und  nicht  mineralische  Krystalle)  aufzahlt,  sind  die  Achsenver— 
faallnisse  a :  b :  c  in  Zahlen  angegeben,  femer  das  Schema  der  Elasticitataachsen, 
die  Dispersion  der  optischen  Achsen,  der  Winkel  der  optischen  Achsen  beim 
Austritte  in  der  Luft,  beim  Austritte  in  Oel ,  die  vorherrschende  Dimension  der 
Krystalle,  ausgedruckt  durch  die  Krystall-  und  Elasticitatsachsen ,  die  SpaJtbar- 
keit,  ausgedrückt  durch  die  Krystall-  und  Elasticitatsachsen,  die  Farbe,  der 
deochroiamus  und  die  Absorption.  Wir  heben  aus  dieser  Tabelle  nur  die  Achsen- 
verhsltnisse  und  das  Schema  der  Elasticitatsachsen  heraus ,  so  wie  die  Spalt- 
barkeit und  Ewar  nur  von  den  mineralischen  Krystallen  oder  den  nicht  minera- 
liscben ,  die  als  Minerale  vorkommen.  Dabei  ist  noch  auf  eine  symbolische 
Bezeichnung  in  den  Elasticitatsachsen  aufmerksam  zu  machen :  Je  nachdem 
nSmlich  der  optische  Charakter  im  spitzen  Winkel  der  optischen  Achsen  positiv 
oder  negativ  ist,  entspricht  der  ersten  Hittellinie  der  optischen  Achsen  die 
kleinste  oder  grOsste  Elasticitatsaohse.  Es  ist  deshalb  bei  positiven  Krystallen 
in  dem  Schema  der  Elasticitatsachsen  ein  Pluszeichen  unter  das  c,  bei  nega- 
tiven ein  Hinusiaichen  unter  das  fi  gesetzt,  zum  Zeichen,  dass  die  entsprechende 
ElasticiUtsaobse  erste  Mittellinie  der  optischen  Achse  ist.  So  sind  also  die  aus 
den  TabeUen  ausgeiogenen  Angaben  nachfolgende  mit  der  bestimmten  Deutung 
VOD  a  :  b  :  c,  wie  sie  die  genannten  Forscher  auswählten : 
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Uebers.  1850—5«,  189;  185i,  178. 

0.  Specifisohes  Gewicht. 

Uebers.  ISi*— 49,  899;  4856—87,  2*9. 

Nach  vielfacher  Vergleicbung  des  direct  beobachteten  spec.  Gew.  uod  des- 
jcnigea,  welches  durch  die  Berechnung  des  Gewichts  der  ranzeloen  Bestandtbeile 
in  Sihkaten  ermittelt  wurde,  fand  Schnitsler  [deutsch,  geol.  Ges.  IX,  55li, 
dass  das  beohachtele  Gewicht  der  Silikate  hoher  sei,  als  das  herediDote.  Es 
mtlsste  demnach  eine  Verdichtung  der  Masse  bei  der  Rrystallisation  ststlgehin- 
den  haben. 

H.  Schiff  (Journ.  f.  prakt.  Chetn.  LXXV,  36S)  schlägt  als  ein  bequemes 
und  scharfes  Verfahren  zur  Bestimmung  des  spec.  Gew.  fester  Körper  Nachfol- 
gendes vor :  Man  theilt  ein  nicht  zu  weites  Reagensglas  nach  Cubik-Gentiatetern 
ein  und  befestigt  es  in  einen  Kork,  der  als  Puss  dient.  Beim  Gebrauch  fUllt  man 
mittelst  eines  dünn  ausgezogenen  Gisstrichters  Benzin,  Alkohol  oder  dergleichra 
ein,  liest  den  Stand  der  Flüssigkeit  ab,  wagt  das  Ganze  (wenn  nOtb^  Terfcorit: 
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andgiebt  dann  die  grob  gepulverte  Substanz,  deren  sp.  G.  ermittelt  werden  soll, 
durch  einen  Trichter  mitten  in  die  PlUssigkelt  hinein,  worauf  nieder  das  Ganze 
Ijewogen  und  der  Stand  der  Pltlssigkeit  notirt  wird,  wobei  man  natürlich  die 
Temperatur  der  letzteren  beobachtet. 

Das  spco.  Gew.  x  ergiebt  sich  als  Quotient  der  Zahl ,  welche  die  Differenz 
zwischen  der  zweiten  und  ersten  Ablesung  angiebt,  in  das  absolute  Gewicht  der 
Substanz.  Nennen  wir  also  A  das  Gewicht  des  Rohres  mit  der  Flüssigkeit, 
B  dasselbe  plus  der  eingefüllten  Substanz,  a  die  erste  und  b  die  zweite  Ablesung 
des  Standes  der  Flüssigkeit  in  CC,  so  ist  x  ^  -. 

Die  Anwendung  von  Benzin  namentlich  hat  den  Tortheil,  dass  Tast  gar  keine 
Luftblasen  adhariren  und  sollte  dies  der  Fall  sein  und  Anklopfen  nichts  helfen, 
so  bedient  sich  Schiff  «ines  mit  Sublimatlttaung  und  Hercur  eingeriebenen 
Eisendrathes  zo  deren  Entfernung.  Dia  Genauigkeit  des  Verfahrens  wachst  mit 
der  Enge  des  Rohrs.  Nimmt  man  z.  B.  ein  solches,  in  welchem  1  CC  Flüssigkeit 
die  Unge  von  80  Hm.  einnimmt,  so  kann  man  wohl  noch  V,«  Hm.  mit  blossem 
Auge  ablesen,  d.  h.  einen  Raum  von  0,005  CG,  also  0,005  Gm.  der  Wägungs- 
metbode. 

Die  Schnelligkeit  der  Operationen  und  die  Unabhängigkeit  von  dem  sp.  G. 
der  angewendeten  Flüssigkeiten  sind  einleuchtende  Vortheile  der  Methode. 

In  einem  Aufsatze  Über  die  specifiechen  Volume  anorganischer  Verbindungen 
besprach  H.  Schi  ff  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm,  CVIII,  29)  den  Ein&uss  der  Ver- 
theitung  der  Substanz  auf  die  GrSsse  des  specifischen  Gewichts.  Er  hatte  bei 
seinen  Bestimmungen  öfters  Gelegenheit  zu  bemerken:  1)  dass  das  spec.  Gew. 
bei  Anwendung  nahezu  gleicher  Hassen  htiher  ausfiel,  wenn  die  Substanz  feiner 
zertheilt  worden  war;  2)  dass  das  speo.  Gew.  bei  gleicher  Substanz  htiher  aus- 
fiel, wenn  mehr  Substanz  angewendet  wurde;  3)  dass  das  spec.  Gew.  in  sehr 
rielen  Fallen  gelbst  bei  Anwendung  von  weniger  Substanz  hBher  ausfiel ,  wenn 
dieselbe  feiner  zertheilt  war.  Er  scbliesst  aus  seinen  Versuchen ,  dass  die  spec. 
Gewichte  streng  genommen  nur  bei  Anwendung  gleicher  Hassen  und  gleicher 
Vertbeilung  vergleichbar  sind, 

A.  E.  Norde  nskiold  (Kopp  u.  WillJhrber.  1857,12,  Po^.  Ann.  CII,387) 
hat  versucht  das  sp.  G.  chemischer  Verbindungen  theoretisch  zn  bestimmen. 

d.  Akustische  Eigenschaften. 
Uebers.  1852,  159, 

e.  Elektricitat,  Hagnetismus. 

Uebers.  1844-49,  299—302;  1860—51,187—189;  1852,  159;  4853, 
165;  1856—57.249. 

Harbach  (Instit.  XXV,  382)  fand,  dass  gewisse  tesseral  krystallisirende 
Species  in  anderen  physikalischen  Eigenschalten ,  wie  z.  B.  in  der  Thermo- 
Elektricitat  ähnliche  Verschiedenheiten  zei|;en,  wie  er  dieselben  in  optischer  Be- 
ziebung  an  gewissen  tesseralen  Species  fand.  So  verhalten  sich  Kryslallo  des 
Pyrit  und  des  Kobaltin  verschieden,  so  dass  man  Krystalle  jeder  Species  als 
zweierlei  unterscheiden  kann  je  nach  ihrem  Verhalten,  welches  mit  der  Krystal- 
lisation  so  zusammen  zu  hängen  scheint,  dass  gewisse  Krystalle  parallelflachig- 
bemiedrische,  gewisse  tetartoedrische  sind. 

H.  Tasche  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  Vtll,  649)  machte  Uittheilungen 
Ober  den  Hagnetismus  einfacher  Gesteine  und  Felsarten,  eigene  Beobachtungen 
fieifUgend,  auf  welche  umfangreiche  und  in  ihrer  Art  interessante  Arbeit  hiermit 
verwiesen  wird,  lumai  zur  Zeit  keine  allgemeinen  Besullate  daraus  hervorgehen, 
der  Verfasser  selbst  es  noch  fUr  zu  gawagt  h&lt,  Folgerungen  daraus  zu  ziehen.     •  ^ 


f.  WariD.e. 

Uebera.  1844—49,  899;  ^854,  *77;  <855,  <66;  (856—57,  250. 

Hl.  Miieralehemie. 

üebera.  1844—49,  308,  307—310;  <850— 51  ,  <89— 801  ;  (852.  159- 
160;  1853,166—167;  1854,(78—179;  (856,(66— (74 ;  (856— 57,250-25i. 

Dumas  [Instit.  XXV,  420)  hat  die  AequivalenUafalen  der  Elemente  einer 
DiscussioQ  unierworfeD ,  um  zu  leigen ,  dass  gewisse  ProgressionsverhalUiiue 
ersiohtlich  werden ,  wenn  man  dabei  von  den  Reihen  der  organisohea  Badicalc 
ausgeht.  Auf  die  Pornieln  der  Hinerale  bat  dies  weniger  EioQuas ,  da  die  ivnb 
die  Berechnung  abweichend  gefundenen  Aequivalentzableu  wenig -von  daidurdi 
die  Versuche  gefundenen  Zahlen  abweichen. 

Bei  der  Erörterung  verschiedener  Fragen ,  die  hierbei  einxeln  m  berOd- 
sichtigen  sind  und  zugleich  Untersuchungen  nach  sich  sogen,  ergaben  sieh  ^ 
wisse  Aequivalentzahlen ,  auf  die  wir  hier  besonders  aumierksam  machen:  Ar 
Chlor  35,5,  für  HolybdSn  48,0 ,  fUr  Wolfram  92,0 ,  für  Haogaa  26,0 ,  fOr  Bnxn 
80,0,  für  Jod  (87,0,  für  Fluor  (9,0,  für  Zinn  59,0.  (Ann.  d.  Ghem.  a.  Phano. 
GV,  74). 

Vogler  und  J.Jegel(Joura.  f.  prakt.  Ghem.  LXXIU,  200}  stellten  Unter- 
suchungen über  Cerverbindungea  «d,  aus  denen  die  Aequivalentiabl  de«  CeriDm 
ao  46,06  hervorgeht. 

C.  Uarignac  [Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXIV,  (6()  m«dite  HittheilongcB 
tlber  den  Isomorphismus  der  Fluosilikate  und  der  Fluostacnate ,  so  wie  Über  du 
Atomgewicht  des  Sil icium,  welches  er  lo:  14,0  annimmt,  unter  der  Voraas- 
SfltjuDg,  dass  die  Kieselsflure  Si  sei.  Derselbe  (S.  809)  bestimmte  das  Aequivi- 
lent  des  Baryum  =  68,58,  das  des  Strontium  =  43,77,  das  des  Blei  = 
(03,58.  Gh.  Tlssier  (ebendaselbst  437)  gelangte  su  der  Uebeneugiuig,  dass 
das  Aequivalent  des  Aluminium  unter  44  liegt  und  (3,75  die  wahrscheia- 
licbste  Zahl  ist. 

H.  Pettenkofer  [Ann.  d.  Ghem.  a.  Pharm.  GV,  (87)  wies  darauf  bin, 
dass  er  die  nSmliche  Anschauung  wie  Dumas  über  die  regelmässigen  AbstSode 
der  Aequivalentzahlen  der  sogenannten  einfachen  Badicale  frtlher  s<^on  hatte 
und  sie  1850  aussprach  (HUnch.  gel.  Anzeig.  XXX,  261). 

In  einem  späteren  Aufsatze  Über  die  Aequivalentgewichte  der  einfodKn 
Körper  (Compt.  rend.  XLVI,  951)  theilte  J.  Dumas  mit,  dass  die  fortgesetile 
Bevision  der  Aequivalente  zu  Zahlen  fUbrt,  welche  Hultipla  des  gaoien,  des 
halben  und  des  Viertel-Aequlvalent  des  Wasserstofis  sind.  (Ann.  d.  Gbeoi.  d. 
Pharm.  CVIII,  324). 

Nach  H.  L.  Troost  (Ann.  d.  min.  XIII,  43)  ist  das  Aequivat«it  desLi- 
Ihium  =  6,504. 

F.  Pisani  (lostit.  XXV,  4(4)  betrachtet  den  Terpentinspirilus  als  an  bä 
I^hrohr versuchen  vorzüglicheres  Material,  als  das  Oel ,  weil  er  keine  besiHiden 
Gestalt  der  Lampe  erfordert,  sehr  gut  in  der  gewöhnlichen  Spirituslampe  brenat, 
mit  dem  LOthrobre  eine  sehr  hohe  Hitze  giebt,  sehr  bell  brennt  und  keinen  o»- 
angenehmen  Geruch  erzeugt.  Um  ihn  zu  bereiten,  mengt  man  6  Tbeile  SSgildi- 
gen  Alkohol  mit  1  Theil  Terpentinttt  und  setzt  einige  Tropfen  Aetber  lu;  ein- 
trtiglicher  ist  es,  Holzgeist  anstatt  Alkohol  zu  nehmen,  in  welchem  Falle  4  Vfriaata 


F.  V.  Kobell  {MUncbener  Akad.  XLVIO,  380)  theilte  mit,  dass  diePbaa- 
pborsSare  zur  Charakteristik  mancher  Mineralspecies  ein  trefOldies  Keageu  stä. 
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wegen  d«r  farbigen  VerbJDdungen ,  die  sie  Öfters  bildet.  Die  Charakteristik  des 
Verhaltens  mit  Phosphorsali  vor  dem  LOthrohre  beruht  iwar  auch  luui  TbeH 
darauf;  mit  den  Losungen  auf  nassem  Wege  lassen  sich  aber  weit  mehr  Ver- 
suche anstellen,  als  mit  dem  SchmeliQusse.  Die  PhosphorsSure  charakterisirt 
alle  Manganerze  und  manganhaltigen  Verbindungen ,  denn  alle  geben  mit  ihr ,  bis 
Eur  Syrupdtcke  eingekocht,  iinmiltelbar  oder  auf  Zusatz  von  Salpetersaure  die 
violette  Flüssigkeit,  welche  durch  Zusatz  von  Eisenvitriol  schnell  gebleicht  wird. 
Unmittelbar  geben  beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Pbospfaorsaure  die  violette 
Flüssigkeit,  enthalten  also  das  Mangan  gani  oder  zum  Theil  als  Mn  oder  Mn: 
Pyrolusit,  Hanganit,  Psilomelan,  Hausmannit,  Sraunit,  Franklinit,  Asbolao,  Cred- 
oerit ,  Piemontit.  Es  geben  wie  die  vorigen  behandelt  unmittelbar  keine  violette 
Flüssigkeit,  wohl  aber  wenn  dem  noch  wannen  Syrup  Salpetersäure  zugesetzt 
wird,  oder  beim  Umrühren  mit  einem  in  concenlrirte  Salpetersäure  getauchten 
Glasstabe:  Bhodochrosit  und  alle  manganhaltigen  Siderile,  Dolomite  und  ähn- 
liche Carbonale,  Bhodonit,  Tephroit,  Pajsbergit,  Stratopeit,  Tn'plit,  Zwieseüt, 
Kureaulit,  Bustamit,  Triphylin,  Pyrosmalith,Troostit,  Niobit,  Wolf ra mit,  Spessar- 
ün  und  nianganhaltige  Almandine,  Zinkit,  Helvin,  Karpholith.  Diese  Minerale 
enthalten  das  Hangan  als  liiln  oder  es  ist  der  Fall ,  dass  Mn  und  l^e  vorhanden, 
die  sieh  beim  Aufläsen  lu  'Po  und  Ua  zersetzen.  So  wurden  noch  eine  ganze 
Beibe  von  Hineralen  untersucht. 

G.  StHdeler  theilte  seine  Untersuchungen  und  Ansichten  Ober  die  An- 
wendbarkeit des  molybdSnsauren  Ammoniaks  zur  Nacbweisung  von  Phosphoi^ 
süure  mit  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CIX,  31 3) ,  in  Folge  deren  er  dasselbe  zur 
qualitativen  Bestimmung  fUr  völlig  Überflüssig  bBlt ,  indem  die  Resultate  durch- 
aus Dicht  die  Sicherheit  gewahren,  welche  man  annahm. 


IV.  STSnilTIL 

Uebers.  ^84i— 49,  3^^— 31»;  1852,  160—165;  *853,  167  u.  168;  1855, 
171—^5;  1856—57,  254—862. 

Ouchakoff  (Gompt.  rend.  XLIV,  684]  besprach  die  Nothwendigkeit  eines 
natUrlicboD  Systems  in  der  Mineralogie  und  findet  ein  besonderes  Hindemiss  in 
der  bisherigen  specifischen  Nomenclator,  dafUr  systematische  Nomenclatiir  vor- 
schlagend. Da  der  betreffende  Aufsatz  nur  seine  Ideen  andeutet,  keineswegs 
aber  die  Aussiebt  auf  ein  allgemein  annehmbares  System  verwirkliebt,  so  Iflsst 
sich  über  das  Wahre  an  der  Sache  nicht  urtheilen ,  nur  so  viel  ist  zu  bemerken, 
dass  die  mehrfach  versuchte  systematische  Nomenclatur  den  wirklichen  Uebel- 
standeo  des  Systems  nicht  abhilft ,  sondern  eine  neue  systematische  Nomenclatur 
dieselben  votnehrt.  Onchakoff  wird  dadurch  nicht  gebindert,  die  Minerale 
besser  zu  classificiren,  wenn  er  die  Speciesnamen  Magnetit,  Franklinit,  Ghromit, 
Spinell,  Pleonast  iHsst,  und  es  wird  das  System  darum  nicht  klarer,  wenn  er  die 
angefOfarten  Hineralspectes  eiseneisenigen  Spinell,  eisenziokischen Spinell,  chrom- 
eisenigen  Spinell,  thonmagnesischen  Spinell,  thoneisenigen  Spinell ,  oder  wenn 
er  deo  Aragonil  allotropischen  Calcit,  den  Leuoil  allotropischen  Orthoklas,  den 
Analcini  allotropischen  Aibit  nennt  u.  s.  w.  Die  bisherige  Nomenclatur  ist  nicht 
das  Uiudwniss,  sondern  die  anvollkommene  Keontniss  der  Eigeiiscbalten  and  , 
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ihrer  g^eoseitigen  Beziehangen,  die  Unsicherheit  in  dem  Begriffe  der  Species  und 
andere  vod  der  NomeDcJatur  unsbbBogige  Mangel  unserer  Kenntniss. 

In  Band  1856 — 57  dieser  Uebersicht,  S.  S5i  wurde  bereits  das  heteromere 
HineralsystemR.IIermann's  iiesprocben  und  neuerdings  hat  derselbe  (Jouro-f. 
prakt.  Chem.  LXXIV,  S56j  in  einem  umfassenden  Aulsatze  Über  Heteromerie  und 
heteromere  Mineralien  seine  leitenden  GnindsStte  ausfubriich  besprochen,  worin 
die  Elauptabscbnitte  folgende  sind:  Ueber  normale,  isomorphe  und  beteromere 
Krysullo.  Physikalische  Eigensobaften  normaler,  isomorpher  und  heteromerer 
Krystalle.  Chemische  EigenthUmlichkeilen  heteromererKry stalle.  Methode  der  Be- 
stimmung der  Zusammensetzung  der  faeteromeren  Moleküle.  Specielle  Betraditun- 
gen  Über  die  stOchiometrische  Gooititution  der  primitiven  heteromeren  Molekfll«. 

4)  Heleromere  binare  Verbindungen : 

I.  Tesserale.  (Buntkupfererz  Cu  +  n Fe ;  Roballkies  H  ■+■  nR,  incl.  CamH 
Ilt,  R  =  Co,  Ni,  Cu,  Fe;  Nickelglanz  RQ+  nRQ,,  incl.  Amoibit,  R  =  Ni,  Co, 
Fe,  Q  =  Aa,  S;  Speiskobalt,  RAs. -i-  nRAs,,  incl.  Tesseralkies,  R  =  Co,  Fe, 
Ni;  Chloanthit,  R  As,  +  nR  As,,  R  =  Ni.) 

II.  Quadratische.  (Bläiterlellur,  BQ  +  nRQ,,  R=  Au,  Pb,  Q  =  Te,Sb,S.) 

III.  Ortborbombische.  (Silberkupferglanz,  €u  +  nAg;  Schriften  RQ  + 
nAu  0,,  R=Ag,  Pb,  QbTo,  Sb;  Danait,  R  Q  +  nRQ|,  incl. Kobaltarseoik- 
kies,  Glaukodot,  R  ^  Co,  Fe,  Q  =  As,  S;  Arsenikkies  RQ  +  nRQ,,  ind 
Pliniau,  R  =  Fe,  Q  s  As,  S;  Lttliogit,  Fe  As  +  nFe  As,^ 

9)  Salzäbnlicbe  Verbindungen  mit  faeteromeren  Basen.  Die  Existenz  di^ 
ser  Saline  beruht  auf  dem  Satze;  In  salzähnlichen  Verbindungen  können  die 
Basen  ft  durch  3  R  und  ft  durch  2  R  vertreten  werden.  Interessantere  Falk 
sind  die  HomOomorphie  von  Gadolinit  und  Euklas,  von  Akmit,  Spodumen  und 
Augit,  von  Hosandrit  und  Orthit,  von  Keilbauit  und  Titanit.  Ausserdem  giebl  es 
mehr  oder  weniger  betrachtliche  Schwankungen  von  R  :  It  in  den  meisten  Hine- 
ralgruppen.  Namentlich  gehören  hierher :  Granat  (R  fi],  Si ;  Hauyn ,  3  (R  Rj  §> 
-l-'tia  S,  Nosean  6  (R  Rj  Si  +  fia  S;  Anaicim  3  (Rff)  Si  +  Ö;  Vesuvian  (RR, 
äi  +  nA;  Turmalin  [RR)sSi,;  Biotit  (A  ft),  $i;  Nepbelin  (ft  ft).  Si,;  Chah^ol 
3  (RK)  Si  +  3R;  Cordierit  (R  ft)^  &i^;  Hosandrit  (A  ti],Si  +  H;  Ortbit  ;RR  . 
Si  +  nÄ;  Epidot  (Rü),  äi  +  nRfl;  Laumontit  (RK]  5i  +  &,  incl.  Leonhardil' 
Caporcianit;  Skolezit  (Rftj^  Si, -i- 3  A,  incl.  Antrimotitb,  Poonalitb,  Harrin^ 
tonit,  Hesolithz.  Tb.;  Heulandit  8  (ft ft),  Si,  +  S  ß;  Petalit  (A R)  St„  ind. 
Zygadit,  Eastor. 

3]  Salzabnliche  Verbindungen  mit  heteromeren  SSuren. 

(j  Beteromere  Salze  mit  verschiedener  Proportion  von  Basis  und  SXnre. 
I .  Beteromere  Scbwefelsalze ,  2.  Heteromere  Sauerstoffsal»,  a.  mit  den  Bas^n  K 
(Zirknn  Zif  Si,  Auerbachit  Zi,  Si,,  Xenotim  VgP+nV,P,,  Zwieselit  (A^P^- 
11^6^5}+  Ä-F,  A=fe,Sn;  Triphyllin,  A^  & -J-  nAa_S,,  R  =  Pe,  Sn,  Li,  Mo- 
nacit,  Ägß  +  oA^ß,,  A=  CeLa;  Wagnerit  (Sg^f  +nftgB  &,} +  iF,  Yltro- 
tanlalit,  A,  A  +  nA,  R,,  A  =  V,  f'e,  Ü,  R  =  ¥a,  ^;  b.  beteromere Salse  mit 
den  Basen  R;  c.  beteromere  Salze  mit  den  Basen  (A  ft},  wie  Wemerit  incl.  Sar> 
kolith,  Hejonit,  Stroganowit,  Nuttalitb,  Ekebergit,  Couseranil,  Dipyr,  Sanssarit, 
Glaukolitb  (AH),  Si  +  n  (AR)  äi,  R  =  Cb,  iVa,  zweiacbsifter  Glimmer  incl.  Pfalo- 
gopit,  Fuchsit,  Lepidolith,  Kaliglimmer  [(Aft),  Si  +  n  (AK)  Si]  +  xF,  A  =  H-. 
Li,  (C,  Pyroxen  incl.  Hypcrsthen,  Akmit,  Spodumen,  Augit,  Rhodonil,  Fowlcrit 
Je^ersonit,  lledenbergit,  Bustamit,Diopsid,  Fassait,  Pyrgom,  Breialakit,  Enstatt, 
Salit,  Si  +  n  (R  R),  Si,,  R  =  itl,  Pe,  A  =  Ad,  te,  Mg,  Ca,  Li,  fia,  Amphibol. 
Dannemorit,  Arfvedsouit,  A^yrin,  Garintfain,  Pargasil,  Uralit,  basaltiadte  Hon>-  j 
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bleDde,  Gramtnatit,  Strahlstain,  NordenskiOldit,  Tremolit,  Rapfailit,  (ä  K],  &\  + 
D  (ftR)a5i,,  R  »  j^l,  fe,  ft  =  an,  ^e,  Mg,  Ca,  Li,  Na;  Cblorit,  incl.  Cron- 
stedtit,  Owenit,  Thuringit,  Kammererit,  Kipidolilh,  Klioocfalor,  Leucbteabergit, 
PeDuia,  Helminth,  Vermiculitb ,  Pyrosklerit,  Bbodochrom,  Steatit,  Pseudophil, 
(ftR).Si  +  2Ö  +  n[(ftB),  Si  +  fl],Ä  =  Ät,  ^^r,  ft=fe,  MgjMetacblo- 
rit,  incl.  Delessil,  Stilpnonielan ,  TbenaopfayllH ,  (R  ft),  Si  +  2  A  +  o  [3  (R  R] 
Si  +  i-Ü],  ft  a:  M,  Pe,  R  s:  Hg,  te;  Har^rit,  incl.  Masonit,  Perlglimmer, 
Emerylitb,  Corundelitb,  Dipbanit,  EuphylHt,  Giibertit,  (tl  ft) ,  Si -(- ä  •«<  n 
[3  (ftK)i  Si  -t-  Ä),  ff  =  AI,  Fe,  ll  =  te,  Ca.  Kl  ino  rhombisch  er  Feldspath,  iocl. 
Adular,  Amazonenstein,  Loxoklas,  Rhyakolith,  Sanidin ,  Weissigit,  (Rft)jäi  -t- 
n  (tt  ff},  Si,,  K  =  R;  aoortbiscber  Feldspath  mit  rechts  geneigter  Basis,  incl. 
Anorthit,  Cyklopit,  Labrador,  Hyposklerit,  Chesl^rlith,  Indianit,  Ampbodelit, 
Lepolith,  Thjorsanit,  Latrohit,  Barsowit,  [k  ff),  Si  +  n  [ft  ff},  Si,,  R  =  Ca; 
anorthischer  Feldspath  mit  links  geneigter  Basis,  incl.  Albit,  Periklin,  Oligoklas, 
AodesiD,  Bytownit,  Saccharit,  Prebnitoid,  (R  ff)j  Si  +  n  (h,  K)j  Si,,  R  =  Na. 

5)  Uebor  die  verechiedenen  Rollen ,  welche  das  Wasser  in  den  Mineralen 
spielt,  wessfaalb  dasselbe  als  hygroskopisches,  als  Krystallwasser,  als  einfach- 
lüsiaohes,  als  drittel  ~- basisofaes  und  als  accessoriaches  Wasser  unterschieden 
wird. 

6)  Ueber  Minerale  mit  accessoriscfaen  Molekülen. 

Spater  thetlte  R.  Hermann  [Jouro.  f.  prakt.  Ch.  LXXV,  38S)  seine  syste- 
matische Eintheilung  der  Minerale  näcb  den  Principien  der  Heteromerie  mit, 
welche  in  einzelnen  Punkten  von  der  in  seinem  beteromeren  Hineralsystenie 
(vei^l.  Hebers.  1856 — S7,  25i]  abweicht,  namentlich  was  die  Abtheilungen  be- 
triSl.    Er  theilt  die  Minerale  in  1 1  Classen : 

I.  Elemente  und  Verbindungen  isomorpher  Elemente  untereinander. 

II.  Erze  oder  Verbindungen  von :  Te,  Bi,  Sb,  Äs,  Se  und  S  (wobei  gegen 
froher  das  Osmium  wegfallt). 

III.  Haloide  oder  Verbindungen  von  Cl,  Br,  I  und  F. 

IV.  Oxyde. 

V.  Spioelloide  oder  Verbindungen  von  ff ,  namentlich  Ir,  €r,  € ,  Pe ,  lAn  id 
und  6. 

VI.  Silikate. 

VII.  Carbonate. 

VIII.  Nitrate. 

IX.  VerbinduDgeo  von  S,  Cr  und  V. 

X.  Verbindungen  von  ^,  Xs  und  tb. 

XI.  Verbindungen  von  W,  ih,  fa,  l^b,  Nb  und  Ti. 

Die  Äbtheiluogen  in  den  Classen  werden  durch  den  allgemeioeD  chemischen 
Charakter  der  Minerale  gebildet  (diese  waren  frOber  nicht  da).  Es  entstehen 
dadurch  folgende  AbtheiluDgen  der  Classen: 

Cl.  1.  AbtbeiluDg  A.  Elemente,  Abtheilung  B.  Verbindangen  isomorpher 
Elemente. 

Cl.  II.  mit  7  Abtheilongen :  A.  TelluriUre,  fi.  ArseniUre  und  StibiUre, 
G.  SeleniOre,  D.  Einfache  SuIphUre,  E.  Doppel-SulphUre,  F.  Schwefelsalze, 
G.  Oxysolfurete. 

Ct.  III.  mit  3  Abtheilongen:  A.  Einfache  Haloide,  B.  Doppel-Haloide,  C.Ver- 
bindungen von  Haloiden  und  Oxyden. 
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Gl.  IV.  mit  3  Abtheilungen  :  Ä.  Einfachfl  Oxyde,  B.  JDoppel-Oxyde  dend- 
ben  Radioale,  G.  YerbinduDgen  voq  Oxyden  versobiedeDer  Radicale. 

Gl.  V.  mit  2  Abtheilungen :  A.  Spiaelloide  ohoe  Erystallwasser,  B.  Wasser- 
haltige Spinelloide. 

Cl.  VI.  mit  3  AbtbeilongeD :  A.  Silikate  mit  vorwaltendeo 'tweialomigeo 
Basen,  B.  Silikate  der  Basen  (tlR),  (tlA)  und  (RKA),  C.  Silikate  der  Basen  R. 

CI.  VII.  mit  8  Abtheilungen:  A.  Carbonate  der  Basen  K,  B.  VerbindungeD 
von  Carbonaten  mit  Hydraten,  Ualoiden  und  verschiedenen  Saiten. 

Cl.  VIII.  mit  4  Abtbeilung:  Einfache  Nitrate. 

CI.  IX.  mit  3  Abtbeilungen:  A.  Suipbate,  Gbromate  und  Vanadinale  der 
Basen  K,  B.  Doppelsalie  dieser  Sauren  mit  den  Basen  tt,  G.  Verbindungen  dieser 
Sauren  mit  den  Basen  (tl  fi)  und  K. 

Gl.  X.  mit  t  Abtheilungen:  A,  Phosphate,  Arseniate  und  Stibiate  der  Basen 
1i,  B.  Verbindungen  dieser  Sauren  mit  den  Basen  (tt  ft)  und  R. 

Cl.  XI.  mit  S  Abtheilungen:  A.  Titanate,  Niobiate,  Tantalate,  Woirramiate 
und  MoIybdSniate  der  Basen  R ,  B.  Verbindungen  dieser  Sauren  mit  den  Basen 
(h  f()  und  R. 

Die  Ordnungen  werden  durch  die  verschiedenen  KrystallsystMu  charakie- 
risirt.  Jede  Abtheilung  terfBlIt  demnach  in  7  Ordnungen  (wie  fraber  die  Classen). 

Die  Gruppen  entstehen  durch  die  apeciflsche  Form  und  durch  die  allgemeine 
aUtcbiometrisobe  Conititution  ihrer  Glieder.  Die  Aufeinanderfolge  der  Gruppen 
wird  geregelt  durch  die  Stellung,  welche  die  Radicale  ihrer  charakteristischeB 
elektroposiliven  Bestandlheile  in  der  elektrischen  Reihe  einnehmen,  «uf  die 
Weise,  dass  die  negativeren  vorangehen.  Bei  gleicher  Qualität  der  Boatandtheile 
geben  die  Verbindungen  mit  überwiegender  Proportion  positiver  Beslandtbeiie 
voran  (dies  wurde  früher  nicht  so  bestimmt  mitgetbeiit).  Die  Aufeinanderfolge 
der  Elemente  in  der  elektrischen  Reibe  wurde  wie  folgt  angenommen : 

0,  P,  Cl,  Br,  J,  Se,  S,  P,  C,  B,  Si,  Ti,  Nb,  Ta,  W,  Mo,  Os,  Te,  As,  Sb,  Bi, 
Au,  Pt,  1r,  Rh,  Ru,  Pa,  Ag,  Hg,  Pb,  Sn,  Gu,  Ni,  Go,  Fe,  Cr,  Hn,  Cd,  Zn,  U,  Ge, 
La,  Th,  Zr,  AI,  Be,  Y,  IHg,  Ga,  Sr,  Ba,  Li,  Na,  K,  H. 

Die  Sippen  werden  durch  EigenthUmlichkeiten  der  Lage  der  FlScben,  so  wie 
durch  DiSerenien  in  der  Richtung  der  Uauptspaltnngsflacben ,  bei  sonst  gleidier 
Form,  gebildet.  Beispiele  sind  die  verschiedenen  Sippen  des  anortbischen  Feld- 
spatbs  und  des  Pyroxens. 

Die  Species  wird  begrenzt  durch  die  besondere  slficbiemetriscbe  und  hete- 
romere  Constitution ,  so  wie  durch  die  besondere  Qualität  der  Bestandtiieile  der 
Glieder  einer  Gruppe.  Die  Aufeinanderfolge  der  Species  wird  ebenfalla  durch  die 
Stellung  geregelt,  weiche  die  Radicale  ihrer  vorwaltenden  oder  chsifakleristiscben 
elektropositiven  Bestandtbeile  in  der  elektrischen  Reihe  einnehmen. 

Die  Varietät  wird  hervorgebracht  durch  verschiedene  AggregatiuslSnde, 
namentlich  durch  den  krystallinischen  fssrigen  oder  dichten.  Ebenso  entstehen 
Varietäten  durch  tbeilweise  oder  beteromere  Vertretung  einzelner  Bestandlheile, 
Bo  wie  durch  fremdartige  Beimengungen. 

J.  D.  Dana  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXVI,  361)  hat  in  seinem  sechsten  Sup- 
plement lu  seinem  System  of  Mineralogy  die  wasserhaltigen  Silikate  neu  gnip- 
pirt.   Sie  bilden  hiernach  zwei  Abiheilungen  mit  Sectionen  und  Grappra. 

AbtheiluBg  L 
Seotion  I.  Talk-Seclion. 
4)  Talkgruppe  mit  Talk  (Bensielarit) ,  Heersidianm,  Spadsit,  Neolith,  An- 
thosiderit,  Ghlorophait,  Chloropbanerit,  Quinoit. 
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8)  SerpantiB-Grappe  mit  Serpmtin ,  Deweylit  (Kerolith  und  GymDit),  Hy- 
drophit,  Aphrodit,  Ghlorqul,  ScbJIIerspatb,  SapoDit,  Boltooit,  Villarsil. 

3)  GlaukoDJl-GrDppe  mit  PikrophyK,  Pyrallotith,  Honradit,  Palagontt,  Sela- 
doDit,  Erokydolitb,  Glaukonit,  Strakonitzit. 
Section  II.  Chrorit-Section. 

i)  Pbylltt-Gruppe  mit  Hargarodit  (Gübertit,  Damourit),  Ästrophyllit ,  Eu- 
pbyUit ,  Ottrelit  (Phyllit) ,  Stilpnomelan  (Cbalkodit) ,  Eukamptit  (Voigtil) ,  Ept- 
chlorit,  Fatilunit  (Bonsdorffit,  Esmarkit,  Chloropbyllit] ,  Gigantolith  (Iberit), 
Aspasiolitb,  Praseolith,  Huronit. 

S]  Cblorit-Gruppe  mit  Hisingerit,  Thuringit,  Pyrosklent,  Klinocblor  (Taber~ 
git),  Cblorit  (PeDDJD,  Leucbtenbei^It,  Pseudophitj,  Ripidolitb,  Melachlorit,  Deles- 
Sit,  Aphrosiderit,  Cronstedtil,  Sideroscbisoiith. 

3]  llai^arit-Gruppe  mitHargarit,  Clintonit,  Cbloritoid. 

Abtheilung  II. 
Seclion  I.  Pyropbyllil-Secüon. 
i)  Pyrophyilit-Gnippe  mit  Pyropbyllit,  Gimolit  und  ?Aaaaxit. 

5)  Pinit-Gruppfl  mit  Pinit,  Giestickit,  Liebenerit,  Pyrar^illit,  Weissit,  Dysyn- 
tribit,  Parophil. 

3)  Balloysit-Grnppa  mit  Eaoliu,  Pholeril,  Halloyait,  Lenzioit,  Sevarit,  Wol- 
cboaakait,  Bol,  Sinopit,  Stolpenit,  Oropion,  Onkostn,  Teralolith,  Tbon. 

4)  Äilophan-Grappe  mit  Sobrttttwit,  ADopban,  Kollyril,  Skarbroit,  Dillnit, 
HiloscIuD,  I)«laQOuit,  Hoatmorillonit,  Smeklit,  Killioit. 

Section  II.  Augit-Section. 
1 )  Pektolith-Gruppe  mit  PeLtolilh,  Okenit,  Laumontit,  Leonhardit. 
fi)  Katapleit~Gruppe  mit  KataplSit  und  Pyrosmalit. 

3)  Dioplas-Gruppe  mit  Dioptas,  Chrysokolla,  DemidofBt. 

Section  III.  Granal-Section. 

4)  Galsmhi-Grappe  mit  Calamin  und  Prehnit. 
8)   Cent-Gruppe  mit  Cerit. 

3)  Tritomit-Gruppe  mit  Tritomit. 

4)  Thorit-Grappe  mit  Tborit. 

6)  Karpbolith-Grnppe  mit  Earpholith. 

Section  IV.  Apophyllit-Section,  mit  Apopbyllit  und  Gyrolith. 
Section  V.  Zeolitb-Section. 
t )  Anaicim-Gruppe  mit  Anaicim,  Glottaiith,  Ittnerit. 

2)  Ghabacit-Gnippe  mit  Gbabacit,  Gmelinit,  Leryn. 

3)  Gismondin-Gruppe  mit  Gismondin,  Edingtouit,  Paujasit. 

i)  Natrolitb- Gruppe  mit  Harmotom,  Phillipsit,  Tbomsonit,  Natrolitb,  Skole- 
lit,  ParMlilh,  Hesolith. 

5)  Stilbit-Gnippe  mit  Epistilbtt,  Beulandit,  Brewsterit,  Stilbit. 

Section  VI.  Datolith-Section,  mit  Datolitb. 
A  dam  gab  eines  Ausxug  seines  Tableau  min^ralogiqne.  Dasselbe  leigt  die 
vorzUglicbaten  chemischen  und  physikalischen  Charaktere  der  Minerale.  Die 
Hioerale  aind  nach  den  Charakteren  geordnet.  Der  vorxUglichste  chemische  Cha- 
rakter, die  Zoaammensetzung  bestimmt  die  allgemeine  Eintheilung  oder  die 
Familien.  Dieser  Charakter  and  der  vorzüglichste  physische,  die  Form  bestim- 
io«n  die  besondere  Eintheilung  oder  die  Arten.  Die  Ordnung,  in  welcher  die 


Cooij^lc 


192  Syslamati^ 

Familieo  folgen,  ist  die  von  Benelius  gewHhIle:  die  elAtro-negativen  Elemeni« 
begiDQen  die  Reibe,  die  elekiro-posiliven  seliea  sie  fort.  Die  Arten  jeder  Fami- 
lie sind  geordnet  nach  den  Eiementeo.  Die  Kiesel-Familie  forderte  eine  besondere 
Gruppirung.  In  dieser  Familie  leigl  das  Gescfalecht  Silikat,  welches  fast  die 
llüKle  der  Minerale  umfasst,  eine  grosse  Anzahl  von  Arten ,  die  mehr  durch  das 
Verballniss  der  Elemente  als  durch  die  Art  derselben  abweichen. 

So  sind  die  Silikate  in  drei  AbtheiJungcn  gelheilt  nach  den  Basen  R,  il  und 
ft  +  H  und  jede  Abtheilung  ist  in  Ewei  Sectionen  getheilt:  wasserfreie  und 
wasserhaltige  Silikate.  In  der  ersten  Abtbeilung  K  und  in  der  zweiten  R ,  deren 
Arten  nur  eine  Basis  haben ,  welche  aus  Elementen  eines  einzigen  Symbols  ge- 
bildet ist,  ist  des  SsuersloffverhUltniss  zwischen  Kieselsaure  und  Basis  aufge- 
stellt. In  der  dritten  Abiheilung  ft  -(-  It,  deren  Arten  zwei  Basen  mit  verschie- 
denem Symbol  haben,  ist  das  Sauersloffverhaltnlss  der  Basen  unter  einander  und 
zur  Kieselsaure  gegeben.  FUr  die  wasserhaltigen  Uinerale  kommt  der  Sauerstoff 
des  Wassers  zuletzt. 

Die  Bor,  Cblor  u.  s.  w.  enthaltenden  Silico-Alumioate  und  Silikate  sind 
nach  denselben  Principien  hinter  der  dritten  Ablheilung  geordnet  unbeschadet 
der  Vertheilung  des  Elementes  oder  der  Verbindung ,  die  mit  dem  ^likal  com- 
binirt  ist. 

FUr  alle  Abtheilungen  zeigt  eine  eigene  Columne  in  Procenten  das  Verhalt- 
niss  des  Sauerstoffs  der  KieselsHure  eu  dem  Sauerstoff'  der  Basen ,  den  des  Was- 
sers nicht  mitbegriffen.  Der  Auszug  dea  Tableau  min^ralogique  umfasst  die 
Kiesel- Familie.  Die  Arten  sind  unter  ihren  Namen  aufgeführt  und  dann  die 
Substenien  beigefügt,  welche  als  Varietäten  betrachtet  werden,  wenn  sie  auch 
eigene  Namen  fuhren. 

Das  Krystallsystem  ist  durch  Buchstaben  angedeutet  und  es  bezeichnet  C 
das  tesserale  System  [Type  cubique) ,  Ca  das  quadratische  [prisniatique  ä  base 
carr6e),  B  das  hexagonale  [rhomboi'drique),  D  aas  ort  ho  rhombische  (prismaliquc 
reclongulaire  droit),  0  das  klinorhomhische  (prismalique  reclangulaire  oblique) 
und  00  das  anortbiscbe  (prismatique  oblique  ä  base  oblique). 

Für  die  Bezeichnung  der  Zusammensetzung  sind  gerade  und  schrflge  Lettern 
gewählt,  die  ersteren  bezeichnen  dann  die  Elemente,  die  schrägen  wie  in  den 
liekannten  sogenannten  mineralogischen  Formeln  die  Verbindungen  milSauerstoff. 
Wir  geben  hier  diesen  Auszug  ganz,  da  eine  Abkürzung  nicht  zeigte,  wie  die 
Substanzen  geordnet  und  beurtheilt  sind,  und  es  kann  hier  nicht  der  Zweck  sein, 
bei  den  einzelnen  Species  anzugeben ,  in  wie  weit  die  Spedes  und  die  Varietäten 
als  richtig  aufgefasst  zu  betrachten  sind. 

Kiesel-Familie. 
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Geschlecht  Kiesel. 

A.  Wasserfreier 

Quarz 

Glasquarz ,  HayfaHit ,  Eilpatrik- 
Quarz,  Chalcedon,  Beckit,  Viridnl, 
Jaspis 

B.  Wasserhaltiger 

Opal 

Hyalitb,  Fiorit,  Geyeerit,  Alumo- 
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csloit,  Kalkkiese),  Schwimmkiesei, 

Randanil,  Tripel,  Nichaelil. 
Geschlecht  Silikat. 
I.  Silikate  ft. 

A.  Wasserfreie 

Zirkon 

Ostranit ,    Calyptoülh  ,    Malakon, 

Tachyapbaltit ,    Oerstedtit,    Eitt- 

mannit,  ÄWit,  Bragit. 
Ändalusit 

Hacle,  Tankit,  Bucholiit,  Pibro- 

titb,  HydrobucholsH. ' 
Distbeo 

HoDroIith,  WSrthit,  Bamlit,  Xeoo- 

litb,  Sillifflaoil. 
Staurolilh 


B.  Wasserhaltige  .... 

Pyrapbyllit 

Karpholith 

Pbolerit 

Cypboit. 
AsttaDg:  UmbilduDgsproducte  und 

Gemenge 

a.  KieselsHare,  Tbooerde,  Etseo- 
oxyd. 

Pagodit 

Parophit,  Oakosin,  Dysintribit. 

Balloisit 

Galapectit ,  Oravitzit ,  Severit, 
H onlmorilloDit ,  Detanouit,  Tuesit, 
Glagerit,  Lensintt,  Nertscbiosktt, 
Helopsit. 

Allophao 

Elhuyarit,  Carolalhin,  Eollyrit, 
DiliDit,  Scbr&tterit,  Scarbroit. 

Verscbiedene  Thooe 

Tbon,  Smektit,  Ehrenbergit,  Hat- 
tbacil,  GimolK,  Anauxit,  Achta- 
ragdit,  GoafoleDsit,  Scoul6rit  (Pfei- 
Tenstflin),  fossiles  Hehl  der  Cbine- 
sen ,  Razoumoffskio  ,  Slolpenil, 
OropioD,  CaUinit,  Smelit,  Stein- 
mark,  Keffekelit,  Kaolin,  Samoit, 
Ochran,  Uiloschio,  Myelin 

Versdiieaene  Bole  .... 
Spbragid,  Bhodalit,  Erinit,  Bei  von 
EUingshauaen,  Bverlers,  Terato- 
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lith,  Melinit,  Plinthil,  Sinopit,  Hy- 
poxanthil,  Pelagouit,  Corit,  Hybiit, 
Notit,  Trinacrit,  Siderosiircit. 

b.  Kieselsäure,  Thonerde  u,  Ghroni- 

oxyd. 

WolciioDSkoit 

Cbromocber. 

c.  Kieselsaure,  Thonerde  und  Uran- 

oxyd. 

Uranophan   

d.  Kieselsaure  und  Hanganoxyd. 

Opsimose 

WitUngit,  Neotokit,  Stratopeit. 
e.  Kieselsaure  und  Eisenoxyd. 

NoDtronit 

Pinguit,  Fettbol. 

Stilpnomelan 

Thrsnlit 

DegerDit,  Hisingeril,  Gillingit,  Po- 
lyhydrit,  Sordawalil,  Melanolilh, 
Herbeck  it. 

11.  Silikate  tl. 

A.  Waaserfreie 

Aedelforsit 

Tremolith  vod  Norwegen 

Babingtonit 

Talk 

Neolilh,  Steatit,  Lardit,  Hampshirit, 
Pseudolith,  Seifenstein  von  Haroc, 
Saponit ,  Tfaalit ,  Seifenstein  von 
Cornwall,  Spadait,  Chiadnit. 

Treraolit 

Edeoit,  Nordenskioldit,  Peponit, 
Rapbilitb,  Nephrit,  Kali-Magnesia- 
Silikat,  gewasserter  Antbophyllit, 
Asbest,  Asbest  von  Koruk,  Kyma- 
tin,  Byssolitb,  Bergleder,  BergÜaclis 
und  Bergpapier.  Thonfaalliger  Tre- 
molit. 

Pargasit 

Tiolan 

Aktinot 

GumniiDgionit ,  Aotbopfayllit,  Pit- 
karandit,  Aktinollth,  Aegyrin,  Arf- 
vedsonit,  Krokydolttti ,  Anthoside- 
rit,  Eschwegit.  Thooerdehaltiger 
Aktinot. 
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Basaltiae 

Diastatit,  GariDthin,  UraUt. 

Woirastonit 

Eostalit 

Bisilikate  of  Magnesia,  Monradit. 

BhodoDit 

Pajsbergit,  Bisilicate  de  Cumming- 
tOD,  Hermatioit,  Fowlerit,  Sesqui' 
Silicate  de  mangan^se,  Dysnit,  Tor- 
relit,  KapDickit,  Photiclt,  Busta- 
mit,  Allagit. 

Oiopsid 

Proteit,  grUner  Ualakolith,  Baika- 
lit,  Kokkolith,  Funkit,  Ompbacit, 
Amianth ,  Porricin ,  Breislackit, 
Alcanthoid,  Cyclopeit,  Kulihinil, 
Pyrailolith,  Vargasil,  Rensselarit, 
taJkiger  PyrozeD,  Hortooit. 

Hedeabei^t 

Jeffersonil,  GrUnerit ,  Pyroxen  von 
PiombiDo,  Traversellit,  Hyperstheo, 
Broniit,  Phästin ,  Diallag,  Pseudo- 
diallage,  Diaklasit,  Smaragdit,  Lo- 
talit,  tbonhaltiger  Hedenbergit. 

Augit 

Budsonit,  Polylilh,  Gedrit,  Strako- 
nitzit. 

Honticellit 

Batrachit,  Forsterit. 

Olivin 

BoltoDit ,  Gliockit ,  Hyalosiderit, 
Limbilit,  Gbusit,  Siderociepte. 

Payalit 

Silicate  de  fer  anbydre,  Eisenglas, 
Peridot,  titanbaltiger. 

Gadolinit 

MuromoQtit. 

Phenakit 

Tepbroit 

Knebelit. 

Willemit 

Trooslit,  Bisilioal  vod  Franklin, 
Silicate  de  mangaiiise  ferrugineux, 
Haocinil 

Stannit 

B.  Wasseriiollige 

Okenit 

Dysklasit,  Bordit. 
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Syitematik. 


Ifagaesit 

Quincit,  Apbrodit. 

Pimelit    ......... 

Apophyllit 

Oxhaverit,  Xylochlor. 

Pektolitb 

Osmelith,  Ralholilh,  Stellit,  Wol- 
lastoQtt  Thomsoa's,  GyrolUh. 

Dioptas 

Gbrysokolla,  Chrysokolit,  HaUchit- 
kiGselZiDfcen's,SoiuerviIlit,Kupfer- 
blau,  Dillenburgit,  Silikat  vod Val- 
paraiso, EisenkupfergrüQ,  schwar- 
zes Kupfflrsilikat,  Jacksonit. 

SerpenUn 

RocklaDdil,  pseudomorpher  Ser- 
pentin von  Snarum,  Villarsit,  Py- 
knotrop,  Pikrolith,  Hydrophil,  Be- 
(inalith,  Bowenit,  Williamsit,  De- 
weylit ,  Gymnit ,  Nickelgymnit, 
Kerolith,  Ilydrosilicit  voa  Fran- 
kenberg, Dermatin,  Hartnolith, 
AntiBOrit,  Baslit,  Pikrophyll,  Pi- 
krosmin,  JeDkinsit,  Chalkodit,  Me- 
taxit,  Chrysotil,  Baltimorit,  Xylolil, 
Xylit. 

Calamin 

Thorit  (Orangit) 

Cererit 

Ochroit 

CroDstedtit 

Sideroschisolith. 

AnhäDg:   Producta  der  Umande- 

rang  und  Gemenge. 

Cbloropal 

Mineral  voa  Andreasberg,  Chloro- 
pbait,  Chloropbanerit ,  Glaukonit, 
Grttnerde,  Hydroailicit  Walters- 
hauseo's,  Prasilith. 

III.  Silikate  ft,  ft. 

A.  Wasserfreie      .     .     .     ■ 

Petalit 

Gaator,  Zygadit. 

Tripban 

KUlinit. 

Orthoklas 

Valencianit ,  Mikroklin,  Nurebiso- 
oil,  Weissigit,   Perlbit,  Brytbrit, 
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Sysleoiilik. 


Rhfakolitb ,  Phonolith ,  Korait, 
Chesteriilh,  Lozoklas,  Pollnz,  Hya- 
lophan,  Baulit,  Nekronit,  Petrosüex, 
Amausit,  Leelit,  Betinit,  Canlalit, 
Ferlit,  Spharulith,  Obaidiao,  Pluo- 
liib,  Holdsoit,  MarekaDJt,  Bims- 
steiD. 
Albit 


Periklin,  Byposklerit,  Peristerit, 
Krablit,  AdiDoIe. 

Oligoklas 

üuionit ,  HarneQordit ,  Andesin, 
Siccbarit. 

Akmit 

Amphig^a 

Meionit  Arfvedsoo's. 

Labradorit 

Hoinit,  Csrnatit,  TosgU,  Silicit 
Sausanril ,  Isopyr ,  Sideromelan^ 
Byalomelan,  Tacbylyt,  Skorilitb^ 
GfaukophaDj  WichtyD. 
Cordierit  (harter  Fahlunit,  Peliom)  . 
Cbloropbyllit,  Esmarkit,  Praseolith, 
Aspasiolith,  Poiychroilith,  Poly- 
cbroil,  Groppit,  Pioit,  Gigantolith, 
Oosit,  Weissit,  Bonsdorffit,  Aura- 
lit,  Triciasit,  Pyrargillil,  Hurooit. 

NepheÜD 

f^adonephelin,  Beudantin,  Cavo- 
linft.DavyD,  ElSoIith,  CaDCrinit, 
Lythrodes ,  Pboait ,  Liebenerit, 
Gieseckit. 

AQortbit 

BiotJD,  Tboijauite,  CyklopU,  Le- 
polith ,  Liodsayit,  Iberit ,  Indianit, 
Ampbodelit,  Barsowit,  Latrobit, 
Polyargit,  PyrrhoUth,  Bosit,  Zeolitb 
TOD  Boilhalt. 

HeioDit 

HizzoDit. 

Wenierit  (Skapolitb,  Paranthin)  . 
Chelmsfordit,  Nattalit,  Ekebergit, 
Glaukolith ,  Bytownit ,  Atfaeriastit, 
Stroganowit,  Scolexerose,  Pas- 
sank,  Dipyr,  Gonieraiiit,  Gabbro- 
nit,  Algerit,  talkiger  Skapolitb. 
Soisit 
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Thallit 

Thulit ,    BucklaDdil ,    Puschkinit, 

Bagrationit,  Achmatit,  Tautolitb, 

Withamit. 

PiemoQtit 

Particbin 

Euklas 

Smaragd 

DavidsoDit. 

Sarkolitb 

Uwarowil 

Grosnilar 

BomaDzovrh,  Granatoid,  Erlan. 

SpessartiD 

Almandio 

Schwarzer  Granat  von  Arendal, 

Bombit. 

Pyrop 

Melanit 

Apiom,   Allochroit,  Potyadeipbit, 

Pyrenait,    Jelleltit.     TilAnballiger 

Granal;  Yttererdehaltiger  Granat. 
Idokras 

HeteromerH ,     violetter    Idokras, 

Jewreioowit ,     Loboit ,     Gdkumit, 

Xanlhit. 
Allanit 

Cerin,  Orthit,  üralorthit,  Pyror- 

tbit,  Erdmannit,  Bodenit. 

Geblenit , 

Uvait 

Wehrlit. 
Bumboldtilith 

Helilitb,  Sommervillit,  Zurlit, 

Anbang :     Umtlnderungsproducte 

und  Gemenge. 

Verscbiedene  Glimmer. 
Hoscovit 

Odinit,   Astrophyllit,    Pihlit,  Da- 

mourit,  ParagoDit,  Fuobsit,  Didri- 

mit,  Hargarodit,  Gilbertil ,  Nakrit, 

Cbromglimmer,  Taicit,  Sericil. 
Hargarit 

Corundellit ,    Epfaesit ,    Eupbyllit, 

Emerylith,  Diphanit. 
Lepidollth 

Zinnwaldit,  Babenglimmer. 
Lepidomelao 
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Brolit 

Eutamptil,  VoigUt,  Bubellan,  Phlo- 

gopit. 

B.  Wasserhaltige  .     .     . 

LaumoDlit 

LeoDhardit,  Gaporcianit. 

EdiDgtonit 

Slilbit  (Desmin)     .     .     . 

prehnitartiger    Stilbit ,     blättriger 

Stilbit,    Hehlzeolitb ,    Aedelforsit, 

Reliit,  Spharostiibit,  Hypostilbit. 

Brewslerit 

Heulandit 

üncolnit,  Beaumontit. 
Epistilbit 

HoDophan,  Parastübit. 

Faujasit  

Cbabacit 

Acadiolitb,  Haydenit,  Pbakolitb. 
Harmotom 

Korvenit. 
GoieÜDit  (Hydrolitb] 

Herschejit,  Ledererit. 
Christianit 

Pbillipsit  Levy's. 
Analcim 

Cuboit,  Clutbalith,  Triphanit,RaIk- 
aoalcim,  Pikranaicim. 

Eudnophit 

LeTyn 

Skolezit - 

Hanialitb,  Hesotith  von  Island  und 
voQ  Pargas,  Harringtonit,  Mesole, 
Poohnaltth  ,  Antrimolith ,  Zeolitb 
von  Saspach. 

Hesolyp        

Brevicit ,  Badlolitb ,  Bergmanail 
(Paläonatrolith),  Crocalitb,  Lehun- 
tit,  eisenhaltiger  Mesotyp,  Galak.tit. 

Wilsonit        

Gismondin 

Zeagonit. 

ThomsoDit 

Comptonit,  Sconleril  aus  Irland, 
Ozarkit ,  Hesolith  von  Ilauenstein, 
Earphostilbit,  Chalilith,  Pikro- 
tbomsooit,  Sloanit,  Portit,  Savit, 
Schneiderit. 
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Tritomit 

Katapleit 

Oltrelith 

Pbyllil. 
Prehnil 

Ghlorastrolith,  Neurolith. 

Glotlalith 

Penoia 

LeuchteDbergil,  Chloril  von  Mau- 

Kliaochlor 

Hexagonaler  Ghlorit,  Tabergit  (Ui- 
cacb)orit),  Chromcblorit,  Eamme- 
rerit  (Bhodoclirom ,  Bbodopbyllit) . 
Steatit  von  Snarum ,  Steatit  von 
Hiask,  Talkcbiorit. 

Bipidolith 

Blättriger  Ghlorit,  Grengesit,  De- 
lessit  (Dumasit),  Hetacblorit,  Epi- 
chlorit,  Chlcritficbierer. 

Pyrosklerit . 

Chonikrit ,  Serpentia  von  Aker, 
Yermiculilb,  LogaDit,  Pseudophit. 

Aobang :      Umanderangsproducie 

und  Gemenge. 
Tfaaringil 

Owen  it. 
Apbrosiderit     .... 

Strakonitzit 

Eirwanit 

Seladonit  (GrUnerde   von   Verona 

u.  a. 

Kiesel -ÄlumJDate. 

Sapphiria    

SismondiD 

Gbloritoid,  Gorundophilit,  Hasooit. 
Brand isit  [Disterrit) 

Clintonit,  Seybertit,  Holmit,  Gbry- 

sopban,  Xantbopbyilit. 

Silikate  mil  Ghlor,  Bor  u.  s.  w. 
a.  Borhaltige  Silikate. 

Danburit 

Datolilb 

Botryolitb.   . 

Turmalin 

Zeuxit. 
Axinit 


3.  1.  4.  8 
i.  1.  6.  % 
2.  ^  4.  1 


r  1. 3.3 

2.  3.  4.  3 


7.  4.  6.  tS 


i.  6.  6.  4 
i.  3.  16.10 
l .  «.  4.  1 
1.  3.  9.  2 


4.  1.  I.— 
3.  1.2.  i 


.  *■  <•  % 


-<.  4. - 
-  2.  4.  1 


42.1.42, 
*.  2.  7.  - 


Zusim  meoHtzD  ng 

GeLaA.Cffi.Si.Aq 
Zr.  NC.  St.  Aq 
A.  fm.  St.  Aq 

AF.  C.  Si.  Aq 

A.  C.  Si.  Aq 
AF.  Mf.  Si.  Aq 


AFCr.M.Si.Aq 

A.  Mf.  Si.  Aq 
ACr.Mf.  Si.  Aq 

AF.  f.  Si.  Aq 

A.  fm.  Si.  Aq 

A.fMC.Si.Aq 

A.  Cf  Si.  Aq 

AP.fM.E.Si.Aq 


Oder  Kl 

Si 


A.  M.  Si 
AF.  fM.  Si.  Aq 

A  F.  MC.  Si.  Aq 


C.  Si.  Bo 
C.  Si.  Aq.  Bo 


A.  NIAK.  Si,  Bo 
AFMn.CM.Si;Bo. 

.Cookie 


Kryslall- 


b.  Chlorhaltige  Silikate. 

Pyrosmalitb 

Sodahih       

Eodialyt 

Sukolit. 

c.  Fluorhaltige  Silikate. 
Topas     

PJkDit. 

Leukopban 

Bnmit 

Cboodrodit. 

HellDophan 

i.  n)ospborhaltige  Silikate. 
Eulyttn 

Bypochlorit. 

Alelestit 

e.  Schwefelhaltige  Silikate. 

DelvJn 

Ultramarin 

Spinellan 

Haayn 

Berzelin. 

Ittnerit 

Skolopsit 

f.  Tantalhallige  Silikate. 
Wfihlerit 

g.  Titanhallige  Silikate. 


3.  r 


10 
3.— 


fin.  St.  Fe  Cl 
A.  N.  Si.  Na  Cl 
Zr.  CNf.Si.NaCl 


GC.Si.NaF 
M.  Si,  Mg  Si  P 

A.  CGMf.  Si,  Na  P 

Bi.  Si;  FP 

Bi.  Si;  .  .  . 

mGf.  Si;  Hn  S 

A.  NC.  Si;  S 

A.  N.  Si;  N  S 

A.  NK.  Si;  CS. 

A.  NC.  Si.  Ag.  CS 
AF.  CNM.  Si;  NS 

ZrP.CNm.Si.CTa 

C.-Si.  C  Ti 


Ligurit,  Xanthitao,  Aepidelit,  Eu- 

kolith-Titanit. 

Mosandrit —i.Z.i.CeCN.Si.Aq.CTi 

Tschewkinit _<.<_       Cef.  Si.  CTi 

Eeilhaait I.*.3—    AF.  C.  Si.  ¥  Ti     '60        0? 

Schorlamit I.  1.2—      P.C.Si;CTi       60        R 

Iwaarit,  Titanat  voa  Goromandel. 

G.  F.  Naumann  hat  in  der  fdnften  Auflage  seiner  Elemente  der  Hinera- 
logie  (Leipzig  1859)  in  der  Gruppirung  der  Hineralspecies  eine  Abänderung  ein- 
treten lassen,  wonach  (Seite  16S)  die  allgemeine  Uebersicht  nachfolgende  ist : 

I.  Classe,  Hetalloidoxyde. 

II.  Classe,  Erden  nnd  analoge  Verbindungen. 

1]  Erden. 

S]  Fluoride  und  Chloride. 

III.  Ciasse,  Haloide. 

^)  wa8serha1t^;e. 
8)  wasserfreie. 

IV.  Classe,  Ghaldte. 

1)  wasserfreie. 
S]  wasserhaltige. 
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90S  Syateoutik. 

V.  Classe,  Geolith«. 

4)  wasserhaltiga. 
i)  wasserfreie. 

VI.  Classe,  Ampbolerolithe. 

i)  wasserfreie. 
i)  wasserhaltige, 

VII.  Classe,  Melaliotithe. 

1)  wasserhaltige. 
2}  wasserfreie. 
VTil.  Classe,  Tantalitoide. 

IX.  Classe,  Hetalloxyde  und  analoge  Verbindungen. 

i )  Fluoride,  Chloride,  Broinide  und  Jodide. 
ä)  Hetalloxyde. 

X.  Classe,  Metalle. 

XI.  Classe,  Galenoide  oder  Glänze. 
Xlt.  Classe,  Pyritoide  oder  Kiese. 

XIII.  Claase,  Cinnabarite  oder  Blenden. 

XIV.  Classe,  Uetalioide.; 

XV.  Claase,  Anthracide. 

Für  die  Classen  sind  nachfolgende  Erktuterungen  beigefügt ,  um  den  allge- 
meinen Charakter  hervonuheben. 

I.  Classe.  Helalloidoxyde.  Wasser  und  Eis  sind  so  ganz  singulBra 
Kttrper  des  Mineralreiches ,  dass  sie  nolbwendig  von  allen  übrigen  Mineralen 
abgesondert  und  in  eine  fUr  sich  bestehende  Classe  gestellt  werden  mUssen,  in 
welcher  sich  bis  jetzt  nur  noch  der  Sassolin  gesellt. 

II.  Classe.  Erden  und  analoge  Verbindungen,  also  Oxyde,  Chloride 
und  Fluoride  leichter  Metalle ;  farMose  oder  allocbromatiscbe  Körper  von  nicht 
metallischem  Habitus,  und  theils  sleinartigem,  theüs  aalitihnlicbeiD  Aoaehen. 

III.  Classe.  Haloide.  GrSssteotheils  farblose  oder  allochromatische 
Kürper,  meist  von  salzahnlichem,  niemals  von  metallischem  Habitus,  welche 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  wesentlich  Seuerstoffsalie  mit 
nicht  metallischen  Radicalen  der  vorwaltenden  Basis  und  Säure  sind; 
jedoch  mit  Ausnahme  aller  Silikate  und  Aluminate,  und,  wie  sich  dies  von  sdbst 
versteht,  aller  titansauren,  tanlalsauren ,  niobsauren  und  wolfiamsauren  Vei^ 
bindungen.. 

IV.  Classe.  Chalcile  (oder  Metallohalite).  Grossentbeils  farbige 
oder  idiocbromatiscbe  KUrper,  meist  von  salzähnlichem,  niemals  von  me- 
tallischem Habitus,  welche  sich  ihrer  Zusammensetzung  nach  als  Sauerstoff- 
salze mit  metallischen  Itadicalen  der  vorwaltenden  Basis  oder  S9ure, 
oder  auch  beider  erweisen;  jedoch  mitAusnabme  aller  Silikate  und  Aluminale, 
aller  titansauren,  tantalsauren,  niobsauren  und  wolframsauren  Verbindungen. 

V.  Classe,  Geolithe.  Deshalb  so  genannt,  weil  die  meisten  steinartigen 
nnd  dabei  aus  erdigen  Bestandtheilen  gebildeten  Kürper  ia  dieser  Classe  auf- 
treten.  Es  geboren  hierher  diejenigen  Silikate  und  Aluminate,  deren 
Basen  in  allen  Varietäten  vorwallend  nur  Erden  und  Alkalien  sind. 
Nur  die  wasserhaltigen  Magnesiasilikate  lassen  oft  eine  bedeutende  Menge  von 
Eisenoxydul  bemerken. 

VI.  Classe.  Amphoterolithe.  Silikate  und  Aluininate,  deren  Basen 
entweder  wesentlich  theils  Erden  und  Alkalien,  tfaeils  Metalloxyde  sind,  oder 
deren  erdige  Basen  oft  und  grossentheils  durch  isomorphe  Hetalloxyde 
vertreten  werden.    Es  kSnnen  also  im  Bereiche  einer  und  derselben  Species 
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gewisse  Varietäten  vorkommen,  welche  gar  keine Metallozyde  enthalten,  wah- 
rend andere  Varietäten  sehr  reich  daran  sind. 

VII.  Glasse.  Hetallolitbe.  Silikate  und  Aluminate,  deren  vorwal- 
tende Basen  wesenÜiGh  schwere  Hetalloxyde  sind. 

VIII.  Oasse.  Tantalitoide.  TantaJsaure,  niobsaure,  scheelsaure  und 
litansaure  Sa)ze  von  Hetalloiyden  oder  Erden,  welche  in  der  Regel  keinen 
salzBbnJiohen,  wohl  aber  oft  einen  balbmetallischen  Habitus  besitzen 
und  sich  grossentheils  durch  die  EigenlbUm  liebkeit  ihrer  oft  sehr  complicirteD 
Zusammensetzung  üuffüllend  von  allen  Übrigen  Hineralen  unterscheiden. 

IX.  Classe.  Metalloxyde  und  analoge  Verbindungen.  Oxyde, 
Chloride,  Fluoride,  Bromide  und  Jodide  schwerer  Metalle,  und  solche  Verbin- 
dungen derselben,  welche  keinen  salzühnJichen  Habitus  haben. 

X.  Glasse.   Metalle.    Gediegene  Metalle  und  einige  ihrer  Verbindungen. 

XI.  Ciasso.  Galenoide  (Glänze).  Schwefel-,  Selen-  und  Tellur- Metalle 
von  metallisebem  Habitus  und  meist  grauer  und  schwarzer,  selten  von  weisser 
oder  tombackgelber  Farbe;  mild  oder  geschmeidig,  selten  etwas  sprOde;  Hilrte 
bis  zu  der  des  Ealkspathes,  sehen  etwas  darüber. 

XII.  Classe.  Pyritoide  (Kiese).  Schwefel-,  Arsen-  und  Antimon-He- 
lalle,  von  metallisebem  Habitus  und  meist  gelber,  weisser  oder  rother,  selten 
grauer  oder  schwarzer  Farbe;  spröde,  mit  Ausnahme  des  Bunlkupferkieses; 
Härte  meist  grOsser  als  die  des  Ealkspathes,  bis  tu  jener  des  Feldspathea. 

XIII.  Glasse.  Ginnabarite  (Blenden).  Schwefelmetalle  von  nicht 
metallisebem  oder  nur  halbmetallischem  Habitus,  pellucid  (mit  sehr  weni- 
geo  Ausnahmen] ;  Diamant-  bis  Perlmutterglani,  z.  Tb.  melalltthnlicb ;  mild  oder 
wenig  sprtide  (mit  Ausnahme  der  Zinkblende),  Härte  meist  kleiner  als  die  des 
Kalkspathes,  bis  zu  der  des  Fiussspathes. 

XIV.  Classe.   Metalloide. 

XV.  Classe.  Anthracide.  Haneberlei  Kohlenstoff- Verbindungen,  auf 
organischem  Wege  entstanden,  als  phylogenes  Fossil,  d.  h.  mehr  oder  weniger 
zersetzte  und  mineralisirte  Pflanzensubstanz;  auch  Harze,  organisch-saure  SaUe 
und  dei^. 


HachtrSge. 

Zn  Atmospbärgas  Seite  1. 
Das  bereits  mehrfach  als  zufälliger  Geraengtbeil  des  AtmospbSrgases  ange- 
führte Ozon,  welches  chemisch  als  Sauerstoff  befunden  wurde,  ist  durch 
R.  Glausius  (Vierteljabrscbr.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich  III,  iOi)  auf  eine  neue 
Art  seiner  Natur  nach  erklärt  worden.  Er  bat  schon  früher  die  Meinung  aus- 
gesprochen, daas  in  einfachen  Gasen  die  Masse  nicht  in  ihre  einzelnen  Atome 
zerlegt  ist,  sondern  dass  mehrere  Atome  zu  einem  Moleküle  verbunden  sind  und 
dass  die  Moleküle  als  Ganze  diejenigen  Bewegungen  ausführen,  welche  er  den 
Bestandlheilen  der  gasförmigen  KOrper  zuschreibt.  Beim  Sauerstoffgase  insbe- 
sondere nimmt  er  an,  dass  je  zwei  Atome  ein  Molekül  bilden.  Er  glaubt  nun 
aber,  dass  es  unter  besonderen  Umstanden  geschehen  kann,  dass  einige  der 
Moleküle  in  ihre  zwei  Atome  zerlegt  werden  und  diese  einzelnen  Atome  sich  dann 
uoLer  den  übrigen  Molekülen  umher  bewegen,  und  diesen  in  seine  einzelnen 
Atom«  zerlegten  Sauerstoff  betrachtet  er  als  diejenige  Modificalion  des  Sauerstoffs, 
welche  man  Ozon  nennt.  ^ 

DlsIz.hyC.OOlj^lC 
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Zu  Wasser  S.  H. 

G.  Tschermak  (VIII.  Jhrber.  des  Werner>Vereins  von  imfaren  and  Schle- 
sien, 7]  bat  das  Uinernlwasser  von  Teplitz  bei  Weisskirchen  in  Mahren  quali- 
tativ untersucht  und  nachfolgende  nach  der  abnehmenden  Menge  geordneten 
Bestandlbeile  gefunden :  Basen:  Kalkerde,  Talkerde,  Thonerde,  Eiseooxydul, 
Kali,  Natron,  Sauren:  Kohlensaure,  Chlorwasserstoffsaure,  Spuren  von  Schne- 
felsaure,  Kieselsäure,  Überdies  Spuren  von  oi^nischen  Substanzen.  Beim  Ab- 
dampfen bleibt  ein  bedeutender  Bückstand,  der  zumeist  aus  kohlensaurer  Kalk- 
erde  besieht. 

Dasselbe  Wasser  analysirte  J.  Schneider  (ebendas.  9]  und  fand  1)  Inder 
kleinen  Quelle,  S]  in  der  Hauptquelle  in  10000  Tbeilen  nachfolgende  Besland- 
theile:  1.  1. 

0,194  0,«tl     BChwefeU.  XbU, 

0,79S  0,7160    Chlorastriam, 

t,SSS  1,4000     kohlsns.  NatroD, 

Spuren  Spuren    liohleas.  Lilhioa, 

it.eto  4l,i6B0    kohlans.  Kilkerde, 

1,705  1,49S0    kohlen«.  Talkarde, 

0,4tfl  0,1111(1     kohlens.  Eisanoiydul, 

Spurea  Sparen    kohlens.  Uanganoiydat, 

0,015  0,0190     phosptiors.  Thonerde, 

—  0,4770    Thonerde, 

0,ieB  0,1100    Kiaaelsanra, 

17,591  16,01B1    Summe  der  (bit.  Beelandlhalle, 

17,708  16,S0        directe  Bestimm a Dg. 

Die  kleinere  Quelle,  900  Schritte  Ton  der  Hauptquelle  entfernt,  entwickelt 
reichlich  kohlensaures  Gas,  ihr  klares  Wasser  schmeckt  angenehm  sSuerlich; 
frisch  geschöpft  setzt  es  an  der  Wand  des  Glases  zahlreiche  Gasperlen  an,  nach 
langem  Stehen  an  der  Luft  und  wiederholtem  SchUltela  ftngt  es  an  sich  lu 
trüben;  beim  Erwärmen  scheidet  es  Kohlensäure  entwickelnd  einen  gelblich 
weissen  Niederschlag  ab.  Derselbe  schwärzt  sich  beim  Eindampfen  zur  Trockne 
in  Folge  der  Verkohlung  oi^anischef  Substanzen.  Der  im  Wasser  iOsliche  Theil 
des  Ruckstandes  reegirt  alkalisch.  Teoip.  =  32,5"  bei  14"  C.  Lufltemp. ;  sp.  6. 
bei  17"  C.  =  1,00276.  10000  Volumtheile  CG.  Wasser  enthalten  <9733,6  CC, 
10000  Gewichtstheile  Wasser,  19677,72  CC.  Kohlensäure  hei  0«  C.  und  760  mm 
Luftdruck,  von  derselben  sind  halbgebunden  und  frei  15998,2  CC,  welche  mit 
Rucksicht  auf  die  Quellentemp.  17319,2  CC,  entsprechen. 

In  der  Hauptquelle  ist  die  Entwickelung  der  Kohlensaure  nur  spSrlich ,  dis 
frisch  geschöpfte  Wasser  setzt  erst  nach  längerem  Stehen  Gasperlen  ab,  scbmeckl 
schwach  säuerlich  und  zeigt  übrigens  dieselben  Eigenschaften  wie  das  der  klei- 
nen Quelle.  Temp.  =  iS"  C.  bei  U"  C.  Lufttemp.  Spec.  Gew.  =  <,0036  im 
Sommer,  =  1,003  im  FrUhjahr. 

Zu  Fluorit  S.  i&. 
Nach  D.  F.  Wiser  (r.  Leonh.  Jhrb.  1859,  424)  enthalten  die  farbloses 
Erystalle  des  Fluorit  vom  Honte  Erena  oberhalb  Peccia  im  Maggiathale  im  Canloo 
Tessin    in   der  Schweiz   zuweilen   graulichgrUnen   wnrmfOrmigen   Cblorit  alt 
Einschluss. 

Zu  Caicit  S.  32. 
A.  Breithaupt  (Besnard  Jhrber.  Xl,  in  zool.  min.  Ver.  v.  Regent.  XIII, 
SK)  beschrieb  [berg-  u.  hflttenm.  Zeit.  1858,  Nr.  37)  stengligen  Caicit  von  der 
Grube  Himmelfurst  bei  Freiberg ,  an  dem  die  linearen  Individuen  nicht  wie 
gewöhnlich  ziemlich  rechtwinklig  gegen  die  Sablbänder  des  Ganges,  sonden 
parallel  denselben  angeordnet  erscheinen. 
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Zu  Galeslin  S.  38. 
J.  Prorok  (VIII.  Jhrber.  d.  Wem.  Ver.  f.  UAhr.  u.  Schles.  H)  fand  bei 
Gborin  in  HUfareo  dicht  an  der  Betscfawa  ani  Berge  na  Opieslacb  COlestin. 

ZuOpalS.  S3. 
NachC.  J.  SchmidtundFo8sek(VIII.  Jhrber.  d.  Wem.  Vep.  f.  Mahr. u. 
Schles.  i^)  findet  sich  in  der  G^end  von  Znaim  in  Hshren  HeDilitscfaiefer. 

Zu  SapoDit  S.  56. 
Delesse  (Add.  d.  min.  XIII,  390)  beschrieb  eis  dem  Saponit  nahestehen- 
des Mineral,  von  welchem  es  noch  ungewiss  bleibt,  ob  es  dazu  gehört  oder  ein 
Gemenge  anderer  Art  ist.  Es  ist  dieses  Mineral  eine  Felge  der  gegenseitigen 
Einwirkung  des  Trapp  auf  Ereide.  Der  Trapp  von  Woodbura  hat  die  Kreide 
sehr  krystallinisch  gemacht  und  er  ist  davon  selbst  durch  ein  Sahlband  krystal-  . 
linischen  Galcits  getrennt.  Die  sehr  energische  Iteaction  auf  den  Caicit  scheint 
aoffir  den  Trapp  in  ein  Hydrosilikat  der  Taikerde  und  Thonerde  verwandelt  ku 
haben.  Dieses  Silikat  bildet  kleine  Knoten  oder  Adern,  welche  in  das  Sahlband 
hineinreichen.  Es  ist  amorph,  hell  graulicbgrUu  oder  schwarzlichgrUn ,  sogar 
schwarz  durch  Hanganoxyd,  welches  von  der  Zersetzung  des  Silikates  selbst 
herzurühren  scheint.  Bruch  uneben  und  splittrig.  Der  Glanz  ist  wacbsartig,  die 
Härte  unter  S,0,  da  man  es  leicht  mit  dem  Nagel  ritzt.  Es  fuhlt  sich  sanft  wie 
Seife  an,  lässt  sich  mit  dem  Hesser  schneiden.  Spec.  Gewicht  der  graulichgrünen 
Varietät  =  S,32&,  das  der  scbwarzlichgrUnen  =  ä,392,  im  Hitlel  =  2,359. 
Beim  Glühen  wird  es  weisslich  oder  graulieb  je  nach  der  ursprünglichen  Dunkel- 
heit der  Farbe  und  entwickelt  viel  Wasser.  Von  Säuren  wird  es  angegriffen. 
Die  Analyse  ergab:  37,03  Kieselsaure,  U,53  Thonerde,  8,79  Eisenozydul,  1,06 
Hanganoxydul ,  19,81  Talkerde  (aus  dem  Verluste  bestimmt),  6,86  Kalkerde, 
0,71  Natron,  0,13  Kali,  18,08  Wasser.  Delesse  vermuthet,  dass  das  früher 
von  mir  beschriebene  Mineral  (Uebers.  18Ö3,  74),  welches  sich  unter  dem  Namen 
Cbalilith  von  Benevene  (Benya  venagh)  in  Irland  in  den  Sammlungen  des 
k.  k.  mineralogischen  Hof-Eabinetes  zu  Wien  vorfand  und  von  C.  v.  Hauer 
[Uebers.  1854,  79]  aoalysirt  wurde,  mit  diesem  Hydrosilikat  zusammengebCre 
und  vialleicht  eine  Varietät  desselben  bilde.  Wenn  auch  dieses  Chalililh  genannte 
Uineral  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  sapouitahnlichen  Minerale  von  Woodburn  hat 
and  selbst  ahnlich  entstanden  sein  dürfte,  so  sind  die  Verhältnisse  der  Bestand- 
theile  doch  zu  abweichend,  um  sie  vereinigen  zu  kttnnen.  Es  können  freilich 
beigemengte  Theile  die  Mengen  verschieden  erscheinen  lassen,  weshalb  es  über- 
haupt schwierig  ist,  eine  geeignete  Formel  aufzustellen. 

Das  Mineral  von  Woodburn  würde  nahezu  die  Aequivalente  12  ft,  80  A, 

3  Sl  uod  8  Si  ergeben,  wahrend  die  des  von  C.  v.  Hauer  analysirten  Minerales 

4  A,  13  ä,  1  Al  und  4  Si  waren. 

Ein  anderes  Hydrosilikat  dieser  Art  von  analoger  Entstehung,  aber  mit 
mehr  abweichenden  Mengen  verbal  Luissen  wurde  von  Apjohn  (ebendas.  392} 
analysirt  und  darin  gefunden;  52,12  Kieselsaure,  7,52  Thonerde,  3,70  Eisen- 
oxydul,  7,13  Talkerde,  0,34  Kalkerde,  28,86  Wasser,  zusammen  99,97  Procent. 
Dasselbe  stamm l  nach  Delesse  von  Tamlaght  bei  Coagh  in  Irland,  wo  ein  Trapp- 
gang  die  Kreide  durchsetzt.  Dieser  Gang  hat  mehr  als  M  Heier  Mächtigkeit.  Er 
tbeilt  sich  in  grosse  geneigte  Sauleu.  Seine  Hohlräume  und  Spalten  sind  mit 
Caicit  besetzt.  In  der  Hitle  ist  er  steinig,  kömig  und  krystallinisch;  an  dem 
oberen  Theile  aber  an  den  Sahlbandern  findet  sich  das  analysirte  Silikat,  wel- 
ches zwischen  der  Kreide  und  dem  Trapp  liegt.  Dasselbe  gleicht  einem  Thone 
und  ist  blasser  als  Thonschiefer,  sanft  anzufühlen,  wenn  es  feucht  ist.    Es  tbeilt 
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sich  in  dunne  Platten  parallel  dm  Wanden  des  Ganges  und  ist  wahrscheinlich 
auch  eine  Folge  des  Helamorphisnius  des  Trapp. 

Hinter  Drucit  S.  61. 
Talkoid. 

Ueben.  1844—49,  198. 

Talkoid  nannte  Naumann  (Elemente  der  Mineralogie  5.  Aufl.  255}  das  dem 
Talk  abniiche  Mineral  von  dem  Uagneteisenerzlaf^er  von  Engelsburg  bei  PressniU, 
welches  nach  Scheerer  dasspec.  Gew.  ^3,48  besitzt,  schneeweiss  und  gross- 
blättrig  oder  strahligblätlrig  ist  and  dessen  Zusammensetzung  vom  Talk  ver- 
scbiedeo  ist.    Er  gab  dafUr  die  Formel  Ag'äi*  •*-  A. 

Die  Analysen  von  Scheerer  und  Richter  wurden  früher  (Ueben.  18U 
—49,  198]  angegeben,  deren  SnuersloffverhHitniss  3,66  :  10, 7S  :  3S,44  in  A, 
Mg,  und  Si  nahezu  lu  1  A,  3  lilg  und  3  Si  oder  5  äi  fUhrt,  so  dass  man  auch  die 
Formel  desselben  ifig'Si*  +  ASi  schreiben  kfinnte.  Sc  beerer  gab  bei  der  An- 
nahme, dass  das  Wasser  die  Talkerde  in  bekannter  Weise  vertritt,  die  Formel 
(äg)  Si. 

Zu  Cblorit  S.  62. 

Lepidochlor  nannte  C.  U.  Shepard  (Sill.  Am. Joum. XXVIII,  129]  einen 
unreinen  Cblorit  aus  der  Gegend  des  Mount  Pisgab  Kupfergrube  in  Tennessee. 

Zu  Stilbit  S.  70. 

Eine  Notis  Über  die  rothe  Farbe  des  Stilbit  ans  dem  Fassathale  in  Tirol 
wurde  von  mir  (S.  397,  Jahrg.  III  derVierteljabrschriftdernaturf.  Ges.  lu  Ztlrich] 
mitgelbeilt,  wonach,  wie  ich  durch  eine  sehr  starke  Vergr&sserung  fand,  der 
Slilbit  farblos  ist,  das  eingelagerte  Pigment  aber  ein  krystalliniscb  -  körniges 
oder  nadelfürmiges  Mineral  ist,  das  zuweilen  auch  nur  unbestimmte  rundliche 
Flecke  bildet. 

Zu  Faujasit  S.  77. 

A.  Knop  {Ann.d.Cbem.  u.  Pharm.  CXI,  376)  hat  an  recht  guten  Krystallen 
des  Faujasit  vom  LUzelberge  bei  Sassbach  am  Kaiserstubl  und  von  Annerod  b« 
Giessen  die  Kryslallgestallen  genau  untersucht  und  gefunden ,  dass  derselbe 
tesseral  krystallisirt,  wie  Blum  in  seinem  Lehrb.  d.  Oryktognosie  angiebt. 

Die  Eryslalle  von  Annerod  haben  selten  glBniende  Flachen,  gewöhnlich  sind 
sie  durchscheinend  und  mit  einem  bläulichen  Beif  überwogen.  Sie  sind  einzeln 
oder  i^ruppirt,  häufig  Drusen  bildend  im  blasigen  Basalt  aufgewachsen  und  lassen 
Zwillingshildung  nach  0  erkennen ;  sie  sind  ziemlich  deutlich  parallel  0  spaltbar. 
Auch  optisch  erweist  sich  der  Faujasit  als  tesseral,  wie  es  gleichfalls  Descloi- 
zeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  419)  gefunden  hat. 

Die  Krystalle  vom  Kaiserstuhl  verhielten  sieb  optisch  ebenso;  Ihre  Ober- 
Qyche  ist  meist  demantarltg  glasglflnzend ,  gewHhrt  aber  keine  genauen  Bilder 
zur  Messung.  Bei  genauer  Prüfung  zeigte  es  sich  ,  dass  die  Krystalle  nicht  das 
Oktaeder,  sondern  ein  demselben  nahestehendes  Deltoidikosrtetraeder  bilden. 
An  den  Krystallen  von  Annerod  sind  damit  die  OktaSderflSchen  combinirt  and 
diese  dann  slark  triangulär  gestreift,  durch  osci Ilatorische  Bildung,  nebenbei 
weiss,  durch  aufgestreute  parasitische  KUgelchen  eines  fremden  amorphen  Mine- 
rals. Die  Messung  ergab  fUr  die  Gestalt  m  0  m  m  =  % ,  den  Winkel  der  längeren 
Kanten  =  1  U"  38',  wahrend  der  Werih  von  in  =  V,  den  Winkel  a  1 1  i"  44' 
erfordert. 

Manche  Kryslalle  scheinen  auch  sehr  stumpfe  Kanten  in  der  Richtung  der 
Diagonalen  zu  heben,  welche  die  regelmassigen  Ecken  verbinden,  und  daher  «n 
dem  Okuflder  nahestehendes  Tetrakontaokla^der  tu  bildsD. 
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ZaDisthen  S.  80. 
In  der  Sammlang  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  ZUricb  ist  eio  Exemplar  und 
JD  der  SamiuluDg  der  hiesigen  L'nivarsilät  sind  zwei  Exemplare  des  Disllien, 
vom  Monle  Campiooe  bei  Faido  im  Kanton  Tesain  einerseits  oder  vom  St.  Golt- 
bard  ohne  nähere  Angabe  andererseits,  woran  ich  bisher  am  Distben  nicht  be- 
kannte KreuziwilliDge  beobachtete,  welche  sehr  deutlich  gebildet  sind.  Die 
beiden  Individuen,  die  gewöhnliche  CombiaalioD  des  anorthischen  Prisma  mit 
den  schmalen  Quer-  und  LSngsflüchen  darstellend ,  und  an  den  Enden  unaus- 
gebildet,  durchkreuzen  einander  vollständig;  die  Hauptachsen  schneiden  sich 
unter  nebe  60°  und  die  Durchschnitts-  oder  die  Verwacbsuijgslläche  beider  Indi- 
viduen entspricht  einem  vorderen  Querhemidoma,  oder,  was  sich  bei  dem  Hangel 
an  terminirenden  Flachen  nicht  bestimmt  angeben  Issst,  einer  Telartopyramide. 
Hierdurch  liegen  die  braderseitigea  breiten  Prismenflachen  M ,  denen  die  voll- 
kommenste Spaltbarkeit  entspricht,  nicht  in  einer  Ebene,  sondern  durchkreuzen 
sich  schiefwinklig,  gegen  die  Verwachsungslltiche  gleichmüssig  m-  oder  abge- 
wendet, je  nachdem  man  sie  von  der  einen  oder  von  der  anderen  Seite  ansieht. 
Die  Krystalle  sind  gross  und  in  Margaroditschiefer  eingewachsen  (s.  Vierteljabr- 
schr.  d.  naturf.  Ges.  lu  Zürich  III,  395). 

Zu  Grossnlar  S.  102. 
Hellgelbe  durchsichtige  Krystalle,  Begleiter  des  Magnetit  aus  Putsch  in  Tirol, 
an  einem  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  ZUricb  zeigen 
die  Combination  lOl.  ooO.  ooOoo. 

Zu  Zirkon  S.  103. 
Weil  Marignac  gefunden  hat,  dass  die  Fluostannate  und  Fluosilikale  eine 
gleiche  Rryslallform  haben  und  isomorph  sind  und  dadurch  ein  Überwiegender 
Grund  vorhanden  ist,  die  Kieselsaure  Si  anstatt  Si  zu  schreiben,  so  hat  G.  Böse 
(Poggend.  Ann.  CVI,  603]  aus  der  gleichen  Srystallform  des  Zirkons  und  des 
Kassiterit  geschlossen,  dass  die  Zirkonerde  Zr  zu  schreiben  sei,  dass  sie  isomorph 
mit  ZinnsSure  Sn  sei  und  dass  der  Zirkon  aus  einem  Aequivalent  ZirkonsSure 
und  einem  Aequivalent  Kieselsäure  bestehe,  die  Formel  desselben  Zr  +  Si  ge- 
schrieben werden  mttsse.  Der  Auerbachit  wäre  dann  2  Zr  +  3  Si  und  seine 
lsoaion>hie  mit  Zirkon  dadurch  erklärt. 

Zu  Quarz  S.  lOi. 
Nach  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  42i)  ist  eines  der  schönsten  Vor- 
kommnisse des  Bergkrystalls  in  der  Sohweis  das  am  Östlichen  Abbange  des  Honl- 
Albrun  im  Hintei^runde  des  Binnen-Thales  in  Ober- Wallis.  Die  kleinen  Krystalle 
sind  ganz  wasserhell  und  besitzen  ausser  den  pewObnlicben  Prismen-  und  Pyra- 
midenOSchen  auch  sehr  schön  und  symmetrisch  aasgebildele  Rhomben-  und 
TrapeiQüchen.  Sie  enthalten  nicht  selten  als  Einschluss  wurmlOrmigeD  Chloril 
und  blutrotbe  Butilaadela. 

ZuTitanitS.  111. 
Nach  D.  P.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  18S9,  425)  enthält  ein  auf  Bergkrystall 
aufsitzender  halbdurchsiohtiger,  gelhlichgrUner  Titanitkryslall  vom  Hont-Albrun 
io  Oberwallis  in  der  Schweiz  eine  blutrothe  Butilnadel  als  Einschluss,  die  heraus- 
ragend  noch  in  den  Bergkrystall  eindringt.  In  ahnlicher  Weise  enthalten  halb- 
durchsichtige  Eicht  rölLlichb raune  Ti tan ilkry stalle  auf  Bergkryslall  vom  Schipsius 
am  St.  GotUiard  goldgell^e  ßutiinadeln  als  Einschluss. 
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ZuButil  S.  m. 

An  einem  Exemplare  des  Rutil  vom  St.  Gotthard  in  der  mineralogiacben 
SammluDg  des  eidgen.  Polytechnikums  io  Zürich  konnte  ich  das  Geseti  der 
triangalaren  Gruppimng  des  Rutil  mit  Sicherheit  bestimmen.  Gewöhnlich  sind 
die  Rulilkrystalle  der  Sagenit  genaDDlen  netifttrmigen  Gruppen  sehr  dttnn  unii 
wenn  man  ihre  Lage  vermittelst  eines  Goniometers  tu  bestimmen  versucht,  so 
sieht  man  bald,  dass  sie  nicht  so  regelmässig  liegen ,  wie  man  auf  den  erstea 
Blick  glaubt.  Gute  Exemplare,  wie  ich  sie  in  den  Wiener  Sammlungen  sah  und 
sie  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  vorliegen,  leigen  denl- 
lich  ,  dass  die  Gruppirung  einem  bestimmten  Gesetze  unterworfen  ist,  welches 
vom  Rutil  abhangig,  nicht  durch  begleitende  Minerale  bestimmt  wird.  Das  obeo 
erwähnte  Exemplar  aber,  wo  ein  Quarikrystall  eine  solche  Gruppirung  des 
Rutil  ein- und  aufgewachsen  enthält,  ist  für  geneue  Bestimmung  so  geeignet, 
dass  jeder  Zweifel  über  das  Gesetx  der  Verwachsung  gehoben  wird.  Die  hier 
verwachsenen  Rutilkry stalle  sind  nicht  sehr  dunn,  sondern  liemlich  dick,  nadel- 
fttrmig  und  dazu  die  Zahl  der  verbundenen  Erystalle  nicht  gross,  so  dass  die 
Gruppirung  hier  gleichsam  in  ihrer  einfachsten  Weise  erscheint.  Die  Erystalle, 
durch  starke  Streifung  der  vertikalen  Piachen  und  durch  die  Art  der  IneiDander- 
fUgung  (wie  sie  an  einzelnen  Stellen  sichtbar  wird]  schon  an  die  gewöhnlichen 
Zwillinge  nach  Poo  erinnernd,  sind  in  der  That  hier  nach  demselben  Geselle 
verwachsen  und  man  kann  sich  vermittelst  des  Anlegegoniometers  von  der  Nei- 
gung der  Krystalle  sieber  Uberxeugen. 

Ein  Quarzkrystall  umschliesst  den  grKssten  Tbeil  der  Krystallgruppe  (oder 
vielmehr  eine  grössere  Gruppe] ,  wahrend  der  kleinere  Theil  (oder  eine  kleinere 
Gruppe)  frei  heraus  ragt.  Was  der  Quarz  umschliesst,  kann  nicht  durchweg 
genau  gesehen  werden,  doch  sieht  man  deutlich  die  stärksten  Krystalle.  Die 
Süsseren  Theile  des  im  Grossen  rbomboidischea  Netzes  ragen  aus  dem  Quara 
heraus  und  an  dasselbe  gestutzt  steht  ganz  frei  das  kleinere  Netzwerk  von  rhom- 
boidischer  Form,  woran  die  verbrochenen  Enden  der  einzelnen  linearen  Krysl^lle 
zeigen,  dass  diese  noch  länger  waren  und  einzelne  wahrscheinlich  auch  End- 
flächen halten.  Ausser  dem  rbomboidischeu  Netzwerk  von  Rutilnadela  sind 
im  Quarz  vereinzelte  Rutilnadeln  eingewachsen,  lum  Tbeil  mit  den  Enden 
faerausragend ,  an  deren  einer  man  deutlich  die  Flachen  einer  sehr  spilien  okto- 
gonalen  Pyramide  sieht.  An  deui  Netzwerke  konnte  ich  genau  die  Lage  der 
verwachsenen  Rutilnadeln  mit  dem  Anlegogoniometer  bestimmen ,  und  fand  die 
Hauptachsen  unter  lli'/i  oder  65%*  geneigt,  entsprechend  dem  Zwillingsgesetz 
nach  Poo.  An  einem  Exemplare  in  der  Wiser'schen  Sammlung,  welches  wahr- 
scheinlich von  dem  gleichen  Fundorte  stammt,  ist  das  Netzwerk  triangulär,  be- 
deutend grösser  und  die  Krystalle  auch  siemlich  dick ,  der  Neigungswinkel  der- 
selbe, wie  oben. 

Hit  der  Anordnung  der  Rutil  krystalle  iu  den  Sagenit  genannten  Geweben 
steht  die  Anordnung  der  in  Hamalit  eingewachsenen  Rutilnadeln  in  keiner  Ver- 
bindung, iedem  hier  wirklich  die  Rutilnadeln  der  Krystatlisation  des  HSmalit 
folgsam  sind.  Sie  bilden  aber  dann  keine  netzförmigen  Gruppen ,  sondern  sie 
stehen  sterDfCnnig  gegen  einander  und  central  geordnet.  Wenn  man  die  Hama- 
titkryslalle  als  hexagonale  Tafeln  mit  den  BasisOächen  von  hexagonaler  Form  vor 
sich  hat,  so  fallen  die  Rutilnadeln  in  Linien,  die  den  Senkrechten  auf  die  Seilen 
des  Hexagons  parallel  gehen,  und  die  Neigung  ist  eo".  Die  Rutile  sind  dabei 
nicht  als  Zwillinge  verwachsen,  wenn  sie  sich  auch  berühren. 

An  einem  anderen  Exemplare  vom  St.  Gotthard  sind  flache  langgestreckte 
baarbraune  Rutilkrystalle  auf  Quarz  angewachsen,  einxelB  oder  als  Zwillioge 
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nach  3  Poo.  Die  einielneQ  Krystallc  ao  beiden  Enden  ausgebildet,  der  Neigungs- 
winkel der  üauptachsen  an  den  Zwillingen  =  SS". 
Zu  Anatas  S.  118. 

Nach  D.  F.  Wiser  (t.  Leonh.  Jhrb.  18S9,  i95)  sind  im  Grieaernlhate  bei 
AmstSg  in  der  Schweiz,  dem  bekannten  Fundorte  der  Brookite,  Anatase  gefunden 
worden.  Die  Erystalle  sind  klein,  eisenscbwarz,  bei  durch faliendem  Lichte  scfaSn 
indigblau,  einzeln  und  auf  das  mannigfachste  gruppirt,  linear  gereiht  oder  um 
einander  mit  parallelen  Hauptachsen.  Auch  sind  sie  zum  Tbeil  mit  erdigem 
Chlorit  bestreut,  wie  die  Krystalle  des  Quaries ,  Orthoklas,  Titanit  u.  s.  w.  Sie 
haben  gewöhnlich  die  Gestalt  P.  oP,  an  einem  Exemplare  kommen  noch  die 
Flachen  einer  stumpfen  Pyramide  mP  und  einer  oktogonalen  Pyramide  datu. 
An  demselben  Exemplare  kommen  ausserdem  auch  kleine  gelbbraune  Anatas« 
P.  •  P  vor,  also  zweierlei. 

Zu  Magnetit  S.  120.''  . 

In  Betreff  des  oben  (S.  120)  angeführten  Magnetit  aus  fi$t^«I\,;vpn  welchem 
mir  Herr  Liebener  Hitlheilung  machte,  habe  ich  nacbzqtjr^Äj^^i^s  Herr  D.  F. 
Wiser  ein  Exemplar  vor  Kurzem  ankaufte,  welches  ia  .^^^iVtIi'm  sehr  nette 
Krystalle  des  Magnetit  enthalt :  sie  sind  sammtschwarz,  statii^^änz^^d  uud  zeigen 
die  Gombination  0.  303.  ooO.  ooOoo.  Als  Begleiter  desselben  sind  daran  zu 
sehen:  Klinochlor  in  kleinen  netten  Krystallen  tafelarliger  Gestalt,  ein  farbloser 
durchscheinender  Zirkonkrystall,  die  Combinalion  coP.  ooPoo.  ooPn.  ooPn'. 
P.  Poo,  gelbe  kleine  Granatkryslalle,  wahrscheinlich  Kalklhongranat,  die  Gom- 
bination !0l.  ooO.  ooOoo,  und  hellbraune  Vesuviankryslalle,  die  tafelartige 
Combinalion  oP.  P.  Pco.  ooP.  ooPoo.  mPn  darstellend ,  ein  kleiner  weisser 
Catciikrystall  in  der  Gestalt  cXiR.  %R'.  oB  und  zwei  kleine  farblose  Quarz- 
krystalle,  deren  Gestalt  es  zweifelhaft  liess,  da  man  sie  nicht  genau  sehen  konnte, 
ob  es  wirklich  Quarz  ist.  Man  sah  an  einem  solchen  aufliegenden  Krystalle  die 
Prismenflachen,  aber  ohne  Streifung,  i  Pyramiden  Dachen  P  und  an  der  einen 
Coaabinstionsecke  eine  Flache  !Pl  und  eine  anliegende  Trapezoederdachei 

Die  gesammten  Krystalle  sind  auf  KluflOachen  eines  feinkörnigen  bis  dich- 
ten Gemenges  aus  Granat  und  Klinochlor  aufgewachsen  und  wegen  der  Anwe- 
senheit des  Zirkon  stammt  das  Exemplar  wahrscheinlich  von  den  rotben  Wan- 
den im  PGtschlhal  [vergl.  Uebers.  1844—49,  182  und  1850—51,  ISOJ. 

ZuBraunit  S.  126. 

Tor  einiger  Zeit  beschrieb  ich  (Wien.  Akad.  XV,  S3i,  Uebers.  1855,  94} 
Drillinge  das  Hausmannit ,  welche  als  Kreuzdrillinge  so  verwachsen  sind ,  dass 
bei  gemeinscbarLÜchem  Mittelpunkte  die  drei  Hauptachsen  sich  rechtwinklig 
schneiden,  wodurch  die  Drillinge  an  lesserale  Gestalten  erinnern.  Ebensolche 
Drillinge  sah  ich  an  Braunit  von  Ilmenau  in  Thüringen  in  der  Sammlung  des 
Herrn  D.  F.  Wiser  in  ZUricb.  Die  einzelnen  Individuen  haben  die  spitzere  Py- 
ramide SP  mit  horizontal  gestreiften  Flachen,  und  die  Drillinge  erinnern  an 
Oktaeder  mit  eingesunkenen  Flachen  und  eingebogenen  Kanten  und  die  Strei- 
Tung  erscheint  entsprechend  der  Verwachsung  als  eine  dreifache,  gegen  die 
Mitte  federartige. 

ZuNickelin  S.  130. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  P.  Wiser  in  Zürich  befinden  sich  zwei 
Exemplare  des  Nickeiin  mit  Krystallen.  Das  eine  von  Sangerhausen  in  Thü- 
ringen von  besonderer  Schönheit  zeigt  den  Nickelin  als  Ueborzug  auf  schwarzem 
Kalk.  Er  wird  durch  dichtgedrängte  Krystalle  gebildet,  welche  wohl  klein  sind, 
aber  die  Gestalt  gaaz  deutlich  erkennen  lassen.    Sie  erreichen  etwa  eine  Grosse 

Kaagolt,  Uelxnieht  ISM.  14   C     (HHjlc' 
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voB  t  Hm.  im  horizontalen  Hauptschnitt,  und  sie  stellen  eine  Combination  twäer 
hezagonalen  Pyramiden  in  gleicher  Stellung  dar,  von  denen  die  stumpfere  die 
vorherrschende  ist,  deren  Seitenkanten  durch  die  Flachen  der  spitzeren  luge- 
schärft  werden.  Gemessen  konnten  die  Endkanten  der  stumpferen  Dicht  wer- 
den, obgleich  sie  frei  herausr»gten ,  aber  sie  waren  duch  noch  zu  klein ,  um  mit 
Wahrscheinlichkeit  sich  richtig  bestimmen  zu  lassen.  Dem  Anblicke  nach  lu 
schützen  wurde  der  Winkel  130  und  einige  Grad  betragen. 

An  einem  zweiten  Exemplare,  von  Riechelsdorf  in  Hessen,  zeigte  der  Nickelio 
undeutliche  verwachsene  Krystalle ,  die  etwas  grösser  als  die  vorigen,  aber  un- 
deutlicher waren.  Die  Gestalt  Hess  sich  als  heiagooale  bestimmen,  jedoch  als 
Combination  eines  hexagonalen  Prisma  ooR  mit  den  Flachen  eines  stumpfen 
Bhomboeders,  eine  Combination,  welche  sofort  an  die  des  Calcits  ooB.  %h' 
erinnert,  indem  auch  hier  die  BhomboederflSchen  parallel  den  Höhenlinien  der 
Pentagone  gestreift  sind.  Gleichzeitig  Hessen  sich  auch  Zwillinge  beobachleo, 
BerUhrungszwilliBge,  Verwachsungsilache  die  Flache  eines  spitzeren  Rhombofiden. 

Zu  Augitporphyr  S.  450. 

Nachdem  V.  V.  Richthofen  sich  längere  Zeit  mit  den  Helaphyren  und 
Augitporphyren  beschäftigt  hat,  welche  beide  Gesteine  oft  verwechselt  werden, 
so  wie  die  beiden  Namen  oft  als  gleichbedeutende  in  Gebrauch  sind ,  hat  er  in 
einer  neueren  Schrift;  Bemerkungen  Über  die  Trennung  von  Helapbyr  und 
Augitporphyr  [Wien.  Akad.  XXXIV,  3C7j  die  Ontcrschiede  beider  Gesteine  aus- 
einiindergesetit  und  ihren  allgemeinen  Charakter  in  Uiiteldeutschland  besprochen, 
nacbstdem  die  basischen  Porphyre  von  Slld-Tirol  mit  denen  von  Hefeid  ver- 
glichen. Sein  Standpunkt  in  der  von  ihm  durchgeführten  Betrachtungsweise, 
der  niebrfacb  angegriflen  wurde,  ist  folgender: 

Die  Reihe  der  porphyrischen  Gesteine  besteht  aus  einer  langen  Folge  che- 
mischer Gemenge,  deren  Eruptionen  der  Zeit  von  der  Steinkohlen-  bis  zur  Trias- 
periode angehören;  das  kicselsäurereichste  Endglied  ist  im  Quarzporphyr,  das 
basischste  in  einem  wesentlich  augitiscben  Porphyr  gegeben.  Ein  Gestein,  wel- 
ches Alexander  Brongniart  im  Jahre  1HI3  unter  dem  neuen  Nameu  Hdapbyre 
in  die  Wissenschaff  einführte  und  als  :  Pite  noire  d'Amphibole  pälrosilicieux  en- 
veloppant  des  cristaux  de  Feldspath  definirte,  erwies  sich  spater  als  der  Reihe 
der  porpbyrischen  Gesteine  angehArend.  Da  auf  diese  Weise  ein  Hornblende- 
gestein zuerst  mit  dem  Namen  Meiaphyr  bezeichnet  wurde,  so  ist  derselbe  auch 
weiterbin  nur  auf  solche  porphyrische  Gesteine  anzuwenden,  in  denen  Horn- 
blende ein  wesentlicher  Bestandtheil  ist.  Spiiter  führte  L.  v.  Buch  den  Namen 
Augitporphyr  für  gewisse  Porphyre  in  Süd-Tirol  und  an  den  Ufern  des  Luganer 
Sees  ein,  deren  wesentlicher  Bestandtheil  Augit  ist.  Diese  Benennung  ist  daher 
auch  weiterhin  nur  für  solche  Gesteine  der  porpbyrischen  Reihe  bei  zubehalten, 
welche  durch  Augit  charakterisirl  sind.  L.  v.  Buch  hielt  beide  Gesteine  und 
beide  Benennungen  fUr  identisch ,  da  es  damals  noch  mehr  als  jetzt  an  Anhalts- 
punkten zur  Unterscheidung  von  Augit  und  Hornblende  als  Bestandtheil  von  Ge- 
steinen fehlte,  und  bediente  sich  daher  für  alle  basischen  Porphyre  stets  des 
Ausdruckes:  Augitporphyr  oder  Helaphyr.  F.  v.  Richthofen  suchte  zu  zei- 
gen, dass  beide  auf  das  Strengste  getrennt  werden  müssen ,  da  ihre  beiderseiti- 
gen Normaltypen  streng  von  einander  geschieden  sind.  Allein  je  zwei  Glieder 
Einer  Reihe,  mögen  sie  der  Reihe  der  granitischen ,  der  porphyrischen  oder  der 
tracbytischen  Gesteine  angehören,  sind,  wenn  auch  die  chemische  und  mioer»- 
lische  Zusammenseti ung  sie  noch  so  weit  von  einander  trennt  und  ab  seibstflndig 
erscheinen  lasst,  doch  stets  durch  Uebergangsstufen  verbunden;  sie  sind  iwri 
Glieder  einer  mathematischen  Beihe,  in  der  unendlich  viele  Mittelglieder  mSglick 
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und  inm  Tbeil  wirklich  vorhaadeD  sind.  Wie  id  dieser  Weise  Granit  und  Syenit, 
Granitit  und  Diorit  durub  Zwiscben^^Iieder,  aber  nie  durcb  Uebergange  verbün- 
det! siod,  so  ist  es  auch  mit  Helaphyr  und  Augitporpbyr  der  Fall,  und  so  ver- 
schieden auch  die  Normallypen  beider  Gesteine  sind,  so  giebt  es  doch  gewisse 
Mittelglieder,  welohe  die  Charaktere  beider  in  wechselndem  Verhaltniss  an  «ch 
tragen.  In  SUd-Tirol  sind  beide  Normaltypen  und  eine  grosse  Zahl  von  Zwischen- 
gliedern vorbanden.  In  den  Porphyrgebirgen  Hitleldeutscblands  jedoch  fehlt  das 
basische  Endglied,  der  typische  Augitporphyr  wahrscheinlich  ganz ;  hier  herrscht 
voD  den  basischen  Gliedern  der  Melapfayr.  Neben  ihm  treten  vielfache  üeber- 
gangsstufen  in  das  nOchstsaure  Glied,  den  Porphyrit  auf,  der  io  seiner  normal- 
steo  Ansbildung  keine  Hornblende  mehr  enthalt.  Es  können  auch  einielne 
Uebergangsstufen  des  Helaphyr  g^en  den  Augitporphyr  vorkommen,  das  beisst: 
Helaphyre,  deren  chemische  Zusammensetiung  basischer  ist  als  die  des  Haupt- 
gliedes  und  in  deren  mineralischer  Zusammensetiung  einzelne  Augitkry stalle 
neben  die  Hornblende  treten,  vielleicht  auch,  wie  in  Sud-Tirol,  etwas  Labradorit 
neben  den  Oligoklas.  Diese  Vermuihung  bei  sich  bestätigt,  man  hat  seitdem  mit 
Bestimmtheit  Spuren  von  Augit  in  einzelnen  Helaphyrea  des  Thüringer  Waldes 
und  des  Harzes  nachgewiesen,  aber  noch  bat  man  in  Mitteldeutschland  keinen 
entschiedenen  Augitporphyr  gefunden. 

Als  Hauptmerkmale,  auf  welche  sich  der  Unterschied  der  Normallypen  von 
Helaphyr  und  Augitporphyr  gründet,  wurden  schon  frllber  hervorgehoben : 

1 )  verschiedene  geologische  Stellung  und  in  Folge  dessen  : 

i)  verschiedene  Stellung  im  natüriichen  petrographischen  System. 

3]  die  chemisobe  Zusammensetzung ,  indem  der  Augitporphyr  im  Allgemei- 
nen dem  chemischeD  Gemenge  des  Basaltes  gleich  kommt,  der  Helaphyr  aber 
weniger  basisch  ist. 

4]  die  mineralische  Zusammensetzung.  Es  wurde  lu  beweisen  gesucht, 
dass  der  Helaphyr  wesentlich  aus  Hornblende  und  Oligoklas,  der  Augitporphyr 
■US  Augit  und  Labradorit  bestehe. 

5)  dag  speo.  Gew.,  welches  bei  normalen  Augitporphyren  selten  unter  B,0 
liegt,  bei  Helaphyren  tief  darunter  bleibt  (2,6&— 8,75). 

Auf  die  Widerl^ung  der  einzelnen  erhobenen  Angriffe  ktfnuen  wir  bier 
nicht  eingehen,  sondern  es  ist  auf  den  Aufsati  zu  verweisen. 

Bei  der  Vergl^iohung  der  basischen  Porphyre  von  SUd-Tirol  mit  denen  von 
llefeld  werden  die  basischen  Porphyre  ausführlich  besprochen.  Er  betrachtet  die 
eingemengten  Erystalle,  die  Grundmasse  und  das  gegenseitige  Verhalten. 

In  dem  normalsten  Augitporphyr  liegen  grosse  (1 — 3'")  Augilkry stalle  mit 
deutlichen  aber  wenig  glanzenden  Spalt ungsQäcben  in  grosser  Zahl,  aber  sie  sind 
aieU  so  fest  mit  der  Grundmasse  verwachsen,  dass  die  äusseren  Begrenzungs- 
Qachen  niemals,  selbst  nicht  durch  die  Verwitterung  sichtbar  werden;  dadurch 
zeichnet  sich  der  Augitporphyr  vom  Lagergang  der  Seisser-Alpe ,  in  jeder  Be- 
ziehung der  normalste,  besonders  aus.  Die  Form  ist  im  normalen  Augitporphyr 
stets  die  des  basaltischen  Augits ;  auf  ScbliffSäcben  erscheinen  die  Flachen  grOss- 
tentheils  eben,  die  Kanten  scharf. 

Die  Erystalle  der  feldspathigen  Gemengtheile  sind  stets  kleiner  als  die  des 
Augits,  sehr  selten  verschwinden  sie  ganz  in  der  Grundmasse.  Sie  sind  ent- 
schieden spater  gebildet  als  der  Augit;  denn  sie  wurden  durch  ihn  in  der  Kry- 
slallisation  gestürt  und  finden  sich  niemals  von  ihm  umschlossen.  Hinsichtlich 
ihrer  Anzahl  aber  herrschen  sie  bedeutend  vor.  Auf  dem  frischen  Bruche  sind  sie 
oft  schwer  zu  erkennen ,  auf  Schlifftläcben  jedoch  kommen  sie  sehr  deutlich  zum 
Vorschein.  Ihre  oft  nicht  scharf  begrenzte  und  mit  der  Grundmasse  verwachsene 
Gestalt  laast  sich  zwar  ebenso  wenig  bestimmen  als  ihre  chemische  Zusaumen- 
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Setzung  und  ihr  spec.  Gew.  Dass  deoDoch  dieser  Feldspalb  zum  Labradorit 
gerechnet  werden  kann,  wurde  früher  geteigt. 

Ausserdem  findet  sich  darin  Titaneisenerz  (vielleicht  auch  zum  Theil  Magnel- 
eiseoerz,  in  oktaedrischen  Krystalleo.  bisweilen  nur  in  sehr  kleinen,  jedoch 
sowohl  in  der  Grundmasse  als  auch  in  den  Augitkrys lallen,  weshalb  ihre  Bildung 
der  jener  vorangeht.  Andere  Minerale  lassen  sich  schwer  bestimmen,  so  kommt 
mit  Wahrscheinlichkeit  noch  Apatit  und  Nephelin  vor. 

Die  »ngegebenen  Minerale  liegen  in  einer  dichten  Grundmasse,  die  im  nor- 
malsten Zustande  basaltschwarze  Farbe  hat,  auch  in  den  Übrigen  EigeoBcbaflen 
dichtem  Basall  gleicht.  Sehr  gellen  wird  sie  feinkörnig  krystallinisch  und  daon 
treten  die  ausgeschiedenen  Minerale  in  ihrer  relaliven  Menge  zurück.  Hit  dein 
Mikroskop  erkennt  man  ein  höchst  verworren  fasriges  Netzwerk  mit  einer  grossen 
Anzahl  feiner  Apatit- (?)  Nadeln  und  Titan  eisen  kOmcheD.  Die  Frage  nach  der 
mineralischen  Zusammensetzung  der  Grundmasse  kann  nur  hypothetisch  beant- 
wortet werden,  und  dieselbe  kann  wobl  nnr  ein  Gemenge  von  Labradorit  und 
Augit  sein,  und  zwar  ein  niikrokrystsllisches,  da  die  Slructur  des  AugitporpfajTi 
stets  vom  glas-  und  obsidianartigen  sehr  weit  entfernt  ist  und  nur  einer  geringen 
Hodification  bedarf,  um  die  kleineu  Krystallflachen  wirklich  siebtbar  hervortre- 
ten zu  lassen. 

Für  die  häufige  G^enwart  des  Augit  in  der  Grundmasse  spricht  auch  der 
Zersetz  ungsprocess ,  der  in  drei  Formen  BUftritl ,  je  nachdem  der  Augit  in  GrDn- 
erde,  ßubcllan  oder  lauchgrtlnen  üraiit  verwandelt  wird.  In  allen  drei  Fallen 
iheilt  die  ganze  Grundmasse  die  Färbung  der  erkennbaren  Augiikrystalle.  Mao 
kann  aber  auch  annehmen,  dass  nach  Ausscheidung  alier  Augiisubstanz  in  der 
Grundmasse  nur  Labradorit  bleibt,  durchschwärml  auch  von  Titaneisenerz. 

Das  relative  Nengenverhaltniss  der  einzelnen  Gemengtheile  schwankt  in 
weiten  Grenzen,  die  beiden  Extreme  jedoch  des  gSnElichen  Verscfawindens  aller 
auskrystallisirten  Minerale  und  ihres  Alleinherrscbens  kommen  nicht  vor. 

Uebergänge  in  Melaphyr  finden  in  allen  Graden  Statt  durch  Zurücktreten 
der  Augitkrystalle  gegen  feinvertheilten  Amphibol  und  der  kleinen  Labrsdorit- 
krystalle  gegen  grössere  von  Oligoklas,  bis  endlich  das  als  Melaphyr  zu  benen- 
nende Gemenge  einer  amphibolreichen  feinkörnigen  Grundmasse  mit  inliegenden 
Oligoklaskrystallen  in  seiner  normalen  Gestalt  sich  einstellt.  Beispiele  solcher 
Uebei^ange  wurden  angeführt.  Uebergangsstufen  zwischen  Augilporphyr  und 
anderen  Eruptivgesteinen  als  Melaphyr  kommen  nicht  vor.  Vom  Basalt  ist  der 
Augilporphyr  durch  den  Hangel  an  Olivin  unterschieden. 

ZuMeiaphyr  S.  158. 
P.  V.  Ricbthofen  (Wien.  Akad.  XXXIV,  367)  hat  in  einer  ansRlhrlicben 
Arbeit  die  Unterschiede  des  Melaphyr  und  Augilporphyr  erörtert.  (Mau  vergl. 
den  Artikel :  Augilporphyr).  Er  bespricht  das  Vorkommen  beider  Gesteine  und 
ihrer  Uebergänge  in  Sud-Tirol.  Der  Melaphyr  (ebendas.  395)  ist  in  seiner  rein- 
sten Form  ein  feinkorniges  Gemenge  von  Amphibol  und  Oligoklas,  das  durch 
inneliegende  Krystalle  von  Oligoklas  porphyrartig  werden  kann.  Uebergänge  in 
Porphyril,  welche  durch  Ueberhandnehmen  des  Oligoklasgehaltes  gegen  den 
Amphibol  und  durch  Hinzutreten  von  Orlhoklaskrystallen  hervorgebracht  vtr- 
den,  kommen  in  Süd-Tirol  nicht  vor,  dagegen  um  so  mehr  die  Uebei^nge  in 
Augilporphyr,  indem  einzelne  grössere  Augilkry stalle  unter  dem  fein  vertheift» 
Amphibol  auftreten.  Der  Uelnpfayr  beschrankt  sich  auf  die  nächste  Umgebung 
von  Predazzo.  Er  wurde  sehr  verschieden  benannt.  Aebnlich  erging  es  dta 
gleichen  Gesteinen  Mitteldeutschlands  und  der  Vogesen,  die  meist  verschiedenes 
Aussehen  haben.    Das  Aussehen  Jener   feiiikürnigen  oft  fast  dichten  Gesteine 
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HiUetdeatsohlandfl ,  welche  nur  ia  einielnea  Abfinderun^en  durch  wenige  Feld- 
spalhkry stalle  porphyrartig  werden,  weicbt  weit  von  dem  durch  zahlreiche 
ianggezogeoe  deutliche  Oligoklaskry stalle  ausgezeichneten  Gesteine  von  Predazzo 
ab,  allein  sie  haben  beide  folgende  Eigenschaften  gemeinsam : 

1 )  Beide  sind  wesentlich  Gemenge  von  Oligoklas  und  Amphiboi  und  wenn 
Krystalle  darin  ausgeschieden  vorkommen,  so  gehören  sie  zunächst  dem  Oli- 
goklas  an. 

i)  Beide  sind  Gh'eder  in  der  Reibe  der  porphyriscben  Gesteine,  an  allen 
Fundstellen  sind  sie  mit  Qnarzporphyren ,  Feldspathporphyren  und  Augitpor- 
phyr  geologisch  verbunden. 

3)  Es  kommen  durch  Aufnahme  einietner  Augiikrystalle  Uebergangsstufen 
von  beiden  Gesteinen  gegen  den  Augitporphyr  hin  vor. 

4)  Das  spec.  Gew.  ist  bei  beiden  in  der  Mitte  zwischen  dem  der  augitischen 
Gesteine  (Basalt,  Augitporphyr)  und  des  Porphyrits.  Buch  fand  das  dos  Heia- 
pbyrs  von  Predazso  =  £,608—3,760,  Klipstein  das  der  augitfreien  Modifica- 
lionen  >=  3,680,  der  augithaltigen  =  2,788.  Das  der  mitteldeutschen  parallelen 
Gesteine  betrügt  nach  sehr  vielen  Untersuchungen  9,63 — S,76. 

Hierauf  werden  die  pelrographi sehen  Merkmale  des  Helaphyr  von  Predazzo 
wie  bei  dem  Augitporphyr  bestimmt. 

Der  Reichthum  an  sehr  zahlreichen  ,  wenig  flachgedrückten  4—6  Linien  im 
Durchmesser  haltenden  Oligokinskrystpllen  von  grUnlichweisser  bis  perlgrnuer 
Farbe  ist  ein  auszeichnendes  Merkmal  desselben;  die  Krystalle  sind  Zwillinge 
nach  dem  Karlsbader  Gesetz ,  bei  sehr  ausgezeichneten  Spaltungsfl8chen  ist  die 
charakteristische  Streifung  kenntlich.  Die  meisten  Krystalle  haben  eine  concen— 
triscb  lamellare  Anordonng  und  man  siebt  in  mikroskopischen  ScblifTen  deutlich 
die  Verunreinigungen,  welche  die  einzelnen  Schaalen  von  einander  trennen,  die 
Kanten  sind  selten  gut  ausgebildet.  Eigenthümlich  ist  die  bisweilen  parallele 
Lage  der  Krystalle  in  der  Grundmasse. 

Labradorit  tritt  weniger  reichlich  ein  und  zwar,  wenn  Augiikrystalle  da 
sind,  dabei  auch  weniger  gut  ausgebildet.  Die  Amphibolkryslalle  sind  seilen 
deutlich,  Augite  sind  sparsam  anzulrcfTen,  TitaneisenerzkOrner  in  der  Grund- 
masse  und  in  den  Krystallen  eingestreut.    Glimmer  kommt  nicht  vor. 

Die  Grundmasse  hat  eine  perlgraue,  rauchgraue  und  schwarzlichgraue 
Farbe,  oft  mit  einem  Stich  ins  Rothlicbe  und  Bräunliche.  *  Sie  ist  meist  dicht, 
aber  nie  glas-  oder  obsidianarlig,  doch  duch  feinkörnig. 

Es  lassen  sich  nach  der  Structur  porphyrischer,  feinkörnig  krystallinischer, 
mandel steinartiger  unterscheiden,  nach  der  Art  der  Gemengtheile  solche  mit 
Oligoklas,  Labradorit,  Augit  und  Amphiboi,  solche  mit  Oligoklas  und  Amphiboi, 
mit  oder  ohne  Augiikrystalle. 

Die  Porphyre  von  Ilefeld  wurden  mit  denen  Tirols  verglichen  und  zwar  be- 
sonflers  auf  die  neueren  Arbeilen  von  A.  Baut  seh,  H.  Girard  und  A.  Streng 
meachtet.  Der  erstere  unterschied  porphyrartigen  Helaphyr  oder  Helaphyrpor- 
phyry  dichten  Helaphyr,  glimmerfllhrenden  Helaphyr,  Mandelstein. 

Im  Helaphyrporphyr  sind  die  Grundmasse  und  die  eingewachsenen  Kry- 
stalle deutlich  getrennt.  Die  Grundmasse  ist  roth  bis  rOthlichgrau,  hat 'flach- 
muscbligen  Bruch  und  die  Harte  =  6,0;  die  eingewachsenen  Fe Idspalhkry stalle 
sind  grünlichgelbe  tafelartige  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz,  ohne  Zwil- 
lingsstreifung ;  Augiikrystalle  erkennbar;  spec.  Gew.  des  Gesteins  =  S,668 — 
9,691.  Der  dichte  Helaphyr  ist  ein  dunkles  grUnlichschwarzes  Gestein  von  dich- 
ter bis  feinkörniger  Struatur,  sprOde,  mit  Qachmuschligem  Bruche  und  dem 
speo.  Gew.  »  2,672 — 2,722.  Han  erkannte  darin  ein  Aggr^t  von  Feldspath 
und  Augit. 
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Girard  trennle  dieselben  Gesteingruppen  ah  kOraigeD  ood  dichten  Heb- 
pbyr  und  unterschied  als  Gemengtfaeile  Feldspath  und  Augit.  Streng  onter- 
scbied  auch  zwei  HaupUbanderungen :  Helnphyrpcrphyr  und  Hdspbyr.  Der 
erslere  hat  homogene  hörn  stein  artige  braune  bis  graue  Grandmasse  mit  fiacta- 
muschligein  bis  unebenem  Bruche,  der  Harte  =  6,0  —  7,0,  dem  spec.  Gew. 
^  2,64 — 2,73  ;  darin  liefen  porphyrartig  Peldspalhkry stalle,  mit  dem  spec.Ge«'. 
=  2,6,  an  denen  Streng  feine  Streifung  sah,  Krystalle  eines  dunkelgritnen Mi- 
nerals mit  undeutlicher  Form  und  undeutlichen  Spaltungsflächen,  dem  Gew. 
Bc  3,0  und  der  Harte  =  3,0—4,0;  rothbraune  Granatkorncfaen ,  ein  hellgrVnn 
amorphes  malles  sehr  weiches  Mineral,  nur  in  verwitterten  Porphyren,  daher 
wahrscheinlich  Zersettungsproduct,  HagnetilkDmchen.  Als  Mittel  aus  5  Analyseo 
wurde  fUr  den  unzersetzten  Zustand  61,3  Kieselsaure,  SS, 6  Thooerde,  Eisen- 
oxydul,  6,8  Kalkerde,  3,7  Talkerde,  3,5  Knli,  2,0  Natron  berechnet  und  aus  der 
besonderen  Untersuchung  der  Gemengtheile  wurde  gefolgert,  dass  die  Gruiid- 
uiasse  der  Formel  des  Orthoklas,  die  Feldspath  krystalle  der  des  Labradorits  und 
das  dunkelgrüne  Mineral  der  Formel  ft'Si  +  A'nl  +  6Ö  entsprioht. 

Der  Melnphyr  hat  krystsllinische,  sehr  sprOde  Grundinasse  mit  scharfkan- 
tigem flachmuschligem  oder  unebenem  Bruche,  deren  Harte  Über  6,  das  spec. 
Gew.  =  8,62 — 2,78  und  deren  Farbe  von  BIsuscbwarz  durch  GrQn  und  Greu 
bis  Braun  wechselt.  Porphyrartig  liegen  darin  Krystalle  eines  grOn  lieb  weissen 
prismatischen  Minerals  und  stellenweise  eines  dunkelbraunen  BubeUans.  Ab 
berechnetes  Mittel  aus  zwei  Analysen  ergaben  sich  96,4  Kieselsaure,  45,9  Tboiy- 
erde,  8,4  Eisenoxydul,  7,4  Kalkerde,  6,3  Talkerde,  3,1  Kali,  2,5  Natron  (Urdie 
ursprüngliche  Zusammensetzung. 

Wegen  des  Weileren  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  P.  v.  Ricbtbofen's 
verweisen. 

Zu  Meteorsteine  S.  164. 

In  der  mineralogischen  Sammlung  der  Züricher  Universität  befindet  sich  ein 
fnst  ganzer  Meteorstein  von  22  Loth  Schwere ,  welcher  nach  einem  beiliegenden 
schrilllichen  Dokumente  im  Jahre  1809  bei  Waldau  in  der  Oberpfalz  (Baiem) 
gefallen  sein  soll  und  Über  welchen  keine  weiteren  Nachrichten  bekannt  gewor- 
den sind.  Eine  genaue  Prüfung  des  Meteorsteins  selbst  und  der  heiligenden 
Urkunde  fahrte  niicb  jedoch  zu  der  Ueberieugung,  dass  der  Meteorstein  einer 
von  Aigle  in  der  Normandie  ist  und  dass  die  Fallgeschichte,  in  einem  Briefe  von 
dem  Hineralienhandler  Jacob  Frischholz  in  Hünchen,  dalirt  vom  11.  Nov.  1811 
geschildert,  eine  absicbllicbe  Tauschung  ist.  Der  ausfuhrliche  Bericht  wurde  von 
mir  in  der  Vierteijahrschrift  der  Zdricher  naturforschenden  Gesellschaft  1859, 
303  gegeben  und  der  Brief  daselbst  mitgetheilt. 

ZuHineralmorpbolagie  S.  16S. 
K.  J.  Kreutzer  gab  in  einem  selbständigen  Werke  (Wien  1858)  eine  leicht- 
fassliche  Anleitung  zum  Zeichnen  der  Krystaliadcben  und  Nette  [und  lur  Anfer- 
tigung der  Krystallmodelle  aus  Poppe ,  nebst  einer  Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten Benennungen  und  Bezeichnungen  der  einzelnen  Krystallgeslalten.  {Hit 
28  Uotzschnitten  im  Texte  und  einem  Atlas  von  10  Tafeln).  Was  die  Namen  and 
Zeichen  betrifft,  so  bemerkt  Kreutzer,  dass  die  in  seiner  Schrift  vorkommeo- 
deo  KrystallnsmeD  und  Zeichen  ihrer  Binfachheit  und  VersUladliehkeit  und  ihres 
bequemen  Gebrauches  wegen  gewählt  wurden;  dass  sie  durchaus  nicht  f&r 
eine  allgemeine  krystallographische  Verwendung  aufgestellt  wurden,  da  sie  in 
dieser  Beziehung  mancherlei  Hangel  haben ,  die  er  recht  gut  eiosebe ,  die  aber 
hier  ohne  aaohtheiligen  Einflusi  waren.  —  Wenn  es  auch  jed«n  8cliriftsteUer 
freisteht,  die  Namen  und  Zeichen  tu  geben,  wie  er  will,  so  ersobeiot  es  ba  den 
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ohoebiD  so  grossen  Reichtbumfl  aa  KrystallnameD  und  Zeichen  nicht  gerechtfer- 
tigt, solche  zu  wähleD  and  dabei  nur  das  BedUrfnias  des  Buches,  das  Erlernen 
der  Kry  Stallgestal  tan  im  Auge  zu  haben.  Entweder  halt  ein  Schriftsteller  gewisse 
aufgestellte  Namen  und  Zeichen  fUr  die  allgemeine  krystallograpbische  Verwen- 
dung passend  oder  nicht  und  zieht  diese  oder  jene  vor ,  oder  giebt  neue  passen- 
der scheinende ,  aber  aus  anderen  GrUnden  solche  zu  wählen ,  ist  gewiss  weder 
für  die  Lernenden  noch  fUr  Ändere  anzuempfehlen,' es  handelt  sich  ja  nicht  darum, 
dass  man  nur  die  Kry  stall  gestalten  zu  benennen  wisse,  sondern  dass  man  die 
Namen  und  Zeichen  verwende.  Da  ohnedies  der  Verfasser  obigen  Buches  boßl, 
bald  eine  L'ebersicht  einfacher  und  passender,  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hange stehender  Benennungen  und  Bezeichnungen,  nebst  einer  möglichst  aus- 
fuhrlicben  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  vorgeschlagenen  geben  zu  kännen ,  so 
konnte  es  hier  fJberflUssig  erscheinen,  auf  die  gegebenen  Namen  und  Zeichen 
naher  einzugehen,  wenn  neue  zu  erwarten  sind ,  doch  glauben  wir  nicht,  dass 
wirklich  die  Wissenschaft  in  dieser  Richtung  des  Neuen  bedtlrfe.  Deshalb  wollen 
wir  hier  nur  in  Kurze  auf  die  von  ihm  jetzt  gegebenen  eingehen ,  um  zu  zeigen, 
wie  es  für  die  Wissenschaft  und  Alle,  welche  die  Kristallographie  erlernen  sol- 
len, zweckmassig  ist,  aus  dem,  was  da  ist,  die  Namen  und  Zeichen  zu  wählen, 
welche  anter  sich  tibereinstimmen,  und  immer  im  Auge  zu  bebalten,  dass  in 
Namen  and  Zeichen  eine  Einigkeit  unter  den  Autoren  erzielt  werde. 

Im  tesseralen  Systeme,  welches  mit  dem  Mobsischen  Namen  lessularisches 
benannt  wird,  sind  die  einfachen  Gestalten  wie  folgt  benannt  und  bezeichnet : 

Sechsflach,  H;  Achtflach,  0;  Zwülfflach,  D;  Viermalsechsflache  mJh; 
Dreimalachtflache,  n  J  o ;  Vierundzwanzigflacbe,  m  J ;  Achtundvierzigflsche,  ro  Tn ; 
Vierflach,  +  -=-;  Deltoidiwölßlache,  +  -^f^;  DreieckzwölDlache,  +  ^;  Ska- 
len vierundzwanzigflacbe ,  +  — — ;  Trapezoidvierundzwanzigflacbe,  +-  ,  ; 
FUnfeckzwBliflache ,  +  "^  - ;  Fanfeckvierundzwanzigflache ,  r  und  1  |— ,— |; 
Viertel ,  +  r  und  1  -j. 

Wenn  auch  gegen  deutsche  Zahlnamen  nichts  einzuwenden  ist,  da  man 
voraussetzen  konnte,  es  nehme  der  Autor  auf  Schulei-  Rücksicht,  die  Zahlnnmen 
aus  fremden  Sprachen  nicht  kennen,  so  finden  wir  es  da  nicht  z  neck  müssig,  wo 
filcichzeitig  Zeichen  gegeben  werden,  welche  sich  auf  griechische  Zahlnamen 
besieben.  Die  Zeichen  sollen  eine  Beziehung  zum  Namen  haben,  wenn  sie  nicht 
rein  mathematische  sind,  hier  aber  wird  in  den  Buchstaben  H,  D,  O,  J,  T  die 
{iriecbische  Nomenklatur  Hexaeder,  Dodekaeder,  Oktaeder,  Ikositetraüder,  Te- 
trakontaoktaeder  gegeben  oder  doch  als  verständlich  vorausgesetzt;  kann  der 
SubUler  die  einen  verstehen ,  dann  kann  er  auch  die  anderen.  Wenn  ferner  die 
Zahl  der  Flachen  im  Namen  genannt  wird  und  mehrere  Kry  stallformen  gleiche 
Flächenanzahl  haben,  so  erscheint  es  nicht  consequeut,  eine  Art  nur  nach  der 
Zahl  allein  zu  benennen,  andere  nach  der  Gestalt  zu  unterscheiden ,  da  doch  der 
Schuler  beim  Zwölfdach  wissen  muss,  dass  die  Flächen  desselben  ßhombcn  sind, 
beim  Vierundzwanzigflacbe,  dass  die  Flachen  desselben  die  gewisse  Gestalt 
haben,  die  sie  als  Vierecke  von  anderen  unterscheidet.  Ebenso  wenig  sehen  wir 
eine  Zweckmässigkeit  darin,  DreieckzwOlfflache  nach  den  Dreiecken  zu  benennen 
uod  nebenbei  den  Namen  Skalenvierundzwanzigflacbe  zu  brauchen,  der  Drei- 
ecke besonders  hervorhebt,  als  wenn  beim  Dreieckzwölfflach  die  Gestalt  der 
Dreieck«  beliebig  wäre.  Dass  ferner  PUnfeckzwölfflache  genannt  werden,  als 
wenn  es  nur  eine  Art  solcher  Gestalten  in  diesem  Systeme  gäbe,  ist  aut^  nicht 
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richtig,  wo  doch  bei  den  Vierteln  angegeben  werden  muss,  dass  sie  FOnfeck- 
zwttlßlacbe  sind. 

Im  quadratischen  Systeme  werden  die  Gestalten  benannt  und  bexeichnel 
wie  folgt : 

Vierseitige  Pyramiden,  P^n,  bP^„;  Grundflache  P_gQ;  gerade  recht- 
winklige vierseitige  Prismen,  P^^,  [Poo];  achtoeilige  Pyramiden,  P  "  ,  bP"  ; 
achtseilige  Prismen ,  p"  ,  fP  "1 ;    tetragonale  Vierfiacbe,  +  P±o;    tetrago- 

nale  Skalenoeder ,  +  P+nl     Halbpyramiden,  £_  und  j_  P+b  !     Halbprisroen, 

^1-  r    ■        1,     V 

±  P^;  tetragonale  Trapezoäder,  rundlP^o;  tetragonale  Onhotype ;   Vierte 

von^  P . 

'  Hier  zeigen  die  Zeichen,  welche  aus  den  Mohsischen  herausgebildet  wonlea 
sind,  keinen  Widerspruch  nut  den  Namen ,  insofern  sie  sich  auf  die  Grundgestall 
P,  eine  vierseitige  Pyramide  beziehen,  dagegen  sind  die  Namen  nach  meiner  An- 
sicht nicht  zweckmässig  gewählt,  wenn  man  das  System  quadratisches,  die 
holoedrischen  Pyramiden  deutsch  als  vier-  und  acbtseitige  unterscheidet  und 
dann  noch  tetragonale  Vierflache,  Skalenoüder,  Trapezoeder  und  Ortbotype  nennt 
und  schliesslich  llalbpyramiden  und  Halbprismen  gewisse  Formen  nennt,  dabei 
aber  nicht  angiebt,  welcher  Art  diese  Pyraniiilen  und  Prismen  sind.  Wenn  man 
schliesslich  hier  Formen  Viertel  nennt  und  in  anderen  Systemen  auch  Viertel 
bat,  so  muss  wohl  ein  Unterschied  gemacht  werden ,  selbst  wenn  solche  Formen 
sehr  selten  sind. 

Im  rhombischen  Systeme  (dem  ortborbombischen)  wurden  als  einfacbe  Ge- 
stalten aufgestellt: 

Orthotype,  O^B,  Ö"    ;  horizontale  Prismen ,  Op^ni  "  Öp^^;  Grund- 

flücbe,  0_gQ;    gerade  vierseitige  (rbombiscbe)  Prismen,  Oqq,  ö"  !     rbombi- 

sche  Spbenoide,  +  On_, 
1 

Die  schiefachsigen  Gestatten  werden  zusammengefasst  bebandelt  und  nacl>- 
folgende  unterschieden : 

Die  Hemiortbotypej  H  .  „ ;  die  Hemianorthotype,  Ha  .  „ ;   die  Anorthotype, 

A^n;  horizontale  Prismen,  Hp^Q,  Hap.„;  Ap.^;    die  Hälften  und  Viertel. 

Eine  weitere  Auseinandersetzung  würde  bier  tu  weit  fuhren ,  das  Gesafcle 
zeigt,  wie  auch  hier  vielfache  neue  Zeichen  gebraucht  werden,  deren  wir  Iräier 
schon  hinreichend  viele  haben.  Im  rhombofldri sehen  Systeme  (dem  hexagonaleo! 
werden  nachfolgende  einfache  Gestalten  unterschieden  : 

Sechsseitige  Pyramiden  i  P  +  n .  P*  +  n  i  <^'^  wagerecbte  Flache  i  P_  qq  >  *' 
sechsseitigen  Prismen ,  P^q  ,  P'qq  ;  die  zwSlfseitigen  Pyramiden ,  P"  ;  d« 
ungleich  winkligen  zwClfseitigen  Prismen,  P»  ;  Rbomboeder,  +  P^,  +  P'n  oder 

-t-  B  -  ;  dreiseitige  Pyramiden,  -i-  Pn.i  -*-  f^;  gerade  dreiseitige  Prismen ,  Pt»: 
~  ~    a  a  * 

Skalenoeder,  Pn,  oder  Rn;  sechsseitige  Pyramiden  von  abweidiender  Stdhing 
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+  Po;  Trapeioeder,  r  und  I  Pn;    Bhomboeder  von  abweichender  Fläcbeo- 
~  I  "T" 

«tdhiDg,  +  Pb  oder  ±  ß^;  Plagieder,  r  ond  I  RÖ. 
a  I  ~s 

Am  Schlüsse  dieser  Angaben  wollen  wir  den  Wunsch  aussprechen,  dass  es 
Herrn  Rreulier  gelingen  möge,  in  der  Folge  in  Nomenklatur  und  Symbolik  auf 
dem  Wege  gewünschter  Vereinfachung  dem  allgemein  gefuhhen  Bedurfnisse 
übereinstimmender  Zeichen  und  Namen  zu  entsprechen,  da  es  lllr  die  Erlernung 
und  Anwendung  der  Kryslallographie  dringend  wUnscbenswerih  erscheint, 
Neuerungen  zu  vermeiden,  die  am  Ende  doch  nicht  den  Gegenstand  verbesasrn. 

Zu  Optische  Eigenschaften  S.  481. 

[Teber  die  Phosphorescenz  der  Minerale  berichtete  J.  HOller  (zool. 
mio.  Ver.  zu  ßegensb.  XIII,  61  ;  Archiv  f.  Pharm.  XCVI,  Hfl.  I).  Dieselbe  wird 
durch  Vibration  hervorgebracht  und  offenbart  sich ,  wenn  eine  Quelle  sie  her- 
vorruft, d.  b.  die  eine  oder  andere  Kraft ,  die  ihr  vorausgeht.  In  beinahe  allen 
Fallen  kann  man  annehmen,  dass  diese  Kraft  die  ElektricitSt  ist.  Bei  den  Mine- 
ralen ist  es  öfters  auch  die  Wärme  und  das  Licht. 

Descloiieaux  (Ann.  d.  min.  XIV)  gab  eine  Portsetzung  der  Untersnohun- 
gen  der  optischen  doppeltbrechenden   Eigenschaften,   welche  zur  Bestimmung  . 
der  Krystalispecies  dienen ,  wovon,  was  Minerale  betrifft,  spSter  berichtet  wer- 
den wird. 

Zu  Systematik  S.  487. 
F.  X.  H.  Zippe  hat  in  seinem  Werke:  Die  Charakteristik  des  naturhisto- 
riscben  Hineralsystema  als  Grundlage  zur  richtigen  Bestimmung  der  Species  des 
Mineralreiches,  Wien  4858,  seine  neue  Bearbeitung  des  Hohs'schen  Mineral- 
systems niedergelegt.  Ueber  die  Veränderungen  werden  in  der  Einleitung  viele 
Eintelobeiten  angeführt,  welche  zur  Begründung  derselben ,  so  wie  ihrer  Nolb- 
wendigkeit  dienen;  diese  hier  zu  besprechen  würde  zu  weit  fuhren  und  wir 
mUssen  deshalb  auf  das  Buch  selbst  verweisen.  Hervorzuheben  ist  es,  dass 
Zippe  den  chemischen  Beactioneo  eine  gebührende  Stelle  einräumte  und  deshalb 
in  die  Reihe  der  Merkmale  das  Verhalten  der  Minerale  in  httherer  Temperatur 
und  das  Verhalten  gegen  atzende  Flüssigkeiten,  vorzflglich  gegen  SalzsSure  auf- 
nahm. In  der  Bezeichnung  krystallogrephiscber  Verhältnisse  ist  anzuführen,  dass 
Zippe  das  tesserale  Krystallsyslem  teasularisches  wie  frtlher  nennt,  fUr 
das  quadratische  und  orthorhombische  die  von  Naumann  gebrauchten  Namen 
tetragonales  und  rhombisches,  fUr  das  kl|.norhombische  und  anorthische 
die  neuen  Namen  deitoidisches  und  skalenisches  und  für  das  hexago- 
nale  diesen  von  Naumann  gebrauchten  Namen  anstatt  des  früheren  rhombo- 
Mrisches  gebraucht.  Auch  in  den  Namen  und  Zeichen  der  Kryslallgeslallen 
wurden  einige  Veränderungen  eingeführt.  Umfassender  sind  die  Verfinderungen 
in  der  Nomenklatur  der  Species  und  der  Abtheilungen  des  Systems,  die  hier 
nicht  einzeln  angegeben  werden  können,  zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  die  syate- 
matiscfae  Nomenklatur  voi^ezogen  wurde.  Die  nachfolgende  Zusammenstellung 
der  Baaptablheilungen  des  Systems  wird  einen  Ueberblick  der  neuen  Anordnung 
geben.  Um  dies  zu  ermöglichen,  ohne  einen  Tbetl  des  Werkes  abdrucken  zu 
lassen,  konnten  die  Charaktere  nicht  vollständig  beigefügt  werden  und  es  wur- 
den daher  nur  die  allgemeinsten  angeführt,  am  daraus  die  wichtigsten  Dmfinde- 
rangea  erkennen  lu  lassen :  ,  ~  i 
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Erste  Classe :  Akrogenide.  Gewicht  unter  3,8.  Kein  bituminöser  Gmei. 
Pest:  geschmackerregeod ,  oder  G.  unter  1,8  und  beim  GlOfaen  Geruch  Dadi 
Ammoniak  entwickelnd. 

I.  Ordnung:  Gase.  £zpansibel,  G.  a  0,OOOI~0,OOU,  GeBcbmadt  niciu 
sauer. 

II.  Ordnung:  Wasser.  Tropfbar,  fest.  G.  s  1,0  und  weniger.  Geruchlos, 
Geschmack  nicht  sauer. 

III.  Ordnung:  Sauren.  Expansibel,  tropfbar  und  fest.  Harte  =  0,0-1,5. 
G.  »  0,0018—3,7.   Geschmack  sauer,  sUsslich. 

IV.  Ordnung:  Salze.  Fest.  H.  >:  1,0— 3,3,  G.  =  1,4— 3,S.  Geschmact 
nicht  sauer. 

Zweite  Glosse:  Geogenide.  G. Über), 6.  Geschmacklos.  Hit  Flamme  brenn- 
bar :  scharf  riechende  Dampfe  entwickelnd. 

I.  Ordnung:  Haloide.  Nicht  metallisch,  kein  metallahnlicher  PerlmnlUr- 
glanz.  Strich  ungefärbt,  gelblichweiss,  rüthlichweiss,  lichtbrauD.  H.  =  1,5— fi,V. 
G.  *  1,9— i,7. 

II.  Ordnung:  Barytoide.  Nichtmetallisch,  Strich  ungefärbt,  seisiggrilD, 
oraniengelb,  liegelrotb.    H.  =  2,5—5,5;  G.  5,2—8,1. 

III.  Orduuiig:  Kerale.  Nicht  metallisoh.  H.  «1,0—2,0;  G.  =5,5—6,3: 
geschmeidig  bis  mild. 

IV.  Ordnung:  Chromatolithe.  Nicht  metallisch ;  PariM  nicht  weiss ,  Stn<Ji 
nicht  schwarz.  H.  =  1,0—5,0;  G.  S,3— 5,2.  Wasserhaltig.  AuflOslicb  mit 
oder  ohne  Gasentwickelung,  oder  gelatinirend.  Auf  Koble  scbmeltbar  mit  oder 
ohne  Entwickelang  von  Arsenikrauch. 

V.Ordnung:  Allophane.  Nichtmetallisch.  Strich  ungefärbt,  f;elb,  braun, 
blau;  Dicht  glänzend.  H.  =  2,0 — 5,0;  G.  =  1,8-^3,2,  sprOde,  amoiph,  was- 
serhaltig.   AuflOsltch  mit  oder  ohne  Gatlertbildung. 

VI.  Ordnung:  Steatite.  Nicht  metallisch.  Strich  ungelärbt  bis  braun, grOn: 
blass  und  unrein.  Theilbarkeit  nicht  ausgezeichnet  monoton).  H.  =  1,5—4,5: 
G.  «  2,0—3,0.    Wasserhaltig. 

VII.  Ordnung:  Argillite.  Nicht  metalUsoh.  Brach  ohne  Glanz,  muscbli): 
bis  uneben  bis  erdig.  Farbe  und  Strich  gleich.  H.  «  1,0—3,5;  G.  »  2,0— 3,i> 
Wassereinsaugend.    Wasserhaltig. 

VIII.  Ordnung:  Glimmer.  Nicht  metallisch.  Theilbarkeit  monoton,  aDSc:r- 
zeicbnet.  Strich  ungefärbt  bis  grau  bis  nicht  lebhaft  grtln.  ü.  =a  1,0— Ij). 
G.  =  2,6-3,4. 

IX.  Ordnung :  Hydrolithe.  Nicht  metallisch.  DUnne  Blaitchen  nicht  hitf- 
sam.  Farbe  nicht  schwarz,  nicht  lebhaft  grtln.  Strich  ungefärbt,  bis  blas^ell, 
grünlichgrau,  lichlbraun,  lavendelblau.  H.  =  3,0—7,0;  G.  =  1,9—3,6.  ft'M- 
Berhaltig. 

X.  Ordnung:  Anhydrite.  Nicht  metallisch.  Kein  metallahnlidier  Demant- 
glanz.  Strich  ungeförbt,  grau,  braun,  blau.  H.  =  4,5—8,0;  G.  =  i,i~i.i 
Wasserfrei. 

XI.  Ordnung:  Lkfayaline.  Nicht  metallisch.  Strich  unge^rbt  bis  gnu- 
H.  s  5,5—7,0;  G.  =  2,1—3,0.   Amorph.    Schmelzbar. 

XII.  Ordnung:  Gemmen.  Nicht  metallisch.  Kein  metallahnlicher  Deminl- 
glanz.  Strich  ungefärbt.  H.  =  5,0— 10,0;  G.  ->  1,9—4,7.  Nicht scbmeUlwr. 
Nicht  auflOslich. 

Xlli.  Oixlnung:  Erze.  Metallisch,  schwärt;  Dioht meltUisdi.  Slriiinit^ 
lebhaft  grttn,  nicht  blau.  H.  =  1,0—7,0;  G.  =■  2,0—8,0.^  { 
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nV.  Ordnung:  Helatle.  Uetalligoh,  nicht  schwarz.  H.  >  0,0— 7,0;  G. 
=  7,0—23. 

XV.  Ordnung:  Kiese.  Metallisch.  Nicht  bleigrau,  nicht  schwarz.  Strich 
Schwan,  braun;  nicht  ins  Bolhe  geneigt.  H.  =  3,0—6.5;  G.  ==  *,1 — 7,7. 
Spröde,    im  Glasröhre  Arsenikraucb  oder  schweflig  riechende  Dampfe. 

XVI.  Ordnung:  Glänze.  Metallisch.  Farbe  grau,  schwarz,  braun,  weiss. 
Slrich  unverändert,  schwarz,  braun  ins  Bothe  geneigt.  H.  =  4,0 — 4,0 ;  G.  = 
4,0 — 9,8.    Nicht  dehnbar.    Im  Glasrohre  riechende  Dampfe. 

XVn.  Ordnung:  Blenden.  Metallisch,  schwarz,  grau;  nicht  metallisch. 
Strich  grUD,  gelb,  roth,  braun  bis  ungefärbt.  H.  =  1,0—4,5;  G.  =  3,4—8,2. 
Im  Glasröhre  riechende  Dampfe  oder  sublimirbar. 

XVIII.  Ordnung:  Schwefel.  Metallisch,  nicht  metallisch.  Farbe  roth,  gelb, 
braun,  grau,  schwarz.  Strich  roth,  gelb  bis  ungefärbt.  H.  ^  1,5-^-8,5;  G.  b: 
1,9—4,4.   Brennbar  mit  Bntwickelung  von  scharf  riechenden  Dämpfen. 

Dritte  Classe:  Phytogenide.  G.  unter  2,3.  EnUUndlich  und  brennbar  ohne 
Entwickelung  von  Arseuikrauch  oder  schwefliger  SSure.  Flüssig :  bitumintfser 
Geruch.    Fest:  geschmacklos. 

I.  Ordnung:  Phytohaloide.  Nicht  metallisch.  Farbe  und  Strich  weiss,  gelb. 
H.  =1  3,0 — 3,0;  G.  =  1,4— 2,S.  Wasserhaltig.  Brennbar  ohne  Geruchsent- 
wif^elung  mit  Hinlerlassung  eines  BUckstandes. 

II.  Ordnung;  Harze.  Nichtmetallisch.  Farbe  nicht  blau,  nicht  grtln.  H.  «> 
0,0—3,0.    G.  =  0,6 — {,6.    Schmelzbar.    Brennbar  mit  Geruchsentwickelang. 

III.  Ordnung:  Kohlen.  Metallisch,  nicht  metallisch.  Slrich  schwarz,  braun. 
B.  =  0,5—2,5;  G.  =  i,09—i,t.   Schwer  schmelzbar  bis  nnschrnelzbar. 


Verbesserungen. 


Seil«    1    Zeile    8  von  oben  liea  O.IBO«  sosUtt  0,0500. 

15  u.  H  von  UDlen  lies  S  anstatt  S 
I  i  von  unten  ßillt  das  Eomma  hinter  massig  weg. 

16  •        •        •       >         •        hinter  Goselie«  weg. 

7  von  oben  lies  0,04*  instatt  t,Oie. 

8  '         •       •  IS.eeS       •       t8,ST9. 
»     .         .       .     7,811       .         7,80*. 
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im  L&afe  dw  nächsten  Woche  eracbeint  bei  nAila  lagcbun  in  Leipsig:  ' 

ATLAS 

dar 

allgemeinen  thierischen  Gewebelehre 

heiauBgegeben 

Theodor  tob  Hessling  und  Jnliu  Eolhiau. 

Ntteh  der  Natur  photographirt 


Jos.  Albert, 

t.  b.  Hol^olognph  in  lIBBshn. 


ZTveiundvierzig  Tafeln. 


SnteUefenigi  II  T«reli. 


Welche  grossen  Erfolge  durch  VermittluDg  der  Photographie  fUr  Kunst  und 
Technik  bereits  gewoanen  wurden ,  das  liegt  klar  vor  Aller  Augen  zu  Tage ; 
weniger  wollte  es  Irolz  aller  Anstrengungen  bis  jetzt  gelingen,  diese  Kunst  auch 
der  Wissenschaft  dienstbar  zu  machen.  Zu  dea  o(t  wiederholten  Bestrebungen, 
dieses  nicht  minder  fruchtbare  Feld  zu  bebauen ,  bringen  oben  genannte  Natur- 
forscher im  Vereine  mit  dem  genialsten  Photographen  unsrer  Zeil  gleichfalls  ihren 
Beitrag  durch  den  schwierigen  Versuch ,  die  zarten  Bilder  des  Mikroskopes  der 
empfindlichen  Glasplatte  anzuvertrauen.  Wie  weit  derselbe  gelungen,  ob  das 
angestrebte  Ziel  erreicht  sei,  wodurch  sieb  diese  Photographien  von  andern,  ge- 
wSbnticben  Gegenstanden  entnommenen,  unterscheiden,  dafUr  sollen  die  vor- 
liegenden fttr  sich  selbst  entscheiden :  die  Htlhen  und  Opfer ,  welche  das  Unter- 
nehmen in  täglich  neuer  Gestall  erforderte,  gestatten  wenigstens,  einer  billig 
denkenden  Kritik  getrost  ins  Äuge  zu  sehen.  Den  Beigen  eröffnet  obiger  Atlas; 
er  soll  die  Grundformen  der  thierischen  Gewebe  theils  als  BeihUlfe  für  Lehrer 
und  Lernende,  theils  als  Unterstützung  beim  Gebrauche  des  Mikroskopes,  theils 
als  artistische  Ergänzung  beim  Studium  der  einschlagigen  Literatur  in  wahrhaft 


;  Google 


'  naturgetreuea  und,  worauf  der  Uauptwerth  zu  legen  ist,  io  nicht  retoocbir- 
t  e  n  Bildern  enthalten.  Dieselben  vertbeileo  sich  in  folgende  zwei  und  vierzig 
Blatter-. 


■  ». 


TUniteb»  XtUe. 

Ibre  TbeUniis, 

Zellen  dei  Uten. 

Xellen  dar  Lymphe. 

Blfttiellea  Tm  Fleche. 

Blatiellen  Tom  Amphlblnra. 

BlnUellen  TOm  TogeL 

Blitxellen  vom  SIngetUer. 

ZelleB  de>  FfluterepltlnllaBS, 

Plpieittrte  Zellei  dei  Pfluter- 

epltheltiiu. 

CyllnderfSnnlKe  EpltbellalseUeB. 

Flimmernde  ZplthellaiiellM. 

Zell«  der  Oberbut. 

Zellei  dei  Iigeli. 

16.  1.  11.  Bladegewebe. 

BlndegevebskBrperclieii  der 

meucUtchei  lorRhut. 

Plpieittlrt«  Blndegewetaklrper- 

chei. 

FettielleR. 

I.  22.  üastliehei  6ewek«. 

HjtUaer  Knorpel. 

Fuerknorpal. 


-  27. 

-  tt. 


EiocheikürFithei  na  FtsAe. 

EMMhenkBtparcIin  tsh  Ken- 

■ehei, 

Usgucltiltt  elnei  Kaeckau. 

tienchaltt  iliei  KMckeu. 

SnnbKluiltt  elaei  meuiAlicbei 

Zalinei. 

Zthnkinilchei. 

eiatte  liikeUkten. 

FibrUlei  iier  KeatreUtcr  Maskd- 

Euen. 

(Lne^eitrelfte  Kukelhun  na 

lenickea. 

Bitte,  itbker  TerKrluert. 

FrlBltlTe  lerreilhieim. 

fiuKUenxeUen. 

Ulcli. 

HamcuUeben. 

Bodencu&lchea  mit  SaKaade- 

mentea. 

GapUliren. 

Irterteaitianehei. 

laar. 


So  weit  die  Grenzen  dieses  Atlases.  Die  Art  und  Weise  seiner  AufnabDie. 
seine  Freunde  und  Feinde  bedingen  die  Möglichkeit  eines  Nachfolgers  fUr  speciellc 
Gewebelehre,  zu  welchem  noch  weit  schwierigerem  Unternehmen  gleicbfitlls 
der  Grund  gelegt  ist. 


Dieser  Atlas  der  Gewebelehre ,  welcher  durch  seine  grosse  pbotf^rapbiscr.i' 
Vollendung  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  im  hohen  Grade  auf  sji-b 
ziehen  wird ,  erscheint  in  2 — 3  Lieferungen ,  welche  zusammen  den  Preis  v-n 
Tfalr.  6 — 8.  nicht  übersteigen  werden. 

Die  letzten  Lieferungen  werden  im  Anfange  des  nächsten  Jahres  in  den 
Händen  der  Abnehmer  sein. 


Lelpiig,  den  19.  Sept.  48(0. 


Wilhelm  EngelmaiuL 
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I.  EINFACHE  HUNERALE. 


M!r»teCi«99mei  Afcr«sentde. 

I.  Ordnun;^:  Gase. 

üebers.  I8i4— 49,  t;  1850—51,  1;  1858,  1.*) 
KoUntmaMntoffgu.    1841— i9,t;  1855,1;   1856—57,1. 
Atmoiphäifas.     1850—51,  1;  185^,  1;    1853,  1;    1854,  1;    1855,  1; 
1856-57,  f;  1858,  i  u.  203. 

II.  Ordnuogi  Wasser. 

WaMSTgu.    1853,  1  ;   1854,  i.  ' 

Waiwr.  1844—49,  1—23;  1850—51,2—21;  1852,  1-13;  1853,1—14; 
(854,  2—15;  1855,  1—15;  1856—57,  2—21;   1858,  1—11  u.  203. 

Lan  {AnD.  des  min.  XIV,  37)  untersuchte  das  Wasser  der  Quellen  von 
Parens,  welches  nach  Saint-Etieune,  Loire-Depart.  in  Frankreich  geleitet 
werden  soll  und  welches  sehr  rein  ist.  Er  fand  in  2  Liter  0,21  Gr.  Abdampf- 
rUckstand,  bestehend  aus  0,098  fast  reiner  Kieselsäure,  0,02709  Schwefelsaure, 
0,01140  Chlorwasserstoffstlure,  0,02530  Kalkerde,  0,04821  Alkalien. 

Derselbe  untersuchte  auch  (ebendas.  47)  das  Trinkwasser  der  Kasernen  von 
Hontbrison  und  fand  in  1  Liter  Wasser  1)  in  dem  Brunnen  der  OfBciers- 
wohoungen,  2}  in  dem  der  Bäckerei,  3)  in  dem  des  Lazareths: 
1.  1.  >, 

0,078  0,OSI  C,037  Gr.  Bchwefelg.  NatroD, 

a,flO  o,08S  0,049        ChlornalrlDm, 

0,003  0,034  0,07«        kohleoa.  Natron, 

0,»«0  0,aB<  8.4 so         koblena.  tUUsrd», 

0,(*0  O.agl  0,110         AbdampriilckttaDd. 

O.  Henri  (Instit.  XXVI,  37)  analysirle  das  Hineralwasser  von  Bondon- 
neau,  DrAme-Dep.  in  Frankreich  und  fand  in  1  Liter  Wasser  %  vom  Volumen 


*)  In  der  Folge  wird  bei  der  HinweiaunK  auf  die  tröberen  Bande  meinar  Ueberalcht  bei 
den  einzelnen  Mineralen  nur  einficb  der  Jahrgang  mit  der  Seile  angegeben,  daa  Wort  Ueber' 
liebt  weggelaaaen.  Bei  den  einzelnen  Speoiea  wird  meist  nur  ein  Name  gegeben,  die  Synonyme, 
io  weit  ea  tbnnlicb  igt.  Im  Regialer  bertlcksichtigt. 

KraagoU,  Uabmidl  ISiO. 
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2  Einracbe  Hinersle. 

des  Wassers  freie  Kohlensaure,  sebr  schwache  Spuren  SchwefelwasserstoSsSure, 
0,390  Gr.  Kalk- und  Talkerde-Bicarbonat,  0,006  Natron-Bicarbonal,  Spur  des 
Kalisalzes,  0,043  wasserfrei  angenommene  Sulfate  von  Natron,  Kalk-  und  Talk- 
ercie,  0,030  Chlornatrium,  0,008  Jod-  und  Bromalkalien,  Spuren  arseniger 
Sülure,  0,002  Eisen-  und  Hangaaoxyd,  0,128  Kieselsaure  und  Thonerde,  Spuren 
phosphorsaurer  Rrde,  unbestimmte  Menge  von  stickstoffhaltiger  organischer 
SubstauK. 

R.  Fresenius  [Verein  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  1)  analysirte  das  Wasser 
der  Mineralquelle  zu  Geilnau  im  Henogthum  Nassau.  Es  ist  vollkommen 
klar  und  farblos,  stark  perlend,  riecht  schwach  nach  Schwefelwasserstoff, 
schmeckt  weich,  prickelnd,  erfrischend,  eisenartig.  Temp.  am  6.  Apr.  (857 
10*  C,  bei  der  Lufltemp.  =  10,8«  C.  Sp.  G.  =  1,008047  bei  13,5'  C.  Das 
Geilnauer  Wasser  enlhult,  die  kohlensauren  Salie  als  einfache  Carbonate  berech- 
net, in  fOOOO  Theilen: 


0,1769«  schwere)!.  Ksli, 
0,08581         ,,         Natron, 
0,00171  phOBphors,  Nitron, 
0,981  S1   CblornalrInrD, 
7,19101   kohlen«.  Natron, 
S,40Sei  kohlens.  Kilkerde, 
l,)Bass        ,.       Tslkerde, 
«,004  BS         „        Barytarde, 
0.17771        ,,       BbeDoiydul. 


0,011*7  kobleni.  UangaDoiydal, 
_0,«7_(i_KiB»eW»re, 
t(.V67(S  nicht  nacht.  BestaadUieile, 
o,0088B  kohlena.  AmmoDia, 
S,9T90I  KohlansSure   mil  den  Carboaiteo 
(0  BicarboDtlan  verbanden, 
17,asSBt  freie  Kohlecalare, 
l.iaBiS  SHctgai, 
tB,i7BI0  Summe aHer Beilud llioile. 
In  unwägbarer  Menge  sind  vorhanden:   geringe  Spur  von  kohlens.  Lilbioo 
und  organischen  Materien,  deutliche  Spur  von  borsaurem  Natron  und  Schwefel- 
Wasserstoff,  sehr  geringe  Spur  von  Thonerde,  Fluorcalcium  und  kohlens.  Sironlia, 
kleine  Spur  von  salpetersaurem  Natron. 

ß.  S  uchsland  und  W.  Valentin  (Verein  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  38) 
untersuchten  das  Wasser  der  heissen  Mineralquelle  im  Badhaus  lum  goldenen 
Brunnen  in  Wiesbaden.  Es  entwickelt  stark  Kohlensaure,  Geruch  nicht 
wahrnehmbar,  wirkt  nicht  auf  Beagenspapiere,  ist  trtlbe  und  setzt  bald  rttth- 
liehen  Niederschlag  ab.  Temp.  =  640C.  bei  Lufltemp.  =0".  Sp.G.  =  1,006451 
bei  f  5"  C.  In  1 0000  Theiien  Wasser  sind  enlhallen : 
a7,g<asg  Chlornatrium, 
KBM  Chlorkalium, 


O.IBSSI  Cblorammoniiim, 
t,47)fi7  Chlorealciom, 
1,03715  Cblormagnesium, 

0,01870  Brommag iiesium, 

0.0GS71   Kieselsaure, 

0,01890  BOhwereiaaure  Kaikorde, 


t.lOilS  kohlena.  Kalkerda, 
«,101SB         „        Talkerde, 
0,t46Bi        „       Eisenoiydnl, 
UangaanydDl, 


81,00890  Somme  der  resteo  Bealandtbeile, 
I.OSOIB  Koblena.  ala  LösuD^mitld  der 

Carbonate, 
B.lUlB  freie  Kohlensflnre. 
87,034SS 

W.  D'Orville  und  W.  Kalle  (ebendas.  41)  untersuchten  das  Wasser  der 
Paulbrunnen  quelle  zu  Wiesbaden.  Vollkommen  kbr,  angenehmer  Gescfamack 
der  salinischen  Säuerlinge,  Geruch  schwach  nach  Schwefel  Wasserstoff.  Teaip. 
=  U^bei  Luftlemp.  =  12**  C.  im  Nov.  1857.  Sp,  G.  =  1,00349.  lOOOOTheile 
Wasser  enthalten : 


tl,1B77B  Ctaloraelrinitt, 
D,873tS  Chlorkallum, 
0,0S9tl  Chlorammonium, 
1,B0aBS  Chlormagneaiam, 
1.0H7S  Chiorcaicium, 
•  ,6*418  KietelsBure, 
a,ti91B  BrommaRneaiain, 
1,00607  acbwerel«-  Kalkerde, 
l,4t7Bo  kohlena.  Kalkerde, 


tl,«SS6G  feste  Bettandtbeile, 
1,18148  an  die  Carbonate  inr  Bildanf  von 
Bicarbonalen    gebundene  kob- 
lensHure, 
8,85760  freie  KoblensBure. 
«6,11478 
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I.  Akrogenide.    3.  Wasser.  S 

A.  LiDdeDhorn  und  J.  Sctiuckart  (ebend.  XHI,  93]  untersuchten  das 
Wasser  der  Hineratquelle  im  Schülzenhof  lu  Wiesbaden.  Gelblich,  klar, 
gelblichen  Bodensatz  bildend.  Temp.  =  SO"  C.  am  20.  Okt.  1857,  sp.  G.  = 
^00503.    10000  Theile  Wasser  enthalten  : 


Si.tUOT  ChlorDatDum, 
1,11717  Chlorkalium, 
O.tfSIB  Chlorammoniuiii, 
4,39160  Chtorcatciuro, 
1,4G7I8  Chlormagaeiiam, 
O.eiSSi  BrommagDeaiuiD, 
<,t«ai6  achwefsl».  Kalkerd«, 
0.4BSB3  KMaelaani«, 
t,7BST3  kobl«Da.  Kalkenle. 


0,03911  kohleoa.  Talkerde, 
O.0S<e8_      „        Rlsenoiydul, 
64,eS84l  feste  Bealandtheile, 
1,31887  an  dieCarbonata  lar  Blldnog  von 
Bicarbonalea  gebundene  Kob- 
Iflnsünre, 
».B77I9  freie  Kohlensaure. 
7D,5U(9 


Nach  T,  Plantn-Reichenau  {Die  HtneraU|uellen  GraubUnden.s ,  Inaugu- 
raldissert.  von  Th.  Gamscr,  Zürich  1859,  16)  enthalt  das  Mineral-Wasser  der 
Kressen  Quelle  von  Tarasp  in  GrauhUndeti  in  einem  Pfunde: 


37,»S(  Gt 

«n  koblens.  Netron, 

9, 9075 

Schwefels.  Ks 

13,41» 

„        Kalkerde, 

D,34«S 

Kieaelsmire, 

6.t7e( 

„        Talkerde, 

0.0018 

PbosphorsBur 

0,1510 

Klaenoiydul. 

0,0018 

Thonerde, 

s»,tai> 

Cblornatrium. 

Spuren 

Fluor,  ManKsn 

4.SS6* 

as.emGran. 

16,St87 

und  33,36  Kubikzolt  freie  Kohlensüure  (oder  73,90  freie  und  halbfreie).   Die  der 
Quelle  entstrSmendeo  Gase  enthalten  nach  v.  Planta  in  1000  KC. : 
«98,44  KC.  Koblenatture, 
4,37        Stickstoff, 
1,39        Saaeratoir. 

Das  Wasser  ist  farblos  und  klar  und  hat  die  Temp.  =  5'  bei  8%  und  1 1  '/«"R- 
Luftwarme.  Das  spec.  Gew.  ist  ^  1,013.  Das  Wasser  wird  durch  die  aufstei- 
gende KohlensHure  in  starkes  Wallen  versetzt,  entspringt  über  dem  Wasser- 
spiegel des  Inn  aus  einer  harten  Kalksteinwand,  an  der  hBuüg  Bittersalz  aus- 
wittert ;  über  ihr  erhebt  sich  ein  Serpentinfels 

Das  Wasser  der  kleinen  Quelle,  die  5  Puss  von  der  grosseren  entfernt  ist, 
wird  anch  durch  die  entweichende  RohlensSare  in  Wallung  gesetzt;  dasselbe 
schmeckt  weniger  salzig,  aber  mehr  s3uerlich  stechend  als  das  der  grossen 
Quelle,  ist  hell  und  klar  und  perlt  stark  im  Glase;  Temp.  dieselbe  wie  die  der 
grossen  Quelle;  sp.  G.  ^  1,0189.  Das  Wasser  enthalt  nach  demselben  (S.  17) 
in  1  Pfunde: 


18,8aS0  Gr 

kobleni.  Natron, 

8,8369 

Schwefels.  Kali, 

13,4016 

Kalkarde, 

0,0931 

4,978« 

Talk  erde. 

Sporen 

Phoeptiorsanre.  Thonerde,  Jod, 

•,«»7 

Eiienoiydul, 

Brom,  Uangan,  Fluor. 

SB,  181 8 

Chlornalrinm, 

~9t~rm~ 

10,(487 

Bcbwefels.  Natron, 

28,84  Kubikzoll  freie  (oder  70,49  freie  und   halbfreie)  Kohlenaaure.     Die  der 
Quelle  entstrOmeudeD  Gase  enthielten  in  1 000  KC. : 
983,18  KC.  KohlensftUT», 
S.BS         Stickstoff, 
1,54         Saueraloff. 
Diesen  Analysen  zufolge  gehören  die  Tarasper  NatronsSuerlinge  zu  den  ge- 
hallreichsten  europäischen  Quellen. 

Die  Mineralquelle   von  Schuls  in  Graubünden   (S.  S4)  enthalt  nach 
demselben  in  1  Pfund : 
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1,1 7<9 

Mhwefali.  bil. 

0.18(1 

KiwelRiure, 

Spuren 

PhDiphorsHure,  ThoDerd«,  Fluor, 

Jod,  MSDgBD. 

7t,ttS8 
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11, 11  Ml  OraD  kohloDi.  Natron, 
10,ST01  „       Kalberd«, 

4,StiB  „       Talkerde, 

0,te>S  „       BiHDOiydal, 

11,4  7B1  Cfalornatrium. 

1(,1T6S  Bcbwefel«.  Natroo, 

88,71  Kubikzoll  wirklich  freie  (62,56  freie  und  halbfreie]  EohleDsaura.  Das 
Wasser  dieser  Quelle  (eioe  kteioe  Stunde  von  Tarasp  entfenil)  variirt  von  der 
Tarasper  Quelle  dadurch,  dass  sie  eine  etwas  weniger  concentrirte  Lfisung  der- 
selben Bestandlheile  darstellt.  Das  Wasser  ist  durch  die  entweichende  Kohlen- 
sllure  in  beständiger  wallender  Bewegung,  farblos,  klar,  perll  stark  im  Glase. 
Der  Geschmack  ist  etwas  siechend,  salzig  und  nicht  unangenehm.  Temp.  = 
6,5°  Et.  bei  10  und  12"  B.  der  Atmosphäre.    Sp.  G.  »>  1,010i. 

T.  S.  Hunt  (Geological  Survey  of  Canada  I,  349)  analysirle  das  Wasser 
einer  Salzquelle  bei  der  Bowerman's  Huhle,  im  39.  Loos  der  3len  Concessioii 
bei  Wbitby  in  Wesl-Canada  und  fand  in  10000  Theilen  Wasser: 
IBS, IBS  Chiornalrium,  |         0,008  JodDalrinm, 

478, HS  ChloroalciuDi,  i.tH  kohlaot.  Kalkerde, 

9H,4S7  ChlormagnmiutD,  0.117  kohlen».  Talkerde. 

1,4SI  BroiiiDBtriuiii,  |     «et, egg 

nebst  Spuren  von  Kali,  Strontian  und  Eisen.  Temp.  am  12.  Oct  4853  s  5I*F. 
Das  Wasser  ist  saliig  bitter  und  coDcentrirt  sehr  scharf  im  Geschmack. 

Eine  andere  Quelle  in  Hubbs  Land  im  11.  Loos  der  2.  Concession  ergab: 
187, 84S  Chlornatrium,  1  4,fl8S  Bromoatrium, 

1SB,1S0  Chlorcaiclum,  t,ISS  Jodnalrium, 

410,0611  ChlormagDetium,  |      ~eBÖ^i 

Das  sp.  G.  war  =  1 ,0K31  i  bei  60**  V. ;  der  Geschmack  igt  saUig  bitter. 

Das  Wasser  einer  Quelle  im  17.  Loos  der  Concession  von  Hallo  well  gab 
t7i,0OONaCl,  92,030  CaCi,  9i,843HgCI,  zusammen  360,893;  die  Brom- und 
Chlorverbindungen  wurden  nicht  bestimmt. 

Derselbe  analysirte  femer  (S.  352)  zwei  Mineralquellen  vod  Sainie  Ge- 
neviäve  am  Batlscan-PIuss  in  Canada.  Die  eine  an  der  Besitzung  des  Olivier 
Trudel,  etwa  eine  Seemeile  von  der  Kirche  und  am  Ufer  des  Fiustes  VeillelLe  hat 
das  sp.  G.  =  1 ,01 672,  entwickelt  reichlich  Kohleowasserstoffgas,  schmeckt  stark 
salzig  und  enthalt  in  10000  Tbeilen:  172,671  Chlornatrium,  2,i09  Chlorkalium, 
6,038  Chlorcaicium,  20,523  Chiormagnesium ,  0,587  Bromnatrium,  0,133  Jod- 
oatrium,  0,120  kohlens.  Kalkerde,  7,506  kobleng.  Talkerde,  zusammen  309,987. 
Die  andere  an  der  Fahre  gerade  tlber  der  Kirche  von  Sainte  Geneviöve  entwickelt 
auch  reichlich  Kohlenwasserstoffgas,  schmeckt  salzig,  aber  weniger  bitter,  und 
enlhültin  10000  Theilen  :  115,094  Na Cl,  2,264  Ca  CI,  8,942  HgCI,  0,273  Na Br, 
0,183  NaJ,  0,180  CaC,  4,464  ägC,  zusammen  131,400.  Alle  diese  Quellen 
enthalten  auch  sehr  wenig  Eisen,  Thonerde  und  KieselsBure. 

K.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  IX,  165)  analysirle  das  Wasser  der 
Schwefeltherme  Warasdin  Toplitz  in  Croatien.  Temp.  =  45* — 46*  R. 
hei  6 — 10*  B.  Lufttemp.  Das  Wasser  ist  klar,  farblos,  riecht  stark  nach  Schwe- 
felwasserstoff, schmeckt  fade,  laugenhaft.  Beim  Kochen  setzt  es  viel  kohlens. 
Kalk-  und  Talkerde  ab,  daher  auch  an  sich  starke  Sinterbildung.  In  den  Cana- 
len  setzt  sich  faseriger  Gyps  und  krystallisirter  Schwefel  ab.  Sp.  G.  =a  1 ,000857 
bei  25*  C.  10000  Theile  Wasser  gaben  3,76  schwefeis.  Kali,  17,45  Schwefels. 
Natron,  3,08  schwefeis.  Kalkerde,  10,37  Chlornatrium,  1,91  Chiormagnesium, 
42,38  2 f.  kohlens.  Kalkerde,  11,84  2 f.  kohlens.  Talkerde,  0,80  2 f.  kohlens. 
Eisenoxydul,  4,84  Kieselsäure,  0,13  Thonerde,  Spuren  organischer  Bestaodtheile, 
12,81  freie  Kohlensaure,  0,75  Schwefelwasserstoffgas,  Spuren  StidistoSgas, 
110,12  Summe  aller  Beatandtheile. 
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K.  V.  Hauer  (Jfarb.  d.  geol.  Beichsanst.  IX,  S29)  analysirle  das  Wasser  der 
Hineralquellea  von  Krapina-Töplitz  ioCroatieii  [vergl.  Hebers.  1858,  5) ; 
1 )  das  der  Quelle  des  obera  Badl's  Bades,  2]  das  der  Quelle  des  Dubrawa  Bades. 
Das  Wasser  beider  Quellen  ist  klar,  fsrb-  und  geruchlos,  hat  keinen  bemer- 
keaswertben  Geschmack.  Temp.  von  1)  =  33,5—34,6°  R.,  sp.  G  =  1,0003ö3 
bei  20*  C-;-  Temp.  von  2)  =  33,5—34,0  R.,  sp.  Gew.  =  1,000486  bei  18"  C. 
1 1)000  Tfaeile  Wasser  enthalten : 


0,(tfl  ChlorDatnam, 

0,083  scbwefels.  Kali, 
0,170  ,,  Natron, 

l,<»4  „  Katkerde, 

0,191         ,,  Talkerdfl, 

1,6S6  it.  kohleoB.  Kalkerde, 


t,aSl  1,18)  ar.  koblens.  Talkerde, 

0,11)8  0,187  KieseUaure, 

0,01B  0,019  Thonerde,  Eisenoxyd, 

!,>«•  S.TTT  freie  Kohlensäure, 

Spuren  —  organlsobe  SubsteozeD. 

7,oai  a.Bos 


Ad  Ort  und  Stelle  ausgeführte  BestimmuDgeD  ergaben  in  1.  5,879,  in  %. 
5,799  Kohleosaure  in  10000  Theileo,  also  mehr  als  im  versendeten  Wasser 
(ebendas.  376). 

G.  Tscbermak  (ebendas.  297)  analysirte  Mineralwasser  von  Kondran 
bei  Regensburg,  dessen  sp.  G.  =  1,003496  ist,  und  fand  in  10000  Theileu 
1,023  schwefeis.  Kali,  1,506  schwefeis.  Natron,  18,778  NaCI,  5,301  kohlens. 
Natron,  0,092  pbosphors.  Thonerde,  0,162  2f.  kohlens.  Eisenoxydul,  5,645 
2r.  kohlens.  Kalkerde,  3,389  2f.  kohlens.  Talkerde,  0,319  Kieselsaure,  Spur 
Ca  P,  organ.  Subst.  19,406  freie  Kohlensaure,  zusammen  55,591. 

K.  V.  Hauer  [ebendas.  99)  analysirte  das  Wasser  der  Hineraliguelle  von 
Honfalcone  im  GOrzer  Kreise  n«rdltch  von  Triest.  Temp.  37 — 38*  C., 
Geschmack  salzig-bitter,  Geruch  schwach  nach  Schwefel wasserstoffgas.  10000 
Tbeile  Wasser  enthalten  1,83  2f.  kohlens.  Kalkerde,  8,76  scfawefels.  Kalkerde, 
2,44  Schwefels.  Kali,  6,51  schwefeis.  Natron,  96,06  Chlomatrium,  15,62  Chlor- 
■uagnesium,  0,22  Bromoiagnesium,  0,14  Kieselsäure,  0,07  Thonerde  und  Eisen- 
oxyd, 2,36  freie  Kohlensaure,  Spur  Schwefel  Wasserstoff,  zusammen  133,71. 
Sp.  G.  >=  1,010132  bei  22"  C.  {ebendas.  500). 

K.  T.  Hauer  (ebendas.  689)  untersuchte  das  Wasser  der  Schwefeltherme 
von  S.  Stefano  io  Istrien.  welche  aus  Kalk  entspringt,  unter  dem  in  der 
ganzoD  Umgegend  oft  wenige  Fuss  tief  machtige  Alaunschiefer-Abiagerungen  sich 
befinden.  Temp.  =  29,8"  R.  oder  36,5*  C,  bei  der  Lufllemp.  =  26"  C.  Sp.  G. 
=  1,002226  bei  24*  C.  Das  Wasser  ist  frisch  klar  und  riecht  stark  nach  HS, 
schmeckt  nach  Na  Gl  und  trübt  sich  nach  einigem  Stehen  an  der  Luft  durch  aus- 
geschiedenen Schwefel.  10000  Tbeile  Wasser  ergaben:  5,59  OaS,  2,00  2[.  koh- 
lens. Kalkerde,  2,77  Ca  Ol,  2,57  MgCl,  14,1 4  Na  Gl,  2,99  I^aC,  Spur  KCl,  2/. 
koblens.  Telkerde,  0,26  Si,  0,07  Al,  Fe,  Spur  organ.  Subst.,  0,35  HS,  Summe 
aller  Bestandtheile  30,74. 

K.  v.  Hauer  (ebendas.  Verhandl.  132)  analysirte  das  Wasser  der  Schwe- 
fettherme  von  Trentschin-Teplitz  im  nUrdl.  Dngarn.  Temp.  der  Urquelle 
32°  R.  Bestandtheile  in  10000  Tbeilen  Wasser:  1,676  NaCI,  0,646  KS,  1,227 
SaS,  12,062  GaS,  5,526  AgS,  5,027  2f.  kohlens.  Kalkerde.  0,297  2f.  kohlens. 
Taikerde,  0,023  2f.  kohlens.  Eisenoxydul,  0,068  Äl,  0,359  Si,  Spuren  Jod  und 
Fluor,  0,049  HS,  0,601  freie  Kohlensaure,  Summe  aller  Bestandtheile  27,512. 

A.  GCbel  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  206)  untersuchte  das  Wasser 
mehrerer  Quellen  aus  Nordpersien  (Petersb.  Akad.  XVII,  400)  und  fand  in 
dem  Wasser  der  Quelle  von  Isszy-ssn  bei  Liwan  im  Ssahandgebirge ,  dessen 
sp.  G.  =■  1,00567  ist,  den  Salzgehalt  von  folgender  Zusammensetzung:  35,70 
NaCI,  32,77  koblens.  Natron,  3,91  kieselsaures  Natron,  Spur  borsaures Natran, 
2,73  koblens.  Natron,    16,68  Schwefels.  Kalkerde,   5,76  schwefeis.  Talkerde, 
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1,98  koblens.  Talkerde,  0,43  kolilens.  Eisenoxydul.  Da  die  Hengea  der  änitl- 
nen  VerbiaduDgen  auT  100  Tbeile  des  Salzgehaltes  angegeben  sind,  auch  die 
Wassermengen  nicht  berUcksichligt  worden  Euseio  scheinen,  so  hat  dieses  Wasser 
fUr  inineralogjsch-geolo);i5che  Zwecke  keinen  besonderen  Werth.  Dasselbe  ^ilt 
von  dem  Quellwasser  von  Kainardshä,  dessen  sp.  G.  =  4,00060  ist.  Das 
Salzgemenge  gab  in  100  Theiien:  3,ü!3  Chlornatrium,  37,(3  kohlens.  Natron. 
6,7i  kohlens.  Kali,  9,91  kohlsDS. Talkerde,  9,0Skiesel8.Natron,  15,9ischwe[els. 
Kalkerde,  18,03  Schwefels.  Talkerde.  Das  Wasser  von  noch  zwei  Quellen  Dber- 
gehen  wir  hier,  da  die  Flaschen,  in  denen  es  transportirt  wurde,  durch  dro 
Frost  zersprungen  waren  und  die  Zusammensetzung  des  im  Eisklumpen  enl- 
haitenen  ^Izgemenges  bestimmt  wurde. 

J.  Barrat  (Ztschr.  [.  d.  ges.  Naturw.  XHI,  333,  Quart.  J.  of  the  cbetn. 
soc.  XII,  52]  analysirle  das  Wasser  der  St.  Winifriedquelle  zu  Ho  ly  well 
in  Nordwales  und  fand  in  einer  Gallone  13,68  Grein  kohlens.  Kalkerde,  ifii 
kohlens.  Talkerde,  Spur  kohlens.  Eisenoxvdul,  5,S0  schwefeis.  Kalkerde,  0,fö 
NaCI,  Spur  KCl,  3,09  CaCI,  1,43  kohlens.  Natron,  Spur  Schwefels.  Talkerde, 
3,74  Si,  zusammen  29,68  Grain,  freie  C  10,34.  Spec  Gew,  =  1,0045.  Temp. 
=  11,4"  C. 

J.  W.  Kyoaston  (ebendas.  334,  und  Qu.  J.  XII,  59)  analysirte  das  Wasser 
einer  Quelle  hei  Biilingborough  io  Lincolnshire.  Diese  Quelle  Rlhrl  Gas. 
das  nach  Kynaston  aus  3,438  Vol.  C,  4,143  O,  93,429  N  besieht.  Temp.  = 
10,6°  C.  am  30.  Oct.  Eiue  Gallone  enthüll  14,67  Gtain  koblens.  Kalkerde,  0,M 
kohlens.  Talkerde,  0,69  kohlens.  Eisenoxydul,  6,92  schwefeis.  Kalkerde,  O.tH 
schwefeis.  Kali,  1,32  UgC),  0,15  KCl,  0,44  kohlens.  Kali,  2,11  kohlens.  Natroo. 
0,67  Si,  Spuren  von  Salpeters.  Ammonia,  PhosphorsSure ,  oi^n.  Substanies. 
zusammen  27,69  Grain. 

Ä.  V.  Planta  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXVIl,  82)  analysirte 

a)  das  Wasser  der  Wih  quelle  unweit  Sc  hüls  in  GraubUnden:  Temp 
•=  1"  R.  bei  17"  B.  Luftlemp.  am  22.  Sept.  1853.  Spec.  Gew.  =  4,003  hei 
14"  C. 

b)  das  Wasser  der  Suol-Sassquelle  daselbst,-  Geschmack  wie  bei  a 
angenehm  säuerlich  prickelnd;  Temp.  s:  7,5"  R.  hei  15,5"  R.  Luftlemp.  »a 
22.  Sept.  1853;  sp.  G.  =  1,0019  bei  13"  C. 

c)  das  Wasser  der  Tarasper  Sanerquelle  bei  Tarasp  in  GraubUmten. 
Temp.  =  6"R.  bei  8%"  R.  am  23.  Sept.  1853;  sp.  G.  =  1,0029  bei  13*  C. 

d)  das  Scbwefelwasser  in  der  Vatatscha-Schlucht.  Scbmeekt  bm 
riechtstark  nach  HS;  sp.  ti.  =  1,0005. 

Für  10000  Theile  Wasser  wurde  gefunden  in  :                                                ' 

a.  b.                   c.  d. 

13,S1T  40,878  19,031  0,994  kohlens.  Kalkerda, 

O.m  0,781              8,166  —  „  Talkords, 

0,16S  O.OT             O.SSD  O.ttt  ,,  Glsenoxyduf. 

0,037  —  ie,StS  —  ,,           NalroD, 

a,OS<  ii,0O»             0,STO  0,311  CblorDHlriuin. 

0,111  0,400             3,447  0,518  gcbwefeti.  Natron, 

0,109  0,114  a,SSS  0,147             ,,           Kali, 

0,193  1,448  D,ias  0,330  Kieselsaure, 

0,003  P  —  —  a,0S4  ChlormagneslaiT), 

0,00i  Al  —  — '  0,(73  ChlorcaleiDin, 

0,0t7tInC   o,1S8  CaS       -  — 

1  S,B38  11,04  4  16,001  1,0*8  SDmme  taater  Bestaodibeile, 

38,844  38,488  17,115  t,66S  Ireie  und  balbfroi«  G  in  4«t(t  VoL 

33,866  »,468  33,673  t,U7  Wirkllcll  frei«  C  in  4BM«  VolDB. 
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F.  A.  Gentb  (J.  f.  pr.  Gb.  LXXVn,  606]  analysirle  das  Wasser  aas  dem 
todten  Heere  (1857  gescbttpft).  Spec.  G.  =  1,1823.  In  10000  Theilen  sind 
cntbalteD:  100,87  Cblorkalium ,  758,39  Chlornatrium ,  289,98  ChtorcalcJani, 
1016,36  Cbloroiagnesium,  53,41  Brommsgnesium,  9,01  scbwefels  Kalkerde,  0,1S 
kolilens.  Kalkerde,  0,87  Gisenosyd  mil  Wasser  A^e,  1,13  Thon,  0,52  orgaD. 
siicksloSbatt.  Subst.  Zusammen  2230,86. 

Derselbe  eDalysirte  auoh  das  Wasser  der  Quelle  des  Elisa  bei  Jericho; 
gp.  G.  =  1,00845  bei  SO^C. ;  Temp.  der  Quelle  =  81" C.  10000  Theile  Wasser 
enthalten:  1ä,i5  scbwefels.  Kalkerde,  16,60  schwefeis.  Talkerde,  2,81  scbwefels. 
Kali,  39, iO  Cblornatrium,  zusammeo  83, iS,  nebst  Spuren  bituminöser  Sub- 
stanzen, Kieselsaure  und  KoblensSure. 

P.  Morin  (Joam.  f.  prakt.  Cb.  LXXVIIl,  1}  untersuchte  das  Mineralwasser 
von  SaxoD  in  Wallis,  tlber  welches  bereits  mehrfach  berichtet  wurde  (vergl. 
I8ö2,8;  1853,8und9;  1856—57,13).  Zunächst  beschäftigte  ihn  die  Präge 
über  den  Jodgehalt  und  zwar,  da  der  Jodgehalt  unbestritten  ist,  ob  der  Jodgehalt 
periuanirend  oder  iolerDiittirend  ist.  Vielfache  Untersuchungen  haben  gezeigt, 
dasfi  der  Jodgehalt  wechsele.  Aus  einer  Uebersichtsta  belle  ergeben  sich  für  ein 
Kilogramm  Wasser  in  Grammen  ausgedrückt  solche  Wechsel  in  den  Mengen: 
JodO,....  0,2257,  Chlor  mit  Brom  0, 0061-0, 0H5,  Kalkerde  0,<26<— 0,1666, 
Talkerde  0,0611—0,13*4. 

Bolley  und  Schulz  (Vierteljahrschr.  d.  ZUrch.  naturf.  Ges.  IV,  d9)  ana- 
lysirten  das  Mineralwasser  vom  Schimherg  im  Entl.ebuch,  Canton  Luzern. 
Spec.  Gew.  =  1,00466;  Temp.  =  II^C.  im  August.  Der  Geschmack  und  Ge- 
ruch des  Wassers  zeigt  einen  geringen  Gebalt  von  SchwefeiwasserstoB'  an ;  beim 
längeren  Offenstehen  verliert  sich  derselbe  unter  Trübung  des  Wassers.  Ge- 
sammtquantum  der  fixen  Bestandtheile  bei  nO"  C.  =  5,6100  io  40000  Theileo, 
nach  gelindem  Glühen  =  5,4270  und  zwar:  4,5171  kohlens.  Natron,  0,0716 
koblena.  Kalkerde,  0,0853  kohlens.  Talkerde,  0,0759  Chlornatrium,  0,0876 
scbwefels.  Kali,  0,3021  Schwefelnatrium,  0,0490  Kieselsäure,  0,0197  Eisenoxyd 
undThonerde,  0,1830  organ.  Substanz,  zusammen  5,3913.  Wird  anstatt  0,3021 
Schwefelnatrium  die  entsprechende  Menge  schwefeis.  Natron  angenommen,  in 
welches  ersteres  sich  beim  Eindampfen  umgewandelt  haben  mussle  und  was 
0,öi82  beträgt,  so  steigert  sich  die  Summe  der  festen  Bestandtheile  nai:h  Abzug 
der  organischen  Substanz  auf  5,45ii.  Ilalbgebundene  Kohlensäure  1,7796  ^ 
898,20  KC.  bei  0"  C. ;  Schwefel wassersto CT  0,0488  =  31 ,87  KC.  bei  0**  C.  Dieses 
alkaliniscbe  Mineralwasser  lüssl  sich  am  besten  mit  den  Thermal  wassern  von 
Teplitz  vergleichen. 

U.  HIasiwetz  (ehem.  Centratbl.  IV,  89)  analysirle  das  Wasser  der  Mine- 
ralquelle Del  Franco  zu  Hecoaro  in  der  Nahe  von  Vicenza.  Sie  entspringt 
aus  Glimmerschiefer,  das  Wasser  ist  vollständig  klar,  frisch,  farblos,  von  säuer- 
lich pikantem,  etwas  styplischem  Geschmack,  verbreitet  zwischen  den  Hunden 
gerieben  den  Geruch  einer  Eisenlösung,  schüuml  beim  Schütteln  und  entwickelt 
viel  Kohlensäure,  beim  Stehen  an  der  Luft  IrUbt  es  sieb  und  liefert  einen  gelb- 
lichweiflsen  Absatz  und  giebt  ebenso  heim  Kochen  einen  ahnlichen  Niederschlag, 
nachdem  die  Kohlensäure  ausgetrieben  ist.  Temp.  constant  =  9"  B.,  sp.  ti.  « 
1.00337.  10000  Theile  Wasser  enthalten:  3,375  ÄgS,  0.868  CaS,  0,065  JtS, 
0.073  tC,  0,458  I^aC,  3,008  Cad,  0,384  feC,  0,073  Agd,  0,043  NaCl,  0,039 
ÄlSl,  0,549  Si,  zusammen  8,929;  28,469  freie  und  halbgebundene  C.  In  Spuren 
sind  vorbanden:  P,  J,  Li,  Mn;  organische  Substanz  fehlt  ganz. 

E.  Reichhardt  (ehem.  Centralbl.  tV,  209)  analysirte  ein  Magnesia wasser 
bei  Weimar.  In  einem  der  Steinbrüche  nn  dem  Wege  von  Weimar  nach  dem 
grossherzogt.  Schlosse  Belvedere  wurde  vor  mehr  als  20  Jahren  ein  BnumeD  ge- 
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graben ,  dessen  Wasser  lange  Zeit  einen  widerlichen  Geruch  und  Geschmack 
hütte.  Spater  verlor  sich  der  Geruch,  das  Wasser  besitit  aber  noch  immer  einen 
(teschmnck  ähnlich  dem  eines  H;>f;nesiawasser.s ,  d.  h.  eines  idgC  enthaltenden. 
Nach  einigem  Stehen  zeigten  sich  Bläschen  an  den  GePasswänden  durch  sich  aus- 
scheideDiie  Kohlensäure ,  so  wie  eine  geringe  Ahscheidung  brüunlicher  Flocken, 
wiihrscheinlich  ein  wcni);  Eisen  oder  organische  Substanz.  Temp.  im  Juli  =  f  0* 
bei  Sfi'Luftlemp.  Sp.  G.  =  1,000*  bei  i7,r>°.  10000  Tbeile  Wasser  enthalten; 
O.OI'jgKS,  0,1S32KC1,  0,1867  K.S,  0,1615%S,  0,Ü712  IC  gebunden  an 
Quell- und  QuellsotESUure,  0,035i  CaS,  2,6345  CaC^  3,6937  MgC*,  0,1016 
PeO*,  0,2351  CaSt,  0,0691  organische  Substani,  zusammen  6,3S89,  darin 
1,7517  halbgebuadene  C,  843,42  KC.  freie  C  bei  10°  und  0,760  HB. 

Spater  untersuchte  auch  Hofmann  diese  Quelle  und  fand  wenig  abwei- 
rhende  Resultate,  die  Temp.  im  HSrt  ^  5*  R.  bei  S'  R.  Lufttemp.,  im  August 
U"  R.  bei  18,5°  Lufitetnp. 

E.  Reichardt  (ehem.  Cenlralbl.  IV,  478)  analysirte  das  Wasser  des  Eisen- 
säuerlings tu  Liebenstein.  Das  Wosser  ist  frisch  voltkommen  klar,  rea^rt 
Auf  f.ackmuspapier  sehr  stark  sauer,  die  Henge  der  freien  KoblensHure  entweicht 
fortwährend  in  perlenden  Bläschen,  Geschmack  angenehm,  sehr  erfrischend. 
Sp.  G.  =  1,002—1,003;  Temp.  =  7,9*~8''  R.  bei  11,5*  Lufttemp.  In  1000« 
Theilen  Wasser  sind  enthalten:  3,471  NaCI,  0.044  LiCI.  0,052  HS,  0,109  MaS, 
1,841  MgS,  0,295  CaS,  5,910  Ca C,  2,037  Mg C»,  0,124  «nC*,  0,775  PeC*, 
,008  A[.  0,275  Si,  zusammen  13,941  ;  95,305  freie  C  oder  13273  Kub.  C.  Der 
sich  absetzende  Risenocher  enthielt  (ehendas.  487)  nach  demselben  in  100  Thei- 
len :  17,241  bei  110"  entweichendes  Wasser,  56,074  Pe,  1,650  l^e,  0,684  AI, 
0,073  AnMn,  0,408  Ca,  1,787  Hg,  0,.533  Is.  0,312  S,  Spurend,  0,008  Ag, 
0,003  Bi,  0,025  f*b,  0,011  J^b,  0,017  Zn,  2,939  lösliche  Si ,  0,320  or^nische 
Substanz,  12,513  Sand,  zusammen  91,606. 

H.Latikound  S.  Weiner  (ehem.  Centrslbt.  IV,  814  ;  Wien.  Akad.  XXXV), 
202]  .nnniysirten  das  Wasser  zweier  Brunnen  in  Wien,  1}  des  Brunnens  der  Han- 
delsakademie, 2j  des  von  der  Schottenbastei.  Das  Wasser  1)  ist  frisch  geschöpft 
schwach  trUbe  und  reagirl  alkalisch.  Temp.  =  10"  hei  18°  Lufttemp.  In  lOOOß 
Theilen  Wasser  sind  enthalten  :  1,11  Kalt,  3,87  Na,  2,742  Ca,  1,731  Ag,  0,334 
CI,  1,855  S,  9,180  C,  0,03  Sj,  Spuren  Ve,  Ä],  ß,  0,44  organische  Substanzen. 
Das  Wasser  2)  liefert  eine  nicht  unerhebliche  Menge  eines  weissen  flockigen  Nie- 
derschlags; Reaction  alkalisch;  Temp.  =  9*  bei  18*  Lufttemp.  10000  Theile 
Wasser  ergaben :  0,8876  K,  1,5089  Na.  2,2126  Ca,  1,5711  ftg,  0,0217  Cl, 
1,3380  S,  4,200  C,  0,245  Si,  Spuren  te,  P,  AI,  0,246  organische  Substanzen. 

Eil.    1850— SI,  20;  1852,  12;   1853,  14;  1854,  15;  1855,  15;  1858,  11. 

L.  Witte  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XII,  465}  berichtete  über  einen  Hagel- 
schlag bei  Aachersleben  vom  2.  Juni  1858.  Die  kleinste»  Kdrner  hatlen  die 
Grosse  einer  Kirsche.  Br  sab  unter  den  Körnern  keine  eigentlichen  Hagelstticke 
(pyramidale  Kugelsorten],  sondern  meislens  voDkommene  Kugeln  oder  ibnen 
nahekommende  SpbSroide,  weniger  unförmliche  Massen.  Die  SphSroide  und 
Kugeln  zeigten  im  Durchschnitt  5  meistens  gering  escentrische  Kugel  schichten, 
nicht  wenige  Kugeln  durchaus  concenlrische.  Bei  Kugeln  von  1  Zoll  Durchmesser 
betrug  der  innere  Kern  von  schneeigem  Bise  3  Linien,  die  umliegende  Schale 
von  klarem  Eise  '/«  Linie,  die  folgende  schneeige  1 — 2  Linien,  die  folgende  von 
klarem  Eise  nahe  3  Linien  mit  fast  strahliger  Bildung,  und  die  äusserste  weisse 
Htllle  %  Linie.  Bei  kleineren  Kugeln  waren  fast  genau  dieselben  VertiältDisse. 
Die  unförmlichen  Hassen  waren  sömmtlich  hreitgedrtlckt  und  schieoen  Dicht 
sowohl  aus  zusammengeballten  Koraem  zu  bestehen,  als  vielmdir  eio  breitge- 
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scblagenes  grosses  Koro  zu  sein ,  ganz  äbDÜch  einer  getretenen  POaume.  Bei 
jZoll  Lange  waren  sie  1  Zoll  breit  und  Vi  Zoll  dick  und  zeigten  oft  noch  die 
lerquetscbten  Schichten.  Er  fand  unter  ihnen  einige  mit  einer  Höhlung  im  Kerne, 
abnlicb  wie  im  Steine  der  Pflflume.  StUcke ,  die  auf  zersprungene  Kugeln  deu- 
LelGD,  kamen  ihm  nicht  in  die  iland.  Er  glaubt  hiernüch  scbliessen  ta  können, 
dass  diese  Hagelbildung  in  wenig  bewegten  Luftschichten  stattgefunden  und  es 
bleibt  dabei  die  vollkommen  concentriscbe  Slructur  vieler  Kugeln,  sowie  das 
Verdrucken  einzelner  Körner  besonders  auffallend. 

Ueber  die  Anwesenheit  von  Jod  im  Schnee  berichtete  Harcfaand  (IdsUI. 
nVI,  U8). 

111.  Ordnung:  S&uren. 

Uebers.  18-58,  H. 

Xohleniinre.    18it— 49,  f. 

Landerer  (Corresphl.d.  zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIV,  93)  berichtete 
über  die  Kohtensaure-Gas  enthaltenden  Hohlen  Charonium  und  Plutonium  bei 
Hierapclis  in  Phrygien  in  Klein-Asien. 

SchwefblwaMantora&iiTe.    1853,  IS. 

ChlorwasHritofbänr».    18!^3,  U; 

Schwefelsäure.    1854,  15.   - 

SaaNlin.  1844—49,23;  1850—51,81;  1858,14;  1854,16;  1855,15; 
(856-57,  22. 

Anenlt    1850—51,22;   18.53,14. 

AmnikUflth«.    1852,  14;  1854,  16. 

Nach  F.  Ulrich  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  261)  sind  auf  der  Hütte  zu 
Oker  am  Harz  als  Rdstproduct  der  Rammelsberger  Erze  Krystalle  der  arsenigen 
Säure  voi^ekommen ,  welche  itusserlich  die  orthorhombische  Combioation  ooP. 
ooPdö.  mPob  zeigten,  innerlich  aber  anscheinend  aus  Oktaedern  bestanden. 
(Kopp  und  Will  Jhrber.  1858,  173). 

Aruni^laa.    1850—51,  22. 

IV.  Ordfluni;:  Salze. 

Sodft.    1844—49,  23,  (Natron);  1850-51,  22;  1852,  14;  1854,  17. 
Trooa.    1852,  14;  1853,  15;   1854,  17;  1856—57,  22. 
KaUbicarboiuit,    1854,144. 

Ammoniaoarbonat    1844 — 49,  24,  (2  fach  kohlensaures  Ammoniak). 
ICrabilit.    1844—49,  23,  (Reussin) ;  1855,  15;  1858,  12. 
Si^onüt.    1844-49,  25;  1854,  17;  1856—57,  22;  1858,  12. 
H.  Scbiff  fand  das  spec.  Gen.  des  nicht  mineralischen  Epsomit  =  1,686 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  9). 

Artrakanit.    1844—49,27,  (BlBdil);  1856—57,23. 

Leeontit.    1858,  12. 

UwÜt.    1844—49,27;  1856—57,23. 

llissiut.    1650—51,  23;  1852,  14;  1856,  13. 

CTanoclirom.    185G— 57,  23. 

Fikromerid.    1856—57,  23. 

Martinnt.    1844—49,24;  1856—57,22. 

Hibrit    1850—51,23;  1855,16;  1856—57,84. 

Fitimtiii.  1844-49,  23;  1852,  15;  1863,  15;  1864,  18;  1858,  13. 

Vitnunmit.   1866—57,  24. 

Stereorit.    1844—49,24. 
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S9,H 

NalriuiD, 

59,10 

59,81 

Chlor, 

0,99 

0,SG 

ChlorkBliniD, 

9,34 

8,14 

0,53 

0,04 

Chlorealcium. 
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Bteinialx.  ISti— i9,  S3;  fS50— 51,  33;  4852,  IS;  ISt»,  15;  iS&h,  18; 
1855,  16;  1856—57,  24;  1858,  13. 

In  drei  verschiedenen  StOdken  des  Steiosaltes  von  Stassfurt  faoden ,  wie 
Heintz  {Ztschr.  f.  d.  f;es.  Naturw.  XI,  345,  Kopp  u.  Will  Jbrfoer.  1858,  739} 
miltheilte,   1)  SobSne,  %)  BenemanD  und  3]  Soholi. 
*. 
89,7* 
59,99 
0,37 

Spur 

Salmiak.  1850—51,  202;  1852,  15;  1854,  18;  1855,  16;  1856—57,24; 
1858,  14. 

Sylvin.    1854,  18. 

EiMBchlorid.    1856—57,  25. 

Eremenit,    1850—51,  24.     (Bisencblorid  mit  Chloralkalien). 

Carnalllt.    1856—57,25. 

Siewert  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  348 ;  Kopp  u.  Will  Jbrber.  1858, 
739j  fand  in  milcbweissem  Garnallit  von  Stassfart  36,03  Gblormagnesium,  27,41 
Cblorkalium,  0,23  Cblornatnum,  1,14  schwefelsaure  Katkerde,  36,33 — 38,01 
Wasser.  Eisenoxyd  war  nicht  beigemengt,  daher  das  Hineral  weiss.  Dasselbe 
hesitiLt  vollkommenen  muscbligen  Brucb,  auf  dem  frischen  Bruche  starken  Wacb^ 
glänz,  keine  erkennbare  krystallinische  Structur,  und  zieht  stark  Feuchtigkeit 
an,  so  dass  es  beim  längeren  Liegen  an  der  Luft  vtsllig  zerfliessl.  Spallungs- 
richtungen  sind  nicht  sichtbar.  Nach  Abzug  der  Beimeugungen  ergebt  sich  als 
Endresultat  34,21  Gblormagnesium,  26,90  Gblorkaüum,  38,89  Wasser. 

T»chhydrit.    1856—57,25. 

Qoslarit,  Zinkvilriol.    1858,  14. 

H.  Scbiff  fand  das  spec.  Gew.  des  nicht  mineralischen  Goslarit  ^  1,953. 
{Koppu.  Will  Jbrber.  1858,  9). 

Bieberit,  Kobaltvitriol.    1844—49,25;  1858,14. 

H.  S  c  b  i  f f  fand  das  spec.  Gew.  des  nicht  miaeralisohen  Bieberit  ^  1 ,92t. 
(Koppu.  Will  Jbrber.  1858,  9). 

Chalkanthit,  Kupfervitriol.    1856-57,26. 

Piaanit.  F.  Pisani  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXVDl,  256,  Compt.  rend.  XLVill,  807, 
beschrieb  ein  Salz,  welches  er  von  Consta ntinopel  erhielt:  Es  bildet  wanen- 
fSrmige  Massen ,  oft  von  betrBchllicher  Grosse ,  welche  sich  in  Stalaktiten  einer 
Grotte  finden,  die  in  der  Nabe  einer  Cbalkopyritgnibe  im  Innern  der  Ttlrk» 
li^t.  Farbe  die  des  Chalkanthit,  besonders  auf  dem  frischen  Bruche.  Im  biDeren 
sind  viele  kleine  Kryslalle  bemerkbar,  welche  die  drüsigen  Hassen  Uberriebca. 
Es  ist  bis  auf  kaum  bemerkbaren  Rückstand  in  Wasser  lOslich.  An  der  Lafi 
nimmt  es  oberflScblich  eine  Ocherfarbe  an,  in  Folge  der  Osvdation  des  Oxyduls 
von  Eisen.  Die  Analyse  gab:  15,56  Cu,  10,98  P'e,  29,90  S,  43,56  äenteprecbetid 
der  Formel  i;"  l  fl  +  fl"  5,  also  Helanterit  oder  Tauriscit,  worin  das  Eisenoxy- 
dul Uher  die  Hälfte  durch  Kupferoxyd  ersetzt  ist.  lob  habe  dieses  Miner»!  vor- 
läufig als  eigene  Species  aufgenommen  und  es  zur  Ehre  des  Herrn  Pisani  Pisanil 
genannt,  von  der  Ueberzeugung  geleitet,  dass  es  ein  krystallograpbisch  zu  c 
telndes  Hittelglied  zwischen  Helanterit  oder  Taunscit  und  dem  noch  u 
GliedeCufl  +  fl'S  ist. 

Tanriscit,    1855,  16. 
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KdAiituit.    18Si,  48;  1856— 57,  86;   4858,  fS. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  Gew.  des  nicht  mineralischeD  Helanterit  =  1,88i. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  f8ä8,  9].  Da  der  lilinorhombische  Helanterit  und  der 
orthorbombiscbe  Tauriscit  gleiche  Zusammensetzung  haben,  so  wSre  es  interes- 
sant, auch  das  spec.  Gew.  des  letzteren  bestimmt  zu  sehen,  zumal  auch  der 
Tauriscit  isomorph  mit  Goslarit,  Epsomit  u.  a.  ist. 

Pi sa ni  (Campt,  rend.  April  1859, 1 8 ;  Sill.  Am.  J. XXIX, 368) analysirte einen 
kupferhaltigen  Helanl«rit  aas  einer  Cbalkopyritgrube  in  der  TUrkei,  der  an  der 
Luft  ocherfarben  wird.  Er  fand  t5,56  Cu,  10,98  l'e,  39,90  S,  43,56  &  und  gab 
die  Formel  (l^eCu)  S  +  7fi.  —  Wenn  dieses  Salz  wirklich  kein  Gemenge  ist,  so 
wurde  es  nicht  als  Melanterit  zu  betrachten  sein,  so  wenig  als  der  Dolomit  Caicit 
ist.  Aus  den  Aequivalenten  3,05  te,  3,92  Ca,  7,i75  S,  i8,i  Ö  folgt  wobl  ziem- 
lich genau  die  Formel  AA  +  A*S,  doch  enthält  es  mehr  Kupferoxyd  als  Eisen- 
oxydul und  mUsste  als  eigene  Species  hingestellt  werden. 

Coqnimhit.    1852,16;  1856-57,36;   1858,15. 

Bl&keit.    1854,19. 

Copiapit.    1850—51,56;   1854,19;  1855,4  7. 

Styptioit   4854,49;  4855,  46  u.  47;   4856—57.27. 

Sömerit.    1858,  16. 

BotrjD^n.  W«)n  man  die  von  Berzelius  uufgeslellte  Formel  des  Bo- 
tryogen  mit  dem  Resultate  der  Analysen  vergleicht,  so  muss  man  mit  Recht 
bezweifeln,  ob  die  Formel  die  richtige  sei.  Nüumann  (dessen  Elemente  der 
Mineralogie  5.  Aufl.  S.  349)  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht  und  sagt, 
dass  der  Botryogen  wesentlich  eine  Verbindung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd 
und  Eisenoxydul  mit  schwefelsaurer  Magnesia  und  30  Procent  Wasser  zu  sein 
scheint,  die  Ansicht  in  Frage  stellend  ,  dass  der  bis  fast  37  Procent  betragende 
Gehalt  an  sohwefels.  Magnesia  (und  Calcia)  als  unwesentlich  zu  betrachten  sei. 

Die  Anwesenheit  der  schwefelsauren  Magnesia  als  eine  Folge  der  Bei- 
mengungen zu  erklaren,  ist  wohl  gerechtfertigt,  wenn  man  darauf  Rücksicht 
nimmt,  dass  der  Botryogen  sich  im  Gemenge  mit  Gyps,  basischem  schwefelsau- 
rem Eisenoxyd  und  Bittersalz  findet,  dann  aber  mllssen  mit  grOsster  Wahr- 
scheinlichkeit Bittersalz  und  Gyps  als  solche  in  Abzug  gebracht  werden.  Durch 
eine  Analyse  wurden  bekanntlich  36,88  Procent  schwefelsaure  Magnesia  und 
2,33  schwafelsaure  Kalkerde  gefunden ,  diese  erfordern  28,22  +  0,59  »  38,81 
Wasser,  also  mehr  Wasser  als  überhaupt  die  Analyse  des  unreinen  Salzes  an- 
giebt;  durch  die  zweite  Analyse  wurden  17,40  Procent  schwefelsaure  Magnesia 
und  6,71  schwefelsaure  Kalkerde  gefunden,  diese  erfordern  17,96  +  1,77=  19,73 
Procent  Wasser,  wodurch  nahezu  t3  Procent  fUr  den  Rest,  den  Botryogen  Übrig 
bleiben.  Die  dritte  Analyse  brachte  20,8  Procent  schwefelsaure  Magnesia,  welche 
24,84  Procent  Wasser  erfordern,  so  dass  auch  hier  ein  Rest  Wasser  für  den 
Botryogen  Übrig  bleibt. 

Wenn  demnach  der  Abzug  von  Bitlersalz  und  Gyps  in  der  einen  Analyse 
kein  Wasser ,  in  den  beiden  anderen  viel  zu  wenig  Wasser  für  den  Botryogen 
Ubn'g  I3s8t,  so  bleibt  zunächst  nur  Übrig,  anzunehmen ,  dass  die  Magnesia ,  viel- 
leicht auch  die  Kalkertfe  mit  zum  Botryogen  gehören,  weil  nichts  berechtigt, 
wasserfreie  Salze  in  Abzug  zu  bringen.  Dann  aber  ist  jedenfalls  eine  neue 
Schwierigkeit  darin,  dass  man  beides  gleichzeitig  voraussetzen  kann,  beigemeng- 
tes Bittersalz  und  Gyps,  sowie  Magnesia  in  der  Mischung  des  Botryogen.  Kommt 
dazu  noch  ein  drittes  Salz ,  basisches  schwefelsaures  Eisenoxyd ,  welches  wie 
Bittersalz  und  Gyps  mit  dem  Botryogen  vorkommt,  so  ist  ein  um  so  grösserer 
Spielraum  der  Wahrsoheinlichkeit  geQitnet  und  es  muss  eine  Formel  aus  den 
vorhandenen  Analysen  sehr  unwahrscheinlidi  werden.    Es  w9re  demnedi  8«hr 
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wUnsctienswerth ,  weno  der  Botryogen  einer  neuen  UntersucfaDDg  untenogeD 
wUrde,  oder  wenn  die  von  Gähn  und  Berzelius  gelieferten  Analys«!  einer 
neuen  Revision  unterzogen  würden ,  denn  so,  wie  sie  bis  jetxt  gedeutet  worden 
sind,  stösst  man  auf  zu  erbebliche  Zweifel. 

NiokelTitriol.    1850— 5t,  33. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischeD  Nickelvitriol  »  1,934. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  9). 

Pyromelin.    1833,  16. 

Jforenoait.    1853,  16. 

Lindwkerit.    1853,  16. 

Johannit.   1858,  15. 

Vranochalcit.    1858,  16. 

Zippeit.    1858,  16. 

ITranoxyd,  ba^ch-icbwsfolnam.   <854,  20. 

Voltait.    »852,  16;   1833,  17. 

Halotriohin.    1850—51,  8i;  1852,17. 

Halotrichit,  Eiseoalaun.    1850—51,  2i;  1658,  17. 

Apjohnit,  HanganalauQ.  1853,  17;  1854,  20. 

Fickerin^t,  Mngnesiaalaun.    1844 — 49,  25. 

Sogenannter  Keramobatit  aus  dem  Haderanertbale  im  Canton  Uri,  nament- 
lich aus  der  Nähe  von  AmstSg  gehOrt  zum  Uagnesia-Tbon-Älaun,  wie  die  Ana- 
lyse E.  Schweizer's  zeigte.  Das  Mineral,  welches  faserig  vorkommt  und  dem 
Keramohalit  sehr  ahnlich  im  Aussehen  ist,  enthalt  (vergl.  Artikel  Keramohalit) 
vorherrschend  Talkerde,  Thonerde  (ausser  der  Schwefelslture  und  Wasser),  ge- 
ringe Henf^eu  von  Uanganoxydul,  Kali,  Ammonia  als  stellvertretende  Besland- 
tbeile,  vielleicht  auch  etwas  Mangan-  und  Eisenoxyd ,  was  sich  nicht  genaa  be- 
rechnen liess,  weil  der  Wassei^ebalt  die  Ammonia  mit  enthielt.  Das  dem  Auge 
gleichartige  Mineral  löst  sich  im  Wasser  leicht  und  aus  der  Ltisung  scheidet  nichi 
ein  Alaun  mit  gleicher  Zusammensetzung,  sondern  verschiedene  Salze,  darunter 
zuerst  ein  smmoniakalischer  Alaun.  Es  ist  daraus  nicht  zu  folgern,  dass  der 
Alaun  ein  so  complicirles  Gemenge  sei ,  sondern  dass  die  Lttsuog  eine  Verthei- 
luQg  der  Stoffe  hervorruft,  indem  das  Kry stall isiren  aus  der  Losung  ein  anderer 
Voi^ang  ist,  als  die  Krystallisation  am  Ort  der  EntstehuDg. 

Vfttroiialaaii.  H..Schiff  (Kopp  u.  WillJhrb.  1858,  9)  fanddaasp.  G.  des 
nicht  mineralischen  Natronalauns  =  1,641. 

Tiehermigit,  Ammonia-Alaun.    1852,  17;  1853,  18;  1855,  17. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Tschennigit  ^  1,621. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  (858,  9). 

KaÜ-Alaan.    185«,  17;  1856—57,27. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Kalialauns  s  i,'!ii. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  9).  P.  de  Tchihatscheff  (Instit.  XXVI,  268)  be- 
richtete Über  das  Vorkommen  des  Alaun  auf  Nestern  im  Trachyt  bei  Chabbani 
Karahissar  in  Kleinasien. 

Eentmohalit,  Haarsalz.  1844—49,26;  1852,17;  1855,  17;  1856— 57, 
27;  1858,  17. 

Herr  Prof.  B.  Schweizer  theilte  mir  das  Resultat  einer  Analyse  des  soge- 
nannten Keramohalit  aus  dem  Maderanertbale  mit.  Dieses  Salz  erscheint  im 
Ganzen  als  ein  Mineral,  lockere  Haufwerke  bildend,  die  aus  kleinen  Partien 
fasriger  gelblich  grauer  Krystallchen  zusammengesetzt  sind.  Die  Analyse  ergab' 
35,69  Schwefelsaure,  10,55  Tbonerde,  3,74  Talkerde,  2,51  Manganoxydnl,  J,M 
Eisenoxydul,  0,58  Kali,  0,22  Kupferoxyd,  0,27  Kalkerde,  1,12  nnlOslicfae Tbeile, 
Spuren  Chlor,  14,26  Wasser  mit  Ammoniak,  lusammeo  100,00. 
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Er  tOsle  eise  grtfesere  Menge  des  Salies  in  Wasser ,  filtrirte  und  dampfte 
die  LtisuDg  tur  Synipdioke  ein.  Es  bildeten  sich  nach  längerer  Zeit  Srystalle, 
welche  wiederholt  umkrystallisirt  als  Oktaeder  erschienen ,  die  frei  von  Talkerde 
und  Hanganoxydul  waren ,  aber  eine  bedeutende  Henge  von  Ammoniak  enthiel- 
ten, also  wesentlich  Ammonia-Alaun  waren.  Die  Mutterlauge  von  der  ersten 
KrystallisatioD  gab  beim  weiteren  Verdunsten  theijs  schuppige ,  theils  nadel- 
Ibrmige  Krystalle,  welche  sich  im  Wasser  äusserst  leicht  wieder  ISsten  und 
hauplsttcblich  Tbonerde,  Talkerde  und  Hanganoxydul  enthielten.  Es  scheint 
hiernach  das  Mineral  ein  Gemenge  von  Alaunen  mitÜfg  +  S,  Mn+S,  fe  +  S, 
AI  -I-  3S  u.  8.  w.  oder  mit  Doppelsalzen  dieser  Salze  unter  einander  lu  sein.  Der 
obige  Versuch  macht  es  wahrscbeiolicb ,  dass  wenn  wirklich  Doppelsalze  von 
schwefelsaurer  Tbonerde  mit  schwefelsaurer  Talkerde,  schwerelsaurem  Hangan- 
oxydul u.  a.  w.  exiatiren,  dieselben  mit  den  eigentlichen  Alaunen  nicht  iso- 
morph sind. 

Er  fend  ausserdem,  dasa  wenn  man  mit  dem  Aesultate  der  Analyse  die 
Analyse  Strohmeyer's  von  dem  sog.  Hsngan-Uagneaia-AIaun  vom  Bojemanns- 
flusse vergleiche,  beide  grosae  Uebereinatimmung  zeigen. | 

Wenn  man  von  dem  Aussehen  des  Hinerales  absieht,  welches  der  Haupt- 
sache nach  ein  Mineral  darstellt,  und  die  Idee  festhält,  dass  das  Ganze  ein  Ge- 
menge verschiedener  Salze  sei ,  so  zeigt  die  Berechnung  der  Analyse,  dass  man 
mit  dieser  Idee  nicht  fortkommt.    Die  Berechnung  der  Aequivalente  fuhrt  zu : 
8,928  S     S.aSSAl     1,87  Ag     0,707  An     0,294  fe 
0,123  f^    0,096  Ca    0,09fi  Ou   (9,178  A. 
Hier  konnte  zunächst  auf  das  Ammoniak  keine  BUcksicht  genommen  werden,  da 
dessen  Henge  nicht  bestimmt  ist,  sondern  mit  dem  Wasser  zusammen  angegeben 
wurde.    Wenn  daher  jetzt  49,178  fi  in  die  Berechnung  gezogen  werden,  so  ist 
desselben  in  der  That  weniger. 

Rechnen  wir  den  Talkerdegehalt  als  Epsomit ,  das  Hanganoxydul  als  Han- 
ganvitriol, das  Eisenoxydul  als  Heia nlerit  oder  Tauriscit,  das  Kali  als  Kalithon- 
alaun,  das  Kupferoxyd  als  Chalkaotbit,  die  Kalkerde  als  Gyps,  so  ei^eben  diese : 
1,870  Mg  1,870  S  13,090  A  Epsomit, 
0,707  Hn  0,707  S     4,949  A  Hsnganvitriol, 
0,294  ^e    0,S9iS    2,058  A  Tauriscit  oder  Helanterit, 
0,096  tia    0,096  S     0.192  A  Gyps, 
0,055  Cu  0,055  S     0,275  A  Chalkanlbil, 
0,123  K    0,492  S     2,952  A  0,123  *l     Kalithonalaun. 
3,514  S  23,516  B 
Es  blieben  somit  noch  fUr  die  Hauptmasse 

5,408  S     1,929  itl     25,662  A  mit  Am. 
Jedenfalls  enthält  der  Best  viel  zu  wenig  Wasser,   um   Keramohalit  und 
Ammonia-Alaun  zu  bilden,  ausserdem  spricht  für  eine  solche  Menge  beigemeng- 
ter Substanzen  das  Aussehen  des  Salzes  gar  nicht. 

Lassen  wir  die  Ansicht  fallen ,  dass  das  Salz  Keramohalit  sei,  und  nehmen 
wir  an,  es  sei  ein  Alaun,  so  bleiben  uns  zur  Berecbnung  nach  Abzug  von 
0,055  Aeq.  Cu     0,055  S     0,275  A  (Chalkanthit) 
0,096  Ca  0,096  5     0,192  A  (Gyps) 

lM51        0,467  A 
8,771  S     2,994A    2,062^1     48,711  A  (mit  Am). 
Wollte  man  hier  einen  Alaun  oacb  der  Henge  der  Tbonerde  berechnen,  so  wUrde 
dieser  erfordern 

2,052  A     2,052  AI     8,208  5     49,248  A 
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und  es  bliebe  0,948  fl     0,563  S  obne  Wasser  Qbrig.    Einen  Alaun  mit  weniger 
Wasser  zu  berecbnen  wSre  witlltüriich  und  dadurch  der  Best  auch  Dicht  erklärt. 

Nehmen  wir  dagejicen  an,  dass  Uanganoxyd  un<i  Eisenoxyd  da  sind,  so  gidH 
dies  ansiaU  4,001  ^e,Mn,  0,500  litn,  9e.  hierdurch  gehen  die  Aequival«ite 
8,77«  ä'     3,»94H     2,052  Äl'    t8, 711  A  (mit  Am)  in 
8,771  S     1,993ß     S,&5äft     »8,711  A  (mit  Am]  Über 
und  man  konnte  dann  etwa  9  S     2  ft     2,5  K     49  A   mit  0,5  Am  aDnehmeo, 
um  lur  AlauDproporlion  lu  kommen,  doch  wSre  dann  zu  wenig  Scbwefelsiore 
vorbanden,  abgesehen  von  dem  Hangel  an  Wasser. 

Geben  wir  von  der  Schwefelsäure  aus  und  bestimmen  darnach  das  mögliche 
Verhttllniss,  so  erbalten  wir  Manganoxyd  und  Eisenoxyd  neben  den  Ozydulen, 
namlicb:     8,771  S    2,193  ü  (=  2,052i(l+ 0,141  SlnPe)     i8,71lAmilAm 

2,712  R  (=  <,99?»g,fc+0,719Mnfe). 
Hieraus  ersiebt  man  von  neuem,  dass  die  Berechnung  zu  keinem  Ziele  gelangt, 
aus  Allem  jedocfa,  dass  das  Mineral  vorherrschend  ein  Uagneaia- Alaun  ist,  in 
welchem  nel>en  Magnesia  etwas  Kali,  Ammonia  und  Oxydul  von  Hangan  und 
Eisen  slellvertretend  vorhanden  ist,  neben  der  Tbonerde  vielleicht  etwa«  Ox}d 
von  Mangan  und  Eisen,  dass  am  wahrscheinlichsten  etwas  Tauriscit  beigemengt  ist 
und  dass  das  fehlende  Wasser  in  bereits  begonnener  Verwitterung  seinen  Grund 
hat,  da  Alaune  bekanntlich  leicht  Wasser  verlieren,  daher  auch  das  fasrige  Mineral 
nicht  mehr  so  seidenartig  glanit ,  wenn  es  Wasser  verloren  hat.  Keramobalit  ist 
dieses  Salz  jedoch  nicht.  Es  sitzt  auf  einem  schieferigen  grauen  Gestein,  welches 
stark  zersetzt  ist  und  Tbonschiefer  gewesen  sein  kann ,  untermengt  ist  das  Salz 
oder  vielmehr  in  den  Zwischenräumen  der  locker  verbundenen  Partien  ange- 
wachsen erscheinen  schwefelgelbe  Partien  von  Flechlengebilden ,  die  wenigstens 
den  Beweis  geben,  dass  das  Salz  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  war. 

Der  vor  etwa  2  Jahren  verstorbene  Alt-Landamman  Herr  Dr.  Lusser  in 
Altdorf,  welcher  das  Material  zur  Analyse  an  Herrn  Prof.  E.  Schweizer  sandte, 
bemerkte  tlber  das  Vorkommen  dieses  Alauns,  dass  er  ihn  an  verschiedenen  Orten 
im  Haderanertbale  gefunden  habe,  auf  schwarzem  Tbonschiefer  als  einen  leicbl 
in  Staub  zerfallenden  weissen  schneeQookenahnlichen  Schaum,  häufiger  in  jenem 
den  krystallinischen  Gesteinen  zugehorenden  Gebilde,  welches  das  Mittel  ball 
Kwiscben  feinem  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Talkscbiefer  und  Urlhonschiefer,  sich 
bald  dem  einen ,  bald  dem  andern  mehr  nähernd.  In  Klüften  dieses  Gebildes 
vom  Bied  bei  Amstag  an  bis  zum  Hastnerwald  nicht  selten,  besonders  am 
Zi^aggentbal  hinter  Inscbi ,  wo  die  Felsart  sehr  verwittert  ist.  Ad  dieser  Stelle 
war  am  Ende  des  17.  und  bis  Über  die  Hitte  des  18.  Jahrb.  hinaus  ein  Alaun- 
werk  im  Betriebe.  Man  sieht  noch  Spuren  davon.  Dieselbe  Felsart  fUbrt  auch 
siemlich  viel  Pyrit  in  feineren  KOrnern,  daher  hin  und  wieder  an  verwitterten 
Stellen  auch  graulichgrUoer  Eisenvitriol  ausschwitzt.  Vom  benachbarten  Mayen- 
tbal  erhielt  er  auch  Hangankiesel  und  Manganglanz,  der  dort  gangartig  in  der- 
selben Felsart  vorkommen  soll  (also  auch  hier  mit  eine  Ursache  des  Hangan- 
gefaaltes  sein  kannte,  wenn  sie  sich  auch  vor^nden).  Der  Alaun  im  Zra^enlbaf« 
bildet  an  den  Felsen  Iropfstcinartige  Krusten,  ist  in  feuchten  Hnhien  zuweilen 
weich  wie  Butter  und  von  gelber  Farbe.  Diese  Bergbutterknollen  an  die  Luft 
gebracht,  werden  bald  hart,  weissgelblich ,  strabüg,  zerbrechlich  (Federalaun 
Der  auf  dem  Kalkgebirge  am  Rhinacbt,  Hochweg,  Windgellen  u.  s.  w.  immer 
wie  frisch  gefallener  locker  anklebender  Schnee  oder  blos  scbaumartiger  Anflug. 
zwischen  den  AblOsungsflScben  des  Schiefers  vorkommende,  bildet  xuweileo 
flache  prismatische  sternfQmiig  gruppirte  Krystalle. 

Vorkommnisse  dieses  Minerals  sah  ich  auch  in  der  Sarotnlnng  des  Hern 
0.  F.  Wiser.  Ein  Exemplar  aus  dem  Zrgaggentbal  an  der  Gotthardstrasse  ober^ 
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halb  AmstBg  auf  dem  linken  Ufer  der  Reuss  bildete  gehfiaft«  kuglige  Gestalten 
mit  vielen  Zwischeoraumen ,  wo  hUachelfOrmige  Partien  fesri);er  Krysl^lle  auf- 
gewachsen sind ,  während  die  kugligen  Gestatten  selbst  aus  Fasern  zusammen- 
gesetit  sind.   Die  Fasern  sind  seidenartig  glänzend  nnd  gelblichweiss,  daher  die 
ganze  Masse  blassgelb.     Auch  bildet  er  lockere  Aggregate  btksobeliger  Partien 
im  Gemenge  mit  ähnlichen  Partien  von  Eisenvitriol  (Tauriscit?),  daher  des  Ganze 
mebr  grünlich.    Auf  Glimmerschiefer  aufgewachsene  stalaktitische  Ueberztlge, 
derb  und  mikrokrys tallisch ,  von  der  Strasse  in  der  Nahe  der  Brücke  Über  das 
Zr^aggentobel  oberhalb  inscbi  bei  AlnstSg  lassen  auch  wegen  der  blassgrünen 
Farbe  auf  beigemengten  Eisenvitriol  scbliessen. 
Z«e:imit.    186i,  21. 
BoTsx.    184i— i9,  26;  185i,  ii. 
Borocaicit.    1844—49,26;  4  854,21. 

Reichardt  (Arch.f.Pharm.XGVI,  2S7,  Kopp  u.  WillJhrber.  1858,  737)  gab 
eine  Zusammenstellung  der  Untersuchungen  über  die  Borocaicit  und  Boronatro- 
calcit  genannten  Minerale  und  analysirte  1)  eine  einem  deutschen  Handlungs- 
hause (aus  Chile?)  zugesendete  Probe,  2)  eine  direct  aus  Lima  gekommene  Sub- 
stanz dieser  Art.  Beide  Minerale  bildeten  kugelförmige,  im  Wesentlichen  aus 
zusammengebauflen  feinen  seidenglüntenden  Nadeln  bestehende  StUcke.  Die 
Untersuchung  der  möglichst  gereinigten  feinen  Nadeln  ergab : 
*.  >. 

1,SS  0,87    bei  tot'  entweichandeg  Wasser, 

S3,8S  83,67    bei  HotbRlath  entweitdkBDdes  Waiwr, 

—  0,67    Doltislicbee, 

0,9(  0.8<     Cblor, 

0,S3  t,07    Schnefelsaare, 

At.se  43,10    Kalkerde, 

S3,«S  0*,il    BorsHure  (als  Verlast  bestimmt), 

Spur  Spar     Natron,  i 

weshalb  er  nach  Abrechnung  von  Chlorcaicium  and  Gyps  die  Formel  Ca  B*  + 1 0  fi 
aufstellte. 

Desgleichen  analysirte  Salvötat  (R^p.  de  chim.  appliqiiee  1,  215,  Kopp  u. 
Will  Jhrber.  1858,  737}  solches  Mineral  aus  der  Provinz  Tarapeca  in  Peru,  aus 
der  NSbe  des  Hafens  Iquique.  Dasselbe  bildet  aus  seidenartig  glänzenden  Kry- 
stallen  zusammengesetzte  Knollen.   Er  fand : 


«i.as 

«,S0 

85,00    Wasser, 

(8,H 

30,18 

34,7i    Borsaure, 

16,31 

11,00 

ts,78    Kaikarde, 

8.00 

a,SD 

S,9B     Erdiges, 

10,66 

1.73 

0,st    Schwelelstture, 

S,9S 

^,i^ 

8,31    Natron, 

i.7i 

1,73 

8,t0    Cblor, 

1,S0 

t,ii 

«,31    Nairon, 

spur 

Spar 

Spur    Jod  und  Brom. 

Hieraus  ersieht  man  von  neuem,  dass  derartige  Substanzen  zum  Tbeil  sehr  ge- 
mengt sind  und  die  Fntge  nicht  gelost  ist,  wie  der  Borocaicit  und  der  Boronatro- 
caicil  wirklieb  «Qsammengesetzt  sind. 

Soronatrocalcdt.    1844—49,  26;  1853,  17;  1856—57,  28;  1858,  18. 

An  den  Boronatrocaicit  reiht  sich  ein  als  Rbodizit  von  der  Westküste  Afrika's 
kommendes  Mineral,  welches  W.Kletzin  sky  [ehem.  Ceiitralbl.  IT,  870)  Borax- 
kallc  oder  Tinkalz  it  nennt.  Es  kommt  in  verscbieden  grossen,  rundlichen, 
lockeren,  beim  Anbruche  blendend  weissen,  fssrigen,  seidenartig  glanzenden 
Knollen  vor,  deren  kleinste  ungefilbr  5 ,  deren  gr&sste  ungefähr  35  Grm.  schwer 
sind.   H.  =  1 ,6 ;  sp.  G.  s  1,921S.  An  den  Pssem  lOsst  sich  prismatisch  krystal- 
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liniscbe  BtlduDg  erkQDnen ;  das  gepulverte  Mineral  ist  in  Wasser  theilweiee  mit 
alkalischer  Heaction ,  in  Essigsaure  vollständig  losiicb.  Die  äussere  Rinde  der 
Knollen  ist  stellenweise  reicher  an  Steinsalz  und  in  die  Knollen  sind  hier  und 
da,  manchmal  bis  in  den  Kern,  anhydritische  Gypskryslalle  (Gyps- oder  An- 
hydrit?) eingewachsen.  Die  Analyse  er^ab :  36,91  Borsaure,  1,33  Chlor,  0,50 
Schwefelsäure,  14,02  Kalkerde,  10,13  Natron,  37,40  Wasser,  Spur  Talkerde, 
zusammen  100,29.  Die  Berechnung  führt  su  10,K8Aequ.  Borsaure,  5,01  Ca, 
3,27  Na,  0,37  Cl,  0,13  S,  41, 55  A  oder  nach  Absug  von  0,37 NaCI  und  0,13CaS 
SU  10,58  Aequ.  Borsaure,  4,88  Ca,  2,90  IIa,  susammen  7,78  ll,  41,5SAoder 
zu  4,08  U,  3  A,  16,13  A.  Diese  Mengen  sind  offenbar  verschieden  von  denen 
des  Boronatrocalcit,  ob  jedoch  ein  Mineral  vorliege,  kann  man  mit  Sicherheil 
nicht  sagen,  da  solche  Vorkommnisse  auch  sehr  leicht  Gemenge  sein  kOnnea. 
Weitere  Analysen  dieses  Vorkommens,  welches  einen  Handelsartikel  bildet, 
werden  darüber  entscheiden ,  zumal  wir  bis  jetzt  durch  die  Analysen  gesehen 
haben,  dass  der  Boronatrocalcit  auch  Schwankungen  unterworfen  ist,  die  auf 
Gemenge  hinweisen. 

LardereUit.    1854,  22. 

Maieagnia.   1852,  14. 

H.  Scbiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Hascagnin  =  1,628. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  9). 

Thenardit.    1844—49,  22  [Hakit)  ;   1853,  18;  1856—57,  28. 

Olanberit.    1844—49,27;  1852,  17;  1853,18;  1854.22;  1856—57,28. 

Arcanlt.    1850—51,  24;   1856—57,  28;  1858,  18. 

H.  Scbiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Arcanit  =  2,653.  (Kopp 
u.  WillJbrber.  1858,  9). 

W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  372)  analysirte  amaioniahaltigen  Arcanil 
von  den  Chincha-lnseln.  Er  findet  sich  in  Concretionen  von  etwa  %  ^" 
Durchmesser,  ist  gelblichweiss,  krystaUinisch ,  undurchsichtig,  luftbesldndig, 
hat  stechend  bitteren  Geschmack.  H.  =  2,0.  V.  d.  L.  wird  er  schwarz,  scbmilil 
schwierig  und  giebt  eine  weisse  Perle.   Zwei  Analysen  ergaben : 

1.  48,40  S     5,37  Am     43,46  K     1,68  Na    =98,90 

2.  48,30        5,10  46,49  ft  =99,89 
Beide  Proben  enthielten  Spuren  organischer  Materien.    Die  Formel  ist  (iS. 

Polyhküt,    1844-49,28;  1853,19;   1854,23:  1855,18. 

Xweite  CtasMei  Geosenlde. 

I.  Ordnung:  Haloide. 

Gypi.  1844-49,  30;  1850—51,  24;  1852,  19;  1853,19;  1854,23; 
18B5,  18;  1856—57,  29;  1858,  19. 

lieber  Gyps,  welcher  sich  in  Krystallen  als  Kesselstein  in  Dampfkesseln 
gebildet  hatte,  berichtete  Harquart  [v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Hin.  1859,  819). 

üruüt,  Ealk-Uranit.  1844—49,  65;  1856—57,  29. 

Descioizeaux  (Ann.  des  mines  XIV,  377)  fand  an  kleinen  Krystallen  des 
Kalkuranit  aus  Corawall  die  orthbrhombische  Krystallgestalt  bestätigt.  Die  Mes- 
sungen ergaben  die  frühere  quadratische  Pyramide  in  normaler  Stellung  P,  Atrva 
Endkantensz  95t  46'  und  deren  Seilenkanten  =:  1 43"  2'  waren ,  als  den  beiden 
Domen  Poö  und  Pdö  entsprechend,  indem  die  Neigung  der  BasisflScbe  ge^^ 
die  Flachen  Pdb  109"  6'  maass,  woraus  Pdb  «  38"  12'  berTorgeht,  wfihrend  OP 
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mit  Pdb  einen  Winkel  von  109"  47'  bildet,  woraus  Pdfa  =  38"  34'  hervoi^eht. 
Die  frühere  quadratische  Pyramide  Poo  mit  den  Seitenkanten  =  HS"  ü'  sei 
dagegen  eine  ortborhombische  Pyramide  %  P  mit  dem  Neigungswinkel  116**  14' 
gegen  die  BasisflHcbe,  woraus  der  Seitenkantenwinkel  127°^^  3S'  hervorgeht.  Der 
Neigungswinkel  von  Pdb  zu  Pdb  ist  138**  30',  der  Combi naliooskantenwinkel 
von  Vi  P  -  Pob  =  90''  62'  und  das  Prisma  ooP  hat  nach  der  Berechnung  den 
Winkel  =  90"  43'.  So  wären  nun  wieder  der  Kalkuranit  und  Kupferuranit  als 
der  ortborhombische  Uranit  und  als  der  quadratische  Cbalkolith  zu  trennen. 

ChalkoUth,  Kupfer- Uranit.    1844—49,  65;  1856—57,  89. 

Haidiii«:ftrit.    1868,  19. 

Hömeiit,  Bei  meiner  früheren  Anweseaheii  in  Wien  fand  ich  in  den  mine- 
ralogischen Sammlungen  des  k.  k.  Hof-Kabinets  ein  Mineral  aus  dem  Banat,  wel- 
ches ich  als  eine  neue  Species  erkannte.  Taikahnliche,  sternförmige,  strahlige, 
schoeeweisse,  perlmutterglanzende  Partien,  durchscheinend  ,  leicht  spaltbar  in 
einer  Richtung,  sind  in  einem  grauen  grosskRrnigen  Galcit  eingewachsen.  Das 
Hineral  ist  in  Salzsäure  leichtlöslich,  giebt  im  Glaskolben  erhitzt  viel  Wasser 
und  ist  vor  dem  Lothrohre  sehr  leicht  zu  farbloser  Kugel  scbmelzbar,  welche  mit 
KobaltsoIutioD  befeuchtet  und  geglüht  rosafarben  wird ,  mithin  Magnesia  enthält, 
wie  auch  C.  v.  Hauer  dies  bestätigte,  lieber  dieses  neue  Mineral  berichtete  ich 
an  den  gegenwartigen  Director  des  k.  k.  Hof-Cabinets,  Herrn  Dr.  M.  Hfirnes  mit 
der  Bitte,  eine  Analyse  desselben  zu  veranlassen,  welche  er  mit  grosser  Bereit- 
willigkeit erfüllt«,  und  Herr  Hofrath  W.  Haidinger  benannle  diese  Hineral- 
species  Httrnesil  zu  Ehren  des  Herrn  Dr.  H.  Homes.  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol. 
Beichsanstalt  XI,  4t). 

Bine  ausAlhrliche Hittheilung Über  diese Hineralspecies  liess  W.  Haidinger 
folgen  (Wien.  Akad.  XL,  18).  Der  HOmesit  krystaltisirt  klinorhombisch.  Kry- 
stall— Individuen  bis  zur  Länge  von  %  Zoll ,  bei  einer  Breite  von  '/,  Linie  siDd  in 
sternförmig  im  Bruche  erscheinenden  Gnippirungeo  auf  einer  Unterlage  von 
Caicit  iD  Hohlräumen  aufgewachsen ,  doch  berühren  sie  sich  g^enseitig  fast  in 
der  ganzen  Länge,  so  dass  nur  etwa  1  '/j  Linie  lange  sehr  spitzwinklige  Blattchen 
in  die  noch  unerfüllten  Drusenräume  hineinreichen.  Die  aligemeine  Form  ist  der 
gewöhnlicher  Gypskrystalle  ungemein  genähert,  nur  dass  der  scharfe  Winkel  der 
rhomboidischen  Blattchen  spitzer  ist,  nSmlicb  36".  Die  Blattcben  wurden  vor- 
herrschend die  Längsflacben ,  combinirt  mit  einem  Prisma  f  und  einer  Hemi- 
pyramide  1  zeigen.  Annähernd  fand  W.  Haidinger  die  Prismenkante  ^  107, 
die  Hemipyramidenkaote  ^  153.  Die  optischen  Elasticitälsebenen  stimmen 
nicht  mit  einer  der  Seiten  der  rhomboidischen  Blättchen  überein,  sondern  haben 
abweichende  Lage.  Die  kürzere  Diagonale  der  rhomboidischen  Blatter  ist  der 
Durchschnitt  einer  der  Elssticitätsebenen,  während  die  der  anderen  um  1 5"  von 
der  kurzen  Seite  des  Rhomboids  abweicht.  Die  Oberüacbe  der  Krystalle  ist 
schwach  gestreift,  parallel  den  Combinationskanten  der  LängsflSchen  mit  f,  die 
Streifung  fast  nur  auf  den  Langsflachen  lu  sehen,  da  die  Individuen  zu  dUnn 
sind.  Das  Gesammtansehen  auf  dem  Bruche  der  kugelfbrmig  zusammengehäuften 
Krystalle  erinnert  lebhaft  an  den  Pyrophyllit  in  den  dünnsten  Blattchen. 

Die  Hasse  erscheint  weiss ,  die  Blattcben  sind  durchsichtig,  optisch  zwei- 
achsig ,  Partien  von  mehreren  durchscheinend ;  vollkommener  Perlmuttei^Ianz 
auf  den  vollkommenen  Spaltungsflachen  parallel  den  Langsflächeo ,  sehr  milde, 
dUnne  Blattcben  biegsam.  H.  =  0,6—1,0,  sp.  G.  =  S,474.  Nach  C.  v.  Hauer 
ist  das  Hineral  in  Wasser  nicht,  in  SBuren  leicht  und  ohne  Rückstand  Ittslich. 
Durch  Glühen  wird  die  Lllslichkeit  nicht  geändert.  Es  zeigt  nach  dem  Erhitzen 
eine  blass  blauliche  Färbung.  Die  Ltisang  gab  nach  dem  Erhitzen  mit  schweDiger 
Saoro  und  Einleiten  von  Hydrothion  einen  reichlichen  Niederschlag  von  Areen- 
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sulfUr.  Die  nach  Äbscheidung  der  Arseniksaure  neutralisirte  Flüssigkeit  gab  mit 
oxalsaurem  AmmoDiak  keinen  Niederschlag,  wohl  aber  mit  phospborsanrem 
Natron  und  Ammoniak.  Beim  Erbilzea  im  Glasröhre  giebt  es  viel  Wasser.  Pro- 
ben auf  andere  Beslandtbeile  ei^aben  kein  Resultat,  mithin  enthalt  es  Arsenik- 
säure,  Talkerde  und  Wasser  und  zeichnet  sich  durch  besonderen  Grad  von  Rein- 
heit aus.  Im  Wasserbad  vertiert  das  Mineral  nur  eine  sehr  gerii^  Menge  Wasser 
0,66  Proc  ,  die  ganze  Menge  aber  noch  unter  der  Glühhitze.  In  100  Theileo 
wurden  gefunden :  24, 5i Talkerde,  i6,33  Arseniksaure,  29,07  Wasser,  lasammen 
99, 9i,  was  genau  der  Formel  3  1ifgÄ  +  ä''As  entspricht.  Die  Berü^nung  der 
Aequival.  giebt  nämlich  1  S,S7  Mg,  4,03  Äs,  32,30  A  oder  3  Ag,  0,98  As,  7,90  B. 

Es  gebort  somit  dieser  Hömesit  in  jene  Gruppe  Arsenik-  und  Phospbor- 
saure-haltiger  isomorpher  Minerale,  deren  Formel  3  ÄA  +  A'ft  ist.  Bekannt 
waren  mit  dieser  Formel  bis  jetzt : 

3  CoA  +  Ü'M  Erythrin, 
3  NiA  -t-  ä'As  Annabergit, 

3  feA  +  Ü'Xa  Symplesit,         3  teÜ  -t-  A*P  Vivianit, 
ZZaä+  A'^U  Kottigit, 
denen  sich  3  MgR  +  A^As  der  Hffrnesit  jetzt  anreiht. 

In  Rücksicht  auf  diese  Verwandtschaft  wUrde  man  auch  versncheo  können, 
die  von  W.  Uaidinger  gefundenen  Winkel  der  Erystalle  zur  Bildaog  vonSyoi- 
bolen  zu  verwenden,  ohne  mehr  Gewicht  auf  die  Winke)  selbst  lu  legen ,  als 
W.  Haidinger  gelegt  wissen  will.  Es  schien  ihm  noch  nicht  an  der  Zeil, 
Linear- Abmessungselemente  der  Kryslallformen  zu  berechnen,  weil  die  Winkel- 
maasse  die  Ergebnisse  erster  Annäherung  sind ,  und  wir  wollen  daher  fUr  jelil 
hierbei  stehen  bleiben ,  in  der  Erwartung,  dass  ein  gttnstiger  Zufall  mehr  von 
dieser  schönen  Species  bekannt  werden  iBsst. 

Die  Splitter  des  Attrnesit  schmelzen  schon  in  der  Kerzenlichtflamme  und  der 
Arsenikgeruch  wird  v.  d.  L.  bemerkbar,  wenn  das  Mineral  mit  koblensaarem 
Natron  und  Kohle  gemengt  im  Beduclionsfeuer  erhitzt  wird,  so  wie  sich  ein  Sub- 
limat von  Arsenik  in  der  Glasröhre  absetzt. 

Der  krystalliaisch  grosskjtmige  Calcit,  in  welchem  der  HOmesit  eingewach- 
sen ist,  enthalt  auch  spargelgrüne  Granatkryslalle  ooO,  ooO.  sOS  und  da  ali 
Fundort  des  StUckes  Banat  angegeben  ist,  so  ist  auf  die  Gegend  von  Ciiklawü 
oder  Orowitza  zu  schliessen.  Ausserdem  sind  noch  in  dem  Calcit  oktaüdriscbc 
Krystallräume  zu  bemerken,  in  denen  gegenwartig  eine  erdige  gelbliebgraue 
milde  Masse  enthalten  ist,  die  nach  C.  v.  Hauer  ein  Silikat  von  Thoneide  ist 
und  der  Calcit  scheint  selbst  in  einem  Drusenraume  gewesen  lu  sein. 

Da  das  Exemplar  in  dem  k.  k.  Hof-Hineralien-Cabinete  noch  aus  der  van 
der  Null 'sehen  Sammlung  stammt  und  durch  Abschneiden  formatisirt  wurde, 
so  ist,  wie  aus  dem  Aussehen  des  ganzen  SlQckea  lu  schliessen ,  dass  es  gewiss 
nicht  das  einzige  dieses  Vorkommens  war  und  dass  vielleicht  noch  in  ahn 
Sammlungen  Exemplare  davon  anzutreffen  sind. 

Eötügit.    1844 — 49,  30  (wasserhaltiges  Zinkarseniat). 

Erythria,  Kobaltbluifae.   1844—49,  31;  f8&8,  19. 

LftvendnUn.    1853,  20.  ' 

Konarit  nannte  Breitbaupt  (Sill.  Am.  J.  XXVHI,  133)  eio  Hioeral  von 
BOttis  im  Voigllande,  woselbst  es  mit  Rttttisit  vorkommt.  Es  aoll  ein  wasser- 
haltiges Nickel  phosp hat  sein ,  bildet  kleine  KOrner  und  Krystaile  mit  einem  voU- 
kommenen  Blatterdurchgange  und  ist  wahrscheinlich  klinorhombisch  wie  Vivianit. 
H.  MI  2,5—3,0,  sp.  G.  =  2,459—2,490.  Gelblich  ptstazieo-  und  «eisiggrfla. 
Strich  leisiggrUn.  In  dUnneo  Lamellen  durcbsichlig.  Der  Name  ist  von  mmp«»-, 
Immergrün,  gebildet. 
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Der  Konarit  zeigt  (berg-  u.  bnUenm.  Zeit.  XVIII,  S)  Glasglans,  auf  den 
voIlkoiDmsDen  SpaltungsIlScheD  PerlmullerglaDE ;  die  SpaltungsflUcheo  wQrdeu 
BD  die  des  Vivianit  erionern.   SprSde,  leiohi  lersprengbar. 
Sympletit.    1858,  18. 

TiTianit.    18i4— 49,  31  ;  1853,30;    1854,25;  1856,18;    1856—57,29. 
Hopeit.    1844—49,33;  1854,25. 
Strnrit.    1844—49,  24;  1850—51,  23;  1855,  18. 
Chimnit.    1844—49,  24. 

C.  F.  Naumaan  bat  io  der  5.  Auflage  seiner  Elemeate  der  HiDeralogie 
S.  192  SDgefabrt,  dass  der  Struvit  im  Guano  ao  den  Küsten  Afrika's  vorkomme 
und  daher  Guanit  genannt  werde. 

Wenn  auch  eine  Verwandtschaft  des  Guanit  and  Sinivil  vorbanden  ist,  so 
ist  darum  die  Identität  nicht  erwiesen.  Nach  den  Angaben  von  Tescbemacher 
(vei^.  Uebers.  1844—49,  94}  biJdet  der  Guaoit  rhombische  Prismen  von  57** 
30'  und  122"  30',  wahrend  am  Struvit  wohl  ein  Querdoma  %Poö  =  123"  vor- 
kommt, doch  erhellt  daraus  nicht  die  Uebereinstimmung,  wann  auch  daa  sp.  G. 
=  1,65  an  das  des  Struvit  reicht,  auch  die  Harte  =  2,0  für  die  Aebniich- 
keit  spricht. 

Wichtiger  ist  der  Unterschied  der  Zusammensetiung,  da  bekanntlich  der 
Struvit  2 Ag,  1  Am,  1  ß,  12  A,  oder  wenn  man ,  wie  es  auch  geschieht,  Ammo- 
niak in  die  Formel  aufnimmt,  ISA  enthält,  der  Guanit  aber  nach  Tescbemacher 
17,00  Magnesia  (S,SO], 

H,»0  Ammoniak  (S,A1), 

lO.tO  PboaphorUlure  |4,1S), 
S8,10  WEiaaer  jtt.lS) 

enthalt,  woraus  sich  die  in  Klammer  gestellten  Aequivalenltsfaten  ergeben.  Aus 
diesen  folgen ,  wenn  man  von  den  42,33  Aequivalenlen  Wasser  8,41  abiiefat  um 
aus  dem  Ammoniak  Ammonia  zu  bilden, 

8,50  Ag     8,41  Am     4,28  P     33,92  A  oder 
1,99%     1,90  Am  lP       7,92  A  oder 

2  Mg         2  Am         1  P  8  A, 

mitbin  enUiBlt : 

der  Struvit  2  Ülg     4  Am     1  P     ISA, 
der  Guanit  2  Mg    2  Am     1  P       8  A. 
Hieraus  folgt,  dass  beide  Species  bei  gleichen  Bestandtheilen  in  den  Mengen  mehr 
abweichen,  als  bei  der  angenommenen  Identität  zulässig  ist. 
HnreauUt.    1855,18;  1858,20. 
KRkoxen.    1854,  27. 
Cslooferrit.    1858,  20. 

Selniudt.    1844—49,72;  1860—51,66;  1854,26. 
eioekerit,  Eiseosinter.   1852,  19;  1854,  27;  1858,  21. 
Apatelit.    1844—49,  71. 

Fittioit,  Arsenikeisensinter.   1844—49,71;  1854,28. 

Pitticit  wurde,  wie  v.  Hornbarg  (zool.  min.  Ver.  lu  Regensbui^  XHI,  173} 
mittbeiltfl,  tropfsleinartig  mit  krummachaliger  Absonderung  neuerdings,  aber 
selten  auf  der  Grube  Gotiesgabe  bei  Bodenmais  gefunden. 

Diadochit,  Phospboreisensinler.    1844—49,  71. 

Kedjidit.    1844—49,  66. 

Juroüt.    1852,  20. 

Alvnit.    1860—51,27;  1862,21;  1864,28;  1856—67,31. 

1868,  21.  ^--  , 
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AlnmiBit.    1844— i9,  28;  1852,  21  ;  1855,  49. 

R.  Dieck  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  265)  hat  den  Alaininit  voo 
Presslers  Berg  bei  Halle  UBtersucbt  und  darin  gefunden : 
1.  3.  I. 

ts,8g  ts.BS  —      WMMr, 

i  S,B«    Scbweblstture, 
>S,St    Thonerde. 
Je  nachdem  46,89  oder  45,95  Wasser  gesetzt  wird  giebl  die  Analyse: 
1.  i. 

46,gB  tB,9S    WaMer, 

It.se  4S,SS    SchwafBirfun, 

■S,B4  tS,B4    Tbonorda. 


98,99  SB, DG 

Das,  was  fehlt,  wird  als  beigemengte  Ca  C  betrachtet. 

Derselbe  Aluminit  wurde  auch  von  Geist  [ebendas. 268)  analysirt,  welch«* 
fand :  i .  a. 

93,4 1  —       SehwefelsHure, 

39,80  89,81     Thonerda, 

1,91  4,TB     KloiellHur«, 

1,40  •,»     ElMDOxyd, 

e,BO  »,19    Kalkerde, 

O.OS  0,*S    Talkerde, 

84.91  —     VerluM  (Wasser). 

«00,00 

Hieraus  berechnete  W.  He  inlz  5  S  und  7  SA  oder  wenn  man  Schwefelsaure 
an  Kalkerde  und  Talkerde  gebunden  annimmt,  2S  uod  3  Al  und  die  berechnete 
ZusammenseizuDg  giebt 

21,78  S       4t, 72  M      36,50  Ü  wc^egen 

22,03  S  41,57^411  36,40  ä 
3icfa  ei^iebt,  wenn  man  die  Resultate  der  ersten  vollständigen  Analyse  so  um- 
rechnet, dass  alle  Nebenbestaudtheile  wegfallen ,  ebenso  wie  so  viel  SchweM- 
sSure,  als  die  Ca  und  Idg  binden  kann.  Es  stimmt  dann  die  Poroiel  3  Xl  4-  i^ 
+ 15  fl  vollkommen  mit  der  Analyse.  Ftlr  diese  Formel  wUrde  ich  Sfi^Sl  +  2(I'S 
schreiben. 

FelföbtnTt.   1853,21;  1854,28;  1855,49. 

Lanthuit.    1863,  21 ;  1854,  29;  1856—57,  31  ;  1858,  22. 

Neue  Species  von  Plombiöres  in  Frankreich.    1858,  22. 

Hydnmagiieüt.  1844—49,  29  (Pennit) ;  1850—51,  72;  1852,21  ;  1853, 
21—23;  1854,  29. 

Hydromagnecslcit.   1844 — 49,  29  (Qydromagnesit  u.  Pennit). 

Hydroiiiikit,  ZinkbJttthe.    1854,47;  1856—57,54;  1858,39. 

Elderhorst  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  383)  beschrieb  (First  geot.  Rep.  Arkansas 
153)  Hydrosinkit  aus  Marion  Cty.  in  Arkansas  unter  dem  Namen  Marionil,  und 
fand  73,26  Zinkozyd,  15,01  Kohlensaure,  11,81  Wasser,  zusammen  100,08. 

Terreii  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  383)  erwähnte  eines  Vorkommens  des  Hydre- 
zinkit  bei  Santander  in  Spanien  in  oolithischen  Kdrnern  (Inst.  No.  1347). 

Beminfftonit.   1852,21. 

TezMit.    1844-49,207;  1853,22. 

Zamtit.    1853,  22. 

TTrankalkoarbonat.    1853,23;  1858,22. 

TogUt   1853,  44. 

Liobigit.    1844—49,66:  1850—51,55;  4856-67,32. 

Aluneapliosphat,  «UMrbftttigei.    1844—49,35. 
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Wftvtllit.  1844~49,3i;  1850— &t,S7:  (86&,S0;  1856—87,38;  1858,93. 

Nach  A.  Gages  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  143)  ßndet  aicb  bei 
LougfaiJl,  GrsCscbaft  Litnerick  in  ScboUIand,  ein  Conglomerat,  dessen  Ceraenl 
:tO,S8  Phosphorsaure,  36,16  Thonerde,  1,81  Eisenosyd,  0,33  Nickeloxyd,  Spur 
Fluor,  23,56  Wasser,  36,1  Kieselsäure,  1,58  Apatit  und  1,00  Quai-z  enlhält.  Bs 
im  dasselbe  aus  jenem  Cement  mit  kleinen  smaragdgrünen  und  einigen  weissen 
Krystalleo  gebildet. 

Xi^nieit.    1855,  19;  1856-67,  33;  1858,  S3. 

Cabode.    1853,136;  1858,93. 

Ptguit.    1844—49,  3i. 

Kwbarit.   1844—49,34;  1852,29. 

XalUit.  Türkis.    1844—49,155;  1858,93. 

Lunlitb,  Blauspatb.    1844—49,154;   1853,94;  1855,90. 

Derselbe  findet  sich  nach  C.  U.  Sbepsrd  (Dana's  VII  Suppl.  Sitl.  Ain.  J. 
XXVIU,  138)  in  schönen  himmelblauen  Erystalleo  in  Lincoln  Cty.,  in  Genrgta, 
an  dem  Graves  Gebilde,  etwa  IS  Heilen  nordwestlich  von  der  goldführenden 
Region  der  bekannten  Columbischen  Goldgruben,  50  Heilen  von  Augusia.  Eben- 
daselbst findet  sich  Dislben,  Butil,  Pyropbyllit,  Hamatit.  Der  LaEulith  findet  sich 
in  einem  zum  llakolumit  geborigen  Lager,  '/^  bis  1  Zoll  lange  Krystalle  bildend. 

Chüdranit.    1859,99;   1853,24. 

Snnbergit.    1854,145;  1856—57,195. 

Wenn  man  auf  die  Krystallisation  des  Svanbergit  Rtlcksicht  nimmt  und  diese 
mit  der  des  Beudantit  vergleicht,  welcher  auch  in  der  ZusammeiiselEung  eine 
gewisse  Verwandtschaft  leigt,  so  hat  die  Bestimmung  der  Formel  ein  beson- 
deres Interesse. 

Bekanntlich  fand  Igelstrilm  (Uebers.  1854,  145)  im  Svanbergit: 
1I,S4  Hatron  ((,U]  \  i        17,84  Thondrde  {7,l«j 

S,00  Kalkerde         (1,U)   i  [6,S7)  17.80  Pho^pborsaure   (1,S*) 

1,4»  Biseooxydul  (0,19)  '  17,31  ScbwefalsHure    [(,33) 

6,80  Wmrbt  (T.SS)  I         Spur    Cblor. 

woraus  sich  die  in  Klammer  gestellten  AequJvalente  ergeben.  Setzt  man  1  Aequi- 
valent  Phospborsäure,  so  folgen  dureus 

9,66  ft       3,01  A      9,93  ib       1,73  S       lP 
und  wenn  wir  annähernd  dafür 

3b       3fi       3Al       9S       lP 
setzen,  ao  kann  man  die  Pormjel 

9(fiil  +  NaS)  -H  (AAl  +  OaP) 
aufstellen,  welcher  eine  ähnliche  beim  Beudantit  entsprechen  wird. 

Bkorodit.    1844—49,  35  u.  71  ;  1852,  99;  1855,  91  ;  1856—37,  34. 

Nach  W.  HaidiDger  [Jhrb.  d.  geol.  ßeichsanst.  1858,  155)  findet  sich 
Skorodit  in  den  Eisenengruhen  lu  LOling  in  Karntben. 

Fhunukoüderit.    1844—49,  58;  1854,  99;  185fr— 57,  34. 

Flnorft,  Flussspatfa.  1844^49,35  (Pluss);  1850—51,97;  1852,93;  1853, 
95;1854,99;  1855,91;  1856—57,36;  1858,  94  u.  90t. 

Tamnau  (Ztscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  X,  927,  Kopp  u.  WiüJhrber.  1 868, 
738)  fand  in  derselben  Druse  von  Schlack enwalde  in  Böhmen  zweierlei  Krystalle 
violetten  Fluorits,  0  und  cxiOoo.  ooOl. 

An  Pluoritkryslallen  von  Beeralston  in  Devonshire  fand  Grailich  (Krystal- 
lographisoh-optiscbe  Untersuchungen  70,  Kopp  u.  WillJhrber.  1858,  738)  ausser 
ooOoo,  70%  und  ooO  noch  untergeordnet  die  Flachen  %0%,  "/iO*%  und 
ooO  */f    Er  nntorauchte  auch  die  verzogenen  und  gekiDmmten  Flaoritkrystalle 
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voD  ZschopBu  in  Sachsen,  welche  ßhomboSdern  und  SkalenoSdern  Hhnlicbe 
Gestalten  zeigen;  nach  ihm  ist  die  Hauptform  der  Zschopauer  Kryslalle  eine 
Skalenoeder-abnliche  Partialform  von  ao03,  die  Rhomboeder-ahnliche  Partial- 
tarm  von  3  03  herrührend. 

Nickl68  (Ztschr.  f.  d.  nes.  Naturw.  XI,  ses,  Gompt.reDd.  Nr.  SÜ  p.  114!») 
berichtete  Ober  einen  Fluoritgang  im  Gestein  des  Bassins ,  eiaem  porphyrartigen 
Granite,  von  Plombiörea  in  Frankreich.  Der  Fluorit  ist  glasglantend,  btaalicIigrflD, 
vollkommen  spaltbar  parallel  0.  Das  Vorkommen  dieses  Minerals  erklart  den 
Fl  uo reale iumgehalt  des  Wassers,  indem  die  warmen  Quellen  das  Gestein  durch- 
dringen und  durch  ihren  Gebalt  an  Kohlensäure  und  doppeltkohlensaurer  Kalk- 
erde auflösend  auf  den  Fluorit  wirken. 

Fluoritkrystalleieigen  oft  rauhe  Flachen  durch  Zusammensetzung  aus  kleinen 
Krystalleu.  Andererseits  entstehen  auch  rauhe  Flachen  durch  Erosion,  wobei 
besondere  EigenthQmlichkeiten  der  OberQache  sichtbar  werden,  wie  ich  aie  an 
Schweizerischen  Fluoriten  vielfach  beobachtete. 

Durch  den  Einfluss  des  auflösenden  Mittels  werden  auf  den  Flachen  der 
Oktaeder  kleine  Vertiefungen  erzeugt,  welche  das  Ansehen  haben,  als  hatte  man 
mit  einer  stumpfea  trigonalen  Pyramide  eine  Vertiefung  eingedruckt.  Die  Seiten 
des  die  Vertiefung  umrandenden  Trigons  sind  mit  den  Kanten  der  Oklaederfläche 
parallel.  Sind  derartige  Vertiefungen  sparsam,  so  kann  man  ihre  Lage  gut  be- 
urtheilen ,  auch  sind  zuweilen  die  Wände  der  Vertiefungen  parallel  den  Rändern 
ZHrl  gestreift.  Schritt  die  Erosion  krdflig  vorwärts  und  sind  die  VerliefnngeD 
dicht  gedrangt,  so  entstehen  im  umgekehrten  Sinne  aufgesetzte  Erhöhungen, 
welche  wie  die  Vertiefungen  unter  einander  parallele  Stellung  zeigen  und  an 
hervorragende  Ecken  von  mOm  erinnern,  und  man  sieht  den  Parallelismos  der 
gesammten  kleinen  Ecken  durch  den  Reflex  des  Lichtes  verdeutlicht. 

Auf  hexaedrischen  Krystallen  entstehen  durch  die  Erosion  vierseilige  pyra- 
midale Vertiefungen,  welche  durch  eingedrückte  quadratische  Pyramiden  eneugl 
zu  sein  scheinen ,  jedoch  in  ihrer  Stellung  so,  dass  die  Bänder  der  Vertierungen 
den  Diagonalen  der  Hexaederflachen  parallel  gehen.  Auch  hier  sind  die  Wände 
der  Vertiefungen  den  Rändern  parallel  gestreift.  Sind  die  Vertiefungea  zahl- 
reich, so  sieht  man  entsprechende  pyramidale  Erh&hungea  mit  den  Vertiefungea 
wechselnd,  wahrend  der  erste  Angriff  der  erodirenden  Flüssigkeit  auf  Hexal^der- 
flachen  eine  gitterartige  zweifache  Streifung  erzeugt,  die  Linien  der  Streifung 
parallel  den  Diagonalen  der  HezaederDSohen.  In  beiden  Fallen  tritt  bei  starker 
Erosion  eine  Art  Zuscharfung  der  Kanten  ein,  als  wenn  bei  den  Oktaedern  die 
Kanten  durch  ein  mO,  bei  den  Hexaedern  die  Kanten  durch  ein  ooOn  xuge- 
scharfl  wären,  und  diese  Flachen  sind  meist  gestreift,  die  Slreifangslinien  s«ik- 
recht  gegen  die  Oktaeder-  respective  Hexaederksnten  gestellt. 

Die  Einwirkung  der  erodirenden  Flüssigkeit  wird  offenbar  durch  die  Kry- 
stallisationakraft  modiGcirt,  mit  welcher  die  kleinsten  Theilchen  der  Kryslalle 
zusammengehalten  werden,  so  dass  die  Auflösung  nach  ganz  bestimmteo  Rich- 
tungen vorschreitet  und  die  Hassen  theilchen  herauslost ,  wodurch  dann  biswei- 
len das  Aussehen  erzeugt  wird,  als  seien  die  Kryslalle  mit  rauhen  FUcfaen  aus 
kleinen  Krystallchen  einer  anderen  Gestalt  zusammengesetzt.  Die  genannten 
Erscheinungen  wurden  an  rosenrotben  Oktaedern  von  der  Gflschenen  AJp  im 
Ganten  Urt,  an  dergleichen  aus  einer  Krystallhdhle  des  Zinkenstockes  am  Unm^ 
aargletscher  bei  der  Grimsel  im  Ganten  Bern ,  an  blassgrünen  stdlenweise  bbn 
gefSrbten  OktaSdero  aus  dem  Fellithal  zwischen  Meitschlingen  und  Wyler  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Benss  an  der  G otthard Strasse ,  an  grtlnen  bis  farblos« 
durchsichtigen  Hexaedern  vom  Lauchemstock  bei  Wolfenscbiess  in  Nidwaklea 
und  vom  Brienier  See  im  Ganton  Bern  beobachtet.   Auf  den  rosennrthNi  Krt- 
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stalleo  sind  auch  mikroskopisdie  PyritkSracheD  zu  sehen,  welche  vielleicht  mit 
der  erodirendeo  Flüssigkeit  im  Zussnameabatige  standen. 

Ueber  den  dunkelblauen  Fluorit  (vergl.  Uebers.  1S5G — 57,  36)  aus  Bayern 
l>emerkle  zunächst  Schafhäutl  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,  139),  dass  der 
Fundort  WOlsendorf  heisst ,  ein  Dorf  in  der  bayerschen  Oberpfalz ,  dass  der  Ge- 
ruch sich  entwickele,  wenn  das  Mineral  zerstossen,  oicht  wenn  es  vorsichtig 
gespalten  wird,  und  dass  er  das  Chlor  und  die  Kalkerde  frUhcr  mit  Sicherheit 
oacbgewieaen  habe.  In  einer  längeren  Auseinandersetzung  weist  er  auch  darauf 
hin ,  dass  dieser  Fluorit  in  den  Gängen  im  Granit  weder  bei  bober  Temperatur, 
Doch  unter  grossem  Druck  entstanden  sei. 

KryoUth.    1850—51,96;  1855,  S1  ;  1856—57,36. 

OUolitb.    18U— 49,  33;  1850—51,  26;  1853,  96;  1854,  30. 

Chadoeirit   1844— 49,  33  (Cbiolith) :  1850—51,^26. 

FlneUit.   1844—49,  37. 

W^nerit.  1844-49,  109. 

AmblTgonit.    1844—49,  139. 

Harderit.   1854,  3S. 

Apatit.  1844—49,36;  1850—51,27—29;  1852,23;  1853,26;  1854, 
32  u.  33;  1855,  22;  1856—57,  39;  1858,  25. 

Ueber  das  Vorkommen  des  sog.  Phosphorit  im  Pichtcigcbirge  berichtete 
Pr.  Schmidt  (^f.Jhrb.  f.  Pharm.  IX,  79;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  721),  in 
dem  von  Bedwitz  in  Bayern  fand  H.  Reinsch  (ebendas.  IX,  41)  Jod,  Fluor  in 
diesem  und  in  dem  von  Amberg. 

G.  vom  Rath  (Poggend.  Ann.  CVIII,  353)  fand  in  Begleitung  des  Zirkon 
von  den  rotben  Wanden  im  Pfitscfathale  kleine,  selten  bis  2  Linien  lange,  Vb — '4 
Linie  dicke  Apatitnadeln ,  welche  die  Combinstion  ooP.  JPS.  cx)PS.  OP.  3  Py, 
zeigen,  also  die  dodekagonale  Pyramide  vollständig,  seilen  auch  noch  IP. 

E.  V.  Bomanowsky  (N.  v.  Kokscharow's  Materialien  zur  Mineralogie 
Busslands  III,  192]  fand  das  sp.  G.  der  Apatitkrystalle  aus  dem  Magnotbei^e 
Blagodat  =  3,20.  Ebendaselbst  beschrieb  N.  v,  Kokscharow  Apatitkrystalle 
auf  kry stall isirtem  schwarzen  Turmalin  aus  der  Umgegend  des  Dorfes  Scfaaitanka, 
im  Distrikt  von  Katherinenburg.  Dieselben  sind  etwa  4  Mm.  lang  und  dick, 
graulichweiss  glänzend ,  zeigen  die  Combination  ooP.  ooPl.  OP.  '/iPundsind 
bis  jetzt  die  ersten  von  jenem  Fundorte  bekannt  gewordenen. 

Bamon  de  Luna  (ehem.  Gentralbl.  IV,  656;  Compl.  rend.  XLVIII,  802) 
fand  in  Spanien  4  Lieues  von  der  Hittelmeereiseobahn  eine  Apalitformation, 
dereo  Lager  30  Proc.  Krystalle  des  Apatit  und  25  Proc.  Gangmasse  enthält,  die 
auch  noch  aus  phosphorsaurer  Kalkerde,  aus  pbospborsaurem  Eisenoxydul,  Kie- 
selsaure, kohlensaurer  Kalkerde  und  phosphorsaurer  Talkerde  besteht. 

Anhydrit,  Karstenit.  1844-49,33;  1850—51,25;  1852,24;  1853,26; 
1854,  33;  1855,  23;  1868,  27. 

B.  Tb.  Simmler  (Joum.  f.  pr.  Ch.  LXXVI,  430)  berichtete  ober  die  Bil- 
duog  des  Karstenit  auf  pyrochemiscbem  Wege. 

Mangaaooalcit.   1844— 49,. 48. 

Angonit.  1844—49,37;  1850—51,29;  1852,24;  1853,27;  1854,33; 
1S55,  23;  1856—57,  41  ;  1858,  27. 

NachHarceldeSerres  (Compt.  rend.  XLVIl,  626;  Kopp  u.  Will  Jhrber. 
1858,  732)  findet  sich  bei  San  Carlo  de  Piume  di  Nisi  in  der  Provinz  Hessima  in 
Toskana  strontianhaltiger  Aragonit  äbolicb  dem  von  Luca  (vergl.  Uebers.  1858, 
28)  analyurten  und  Hossottit  benannten  von  Gerfalco  in  Toskana. 
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lieber  den  Winkel  der  optischea  Achsen  des  Aragonila  fUr  die  verschiede- 
nen Fraunbofer'schen  Linien  berichtete  G.  Kircbhofr(Po^eDd.  Ann.  GVlli,ö67). 

Caloit,  Kalk,  Kalkspath.  <8ii— 49,  38—40;  1850—51,  89—40;  185*, 
24-29;  1853,  27—36;  1854,  34—37;  1855,  24-26;  1856—57,  31  u.  32, 
43—46;  1858,  29— 32  u.  204. 

In  Betreff  der  mit  Caicit  erfüllten  Granatkry stalle  von  Arendal  (vgl.  Hebers. 
1858,  30)  bemerkte  Th.  Scheeror  (v.  Leonb.  Jhrb.  1859,  51 ;  Kopp  u.  Will 
Jhrber.  1858,  740)  dass  er  die  von  ihm  noch  als  Perimorphosen  belracfaleteD 
Krystalle  von  Arendal,  die  bei  äusserer  Form  des  Granats  und  aus  Granat  be- 
stehender Hülle  im  iDoeren  Caicit  enthalten,  schon  vor  Beuss  beschrieben  habe. 

Perimorphosen  kann  man  solche  Vorkommnisse  nicht  nennen,  denn  die 
Granalsubstanz  bildet  keinen  Ueberzug  über  Caicitkrystallen ,  die  Gestalt  der- 
selben bewahrend,  sondern  Granatkry  stalle  sind  im  Inaeren  nicht  durchnt^ 
mit  Granatsubstanz  erfüllt,  vielmehr  enthalten  sie  einen  Kern  von  Caicit  oder 
ein  Gemenge  von  Caicit  und  Granat.  Eine  solche  Erscheinung  lässt  sidi  nur 
dadurch  erklaren,  dass  man,  wie  Knop  und  Blum  den  Vorgang  betrachten, 
eine  gleichzeitige  Bildung  vor  sich  bat,  oder  dass,  wie  Volger  es  erklarte,  die 
Granatsubstanz  aus  dem  Inneren  fortgeführt  wurde  und  sich  dafUr  Caicit  absetile. 

A.  Daubr^o  [Ann.  des  min. XIV,  472)  fand,  dass  der  bituminöse  Kalkslein 
von  Lobsann,  Depart.  Bas-Bhin  in  Frankreich,  welcher  mit  Braunkohle  wecbstl- 
lagert,  Arsenik  enthalt,  welcher  bei  der  Destillation  von  SteinOlen  in  den  Destil- 
liikolbeo  sich  absetzt,  so  wie  in  den  Oelen  enthalten  ist.  Derselbe  rttbn  von 
feinverlheiltem  arsenikhaltigem  Eisenkies  her,  wie  er  in  dem  ähnlichen  Kalk- 
stein von  Vili6  fein vertb eilten  Uispickei  fand. 

Hydraulischer  Kalk  aus  der  Gegend  von  Oppetn  in  Schlesien  enlhält  nach 
Bruns  (Ztschr.  d.  ges.  Naturw.  XII,  2] : 

<.  9.  (. 

IS.SB  6S,9)  71,iS    kohlensaure  Kalkerde, 

4,91  1,97  1,93    kohlensaure  TalkerdB, 

1 0,1  B  30,51  9,79    Kieselifiore, 

a,i9  1,50  4,<S     Thonerde, 

3,SB  e,SS  <  <  ,S0    EiseDoxyd, 

9.09  1,09  0.79    Alkallen. 

9S,!3  eB,S7  99,90 

Ein  tboniger  Kalkstein  aus  der  Gegend  von  Aachen  enthalt  nach  Eich 
(ebend.  2)  35,11  Ca,  1,84  Mg,  26,85  C,  20,71  5i,  9,02*1,  3,69  Fe,  1,27  So, 
2,53  A,  zusammen  101,02  Procent. 

P.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a.  H.  111,  262)  fand  an 
einem  Exemplare  des  Caicit  von  Rossie,  St.  Lawrence-Counly  fn  New~YorL 
Krystalle,  welche  die  Combination  B.  OB.  4R.  4BS.  SR"/..  "/»  R  "A  darsldl» 
und  wobei  die  beiden  letzten  Skalenoeder  neue  sind.  Ausser  einfachen  Krystalln 
kommen  meist  Zwillinge  nach  oB  vor.  Die  Flachen  R  sind  eben,  ohne  Glanz  uod 
lassen  die  Krystalle  nur  durchscheinend  nennen,  0  R  ist  drusig,  z.  Th.  auch  gUtl, 
iB  eben  und  schimmernd,  die  Skalenoederflachen  glaniend  und  dnrcfa  sie  ge- 
sehen sind  die  Krystalle  durchsichtig.  Gemessen  wurden  an  SR"/i  die  Eml- 
kanten  =  OS" 7'  und  Hi"  34',  die  Seitenkanten  =  HG"  53',  für  das  Rhomboeder 
•%sR"/.  wurden  durch  Messung  die  Endkanten  =  105"  und  148*  gefondm. 

Ein  grosser  Krystall  von  unbekanntem  Fundort  (S.  265] ,  klar  und  darcb- 
sichtig,  nur  wenig  braungelblich  gefärbt  zeigte  die  Combination  'VtRs.  B5-  B. 
B'V,.  R9.  H(3.  OB.  sB  .  7tR'-  mB'n.  m'B'n'.  Die  meisten  Flachen  sind 
eben  und  glänzend.  Die  Endkanten  von  "/rBS  wurden  =  153**  22'  und» 91* E* 
gefunden,  die  von  BS  t=  133"  45'  und  109°  36',  OR  ist  rauh,  die  Nagun^ 
Winkel  von  B5  :  B  sind  =  1 42°  5' ,  B"/,  :  B  =  140*81»',  R9  :B  — 135*42', 
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1)13  :  R  =  133*  M';  die  Endkanten  von  V^ß'  t^  99'  10'.  Die  Skalenoeder- 
flächen  waren  gekrümmt.  Aa  den  Kryslallen  sind  kleine  Halbkugelo  von  fase- 
rigem Limonit  sichtbar  und  Spuren  von  Cbalkopyrit. 

An  Caicit  von  Andreasberg  (S.  966]  fand  er  die  eigenthUmliche  Gestalt 
in  der  Hitte  bauchiger  Krystslle,  gebildet  durch  das  vorherrschende  RhomboSder 
—  "/yB  mit  Endkanten  =  99"  1i',  lu  welchem  die  Flachen  tR'  und  eines 
SkalenoedersmA'n  hinzutretend  durch  ihr  Verlaufen  in  einander  die  in  der  Mitte 
bauchige  Penn  der  Krystalle  bervorb ringen. 

An  Caicit  aus  dem  Hnderaner  Thale  im  Canlon  Un  fand  er  die  Gombination 
R.  *R.  "/„R.  (?)  VtB.  %R.  OR.  V,oR'.  V.R'-  %R'-  'R'-  Neigungswinkel 
OR/tR  a.  iOi>  iT,  OR/R  =  135»23',  OR/'Vi.ß  =  <*«•  48',  0B/V7R  = 
150*  35',  OR/%R  =  158*  S8'  (die  letzteren  3  Rhomboeder  zart  horizontal  ge- 
streift), OR/Ifl'  =  H6*  58',  0B/7,R'  =  124*6',  OR/V,  R' =  141"  43', 
OR/V„R'  =  174*  8ä'.  Das  Bhomboeder '/„R'  ist  wohl  neu,  so  wie  '»/liR; 
letzteres  etwas  zweifelhaft ,  wegen  Hangel  an  Glätte.  Die  Krystalle  sind  9  Mm. 
breit,  vollkommen  wasserbell,  die  Flachen  eben  und  glänzend;  Zwillinge  nach 
0  R.    Ad  den  Krystallen  wenig  Dolomit  und  Spuren  von  Pyrit. 

Stringocepfaalenkalkstein,  der  in  Nassau  ziemlich  gleichförmig  nach  G.  Koch 
(Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  227]  auftritt,  stellt  einen  massigen,  seltener 
platteofdrmig  abgesonderten,  hellrauchgrauen ,  bis  blSulich- oder  schwärzlich- 
grauen ziemlich  reinen  Kalkstein  von  feinkörnigem  GefUge  dar  und  ist  mit  vielen 
weissen  Kalkspathadern  durchzogen.  Er  fand  in  einem  Kalksteine  von  Breit- 
scbeid  96,49  kohlens.  Kalkerde,  2,65  kohlens.  Talkerde,  0,16  Eisenosyd,  0,70 
Kieselsaure  und  Thonerde,  wahrend  Fresenius  in  einem  anderen  Stringoce- 
pbalenkalkslein  von  Merkenbach  91,93  kohlens.  Kalkerde,  1,03  koblens.  Talk- 
erde, 0,48  Eisenoiyd  u.  s.  w,,  6,25  Thon,  0,31  Wasser  und  Verlust  fand. 

Die  Goniatiten-Kalksteine  in  Nassau,  auch  Clymenienkalk  und  Nierenkalk 
genannt,  sind  nach  C.  Kocb  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  252)  dichte 
oder  sehr  feinkörnige,  an  Thonerde  und  Kieselsaure  reiche  Kalke  mit  etwas 
kohlensaurer  Talkerde  und  mehr  oder  weniger  Eisenoxyd;  die  Farbe  ist  ge- 
wObalicfa  roth ,  seltener  bellgrau  bis  raucbgrau,  und  noch  seltener  schwärzlich 
oder  grOnttcb.  In  der  Regel  enthalten  diese  Kalksteine  zahlreiche  Versteine- 
rungen. In  den  Bestandtheilen  sind  die  Goniatitenkalke  viel  veränderlicher  als 
andere  Kalksteine  devonischer  Schichten.  Nach  Fresenius  enthalt  1)  der  in- 
leosiv  roth  gefärbte  Kalkstein  von  Oberscheid,  2)  der  ziemlich  dunkelrotbe  Kalk- 
stein von  der  Grube  Sessacker  bei  Oberscheid ,  3)  der  sehr  hellgraue  mit  Kalk- 
spathadern durchzogene  Kalkstein  von  der  Grube  Diana,  welcher  mit  den 
gewohnlichen  rothen  Nierenkalken  wechsellagert ,  und  4)  der  dunkelrothe  in 
Eisenslein  übergehende  Nierenkalk  von  der  Grube  Diana  bei  Oberscheid  nach- 
folgende Bestandtheile : 
1.  3.  I.  «. 

I  S9,t0    kohleo«.  Kalkerde, 

i  1,(3  ,,        Talberde, 

—  kiesels.  Kalkerde, 
1              1,13    KieaelBäDre, 

iO,tS  Eitenoxyd, 

—  kieaels.  Tbooerde, 
i             4,gt  Thooerde, 

—  Wa«8er,  Alkalien,  Pbosphorstiure, 
t             S,69  ao  KiesaUaure  gebundene  Kalkerde  o,  Alkalieo, 

—  Phospbargllnre, 

—  or^niiche  Reste, 
7_           3,0(  Waseer  und  Verlast, 
1             <,U  Kohle  (meiit  Aotbracit). 


70,619 

6e,«5 

3,«04 

4,31 

6,787 

10,38 

8,SI9 

3,97 

17,«*» 

8,U 

1,177 

— 

99,910 

S,9t 
0,SI 

D,tS 

*.8«  . 
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P.  V.  Ricbthofea  (Wien.  Akad.  XXVII,  3i6]  hat  in  Beioem  AiÜMtu  Obw 
die  Bildung  und  Umbildung  eiaiger  Mineralien  io  Sud-Tirol  das  Vorkomm«!  des 
Calcils  im  Äugitporphyr  besprochen  und  dabei  die  Heiaung  geäussert,  dass,  wa 
Kugeln  von  Caicit  entbalten  sind,  deren  jede  einem  Individuum  angefaOrt,  dicae 
nicht  auf  nassem  Wege  entstanden  sind  ,  sondern  dass  die  heissflUssige  Hasse 
bei  der  Eruption  BrucbslUcke  der  anstehenden  Kalksteine  losgerissen  und  In  sich 
eingeschmolzen  habe.  Die  kleineren  Fragmente  wurden  vollständig  gescbmolien, 
nahmen  als  Flüssigkeit  in  einem  flüssigen  Medium  Kugelgestalt  an,  erstarrten  in 
dieser  und  sind  nun  als  solche  dem  festen  Gesteine  eingesprengt.  In  wie  weit 
diese  Erklärung  richtig  sei ,  kann  man  aus  der  Beschreibung  nicht  beuitheilen, 
da  es  notbwendig  ist,  solche  Exemplare  selbst  lu  sehen ,  die  auf  diese  Weise 
erklart  worden  sind. 

Grasgrüner  spaltbarer  Caicit  aus  CentraMndien  enthalt  nach  S.  Haugbton 
(Sill.  Am.  i.  XXVIll,  133}  ein  kieseliges  Skelett,  etwa  'M  Procent  des  GaniM 
betragend,  dem  es  die  grUne  Farbe  ertheilt.  Das  Skelett  ergab  5i,5d  5i,  i,7i£, 
2<2,8i  te,  0,94  Ca,  4,90  ttg,  11,99  Ü  and  Verlust,  woraus  er  auf  Glauk<Miit 
scbloss.  Er  nannte  das  Gestein,  welches  offenbar  ein  Gemenge  von  Caicit  und 
dem  grllnen  Minerale  ist,  Hislopit.  Dieses  Gestein  stammt  (J.f.pr.  Ch.LXXVIl, 
87)  von  Nagpur,  das  sp.  G.  ist  =  S,64S. 

Kalkstein  von  Strazowitzin  Mahren  enthalt  nach  B.v.  Reicbenbacb  (Jbrb. 
derk.k.  geol.  Beichsanst.  IX,  507)  2,50  Si,  1,00  Fe,  Xl,  93,60  CaC,  2,0tlkgC, 
0,86  Verlust,  A. 

R.  Label  dt  [J.  f.  pr.  Gh.  LXXVII,  347)  aoalyslrle  eisenhaltig«!  Cakit, 
dessen  sp.  G.  =  2,805  ist,  aus  einem  Sideritgange  von  LobraisteiD  in  Beoss  und 
fand  3,23  FeC,  1,40  AnC,  0,22  AgC,  95,01  dC;  auf  diesem  ist  reiner  Caicit 
mit  dem  sp.  G.  =  2,712. 

Nach  P.  Beinsch  (v.Leonh.  Jhrb.d.MiD.1859, 263)  enthaltein  in  Kalk  ver- 
sleioerles  Holz  aus  dem  Monotiskalke  des  oberen  Lias  in  Pranken  in  100  Tbeilen: 
80,951  CaC,  13,458  iPe,  5,539  oi^an.  Substanz  und  Wasser,  Spuren  von  P  und  S, 
zusammen  99,498.  Es  ist  dunkelgraubraun  und  hat  das  sp.  G.  =  8,394.  Der 
Kalk  selbst  enthalt  in  100  Theilen:  70,235  CaC,  8,653  AgC,  4,455  Si  nebst 
Spuren  vonÄl,  0,373^^6,  16,284  organische  Substanz.  Der  Kalkstein  ist  donkel 
geHirbt,  ziemlich  fest  und  hart,  hat  die  H.  =  2,5,  das  sp.  G.  =  2,394. 

Kalk  von  Kalkbanken  im  Lias  von  MarloETstein  in  Franken,  ein  heller  nicht 
sebr  harter  Kalk,  mit  vielen  Belemniten,  dessen  sp.  G.  =  8,538,  H.  b  2,i,  ent- 
hält nach  P.  Beinsch  (v.  Leonh.  Jbrb.  1859,  395)  in  100  Theilen:  77,508CaC, 
4,2G2  AgC,  4,918  li\,  1,377  Sb,  9,341  Si,  2,622  fi. 

Posidonomyen-Schiefer  von  Kloster  Banz  in  Pranken,  welcher  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Hergel  schiefer  dieser  Formation  von  Hezles  bei  Erlangen  xeigt, 
nur  nicht  so  spaltbar  und  dUnn  zerklüftet  ist,  auch  nicbt  so  viele  organisdie 
Stoffe  einscbliesst,  dagegen  mehr  Talkerde  und  viel  Kalkerde  enthalt,  das  sp.  G. 
=  2,4ir)  hat,  enthalt  nach  P.  Beinsch  (ebendas.  400)  in  100  Theilen:  74,771 
OaC,  9, 659  Mg  C,  5,576A,  3,USPe,  2,414Si,  4,445  organ.  Subst.  uodWasser. 
CoDcretionen  darin,  dichte  meist  unregelmässig  gestaltete  Massen  von  i — 5" 
Durchmesser,  von  homogener  Beschaffenheit,  auf  dem  Bruche  muschlig,  weiss- 
lichgrau,  sehr  hart,  mit  dem  sp.  G.  >«  2,461  und  der  H.  =  2,9  enthalten  nach 
demselben  81 ,619 CaC,  5,842Pe,  2,295IilgC,  0,586 Si, 3,681  organ.  Subst.undfi. 

Dichter  Kalk,  aus  dem  Posidonomyen-Schiefer  vom  Moritiberg  bei  Lauf  in 
Franken,  ein  ziemlich  reiner  Kalk  von  wenig  dunkler  Farbe,  welcher  dne  unge- 
heure Menge  von  Posidonomya  Bronnt  in  sich  schliesst,  das  sp.  G.  =  2,701,  die 
H.  =  2,75  hat,  enthält  nach  demselben  in  1 00  Theilen :  S3,445äaC,  12,241  SgC, 
3,789¥'e,  0,517A  und  geringe  Mengen  organischer  Substani,  geringe  Heogn 
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von  PhosphorsSore.  Ein  dichter  dunkler  Kalk  aus  einer  tieferen  Lage  des  Posi- 
doDomyen- Schiefers  von  AJtorf  am  Moritiberg,  ziemlich  hart ,  ia  mehr  oder  we- 
niger dicke  Platten  gespalten,  welche  auf  den  SpailungsQachen  grosse  Mengen 
der  Posidonomya  Bronni  bergen,  hat  das  sp.  G.  ^  2,5i8,  die  H.  =  S,69  und 
enthält  nach  demselben  in  100  Theilen:  SS,i6Ca£,  9,439  MgC,  i,iSi  Pe, 
2,705  }kl,  2,704  organ.  Subst.  und  Ü,  nebst  Spuren  von  P. 

Der  Honotiskalk  von  Heroldsbei^  in  Franken,  mit  Inoceramus  gryphaoides, 
ein  heller,  sehr  fester,  harter  und  dichter  Kalk,  mit  dem  sp.  G.  =  2,434  und 
H.  =  2,86,  enthält  nach  demselben  in  100  Theilen:  82,344  CaC,  5,935  AgC, 
41,502  oi^an.  Subst.  und  A,  0,219  Si  und  9e;  Honotis-Kalk  aus  einer  tieferen 
Lage  der  Posidonomyen-Scbicht  vom  Moritibei^,  ein  dunkel  geerbter  fester 
und  Kiemlich  harter  Kalk,  mit  dem  sp.  G.  =  2,394  und  H.  =  2,54,  enthalt  nach 
demselbeain  lOOTtieilen:  70,235  Ca C,  8,653  JilgC,  4,455  Si,  16,284  orgao. 
Subst.  und  fl,  0,373  Fe;  ein  mergeliger  Kalk  (Jurensis-Mei^el  vom  Horitzberg) 
hell  geförbt ,  scbiefrig ,  im  Ganzen  nicht  viele  Petrefacten  fahrend ,  über  der  Po- 
sidonomyen-Schicht  gelagert,  das  oberste  Glied  des  Lias,  mit  dem  sp.  G.  =  2,592, 
enthalt  nach  demselben  in  100  Theilen:  76,455  CaC,  7,846  J(l,  5,363  MgC, 
4,157  Pe,  3,586  Si,  2,598  organ.  Substanz  und  Wasser. 

Weisser  dichter  Jura-Kalkstein  vom  Hezies,  ein  sehr  fester  harter  Kalk,  mit 
dem  sp.  G.  =  2,644,  H.  =:  2,7,  enthalt  nach  demsetbeo  (ebendas.  410) :  79,089 
CaC,1,442Si,  19,464  organ.  Subst.  und  A,  Spuren  vonAgundß;  Jurakalk 
vom  Horitzberg  mit  dem  sp.  G.  =  2,65  dagegen  82,876  ÖaC,  1,822  AgC, 
1,822  Si  nebst  Spuren  organ.  Substanz,  13,487  ä.  Stalaktitischer  Kalk  aus  der 
WitzenhOhle  bei  Huggendorf  in  Pranken,  sehr  rein  weiss,  mit  conceotrlschen 
Streifen  auf  dem  Bruche,  ziemlich  hart,  beim  Anschlagen  klingend,  mit  dem 
sp.  G.  =  2,466,  H.  =  2,99,  enthalt  nach  demselben  (ebendas^  S.  417) :  94,486 
CaC,  5,219  AgC,  0,249  organ.  Subst.  und  A,  Spuren  von  Si,  P. 

A.  V.  Planta  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  443,  GraubUnd.  naturf.  Ges.  III,  65) 
untersuchte  zwei  Kalksteine  von  Zizers  in  GraubUnden,  wo  derselbe  Zwischen- 
lager in  der  Plyschfarmalion  bildet.  Der  eine  ist  schiefrig,  hat  das  sp.  G.  =  2,72 ; 
der  andere  ist  blättrig,  hat  erdigen  Bruch,  das  sp.  G.  =  2,69.  Die  Analyse  gab 
als  in  Salzsäure  Idsliche  Theile: 

1.  77,72  CaC     0,81  AgC     1,49  l^eC     0,25:^1     0,09  Anfin 

2.  55,59     „      1,15     ,,       2,75     ,,      1,23  „     Spur     ,, 
als  iD  SalisSure  unlösliche  Theile : 

1.  16,79Si0,48ÄI  0,97^6  0,35f;au.  Verl.  0.54  fi  0,48 Chiormet.Su.^halt.SaUe 

2.  3»,23„  1,76„0,41  ,,  0,38         ,,  "  i^SÖ 

Bolomit,  Bitlerkalk.  1844—49,  41  —  44;  1850—51,  30—32,  35,  40-44; 
1852,  39—31  u.  128;  18-^3,  31,  32,  36  u.  37;  1854,  37—40;  1855,  26-28; 
1856—57,  46  u.  47;  1858,  32—34. 

NachT.  S.  Hunt  (Sil).  Am.  J.  XXV,  224;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  1838,733) 
tiotbalt  der  Dolomit,  welcher  in  schmalen  Adern  in  dem  dolomilischen  Opbiolith 
von  Bronipton-Lake  in  der  Gegend  von  Orford  in  Ganada  vorkommt,  59,32  CaC, 
34,15  lilgC,  4,83  feC. 

Dolomit  ans  der  Gegend  von  Aacben  eotbalt  nach  Haller  [Ztsdir.  f.  d.  ges. 
Naturw.XII,  2)  44,68  Ca,  22,97%,  25,78  C,  3,92  Si,  3,49  Al,  1,99  f^e,  zusam- 
meB  102,83  Procent. 

Nach  T.  S.ilunt  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  134;  Geol.  surv.  of  Ganada  1857, 
199)  enihalteo  die  grauen,  Verslwnerungen  fahrenden  Kalke  von  Dudswell  in 
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Gsoada  1 ,3  Proc.  Ag  C,  und  6,S  Sand.  Die  VersteJDerungen  haben  dieselbe  Zu- 
sammensettung.  Gin  k^'^Ü'^^^  Mineral  aber  niohullt  diese  oder  fallt  Adern 
aus,  welches  56,60  Ca£,  11,76  lilgC,  3,23  fe£,  £6,72  unlöslichen  Quansand 
enthalt.  Dieses  ist  jedoch  ein  Gemenge  von  £alk  und  Dolomit,  indem  Bssig- 
süure  Kalk  mit  4  Proc.  tigC  auflöst  und  der  Best  aus  gl, 75  CaC,  35,73  I^C 
und  12,52  feC  besteht.  Der  Portor-Harmor ,  ein  schwarzer  Marmor  mit  gelb- 
lichen Aden  vom  Golf  vonSpeEEia  (nach  Savi  zum  Neocomien  gehörend]  analy- 
sirt  von  T.  S.  Hunt ,  zeigte  dasselbe  Verballen.  Die  Grundmasfle  eotball  1  Pnic 
MgC,  die  Adern  35, ä  Procent. 

Feinkarniger  blaulidier  Dolomit  vom  Turracb-See  in  Ober-Steiermaii  ent- 
halt nach  K.  V.Hauer  (Jhrb.  d.geol.  Reich9anst.IX,220)  4,49  ^eC,  51,50CaC, 
38,87  lüg C,  6,1S  in  Sauren  UnfOslJcbes,  zusammen  101,01. 

Zucke rkürntger  kryatalli nischer  Dolomit  mit  langen  weissen  Grammatil- 
krystallen,  sehr  ahnlich  den  Vorkommnissen  von  Val  Tremola  am  St.  Gotthanf, 
von  Eorhadi  in  Geotral-Indien  enthalt  nach  S.  Haughton  (Philosop.  Haf^i. 
XVII,  16)  lii  Theile  Cafi  auf  89  Theile  AgC,  was  nahezu  dem  VerhalloisK 
iCaC  +  3AgC  entspricht. 

Dolomit  vom  Staffelberg  in  Franken,  tietnlicb  sandig,  mit  vielen  Htthlui^ 
durchzogen ,  in  welchen  grosse  Rrystallgruppen  des  Dolomits  sitzen ,  mit  dem 
sp.  G.  =  2,756  enthalt  nach  P.  Reinsch  (v.  Leonb.  Jhrb.  f.  Hin.  1859,  il!) 
in  100  Tbeilen:  58,355  CaC,  24,103  AgC,  13,172  5]  und  AI,  4,373  B;  der 
Dolomit  dagegen  von  Egiofislein ,  mit  dem  sp.  G.  wm  2,771  enthält  62,311  CaC, 
30,982  lÜgC,  0,876  Si  und  *],  5,813  fl,  Spuren  von  Pe. 

Botb  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  144)  machte  Hittheiluogen  über 
die  Verwitterung  der  unveränderten  und  veränderten  Dolomite  und  dolomiti- 
schen  Kalke.  Während  bei  letzteren  im  unveränderten  Zustande  bei  der  Ver- 
witterung eine  Zunahme  der  Talkerde  dadurch  Statt  finden  muss,  dass  CaC  foti- 
geführt  wird,  erleiden  veränderte  dolomitische  Kalke  eine  Verwitterung,  bd 
welcher  die  Talkerde  abnimmt.  Die  ursprüngliche  Umänderung  geschieht  darci 
Verlust  an  Kohlensäure  entweder  ohne  oder  mit  Aufnahme  von  Wasser,  in  nd- 
cbem  letzteren  falle  Verbindungen  von  CaC  mit  iftgA  entstehen.  Beide  gebe* 
als  Producta  der  Verwitterung  Ca  C  und  Hydromagnesit. 

Es  lässt  sich  hei  solchen  Verwitlerungsproducten  schwer  angeben  ond  be 
stimmen,  ob  dieselben  Gemenge  oder  selbständige  Species  sind.  Die  Analysen 
können  wohl  zu  Formeln  fubreo,  welche  eine  Species  vermutben  lassen,  ««in 
jedoch  die  gewählten  Proben  einen  Fortschritt  der  Veränderung  zeigen ,  so  ist  ei 
räthlicher,  dergleichen  Producteals  Gemenge  zu  betrachten,  wie  auch  ihr  Aas- 
sehen dies  wahrscheinlich  macht.  Solche  sind  beispielsweise  der  Pennit,  Lan- 
casterit,  Pencatit  und  Predazzit. 

Wenn  nun  Ramm  elsbe  rg  (ebend.145)  einen  so  veränderten  dolomilischeo 
Kalk  analysirte ,  der  am  Vesuv  gel  blich  weisse  Kugeln  bildet,  und  im  HiUel  ans 
5  Analysen  fand:  43,40  C,  26,90  Ca  ,  23,23  Mg,  6,47  A,  so  lässt  sich  das  Re- 
sultat einer  solchen  Analyse  sehr  verschieden  deuten,  ohne  dass  man  iTfieai 
welche  Garantie  bat,  dass  hier  ein  Gemenge  oder  eine  Species  vorliegt,  oder  da» 
die  Vertheiluog  der  Stoffe,  um  Formeln  zu  bilden,  richtig  sei. 

Ankerit,  Eisenkalk.  1844—49,  44;  1853,  37;  1854,  40;  18»5,  28;  I»» 
—57,  48;    1858,  34. 

Halb  verwitterter,  liegelrother ,  mit  Eisenglimmer  stark  durchspreogltf 
Ankerit  von  Temitz  enthalt  nach  fi.  v.  Beichenbach  (Jhrb.  d. geol. ReichsaiBl- 
IX,  506]  33,70  Si,  34,00  Fe,  28,80  CaC,  3,50  Verlust  (C  nnd  H);    verwitteiW 


n.  Geogenide.   l.  Baryte.  20 

Ankerit  vom  B«rg  Soiiaiibttchl  bei  Teroitt  dagegeo  eotball:  3,00  Si,  37,20  l'e, 
66,70  tia£,  3,10  Verlust,  fi,  C,  Spur  Ag. 

Xagnent.  ISii—iO.U;  1650— SI,  fi;  18&S,31;  1853,38;  1854,41; 
185S,  28;  1856— S7,  48. 

Tb.  Scheerer  [Joum.  f.  prakt.  Cb.  LXXVI,  424)  fand,  dass  die  Magnesit« 
voD  Soarum  und  FraDkenstein  etwas  Kalkerde  eDthallen  und  berechnete  hier- 
nach seine  früheren  Analysen  dieser  beiden  Magnesite  wie  folgt : 
H.  VOD  Saaruni.  von  Freakeosteia. 

5a,4St  M,SS8    KohleDsflnro, 

46,S«>  ^^,^»^    Talkerd^ 

0,77<  —       SiMnoxydol, 

O.iae  0,StB    Kalkerde. 

Die  mechanischen  Beimengungen  wurden  abgezogen. 

Nach  N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlaods 
III,  237)  findet  sich  der  Magnesit  in  Russland  in  Geschieben  am  Ural,  nämlich  in 
dem  SerpNiUngebirge  zwischen  Cbabomoi  und  Guberliask.  Er  ist  dicht,  schnee- 
weiss,  hat  die  H.  ^  4. 


II.  Ordnung!  Baryte. 

XMitm.    1844—40,  4S;  1894,  41  ;  1856—57,  48;  1858,  31. 
8id«rit,  Eisenspalb.  1844—49,45—47;  1850—51,44—46;  1852,31-33; 
1853,  38—39;  1854,  42—43;  1855,  29;  1856—57,  48—51;  1858,  35. 

Nach  V.  Hornberg  (zool.  min.  Verein  zu  Regensburg  XIII,  173)  kommt 
neuerdings  in  aufgewachsenen  linsenförmigen, ^Drusen  bildenden  Rryslallen,  von 
Gyps,  Glimmer,  Dicbroil,  Quarz,  Pyrrbotin  und  Pyrit  begleitet  auf  der  Grube 
Gottesgabe  bei  Bodenmais  vor. 

Thoniger  Siderit  (Spharosiderit)  von  Miknitz  in  Steiermark  enthalt  nach 
K.  V,  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.Reichsanst.  IX,  173)  a)  vom  Schaffer  Schürf,  b)  vom 
Preussier  Schürf,  in  100  Tbeilen: 

■.  b. 

■a,S  49,t    ID  Sfiaren  tlDlOsIlcheg, 

SS,0  43,0    kohlena.  EiMuoxydoI, 

1.4  8,0         „        Uaagaraxydul, 

1.5  Spar        „        Kalkerda, 
0,4  Spur         ,,         Tslkorde. 

Ein  solcher  von  Voynicz  bei  Tarnow  in  Galizien  enthalt  nach  demselben 
(ebendas.503)in  100 Tbeilen:  84,70  PeC,  2,28  Ca <^,  3,27%,  8,97  Unlösliches. 

R.  V.  Reichenbacb  (ebendas.  505)  analysirte  zwei  halbverwitterle Side- 
rile  von  PrQgglitz  bei  Gioggnitz ;  sie  sind  braunroth  und  krystalliniscb  und  ent- 
halten in  100  Theilen: 

7,30  Si       66,20  Pe      4,10  An      22,40  C,  ß      Spur  Ca 
4,20  „       61,75  ,,       2,72  ,,        27,73     ,,        3,60  CaC. 

Bin  aog.  SphHrosiderit  von  Teresold  in  Mahren  ergab  nach  dems.  (S.  506) : 
7,00  5i,  43,80  Pe,  6,67  An,  3,20  ?il,  1 5,68  Ca,  3,90  Ag,  19,75  C  und  A.  Dieser 
ist  dicht,  fest,  liciitbraun,  und  aus  dem  Umstände,  dass  Ca ,  Ag  und  An  20,73 
Theile  C  erfordern,  wird  gefolgert,  dass  das  Eisen  nur  als  Eisenozyd  da  war.  — 
Bin  anderer  von  Bosohowitz  in  Mahren  ergab  dagegen  4,80  Si,  34,00  Se,  21,60 
An,  1,60  ^1,  11,00  C»,  2,63  Ag,  24,28  C  und  Verlust  (A).  Derselbe  ist  licht- 
grau,  dicht,  hart,  hat  muscMigen  Rruch  und  kann,  da  der  Gluhverlust  29,17 
Free,  betrug,  noch  PeC  enthalten  haben.    Ein  anderer  von  demselben  Fundorte, 
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dicht,  hart  und  danke^aabrauD,  ergab  7,00  Si ,  i2,80  fe,  i  1 ,56  Mn,  0,56  Sl, 
8,53Ca,  11,78  Ag,  17,841^  und  H(Verlust],  also  weniger  £  als  (^a  undllg  erfor- 
dern; ein  sog.  Spbarosiderit  endlich  von  Than  bei  Ternitz  (S.  507]  23,30  §j, 
35,07  feC,  14,62  AgC,  25,71  Cad,  0,90  hygroskopisches  Wasser,  0,iOVerimi. 
Der  letztere,  dessen  sonstige  Beschaffenheit  nicht  angegeben  ist,  scheint  eher  ein 
Gemenge  von  Siderit  und  Dolomit  oder  ein  sideritischer  Dolomit  eu  sein,  da  elwa 
7  Aequ.  Ca,  f/l$C  auf  5  ^eC  kommen. 

R.  Luboldt  (Joum.f.prakt.Ch.LXXVII,  3iS)  analysirle  Siderit  aas  einem 
Gange  bei  Lobenstein  in  Reuss  und  fand  87,90  PeC,  5,15  AnC,  5,85  %C, 
0,69  CaC;  sp.  G.  =3,901.  Der  Gang  ist  in  Grauwackeschiefer.  JEuerstsetii« 
sich  der  Siderit  ab,  dann  folgte  der  frllher  analysirte  Aokerit  (s.  Uebers.  1836— 
57,  48],  dann  eine  sehr  dünne  Schicht  Pyrit,  dann  eisenhaltiger  Caicil  (s.S.S6), 
dann  reiner  Caicit. 

Konlieiiiiit,  Zinkeisenspatb.   1844 — 49,  52  (Kapnit). 

Rhodochroait,  Hanganspath.  1844—49,  47  (Diallogit) ;  1850—51,  46; 
1852,  33;  1853,  39;   1856—57,  61;  1858,  36. 

Derber  Rhodochrosit  hat  sich  an  der  Placentia  Bay  in  Newfoandland  in  silu- 
rischen Schiefern  gefunden.  Er  ist  rehfarben  bis  kastanienbraun,  H.  =  4,0, 
sp.  G.  =3,25  und  enthalt  nach  T.  S.  Hunt  {Sill.  Am.  J.XXVIII,  134)  84,6 Pro- 
cent Ana  mit  14,4  Si,  geringe  Mengen  von  fe,  (^a,  !^g.  Zwei  Procent  Si  sind 
leicht  in  Kalilauge  ItJslich. 

Bmithfonit,  Zinkspatb.  1844—49,  hi;  1850—51  ,  48;  1852,  37;  1853, 
42;  1854,47;  1835,30;  1856—57,54;  1858,38. 

ZinkoHt.    1852,  36. 

ZvieteUt.    1844—49,  36. 

Die  Vei^leicbung  der  Eigenschaften  des  Zwieselit  oder  Eisenapaüt  genana- 
len  Minerals  hat  mich  zu  der  Ueberzeugung  gefuhrt,  dass  dasselbe  mit  dem 
Triplit  zusammenfallt  und  keine  selbststand  ige  Species  ist. 

Der  Zwieselit  findet  sich  wie  der  Triplit  derb  in  individualisirten  Hassen, 
welche  nach  den  Spaltungstlachen  als  orlhorhombiscbe  eogesehen  wurden.  Die 
Grundform  ist  unbekannt,  wie  die  des  Triplit;  die  Spaltungsfiachen  sind  ?er- 
schieden ,  in  einer  Richtung  ziemlich  vollkommen ,  nach  mehreren  auf  dieser 
senkrechten  Richtungen  undeutlich.  Nach  Breithaupt's  Bestimmungen  ent- 
spricht der  deutlichste  Blatterdurchgang  den  orthorhom bischen  Langsflacben, 
ein  weniger  deutlicher  den  BasisQächen ,  wahrend  nach  zwei  unvollkommeDea 
Blattcrdurchgangen  ein  Prisma  ooP  ^  129*/«°  bestimmt  wurde. 

Vom  Triplit  werden  gewöhnlich  drei  auf  einander  rechtwinklige  BlBtter- 
durcbgange  angegeben ,  von  denen  der  eine  tiemlich  vollkommen ,  der  andere 
weniger  deutlich,  der  dritte  unvollkommen  ist.  Breithaupt  gab  jedoch  in  sei- 
nem Handbuche  II.  298  an,  dass  der  Triplit  parallel  den  orthorhombisclieD 
Langsflacben  deutlich,  parallel  den  BasisQächen  weniger  deutlich,  parallel  einem 
Prisma  ooP  ^  130"  undeutlich  bis  in  Spuren  spaltbar  ist,  also  ganz  wie  ätt 
Zwieselit.  Die  SpaltungsQächen  parallel  den  Querflachen,  welche  von  den  mei- 
sten Mineralogen  angegeben  werden,  existiren  nach  seiner  ausdrücklichen  An- 
gäbe  nicht.  Diese  Uebereinstimmung  in  der  Gestalt  wird  von  der  in  Fsrhe, 
Glanz ,  Durchscbeinheit  und  im  Striche  breitet.  Die  Harte  des  ZwieseUl  ist  = 
4,5-5,0 ,  die  des  Triplit  =  5,0—5,5 ;  das  spec.  Gew.  des  Zwieselit  =  3,95- 
4,0,  das  des  Triplit  =  3,6  — 3,84,  mithin  beide  Eigenschaften  so  wenig  vet^ 
schieden,  dass  sie  keine  Trennung  bedingen. 

Beide  Minerale  scbmeUen  v.  d.  L.  leicht  mit  Aufwallen  zu  metallisob-glln-^ 
zeodeD  schwanen ,  magaetiscbeD  Kugeln ,  leigea  mit  Flussmitteln  die  Readiu 
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aof  Eisen  und  Mangan ;  beide  sind  in  SaliBtture  iDsliob ,  beide  entwickeln  bei 
BehaadluDg  mit  concentrirter  Schwefelsaure  Fluorwasserstoffsäure.  FUr  den 
Triplit  ist  dies  von  Graelin  gefunden  worden.  Beide  Minerale  enthalten  Phos- 
phorsAure,  Mangan-  und  Eisenoxydul  und  etwas  Fluor,  welcher  letztere  bei  dem 
Zwieselit  durch  die  Analyse  bestiinmt,  bei  dem  Triplit  von  Gmelin  und  von 
fierxelius  gefunden  wurde. 

Der  Zvieselit  wurde  bekanntlich  zuerst  von  Fuchs  analysirt,  welcher  darin 
3S,60  Procent  Phosphorsaure ,  35,4t  Eisenoxydul,  S0,3i  Mangaooxydul ,  3,18 
Fluor,  i,76  Eisen,  0,68  Kieselsaure  fand.  Die  Berechnung  fuhrt  zu  5,014  Aequ. 
&,  9,844  fe,  5,730  Hin,  <,674F,  1,700  Fe,  oder  zu  5,014  P,  15,574  te,  »n, 
1,674  P,  1,700  Fe,  oder  su  3  P,  9,318  ^e,  Ha,  1,001  F,  1,017  Fe,  weshalb  die 
Formel  Fe  P  +  3  i??  ,|  P  aufgestellt  wurde.    Eine  spatere  Analyse  von  R  a  m  - 

meisberg  ausgeführt  ergab  30,03  Phosphorsaure,  41, 4S  Eisenoxydul,  23,S5 
Hanganoxydul  und  6,00  Fluor  in  100  Theilen.  Daraus  ergiebt  die  Berechnung 
i,23Aequiv.  P,  11,50  fe,  6,55  An,  3,16  F,  oder  i,S3  P,  18,05  fe,  An,  3,16  F, 
oder  4,23  P,  14,89  fe,  Mn,  3,16  Fe  F,  oder  3  P,  10,56  ^e,  an,  2,24  Fe  F, 
woraus  er  die  Formel  5,  ,1  P  +  Fe  F  ableitete. 

Wird  bei  beiden  Analysen  das  Fluoreisen  nicht  gesondert  beredioet ,  son- 
dern dasselbe  als  Stellvertreter  eines  Tbeils  Eisenoxydula  in  Rechnung  gebracht, 
so  giebt  die  Analyse  von  Fuchs  3,44  ß  auf  1  P,  die  von  Ramuielsberg  da- 
gegen 4,26  R  auf  1  P. 

Der  Triplit  wurde  von  Vauquelin  und  von  Berzelius  analysirt,  nach 
des  letzteren  Analyse  enthalt  er:  33,8  Procent  Phosphorsaure,  31,9  Eisenoxydul, 
3S,6  Manganoxydul,  3,2  phosphorsaure  Kalkerde,  und  Berzelius  stellte  die  For- 
mel ft*P  auf,  wo  R  zur  Hälfte  Eisen-,  zur  Hälfte  Manganoxydul  betrilgt. 

Es  sind  somit  der  Zwieselit  und  Triplit  nicht  allein  in  den  Gestalts-  und 
physikalischen  Eigenschaften,  sowie  in  dem  chemischen  Verhalten  und  der  Qua- 
lität der  Bestandtheile  übereinstimmend,  sondern  auch  in  der  Quantität  inso- 
weit, dass  beiden  die  Formel  R^P  zukommt,  tt  ist  in  beiden  wesentlich  Eisen- 
QD(1  Manganoxydul,  nur  hat  der  Zwieselit  weniger  des  lettleren,  ein  Theil  von 
d  wird  durch  R  F  vertretet),  und  wie  es  scheint,  ist  im  Zwieselit  der  Fluoi^ehalt 
boher,  was  jedoch  kein  Grund  der  Trennung  ist. 

Triplit.  1853,  39. 

Die  Yergleichung  der  Eigenschaften  des  Zwieselit  mit  denen  des  Triplit 
führte  mich  zu  der  Ueberzeugung,  dass  Jener  nur  eine  Varietät  dieser  Species 
sei.  Man  sehe  darüber  das  bei  dem  Zwieselit  Gesagte. 

Triphylin.  1844—49,  48;  1850—51,  46;  1852,  33  u.  39;  1854,  44; 
1856—57,  51. 

F.  Gesten  (Poggend.  Ann,  CVII,  436)  hat  den  Triphylin  von  Bodenmais 
in  Baiem  analysirt.  Das  Mineral  hatte  eine  hell  graugrUne  Farbe,  an  vielen  Stel- 
len in  eine  dunkel  blaugrUne  übergehend  und  enthielt  hie  und  da  schwarzen 
Turmalin  eingesprengt.  Sp.  G.  =  3,545  —  3,561 .  im  Glasröhre  erhitzt  decre- 
pitirt  es  schwach  und  giebt  eine  geringe  Spur  Wasser,  wobei  es  schwarz  wird. 
Y.  d.  L.  schmilzt  es  zu  einer  dunklen  stahlgrauen  Kugel  und  zeigt  schwache 
litbionreaclion ,  welche  durch  Befeuchten  mit  Schwefelsaure  verstärkt  wird. 
Hit  Schwefelsaure  behandelt  giebt  es  keine  Fluorreaction.  Die  Analyse  ergab; 
44,189  p,  38,215  f^e,  5,630  Mn,  7,687  Li,  0,758  Ca ,  2,390  Ag,  0,040  li, 
0,738  Na,  0,400  Si,  zusammen  100,047,  woraus  die  Formel  R'P  hervorgeht. 

G.  0.  Wittstein  (Poggend.  Ann.  CVIll,  511]  wies  darauf  hin,  dass  er 
(in  seiner  Vierleijahrsschrift  fUr  prakt.  Pharmacie  1,  506)  den  Nachweis  geliefert 
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hßb«,  dass  die  Formel  des  Triphylin  ft'l^  sei  Dod  dass  der  Triphylio  eioen  klet- 
ueD  Aotbeil  des  Biseos  als  Oxyd  enthalte. 

Hierauf  erwiederte  F.  Oesteo  (ebendas.  647)  dass  er  nicbl  blaueo  Triphy- 
lin anslysirt  bebe,  welcher  bereits  eine  Umänderung  erfahren  hsl.  Das  Resultat 
WittsleiD's  [4l,0gsP,  a.S'IOf'e,  35,616  Fe,  41,iOiMD,  0,488%,  Spur 
Ca,  5,i70Li,  0,078  K,  0,877  iVa,  1,034  Äj  weicht  daher  hierdurch,  sowie  in 
andern  Bestandth eilen  erheblich  ab. 

Heterout.    1852,  33. 

Sufrenit.   1844—49,  61  [GrttaeisensteinJ ;  1856~S7,  6* ;  1858,  36. 

Ficinit.    1854,  44. 

Ficinit  kam  neuerdings  nach  v.  Hornberg  (sool.  mio.  Ver.  zu  Regensbui^ 
XIII,  173}  auf  der  Grube  Gottesgab  bei  Bodenmais  in  undeutlichen,  in  ^ritein- 
und  aufgewachsenen  Krystallen  vor. 

AUnandit.   1844—49,  61. 

Araenioiiderit.    1844—49,  62. 

■onaoit.    1844-49,  202;  18K6— 57,  52;  1858,  37. 

■o&ftoitoid.    1844—49,202. 

Phoiphooerit,    1844—49,  49. 

Kryptoüth.   1844—49,  37. 

Xenotim,  Ytterspatb.  1852,  34;  1853,  40  u.  138;  1854,  45;  1855,  2»; 
1858,  37. 

Parialt.    1844—49,  49. 

Tttrooflrit   1844—49,  48. 

Strontianit.  1844—49,  50;  1850—51,47;  1852,34;  1854,  444;  1855, 
29;  1856—57,  52;  1858,  37. 

Witherit.    1853,  48;  1854,  46  u.  47;  1856—57,  52;  1858,  37. 

Alitonit.    1844-49,  50  (Barytocatcit) ;  1853,  40  u.  41;  1854,  46. 

BuTtooalcit.    1844  —  49,50. 

Baryt,  Schwerspath.  1844—49,  50:  1850—51,  47;  1852,  34;  1853,  41 : 
1854,  46;   1855,  29;  1856—57,  53;  1858,  38. 

In  Betreff  des  von  Sartorins  von  Waltershausen  (vergl.  Uebers.  1855,  391 
analysirten  stronlianhaltigen  Baryts  aus  dem  Binnenlhale  in  Wallis,  welchen  er 
Baryto-Cülestin  nannte,  tbeilte  Hugard  [Compt.  rend.  XLVI,  1263,  Kopp 
u.  Will  Jfarber.  1 858, 729)  mit,  dass  dieser  Baryto-Cöieslin  Barylerde  und  Slroo- 
tianerde  in  sehr  wechselnden  Verhältnissen  enthalt  und  die  Winkel  der  Kristalle 
sich  bald  mehr  denen  des  Baryt,  bald  mehr  denen  des  COlestin  nahem.  Hieraus 
würde  sich  ei^eben ,  dass  iwischeo  Baryt  und  Golestin ,  zwischen  Ba  S  und 
Sr  S  Hittelglieder  a^}S  verschiedener  Zusammensettung  vorkommen,  von  de- 
nen einzelne  auch  als  strontianhaltige  Baryte,  einzelne  als  barythaltige  Cttlesline 
anzusehen  sind,  während  andere,  anali^  der  Beihe  Ca  C  =  Caicit,  a^  [  ^  =^ 
Dolomit,  Ag  C  =  Magnesit  die  Species  Baryto-Golestin  a^I  S  ausmachen. 

A.  Schrauf  (Wien.  Akad.  XXXIX,  286)  hat  die  mit  dem  Namen  Woinyn 
belegte  Varietät  des  Baryts  krystallographisch-optisch  untersucht.  Die  bis  jetzt 
bekannten  Fundorte  dieser  Varietät  sind  Betler  bei  Rosenau,  und  Nagy  Husur 
bei  Beregh  in  Ungarn ,  Kussa  Kussinsk  und  Uiask  bei  Orenburg  am  Ural.  Die 
Krystallgestalt ,  welche  bekanntlich  diese  Varietät  charakterisirt,  ist  die  Combi- 
nationSPcb.  ooPöb.  ooPdö,  woran  noch  verschiedene  andere  Gestalten  vor- 
kommen, nämlich  nachfolgende:  OP,  4Pd&,  Poö,  %Poo,  %Pob|  8Pd&, 
iVdb,  Pdb,  ooPI,  P,  iPi,  iP,  PI,  iPi  .uod  tPl;  von  dieMD  woran  bis 
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jetxk  4Pdb,  SPtib  tind  SP  noch  niobt  beobachtet.  Unter  den  Krystsllen  ISsst 
sich  ein  doppeller  Habitus  uDterscheideo,  welcher  durch  VertHngerung  derselben 
nach  der  Querachse  oder  nach  der  Hauptachse  entsteht,  jedoch  nicht  gerade  an 
den  Fundort  gebunden  ist,  obgleich  die  uraliscfaen  eur  den  zweiten  Habitus 
seigten.  Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  weiss,  auch  rölhlich-  und  blauücbweiss, 
durchscheinend  Ms  durchsichtig,  manche  mit  einem  gelben  ocherartigen  Ueber- 
luge  bekleidet;  die  Grosse  Ist  wechselnd  bis  %  Zoll  in  der  grOsstea  Dimension. 
Die  anssere  Ausbildung  durch  die  vorherrschenden  PlScbcn  3Pdb,  ooP<Jb,' 
ooPob  und  die  Erweiterung  der  Flachen  ooPdb,  wodurch  die  Krystalle  tafel- 
artig  werden,  bringt  den  Umstand  hervor,  dass  der  Habitus  des  Wolnyn  in 
einigen  Formen  besonders  dem  des  Hemimorphit  bis  rum  Verwechseln  nahesa 
gleichkommt,  weshalb  auch  die  optischen  Verhältnisse  untersucht  wurden-.' 
Durch  beigegebene  Tafeln  wurden  die  bestimmten  Typen  und  Combinationeo 
verdeutlicht.  Die  Ebene  der  optischen  Achsen  ist  parallel  den  BasisOHchen ,  die 
erste  Hittellinie  ist  der  Langsachse  parallel. 

P.  Hessenberg  [Senkenberg.  naturr.  Ges.  zu  Prankfurt  a/H.  III,  S59) 
beschrieb  xwei  elgenlbUmliche  BarytkrystallisationeD,  welche  durch  übersprin- 
gende Krystalltheile  charakterisirt  sind.  Die  Krystalle  der  einen  Art  sind  nicht 
wirklich  vorhanden,  sondern  nur  ihre  AbdrUcko  in  Quarz  von  unbekanntem 
Fundorte,  ooPdb.  ooPa.  Pdb.  Pob.  ooP  und  zeigen  die  hervorspringenden 
Theile  am  Ende  seitlich  von  Pco,  welche  durch  die  Figur  verdeutlicht  hier  nicht 
beschrieben  werden  können.  Die  Krystalle  der  zweiten  Art,  wirkliche  Krystalle 
von  Kleinumstadt  am  Nordrsnd  des  Odenwaldes,  zwischen  Darmstadt  und 
Ascbaffenbui^ ,  woselbst  der  Baryt  gangförmig  im  Gneiss  auftritt,  sind  ausser- 
dem durch  ihre  Combination  ooPdb.  ooP».  Pdö.  ooP*.  P*.  P.  ■/,?'?,. 
iP«.  iP(.  iPt.  bPX.  */iP*-  SP*  bemerkenswerth.  Hiersind  vorspringende 
Krystalltheile  oben  und  unten  an  ooPöb  sichtbar.  Die  Flachen  '/«Pdb  sind  neu 
und  die  6  in  einer  Zone  liegenden  Pyramiden  sehr  interessant.  Die  Neigungs- 
winkel von  ooPdb  zu  P,  %P^,,  sPä,  iPi,  iPf  und  bPs  wurden  =  H5* 
i2',  ii^"  19',  133"  54',  U5"  17'  152'  33'  und  157"  24'  gefunden.  Das  Quer- 
doma  %Pdb  misst  gegen  oP  HO*  42'  13",  wenn  Päb  :  oP  =  129"  <0'  ist.  Die 
Krystalle  sind  klein,  nicht  über  4  Hm.  gross,  vollkommen  durchsichtig,  fast  un- 
gefärbt und  lebhaft  glänzend.  Die  Brscheinang  der  hörnerartigen  VorsprUnge 
wird  mit  Hemimorphismus  in  Zusammenhang  gebracht. 

Denis  (Instil.  XXVI,  94)  berichtete  tlber  das  Vorkommen  von  krystallistr- 
tem  und  knollenförmigem  Baryt  in  buntem  Sandstein  bei  Bains  in  den  Vogesen. 

E.  J.  Chapmen  (Sill.  Am.  J.  XXVm,  132)  beobachtete  an  einem  Baryt- 
krystall  im  Museum  der  Universität  Toronto  das  Doma  %P>Sb. 

a.  Da  über  (Po^end.  Ann.  CVIII,  440)  hat  drei  Barytkry stalle  aus  Böhmen 
wiederholten  Messungen  unterworfen.  Sie  haben  die  Combination  ooP.  ooPä. 
ooPdb.  Pdb,  sind  sammtlich  in  der  Richtung  der  Hauptachse  verlängert  und 
an  einem  Ende  durch  PSb  lugesehHrft,  am  andern  verbrochen.  Aus  den  Mes- 
sungen folgte  a  :  b  :  c  =  I  :  1,31188  :  0,81391,  ooPS  =  77*  43'  55",  ooP 
=  116»2«'5",  Pdb  «  105»«r  58". 

BarytocSleitin.  Wenn  es  sich  nach  Hugard's  Angaben  (vergl.  Baryt) 
bestätigt,  dass  im  Bianenthale  im  Ganton  Wallis  in  der  Schweiz  die  im  Dolomit 
vorkommenden  Baryto-Colestine  im  Gehalte  der  Baryt-  und  Strontianerde  wech- 
seln und  sich  entsprechend  diesem  Wechsel  die  Krystallgestalten  bald  mehr 
denen  des  Baryt,  bald  mehr  denen  des  Colestin  nahern,  so  ist  damit  eine  Reihe 
isomorpher  Vorkommnisse  fia  S  . . . .  ^^l  S Sr  S  gegeben,  und  man  hat 
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drei  Species,  nämlich  Baryt,  BarytocölestiD  und  ColesUn  fesIsuhallM ,  UDlog 
I,  B.  der  Beihe  Caicit,  Dolomit,  Uagaesil. 

CöiHtin.  18it— 49,  51;  1850— S1,  47;  1852,  35;  1853,  41;  1854,47; 
1855,  30;  1856—57,  53;  1858,  38  u.  805. 

B.  Dauber  (Poggend.  Add.  CVIII,  447)  bat  einen  Cölestiokrystall  Pöb. 
ooPi.  ?db.  ooPdb  wiederliolten  HessuDgen  unterworfen.  Der  Eryslatl  lei^ 
Pdb  vorberrschend.  Hit  HiaiufüguDg  der  Kupffer'scben  BesLimmunfteD  folRt 
a  :  b  r  c=.  1  :  ^,28246  :  0,77794  und  POö  =  75"  45'  43",  Pdb  =«  104' 6' 34". 
Aus  diesen  und  den  Bestimmungen  au  Baryt  und  AugJesit  folgerte  Daubct, 
dass  sich  die  Volumina  der  Gruiidgestalten  des  Baryt,  Anglesit  und  COlettin, 
dividirt  durcb  ibre  rospeotiven  Atomvolumina  verbalteo  wie  */«  :  */«  ■  "/•> 
indem  fUr 

Baryt  das  Alomgewicbt  116,6,  das  sp.  Gew.  »  4,4828,  das  At«m-Yol.  26,01 
Anglesit     „         ,,  151,5         „         ,,        »  6,3160         „         „       23,99 

Cöleslio     „         „  91,8         ,,         „        =  3,9620         „         „       83,(7 

ist.  Das  beobachtete,  das  bypothet.  Volumen 

des  Baryt  ist        4  1 

Anglesit       0,94765  0,94869 

COlestin        0,93438  0,93384 

Scheelit,  Scbwerfitein.   1844—49,54;  1852,35;  1853,  42;  1855,30. 

An  drei  Exemplaren  des  Scbeelit  von  Frammont  (in  der  Sammlung  des 
Herrn  D.  P.  Wi  ser) ,  welcher  schöne  hellbraune  Krystalle,  aufgewachsen  mit 
Fluorit  und  Chalkopyrit  auf  einem  Pyrit  enthaltenden  gelben,  rotbeu  odtr 
schwanen  thonigen  Gestein  darstellt,  konnte  ich  eine  interessanle  Zwillingsbil- 
dung  beobachten.  Die  einzelnen  aufgewachsenen  Krystalle  sind  Combinationea 
der  vorherrschen  den  Pyramide  P  und  der  untergeordneten  Pyramide  P  oo,  woran 
noch  iweieriei  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung  vorkommen,  eine  ^y  als 
Abstumpfung  der  Gombinationskaoteo  P/Poq  und  eine  =^=  als  Zosdiärfang 
der  Combinationsecken  von  P  und  Poo.  Bekanntlich  kann  man,  wenn  Krj'slallt 
zur  Vergleichung  und  Bestimmung  nicht  ausreichen,  solche  Pyramiden  beliebig 
als  -^  oder  —  bezeichnen ,  hier  aber  sieht  man  aus  der  Zwillingsbildung ,  diu 
Krystalle  mity  und  solche  mit  —-  —oder  ==  dasind.  Die  Zwillinge  nSm- 
lieh  haben  parallele  Achsen  und  würden  als  Penetrationszwillinge  beim  Zusam- 
menfallen der  Achsen  nicht  erkennen  lassen,  ob  sie  Zwillinge  sind,  weil,  »eno 
die  beiden  verwachsfflien  Krystalle  P.  Poo  mit  gleicher  Art  von  =^  odw  =p 
wHren,  der  Zwilling  dasselbe  Aussehen  bBtte,  oder  weil,  wenn  die  beiden  v«^ 
wacbseoen  Krystalle  P.  Poo  mit  entgegengesetzten  Pyramiden  =  oder  =^ 
wBren,  der  Zwilling  das  Aussehen  einer  Gombtnatioo  P.  Poo  mit  Pm  edw 
mPn  haben  mttsste.  Es  sind  aber  hier  die  beiden  Individuen  als  PeDelratioos- 
zwillinge  nicht  mit  zusammen  fallenden,  sondern  nur  mit  parallelen  Achsen  ver- 
wachsen und  man  erkennt  nun  die  Zwillingsbildung  durch  einspringeode  Win- 
kel, welche  die  Flächen  =="  mit  einander  bilden,  lugleich  aber  auch,  dassM 
als  Zwillinge  mit  entgegengesetzten  Hemiedern  verwachsen  sind.  Auch  ist  nocb 
auf  den  Flachen  Poo  das  Ineinandergreifen  beider  Individuen  ersichtlich. 

Bei  solcher  Zwillingsbildung,  die  ich  Übrigens  auch  ganz  deutlich  an  Kry- 
stallen  des  Scbeelit  von  Zinnwaid  beebaofalele,  kann  m6b  aoeh  der  FiU  ereit- 
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nen,  d*ss  man  quadratisobe  TrapezoSder  sieht,  obne  dass  sie  wirkltcb  als  solche 
vorfaaDdeo  sind.  Es  ist  nflnilich  keine  Seltenheit ,  dass  hemiedrische  Flachen, 
welche  in  Combinationen  untergeordnet  auftreten,  nicht  vollzählig,  sondern  vei^ 
einzeit  da  sind,  lumal  wenn  eine  vorwiegende  Ausbildung  des  Krystalls  nach 
einer  oder  der  andern  Richtung  da  ist.  So  kann  auch  hier  das  eine  Individuum 
des  aufgewachsenen  Zwillings  an  einer  hervortretenden  Seilenecke  eine  anstatt 
Ewei  Pyramideoflachen  verwendeter  Stellung  haben  und  wenn  zußUig  an  dem 
anderen  Individuum  auch  nur  eine  solche  da  ist,  anstatt  zwei,  so  zwar,  dass  bei 
dem  einen  die  eine  Fläche  m  oberen ,  bei  dem  anderen  die  eine  Fläche  in  dem 
unteren  Theile  des  Krystalls  fehlt,  so  ISssl  der  Zwilling  die  Flachen  m  Pb  hemie- 
drisch  trapezoSdrisch  erscheinen,  ohne  dass  diese  Hemiedrie  in  der  That  vor- 
handen ist.  Ich  [Obre  diese  HOglichkeit  ausdrücklich  an ,  weil  ich  en  Wulfenit 
aus  Karnthen  eine  entschiedene  Ausbildung  eines  quadratischen  Trapezofiders 
fond  (vergl.  Uebers.  1856—57,  59).  Ob  aber  damit  die  oben  erwähnte  Zwil- 
lingsbildung im  Zusammenhange  stehe,  dies  kann  ich  für  jetzt  nicht  behaupten, 
auch  durch  keine  besondere  Erscheinung  angezeigt  finden. 

So  wie  die  Scheelite  von  Prammont,  so  lassen  auch  die  Scheelite  von  Zinn- 
wald die  oben  erwähnten  Zwillinge  beobachten.  Das  Ineinandergreifen  der  bei- 
den zum  Zwilling  verwachsenen  Individuen  ist  dabei  auf  den  Pyran»idenfl»chen 
P  und  Poo  durch  eigene  Nahte  sehr  kennllich  dargestellt. 

Scheelitist  nach  Römer's  Mittheilungen  (Schles.  Gesellsch.  f.vaterl.  Gultur 
XXXVI,  39)  zu  Traversella  in  Piemonl  aufgefunden  worden,  zoilgrosse,  sehr  regel- 
massig ausgebildete  Pyramiden  darstellend.  Nach  T.Hornberg  [zool.  min.  Ver. 
lu  Regensburg  XIII ,  171)  fand  sich  neuerdings  Scheelit,  vorzüglich  krystalüsirt 
auf  Quarz  bei  Schlaggenwald  in  Böhmen,  z.  Th.  auch  derb.  Derselbe  erwähnte 
auch  das  Vorkommen  derben  Scheelits  bei  Malsjö  und  Carlslads  L8n  in  Schwe- 
den ,  in  Quarz  eingewachsener  Krystalle  bei  Jekobsberg  und  Carlslads  LHo  in 
Schweden. 

H.  Dauber  [Poggend.  Ann.  CVII,  272)  hat  braungraue  undurchsichtige 
Krystalle  des  Scheelit  von  Zinnwatd  in  Böhmen  P.  Poo,  PS.  =^=  oder  Poo. 
P.  Vi  Poo  und  braunrothe,  stellenweise  durchsichtige  von  Neudorf  am  Harz  P. 
Poo  gemestten,  wobei  jedoch  die  Filichen  nicht  befriedigten.  Wegen  der  vielfach 
wiederholt  gemessenen  Winkel  auf  den  Aufsatz  verweisend ,  heben  wir  nur  das 
Endresultat  hervor,  a  :  b  =  1,535S  :  f ,  Seitenkante  von  P»  130"  33'  mit  einem 
wahrschein liehen  Fehler  von  S,9'. 

P.  A.  Geuth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  380,  XXVIII,  2S2)  fand  Scbeelit  in  der 
Bsnglegrube  in  Cabarras  Cty.  und  in  der  Fiowegrube  in  Hecktenburg  Cty.  in 
Nord- Carolina.  An  dem  ersteren  Orte  findet  er  sich  in  körnigen  Hassen  von 
%  Zoll  im  Durchmesser ,  ist  blass  gelblichbraun  und  pyramidal  spaltbar.  Die 
Analyse  ei^b  79,&8  Wolframsaure,  0,13  Zinnsaure,  0,08  Kupferozyd,  0,18 
Eisenozyd,  19,31  Ralkerde,  zusammen  99,22.  Die  Varietät  von  der  Fiowegrube 
ist  krystallisirt ,  P.  Poo,  Krystalle  von  0,3  bis  1  Zoll  Lange;  an  einem  anderen 
Exemplare  hatten  halb  so  grosse  Krystalle  orangegelbe  Farbe  und  die  Combina- 
lion  %P.  ooPoo.  Eine  andere  Varietät  von  der  Fiowegrube,  von  Genth  rhom- 
bische wolframsaure  Kalkerde  genannt,  hat  unbestimmte  Krystalle  —  die 
grttsBten  %  Zoll  lang.  Jeder  Krysull  hat  einen  Kern  von  Wolframit  und  die  Fla- 
chen ooP,  ooPcb,  ViPob,  P  und  Pdb,  SpaltnngsQachen  waren  nicht  lu  sehen. 
Genth  halt  diese  Krystalle  nicht  fUr  Pseudomorphosen ,  und  glaubt,  dass  di« 
wolframsaure  Ralkerde  dimorph  sei,  was  G.  J.  Brush  nicht  fUr  vollständig  be~ 
grOndet  ansieht. 

Bai  dieseB  Erystallen  mu«  ich  bemerken ,  dass  dl«  scheinbare  ortborbom- 
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bische  Gestalt  wahrscheinlich  Dar  eine  venerrt  ausgebildete  quadratische  Com- 
bination  ist ,  wie  man  deren  auch  an  den  Krystaüen  von  Traversella  in  Pieraont 
siebt.  An  zwei  E^Lemplarea  nflmlich  von  diesem  interessanten  Vorkommen  des 
Scheelit,  welche  Herr  Professor  Q.  Sei  la  hierher  sendete,  halten  die  Kry stalle 
nar  die  Gestalt  P,  doch  so  verschieden  ausgebildet,  dass  sie  entweder  die  qua- 
dratischen Pyramiden  deutlich  darstellten  oder  orlho rhombisch  erschienen,  als  eine 
Combination  eines  ortborhombiscbea  Prisma  mit  einem  stumpfen  LSngsdoma, 
oder  klinorhombisch ,  als  Combination  eines  stumpfen  Prisma  mit  einer  hinteren 
Qemipyramide.  Sie  sind  blassgelb  gefärbt,  bis  fast  farblos,  faalbdurcbsichtig  hii 
durchscheinend,  wenig  glänzend  mit  rauher  OberQacbe  und  abgerundeten  Kan- 
ten, eingewachsen  in  einem  krystalliniscben  Gemenge  aus  griinlichweissem  Talk 
und  dunkelgrünem  Chlorit.  Der  grSsste  Krystall  bat  Über  einen  Zoll  Lange  der 
Hauptachse. 

Romein.  1853,  42. 

Wiarnnthspath.  ISit— 49,  S70;  1856— 57,  S4. 

BUmutit.  1S56— 57,  55. 

Neues  Mineral  von  Johann-Geoi^enstadt.  1S58,  40. 

Neues  Mineral  von  Jo ha nn~Georgen Stadt.  1858,  40. 

Bendantit.  1844—49,  68  Pharmakostderit ;  1850  —  61,  53;  4855,  81; 
1856—57,  34. 

Xarminipath.  1850—51,  50;  1858,  41. 

BleiBrnmmi.  1856—57,  55. 

Hitchcockit.  1856—57,  55. 

Bleiniere.  1844—49,  55;  1855,  31;  1856—57,  56. 

Pyromorphit.    1844-49,  54;   1850—51,  50;  185«,  37;  1853,  43;  1855, 

31  ;  1856—57,  56;  1838,  41. 

HedypltBn.  Wenn  man  dir  den  Hedypban  eine  Formel  aus  der  Analyse 
Kersten's  berechnet,  so  ergiebt  sich  nothwendig,  dass  derselbe  eine  selbsl- 
atändige  Species  ist.  Nach  Kersten'sÄnalyseentbaltbekanDtlicbderHedypbaD 

60,100  arseniksaures  Bleioxyd  fb*  Äs, 

I t,9S0  arseniksaure  Kaikerde  Ca' As, 

15,510  phosphorsaure  Kalkerde   Ca*  r, 

10,tS9  Cblorblei; 
60,100  arseniksaures  Bleioxyd  geben  aber  44,72  Bleioxyd  und  15,38  Arsenik- 
saure,  12,980  arseniksaare  Ealkerde  geben  7,50  Arseniksaure  und  5,48  Kalk- 
erde, wonach  die  gesantmte  Arseniksaure  22,88  Procent  betragt;  15,510  phos- 
phorsaure Kalkerde  ergeben  8,41  Kalkerde  und  7, 10  Phosphorsaure,  also  betrag 
die  gesammte  Ealkerde  13,89  Procent.  10,289  Cblorblei  endlich  ergebe  7,66 
Blei  und  2,63  Chlor,  so  dass  der  Hedyphan 

ll,SS  Ariealksuure,  ]  '  (4,71  BMoiyd, 

7,ig  Pboapborsäiire,  7,66  Blei, 

4S,S9  Kalkerde,  |  i,63  Cblor 

enthalt.  Berechnet  man ,  um  die  allgemeine  Formel  Ö*"  It"  herzustell eo ,  d» 
Cblorblei  als  Bleioxyd,  so  giebt  dies  8,25  Bleioxyd  und  zusammen  52,97  BleJ- 
Dxyd.  Nun  seigt  die  Berechnung  der  Aequivalenle,  dass  in  der  allgemeinen  For- 
mel A'"  &'  ß  zur  tialfle  Bleioxyd,  zur  Hfilfte  Ealkerde  ist,  da  sich  4,7Ö  Aeqni- 
valente  Pb  und  4,96  Ca  ergeben.  Die  Sauren  ft  dagegen  sieben  in  dem  Ver- 
hHllniss  2  :  1,  da  die  Berechnung  1, 99  Aequ.Arseniksaure  gegen  1  PbosphorslDre 
ersieht.  Somit  wSre  die  allgemeine  Formel  des  Hedyphan,  welche  nicht d» 
Chlorblei  separat  darstellt,  (%  Pb  +  '/,  Ca}'°  (%  Xs  +  %  P}'. 

Dass  das  Chlorblei  nicht  ganz  '/i«  von  R  ersetzt,  sondern  nur  drei  Vienbeik 
von  Vi«,  dies  ist  keine  auffallende  Sache,  auch  mag  wahrscheinlkdi  nicht  alkio 
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Ghlorblei,  sooderD  auch  Chlorcalcium  eathalten  geweseo  sein.  Wollt«  man 
jedoch  Dur  Chlorblei  aonebnieQ  und  '/,,  vod  ft  ersetzen  lasseo ,  so  wtlriieu  dann 
nahesa  4  t*b  auf  5  Ca  kommen,  da«  Hiaeral  aDDahernd  (1  PbCI,  iPb,  ü  Ca], 
[iAs,  iP)  enthalten. 

Aus  Allem  ergiebl  sich,  dass  der  Hedyphan  im  Vergleich  mit  anderen  HiQ&- 
ralen  keine  VarietSt  des  Mimeteslt  ist, 

JCm«tent.  18K0— S1,  50  u.  54 ;  1851,47;  1855,31;  1856—57,57. 

Tuuäinit.  1854,  48;  1856.  32;  4856—57,  58;  1858,  41. 

A.  Schafarik  (Journ.  t.  pract.  Ch.  LXXVI,  145)  hat  in  seinen  Beiträgen 
zur  Kenntoiss  der  VsaadinverbindungeD  gezeigt,  dass  die  Vanadinsaure  V  zu 
schreiben  sei  und  dass  der  Isomorphismus  desVanadinits  eben  so  zu  betrachten 
sei,  wie  der  Isomorphismus  des  Caicit  mit  Nitratin,  des  Aragonit  mit  Nitrit,  in- 
dem ein  Aequivalent  Sflure  gegen  ein  Aequivalent  Saure  auftrete. '  An  diese 
Nachweise  ist  nur  der  Wunscb  zu  knUpfen ,  dass  eine  Analyse  des  Vanadinits 
geliefert  werden  mOge,  welche  keinen  Grund  zu  Bedenken  giebt,  da  solche  Psile 
des  Isomorphismus,  wie  die  als  Beweis  angezogenen  ihre  vollkommene  Richtig- 
keit haben  und  eine  genügende  Analyse  des  Vanadinit  sie  hoffentlich  vermebreh 
wird.  Bis  jetzt  haben  jedoch  die  Analysen  des  Vanadinits  noch  nicht  den  Be- 
weis geliefert  und  wenn  Sohafarik  der  Ansicht  ist,  dass,  wie  er  sagt,  R  6  mt- 
melsberg  selbst  den  Verlust  ganz  deutlich  erklärt  habe,  so  habe  ich  ein^ 
andere  Ansicht  Über  deutliche  Erklärung.  In  der  Analyse  ergab  sich  ein  Verlust 
von  3,81  Procent,  der  Analytiker  betrachtete  den  Verlust  als  verloren  gegangene 
Vanadinsaure ,  und  die  auf  diese  Annahme  gestutzte  Berechnung  führte  zu  ver- 
schiedenartigen Widersprüchen,  zu  Resultaten,  welche  mit  der  Annahme  selbst 
nicht  stimmten,  wie  ich  dies  hinreichend  nachwies.  Auch  die  spateren  Analysen 
Struve's  führten  zu  keinem  genügenden  Abschluss. 

Deaeloint.  1854,  48;  18S5,  35. 

Ariozen,  Dechenit.  1860—51,  51 ;   1856—57,  58. 

Bosynchit.  1855,  34;  1856—67,  59. 

Wnlfanit,  Geihbleterz.  1844-49,  55;  1850—51,  51 ;  1862,  37;  1853,  43; 
1854,  48;  1855,  31;  1856—57,  59. 

Wulfenit  von  Garmisch  in  Baiern  entbältnach  Wittstein  (Vierteljhrschr. f. 
pr.  Pfaann.  VII,  70,  Kopp  und  Will  Jhrber.  1868,  721)  33,80  Procent  Bleioxyd', 
S0,00  MolybdSnsaure,  10,85  Ralkerde,  3,57  Talkerde,  2,80  Eisenosyd,  16,80 
Kieselsflure,  0,04  PhosphorsSure ,  IS, 74  Vörlust  (KohlensSure  und  etwas  Vana- 
dinsHure).  Hier  ist  selbstverständlich  nur  von  einem  unreinen  Erze  die  Rede, 
wo  Wulfenit  mit  der  Gebii^sart  und  Beimengungen  analysirl  wurde.  Bleioxyd 
und  MolybdansSure  geben  berechnet  die  Aequivalenle  3,03  Pb  und  2,78  Mo, 
wonach  der  Ueberschuss  des  Bleioxydes  in  Verbindung  mit  Phosphor-,  Vanadin- 
und  Kohlensaure  anzunehmen  ist. 

In  Betreff  der  früher  (Uebers.  1856 — 57,  59)  von  mir  beschriebenen  Er- 
scheinung trapeioedrischer  Flachen  an  Wulfenit  aus  Earnthen  mache  ich  auf  die 
bei  dem  Scheelit  dai^estellte  Möglichkeit  aufmerksam,  dass  ZwillingsbilduDg 
solche  Flachen  erscheinen  lassen  kann,  ohne  dass  sie  wirklieb  Trapezo^dern  aa- 
gehoren.  Ob  jedoch  wirklich  an  dem  damals  beschriebenen  Exemplare  eine 
solche  Zwillingsbildung  die  Ursache  sei ,  kann  ich  nicht  behaupten ,  auch  durch 
keine  besondere  Erscheinung  angedeutet  Enden. 

H.  Dauber  hat  wiederholt  Krystalle  des  Wulfenit  von  verschiedenen  Fund- 
orten gemessen  (Poggend.  Ann.  CVII,  267).  1.  Die  bekannteste  Abänderung  von 
den  zu  Bleibet^  in  Kämthen  vorkommenden  tafelftlrmigen  OP.  */|P.  P.  Poo. 
'/iPoo,  i.  hellgelbe,  höchsteus  2  Hm  lange,  deutlich  prismatische  Krystalle 
desselben  Fundortes,  ooP.  '/iPoo.  'AP,  welche  auf  zerfressenem  Galenit  silaen;  ■ 
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3.  hellgelbe  Pyramiden  P,  suweilen  mit  ooP,  S  bis  3  Hm  lang,  einielo  auf  dicb- 
t«m  Kalk  aufgewachsen,  von  Bleiberg;  i.  Tarblose  durchsichtige  oder  grauweine 
durchscheinende  Pyramiden  P  von  1  bis  1,5  Um  Durchmesser,  mit  stark^lSo- 
zenden  Flachen,  welche  mitunter  durch  Krümmung  in  die  eines  Prisma  von  ver- 
wendeter  Stellung  verlaufen,  von  Berggieshubel  in  Sachsen  (nach  Sopp's  Be- 
stimmung Wulfeoil),  S.  schon  rothe  tafelförmige  Krystalle  OP.  P.  ooP  von  der 
Wheattey-Grube  bei  PhOnizville  ia  Pennsyivanien ;  6.  gelbbraune  Pyramiden  P 
von  kaum  y,Hm  Durchmesser  aaf  Quars  vonZinnwald  in  Böhmen  (nscfaSopp's 
Bestimmung  Wulfenit). 

Wegen  der  vielfachen  Winkelmessungen  verweisen  wir  auf  denÄuEuti  und 
heben  nur  hervor,  dass  als  Endresultate  angegeben  wurde : 
Wuirenit  top  ify  Soitaiilt.  von  P  wahrscheiolicbsr  Frtrw 

Bleiberg 

Ber^ieshttb«! 

PbOoiivtlle 

ZinnwBld  I.BSBI  ist*    S7'  >,« 

An  einem  Exemplare  aus  Kärnlhen  fand  er  danne  blassgelbe  Tafeln,  die 
merkwürdige  hemiedrische  CombinatioD  0 P.  '/iPoo.  '/iP.  =="  darstelleod, für 
welche  die  Messungen  die  Coefficienten  von  mPn  '/nP?  finden  liessen.  Die 
Endkanten  dieser  quadratischen  Pyramide  in  verwendeter  Stellung  betrafen 
nach  der  Berechnung  168**  4',  nach  der  Beobachtung  168**  S6'  bis  167*  i'.  Diese 
Combination  findet  sich  auch  an  papierdUnnen  durchsichtigen  rothen  Tafeln  tod 
PhSnixville. 

Pur  Wulfenit  und  Scheelit  berechnete  er  (Poggend.  Ann.  GVm,  tSI]  du 
VerhSlIniss  der  durch  die  Atomvolumina  gemessenen  Grundgeslalten  ^8:9. 

Vnqoelinit.  18i4— 49,  59. 

Es  durfte  wohl  keinem  Zweifel  unterli^en ,  dass  das  in  frDherer  Zeit  voo 
J.  John  (v.  Leonh.  Jhrb.  184&,  67)  beschriebene  und  Chromphosphor- 
kupferbleispath  genannte  Mineral  (vergl.  Uebers.  4844 — 49,  59)  eine  no- 
reine  Varietät  des  Vauqueh'nit  ist.  Es  ist  seit  jener  Zeit  nichla  mehr  darüber  be- 
kannt geworden  und  es  soll  vorlaufig  nicht  mehr  als  eigme  Species  forlgefohrt 
werden. 

Nach  W.  J.Taylor  (Dana's  VII.  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  U3)  fand  sich 
Vauquelinit  in  der  Pegua  Bleigrube,  Lancaster  Cty.  in  Pennsylvanien ,  kleine 
Krystalle  mit  Endzuspitzung  bildend,  oft  in  radialen  Aggregaten  auf  Qinn  und 
Galenit,  zeisig-  bis  apfelgrlln.  In  den  Höhlungen  des  Galenit  finden  sich  kleine 
Krystalle  des  Cerussit. 

ChJlSit  1844—49,  55.  Vanadiate  de  plomb  et  de  coivre. 

Xrokoit,  Bothbleierz.  185«,  38;  1853,  43;  1856—67,  59. 

An  Krokoit  von  Beresowsk  beobachtete  F.  Bessenberg  (Senkenberg. 
naturf.  Ges.  zu  Frankf.  e/M.  HI,  281)  drei  neue  Gestalten  3P'3,  %P'3  ood 
ooPS.  Die  Krystalle  zeigen  in  den  Combinationen  die  Gestallen  ooP,  (ooPlI. 
V<x>,  SP"«,  iP'oo,  (IPoo),  OP,  P,  V.P'3,  «P'«,  SP" 3,  sind  prachtvoll  rotk 
and  sitzen  auf  Quarzkryslallen.  Zwischen  den  Krystallen  und  dem  Grundgesteis 
sitzt  eine  Kruste  eines  feinsch üppigen  bellgrUnea  weichen  Minerals,  das  v.  d.  L. 
an  den  Kanten  zu  weissem  Email  schmilzt,  kaum  Spuren  von  Wasser  hat  nod 
mit  Kobaltsolution  biau  wird.  Das  Grundgestein  ist  ein  braunes  kOmiges  Ge- 
menge,  worin  man  Krokoit,  (ersetzte  Pyritkrystalle,  Ulkige  SchOppcheo,  Quin 
und  dichten  Peldspath  unterscheldeD  kann.  An  anderen  Exemplaren  liuid  sidi 
ooP3  mit  ooPl.  .  -  I 
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B.  Dauber  (Pogeend.  Aon.  GVI,  150]  bat  ao  40  Krystellen  des  Rrokoh 
nacbfoIgeDde  Pläcbeo  beobacbUt:  ooPoo,  (ooPoo),  OP,  ooP  =  930  28,4', 
ooP«  »>  189"  37,8',  (ooPJ),  P,  P",  aP'l,  P'oo,  (Pco),  (iPoo).  a  :  b  :  c  = 
0,91791  :  1  :  0,96388,  /.  C  —  770  i%'  43"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler 
von  r  58".  Aus  den  Angaben  über  die  Combinalionskanten  heben  wir  hervor: 
ooP/P  =  146"  1,8',  OP/P  =  138*  57,5',  ooPoo/P  =  13I»  SS,»*.  Wegen  der 
Ermittelung  krystallographischer  Constanten  und  des  Grades  ihrer  Zuverlässig- 
keit mUsseo  wir  auf  den  Aufsatz  selbst  verweisen. 

Joutit.  1858,  43 

Stoliit,  Scbeelbleispatb.  1814—49,  55;  1852,  37;  1853,  43;  1655,  31. 

AnglHit,  Vilriolbleierz.  1858,  38;  1854,  49;  1855,  35;   1858,  43. 

V.  V.  Lang  [Wien.  Akad.  XXXVI,  841}  gab  eine  Monographie  des  Anglesit, 
gestottt  auf  lahlreiohe  und  interessante  morphologische  und  physikalische  eigene 
Bestimmungen.  Was  die  Krystsltgestalten  betrifft,  so  vmrde  von  ihm  die  Zahl 
der  bis  jetzt  bekannten  einfachen  Gestalten  um  10  vermehrt,  so  dass  jetzt  31 
bekannt  sind,  nämlich  folgende: 
ooPÄ,  ooPdb,  OP; 

y,PdC),  %Pdb,  V,Pdt),  %PdCi,  y,P*j  P*.  »Pdö; 
y,Pdb,  PÄ»,  SPä,  8Pcä>; 
ooPs,  ooPJ; 

%p,  p,  SP;  Pi,  v*P'7»; 

%P5,  %Ps,  PI,  PI,  PJ,   «Pf,,   %P«,  «P«,  JPt,  <Pi. 

Neue  Gestalten  darunter  sind  : 
VtPöb  beobachtet  an  einem  einzigen  Krystalle  von  Anglegea; 
V,Pdb  an  einem  einzigen  Krystalle  von  ebendaher; 
*/tPo&  an  einem  einzigen  Krystalle  von  Haden  Teppessi; 
P  )  an  Krystallen  von  Pila ; 
"/*  P  Vi  *o  mehreren  Krystallen  von  Wolfsch ; 
P  X  an  Krystallen  von  PbOnixville; 
iPiäb,   SPdb,   */*PS)  >P^  an  Krystallen  von  mehreren  Fundorten. 

Fast  alle  Flachen  sind  an  guten  Krystallen  gut,  einzelne  sind  zuweilen  ge- 
streift, und  hierüber  ist  zu  bemerken,  da&s  die  Flachen  ooPoö  gestreift  sind 
parallel  der  Querachse,  OP  oft  gekrUmmt,  ooPdb  gestreift  parallel  der  Quer- 
achse, Pdb  gestreift  parallel  der  Querachse,  SPdb  gestreift  parallel  der  Quer- 
achse oder  abgerundet,  VtPdb  gestreift  parallel  der  Queracbse ,  bisweilen  ge- 
krümmt, '/tTöb  raub,  ooPä  gestreift  parallel  der  Haaptachse,  ooPi  gestreift 
parallel  der  Haoptachsfl,  bisweilen  gekrttmmt,  %P  meist  gekrUmmt,  rauh,  Pi 
gestreift  parallel  der  GombinaÜODskanle  mit  Pdb,  bisweilen  abgerundet,  %Pi 
meist  gekrOmmt,  Pi  gestreift  parallel  der  Kante  mit  ooPdb,  uneben,  tVX  bis- 
weilen gekrUmmt,  SP*?,  gestreift  parallel  der  Kante  mit  P,  P{  uneben, 
flPij   rauh. 

Die  Gestalten  kommen  ia  den  mannigfaltigsten  VerbindimgeD  mit  einander 
vor,  ausser  den  selbststandigeo  Pyramiden  8  bis  15zUhlige  Combinationen.  Die 
Typen  sind  sehr  verschieden,  wie  die  Zeichnungen  von  178  Combinationen  zei- 
gen, und  V.  V.  Lang  gruppirte  sie  in  11  Typen  :  tafelförmig  durch  das  Voi^ 
herrschen  der  LHogsflSchen ;  tafelförmig  durch  das  Vorherrschen  derBasisfiSchen; 
qoerdomatisoh  durch  das  Querdoma  Pöb;  prismatisch  durch  ooPs  ;    prisma— 
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tiach  durch  ooPI ;  läogsdomatisch  durch  daeLXagsdoBm  P<&;  pyraniidal durch 
P,  oder  Pi,  durch  Ps,  durch  P(  ;  sphenoidisch  durch  das  spbenoidische 
Aurtrelen  der  Flächen  von  Pr 

Dano  wurde  eine  Uebersicht  der  bekannten  Fundorte  mit  ihren  EigeDtham- 
lichkeilen  gegeben.  Hierbei  muss  ich  eines  Vorkommens  von  Anglesit  erwähnen, 
weiches  von  V.  v.  Lang  Übersehen  wurde.  D.  P.  Wiser  beschrieb  [v.  Leonh. 
Jhrb.  18i6,  16)  in  dem  Berichte  Über  verschiedene  Minerale,  durchweiche  1846 
seine  Sammlung  bereichert  wurde,  einen  Anglesit  von  der  Grube  Scittli  bei  Ki- 
ban  Maden  in  Kurdistan.  Derselbe  Gndet  sich  in  kleinen  und  sehr  kleinen,  aber 
deutlichen  Erystallen  von  schmutzig  gelblichbrauoer  Farbe  in  einem  Aggr^ate 
von  undeutlichen  graulicbweissen  Gypskrystallen  eiagewachsen. 

Die  Krystalle  dieses  Anglesit  zeigen  die  Combination  ooPt.  Pcb.  OP.  An 
leinigen  Stellen  ist  der  Gyps  durch  Brauneisenocher ,  an  anderen  durch  einen 
erdigen  zeisiggrUnen  Ueberzug  (von  Pyromorphitf )  verunreinigt.  Der  Anglesit 
■al  innig  mit  dem  Gyps  verwachsen. 

Ferner  gab  V.  v.  Lang  eine  Cebersicht  der  gemessenen  Kantenwiakel  and 
eine  sehr  dankenswerthe  Zusammenstellung  berechneter  Winkel,  welche  die 
Neigungen  aller  Flachen  in  einem  Quadranten  zu  den  am  häufigsten  vorkommea- 
den  von  ihnen.  Dann  wurden  die  beobachteten  Gestalten  einzeln  beschrieben. 
Zwillingskrystalle  wurden  nicht  beobachtet. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann.  CVIll,  t(4)  bat  an  zwei  Kryslallen  von  unbe- 
kanntem Fundorte  wiederholte  Messungen  angestellt.  Sie  haben  die  Combination 
Pdb.  ooPjf.  Päb.  PS.  P.  iPi.  Aas  den  JHessungen  einlebt  sich  a  :  b  ;  c  e 
t  :  (,28882  :  0,78508  und  nach  Vereinigung  mit  Kupffer'sBesullaten  i  :  1,28876 
:  0,78514,  Pdb  =  76"  16'  86",  Pdb  =  104°  22'  53",  makrodiagonale  Eodkan- 
ten  von  PS  =  113"  35'  28",  Seilenkanten  von  Pä  =  89"  46'  55". 

Snsannit.  1852,  38. 

Leadhillit.  18S3,  43. 

Er  6ndet  sich  nach  G.  U.  S  h  epa  r  d  (Dana's  VII  SuppU  Sill-  Am.  J.  XXVill, 
138)  spärlich  in  den  Morgan- Silber- Gruben  im  District  von  Spartanburg,  Sud- 
Carolina,  mit  Pyromorphil  und  Cerussit. 

Csrnuit,  Eohlenbleispath.  1844—49,  54;  4850—51,  49;  1852,  39;  1854, 
49;  1855,  36;  1856—57,  59;   1858,  44. 

BaÜockit.  1850—51,  52;   1852,  40;  1854,  49. 

Phoagrenit.  1850—51,  52;  1852,  39;  1856—57,  60. 

Xendipit.  1844—49,  54. 

Cohmnit.  1850—51,  49;  1858,  44. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Cotunnit  auf  der  Lava  des  Vesuv  von  der  Erup- 
tion des  Jahres  1855  berichtete  auch  Scacchi  (Instit.  XXVI,  85). 

Vnlentinit.  1844—49,  56;  1854,  50;  1855,  36;  1858,  44. 

Beaamontit.  1850—51,  52;  1852,  41;  1855,36;  1856—57,60;  1858,44. 

CerTftntit.  1852,  41. 

BtihiUth.  1844—49,  56  Sliblith;   1854,  50. 

Antimonocher.  1654^  50;  4858,  44. 

Deber  das  Vorkommen  gelben  Antimonochers  auf  Antimooit  in  den  Gold 
fuhrenden  Quarzgangen  von  Victoria  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (betf- 
u.  hOltenm.  Ztg.  XYllI,  221). 

Tol^rit.  1854,  60. 

Cimiengit.   1850—51,  53. 

Keimt.  1855,36;  1868,  45. 
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BuboUt.  48M— 49,  S6;  1850—51,  53;  1853,  U;  4858,  iS. 

Bekanntlich  esistirt  bei  isomorphen  Verbindungen  eine  wechselnde  Vertre- 
tung derselben  in  einfacheren  und  zusammengesetzteren  VerbindungMi.  So  ist 
Ghlorsilber  als  Kerat,  und  Bromsilber  als  Bromit  isomorph  und  in  der  Hitte  sieht 
der  Embolit,  Cklorbrom Silber  in  wechselnden  Verhältnissen,  nach  beiden  Seiten 
Uebergange  bildend ,  sO  dass  eine  Reihe  Ag  Cl  . . . .  Ag  Gl,  Br  . . . .  Ag  Br  vor- 
handen ist,  in  welcher  die  specifische  Abgrenzung  eine  willkürliche,  jedoch  nolh- 
wendigB  ist.  In  einer  solchen  Reihe  giebt  es  Hittelstured,  welche  als  bromhaltiges 
Kerat,  chlorreichere  und  bromreichere  EmboKte  und  als  chlorhaltige  Bromite  zu 
bezeichnen  sind.  Die  Wissenschaft  widerspricht  der  Natur,  wenn  sie  in  solchen 
Fällen  zu  scharf  trennt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachten  wir  die  i>ei- 
den  Species:  Hegabromit  und  Hikrobromit,  welche  A.  Breit  haupt  (berg-u. 
httltenm.   Ztg.  XVIII,   H9)  aufstellte  und  wie  folgt,  charakterisirte  : 

Hegabromit:  DemantgiBnzend ;  im  frischen  Bruche  sohOnzeisiggrUn,  ober- 
flächlich pislaziengrUn ,  euch  schwärz  lieb  grau  bis  grauhch  schwarz  angelaufen, 
ohne  dabei  den  Glanz  ganz  verloren  zu  haben.  Strich  blassgrUn.  Spaltbar  parallel 
fioOoo,  Euweilen  nicht  undeutlich,  Bruch  musohlig  bis  unebeD;  eiwas  ge- 
schmeidig, H.  =  2,a,  sp.  G.  =  6,93  —  6,23.  Findet  sich  alsGanglrum  kryslal- 
lisirt  0.  ooOoo.  Gangmasse  eisenschüssiger  dichter  Kalkstein.  Chile,  Fundort 
nicht  näher  angegeben.  Th.  Richter  fand  64,19  Silber,  9,38  Chlor,  S6,i9 
Brom,  Spur  Jod,  entsprechend  4  Ag  CI  +  5  Ag  Br. 

Hikrobromit:  Demantglänzeod,  zwischen  spargelgrün  und  grünlichgrau, 
läuft  aschgrau  an  und  wird  trüber.  Im  Wasser  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt 
kleine  Stückchen  nach  einigen  Stunden  aschgrau  bis  schwarz  und  undurohsich- 
tig,  nicht  so  in  der  trockenen  Luft,  in  dieser  langsamer.  Strich  der  unveränder- 
ten Stucke  farblos.  Halb  durchsichtig  bis  a.  d.  K.  durchscheinend.  Spallbarkeit 
nicht  bemerkbar,  Bruch  hakig,  H.  =  3,5  oder  wenig  darunter,  sp.  G.  =  5,7S — 
5,76.  Bildete  an  dem  Exemplare  von  Copiapo  in  Chile  eine  dicke  derbe  Lage, 
darauf  ein  lockeres  Gewebe  von  krystallinischen  Kornern  und  hexaedrischen 
Erystallen ;  darauf  etwas  Silber  und  das  Ganze  auf  einem  gelblichen  und  röthli- 
cheo  dichteo  Kalkstein.  B.  Hüller  fand 

70,18  «9,81         Silber, 

tS.IS  la.tt        Brom, 

17,87  17,Tt       .Chlor, 

eatsprecbend  Ag  Br  +  3  Ag  Cl. 

Schliesslich  folgte  eine  Zusammenstellung  des  sp.  G.  von 
Bromit  =  6,869  —  6,300,  Hegabromit  5  Ag  Br  +  4  Ag  Cl,  =  6,830  —  6,234, 
Embolit  8  Ag  Br  +  3  Ag  Cl,  «  5,788  —  5,804,  Hikrobromit  Ag  Br  +  3  Ag  Cl, 
=    5,750—5,760,    Kerat,   =   5,585  {aus  Hexiko),   5,599   (von  Raschau  in 
Sachsen) . 

Wir  betrachten  den  Hikro-  und  Hegabromit  nur  als  Varietäten  des  Embolit 
und  fernere  Analysen  solcher  Varietäten  werden  zeigen,  dass  bei  solchen  Ver- 
bal toi  säen  die  chemische  Formel  nicht  die  Species  bestimmeu  kann.  Bis  jetzt 
sind  sogar  schon  hinreichend  viele  Analysen  gemacht  worden,  welche,  wie  sie 
G.  J.  Brush  (im  VIII.  Suppl.  zu  Dana's  Hin.,  Sill.  Am.  1.  XXIX,  370)  zusam- 
DieDStellte ,  die  fortlaufende  Reibe  des  zu-  und  abnehmenden  Brom-  und  Jod- 
gebaltes  zeigen.  Hierbei  bemerkte  auch  G.  J.  Brush  ganz  richtig,  dass,  obgleich 
noch  keine  Analyse  das  Verhaltniss  Ag  Cl  +  Ag  Br  ei^eben  habe,  eine  solche 
nicht  der  Grund  zu  einer  neuen  Species  sein  solle.  Domeyko  machte  bei  die- 
sen HiDsralen  die  Bemerkung  (ebend.  370) ,  dass  die  Chlorobromide  des  Silbers 
io  der  Farbe  wechseln,  von  graulichgrUn  oder  gelb  bis  Spargel-  und  pistazien- 
fFTÜD,  ood  dass  im  AUgemeinen  die  gelben  mehr  Brom  haben  als  die  grauen  oder  , 
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perlgrUDen.  Der  Grund  davon  liegt  in  dem  Einflüsse  des  SoDQenliohtea  oder  der 

Tagesbeile  auf  das  Gbiorsilber. 

Die  Analysen  von  drei  Exemplaren  der  gelben  VarielHt  ans  den  Graben  vn 

Gha&arcillo  ergaben  oacb  Domeyko: 

i.    «S.SB  Silber,  <0,SS  Brom,  iS,«*  Chlor, 

S.     «i,8t  SO,*S  t>,OT 

I.    et.si  ii.st  ts,Bt 

wonach  in  1.  und  3.  i  Ag  Cl  auf  3  Ag  fir,  in  i.  3  Ag  Gl  auf  2  Ag  Br  kommen. 
Vier  Proben  der  graulichgrUnen  Varietät,  welche  in  Hassen  von  1  Zoll  und 
darüber  Dicke  vorkommen,  ergaben  nach  demselben : 

t.    TO.ti  Silber  ll.BI  Brom  1S,«I  Cblor 

9.    e«,44  tt,fll  16,« 

S.     T(,S4  T,M  S0,(4 

T.     e»,i8  14,10  *«,*% 

No.  7  war  von  QuiDota,  die  anderen  von  Chaoarcillo.    Alle  sind  homogen  und 
rein,  «nige  durcbscheinend  wie  Wachs. 

Bromit.  1Si4— 49,  57;  1853,  U;  1898,  45. 

Jodit.  f84i— i9,  56;  1852,  41  ;  1853,  4(;  1854,  51  ;  1858,  45. 

Kalomel.  185S,  41;  1855,  36. 

Jod- und  Bromünk.  1854,  144. 

HL  OrdDDOg:  HaIacbit^ 

Tolbortiiit.  1844—49,  60. 

OUvonit.  1844—49,  58;  1856—57,  61. 

Descioizeaux  (Ann,  des  min.  XIV,  379)  fand  durch  seine  optischen  Cn- 
tersucbungen  des  Olivenit  und  Libelhenit,  dass  diese  beiden  Species  nicht  allein 
in  der  Form  und  der  chemischen  Formel,  sondern  auch  in  den  optischen  Eigen- 
schaften vollkommen  übereinstimmen. 

Libethenit.    1844—49,59;  1858,46. 

A.  E.  NordenskiOld  [Acta  societatis  scientiarum  Fennicae  V,  340:  Kopp 
und  Will  Jhrber.  1858,  736)  theilte  mit,  dass  Ghydenius  in  dem  Libelhenit 
von  Nischne-Tagitsk  64,47  Proc.  Kupferoxyd,  89,48  Phosphorsaure,  Spur  Ane- 
niksaure,  3,68  Wasser,  1,77  Eisenoxydul,  0,82  Kohlensanre,  zusatnoieo  100,^J 
gefunden  habe.  Die  Berechnung  giebt  16,24  Aequ.  Gu,  0,49  te,  4,09  A,  4,(5  P, 
0,37  C,  wonach  die  Mengen  der  Formel  des  Libethenit  entsprechen,  welche  be- 
kanntlich 4  Ou,  1  A  und  1  P  erfordert. 

H.  UUller  (ehem.  Soc.  qu.  J.  XI,  242;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  726; 
analysirte  den  mit  Malachit  bei  Congo  in  den  portugiesischen  Besitzungen  in 
Afrika  vorkommenden  Libethenit  und  fand : 

Vt.U  68.7<    Kupfaroiyd, 

18,7S  3>,«l    PboapbonBare. 

die  Reste  4,03  und  4,22  wurden  den  Wassergehelt  ergeben.    Die  Formd  ist  dif 
des  Libethenit. 

EhliC.    1844—49,  64;  1854,  52;  1856,  46. 

Lnimit.    1844—49,  66  u.  67;  1857,  37;  1858,  46. 

Fnuin.   1844—49,  66  u.  67. 

Thrombolith.    1844—49,59. 

Ualaohit.    1852,  42;   1855,37;  1866—57,61. 

F.  Hesseoberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf. a. H.  III,  285)  bat  dordi 
Messung  Krystalle  des  Ualachit  von  Reibanya  bestimmt,  dieselben  sind  I  Hb- 
dick  und  durchsichtig.  Sie  bilden  die  ComtHnation  das  klinoriiombiflchai  Priam 
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ooP  =s  fl)3*iS',  der  QuerOSchen  und  eines  Hemidoma,  und  da  sie  Zwillinge 
sind,  30  treten  die  beiden  Hemtdomen  zu  einem  scheinbar  orthorlionibischen 
Dom«  xusammen,  dessen  Endkanle  151"  KO' — 152*  45'  gefunden  wurde. 

lieber  das  Vorkommen  des  Halacbit  in  Gold  fuhreoden  Quangan^^en  bei  Vic- 
toria in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (berg-  a.  bOUenm.  Ztg.  XVIII,  iH). 

Atakunit.  18U— i9,  63;  1852,42;  1853,44;  1854,5t;  1855,122; 
1856—57,  61;   1858,  48. 

Bibra  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  515;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  740)  be- 
schrieb das  Vorkommen  des  Atakamit  in  der  Algodonbai  in  Bolivien ,  stellte  die 
bezüglichen  Analysen  zusammen  und  theilte  eine  eigene  Analyse  mit,  zu  Folge 
welcher  derselbe  56,00  Rupferozyd,  14,54  Kupfer,  16,11  Chlor,  12,13  Wasser, 
0,91  Kieselsaure,  lusammen  99,60  Procent  enthalt. 

Die  Berechnung  giebt  14,11  Aequ.  Cu,  4,59  Gu,  4,54  Gl,  13,48  A  und 
0,20  Si  oder  3  Ou,  0,98  Cn,  0,97  Gl,  2,87  A,  0,04  Si,  wonach  nach  Abzug  der 
Kieselsäure  als  beigemengter  Quarz  man  3  Cu,  4  Gu,  1  Gl  und  3  B  setzen  kann, 
entsprechend  der  Formel  Cu  Gl  -t-  3  Cu  ß. 

Ueber  Atakamit,  welcher  sich  massenhaft  in  dem  unterirdischen  Absugskanal 
eines  Kupferschmeliofens  gebildet  hatte,  berichtete  Pr.  Field  (Journ.  f.  prakt. 
Gh.  LXXVI,  855).  Die  Analyse  ergab  (bei^-  u.  huttenm.  Ztg.  XVIII,  176)  53,11 
KupCeroxyd,  30,73  Ghlorkupfer  und  16,14  Wasser,  entsprechend  der  Formel 
CuCl.A  +  3Cu.fi  oder  der  Formel  CuCI  +  3Cu  +  4A. 

Tirolit,  Kupferschaum.    1 850 — 51 ,  55. 

Trichaloit.    1858,  48. 

Chalkophyllit,  Kupferglimmer.    1844—49,  63  u.  68. 

Im  Hinblick  auf  verschiedene  Untersuchungen  von  Mineralen  aus  der  Ord- 
nung der  Malachite  ist  der  Cbalkophylli t  in  Erinnerung  lu  bringen,  dessen 
Zusammensetzung  nicht  genügend  ermittelt  ist. 

Bekanntlich  wurden  Analysen  dieses  Minerals  aus  Gomwall  von  B.  Her- 
mann und  A.  Damour  [vergl.  Uebers.  1844—49,  63  u.  68)  geliefert,  die  ziem- 
lich auseinanderlebende  Formeln  erf^aben  ,  indem  Hermann  die  Formel  Gu^As 
-t-S4A,  Damour  aber  die  Formel  Cu"  [J£s,  ß)  A"  aufstellte.  Wenn  man  jedoch 
darauf  BUcksicht  nimmt ,  dass  beide  Analytiker  ausser  ArseniksBure ,  Wasser 
und  Kupferoxyd  Phosphorsaure  und  Thonerde  fanden,  so  müssen  wohl  beide 
Analysen  gleich  beurtbeilt  werden  und  dann  findet  man ,  dass  das  Verhaltniss 
VDD  Gu  und  As  nahezu  dasselbe  ist  und  wesentlich  der  Wassergehalt  einer  Cor- 
rectioD  bedai^. 

Hermann  fand  44,45  Kupferoxyd,  2,92  Eisenoxydul,  17,51  Arseniksaure, 
3,93  viertelphosphorsaure  Thonerde,  31,19  Wasser,  und  da  3,93  viertelphoa- 
phorsanre  Thonerde  2,92  Thonerde,  1,01  PhosphorsSure  ergeben ,  so  fuhrt  db 
Berechnunft  zn  (blgenden  Aequivalentverhaltnissen : 

11,106Gu     0,811  fTe     0,568X1     1,&23Xs    0,142&     34,655  A  oder  zu 
12,007  Cu       0,568:^1       1,665  Äs      34,655  A 
wenn  wir  das  Eisenoxydul  dem  Kupferoxyd  und  die  Phosphorsäure  der  Arsenik- 
säure zurechnen  ;  daraus  folgt  femer : 

7,21  Cu         0,34  il         1  As         20,81  A. 

Damour  fand  im  Mittel  aus  zwei  Analysen  52,61  Kupferoxyd,  1,97  Thon- 
erde, 20,31  Arseniksäure,  1,43  Phospborsaure ,  23,26  Wasser,  und  die  daraus 
berechneten  Aequivalente  sind: 

13,252  Cu       0,383  Jii       1,766  As       0,201  P      25,844  A  oder 
13,252  Gu       0,383  Al       1,967  As      25,844  A 
wenn  wir  die  Phosphorsäure  zur  Arseniksaure  rechnen,  oder 

6,737  Cu        6,194  Äl        1  As        13,139  Ä.  r,^.^.^\.^ 

Di:  Iz^:  by^iüüQlL 
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Hieraus  ersieht  mao,  daas  der  Wassergehalt  Dotbwendig  vod  neoen  la  bestim- 
men ist ,  während  bei  beiden  auf  7  Aequivalenle  Kupferoxyd  i  Aequivalenl  Ar- 
seniksaura kommt.  Wie  die  Anwesenheit  der  Thanerde  zu  beurtfaeilen  aei,  da- 
lilber  iHsst  sich  gegenwärtig  nichts  sagen. 

Broohastit,    1814— i9,  66;  185S,  42;  1853,  48;  1858,  48. 

Enchroit,    1844—49,  69;  1856—57,  61  ;  1858,  49. 

Xoniehaloit.    1844—49,58. 

Tagillt.     1844—49,  68. 

Ahiebit,  Strabierz.    1844—49,63. 

Chalkophaeit,  Linsenkupfer.    1844—49,  57.  Lirokonit. 

Desololzeaux  [Ann.  des  min.  XIV,  407)  fand,  dassderChalkophacit kli- 
norhombiscb  krystailisirt.  Hieraacb  wäre  die  frühere  Combination  Ptib.  ooP. 
ooPdbjetttooP.  (Pooj.  (ooPoo)  undooP  =  74*  Sl',  Pcib  =  61*  31'uod  <  C 
SB  88"  33'.  Hit  diesen  Messungen  stimmen  auch  die  optischeo  BigeoscbaAni 
ttberein. 

Bnratit,  Zinkmalachit.    1844—49,64;  1850—51,55. 

Aariohkleit.    1844—49,64;  1855,37. 

KalkmalacMt.    1844—49,63. 

Percyüt.    1850—51,  55. 

Xinarit,  Bleilasur.   1850—61,  53;  185S,  43;  1856—57,  62;  (858,  49. 

Zinkwiirit,    1852,  43. 

Anrit,  Kupferlasur.    1852,  43;  1855,  37. 

H.  Debray  {Compt.  rend.  1859,  818;  Philos.  Hag.  XVIII,  397)  tbeiltedie 
Bildungsweise  von  Azurit  durch  die  Einwirkung  von  salpetersaurem  Kapferoijd, 
gelöst  in  Wasser,  auf  Kalk  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  massigem  Drucke 
(3  bis  8  Atmosphären)  mit. 

Cyanotrioliit,  Eupfersammtens.   1850—51,  54. 

ConnaUlt.    1844—49,25;  1850—51,54. 


IV.  OpdnUDg:  OpsliBC 

ChiTBokoIla,  Eieselkupfer.  1844—49,  68;  1850—51,56;  1858,44;  1863, 
45;  1855,  37  u.  145;   1838,  49. 

Semidofflt.    4856—57,  62. 

XisHlaalikitpfer.    1844—49,  63. 

Kapftrblaa.  Das  vor  einigen  Jahren  in  Kamsdorf  vorf;ekommene  Kupf«'- 
blaa,  derb  und  eingesprengt ,  von  Malachit  begleitet,  dieser  zum  Theil  in  nadel- 
und  haarforinigen  Krystallen,  sitzt  nach  t.  Hornberg  (lool.  min.  Ver.  zd 
Begensburg  XIII ,  1 72}  in  der  Begel  auf  Eisenkalkstein  auf  und  seicfanet  sicfa 
durch  seine  prachtvolle  Uaue  Farbe  aus. 

Allophan.   1844—49,69;  1853,45;  1854,52;  1853,38;  1856—57,63 

Allophan  findet  sich  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  257 
auf  der  Grube  Ann«  auf  der  eisernen  Hand  in  Nassau. 

Cuolathin.    1852,  118;  1853,  46. 

fiehrötterit.    1858,  50. 

Hiungarit.    1844-4»,  7S. 

Seotokit.    1852,  126;  1868,  51. 

Sflgar&it    1852,  44. 

Falagoait.    1844—49,  267;  1853,  46;  1864,  53—56.   -,  , 
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Bideromalan.    1854,  65. 
SordamUt.    1855,38. 

Wenn  aucb  Substanien,  wie  der  Sordawalit,  wegen  ihrer  specifischeu  Gel- 
lUDg  noch  manche  Zweifel  aufkommen  lassen,  so  kann  man  doch  Über  die  Formel 
desselben  eine  Meinung  äussern,  um  vielleicht  dadurch  zu  weiterer  Untersu- 
chung enznregen.  Wir  besitzen  nSmlich  von  diesem  Minerale  zwei  Analysen 
[von  Nordeoskiöld  und  Wandesfeben)  und  wenn  wir  diese  mit  einander 
vergleichen,  so  ist  eine  gewisse  Uebereinstimmung  nicht  zu  verkennen.  Er  ent- 
hielt Dämlich  nach 

N.     49,4  Si     13,83(1       18,17^^6     10,67  Ag     2,68  ß     4,38  fi, 
W.    47,75i     16,65^(1     81,32Fe     10,21%     i,i(>P. 
Zunächst  ist  der  Wassei^ehalt  fraglich  und  dann  die  Anwesenbeil  der  Phosphor- 
saure  mit  der  Zusammensetzung  in  Einklang  zu  bringen.    Sehen  wir  von  dem 
ersieren  ganz  ab  und  vergleichen  wir  die  Analysen  ohne  diesen,  so  ergiebt  die 
BerecbouDg  der  Aequivalente : 

0,38  5 
0,38  P 

0,35  f 
0,30  P. 

Die  PhosphorsSure  darf  man  wohl  als  unwesentlich  betrachten  und  wenn  man 
ein  Phosphat  von  Talkerde  oder  von  Talkerde  und  Eisenoxydul  in  Abzug  bringt, 
so  ergiebt  sich  wenigstens  aus  der  zweiten  Analyse  eine  ziemlich  einfache  Formel. 
Nimmt  man  nSmIich  ein  Phosphat  mit  dem  Sauerstoffverhältniss  8  :  3  an,  so 
ßlhrt  die  zweite  Analyse  tu: 

10  Si      3,06  Xl       i,n^      0,57  |fe       4,81  Ag      0,30  5, 
tOSi       3,06^1       1,»ife       1,UPe   ,4,81  Rg       0,30  P 
40  5i      5  Xt.ife      5,95  tti,  Üfg      0,30  9 
10  Si       5i(l,Pe       Slilg,  Pe       0,95lkg,^e       0,30  P 
»Si       i^i,9e       Mlg.,te       0,19  Mg,  9e      0,06  5 
woraus  als  eigentliches  Mineral  der  Sordawalit  die  Formel  ftSi  +  RSi  erhallen 
wtlrde,  dem  ein  wenig  Phosphat  ft'ö  oder  h^P*  beigemengt  wäre. 

Durch  die  Formel  ASi  +  I^Si  stellt  sich  der  Sordawalit  neben  den  Isopyr 
und  Sideromelan,  von  denen  der  eine  vorherrschend  A=Ca,  der  andere 
ft=  Ca,  Ag  Q.  s.  w.  enthalt,  wahrend  ft  in  allen  dreien  i],  Pe  ist. 

In  NordenskiOld's  Analyse  ist  der  Kieselsauregehalt  etwas  grOsser  und 
der  Wassergehalt  ein  Hinderniss  der  Vergleichung,  jedoch  zeigt  diese,  dass  von 
beiden  dasselbe  Mineral  analysirt  wurde. 

Obsidün,  Bimstein.     1844—49,  172;  'I86O— 51,   104  u.  10S;  1852,  45; 
1853,  47;  1854,  56;  1856—57,  64;  1858,  61. 
gphinlith,    1853,  47. 
Pulit,  Perlstein.    1863,  48. 
Pechitein.    1854,  57;  1855,  38;  1856—57,  65. 
Jupoid,  Porzellanjaspis.     1866-57,  65;  1858,  52. 

OpftL  1844—49,171  u.172;  1850—51,  104;  1852,  45;  1863,  48;  1854, 
57;    1856,  38  u.  39;  1856—67,65—67;  1858,  52  u.  205. 
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V.  OrdooDg:  Steatlte. 

KeroUth.    18ii— 49,  76;  (8S3,  4». 

Oyioiiit.    18S0— 51,  57  u.  58;   1853,  49;   1854,  58;  1856—57,  67. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  288}  prtlfle  das  optische  Verhalteo  des 
Gyainit  von  Fleims  in  Tirol,  welcher  sich  als  grobkoraiges  Aggregat  tod  chslce- 
doDarttger  Structur  erwies. 

Hiokelermnit.    1850—51,  130;  1859,  45;  18S5,  40. 

Nach  W.  J.  Taylor  (Daaa's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIH,  139}  findet  sich 
Nickelgymnit  bei  Websl«r,  Jackson  Cty.,  Nord-CaroHoa ,  wo  er  auf  Serpeotis 
amorphe  Dierenförmige  UebenUge  bildet.    Apfel-  bis  gelblicbgrUa.    H.  b  3,0. 

Dass  die  vod  Breithaupt  Röttisit  geoanDteSubstani  von  Roitis  im  Voigt- 
lande dazu  gehfirt,  halt  Dana  nicht  Air  unwahrscheinlich;  jedoch  ist  dabei  id 
bemerken ,  dass  dieses  Hiaeral  keioe  Talkerde  enthalt  und  daher  wobt  nebes 
den  Nickelgymnit  zu  stellen,  aber  nicht  damit  lu  vereinen  ist. 

T.  S.  Hunt  (Geolog,  survey  of  Canada  1853—56,  389)  beschrieb  ein  Mi- 
neral VOD  Hichipicotea  Island  im  Oberen  See,  welches  in  einem  Kupfer- luid 
Silbergange  in  Kärnern  vorkommt.  Es  ist  amorph,  grOnlichgelb  bis  apfelgrOo, 
wachsarlig  glänzend,  durchscheinend,  hat  muschligen  Bruch,  ist  weich,  wird 
unter  dem  Nagel  glänzend  und  zerfallt  im  Wasser  in  Stucke.  In  Sauren  lOslich, 
pulverfürmige  Rieselsäure  ausscheidend.  Zwei  Analysen  wurden  davon  gemacht, 
bei  der  einen  das  Mineral  bei  212"  F.,  bei  der  anderen  bei  höherer  Temperator 
erhitzt;  die  Analysen  gaben: 

■l,e«  >B,80    Kleielsüare,  1  t,*9  >,8l     Kalker^o, 

B>**  i         ,.  ..)  Tbonerde,  l,SI  I.IT    Talkerde, 

3,IS  t        "'""(  EHeooiydal,  fl.i«  «j.l*    WaMer. 

10, to  llgSO    Nickeloxydnl,  '        91 19  91  gg 

Ein  anderes  Stück,  welches  Silber  und  Kupfer  beigemengt  enthllt,  ergib 
2,55  Silber,  18,51  Kupfer,  20,85  Nickeloiydul.  Die  SubsUui  ist  nadi  Hont's 
Ansicht  nicht  homogen  und  wahrscheinlich  der  Hauptsache  oadi  Nickelgymnit. 

Edttirit  nannte  Breitbaupt  (berg-  u.  huttenm.  Ztg.  XVIII,  1}  ein  bei  Ret- 
tis  im  sächsischen  Voigllande  vorkommendes  amorphes ,  derb  und  eingesprengl 
vorkommendes  Uineral  mit  muschligem  bis  erdigem  Bruche.  Es  ist  smaragd- 
his  apfelgrtln,  im  Strich  apfelgrtln,  schimmernd  bis  matt,  durchscheinend  bii 
undurchsichtig,  etwas  sprtlde,  ziemlich  leicht  zersprengbar,  H&rte  ^  2,0 — 2,5; 
sp.  G.  =  2,356  nach  Breitbaupt,  =  2,370  nach  Weisbach,  hängt  kaum  an 
der  Zunge.  C.  Winkler  fand  darin:  35,87  Nickeloxydul,  0,67  Kobaltoxydul, 
0,40  Kupferoxyd,  0,81  Etsenoxyd,  4,68Thonerde,  39,15  Kieselsaure,  2,70  Phos- 
phorsaure, 0, SO  Arseniksaure,  Spur  Schwefelsaure,  11,17  Wasser,  lusammen 
100,79,  und  stellte  die  Formel  3  NiSi  +  4  fi  auf. 

Da  dieses  Mineral  nicht  rein  ist,  wie  die  Anwesenheit  von  Arsenik-  und 
'  Phosphorsäure,  Thonerde  u.  s.  w.  zeigt,  so  ist  es  schwierig,  eine  ridilipa  Formri 
zu  finden.  Es  genügt  nicht ,  um  eine  Formel  aufsuslellen ,  dass  1 0  Procent  ga- 
fuodene  Stoffe  einfach  weggelassen  werden. 

Versucht  man  ee  in  anderer  Weise,  zu  einer  Formel  lu  gelangen ,  so  mos 
Arseniksaure  und  PbosphorsSure  nach  der  Formel  von  Erythrin  und  des  mnth- 
maasslicb  zu  formulirendeuKonarit  abgezogen  werden,  desgleichen  die  Thonerde 
und  das  Eisenoxyd,  jene  mit  Kieselsaure  als  Kaolin,  dieses  mit  Wasser  als  U- 
monit,  wenn  auch  zugegeben  werden  musB,  dass  dies  probleoMtiach  Ul,  imm« 
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aber  besser,  ala  eiofacbes  Weglassen  obae  BerUcksiohtigung  der  Nebeabesland- 
theite.    Berechnet  man  aus  der  Analyse  die  Aequivalenle,  so  fnlgeu  daraus : 

2'?o5'i9.87     0,10  Cu     0,10  »e     0,91*1     8,70  Si    ?'^S  I  i  0,45   18,41  fl 
0,18  CoJ  0,07  Äs(    '        .,  ' 

und  wenn  0,45  ft  mit  1,39  ft  und  3,60  fi  nach  der  Formel  SftH  +  H'fi  abge- 
zogen werden,  so  bleiben: 

8,S2I>{i  0,10  Cu  0,10  Pe  0,91  Xl  8,70  Si  8,81  fl. 
0,10  Pe  erfordern  nach  der  Formel  des  Limonit  0,15  A  und  0,91  il  erfordern 
nach  der  Formel  des  Eaolin  0.91  Si  und  1,82  &.  Nach  Abzug  dieser  Mengen 
wurden  8,52  I^i,  0,10  Cu,  7,79  Si  und  6,84  ä  bleiben.  Nimmt  man  das  Kupfer- 
oxyd noch  schliesslich  als  zu  Chrysokolla  gehörend  weg,  so  bleiben  8,52  Ni, 
7,73  Si,  6,64  A,  woraus  man  annähernd  die  Ponuel  3  Ni'Si*  +  2  A'Si  auf- 
stellen konnte. 

Der  Büttisit  überdeckt  den  Koaarit,  ein  neues  Mineral,  welches  ebendaselbst 
vorkommt,  doch  schwimmen  zarle  Kryslalle  dos  letztern  in  jenem,  daher  auch 
bei  der  Berechnung  darauf  BUcksicbt  genommen  werden  musste,  um  die  Phos- 
phorsSure  zu  beseitigen,  die  vom  Konarit  herrührte.  Ebenso  rechtfertigt  die 
Anwesenheit  von  Limonit  und  Thon  die  weiteren  Abzüge. 

Alipit.    1844—49,268. 

Voghwarit    1844—49,  262;  1854,  59;  185S,  40;  1858,  53. 

Hontrontt.    1850—51,  161  ;  1853,  50;  1858,  54. 

Chloropltiit.    1844— 49,  263;  1856,  40. 

Pingoit.  1855,  41. 

«Irwnenit.    1866—57,  67. 

PimeUti).    1862,  46;  1853,  49. 

MalanoUth.    1850—51,161. 

Bol.    1853,  49;  1856— 57,  68. 

HypoxRDthit.    1865,41. 

Ehrenba^t.    1  852,  46. 

Pinitoid  nannte  A.  Knop  (dessen  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Steinkofalen- 
formalion  und  des  Bothiiegenden  im  erzgebt rgiscben  Bassin  S.  38,  in  v.  Leonh. 
Jhrb.  1859)  ein  im  Felsittuff  von  Chemnitz  vorkommendes  Hioeral,  welches 
nach  der  bis  jetzt  müglicben  Bestimmung  ein  basisches,  in  seiner  Zusammen- 
setzung giimmerahnliches ,  Wasser  enthaltendes,  durch  heisse  Schwefelsaure 
aufscbliessbares ,  mikro-  bis  kryptokryslalliniBches  Silikat  von  moist  pelitischem 
(thonigem)  bis  derbem,  dichtem  Habitus  ist.  Lauch-,  (fl-,  graulichgrUn  bis 
weisslich,  in  verschiedene  Nuancen  von  Bolh  übergebend.  Sp.  G.  =  2,788; 
H.  ^  2,6.  Ist  ein  secundares  auf  nassem  Wege  gebildetes  Mineral,  welches 
bauGg  in  Pseudomorphosen  nach  Feldspath  in  zersetzten  Porphyren  erscheint. 
Vorkommend  in  den  Porphyren  zwisciien  Preiberg  und  Chemnitz  und  in  den 
AMageruDgen  des  Bothiiegenden  ,  welche  aus  Porphyr-Detritus  bestehen.  Eine 
Analyse  des  bei  100*  getrockneten  Minerals  führte  zn 


47,T7S   Kieselsaure, 
R1,S4S   Thonerde, 

S,e(4   Eisenoxydul, 

S,85S  Kali, 

1,4»T  Hain 


0,t9a   Talkerde, 
Spar    Hangs D, 

4,1  BD  WBMer. 


wobei  der  Ueberscfauss  durch  zu  höbe  Bestimmung  der  Thonerde  erklart  wurde. 
Knop  berechnete  unter  dieser  Annahme  31,246  Thonerde  und  die  Formel 
3  ftSi  +  4i'^lSi  -t-  3Ü,  ohne  die  Formel  als  specißscb  anzusehen,  weil  Schwan- 
kungen eraicbüioh  sind,  die  in  der  Natur  des  Minerals  und  der  Beimengungen 
liegen. 


^Google 
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Cyanolith.  How  (Stil.  Am.  J.  XXtX,  368;  Edinb.  n.  phil.  J.  X,  8()  be- 
schrieb drei  neue  Species,  welche  in  DierenffirmigeD  Hassen  im  Trspp  der 
FuDdybsy,  eioe  Meile  Ostlich  von  Black  Bock  vorlEommeo.  Der  untersuchte 
Knollen  war  etwa  eine  halbe  Faust  gross ,  fiberdeckt  mit  eiuer  grllnen  cfalorit- 
ähnlichen  flinde,  uod  zeij^ta  zerbrochen  eine  eigenthUmliche  Bildung. des  Inoereo. 
Unmittelh.ir  unter  der  Rinde  befand  sich  eine  dünne  Kruste  eines  wachslhn- 
lichen  gel  blieb  weissen  Minerals  (des  Cerinit],  darunterkam  ein  stark  perlmuller- 
glänzendes  Mineral  mit  strahligem  Aussehei}  (der  Centralassit)  and  das  Innere 
bildete  ein  blautichgraues  undurchsichiiges  Uineral  in  rundlichen  Partien  [der 
Cyanolith).  Die  Minerale  wurden  sorgPjltig  getrennt  und  untersucht.  Der  Cj-a- 
nolilh  ist  amorph,  hat  flachmuscbligen  bis  ebenen  Bruch,  blaulichgraae  Farbe, 
ist  schimmernd,  undurchsichtig  bisan  den  Kanten  darchscheinend;  Stricb  weiss, 
Sirichpulver  unter  dem  Mikroskop  durchsichtig,  H.  =  i,fi;  sp.  G.  =  2,f95. 
In  Salzsäure  wird  der  Cyanolith  zerlegt,  scheidet  schleimige  Kieselsaure  ab, 
bildet  aber  keine  Gallerte,  wenn  die  Losung  nicht  erwärmt  wird.  Im  Gissrohre 
weiss  werdend  giebt  er  Wasser.  V.  d.  L,  schmilzt  er  nur  an  dtlnnen  Kanten, 
giebt  mit  Borax  und  Soda  klare  Perlen,  mit  Phosphorsall  ein  durchscheinendes 
Glas.    Die  Analyse  gab : 


7i,1B 

13,  BS 

KieMlifiore, 

0,84 

i.U 

ThoDorde, 

<7,5I 

is,<e 

Kalkerde, 

Spar 

Spur 

Tatkerde, 

0,SI 

D,«4 

Kali, 

7,»B 

e,»i 

W«s§er. 

91,47 

Die  zweite  Probe  soll  nicht  ganz  frei  von  Centralassit  gewesen  sein.  How 
stellte  die  Formel  Ca'Si'*  +  SA  auf,  Über  welche  vorlaufig  nicht  entschieden 
werden  kann,  ohne  zu  willkürlich  zu  urtheilen.  Nur  darauf  ist  aufmerksam  n 
machen ,  dass  hier  nicht  allein  der  zweiten  Probe  Centralassit  beigemengt  wtr, 
sondern  beide  Proben  auch  Cerinit  beigemengt  enthielten,  wie  die  Tbonerde 
zeigt.  Der  beigemengte  Centralassit  hatte  auch  den  Wassei^ehall  erhoben  mOs- 
sen  und  die  Probe  i.  zeigt  ihn  niedriger.  Wenn  mehr  Material  dieser  Minerale 
vorhanden  sein  wird,  dann  muss  es  sich  entscheiden,  welcher  Art  die  gegensei- 
tigen Beimengungen  sind  und  ob  nicht  vielleicht  alle  drei  Minerale  verschiedeoe 
UmwandluogssluTen  eines  und  desselben  sind. 

Der  Name  Cyanolith  soll  auf  die  blaulichgraue  Pai^  hlDdeuteo. 

C«rinit.  Cerinit  nannte  H.  How  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  369;  Edinb.  ne« 
pbil.  J.  X,  84)  ein  mit  Centralassit  und  Cyanolith  im  Trapp  der  Fundybay  vor- 
kommendes Mineral  (man  sehe  den  Cyanolith),  welches  eine  %  Zoll  dicke  Kruste 
über  dem  Centralassit  bildet,  amorph,  etwas  wachsertig  glänzend,  undurchsich- 
tig bis  an  den  Kanten  durchscheinend  ist  und  weissem  oder  gelblich  weissem  Wachi 
gleicht.  H.  =  3,S.  V.  d.  L.  ohne  Anschwellen  schmelzbar,  in  Salzsäure  un- 
vollständig lüslich.   Zwei  Analysen  ergaben : 

Si  Ä(  Pe  Ca         Ag  fc  ft 

i.     58,(3       12,21        1,01       9,(9       1,83         0,37         15,96   »   »9,00 
2.     57,02       13,11       1,27     10,15       1,91     nicht  best.   15,42  =  98,88 
woraus  er  die  Formel  3CaSi-i-2Asi'-i-12A  berechnete. 

Volchonaoit.    1844—49,270;  1852,47;  1854,69. 

HaUoyslt.    1844— 49,  70  u.  266;  1850—51,55. 

G.  J.  Brush  (Vni.  Suppl.  zu  Dana's  Hin.;  Sill.  Am.  J.  XXIX,  378)  istdfr 
Ansicht,  dass  das  von  NOggerath  (vergl.  Uebers.  1868,  52)  als  Opal  bescbri^- 
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beoe  Hineral  Halloyail  ist ,  wenn  man  annimint ,  dass  das  mit  der  Thonerde  %a~ 
fandene  Eisenoxyd  in  unbedeutender  Uenge  vorhanden  sei.  Es  stimme  dann 
dieser  Halloysit  mit  dem  von  Anglar  and  Qousscba. 

Berechnet  man,  das  Resultat  der  Lsndoltschen  Analyse  zu  Grunde  legend, 
die  Aeqaivalenle ,  so  ergiebt  sich  10,24  Si,  7,07  Sl  (wenn  das  Bisen  nicht  b&~ 
rOcksiehtigt  wird),  17,89  Ü  oder  2,90  Si,  S  %l,  5,06  A,  woraus  man  mit  BUck- 
sicbt  selbst  auf  das  wenige  Eisen  die  Formel  SÖAl  +  3  BiSi  aufstellen  kann, 
welche  die  des  von  Glocker  beschriebenen  Smelitsist.  (Hau  sehe  SmeMt,  S.  50). 

Lenzda.   .1850—51,  160;  1853,  51. 

Samrit.   1853,  51. 

J.  Nicki68{Dana  VUSuppI.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  141)  nannte  ein  Hineial 
von  den  Badern  von  Plombi^res  in  Frankreich  Saponit,  welches  naoh  der  Ana- 
lyse 42,30  Si,  19,80  Al,  38,Si  fi  enthalt.  Die  Aequivalente  daraus  sind  2  ütl, 
5,1 4  Si,  23,4  Ö,  wodurch  sich  diese  Substanz  dem  Severit  anreiht. 

Das  Mineral  (Ann.  de  cbim.  et  de  pbys.  LVl ,  46)  fuhlt  sich  seifig  an ,  ist 
weiss,  bisweilen  blau  gefleckt,  wie  Harseiller  Seife ,  lassl  sich  mit  dem  Messer 
schneiden  und  iwiscben  den  Fingern  zerdrücken.  Es  kommt  gewObnÜch  im 
Detritus  des  Porphyi^ranites  vor  und  erscheint  dann  mit  einem  braunen  Pulver 
gemengt.  Oft  Überzieht  es  Fiuoritkrj-stalle  uod  ist  ein  wenig  feucht.  Es  certheilt 
sich  in  kaltem  Wasser,  lOst  sich  aber  nicht ;  in  kochendem  Wasser  wird  es  etwas 
ang^riffen.  T.  d.  L.  ist  es  unschmelzbar,  in  Phosphorsalz  löst  es  sich  t.  Th.  und 
lasst  Kieselsaure  tlbrig;  im  Glaskolben  giebt  es  Wasser;  in  kalter  Salzsäure  ist 
es  unlöslich,  in  heisser  wird  es  etwas  angegriffen;  heisse  Schwefelsaure  tersetit 
es,  bei  Zusatz  von  Wasser  erhalt  man  Kieselsaure  und  eine  Losung,  welche 
Thonerde,  Kalkerde,  Talkerde,  Kalt  und  Chlor  enthalt;  beisse  Kalilauge  lOst  es 
theilweise  auf.  Was  die  Zusammensetzung  betrifil,  sp  fand  J.  Niokl^s  37,00  A, 
40,61  Si,  18,453(1,  3,53  CaS,  0,41  Kali,  Talkerde,  Eisen,  Chlor  und  Verlust. 
Da  die  schwefelsaure  Kalkerde  als  Gyps  vorhanden  anzunehmen  ist,  so  kommen 
0,93  Wasser  auf  denselben  und  36,07  Wasser  bleiben  dem.  Minerale.  Hierdurch 
wird  das  Verhaltniss  der  Aequivalente  i  ^l,  5,14  Si  und  8^,8  B,  dies  fuhrt 
nabezD  zu  der  Formel  SA'itl  +  sA*Si. 

Nickläs  entnahm  ans  den  SauerstAffmengen  in  Xl,  Si  und  ä  8,9,  SS  und 
34  die  Zahlen  1 ,  3  und  4,  was  weniger  richtig  ist,  da  obige  Mengen  1,  2,47, 
3,83  geben,  und  mithin  S  :  4,94  :  7,64  richtiger  zu  S  :  5  :  7,64  fuhrt.  Da  nun 
etwas  weniger  Wasser  wegen  des  Gypses  vorhanden  ist,  so  kann  man  2:5:7 
setzen,  was  lu  der  von  mir  aufgestellten  Formel  ^hru 

Der  Severit  ergab  die  Formel  2  A*£l  +  SA'Si,  dasselbe  Verhaltniss  von 
Thonerde  und  Kieselsaure,  aber  weniger  Wasser,  und  man  kennte  daher  dieses 
Mineral  viel  eher  dem  Severit  anreihen,  als  eine  neue  Species  daraus  machen. 

Schliesslich  erscheint  es  nicht  zweckmässig,  das  Mineral  Saponit  zu  nen- 
neD,  da  dieser  Name  bereits  an  wasserhaltige  Talktbonerde-Silikate  vergeben 
ist  [was  Herrn  NickUs  bekannt  gewesen  sein  musste) ,  die  als  Species  nicht 
aufgehoben  und  anders  benannt  worden  sind.  Dass  in  jener  Gegend  das  Mineral 
Pierre  k  SBvou  genannt  wurde,  war  kein  genügender  Grund  ftlr  den  Namen 
Saponit,  denn  Trivialnamen  können  bei  verschiedenen  Mineralen  vorkommen, 
Oboe  dass  man  genttthigt  ist,  darum  verschiedene  Species  gleich  zu  benennen. 

IMaamit.    1853,  53. 

MoBteorilloatt.    1844— 49,  866;  1856— 57,  68. 
KeUjiit.    4844—49,  S66. 
Xmiut    1844—49,86. 

bwkttt,  Walkerde.  1844—49,884;  1850— 51,  173  ;  18S3,  58;  1854,  59. 
KtucM,  U«ktnl<kt  IB».  4       C-OO-^IC 
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Smelit.    18i4— 49,  968. 

N&ggeratb  (vei^l.  Uebera.  1858,  52)  beschrJAb  eioMiDerel  von  Cxerwe- 
nitza  in  Ungaro  als  Opal,  'welches  keiner  ist.  Ich  liess  roriaufig  die  Analyse 
unbeachtet,  weil  die  Tbonerde  mit  Eisenoxyd  zusammen  aogegeben  war.  Neuer- 
dings hat  G.  J.  Brush  (Siil.  Am.  J.  XXIX,  372)  die  Ansicht  ausgeafH^hea, 
dass  dieses  Mineral  mit  dem  Halloysit  van  Anglar  und  Housscha  Ubereinstimnie, 
wenn  man  voraussetze,  dasa  sehr  wenig  Eisenoxyd  vorhanden  sei.  Dies  veran- 
lasste mich,  aus  der  Analyse  die  Aeqoivalente  lu  berechnen,  und  icdi  fand 
<0,S4  Si     7,07  Äi  (wenn  man  das  Bisenoxyd  ausser  Acht  lasst]  17,89  A  oder 

2,90  Si  2^1  5,06  0 
woraus  man,  mit  Berücksichtigung,  dass  wenig  Eisenoxyd  bei  der  Tbooerde 
war,  die  Formel  SH^l  +  3äSi  aufstellen  kann.  Dies  stimmt  nun  mit  dem  Mi- 
nerale, welches  Glocker  (vergi.  Uebers.  1844— 19,968]  als  S m e I i t  bescbneb 
und  welches  gleichfalls  in  Ungarn  bei  Telkebanya  als  Lager  über  Trachytporpb>r 
vorkommt.  Da  auch  das  obige  Mineral  aus  dem  Trachyt  stammt,  so  ist  es  sehr 
wahrscheinlich ,  man  kann  wohl  sagen ,  gewiss ,  dass  das  Opal  genannte  Minerat 
derselbe  Smelit  ist. 

PeUcanit.    f858,  55. 

Cimolit.    1844—49,  863;  1850—51,  159;  1853,  52. 

S.  Haughton  [Slll.  Am.  J.  XXVIII,  133)  analysirte  ein  weisalicbes  Mineral 
mit  schwachem  Wachsglanz  and  dem  ep.  G.  >=  2,319  aus  dem  Granit  von 
Nagpur  in  Indien,  wo  es  mit  Orthoklas  vorkommt,  und  fand  65,93  Si,  S0,97  ^1, 
0,30  Ca,  0,45  Ag,  11,61  A.  Es  knirscht  etwas  im  Achatmtirser ,  weshalb  auf 
beigemengten  Quarz  zu  schlieasen  ist.  Obgleich  er  das  Mineral  als  eigene  Species 
Hunterit  nannte,  hält  es  Dana  fUr  Cimolit,  dem  es  am  nächsten  steht.  Die 
Aequivalente  4,08  A),  12,90  A,  14,65  5i  zeigen,  dass  die  Bestandtheile  nahe  m 
dem  Verbaltnisse  stehen,  wie  es  der  Cimolit  hat,  1  Xl,  3  fi,  3  Si,  ziunal,  wenn 
man  auf  die  Menge  von  Quarz  Rücksicht  nimmt,  die  das  Knirschen  eneugL 
Jedenfalls  ist  es  zweckmässiger,  das  Mineral  als  Cimolit  zu  betrachten,  denn 
das  Resultat  der  Analyse  rechtfertigt  die  neue  Species  niidit. 

Kaolin,  Steinmark,  Porzellanerde.  1844—49,  264,  269,  280;  4850— Kl, 
159,162;  1852,47,144;  1853,52;  1854,60,161;  1856— 57,  69;  1858,  53. 

Umbra.    1858,  56. 

Ueber  die  chemische  Untersuchung  der  cyprischen  Umbra  theilte  mir  Herr 
TictorMerz  Nachfolgendes  mit:  Die  qualitative  Untersuchung  ergab  als  lianpl- 
bestandtheile  Eisenoxyd,  Hanganoxyd,  Thonerde,  Kieselsaure  und  Wasser,  in 
Spuren  treten  Ralkerde,  Talkerde,  Natron,  Chlor  und  Schwefelsaure  auf,  aodi 
kommt  Thon  als  Verunreinigung  vor.  Durch  Cblorwasserstofbäure  wird  die 
Umbra  in  der  WSrme  unter  Cblorentwickelung  mit  Leichtigkeit  zerlegt.  Dir 
quantitative  Trennung  der  Bestandtheile  der  Umbra  wurde  nach  folgendem  Ver- 
fahren ausgeführt:  Die  über  Schwefelsaure  ausgetrocknete  Substanz  wurde 
durch  concentrirte  Cblorwasserstoffsaure  zerlegt,  die  L&sung  vollständig  einge- 
trocknet, dann  in  Cblorwasserstoffsaure  und  Wasser  aufgenommen,  der  Ruckstand 
abGltrirt,  im  Piltrat  Eisen  und  Mangan  von  der  Tbonerde  durch  Kalilauge  und 
Scbwefelammcnium  getrennt;  aus  der  salzsanren  und  mit  Salpetersäure  -nr- 
setzten  Losung  der  Schwefelmetalle  wurde  das  Eisen  als  bemsteinsanres  Sah 
vom  Hangan  geschieden ,  letzteres  im  Filtrat  mit  Schwefelammonion  ge&Ut,  ia 
Chlorwasaerstoffsaure  gelttst  und  durch  kohlensaures  Natron  in  der  Hitae  gebUt 
Die  Kieselsaure  wurde  vom  Thon  in  einer  besonderen  Partie  Umbra  gescUedeo. 
indem  man  den  wie  oben  erhaltenen  Rückstand  mit  einer  concentrirleD  kochen- 
den Losnog  von  kohlensaurem  Natron  bebandelt« ,  wobei  ar  doh  mm  pUssten 
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Tbeile  lOste  und  eioe  geringe  Menge  Tbon  hinlerliess.  Das  Ungel&ste  wurde  ab- 
flllrirt  und  die  Kieselsaure  im  Piltrat  nach  Ublicbeo)  Verfahren  bestimmt.  Die 
Henge  des  Wassers  wurde  als  Glühverlust  bei  gelioder  GlUhhitie  aDgenommen. 
So  wurden  in  101)  Theilen  gefunden : 

t.  t.  Hiltel. 

1    ,'.:".    ÄM„r., 
Sa.ftS  St,2l  B3, 4S    Eisenoiyd, 

It.lS  1t,SS  U,4t    Hanganoxyd, 

S,S9  >,08  i,99    ThODcrde, 

1S,3t  IS,Si  13,34     Wasier, 

0,8>  1,1t  0,99    Ca,  %u.  s.  w.  UDd  Verlust, 

Hieraus  ergeben  sich  die  Aequivalente 

6,556  Pe     4,828  »n     0,588X1 

M66l  Z,iH  Si     14,878  fi 

oder  2,882  ft     4  Si     4,782  ti 

oder  3tk  4  Si     5  A 

entsprechend  der  Formel  3äK  +  fi'Si. 

Dieselbe  Ponoel  ergiebt  sich  aus  Klaproth's  Analyse  der  Umbra.    Klap- 
rothfand:  4SEiseD0xyd,  SOMaoganoxyd,  43  Kieselsaure,  5  Thooerde,  44Was- 
ser.  Die  Berechnung  giebt  die  Aequivalente : 
6  Pe      8,538  »n       Q,97ä  Jtl 

9,504f  2,889  Si     45,555  fl 

wofUrwir9ft,  3  Si  und  45  Hl  oder  3  H,  4  Si  und  sR  setzen  kDnnen,  mithin 
also  die  Formel  3flft  +  fl*Si  hervorgeht,  wie  ich  sie  schon  früher  für  die  Umhra 
aufgestellt  hatte.  Hieraus  geht  mit  Sicherheit  bervor,  dass  die  Umbra  eine  selb- 
ständige Hineralspecies  ist,  kein  durch  manganhaltigen  Limonit  verunreinigter 
ThoD,  oder  kein  durch  Tbon  verunreinigter  maDganballiger  LimoDtl,  wie  Haus- 
mann die  Umbra  betrachtete. 

Kelinit,  Gelberde.    4853,58. 
CfttUnit.     4844—49,273. 

Neues  Mineral  von  Geseke  in  Westphalen.    4856 — 57,  70. 
S«lftdo&it,  GrUaerde.    1844—49,863;  4853,53;   4856—57,70. 
Strako&itxit.    4853,  54. 
Olaokonlt.    4859,  44  ;  4856—57,  70. 

Sapoiüt.    4852,  48  u.  49;  1853,  54  d.  60;  4855,  (2;  4858,  205. 
PundopMt.    4855,  48. 

Xa«nchftDm.   4844— 49,  866  ;  1850— 54,  57. 
AphTodit.    4858,  56. 
Torh»ii»erft.   1856—57,74. 
SjrdropMt,  Jenkinsit.   4852,184;  1853,137. 
Sfltinalith.    1850—51,  59;  1858,  57. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  891)  untersuchte  das  optische  Verhalten 
des  Betioalith  von  Perth  in  Canada  und  fand ,  dass  er  wohl  kryslalliniscbe  Bil- 
dung zeigt,  wahrscheinHcb  aber  nur  pseadomorph  sei. 

■amolitlt.   4844—49,80;  4850—54,60. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  890)  nntersuchle  das  optische  Verhalten 
des  HarmoliUi  von  Hoboken  in  New  Jersey  and  fand,  dass  das  Mineral  keinen 
Anspruch  anf  ausgezeichnete  krystalUnisohe  Bildung  machen  kflnne,  dass  es 
jedenfalls  auch  eine  Pseudomorphose  und  die  blSttr^ge  Absondemng  ein  Best  der 
BlBtterdurobgange  des  ursprUnglioheQ  Minerals  sei. 
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Sarpaatiu.  18U— 49,  76,  8Su.  U5;  1880— S1,  58— «3;  1853,  55 n. 
U6;  4854,  60— 6S;  18S5,  4S;  1856— fi7,  72;  1858,  S7. 

Descloiieaux  (Add.  des  min.  XIV,  378]  fand  dordi  (^tische  Va\ar- 
sucliui^  des  Antigorit,  dass  dieser  Serpentin  kristallinische  Structur  hat  und 
dass  er  wahrscheinlich  orthorhombisch  krystallisirt. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  S77)  prüfte  die  optischen  Erscheioon^ 
verschiedener  Abänderungen  des  Serpentins,  wie  des  Uetaxit  von  der  Grube 
Zweigler  bei  Schwanenberg  in  Sachsen ,  von  Beichenatein  in  Schlesiea ,  eines 
fasrigen  Serpentin  vom  Greiner  in  Tirol ,  des  Chrysotil  von  Beichenstein ,  voa 
Rolhenxechau  bei  Landesbul  in  Schlesien ,  von  Philippstown  in  New-York,  des 
Pikroiith  von  Beichenstein,  von  Utlllendorf  bei  Zobten  in  Sdiiesien ,  des  pseodo- 
iiion>beQ  Serpentin  von  Snarum  in  Norwegen ,  eines  feinkörnigen  Serpentin  tod 
Philippstown  in  New-York. 

Serpentin  von  der  Grube  neuer  Huth  bei  Nauzenhain  in  Nassau  entb&It  nach 
Schoabpl  (Ter.  f.  Naturk.  in  Nassau  XllI,  177)  41,70  Kieselsaure,  7,04  Tboo- 
erde,  £6,95  Eisenoxydul,  10,96  Talkerde,  3,34  Kalkerde,  11,58  Wasser.  Da 
von  demselben  nichts  weiter  angegeben  ist,  als  dass  er  mehr  schiefrig  ist,  all 
andere  der  dortigen  Gegenden ,  die  meisten  der  genannten  Hinerale  nicht  ent- 
halt, aber  um  so  mehr  Glimmer,  so  wSre  wohl  wegen  der  auffallenden  Zosam- 
menseUung  eine  genauere  Beschreibung  erwünscht  gewesen. 

Nach  Uspenskji  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  815;  Ermann's  Archiv  XYIt,  ST9) 
bildet  Asbest  in  der  Nähe  von  Newjanskji  Sawod  einen  ganzen  Bei^.  Zwischen 
den  Flüssen  Tschemaja  und  Kamenka  hegt  Asbest  in  Blocken  von  3  bis  4  Pud. 
Es  wurde  nicht  angeführt,  welcher  Hineralspecies  der  Asbest  angehtfre,  und  daher 
hier  desselben  gedacht. 

HeoUth.   1844—49,  90;  1850—51,  65;  (85S,  49. 

BMtit,  Schillerspatb.     1844—49,  79  u.  103. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  S91)  untersuchte  das  optische  Verbaltea 
des  Bastit  von  der  Baste  am  Harz,  wonach  sich  derselbe  als  verschieden  vMi  den 
begleitenden  Serpentin  erwies. 

Sta&tit,  Talk,  Speckslein.  1844—49,  82,  83  u.  89;  1850—51,  64  u.  65, 
18S3,  5fi;  1856—57,  74;  1858,  59. 

Bergholi.    1853,  55. 

Berffkork,  Bergleder.    1844—49,146;  1853,55. 

Xflit,    1844—49,  145. 

Chloiophyllit.    1844—49,  102;  1854,  63. 

Xflmvkit.    1844— 49,  102;  1856-57,  74. 

OiguitoUth.    1844— 49,  87;  1850— 51,  65. 

"PrasaoUth.    1844— 49,  85;  1856— 57,  78. 

Feplolith.  C.  P.  Carlsson  [Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVUI,  1371 
nannte  Peplolith  eine  Pseudomorphose  nach  Dicbroit,  welche  im  Mittel  dreier 
Analysen  [von  Sieurin,  Aomark  und  Carlsson]  45,95  Si,  30,51  A,  6,77 
fe,  Spur  fin,  0,80  Ca,  7,99  äg,  8,30  fi,  zusammen  1 00,02  enthalt.  Die  fi.  in 
as  3,0-3,5,  das  sp.  G.  ~  2,68—2,75. 

Ajpiaiolith,   18(4—49,  167;  1856—57,  75. 

Iberit.    1844—49,  87. 

Pinit,    1844— 49,  86;  1850— 51,  64. 

Liebmierit.   1844—49,86;  1882,49;  1853,56. 

Descloizeanx  (Aon.  des  min.  XIV,  416)  fand  durch  optiadie  Onter- 
■nchong  der  Krystalle  des  LidMnerit,  dass  sie  PMudomorphosen  fdnd,  iitdwi  sie 
aich  voUkoQunai  wie  one  gummiartiige  Substani  vorhaltan. 

r,    z.h.  Google 
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ffiMMUt.    18KS,  i9;  1851,  fiS;  4858,  59. 

Deioloizeaux  (Add.  des  min.  XIV,  i17)  faod  darob  opüsohe  Untere 
jochoDg  des  Gieseckit,  dass  derselbe  eine  Pseudomorphose  ist,  iadem  er  sich  wie 
HDe  gtunmiartige  Substanz  gleicli  dem  Liebenerit  verhalt. 

XflliAit.   «853,  fi6:  1836,  75. 

PTTUgillit.    ISli— i9,  85. 

TJaOmfit.   1844—49,  135. 

Roiit.    1844—49,  124. 

PolTMgit.   1853,  57. 

Ag^Mtoltth.   1844-49,85;  1850—51,64;  1856—57,75;  1858»  60. 

ChoBikrit.   1844—49,  82. 

EpiffUorit.    1844—49,  84. 

F7»iU«rit.   1850—51,  61. 


VI.  OrdiDngi  PbyllUe. 


Ueben.  1850—51,  68. 
Ananxit.    1854,  63. 

H»krit,  Pholerit.    1850—51,65;  1856—57,77. 

F.  Ä.  Genth  [Sill.  Am.J.XXTX,  378,  XXVIII,  251}  untersuchte  Pholerit  aus 
den  Eoblengruben  von  Scbuyikill  Cty.  in  Pennsylvanien ,  welcher  gelbiichweisse 
Lamellen  bÜdet,  die  schneeweiss  und  perlmutterglanzend  werden,  wenn  man 
sie  mit  Salzsaure  behandelt.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  klinorbombisch. 
Die  aoalysirten  Bsempisre  stammen  von  Tamaqua  bei  Pottsville.  Die  erste  Ans- 
lyse  wurde  von  dem  unver&nderten  Mineral  gemacht,  bei  den  anderen  beiden 
wurde  es  mit  SalzsSure  behandelt.  Sie  ergaben : 
1.  9.  >. 

46,81    KiaielMtire, 
SB,8B    Thonerd«, 

—  Eisenoiyd, 

—  Ksikerde, 
t,tt    NatroD, 
t,«fl    KbH, 

ta,BI     WaiMT. 


*«,n 

48,98 

■T,SS 

S«,«S 

•,48 

0,SS 

nicbt  best. 

0,14 

Dicht  best. 

0,08 

11,98 

11,60 

9».9I 

10D,4B, 

„... 408,4S 

Er  stellt«  daraus  die  Formel  At'Si*  +  6fi  auf,  welche  47,06  Kieselsaure, 
39,20  Thonerde,  14,71  Wasser  erfordert. 

Es  ist  dies  dieselbe  Formel,  welche  man  auch  fUr  Kaolin  aufstellt,  und  wenn 
man  überhaupt  die  Zusammensetzung  des  Pholerit  oder  Nakrit  mit  der  des  Kaolin 
Übereinstimmend  bvll,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  konnte  man  ohne  be- 
jonderea  Badenken  denselben  als  mikrokrystallischen  Kaolin  betrachten. 

HTdru^UIit.    1844—49,  91  ;  1850-51,  65;  1854,  64. 

Gibbclt.    1844—49,  88  u.  91 ;  1850—51,  65;  1853,  25  n.  58;  1854,  64. 

TSlknerit.    1844—49,  83  u.  100;  1850—51,  72;  1856—57,  77. 

Brncit.    1844—49,  76;  1850-51,  58  u.  72;  1853,  23  u.  58;  1854,  64. 

Nach  W.  D.  Hartmann  (Sill.  Amer.  Joum.  XXV,  107)  fand  sich  Brucit 
auf  der  Wood-Grube  in  der  Grafschaft  Chester  in  Pennsylvanien  in  Äderndes 
Serpentin  von  1  bis  4  Zoll  Stärke.  Des  Mineral  ist  breitblBttrig ,  die  Blatter 
einige  Zoll  breit,  silberweiss,  durchscheinend  bis  durchsichtig,  zufällig  aocfa 
blau  roth  gefSibt. 

An  einem  tafelartigen  Krystalle  des  Brncit  von  Texas  in  Pennsylvanien, 
welcher  etwa  35  Hm.  breit  und  1 ,5  Mm.  dick  ist  and  an  welchem  mehrere  kleine 
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aufgewachseDe  und  anfliegende  Krystalle  derselben  Gestalt  cq  sehen  ^d,  be- 
obachtete ich  die  Combioetion  OB.  R.  V,R'.  Dia  scharf  auscebildeten  Kryslalle 
sind  farblos,  durchsichtig  bis  halbdarchsichtig  (wo  durch  das  VerwachseoseiD 
die  Individuen  nicht  parallel  liegen),  stark  glänzend,  mit  Perlmutterglanz  auf  den 
Basisllachen,  glänzend  mit  wachsartigem  Glasglanze  auf  den  Bhomboederflachen. 
und  haben  die  Härte  ^  S,S.  Es  rilzt  nämlich  krystallisirter  Gyps  nicht  die 
fiasisflSchen  des  Brucit,  während  der  Brucit  ganz  entschieden  den  Gyps  ritit. 

Talkoid.    1844— i9,  198;  1858,206. 

Thermophyllit.    1858,  61. 

PTTophyllit.    1844—49,  90;  1854,  65;  <855,  44;  1856—57,  78;  4858,  61. 

Ein  scheinbar  dichter  Pyrophyllit,  der  nicht  analysirt  wurde,  findet  sich 
nach  W.  J.  Taylor  (Dana's  VII  Suppt.  SiU.  Am.  J.  XXVm,  UO)  ia  einer  Koh- 
lengrube in  Schuyikill  Cty.  in  Pennsyivanien ,  QoarikrystalJe  eingewachsen  ent- 
haltend. Es  ist  ein  zähes  weissliches  perlmutterartig  glänzendes,  z.  Tb.  fettig 
anzufühlendes  Mineral,  welches  als  Lager  von  etwa  Vs  Zoll  Dicke  vorkommt. 

Ctalorophänerit.    18SS,  4t. 

Henea  Knsral  von  Ilefeld.  Streng  (Zl^chr.  d.  d.  geol.  Ges.  X,  136;  Kopp 
u.  Will  Jhrb,  1858,  714)  fand  in  dem  Melaphyrporphyr  von  Ilefeld  (ver^.  Uebers. 
1858,  81 4)  ein  dunkelgrünes  Hiueral  von  nicht  erkennbarer  Krystallgestalt  und 
mit  anscheinender  Spaltbarkeit  in  einer  Richtung.  Dasselbe  ist  mit  dem  Labra- 
dorit  des  Gesteins  oft  verwachsen,  vielleicht  aus  ihm  hervoi^egangen.  Es  ist 
pistazien-  bis  dunkelschwarzgrUn,  hat  grUnJichweissen  Strich,  ist  schwach  glas- 
glänzend, meist  matt,  undurchsichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend,  nicht 
magnetisch,  hat  das  sp.  Gew.  =  3,00,  die  H.  =  3,0 — 4,0.  Es  schmilzt  v.  d.  L. 
ziemlich  leicht  zu  einem  schwarzen  magnetischen  Glase.  Hit  Salzsäure  behan- 
delt, wird  es  entfärbt  und  iQst  sich  vollständig  auf,  gallertartige  Kieselsäure 
abscheidend. 

Aus  dem  Pulver  des  Helaphyrporphyrs  vom  Gänsesebnabel  bei  Ilefeld 
ausgesuchte  Stackeben  des  Minerals  ei^aben  15,49  Si,  14,29Ä1,  SS,S6  tt, 
U,06  Ca,  4,71  Äg,  1,85  K,  2,93  iVa,  15,74  GlUhverlust  (als  Wasser  betrachtet 
und  9,27  unlöslichen  Rückstand,  zusammen  103,60  Procent.  Hieraus  berechnete 
Streng  nach  Abzug  des  unlöslichen  Rückstandes  die  Bestandtheile  auf  100  Tbetle. 
was  16,43  Si,  15,15  Äl,  26,77  fe,  14,91  Ca,  4,99  Mg,  1,96  fe,  3,11  Na,  16,6S 
Wasser  erpiebt.  Aus  den  Sauerstoffverbältnissen  berechnete  er  die  Formel 
tl*Si  +  ft'Xl  +  6ä  und  betrachtet  das  Mineral  als  eines  der  dem  Chlorit  ver- 
wandten. Aus  Allem  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  das  dunkelgrüne  Hinenl 
mit  den  Chloritphyliiten  viel  Aehnlichkeit  bat,  wenn  auch  der  Gebalt  an  Kalk- 
erde auffallend  es  unterscheidet;  ob  die  gegebene  Formel  dem  Minerale  wirklich 
entspreche ,  ist  noch  etwas  fraglich ,  weil  die  Analyse  einen  bedeutenden  Ueber- 
schuss  ergab,  welcher  für  die  Formulirung  nicht  unwichtig  sein  kann,  3,6  Prot. 
sind  fllr  den  einen  oder  anderen  Theil  sehr  erheblich  und  man  kann  erwarten, 
dass  durch  weitere  Untersuchungen  darüber  Aufklärung  gegeben  werden  wird. 

Man  sehe  auch  wegen  dieses  Minerals  bei  dem  ArÜkel  Melaphyr. 

Chlorit.    184i— 49,  92  a.  95;  1850—51,  67;  1854,  65;  1858,  206. 

Tabergit.    1844—49,  97;  1852,  50;  1856—57,  79. 

Fennin.    1644—49,92;   1852,50;  1856—57,79;  1858,62. 

Elinachlor,  Ripidolith.  1844—49,  93;  1850—51,  66;  1852,  50  o.  5^: 
1863,58;  1854,  65  a.  75;  1856—57,78;  1858,62. 

Nach  N.  T.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russbnds 
III,  236)  findet  man  in  der  Mineralgrube  Achmatowsk  im  Ural  den  Rlinochior 
ziemlich  oft  in  sehr  grossen  blällrigen  Massen ,  die  ihrem  Aeoeaeren  nach  sehr 
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ShnlJofa  deneD  voi  ehester  in  Pernuylvaalui  sind.  Di«ser  warde  von  H.  v.  Struve 
analyairt,  welcher  (and : 


Sl.st                  st,si    Kieselsaur«, 
^$,i^                    1S,9S     Tbonerde, 

6,81                         8,11     Eiaenoiyd, 
>g,ao                  IS.flS    Talkordo, 

0,05                      «,0G     Katkerde, 
)S,7t                    H,67    Wasaar. 

fdft.OO                     108,00 

*.                                    '            2. 

ifzi}    Meß   ift        J';?^|l}    M8S 

7,03  Si           7,03  Si    Ä,09  Si      7,00  Si         7,00  Si 
U,ISA         li,<5A    i,«<  A     U,08A        I4,08A 

5,(d  k 

8,01  Si 
4,05  8 

Hieraus  ergeben  sich  zunächst  die  Zahlen  5  k,  4  K,  2  Si,  i  Ö  eotsprechend  der 
Formel  ä*fi  +  A*äi*oder  SAÖ  +  AH-t-  äßSi.  Die  lelxtere  Art  zu  fonnuliren, 
w^cbe  ich  (Uebers.  1 858 ,  6S)  empfohlen  habe  und  welche  eine  allgemeinere 
Giltigkeit  Air  diese  verwandten  Minerale  za  haben  scheint,  erfordert 
xft  ■+-  yft  und  mß  4-  nSi,  and  x-f-y  =»  m  +n,  hier  also 
I.     5,39  ft -1- 1  ft,     4,21  ä  +  8,09  Si;     6,39  fast  =  6,30 
8.     5,49  ft  +  1  li,     *,05fl  +  2,01  Si;     6,19  fast  =  6,09 
also  sehr  nahe  übereinstimmende  Zahlen.     Wie  ich  bereits  frtlher  darauf  hin- 
wies, dass  weitere  Untersuchungen  Über  diese  Art  zu  formuliren  entscheiden 
müssen ,  so  wiederhole  ich  dies  auch  Jetzt ,  finde  aber  auch  schon  in  diesen  bei- 
den Analysen  eine  neue  Bestätigung. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  379,  XXVIII,  250)  analysirte  einen  eisen- 
reicben  Ktinochlor  von  Steele's  Grube  in  Hontgomery  Cty.  in  Nord-Carolina  und 
fand:  2i,90  Kieselsaure,  21,77  Thonerde,  i,60  Eisenoxyd,  24,21  Eisenosydul, 
1,15  Haogaooxydul,  1 2,78  Talkerde,  1 0,59  Wasser. .  Die  Berechnung  der  Aequi- 
valente  ergiebt : 

6,53  Si    4,24  Äl    0,57  Pe    6,72  ^e    0,32  An    6,39%    11,77  A 
S,53Si     4,81  fi  13,43  R  11,77  a 

1  Si  0,87  II  2,43  fl  2,13  A 

SSi  1,7ifi  4,86  tt  4,26  ft 

SSi  4,35  fi  12,15  A  10,65  A 

Wenn  wir  hier  die  Zahlen  5  Si,  4  fi,  12  ll  und  11  9  nehmen,  so  ist  die 
Formel  7ftfl  +  4ält  •+■  sASi. 

Enkuaptit.     1850— 51,  67;  1853,  58. 
Toigät.    1856—57,  80. 

Lftuohtenbergit.  1844—49,  91;  1850—51,  66;  «854,  67;  1865,44; 
1856—57,  81. 

Oonindophilit.    1850-51,  74. 

E&nimerBrit.  1850— 51 ,  61 ,  67  u.  72;  1853,59;  1864,62;  1856,45; 
1 856—57,  81 . 

Ihnriagit.    1844—49,  93;  1853,  60;  1864,  67  u.  68;  1855,  46. 

Idllit,    Reuss  (T.  Leonb.  Jhrb.  1859,  77;   Kopp  u.  Will  Jhrber.  1868, 

715)  nannte  Lillit  ein  Mineral  von  Pribram  in  Böhmen,  welches  der  Grünerde 

ahnll^nnd  vielleicht  ein  Zersetzungsproduct  [von  Pyrit,  wie  Reuss  glaubt)  ist. 

Diese  Sulutans  ist  erdig,  schwangrUn ,  matt ,  als  sehr  feines  befeacbt«tes  Pulver 
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unter  dem  Hikroskop  mit  lauchgrttiier  Farbe  dundistdiehieDd;  H.  «  fi,0,  ip.  G. 
K  3,043.  Beigemengt  ist  manchmal  Pyrit  und  Hydrofeirat,  im  letitereo  Falle 
die  Farbe  in  Braun  geneipt.  In  möglichst  reinem  Hateriale  fand  Payr  32, i8  Si, 
51,59  Fe  und  0,  fO,2D  Ü  (zusammen  94,80  Procent]  nebenbei  t,96  CaC  und 
0,63  Fe,  woraus  als  wahrscheiulichste  die  Formel  2  {Si,  te,  A)  4-  {A^)  berechnet 
wurde.  Weiteren  Untersuchungen  moss  es  hiernach  voriwhalten  bleiben,  la 
entscheiden,  ob  die  Formel  annehmbar  ist. 

Im  Kolben  erhitzt  [Wien.  Akad.  XXV,  55f)  gtebt  das  Mineral  Wasser  und 
wird  schwarz ,  im  Glasrohre  vor  dem  LOlhrohre  behandelt  eotwiokelt  es  auch 
Wasser  und  wird  braun.  Auf  der  Kohle  schmilzt  es  schwer  zu  schwaner 
schlackiger  magnetischer  Hasse.  Hil  Borax  und  Phosphorsalz  gie^t  es  Eisen- 
reaction,  mit  letzterem  ein  Eieselskelett.  Hit  Soda  und  Salpeter  auf  Platinblecb 
geschmolzen  zeigt  das  Plussmittel  stellenweise  schwache  gritne  Farbang,  sof 
etwas  Hangan  hindeutend.    Pyritkrystalle  sind  auch  beigemengt,   desgleichen 


In  Salzsaure  ist  es  leicht  Idslich ,  gallertartige  Kieselsaure  ausBC^eidend. 
Gegltlht  ist  es  in  Sfiuren  nicht  lOslicta. 

Was  die  von  Payr  aufgestellte  Formel  betriflTt,  so  entspricht  diese  nicht 
ToUkommon  der  Analyse,  wie  auch  seine  Berechnung  zeigte.  Nach  meiner  Be- 
rechnung ei^iebt  sich  die  Formel  sFe'Pe  +  4A*Si*  oderPe'Pe  +  iÄSi. 

Es  wurden  nfimlich  nach  Abiug  des  beigemengten  ZwaEachschwefeleiseo 
und  der  kohlensauren  Kalkerde  gefunden : 
■1,48  KleMlsSnre, 
EI.BI  EtMD  and  Siiunloff, 
10,  SO  WiMer. 
Es  bandelt  sich  hier  darum ,  zu  bestimmen ,  wie  viel  Eisen  in  der  Menge 
51,52  Eisen  und  Sauerstoff  enthalten  ist,  da  aber  dieser  Menge  5f  ,52  Eisen  uod 
Sauerstoff  vorher  54,05  Eisenoxyd  entsprachen,  so  muss  dieselbe  Hei^  Eisen 
darin  enthalten  sein,  weil  nur  Sauerstoff  abgezogen  wurde. 

54,95  Eisenoxyd  enthalten  aber  38,465  Eisen,  mithin  enthält  das  Hinenl 
■t,48     Kieselsaure, 
■8,taS  Blsaa,         |  .,  ., 
1I.0SS  Senentoff,  j  "  '" 

(0,>0      WlHBT. 

Berechnet  man  die  Äequivalente,  so  erhalten  wir 

7,218    Aequ.  Si  oder  10,827  Si. 
13,7375  Aequ.  Fe 
16,3187  Aequ.  0 
11,3333  Aequ.  A 
Setzen  wir  8  Aequ.    Si  oder  4  Si,  so  erhalten  wir 
8  Si  4  Si 

15,326  Fe  5,075  Fe 

18,087  0  6,029  0 

12,561  fi  4,106  fi 

oder  einerseits  5  Fe      6  0       4  ft       4  Si 

3  Fe      Pe        4  A      4  Si 
andererseits  4  5  Fe     18  0     ISA       8  Si 

9  f^e      3  Pe  1 2  A      8  Si 
in  1 00  Theilen  also 

■4,SS  Kieielstture, 
>(,SS  Eisen  und  Ssnantoff, 
le.tT   Wiwer. 
wahrend  die  Analyse  io  100  Theilen 
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■(,48  KlMslianra, 
S4,69  BiianuDdSaversloff, 
10,81  WaiHr 
^b,  80  dMS  wir  unsere  Pormel  als  die  richtige  anseheD  ktfODen. 

Dmes  Hioeral  steht  dem  Cronatedtit  am  nSchsten,  dessen  Formel  nnch 
F.  T.  KobeH's  und  Damour's  Bestimmungea  fe'Fe  •+•  fl'Si  geschrieben  wer- 
den kann,  und  unterscheidet  sich  von  ihm  durch  das  Hydrosilikat,  das  zweite 
Glied  der  Formel'. 

Metachlorit.    1852,  50. 

Aphrodderit.     1830—51,  68;  1850,  61  ;   1856—57,  88. 

Termicnlith.    18(4—49,  91 ;  18K0— 51,  65. 

Chftlkodit.    1858,  51  ;  1856—57,  8S. 

Cronitedtit.    1856— S7,  83. 

BtilpnomeUn.    1852,  51  ;  1853,  61 ;  1855,  45;  1656—57,  83. 

Chloritoid.  1841—49,  lOSu.  103;  1850—51,  73;  1853,52;  1853,61 
0.62;  1854,  68;  1855,  45;  1856—57,  83. 

Xksontt.    1844-49,103:1850-51,74. 

OttnUth.    1844—49,  103;  1850—51,  75. 

Bnadidt.    1844—49,  101. 

Frroamalith.    1844—49,  102:  1856—57,  83. 

Holmsait.    1854,  68. 

Diphanit.    1844— 49,  101 ;  1853,  62. 

Ephedt.    1850-61,76. 

Kotit-Fhymte.    1852,  52;   1853,  62;  1854,  69. 

Knacont,  Kaliglimmer.  1844—49,  96  u.  97;  1850—51,  69;  1853,  63; 
1854,  70—72;   1855,  46;  1856—57,  83;  1858,  66. 

Lhhionit,  Litbiongl immer.  1844-49,  98;  1850— 51  ,  70  u.  117;  1854, 
72;  1856—57,  84;  1858,  67. 

Fhlojfopit,  iweiachaiger  MagnesJaglimmer.  1844—49,  96 — 98;  1850—51, 
69;  1854,  72,  73  u.  75;  1855,  46;  1856—57,  84;  1858,67. 

Artropbymt.    1854,  73. 

Biotit,  einachsiger  Hagnesiaglimmer.  1844 — 49,95;  1850— 51,  70;  1853, 
64;  1854,  74;   1855,  47;  1856-57,  86. 

Lepidomelan.    1858,  67. 

Der  Granit  aus  der  Nachbarschaft  von  Canlon  besteht  aus  grauem  Quan, 
blase  fleischrothen  oder  gelblich  weissen  grossen  Ortboklaskrystallen  und  schwar- 
ten glänzenden  ('/«  bis  %  Zoll  grossen)  im  Orthoklas  mit  Quarz  eingebetteten 
Glimmerkrystallen.  S.  Bsughton  (Philos.' Hagaz.  XVn,  259)  analysirte  den 
Glimmer  und  fand  dann  35,50  Si,  20,80  Hl,  19,70  9e,  0,56  Ca,  4,46  %  7,74 
^e,  1,70  Irin,  9,00  K,  0,10  iVa,  0,25  GlUhverlust,  Summe  99,81.  Er  berechnete 
hieraus  die  Äequivalente  6,99  tl,  6,46  R,  7,89  Si,  woraus  folgt:  3,4  Si,  2,8  K, 
3  b.  Da  die  Formel  des  Lepidomelan  tt'Si  •+■  3  ftSi  ist,  so  fehlen  hier  0,4  Si  um 
die  Formel  tl'  Si  ■*■  2,8  RSj  zu  geben,  weshalb  man  diesen  Glimmer  mit  grdssler 
Wahrscheinlichkeit  fbr  eine  Abänderung  des  Lepidomelan  annehmen  kann. 

hrioit.    1852,  52. 

Karguvdlt,  Dsmourit.  1844—49,  98;  1850—54,  69  n.  70  ;  4853,  63  u. 
64;  1854,  72;  1855,  46  a.  47;   1858,  67. 

Ibrgatit,  Perlglimmer.  1844—49,  92  n.  100;  1850—51,  71  u.  73;  1853, 
65;  1854,76;  1855,48;  1858,68.. 

CormdaUt    1844-49,  100. 

OUbutit.    1856—57,86. 

Xi^hrllit.    1844—49,  99;  1850—51,  71 ;  1853,  65. 
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Oroppit.  ]8i4— 49,  87. 

Sidrimit.  Schafbautl  (Journ.  f.  prakt.  Gb.  LXXVI,  1^6]  bemerkte,  dass 
das  von  ihm  analysirte  Htneral  (Add.  der  Cd.  u.  Miarm.  1843,  330),  welclies  in 
den  Bttchern  Didrimit  gedruckt  werde,  nichl  so,  sondern  Oidymil  beisse. 

VII.  Ordnung:  Kophite. 

Uebers.  4856—57,  87;  4888,  68. 

Apophrllit.  1844—49,  130;  1850— fil,  84;  1853,  53;  1853,  66;  1854, 
76;  1855,  49;   1856—57,  88;  1858,  69. 

H.  Dauber  (Poggend.  Änn.CVII,  280)  hat  wiederholte  Messungen  anApo- 
pbyHitkrystallfn  angestellt.  Drei  tafelEQrmige  firyslalle  OP,  ooPoo.  P  von  der 
Selsser  Alp  in  Tyrol  ergaben  die  Seitenkante  von  P  =  121"  7'  28"  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  57" ;  rother  Apophyllit  von  Andreasberg  am  Ilan, 
18  Rrystalle  ergaben  120"  29'  18"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  27"; 
fUnf  blaulich  gefärbte  Krystalle  von  Poonah  bei  Bombay  in  Ostindim  er^ben 
119"  42'  48"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  2'  56".  Da  Descloixeaui 
an  Apophylliten  auch  optische  Verschiedenheit  leigte,  so  sind  weitere  Unlersu- 
chungen  nothwendig.  Bemerkens werth  ist ,  dass  troti  der  DifiTereniBn  in  der 
Gestalt  die  letzten  beiden  in  eine  Kategorie  gehttren  und  mit  Wahrscheinlichkeit 
auch  die  von  der  Seisser  Alp,  weil  sie  denen  von  Fsssa  und  Utoe  tum  Verwech- 
seln ahnlich  sind. 

^loflUor.  1853,  66. 

OyroUth.  1850-51,  89;  4855,  49. 

Centrollusit.  Das  mit  dem  Namen  Centrallassit  von  H.  Uow  (Ed.  nen 
phil.  Journ.  X,  84  ;  Sill.  Am.  J.  XXIX,  368)  benannte  Mineral  aus  dem  Trapp 
derFundybay,  dessen  Vorkommen  beim  Cyanolitb  (S.  48)  angegeben  wurde,  bildet 
sphärische  Concretionen  zwischen  dem  Cyanolilh  und  dem  Cerioit.  Sie  zeigen 
zerbrochen  eine  blättrige  Bildung  und  bestehen  aus  Lamellen,  die  von  einem 
Cenlrum  ausgehen ,  perlmutterartig  glSnien  und  in  ein«  weisse  undurchsichtige 
Hasse  übergehen.  Der  Centrallassit  ist  weiss,  zum  Theil  gelblich ,  durchschei- 
nend, in  dUnnen  Lamellen  durchsichtig,  sprtkie,  hat  die  Härte  =  3,5,  das  sp. 
G.  SS  2,45 — 2,46  und  fast  wacbsartigen  Glanz.  Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser, 
wird  undurchsichtig  und  silberweiss.  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  mit  Aufschäu- 
men zu  einem  undurchsichtigen  Glase  und  giebt  mit  den  Fltlssen  klare  Perlen. 
In  Salzstlure  aufltfslich,  ohne  Gallerte  zu  bilden.  Zwei  Analysen  ergaben: 
Si  jiki  Ca  Ag  t  a 

59,05         1.00         27,86         0,20     nicht  best.     11,40, 
68,67         1,28        27,97         0,13  0,59  11,43  =  100,07, 

woraus  er  die  Formel  Ca*  Si'  -f-  5  A  ableitete.  Das  nndurchsiditig«  Hioeni 
ergab  in  Folge  zweier  Wasserbestimmungea  und  einer  Scbfltmng  der  lüeselsSore 
dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  durchsichtige  Varietät. 

DaimiiL  1853,  66;  1856—57,  88;  1868,  69. 

üiffit.  1858,  69. 

BpijtUMt.  1853,  67;   1866—57,  89;  1858,  69. 

Puraitabit.  1853,  68;  1856—57,  89. 

StUMt.  1844-49,  119  u.  120;  4852,  53;  1853,  68;  1855,  49;  1856—57, 
90u.  97;  1858,  70  u.  206. 

SlUffit.  1858,  70. 
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Laomontit.  18(4—49,  417;  1890—51,  81;  1852,  53;  1856—57,  90; 
I SK8    70 

Bremterit.  1886—57,  87  u.  90. 

J.  W.  Hallet  (Philos.  Uagaz.  XVm,  HS]  hat  den  firewsterit  von  Strontian 
in  Argyleshire  in  Scholtland  untersucht  und  gefuQdeu,  dass  er  krystallc^rapbisch 
und  cbeniiscb  mit  Stilbil  Übereinstimmt,  Das  Hiueral  bildete  UeberzUge  vod 
kleinen  Krystallen  auf  Gneiss  ;  einige  Kryslalle  waren  '/g  Zoll  lang,  die  meisten 
kleiner.  Er  maass  0  P  :  (%  Poo)  =  1 75*  49'  —  1 75"  53'  —  1 75»  55' ;  (%  Poo) 
=  17m3'— 171«  40',  ooP  =  136*13',  OP  :  (Pcx))?  =  157"  23'  — 157*  17' 
—  157»  20'  — 157»  22';  ooP  :  (Poo)  =  11«»  13' —  112»  17'  — 112«  IS'.  Die 
hier  g^ebenen  Zeichen  wurden  in  gleicher  Wdse  zuitgetheilt ,  abweichend  von 
der  Stellung,  dass  ooP  =  121».  Wollte  man  die  Gestalten  mit  deuen  des  Slilbit 
in  Einklang  bringen,  so  mUsste  in  einem  vou  beiden  die  Stellung  geändert  wer- 
den, was  wohl  geschehen  konnte,  um  die  Isomorphie  zu  veranectaaulichen. 
Sp.  G.  =  2,453,     Die  Analysen  gaben: 

1.  1.  B.  4.  5.  HiUel. 

Gt.tl    KieseUaure, 
18,35    Tbonerde, 
Eisenoiyd, 
6,80    Baiylord«. 
S,9S    StrODtianerd«, 
(,19    Kalkerde, 
18,«8        <8,»a    Wasser, 
69,87 
woraus  er  die  Aequivalente  1  ll,  1  M,   4Si,  sA  berechnete,  wie  sie  fUr  den 
Stilbit  angenommen   sind.     Die  Formel  des   Brewsterit  wUrde  demnach  sein 
(R  Äl  4-  2  A'  Si*]  -4-  (ß  £  +  4  fi  Si)  oder  wie  er  sie  schrieb  ß  Si  +  i(l  Si* 
+  5Ä. 

Harmotom.  4844—49,  113;  1853,  68;  1854,  77;  1855,  49;  1856—57, 
87  u.  90;  1858,  70. 

Descloizeaux  [Ann.  des  min.  XIV,  356)  hat  durch  seine  optischen  Ud- 
tersucbungen  des  Harmotom  gefunden,  dass  eine  Aeoderung  in  der  Deutung  der 
Ortho  rhombischen  Gestalten  eintreten  muss,  iodem  das  Doma  Pdb  ■*  110»  26' 
in  der  That  kein  solches  ist ,  sondern  durch  Kreuzung  anderer  Flachen  gebildet 
wird,  was  ohne  Figur  hier  nicht  klar  dargestellt  werden  kann,  weshalb  auf  den 
Aubatz  selbst  zu  verweisen  ist.  Er  fand  ferner  (ebend.  416),  dass  die  von 
Daubr^e  in  den  Ziegeln  des  rümischea  Hauerwerkes  der  Bader  von  Plombi^res 
gefundenen  Ha rmotomkry stalle  (vergl.  Uebers.  1858,  70)  zum  Pbillipsit  geboren, 
da  sie  in  den  optischen  Eigenschaften  mit  jenem  übereinstimmen. 

PhiUipdt.  1844—49.  113  u.  H5;  1853, .69;  1856—57,  90;  4858,  70. 

Oescioizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  413}  bat  die  optischen  Eigenschaften 
des  PhtUipsit  untersucht  und  denselben  bestimmt  als  orlhorhombisch  befunden, 
des^eichen  auch  die  Uebereinstimmung  des  sog.  Christianit  mit  Pbillipsit  bestS- 
tigt.  Er  fand  auch,  dass  die  KrystaUe  des  von  Daubr^e  (vergl.  Uebers.  1858, 
70)  in  den  Ziegeln  des  rttmischen  Mauerwerkes  der  Bäder  von  Plombl^res  gefun- 
denen Harmotom  hierher  geht) ren,  und  nach  deS^narmont  (Bull,  de  la  soc.  geol. 
XVI,  578)  stimmen  auch  die  Winkel  Uberein. 

HatroUth.  1844—49,  117  u.  4f8;  1850—51,  81  ;  1852,  53  u.  54;  1853, 
69;   1854,  78;  1866—57,  91;  1858,  71. 

Sieveking  (Poggend.  Ann.  CVIII,  433)  analyslrte  den  krystallisirtcn  farb- 
losen Natrolitb  von  Brev^  (1)  nnd  SobeererduDkelbrflunlichrotbenSpreustflin 
von  einer  iDsel  des  Brevigfjord  (2).  ^b  faodeo ; 
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(7,1  e  (t,SO    KieNlMnre, 

IS.It  *»,»     Thaaerde, 

0,51  O.VB     Bissnoiyd, 

0,SI  •,■!    KalkerdB, 

4M*  <*.B>    NitroD, 

t.«  «.91    W>MW. 

«a,tl  >8,B1 

Der  Spreustein  enthllt  nach  Soheerer  6*/,  Proceat  Diaspor  baigemeogl, 
wober  die  Differeoi  rührt.  (U*n  sehe  wegen  dieses  Diupors  das  unter  dem  Ar- 
tikel Pseudomorphosen  über  den  Spreustein  Gesagte.) 

Savit.  1852,  125;  1855,  Üi;  1856— S7,  195. 

Bkoleiit.  184i— 49,  118;  1852,  55;  1853,  70;  1854,  79;  1856—57,  91 ; 

Mesöuth,  1850—51,  8Sa.83;  1853,69,70—73;  1856—57,92;  18S8,73. 

TirdeUt.  1866— 57,  98;  1858,  73. 

lehnnüt.  1850—51,82. 

Foohnalith.  1850—51,  82. 

■loMÜt.  4852,  55. 

Portit.  1852,  56. 

lAonhardit.  1814—49,  117;  1852,  66;  1853,  73;  1856—57,  93. 

^ipoitUbH.  1856-67,  93. 

Zeftgonit,  Abrasit.  1844-49,114;  1850—51,80. 

Supaehlt.  1844—49,  117. 

Chalilith,   1853,73;  1854,79. 

Aedelfonit  (ßetiiuaj.  1844—49,108. 

Thonuonit.  1844—49,  119;  1853,74;  1856—57,94;  1858,  74. 

PikrothoBMut.  1852,  56. 

Flombitott.  1858,  74. 

Okenit.  1844—49,  118;  1854,80. 

Auldu,  Eudnophit.  1844—49,  112;  1850—51,  79;  1859,  57;  1853,75; 
1855,  50;  1856-57,  94;  1858,  74. 

Da  bf9  jetzt  vom  Berge  BIsgodat  im  Ural  nur  Analcimkrystslle  oo  O  oo  be- 
kannVwaren,  so  ist  die  Mittheilung  N.  v.  Kokscharow's  (dessen  Materialien 
lur  Mineralogie  Russlanda  III,  236]  von  Interesse,  dass  er  ein  Stück  Analcim  von 
diesem  Fundorte  erhielt,  woran  er  in  grossen  Kryslallen  tOS  krystallisirt,  Qber- 
einstimmend  also  mit  andern  Fundorten. 

Piknnaicim.  1852,  57. 

Glottallth.  1855,  50. 

Faitjarit,  1844—49,  115;  1850—51,  80;  1856—57,  87  ii.  97;  1858,  206. 

Ittnerit.  1844-49,  110. 

Voaewi.  1844—49,  110. 

Ha&jm.  1844—49,  110. 

Lasurstein.  1844—49,  111;  1850—51,79;  1852,  58;  1855,  50;  1^56— 
57,  95;  1858,  75. 

Skolopdt.  1844—49,  111. 

Sodalith.  1844—49,  110  u.  111;  1850-51,  78;  1854,  80;  1856—57, 
95;  1858,  76. 

J.  P.  Kifflball  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  67,  380)  hat  den  Sodalith  aas  einem 
erratischen  Blocke  festen  Syenite  von  Salem  in  Msssachuaetts  analysirt.  Er  findet 
sich  mit  ElHolith,  Orthoklas,  Biotit,Zii^n  uad  Albil(?)  in  krystallinischeD  durch- 
scheinenden Partien ,  mit  undeutlicher  Spaltbarkeit,  wachsarligem  dann,  la- 
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venddblauer  Partie  und  dem  sp.  6.  ^  2,294  —  8,344.  Die  Analyse  ergab: 
37,33  Kieselsäure,  38,70  Thonerde,  Spar  Eisenoxyd,  8i,3f  Nalron,  6,99  Chlor, 
xusammfln  101,33,  oder  wenn Chloraatrium  berechnet  wird  :  37,33  Kieselsaure, 
32,70  Thonerde,  Spur  Eisenoxyd,  18,t7  Natron,  4,57  Natrium,  6,99  Chlor,  lu- 
sammen  99,76,  ttbereinstimmend  mildem  von  Litchßeid  in  Maine  von  Whitney 
analysirten.  Kimball  bemerkt,  dass  der  Sodalith  beider  Fundorte,  von  Lilcb- 
field  und  SaletD,  in  errotiscbeD  Blocken  gefunden  worden  ist,  aber  die  Abwesen- 
heit des  Gancrinil  in  dem  von  Salem  ein  Zeichen  sei ,  dass  sie  beide  von  ver- 
schiedeneo  Loealltaieo  herstammen. 

Oancrinit.  1844—49,  120;  1852,  58;  18S4,  80;  1858,  76. 

Lencit.  1850—51,  78;  1855,  50;  1856—57,  95—97. 

eiamondin.  1844—49,  113;  1850—51,  80;  1858,  76. 

Descloiieaux  (Ann.  des  min.  XIV,  413]  hat  durch  seine  optische  Unter- 
suchung der  Krystalle  des  Gismondin  von  Capo  di  Bove  gefunden,  dass  sie  ihrer 
Gmppinine  wt^en  die  optischen  Eigenschaften  nicht  genau  bestimmen  lasseu, 
dass  sie  jedoch  eher  optisch  einachsig  als  zweiachsig  aufzufassen  sind. 

Obabaeit,  Phakolith.  1844—49,  115  u.  116;  1850—51,  81;  1854,  81; 
1856—57,  87,  97  u.  98;  1858,  77. 

Chulinit.  1844—49,  116;  1853,  76;  1856—57,  87  u.  98. 

HerMhelit.   1844—49,  116;  1853,  76. 

Descloiteaux  (Ann.  des  min.  XIV,  350)  fand,  dass  die  Krystalle  des 
Uerachelit,  weiche  er  optisch  untersuchte,  ein  niedriges  hexagonalea  Prisma  dar- 
stellen, dessen  Flächen  stark  horizontal  gestreift  sind;  es  ist  dreiflächig  luge- 
spilit,  die  Zuspitiungsflächen  auf  drei  abwechselnde  Prismenflachen  aufgesetxt, 
welche  vorherrschend  ausgedehnt  sind.  Zwei  der  ZuspitzungsflSchen  bilden 
einen  Winkel  von  nahe  125'  und  ktinnen  als  die  Flächen  eines  stumpfen  ßhom- 
boeders  betrachtet  werden ;  die  dritte,  deren  Neigung  gegen  die  beiden  anderen 
136*  44'  betragt,  wUrde  einem  stumpferen  llhomboeder  gleicher  Stellung  ange- 
hören. Es  ist  nach  seiner  Ansicht  wahrscheinlich  die  Ftäcbe,  welche  L6vy  für 
die  Basisfl&che  angesehen  hat. 

Zfgudii.  1844—49,  124. 

PetaUt.  1858,  58;  1853,76. 

nr.  1844—49,  185;  1850—51,  86. 
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BOolith.  4814—49,  108;  1852,  69;  1853,  77  u.  138;  1854,  81  ;  1856, 
SS;  1856—57,  98;  1858,  78. 

HaidiDger  (Wien.  Akad.  XXIX,  839,  Kopp,  WiU  Jhrbr.  1858,  719]  fand 
die  ihm  von  Sella  geäusserte  Vermuthung,  dass  ein  von  mir  früher  beschriebe- 
nea  Hineral  von  Baveno  (Wien.  Akad.  X,  298,  Uebers.  1853,  138)  Datolith  sein 
mtige,  bestätigt.  —  Als  ich  seiner  Zeit  das  fragliche  Mineral  beschrieb,  welches 
Apatit  sein  sollte  und  wovon  ich  die  Identität  nicbt  fand,  berichtete  ich  Über  das 
Verhalten  dieses  Uinerala  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  die  zwei 
vorhandenen  StUcke  nicht  hinreichten ,  um  eine  gentlgende  Auskunft  Über  alle 
Eigenschaften  zu  erreichen,  da  namentlich  die  Gestaltsverhältnisse  nicht  zu  er- 
mitteln war« ;  es  erschien  mir  aber  dennoch  lohnend,  eine  Untersuchung  ein- 
zuleiten, deren  Beaultate  ich  angab,  und  erreichte  meinen  Zweck  voIUtäödig, 
die  Anfmerksamkait  darauf  zu  lenken. 

r,    z.i,  Cookie 
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Als  Herr  Q.  Sella  vor  iwei  Jafaran  mit  mir  6bar  dieses  Hinsral  spndi, 
balle  er  aoch  keiofl  bestimmte  Ansicht  gefiussert ,  wss  ihm  das  Hioeral  lu  aem 
schieoe,  da  er  erst  darauf  aufmerksam  geworden  war,  und  wenn  er  qdleriu 
der  Ansicht  gelangte,  dass  es  Datolith  sei ,  und  Haidinger  diese  Vennuthiuig 
bestStif^te,  so  ist,  wenn  das  Hioeral  wirklich  Datohth  ist,  mein  Zweck  erfoUl, 
ein  zweifelhaftes  Mineral  berichligt  lu  wissen.  Welche  GrUnde  Herrn  Q.  Seilt 
bewogen  haben,  das  Mineral  Hlr  Datolith  zu  erklaren,  ist  mir  nicht  bekannt, 
wenn  ich  jedoob  an  das  fragliche  Mineral  zurückdenke  und  die  damals  gefunde- 
nen Eigenschaften  mit  denen  des  Datolith  vergleiche,  so  ist  es  sehr  wahrscbeiD- 
lich,  dass  dieses  Mineral  von  Baveno  Datolith  sei.  Ein  Haupthindemiss  nor  wire 
das  Resultat  der  Analyse,  welche  Herr  C.  v.  Hauer  damals  zu  Übernehmen  die 
Gute  halt«,  doch  auch  dieses  wird  geschwächt,  wenn  man  die  besonderen  Um- 
stände berücksichtigt. 

Von  dem  fraglichen  Minerale  waren  nur  zwei  kleine  StUcke  vorbanden  and 
zur  Analyse  geharte  wohl  mehr  als  eines;  bei  dem  Mangel  an  Material  bestimDU 
e.V.  Hauer  jedoch  das  Mineral,  soweit  es  anging,  und  wenn  wir  die  erhallenen 
Zahlen  mit  denen  des  Datolith  vergleichen,  so  ersiebt  man,  welche  Bestaodibeile 
übereinstimmend  gefunden  wurden  und  «icher  als  solche  des  Dalolilh  gellen 
können.  Die  unter  1.  angegebenen  Bestandthetle  sind  die,  welche  C.  v.  Hauer 
fand,  die  unter  i,  angegebenen  Zahlen  sind  die,  welche  für  den  Dalotitb  fest- 
gestellt sind : 


■S,ti 

«7,1 

lÜeseI§Aure, 

l»,<l 

14,9 

Kallterd», 

W.S 

s.a« 

Thone«!«, 

7.71 

NatroD, 

6,71 

PbosphorsBnre, 

6,00 

8,8 

Wigger. 

fS,» 

i«g,D 

Hieraus  ersieht  man,  dass  die  Mengen  der  Kieselsaure,  der  Kalkerde  und 
des  Wassers  im  fraglichen  Minerale  und  im  Datolith  ubereinstimmend  sind,  und 
wenn  das  fragliche  Mineral  Datolith  sein  soll,  so  wäre  anstatt  der  BorsSure  die 
Tbonerde,  das  Natron  und  die  Phosphorsäure  gefunden  worden.  Es  war  sooiit 
für  mich  kein  Grund  vorhanden ,  die  Analyse  auf  Datolith  auszuJeg«.  Uab« 
jedoch  bestimmte  Gründe  die  Herren  gella  und  Haidinger  bewogen,  iät 
Analyse  auf  Datolith  in  Anwendung  zu  bringen,  so  sind  dann  die  übrigen  Eigen- 
schaften des  Minerals  nicht  dagegen. 

Die  Gestalt  und  Spaltungsflachen  waren  nicht  zu  ermitteln ,  indem  nur  in 
dem  einen  Stucke  zwei  Krystallflachen  siebtbar  waren ,  die  sichtbaren  unvoD- 
kommenen  SpaltungsflSchen  um  so  weniger  Auslegung  zuliessen,  wenn  man  kein 
bestimmtes  Mineral  im  Auge  hatte.  Der  Bruch  ist  aneben,  splittrig;  das  Minen! 
ist  licbtgrUnlich  weingelb ,  durchscheinend ,  glänzend ,  auf  den  KrystalHlScbH 
weniger ,  auf  den  Bruchflacben  mehr ,  mit  wachsartigem  GlasgUnte ;  Sirkt 
weiss,  sprtsde;  Harte  »  6,6;  spec.  Gew.  =  8,968  nach  meiner  BesünunuD; 
(b  2,9Sfi  und  B  2,979  nach  W.  Haidinger 's  Bestimmung  des  kleiiwrenBid 
des  grosseren  Stückes}.  Diese  Eigenschaften  harmonireo  vollsUndig  mitdrat* 
des  Datolith ,  zumal  auch  Datolithkrystalle  wie  die  von  Arendal  ».  B.  an  der 
Oberfläche  wenig  glänzen,  im  Bruche  starker.  Ferner  fand  ich,  dass  das  Miner^. 
im  Glasrohre  erhitzt,  unverändert  bleibt,  ein  wenig  an  Durofascheinhait  Terii^ 
rend ;  dass  das  Pulver  beim  Glühen  im  Glasrohre  etwas  Wasser  giebl;  dase 
vor  dem  LOthrohre  auf  Kohle  etwas  anschwillt,  weiss  wird,  auf  berstet  nd 
ziemlich  leicht  EU  einem  farblosen,  durchsichtigen,  blaseiifreien  Glase  scfamiiiL 
phospborescirend  und  noch  wahrend  der  EntfemoDg  au  der  namrae  stark  leeA- 
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tend.  Das  Glas  bleibt  beim  Abkühlen  klar.  Mit  Borax  lOst  sich  das  Mineral  leicht 
SU  klarem  farblosen  Glase,  welches  sich  nicht  verändert,  desgleichen  mit  Phos> 
phorsali,  wobei  aber  das  Glas  erkaltend  sich  Irtlbt.  Hit  Soda  auch  leicht  löslich 
lu  klarem  farblosen  Glase,  welches  bei  der  Abkühlung  weiss  wird.  Dieses  ge- 
«unrole  Verhalten  v.  d.  L,  ist  mit  dem  des  Datolith  übereinstimmend. 

In  Schwefels&ure  l&ste  sich  das  Mineral  vollkommen,  wobei  sich  ein  weisses 
Palver  ausschied,  welches  sich  aus  Gyps  und  Kieselsäure  bestehend  erwies. 
Von  Salzsäure  wurde  es  wenig  angegriSen,  Das  Verhalten  gegen  Salzsäure  allein 
stimmt  nicht  mit  dem  des  Datolith,  insofern  derselbe  als  Pulver  in  Salistiure 
leicht  loslich  ist ,  da  ich  jedoch  ein  kleines  Stückchen  zur  Prüfung  verwendete, 
so  ist  es  auch  noch  erklärlich,  dass  dieses  wenig  aogegrifTen  wurde. 

Somit  habe  idi  kein  Bedenken  gegen  die  Auslegung,  welche  das  von  mir 
untersuchte  und  beschriebene  Mineral  von  Baveao  erfahren  hat. 

Eine  spätere  Anfrage  w^en  dieses  Minerals  verschaffte  mir  die  n&thige  Er- 
gänzung, indem  mir  Harr  Hofrath  Wilhelm  Uaidingerin  Wien  seine  Beobach- 
tungen mittheille ;  er  versicherte  sich  der  Anwesenheit  der  Borsäure ,  da  er  die 
gelblicbgrUne  Färbung  der  Lotbrohrflamme  ganz  deutlich  erkannte.  Der  KrystaU 
von  Baveno,  welchen  Q.  Sella  besitzt,  ist  i%  Zoll  lang,  3*/.  Zoll  breit  und  1% 
Zoll  dick. 

PektoUth.  18U— 49,  87,  88  u.  4S3;  18SS,  59;  1856,  58  u.  63;  1858,78. 

J.  D.  Whitney  [Sill.  Am.  J.  XXIX,  206,  377)  analysirte  drei  Proben  des 
sehr  reinen  Pektolitb  von  Bergen  Hill  in  New  Jersey.  Er  fond  : 
1.  a.  B. 

B4,B>  B4,TA  St, ST      EleselsBure, 

Sl,4>  M,S8  Sl.ai      Kalkerde, 

«.M|  4  ,g  11*}  MaiiflMiojyittl, 

S,80i  *'"  '■*    )  Eisenoiydul, 

a,7g    .  9,17  e,9i      NatroD, 

a,36  S,OB  1,7S      Wa»ser  (als  Verlust). 

Die  directe  Wasserbestimmung  des  bei  80"  C  getrockneten  Minerals  gab  für 
No.  t  3,03,  fUr  No.  3  S,75  Procent.  Die  letzte  I^be  wurde  als  die  reinste  be- 
trachtet, und 'aus  ihr  folgt  das  Sauerstoffverhältniss  in  A,  Na,  Ca,  Si  =  1  : 
1,05  :  3,8S  :  H,8*,  oder  1  :  1  :  4  :  12,  woraus  er  die  Formel  Na'  Si*  +  4  Ca' 
Si*  +  3  B  aufstellte,  welche  54,22  Kieselsäure,  33,73  Kalkerde,  9,33  Natron, 
2,74  Wasser  ergiebt.  Er  wies  auf  die  Beziehung  des  Pektolitb  zum  Spodumen, 
Wollastonit  und  Augit  hin,  welche  ersichtlich  wird,  wenn  die  Formel  tl'  Si'  ge- 
schrieben wird,  worin  A  =x  */,  Ca  %  Na  ''/,  fl  ist. 

Prehnit.  1844—49,  107;  1850— 51,  77;  1862,  59;  1856  —  57,  99; 
4858,  79. 

Konmdit.    1844—49,  165. 

OhlorMtrdith.    1860—61,  78;  1862,  60;  1864,  83. 

XrokrdoUth.    1S56— 57,  100. 

Zenzit.    1865,  54. 

OongrHt.    18S8,  79. 

KanihoUth,    1860—51,  99;  1854,  84;  1858,  79. 

SUlimanit.    1844—49,  107. 

Bnobolsit.    1844-49,  106. 

Dirthea.  1 844—49,  1 05,  1 06 ;  1 853,  78,  1 00 ;  1 864,  84 ;  1 856—57,  1 00 ; 
1858,  80  u.  207. 

Wegen  der  merkwürdigen  Bildung  einer  scbtefeD  EodHäcbe  an  einem  Stau- 
rolitbkrystall  vom  Monte  Campioue  bei  Faido  im  Canton  Tessin  (siehe  Staurolilh) 
untersiM^te  ich  alle  mir  zu  Gebote  stehenden  Exemplare  des  Disthen  und  fand 
an  einem  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiaer  und  an  einem  in 
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der  Uaiversiiatssammlung  Tollkommene  SpaltungsfiScheD  nach  der  anortbiscben 
Endfläche,  parallel  welcher  die  Disthenkrystalle  tnil  QaersprAngen  dnrchieut 
sind,  an  mehreren  Exemplaren  diese  Endfläche  selbst,  die  in  ihren  Neignngs- 
winkelo  gegen  die  breiten  Prismeaflachen  des  Disthen  jener  Staarolithflaciie  Id 
ihren  Neigungswinkeln  gegen  die  stumpfen  Prismenkanten  fast  vollkormnen  «it- 
spricht ,  Winkel  von  nahe  1 00"  und  80*  bildend ,  dagegen  entspricht  sie  in  der 
Neigung  gegen  die  schmalen  PrismenOachen  des  Dislben  jener  StaurolithflSdie  in 
ihrer  Neigung  gegen  die  Langsflachen,  Winkel  von  93*  30'  und  86*  30'  bildend. 
Man  ärsiebt  dies  am  besten  daraus ,  wenn  man  den  Staorolithkrystall  mit  einan 
DisthenkrysUtll  zusammeDstellt,  der  an  einen)  Ende  die  wirkliche  Endfladie ,  am 
anderen  die  ihr  entsprechende  Spaltungsflaohe  teigt,  die  Hauptachsen  beider 
Krystalle  parallel  gehalten,  die  breite  PrismenflSche  des  Disthen  parallel  der 
nicht  vorhandenen  Querflache  des  Staurotith. 

An  drei  anderen  Exemplaren  des  Disthen  fand  ich  eine  viel  steilere  schirf« 
Flache  an  den  Enden ,  welche  mit  den  schmalen  Prismenflachen  des  Dislbeo 
einen  Winkel  von  nahe  125*  bildet  und  an  einem  Exemplare  als  Absinmpfungs- 
flache  der  Comfoinationskante  erscheint,  welche  die  schmale  PrisineDflacbe  mit 
der  tuerst  erwähnten  sdtiefen  Endfläche  bildet. 

Der  als  Disthen  angenommene  Honrolit  gebOrt  nach  Descloizeanx 
(Ann.  des  min.  XYI,  827)  sum  Sillimanit. 

Bamüt.  184i— 49,  106;  1853,  79. 

Proiopit.  1853,86;  4854,30;   1855,82;  1856—67,37. 

Siupor.  1844—49,  106;  4850—51,  76;  1852,  60;  1863,  79. 

N.  v.Kokscharo  w  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie Husslands  III,  169] 
gab  eine  ausfuhrliche  Honographie  des  russischen  Diaspor.  Die  Grundgestalt  ist 
nach  seinen  Hessungen  P  =  151"  31'  0",  116*  40'  0",  70*  52*  4",  und  du 
Achsenverhaltniss  a  :  b  :  c  =  1  :  3,31199  :  1,55203  oder  =  0,64432  :  8,13397 
:  1 .  Die  Krystalle  sind  meist  klein ,  tafelartig  und  an  den  ^nden  oft  durch  ge- 
krUmmte  Flachen  begrenzt.  Er  kommt  gewOhnUcb  derb  und  in  dUnoschaligeo 
und  breitstengligen  Aggregaten  vor,  auch  in  verworren  fasrigen  und  biaitrigen. 
Er  findet  sii^,  wie  bekannt,  im  Ural,  und  zwar  in  der  Nahe  der  Hfltte  Hra- 
morskoi,  35  Werst  südlich  von  Katharinenburg  und  15  Werst  von  Goraoschiiek, 
einige  Werst  von  Kossoibrod. 

Der  russische  Diaspor  hat  bis  jetzt  nachfolgende  (Gestalten  eingeben:  P, 
iPs,  %PS.  sPdbi  %P<S>.  ooP.  ooPa,  ooPe,  ooPi-o,  ooPdb,  ooP».  Die 
Gestalten  */*Ps,  aPS,  c»Pe,  ooPdb  siad  neu  ßlr  den  Diaspor. 

An  den  Diasporkrystallen  von  Campo  longo  bei  Dazio  grande  im  Gaolwi 
Tessin  (in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  and  des  Polytechnikam  in 
Zürich]  beobachtete  ich  ausser  den  bereits  bekannten  Gestalten  ooP,  ooPt. 
ooP*,  P,  iPi,  ooPÄ,  «Pdb  noch  P(Ä)  und  eine  Pyramide  t?S,  welche 
die  Combinationskanten  zwischen  t  Ptib  und  i  P  i  abstumpft.  Die  Krystalle  sind 
zum  Theil  tafelartig  durch  Voriierrschen  von  ooPdb.  Eigenlhnmlich  istdasYei^ 
wachsensein  mit  Korund,  ohne  dass  ich  jedoch  glauben  wUrde,  dsss  der  Diaspor 
durch  Aufnahme  von  Wasser  aus  dem  Korund  entstanden  sei.  Die  Diasporfcn- 
stalle  sind  so  aufgewachsen ,  dass  sie  auf  den  Prismenflachen  des  Korund  aul- 
liegende Tafeln  bilden,  die  Hauptachse  horizontal  und  mit  den  Lang^Mcbeo  auf- 
liegend, dass  sie  aber  auf  den  Basisflachen  des  Korund  aufliegende  prismatisch 
Krystalle  bilden,  welche  sich  unter  Winkeln  von  60'  schneiden  und  die  Haupt- 
achsen den  Diagonalen  des  Hexagons  entsprechen.  Die  Krystalle  des  Diaspor 
sind  weingelb  bis  grau  oder  weiss ,  durchsichtig  bis  halbdurdisiditig  and  stark 
glasartig  glänzend  auf  dm  KrystallflHcben.  ,-.  , 
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Xadialyt,  EukolUb.  18U—4»,<5iu.  187;  1855,87;  4856-S7, 100 u.13i. 

Katapl«it.  1850—51,  99;  18Si,  66. 

TROhyaphaltit.  1853,  79. 

SdiBgtoait.  1855,  51. 

DloptM.  18U— 49,  62;  1850—51,  54;   I8S2,  60. 

H«mim(«pbit,  Eieselzinkspath.  1844—49,  51  Galmei;  18ä0— 51,47;  1854, 
85;  1855,  54;  1858,  80. 

A.  Scbrauf  (Wien.  Akad.  XXXVllI,  789]  bat  die  KrystnllgesLalten  des 
Hemimorphil  durcb  neue  Uessungen  bereichert  uod  dazu  besonders  scbOnes  Ma- 
terial voD  Allenberg  bei  Aachen  benutzt.  Die  umfassende  und  auf  genaue  Mes- 
sungen geßründete  Darstellung  der  krystallograpbischen  Verhaltnisse,  begleitet 
von  zahlreichen  Zeich nuDgen  der  gemessenen  Krystalle,  zeigt  mit  Berücksich- 
tigung der  bereits  bekannten  Gestalten  einen  grossen  Reichthum  an  Gestalten, 
und  die  Erscheinung  des  HemiiDorphismus  in  sehr  anschaulicher  Weise.  Es 
wurden  die  gesammten  Gestalten  mit  mehreren  neuen  zusammengestellt  und 
Tabellen  der  Neigungswinkel  gegeben,  auf  welche  wir  hiermit  verweisen.  Hier- 
nach kommen ,  wenn  die  Stellung  beibehalten  wird,  wie  sie  Naumann  giebt, 
am  Remimorphit  Dachfolgende  Gestallen  in  manaigfacben  Gombinalionen  vor : 
ooPdb,  ooPdb,  OP; 

V,Pdb,  P*,  V»P<*>,  %P*>.  äPdb,  3Pdb,  öPdb,  7Pdb; 
ooP,  ooPi,  ooPi,    00P5; 
V,Pdt>,  Pdb,  iPdb,  iPdb; 
P,   %P,  %P; 
»Pi,   3P'7,,    4P^,; 

tPS,  *PI,  %P«j  äP»/,,  %Pi,  iPS,  V,Pt  nndy.P?; 
von  diesen  sind  %P<Ä,  %P<Ä,  ooP3,    *U9%,  iP«,   y.P7  und'/.??    neue 
Gestalten. 

Zu  bemetlen  ist  hierbei ,  dasa  nach  fraheren  Hitlheilungen  (vergleiche 
meine  Uebersicht  1858,  80)  die  von  Scbrauf  gefundene  Gestalt  %Pdb  be- 
reits auch  von  Bessenberg  gefunden  worden  war,  dass  derselbe  auch  das 
Querdoma  */,Pdb  fand,  femer  das  Prisma  ooP'/t,  wodurch  die  obige  Anzahl 
der  Gestalten  um  8  vermehrt  wird. 

Scbrauf  fand  sich  durch  optische  Untersuchungen  veranlasst,  den  Kry- 
stallen  eine  andere  Stellung  zu  geben,  indem  er  die  Hauptachse  Na  um  ann's  als 
Längsachse ,  die  Querachse  Naumanns  als  Hauptachse  und  die  Längsachse  Nau- 
manns als  Querachse  stellt. 

Ans  seinen  Hessnugen  folgt  das  Achsenverbtlltniss  a  :  b  :  c  b  0,47781  : 
1  :  0,783505,  wenn  die  von  Naumann  gewählte  Stellung  beibehalten  wird. 

XuLdnit.    1856—57,  101. 

WillaiHit.    1844— 49,  53;  1850— 51,  4d. 

TnwMit.  1850—51,  98. 

Stonnit.    1844—49,  52;  1854,  85;  1855,  54. 

Aagit-Felsit«.   1855,55;  1858,81. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  386]  bemerkt  in  Folge  seiner  opti- 
schen Untersuchung  an  Augiten  und  Amphibolen,  dasa  diese  dtu'cbaus  einer  Ver- 
einigung widersprechen. 

WoUastonit.  1844—49,  152;  1860—51,  98;  1863,  81  ;  1865,  57;  1856 
—57,  101;  1858,  84. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  395)  hat  den  WoUastonit  von  Capodi 
Bove  optisch  onlersucht,  welcher  nachdervon  Rammeisberg  gewählten  Siel-  , 
iiiB&g.  5  ^>g'*^ 
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lang  (vergl.  Uebers.  1858,  8i)  die  Flachen  ooPoo,  OP,  %Poo  und  %Va) 
zeigt  und  nach  oo  Poo  und  %  Poo  leicht  spaltbar  ist ;  er  fand ,  dass  opiiscben 
Best  im  man  gen  zu  Folge  derselbe  nicht  mit  den  Erystallgestallea  des  Augit  über- 
einstliDmend  zu  stellen  ist,  und  nahm  daher  die  von  Rammelsberg  gewählte  Ba- 
sisfläcbe  als  Querfläche ,  und  die  von  Bammelsberg  gewählt«  Qoerfladie  als  Ba- 
sisQäche,  das  von  Bammelsberg  gewählte  Längsdoma  (Poo)  als  Prisma  ooP. 

Siopnd.  «844— i9,  104,  140,  158;  I8S0— 51,  75,  93,  94,95,100;  1852, 
61;  1854,88;  1855,  57  u.  58;  1856—57,108;  1858,85. 

Nach  E.  ßeuss  (Wien,  Akad.  XXV,  557,  v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  81)  findet 
sich  im  kOrnigen  Kalke  von  Oberrochlitz  in  Böhmen  ein  derbes  verschwindend- 
klein-,  aber  krystallinisch-körniges;  weisses,  z.  Th.  licfatgrUn  gefJrbtes  Mineral 
(durch  Beimengung  von  Malachit  und  Chrysokolla),  welches  von  Payr  analysirt 
30,73  Kalkerde,  15,71  Talkerde,  4,84  Eisenoxydul,  3,16  Manganoxydul,  55,Q:) 
Kieselsaure,  zusammen  99,46  Proc.  ergab.  Die  Berechnung  der  Aequivalentegiebt: 

7,40  Ca,  7,85  %  1,34  ^e,  0,90  An,  IS, 23  Si  oder  17,49  ft  auf  12,23  Si, 
also  die  Formel  des  Diopsid.  Ein  solches  Vorkommen  des  Diopsid  ist  um  so  in- 
teressanter, da  es  sich  an  den  Nephrit  anscbliesst,  welcher  bekanntlich  nach 
Rammelsberg's  und  Damour's  Analysen  als  dichter  Diopsid  anzusehen  ist. 

Dag  spec.  Gew.  des  Uinerals  ist  =  3,3976,  die  Harte  =  5,5  —  6,0,  es  ist 
an  dünnen]Kanten  schwach  durchscheinend.  In  dünnen  Splittern  und  in  Pulver- 
form schmilzt  es  v.  d.  L.  ziemlich  schwer  und  ruhig  zu  einem  weissen  email- 
artigen Glase.  In  Borax  lOst  es  sich  leicht  und  unter  schwachem  AuEschaumea 
zu  einem  schwach  durch  Eisen  gefärbten  Glase,  langsamer  mit  Phosphorsalz,  ein 
Kieselskelett  gebend.  Mit  Kobaltsolution  befeuchtet  wird  es  an  den  geschmolze- 
nen Kanten  blass  roth.  Mit  Soda  und  Salpeter  auf  dem  Platinbleche  erfaittt  bläht 
es  sich  auf,  ehe  es  zusammenschmilzt,  wobei  eine  btassgrUne  Färbung  hervor- 
tritt. Setzt  man  mehr  des  Hineralpulvers  zu ,  so  schmilzt  das  Ganze  za  einer 
schlackigen  Masse.  In  erhitzter  Salzsaure  Itist  sich  das  Mineral  leicht,  Kieselgal- 
lerte abscheidend. 

Unter  aoalogeu  Verbaltnissen  kommt  ein  ganz  ähnliches  Mineral  bei  Unter- 
rochhtz  vor,  nur  ist  es  licht  graugrün  oder  grünlichgrau.  In  einzelnen  Klllheo 
sind  Krystalte  bemerkbar,  welche  bei  ihrer  unregelmassigen  Bildung  die  Augit- 
form  erkennea  lassen. 

Der  sog.  Diallag,  welcher  nach  C.  Bammelsberg  (Zlschr.  d.  deutsch. 
geol.  Ges.  XI,  101)  einen  Hauptgemengtheil  des  grobkörnigen  Gabbro  von  der 
B»ste  im  Badauthale  im  Harz  bildet,  ist  nach  demselben  braun  oder  grüDltch, 
bildet  grossblattrige  Hassen ,  in  der  Richtung  der  Hauptspaltbarkeit  perlmaller- 
glanzend,  in  einer  zweiten,  senkrecht  zu  jener  und  viel  unvollkommnereii 
braun,  schimmernd.  Sp.  G.  =  3,3.  Die  Analyse  ergab;  52,00  Si,  3,10  AI. 
9,36  Fe,  18,51  Ag,  16,29  Oa,  1,10  &,  zusammen  100,36.  Aus  den  Sauerstoff- 
mengen in  Si  26,99,  in  Äl  1,45,  zusammen  28,44,  in  Fe  2,08,  in  Ag  7,40,  in 
Ca  4,65,  zusammen  14,13  folgerte  er,  dass  dieser  Diallag  genau  ein  fiisilikat 
mit  wenig  Bialuminat  sei.  Die  Aequivalente  von  Fe,  Ca  und  Mg  seien  anDahemd 
1  :  2  :  3,  wie  in  mehreren  sog.  Diailagen,  wahrend  die  kleinen  Krystalle  vod 
Diallag,  die  in  diesem  Gabbro  vorkommen,  nach  KOh  1er  viel  Srmer  an  Kalk- 
erde sind. 

Da  nach  Bammelsberg 's  Ansicht  In  Augiten  überhaupt  dieTbonerde  >a  da 
wesentlichen  Destandtfaeilen  gehört,  so  wurde  der  Wass»^halt  hier  niobt  be- 
rücksichtigt und  die  Thonerde  zur  Kieselsaure  gerechnet.  Wenn  man  jedoch  (Sf 
Thonerde  als  eine  Folge  des  zweiten  Gemengtheiles  des  Gabbro,  des  Labradont 
ansieht,  so  geben  mit  1,45  Sauemtoff  der  Thonerde  0,48  SauerMoff  der  Kalkenk 
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und  S,90  Sauerstoff  der  Eieaelsfiure  ab,  weBD  wir  die  SaueratoffmengeD  cor  Be- 
rechnung wählen,  wie  sie  Rammelsberg  gab.  Es  bleiben  somit  24,09  0  der 
5i,  S,08  von  j^e,  7,40  von  äg  und  4,17  von  Ca  oder  die  Sauerstoffmengen  in  tt 
verhalten  Eich  zu  der  in  Si  s  43,6K  :  24,09.  Gefunden  wurde  1,10 Proc.  Was- 
ser, dessen  Sauerstoff  0,98  betragt,  und  da  dieses  Wasser,  wie  die  braune  Farbe 
des  Diallag  teigt,  mit  dem  Eiseooxyd  in  Verbindung  steht,  das  hier  die  braune 
Farbe  erzeugt  und  wahrscheinlich  vom  Diallag  herstammt,  so  kennen  wir  nach 
der  Formel  Ü'Pe'  auf  3ä  4  Pe  abrechnen  oder  auf  0,98  Sauerstoff  des  Wassers 
1,31  Sauerstoff  von  obigen  43,65  abziehen,  was  IS, 34  :  S4,09  lässt,  so  dass 
dann  das  Verb&ltniss  des  0  in  (t  und  Si  =  j,OS  :  2  ist,  wofür  wir  gewiss  1  :  i 
nehmen  können  und  die  Formel  R'  Si'  erhalten. 

Da  Köhler  auch  diesen  Diallag  analysirt  und  im  Hittol  seiner  zwei  Analy- 
sen 52,886  Si,  S,698i(l,  n,684  Ag,  17,404  Ca,  8,407  Pe,  4,0fi9  A  gefunden 
hat,  80  kSnnen  wir  dieselbe  Berechnung  vornehmen.  Aus  den  Zahlen  der  Pro- 
cente  folgen:  11,75  Aequ.  Si,  0,52^1,  8,84%,  6,83  Ca,  2,34  f^e,  1,18A; 
die  Formel  des  Labradorit  erfordert  auf  0,58  Äl  0,S8  Ca,  1,04  Si,  nach  Abzug 
denelben  bleiben  f0,71  Si,  8,84  Jilg,  5,70  (^a,  8,34  f^e,  4,18  It;  das  Wasser 
als  in  Verbindung  mit  Eisenoxyd  nach  der  Formel  Ö*  fe'  verbunden  angenom- 
men erfordert  mit  dem  Abiug  von  1,18  6  den  Abxug  von  1,67  fe,  also  bleiben 
10,71  Si,  8,84%  8,70  Ca,  0,77  Fe  oder 

10,71  Si,  15,31  It  oder  8,09  Si  und  3  ft,  wofür  wir  8  Si  und  3  ft  setten  kOn- 
oen,  wie  es  die  Formel  der  Augita  it*  Si*  fordert. 

Der  blassgrUne  Smaragdit  aus  dam  Eupbotid  der  Alpen  enthält  nach  T.  S. 
Hunt  (Dana's  Vll  Suppl.  Sili.  Am.  J.  XXVIII,  140}  54,30  Si,  4,54  Xl,  13,72 
(14,22)  Ca,  19,01  (18,07)  Äg,  3,87  (8,34)  fe,  0,61  Cr,  Spuren  Ni,  2,80  Na, 
9,30  Glühverlust,  zusammen  99,15,  woraus  das  Sauerstoffverhallnisa  in  R,  fi, 
Si  13,89  :  2,12  :  28,96  berechnet  wurde. 

Aitgit.    184i--49,  140  u.  141;  1860—51,  94,  96  n.  201  ;  1853,80; 

1854,  86—88;   1856,  57;  1866—57,  102;  1858,  85. 
H«denbe^.   1844—49,  148;  1853,  80;  1856—67,  103. 
jAfrenonit.    1844—49,  141  u.  148;  1850— 51,  97;  1864,  85. 
Bottunit.  1844—49.  142. 

Shodonit.   1844-49,151;   1850—51,98;  1855,  56  a.  56. 

Fi^abe^t.   1850—51,98;  1866,56;  1856—57,103;  4858,87. 

Fowloit.   1844—49,  158;  1858,  61. 

flrOnerit,  Eisenaogit.   1844-49,140. 

STperrthu,  Brontit  i.  Th.  1844—49,  104;  1854,  88;  4855,  89;  1856— 
57,  104. 

Blättrige  krumme  gebogene  Hassen  des  Hypersthen  aus  einem  feidspathigen 
Gestein  des  Kanton  Chateau-Ricber  unfern  Quebec  enthalten  nach  T.  S.  Huut 
(v.  Leonh.  Jhrb.  18S9,  818;  phil.  Hag.  K,  308)  51,60  Si,  3,80  M,  20,38 
fe,  1,64  Ca,  88,80  Ag,  Spur  Hn,  0,15  Verlust,  sosammen  99,77.  Er  ist 
biüunlichschwarz,  glasartig  glänzend,  lüt  die  Harte  »  6,0  und  das  spec.  Gew. 
=  3,409  —  3,417. 

Die  Berechnung  giebt  11,47  Aequ.  Si,  5,66l>'e,  11,10  Ag,  0,59  Ca,  0,74  A 
oder  11,47  Si,  17,36R,  0,74  Al  oder  15,6  Si,  23,45  A,  1  üü.  Berechnet  man 
die  Thonerde  als  beigemengtem  Labradorit  angehürig,  so  sind  1  A  nnd  8  Si  ab- 
zuziehen und  es  bleiben  13,5  Si,  88,45  II  oder  2  Si  and  3,3  k,  also  ziemlich 
genau  die  Zusammensetiung  nach  der  Formel  Jl*  Si*. 

Eartatit,  Bronzit  z.  Th.    1844  —  49,  103;    1850—61,  96;    1853,  84; 

1855,  69. 

Di^tb.GoOt^lc 
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Asfyiin.  1844—49,  U6;  1850—51,  96;  4853,  88;  1856—57,  101; 
1858,  87. 

Akmit.    1844—49,148;   1850—51,95;  1858,87. 

Amphibol-Felsite.  Descloizeaux  (Ann.  des  utin.  XIV,  386)  bemeiittn 
Folge  seioer  opliscfaen  UntersachuDgeD  an  Augiteo  und  Ampfaibolen,  dass  eine  Ver- 
einiguDg  wegen  der  widersprechenden  opliscben  Eigenschaften  nicht  euIBss^ ist. 

Aifndaonit.  1858,  87. 

Arfvedsonit  fand  sich  nach  H.  Abegg  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  803)  mit 
Iltnerit  und  Ilmenit  am  Horberigberg  bei  Oberbergen. 

BaMngtonit.    1855,60;  1858,88. 

HsdMnit.  1850—51,  95;  1853,  88. 

Anthi^lirllit.  1844—49,  105;  1850—51,  95;  1853,  82  u.  91  ;  1856—57, 
104;  1858,88. 

Nach  V.  Hornberg  (zool.  min.  Ver.  zu  Regeosburg  XIII,  174}  (and  sirk 
neuerdings  Anthophyllit  (ich  vermuthe,  dass  dieser  mit  dem  Namen  Antfaolilh 
gemeint  sei]  auf  der  Grube  Gottesgabe  bei  Bodenmais,  nelkenbrauD,  panllel- 
laufeod  strablig  ins  Faserige,  mit  Pyrrhotin,  Pyrit,  schwarzem  Sphalerit  ood  Qoan. 

Sannemorit.   1855,  61. 

Amphibal.  1844—49,  143—145;  1850—61,  96;  1853,  83;  1854,89: 
1855,  61  ;  1856—57,  104;  1868,  89. 

Nach  Hassenicamp  [v.  Leonh.  Jbrb.  1859,  297,  Verhandl.  d.  pbys.  med. 
Ges.  tu  Wtlrzburg  IX}  enlballen  Amphibolkryslalle  v«m  Pferdskopf  in  der  llbäD 
kleine  eingewachsene  Augitkrystalle ,  wie  Blum  ein  Khnliches  Vorkommen  von 
Czerlochio  in  fitshmen  beschrieb. 

Grammatit.  1844—49,  144;  1850—51,  95u.  96;  1852,  61;  1854,  S3; 
1855,  62;  1856—57,  106;  1858,  91. 

Xokichuowit,   1856—57,105. 

Hwmuinit.    1844-49,  145;  1854,  90. 

Neues  Mineral  von  Waldheim  in  Sachsen.  1868,  92. 

Aedelfonit  [v.  Kobelt}.  1855,  63. 

Chladnit.    1844—49,287;  1860—51,95. 

Glaakophaa.   1844—49,  173. 

Wichtiiit.   1844-49,  174. 

Orthoklu.  1844—49,125—128,  131;  1850—51,  87—90,  S02;  1852, 
62—64;  1853,  84—86;  1854,  92;  1855,  63—65;  1856—57,  106;  1858,91. 

Der  Orthoklas  von  Danbury  in  Connecticut,  worin  der  Danburit  vorkomml 
(vei^l.  Uebers.  1858,110),  enthalt  nach  G.P.Bark  er  (Kopp  u.  WillJbrb.<85», 
703)  64,26  Kieselsaure,  18,80  Thonerde,  1,20  Kalkerde,  12,44  Kali,  2,40  ^l- 
tron,  0,30  GlUbveriust,  zusammen  99,39  Procent,  entsprechend  der  Formel  dn 
Orthoklas,  indem  die  Berechnung  2,636  Aequ.  K,  0,774  I^a,  0,428  Ca,  ztuam- 
men  3,838,  ferner  3,658^1  und  14,278  Siergiebt,  oder  1,049  ft,  1  Äl  und  3,90S 
Si,  wofUr  man  ohne  Bedenken  1  tt,  1  ^l,  4  Si  setzen  kann. 

0.  Volger  [XXXin.  Vers,  deutsch.  Naturf.,  91 )  machte  MittbeÜungen  Ober 
das  Zusammenrorkommen  von  krystallisirtem  Orthoklas  und  Caicit,  woraus  ber- 
vorgeht,  dass  am  gleichen  Orte  [auf  Gangen  und  in  Kluften)  beide  Hioenlt 
gleichzeitig  und  der  Orthoklas  auch  nachdem  Caicit  krystatlisirteo ,  wie  anck 
ähnliche  Verhältnisse  gegenseitiger  Ver  wacbsung  von  Caicit  und  Quarz  sich  Gndeo. 

J.  D.  Whitney  (Siil.  Am.  J.  XXK,  377,  XXVffl,  16)  analysirte  krysuUi- 
sirten  Qeischrothen  Orthoklas,  der  im  Aussehen  an  Sttlbit  eriDoert,  and  mti 
Kupfer,  Calcil  uod  Zeolithen  in  mebrereo  Eupfergrubeo  am  oberen  See  vor-    i 
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kommt.  Die  Krystalle  sind  %,  bis  1  Zoll  tSDg  nnd  ergaben:  68,iB  Si,  48,^6  M, 
OgSTFe,  15,24  Kali,  0,65  Nstron,  lusammeD  100, U. 

Der  Granil  aus  der  Nachbarschaft  von  CaDtoti  ist  aus  grauem  Quarz ,  blass 
fleiscbrothem  oder  gel  blich  weissem  Orthoklas  in  grossen  Krystallen  und  einem 
schwarzen  glänzenden  Glimmer  (Krystallen  von  7«  bis  %  Zoll  Durchmesser)  zu- 
sammengesetzt ,  welcher  letztere  mit  Quart  in  Feidspath  eingewachsen  ist.  S. 
Hnughton  analysirle  den  Orthoklas  und  fand  6i,48  Kieselsaure,  19,12  Tbon- 
erde,  0,56  Eisenoxyd,  12,52  Kali,  3,21  Natron,  0,i5  Kslkerde,  Spur  Talkerde, 
(l,l6GIUhverlusl,  Summe  100,53  (Philos.  Magai.  XVII,  258). 

KikroUin.  1858,  95. 

J.  Poty  ka  bat  den  von  A.  Breithaupt  Hikroklin  genannten  grünen  Feld- 
spitb  von  Bodenmais  in  Baiem  analysirt  (Poggend.  Ann.  CVIII,  363)  und  darin 
gefunden : 
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Aus  dem  SauerstoffverhSltnisse  in  A,  R  und  Si  1  :  2,86  :  10,17  oder  1:3: 
10  stellte  er  (Kieselsauro  Si  geschrieben)  die  Formel  iK  Si'  +  Äl  Si*  auf. 

Kerndt's  Analyse  des  grtlnen  Feidspaths  von  Bodenmais  (vergl.  Uebers. 
I8i4— i9,  126  und  1858,  95]  hatte  die  Formel  K*  S?  +  2  Xl  Si'  ergeben  und 
Breithaupt  vermuthet,  dass  Oligoklas  beigemengt  gewesen  sei.  Potyka 
meint,  dass  zu  beiden  Analysen  wohl  Dicht  genau  dasselbe  Material  genommen 
worden  sei. 

Der  grtlne  Feidspath  kommt  gewöhnlich  derb  in  grosseren  Massen  auf 
Pyrrhotin  vor,  mit  welchem  er  in  den  kleinsten  Stücken  sehr  innig  verwachsen 
ist,  ausserdem  begleitet  von  Chalkopyrit,  weissem  und  blaulichweissem  Quarz, 
Dichroil ,  Blende  und  schwarzem  Glimmer ,  seltener  sind  deutliche  Krystalle, 
welche  in  der  Grundmasse  auf-  und  eingewachsen  sind. 

Die  Krystalle  haben  dieselbe  Form  und  Spaltbarkeit  wie  der  Albit  und  Oli- 
goklas ;  sie  zeigen  auf  der  deutlichsten  Spaltungsflache  die  charakteristische 
Streifung  dieser  Minerale ,  sind  leuchgrUn  bis  grsulichgrtln ,  auf  der  Oberfläche 
scbwarzIichgrUn ,  haben  .auf  den  SpaltungsQacbeu  Perlmutlerglanz ,  sonst  Glas- 
{^lani,  sind  mehr  oder  weniger  durchscheinend,  in  dünnen  Splittern  durchsicfa- 
lig.  Die  derben  Hassen  sind  innig  mit  Quarz  gemengt.  Im  Glaskolben  giebt  das 
Mineral  kein  Wasser;  v.  d.  L.  ist  es  in  Splittern  schmelzbar;  das  Pulver  giebt 
mit  Borax  eine  klare  Perle,  welche  warm  einen  Stich  ins  Gelbe  hat,  mit  Phoa- 
pborsalz  eine  klare  Perle  mit  Eieselakelett ,  die  warm  einen  Stich  ins  Grüne  hat 
und  beim  Erkalten  opalescirt.  Sehr  schwache  Manganreaction.  Salzsäure  zer- 
setzt das  feine  Pulver  nicht.  Kleine  Stückchen  haben  das  sp.  G.  =  2,60i.  Das 
Pulver  ist  weiss  und  wird  durch  Glühen  rtithlich. 

Vergleicht  man  beide  Analysen,  da  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass 
von  Kerndt  dasselbe  Mineral  analysirt  wurde,  und  stellt  die  Sanerstoffmengen 
insammen,  so  erhält  man 

nach  Kerndt     0  in  tl    Äl    Si     3,22:9,21:32,77 
nach  Potyka  i,22  :  8,08  :  33,07 

und  man  kann  aus  beiden  keine  gemeinsame  Formel  aufstellen.  Nach  Poiy^s's    i  ^ 
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Antlyse  nShert  sich  die  ZusammensetznDg  mehr  der  des  Orthoklas,  wahrend  nadi 
K  e  r  n  d  t '  s  Analyse  daa  Verhallnisg  der  Basen  ft  xu  R  ein  aoderes  ist  and  sab- 
sumirte  Beimecguag  von  Oligoklas  auch  nichts  nützt,  die  Formel  des  Orthoklas 
BU  erxeugen.  Die  Gründe  werden  sich  mit  der  Zeit  herausstellen ,  welche  diese 
Different  lur  Folge  haben. 

Albit.  tSii— 4»,  128,  f29,  f32,  133,  138;  1  ftSO— 51 ,  90  and  93 ;  1852, 
63;  1853,  85;  1854,  93;  1856—57,  107;  1858,  95. 

Desciabissac  [Zlscfar.  d.  d.  geol.  Ges.  X,  207,  Kopp  n.  Will  Jhrb.  1858, 
705)  aoslysirle  die  blättrigen  Krystallaggregale,  welche  einzelne  KlUfle  des  grü- 
nen Schiefers  vom  Oberhalbstein  InGraubUndteo  errullen  und  die  G.  vom  Bath 
froher  fUr  Oligokias  gehalten  hatte.  Die  Analyse  ei^ab  68,50  Si,  18,11  Al,  0,36 
Ca,  0,66  äg  in  100  Theilen,  der  Verlust  12,17  Procent  ist  Natron  gewesen.  Die 
Berechnung  fuhrt  zu  3,93  Aequ.  Na,  0,33  Mg,  0,20  Ca,  3,S2  Al,  15,2«  Si,  oder 
wenn  wir  Mg  und  Ca  tum  Natron  reebnen  i,43  ^s,  3,42  M  und  15,33  Si  oder 
1,26  Na,  1  A,  4,32  Si.  Dass  diese  Aequivalenle  nicht  genau  der  Albitformel 
entsprechen,  hat  wohl  in  der  Bestimmung  des  Natrons  seinen  Grund,  scheint 
aber  kein  Hindemisa  zu  sein,  den  Feldspath  als  Albit  lu  belassen. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXVII,  249)  analysirte  den  Albit  aus  Galveras 
County  in  Californien ,  welcher  mit  goldhaltigem  Pyrit  und  Gold  vorkommt  und 
fand  darin  68,39Si,  19,65^1,  0,41  Pe,  10,97  Ma,  Spur  K,  0,47  Ca,  0,21  Glub- 
Verlust,  BUsammen  100,10.  Da  die  Berechnung  lu  15,2  Aequ.  Si,  3,82  %l,  0,0ö 
Pe,  3,54  Na,  0,17  Ca  oder  SU  15,2  Si,  3,82^1,  0,05  fe,  3,71  Na  Ca  ftlhrt  und 
bei  Ausseracbtlassung  des  Eisenoxyds  diese  Zahlen  lu  4  Si,  1,00  Xl,  0,98  Na  Ca 
fuhren,  wie  es  die  Formel  des  Albit  verlangt,  so  kann  man  das  Eisenoz.yd  nur 
als  Folge  von  Beimengung  betrachten,  nicht  als  Stellvertreter  der  Thonerde. 

Hrilopku.    1854,  144;  1855,  121  ;  1856—57,  107. 

OligoklM.  1844—49,127—132,  134;  1850—51,89—91;  1852,64; 
1853,86—88;  1854,93;   1855,65;   4856—57,108;   1858,96. 

Ein  neuer  ausgeieichneter  Fundort  des  Sonnenstein  ist  nach  v.  Hornberg 
[lool.  min.  Ver.  tu  Hegensbui^  XIII,  1 72}  am  Nordkap  bei  Hammerfest. 

Labndorit.  1844—1»,  128,  136—38;  1850—51,  92;  18S3,  88;  185-% 
66—68;  1856—57,  109;  1858,  96. 

Streng  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  X,  135;  Roppund  Will  Jhrb.  1858,  706) 
untersuchte  den  krystallisirten  feldspathartigen  Gemengtheil  des  Helapbyrpor- 
fdtyrs  vom  GflDseschnabel  beillfeld,  dessen  spec.  Gew.  =a  8,72  ist,  und  fand 
darin  53,11  Si,  27,27^1,  2,53  f'e,  7,47  Ca,  0,91  fig,  1,08  fi^,  5,09  Na ,  2,38 
GlUbverlnst,  zusammen  99,84  EYocent.  Wird  der  Gltlfaverlust  unberflcksichtigl 
gelassen,  so  giebt  die  Berechnung  2,67  Aequ.  Ca,  1,64  Na,  0,46  Mg,  0,70  te, 
0,23  &,  lasammen  5,70  A,  5,31  3i\,  11,80  Si,  oder  1,07  ft,  1  Al  und  2,22  Si, 
ganz  nahe  entsprechend  der  Formel  des  Labradorit. 

Der  Feldspatii  des  Gabbro  von  der  Baste  im  Radauthale  im  Barz  ist  nach 
G.  Hammelsberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  101)  rein  weiss,  kaum 
durchscheinend.  Schon  Kühler  fand,  dass  seine  Spaltangsflachen  einen  Winkel 
von  93*45'  bilden,  und  schloss  daraus,  wie  Breithaupt  früher  vennutfaet 
hatte,  dass  er  Labradorit  sei.  Das  sp.  G.  ist  b  2,817.  C.  Bammelsberg  fand 
darin;  51,00  Si,  29,54  AI,  11,29  Ca,  0,S8  Mg,  3,14  Na,  2,09  k,  2,48  Gklhver- 
losl,  zusammen  99,79.  Die  SauerstoffverhHltnisse  ergeben  ganz  gut  die  Forotel 
des  Labradorit,  ohne  Rücksicht  auf  den  Glübverlust,  was  um  so  auffallender  ist, 
weil  2,48  Procent  Gluhverlust  gefunden  wurden  und  der  Einfluss  anfangender 
Zersetzung  durch  Aufnahme  von  Wasser  sich  auch  in  der  Undurchsichti^eit  und 
geringeren  Barte  zu  erkennen  giebt.  ,  .  , 


U.  Geogenide.   8.  Pehile.  71 

Snbyit.   1858,  97. 

Anorthit.  «844— i9,  <34;  1850— Sl,9f  ;  1853,  89;  1854,  94;  1866— 
57,  109;  4858,  96. 

J.  Potyka  (Poggead.  Add.  CVIII,  110)  untersuchte  den  Anorthit  aus  dem 
Diorit  genannten  Gestein  des  Konchekowslioi  Kamen  im  Ural,  welchen  auch 
Scott  (vergl.  Uebers.  1858,  96)  untersucht  hatte.  Derselbe  ist  weiss,  durch- 
scheinend,  bildet  Krystallküraer  mit  Amphibol  verwachsen,  die  auf  der  mnen 
Spallungsflache  eine  Streifung  parallel  der  Combinationskanta  mit  der  iweiten 
Spa)tungsQ&che  deutlich  erkennen  lassen.  Sp.  G.  »  2,731  in  Stücken,  =  2,7325 
bLs  Pulver.  Im  Glasröhre  erhitzt  giebt'er  kein  Wasser  und  verUndert  sieb  nicht. 
V.  d.  L.  ist  er  in  Splittern  fast  unschmelibar,  von  Salzsäure  wird  er  nicht  voil- 
kommeo  zersetzt,  ohne  Bildung  von  Eieselgallerte.  Die  Analyse  gab : 


(«,SS 

«,67 

*8,H     ( 

im  Mittel) 

KiesalMure, 

H,a7 

I4,S9 

l«,SS 

Tbonerde, 

fl,77 

0,6« 

0,74 

Eitenoxyd, 

4S,8» 

16,SS 

KBikerd«, 

P,I1 

0,t1 

T.lkerie, 

0,91 

%i»         1,38  MatroD, 

entsprechend  der  Formel  äa*  St'  +  3  :%!  Si. 

Der  Anorthit  von  Carlingford  in  Irland  enthält  nach  S.Haugblon  (Sill.Aro. 
J.  XXIX,  365,  philos.  H»g.  XIX,  13)  45,87  Si,  34,73  Äl,  17,10  Ca,  1,55  Ag, 
zusammen  99,25.  Die  Berechnung  giebt  lO.SOAequ.  Si,  6,76  Äi,  6,11  Ca,  0,77 
Ag,  oder  10,S0  St,  6,76  Al,  6,88  Ca,  %,  oder  4  Si,  2,65  Äl,  2,7  Ca,  %,  also 
nahezu  die  Formel  des  Anorthit. 

Snndvikit.  1858,  96. 

Amphodelith.  1858,  96. 

Bytownit.   1850—51,91;  1855,68. 

Banovit.   1854,  95. 

Thjorsanit.  1844—49,174;  1850—51,91. 

CoDzentnit.   1854,  95. 

Passanit,  Poi^ellanspalh.    1853,89. 

HephflUn.    1850-51,84;  1852,65;  1853,89;  1854,95;  1858,97. 

J.  P.  Kimball  [Sill.  Am.  J.  XXIX,  65,  377)  analysirte  Nephelin  von  Salem 
in  Massachusetts,  welcher  mit  Sodalith  vorkommt,  und  fand  das  sp.  G.  =s  2,63, 
nnd  in  100  Tbeilen  44,31  Kieselsaure,  32,80  Thonerde,  Spur  Eisenoxyd,  0,40 
Ealkerde,  16,43  Natron,  5,50  Kali,  1,47  GlUhverlust,  zusammen  100,91.  Die 
Berecboung  der  Aequivalente  giebt  9,85  Si,  6,38  Xl,  5,30  I^a,  1,16  It,  oder 
9,85  Si,  6,38  ÄI,  6,41  tl,  oder  3  Si,  1,94  X\,  1,95  R,  entsprechend  der  Formel 
R*Si  +  SÄl5l. 

Banlit,  Erablit.    1844—49,  265,  272. 

PoUnx.   1844—49,  129. 

SauMDrit.   1844—49,  157;  1855,  68;  1856—57,  110;  1858,  97. 

Cyklopit.  1853,  90. 

Bpodmnen.   1850—51,76;  1852,65;  1853,90;  1855,68. 

Weiaaigit.    1853,  91;  1854,  95;  1855,  68. 

Kelinophan.    1852,65;  1854,96;  1856-57,110. 

Leokophan.    1844—49,154;  1854,96;  1855,69;  1856—57,110. 

Epidot-Felaite,  1844—49,  148;  1852,  65;  1854,  96;  1856—57,  111; 
1858    97 

ZolJtt,  UnioDil.  18U— >9,  lit  u.  U9;  <853,  78;  <8St,  96;  «856—57, 
112;  (858,  79  u.  97. 
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Epidot.  tSU— 49,  146,  US  u.  150;  1850—51,97;  1852,66;  1853, 
91;  1854,  97;  1855,  69;   1856—57,  H3;  1858,  98. 

R.  HermRnn  [Joum.  f.  prakt.  Cb.  LXXVUI,  295]  theilte  seine  forlge- 
setzten Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der  Epidole  mit.  Er  unter- 
suchte :  1 )  Epidot  von  Bourg  d'Oisaos,  büschelförmige  Aggregate  mit  den  Flücben 
ooPoo,  Poo,  P'oo,  P,  P*.  (ooPoo),  pistsziengrUn ,  sp.  G.  »  3,4S.  2]  Epidot 
von  Aclimatowgk,  grasgrtlne  kun  prismaliscbe  Krystalle,  Zwillinge  nach  Foo: 
Gombinstion  vonooPoo,  OP,  P,  P',  Poo,  P'oo,  ooPS;  sp.G.  =  3,41.  3)  Epidot 
von  Sillbtthle  bei  Helaingrors,  begleitet  von  Magnetit,  ziemlich  grosse ,  dunkel- 
gitlne  Krystalle  ooPoo.  Poo.  P'oo,  P*;  sp.  G.  ■■  3,45.  Dieser  Epidot  ist  da- 
durob  ausgezeichnet,  dass  mitunter  Krystalle  vorkomtneD ,  die  einen  Kern  von 
Orthit  enthalten.  4)  Epidot  von  Traversella,  dunkelgrüne  Krystalle  ooPoo. 
Poo.  P'oo.  P.  ooP»;  ap.  G.  =  3,47. 
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Aus  den  Analysen  Tolgerte  ß.  H  e  r  m  a  n  n ,  dass  die  Epidote  von  Silbhüble 
und  Traversella  die  Eigenlhtlmlicbkeit  besitzen,  dass  in  ihnen  das  accessorische 
HolekQ]  nicht  aus  AA,  sondern  aus  D  besiebt,  sie  also  die  Formel  9  (tlR},Si  +  ä 
beben,  wahrend  andere  Epidote  der  Formel  x(Itft]jSi  +  ttA  enlsprechen. 
Hieraus  folgerte  er  ferner,  was  zwar  die  Epidote  nicht  allein  angeht,  jeiloch 
hier  am  besten  zu  erwähnen  ist,  dass  die  in  der  Epidolform  krystallisirenden 
Minerale  Oberhaupt  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  in  eine  EpidoW  und  in  eine  Orthil- 
gruppe.  Diesen  käme  die  Formel  (B],Si  +  Däzu,  jenen  die  Formel  [B),5i-4-(ttlA, 
und  es  wären  somit  Epidot  oder  Zoisit  genannte  Minerale  in  beiden  Gruppen 
anzutreffen ,  wie  die  beigegebene  Uebersichl  der  neuen  Gruppining  zeigt. 

Vergleicht  man  die  Sauerstoffverballnisse ,  wie  sie  Hermatvn  auf  Grund 
seiner  Analysen  berechnete,  die  besonders  zum  Nachweise  des  Eisenoxyduls 
dienen  sollten,  so  fand  er  in 

1.     Oimä  1,85,    in  Si  19,79,  inKl4,«6,  in  ft  6,66 
i.  0,14  30,90  13,63  6,89 

3.  1,09  «0,61  IS, 95  7,32 

4.  1,066  80,845  12,676  7,708 
hieraus  folgen  Aequivalente  in 

1.  1,85    Ü        6,597  Si  4,753  ft  6,66    ft 

2.  0,14    ,,         6,967  ,,  4,543  ,,  6,89    „ 

3.  1,09    „         6,87     „  4,317  „  7,32    „ 

4.  1,066,,         6,948  „  4,285  „  7,708,, 
oder  wenn  Oberall  2  ft  berechnet  werden 

1.  0,778  a        2,776   Si        g  K         2,802  Ä         0,934  H' 

2.  0,062  ,,         3,067    ,,         2  ,,         3,033  ,,         1,011    „ 

3.  0,505  ,,         3,183    ,,         2  „         3,391   „         1,130    ,, 

4.  0,505,,         3,286    „        2,,         3,649,,         1,216    ,, 
Hiervon  entspricht  die  Analyse  2)  genau  der  Formel  ft*5i  +  2ltSi  und  diese  gab 
den  mindesten,  kaum  bemerkenswertben  Wassergehalt,  wahrend  in  Ava  andern 
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drei  Analysen  ein  Wenig  mehr  oder  weniger  ft'Si  gegenüber  SftSi  vorhanden 
ist,  nelclie  gleichzeitig  etwas  Wasser  enthalten.  Auf  diese  geringen  Differenzen 
Ist  wohl  kaum  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen ,  selbst  wenn  wir  annehmen 
wollten,  dass  das  Wasser  ganz  als  chemisch  gebunden  vorbnnden  wäre,  was 
nicht  einmal  ganz  der  Fall  zu  sein  scheint,  da  Hermann  selbst  bemerkt,  dass  die 
Uinerale  lußtrocken  bestimmt  wurden,  daher  oifenbitr  noch  etwas  hygroskopi- 
sches Wasser  entbleiten. 

Tholit.    1844— (9,  151. 

Puchkinit.    1844—49,  149. 

Bnoklandit.    4844—49,  150. 

Fi«montit.   1855,  70. 

PartMhiB.    1844—49,267;  1854,97. 

Weraerit.  1844—49,  112,  121—184,  177;  1850—51,  78,  84—86;  1852, 
66;  1853,  78,  89,  91—97;  1854,  81—83,  94,  98;  1855,  53,  71  ;  1856—57, 
113;  1858,  99. 

Das  von  N.  v.  NordenskioldParalogit  genannte  Mineral  (vgl.  Uebers. 
1856 — 57,  113)  hstte  ich  seiner  Zeit  neben  den  Wemerit  gestellt,  well  ich  die 
Ansicht  hatte,  dass  dasselbe  sich  als  eine  Varietät  dieser  Species  ergeben  würde. 
Diese  Ansicht  ßndet  sich  durch  die  neueren  Untersuchungen  N.  v.  Kokscha- 
row's  (dessen  Hateriahen  zur  Mineralogie  Russlands  III,  187}  bestätigt,  indem 
derselbe  zwei  Paratogitkrystalle  fand,  die  krystallograpbisch  bestimmt  werden 
konnten.  Er  Überzeugte  sich  vollkommen,  dass  die  Krystalle  nicht  nur  quadra- 
tische sind,  sondern  auch  dieselben  Combinationen  und  Winkel  wie  die  Werne- 
ritkryatalle  haben.    Er  fand  daran  ooP,  ooPoo,  OP,  P,  Poo,  3P,  3P3,  mPoo- 

Canaanit.     1844-49,  158. 

SarkoÜtli.    18ii— 49,  158;   1854,  98;  1856—57,  Hi. 

Prehnitoid.    1855,71. 

Dipyr.    1844—49,123. 

Oehlenlt.    1844-49,  156. 

Melillth.    1844—49,  156. 

F.  Botbe  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVm,  222)  berichtete  Über  eine  Hohofenschlacke 
voD  der  Betlinger  Schmelze  bei  Lebacb.  Dieselbe  ist  durch  und  durch  krystal- 
linisch  und  hat  z.  Tb.  deutliche  quadratische  Erystalle  von  '/,  Zoll  Lange ,  oo  P. 
OP,  mit  schmalen  Flüchen  ooPoo,  P  und  Pco.  OP  ist  häufig  flach  gewtllbt  und 
zeigt  dann  die  Diagonalen  und  eine  quadratische  Streifung  den  Combinationskanten 
OP.  ooP  entsprechend;  sichtbar  auch  ooPn.  Die  Messung  ergab  für  P  a  :  b  ^ 
0,46656  :  1 ,  die  Berechnung  die  Seitenkanten  von  P  =  66"  43',  von  Poo  = 
49*  27'.  Glanz  wachs-  bis  glasartig,  Farbe  meist  hellrehbraun,  durchsichtig  bis 
durchscheinend,  Spaltbarkeit  nicht  bemerkbar,  H.  fast  =  6,0,  sp.  G.  =3  2,908. 
V.  d.  L.  schwierig  zu  dunkelgrünem  Glase  schmelzbar,  von  Soda  langsam  auflösbar. 

Die  Analyse  ergab  für  das  bis  1 00"  getrocknete  Material :  38,41  Si,  14,19Xt, 
0,38  l^e,  40,25  (39,515)  Oa,  1,46%  2,65  fe,  SpurMn,  2,27  &.,  0,42  S,  0,10  P, 
Samme  99,395,  und  daraus  die  Formel  2Ca'Si  +  i^lSi  mit  geringen  Mengen  der 
steilvertretenden  Substanzen  Ag,  Pe,  iin,  k,  ¥e. 

VNavün.  1844—49,  179;  1850—51,  118;  1852,  67;  1853,  98;  1854, 
100;  1855,71;  1856—57,114;  1858,99. 

R.  Hermann  (Journ.  f.  pr.  Ch.  LXXVIlf,  311)  hat  aus  den  Analysen  des 
Tesuvian  berechnet,  dass  ihre  ZusammensetiuDg  der  beteromeren  Formel 
(ttK),Si-t-  nAentsprichl. 

BarMlin.    1850—51,80:1855,73. 
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PeriklM.    184i— i9,  458;  f 8S3,  97. 

Enlytin.    1 853,  97. 

MaMa.    tSSS,  66;  1853,  13S;  185i,  99;  1855,  73. 

GraDat-abnIiches  Uinerat  von  Brevig.   1 850 — 51 ,118. 

IX.OrdDODg:  Sklerite. 

JanMnit.  1850—51,  100. 

Oranat-SUerit«.    1855,  73;  1856—57,  115;  1858,  100. 

Ä.  HOller  (Base),  naturf.  Ges.  II,  396)  berichtete  Über  das  VorkommeD 
von  Granat  in  Granat  im  Tallcschiefer  (ParagonitscbJefer)  vom  St.  Gotlbard.  Aus 
der  BescbrsibuQg  kann  man  diesen  Fall  nicht  richtig  benrtheilen ,  jedoch  glaube 
ich,  dass  hier  dio  Erscheinang  eine  andere  Erklärung  ßnden  durfte.  Ich  habe 
derartige  Erscheinungen ,  wie  sie  aus  der  Beschreibung  ersichtlich  ist ,  an  ver- 
schiedenen Mineralen  wahrgenommen  und  die  gewisse  abweichend  erscbeinende 
Gestaltung  durch  die  Art  der  Verwachsung  erklärlich  gefunden. 

QroMolu,  Kalktbongranat.  1830—51,119;  18di,99;  1856,74;  1856—57, 
116;  1858,  101  u.  807. 

Talktbonffrattat.    1850—51,119. 

Almuidin,  Eisenlbongranat  1844—49,180;  1850—51,  119;  1852,  66: 
1853,  98;  1855,  75;  1856—57,  116;  1858,  102. 

Spectartiii,  Mangantbongranat.    1852,66;  1853,98. 

Nach  K.  V.  Lissenko  (N.  v.  Kokscharow,  Materialien  lur  Mineralogie  Buss- 
lands III,  230)  kommt  in  der  Umgegend  der  HtlUe  Hiask  ein  Granat  im  Granit 
eingewachsen  vor,  mittelmassig  grosse  Erystalie,  SO?  von  sehr  lebhafter  rother 
Farbe  und  mit  dem  sp.  G.  =  4,38.  Er  fand  durch  die  Analyse;  36,30  Eiesel- 
süure,  17,48  Tbonerde,  30,60  Hanganoxydul,  14,32  Eisenosydul,  0,5(  Ealk- 
erde,  Summe  99,21. 

AUochroit,  Kalkeiaengranat.  1844—49,  180;  1853,  97  u.  98;  48SS,  74; 
1856—57,  116;  1858,  102. 

PjTop.    1844—49,  181;  1850—51,  119. 

TTwarovit,  Kalkchromgranat.    1858,  103. 

SpiaaU.    1844—49,  160;  1850—51,  100;   1854,  102. 

Pleonart.    1844—49,  160;  1853,  99;  1854,  103;  1855,  75. 

Hercynit.   1 844-49,  1 60. 

Aatomoüt.    1844—49,  159;  1850—51,  100;  1852,  67. 

Zirkon.  1844—49,  182,  183;  1850—51,  120;  1852,  68;  1853,99;  1851, 
103;  1855,76;  1856—57,  117;  1858,207. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann.  CVIl,  275}  hat  vielfoch  wiederholte  Messungeo 
an  Zirkoukry stallen  angestellt.  Drei  der  besten  Krystalie  aus  dem  Granit  von 
Hiask  ooP.  P  ergaben  die  Endkante  von  P  =  123'  20,3'  mit  einem  wahrscbeb- 
lichen  Fehler  von  30".  Fünf  Krystalie  einer  sehr  schönen  vollkommen  durdn 
sichtigen  und  farblosen  Abänderung  aus  dem  PStschthale  in  Tirol  coPoo.  eoF- 
P,  seltener  dazu  noch  3  P3,  begleitet  von  Diopsid,  Chlorit ,  Epidot,  Titanit  und 
Granat  [letzterer  oft  mildeutlichenllexaederflächen),  auf  einem  dichten  Gemenge 
dieser  Minerale  aufgewachsen  oder  in  Calcit  eingebettet,  ergaben  die  EndkaoW 
von  P  =  123°  20'  46"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  26'.  Drei  Kry- 
stalie aus  dem  Syenit  von  Fredriksvam  ooP.  P.  3P3  ergaben  die  Endlante  von 
P  =  123"  SO'  33"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  45".  Einen  Kn-sUH 
derselben  Combination  und  zwei  einfachere,  nur  c»P.  P  aus  den  Gerollen  nc 
Ceylon ,  schwach  braunlicbgell) ,  mit  sehr  ebeoeo  PlSchen  ond  etwas  abgend»- 
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nen  Kanten  und  Ecken  ergaben  die  Endkante  von  P  =  t33*  19'  50"  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  12".  Kupffer's  Resultate  io  einem  Krystalle  von 
unbekanntem  Fundorte  auf  gleiche  Weise  berechnet  ergaben  Endkante  von  P  > 
123*  19'  40"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  \i".  Gombinirt  man  diese 
5  Bestimmungen,  so  einlebt  sich  die  Endkante  von  P  ='  123"  19'  57"  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  S",  a  :  b  s=  0,6i0953  :  1. 

An  wasserhellftn  Zirkonkryatallen  von  den  reihen  Wänden  im  Pfitschlhale 
in  Tirol  fand  G.  v.  Rath  (Po^end.  Ann.  CVIII,  3S6)  die  Combination  P.  ooPoo. 
ooP.  3P.  3P3.  6  P5,  auch  noch  dazu  iPt.  In  denselben  GesteinsstOcken  Tinden 
sich  auch  fayatintbrothe  Zirkone  eingewachsen,  die  Combination  ooPoo.  P.  3  P3 
bildend,  i  Linien  lang,  %  Linie  dick. 

N.  V.  Kokscbarow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  139) 
gab  eine  Monographie  des  russischen  Ztrkon.  Den  Erystallgestalten  wurde  die 
Grundgestalt  P  =  HS"  19'  34"  und  84"  19'  46"  mit  dem  AchsenverhSllniss 
a  :  b  =  0,640373  :  1  lu  Grunde  gelegt,  wie  sie  aus  Kupffer's  Messungen  her- 
voreing,  weil  die  seinigen  kaum  abweichende  Winkel  123*  20'  21"  und  Si"  19' 
23'  ergaben.  Das  Mineral  kommt  in  prismatischen  oder  pyramidalen  Krystallen 
vor,  die  einzeln  ein-  und  aufgewachsen  sind,  auch  in  stumpfkantigen  und  abge- 
rundelen  Ettrnern. 

In  Bossland  findet  sich  der  Zirkoa  am  Ural,  im  Tunkinsker  Gebirge  (Ir« 
kutskisches  Gouv.)  und  im  Tomskischen  Taiga  [Tomskisches  Gouv.] 

An  Krystallen  des  russischen  Zirkons  haben  sich  folgende  Formen  bestim- 
men lassen:  P,  >P,  3P,  Pc»,  3P3,  6P5,  DoP,  ooPoo.  Die  Flache  OP  bleibt 
noch  dahingestellt,  die  Geslall  SP6  ist  an  russischen  Zirkonen  neu.  Die  wich- 
tigsten CombioationeD  wurden  in  den  Tafeln  dargestellt  und  sind :  P.  oo  P ;  F. 
ooP.  ooPoo;  P.  ooPoo;  P.  3P.  ooP.  3P3;  P.  SP.  3P.  ooP.  ooPoo;  P.  ooP. 
ooPoo.  3P3;  P.  SP.  ooP.  ooPoo.  3P3;  P.  3P.  öoP.  ooPoo.  3P3;  P.  ooP. 
3P3;  P.  JP.  ooP.  ooPdo;  P.  «P.  ooP.  ooPoo.  3  P3 ;  P.  1P.  3P.  ooP. 
ooPoo;  P.  »P.  3P.  ooP.  ooPoo.  3P3;  P.  ooP.  ooPoo.  3P3.  5P6;  ooP. 
ooPoo.  3P3;  P.  ooPoo.  3P3;  P.  SP;  P.  SP,  ooP;  Poo;  P.  Poo.  3P3  ;  P. 
Pco.  ooP.  ooPoo.  3P3. 

Man  findet  den  Zirkon  im  Ural :  anstehend  in  granitSbnIichen  Pelsarten  und 
lose  in  verschiedenen  Seifengebirgen.  Anstehend  kommt  der  Zirkon  in  sehr  aus- 
gezeichneten VarieUten  und  in  ziemlich  grosser  Menge  an  mehreren  Stellen  des 
Umengebirges ,  besonders  in  der  Umgegend  des  llmensees ,  und  als  Seltenheit 
und  von  weisser  Farbe  in  der  Mineralgrnbe  Achmatowsk  vor.  Im  llmengebirge 
kommt  er  bis  17  Centimeter  Lange  vor. 

Im  Tunkinskiscben  Gebirge  kommt  der  Zirkon  in  der  Grapbitgrube  Marüns- 
kaja  vor ;  im  Tomskischen  Gouvernement  wurden  lose  Zirkonkrystalle  im  Sande 
der  Goldwasche  liginak ,  am  Bache  Relbess  im  Kreise  Atscbinsk  von  E.  v.  Hof- 
mann entdeckt  und  Engelhardit  genannt.  Sie  sind  ganz  farblos  oder  hell- 
gelblichweiss  und  durchsichtig,  bis  12  Mm.  im  grttssten  Durchmesser,  Poo,  Poo. 
3P3.  P,  Poo.  P.  ooP.  ooPoo.  3P3. 

Wegen  der  Messungen  Dauber's  wies  N.  v.  Kokscharow  (ebendas.  195) 
darattf  hin  ,  dass  seine  Messungen  die  Neigung  der  Flächen  an  der  Endecke  der 
Pyramide  P  den  Winkel  95'  40  56"  ergaben,  woraus  sich  der  Endkantenwinkel 
^  123"  20'  0"  ergiebt,  der  um  3"  von  dem  von  Dauber  gegebenen  Winkel 
abweicht. 

Anflrbsehit.    1858,  103. 

N.  ▼.  Kokscbarow  (dessen  Materialien  zur  Hinerait^ie  Russlands  III,  163) 
beschrieb  den  Auerbachit.    P  a  (22"  43'  und  8&*  21',  a  :  b  =  0,651927  :  1. 

Jgk 
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Er  kommt  m  kleinen  eingewachsenen  Krystallen  vor.  Spaltbarkeit  nach  ooP  (?) 
sehr  unvollkommen.  Bruch  uneben,  H.  =  7,5,  sp.  G.  nach  Hermann  =s  4,06. 
Nelkenbraun  bis  graalichhraun,  Glasglani  in  WacbsglanE  geneigt.  Er  findet  sich 
in  der  Umgegend  der  Stadt  Mariupol,  im  Gouv.  Jekathennoslaw,  Distrikt  Aleian- 
drowsk,  8  Werst  vom  Dorfe  Änatolia  ,  beim  Uutor  HaEurenki,  er  bildet  kleine 
einzeln  rundum  ausgebildete  und  in  Kioselschiefer  eingewachsene  Krystalle, 
Senfkorn- bis  ErbsengrOsse  habend,  P,  selten  mP  als  Zuscharfung  der  Sälen- 
kanlen  sichtbar. 

StaaroUtll,    484i— 49,  <8<  ;   1850— ß1,  420;  4853,  98;  4856—57,  US. 

In  der  hiesigen  Universitätssammlung  fand  ich  einen  Stauroi ilbkrjstall  im 
Damourilschiefer  eingewachsen  vom  Monte  Campione  bei  Faido  im  Canton  Tessin, 
weicheren  beiden  Enden  ausgebildet  die  Gombinetion  ooPdö.  ooP.  Pdö.  OF 
mit  vorberrsch enden  LSngsflachen  in  eigenthUmlicher  Weise  verbildet  leigt.  Er 
mtsst  in  der  Bichtung  der  Hauptachse  33,5  ""•,  in  der  Richtung  der  L9ngsaclue 
9,5  °"*  und  in  der  Bichtung  der  Querachse  5,0  ""i  seine  Farbe  ist  die  ge- 
wöhnlich braune  jenes  Fundortes  und  an  einzelnen  Stellen  ist  er  granatroth 
durchscheinend.  Der  Krystall  wurde  aus  dem  Schiefer  herausgelöst,  um  ibn 
genauer  bestimmen  zu  können.  Es  erscheinen  an  ihm  die  Basisfiachen  nicht  all 
horizontale,  wie  es  der  orthorhombischen  Gestalt  zukäme,  sondern  an  heiden 
Enden  als  anorthiscbe.  Sie  sind  als  anorthische  betrachtet  nach  vorn  und  nach 
links  geneigt  und  zwar  ziemlich  bedeutend,  ohne  dass  irgend  eine  äussere  Veran- 
lassung dazu  sichtbar  ist.  Als  sicherster  Beleg  der  schiefen  Tendenz  in  dieser 
schiefen  EndQäcbenbildung  ist  auf  der  einen  LSngsQache  eine  dünne  aufliegende 
Lamelle  sichtbar,  kurzer  als  der  Krystall,  mit  gleicher  Schiefe  der  Endflache. 

Die  Prismenflachen  so  wie  die  Langsflachen  sind  glänzend  und  ziemlich 
eben,  die  Piachen  des  Querdema  sind  weniger  glänzend  aber  eben,  an  dem  eineo 
Ende  grosser  als  an  dem  anderen,  die  vorhandenen  schiefen  Endflächen  ddU 
und  eben,  die  des  einen  Endes  ist  grosser.  Die  Neigungswinkel  würden  mit  dem 
Anlegegoniometer  bestimmt. 

Das  Prisma  ist  das  des  Staurolitb  und  seine  Flachen  sind  gegen  die  Hn^ 
flachen  gleich  geneigt.  Die  Combi aationsk ante  ooP/ooPdb  ergab  den  Winkels 
IIa"  30',  das  Prisma  den  stumpfen  Winkel » 4  29".  Das  Querdoma  ist  gegen  die 
Prismenkante  unter  1  ii"  30'  geneigt  und  zwar  auf  beiden  Seiten  gleich,  so  dass 
kein  Unterschied  in  den  Flächen  eintritt,  keine  ungleich  geneigten  Hemidomen 
gebildet  werden.  Hiernach  mtlsste,  wenn  die  wirkliche  orthorhombiscbe  Basi^ 
fläche  des  Staurolith  vorhanden  wäre,  das  Doma  mit  der  Basisflacbe  auf  beiden 
Seiten  den  Neigungswinkel  =  1 25"  30'  bilden ,  hier  aber  ist  die  Abweichung  in 
der  Neigung  so  gross ,  dass  die  Hittellinie  der  scbiefen  Basisflache  mit  der  vtir^ 
deren  Prismenkante  einen  Winkel  von  99",  mit  der  hinteren  Prismenkante  einen 
Winkel  von  81"  bildet.  Nach  links  ist  die  Abweichung  weniger  bedeule&d,  indem 
die  Neigungswinkel  gegen  die  Längsflachen  93"  und  87"  sind. 

Diese  merkwürdige  Ausbildung  kann  im  Augenblicke  keine  Eitlarung  findn, 
da  mir  nie  etwas  Äehnliches  vorgekommen  ist,  selbst  an  demselben  Stücke  kein 
ähnlicher  Krystall  sichtbar  war,  Vei^ebens  durchsuchte  ich  alle  mir  zug^i^ 
liehen  Exemplare  dieses  Fundortes.  Äeussere  Störungen  haben  diese  schiefen 
Endflächen  nidit  erzeugt,  wie  die  sonst  vollkommene  Bildung  des  Krystalls  togl. 
der  an  beiden  Enden  ausgebildet  mit  diesen  nur  den  Schiefer  berührte. 

Es  muss  demnach  eine  Aufklarung  dieses  merkwürdigen  Falles  der  Zukunft 
vorbehalten  bleibe»,  nur  mache  ich  auf  das  bekannte  Verhaltniss  des  Suonililti 
zum  Distben  aufmerksam ,  dasa  beide  Species ,  die  in  ihrem  Wesen  so  sehr  ytf- 
schieden  sind ,  wesentlich  Thonerde-Silikate  sind ,  oft  mit  einander  in  derselben 
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Gflbirgsart  eingewachssD  vorkommen  (so  auch  an  diesflm  Exemplare)  und  sogar 
scheinbar  zwillingsartig  mit  einander  verwachsen  sind.  Vielleicht  liegt  in  dieser 
Richtung  ein  Fingerzeig  obiger  Bildung. 

Die  Krystalle  des  Disthen  sind  anorthiscfae  und  die  Winkel  der  vertikolen 
Zone  mehrfach  gemessen  worden.  Endflachen  sind,  wie  bekannt,  an  den  Disthen- 
krj'Slallen  eine  seltene  Erscheinung  und  die  Neigungswinkel  derselben  unsicher. 
Ich  untersuchte  daher  alle  mir  hier  zu  Gebote  siebenden  Biemplai'e  des  Disthen 
und  fand,  dass  die  Winkel  der  Basisflache  eine  Aebniichkeit  mit  der  schirfen 
EndOScfae  des  Staurolith  zeigen,  wie  bei  dem  Disthen  das  Weitere  darüber  ange- 
geben ist. 

Nach  H.  J.  Holmberg  (v.  Leonb.  Jhrb.  4859,  3H)  scheint  der  Glimmer- 
schiefer in  der  Gegend  der  Kirche  und  des  Sees  Thomaj&rvi  in  Ost-Finnland  die 
ursprüngliche  Lagerslatte  der  Staurolithe  zu  sein,  welche  man  so  häufig  am 
Nord-Ufer  des  Ladt^a  triSt. 

Andflluit.  18U— 49,  I39a.f58;  1852,  68;  f853,  99;  185i,  103;  <85!}, 
7e;  1856—57,  118. 

Toptf.  184i— 49,  463;  4858,  69;  1853,  100;  1854,  403;  4855,76; 
1856—57,  419;  4858,  103. 

N.  v.  Eokscharow  [dessen  Hatenaüen  zur  Mineralogie  Russlands  111, 493) 
gab  tu  seinen  frtlheren  Abbildungen  russischer  Topaskrystslle  noch  vier  neue  Ta- 
feln; dann  theilte  er  mit,  dau  eine  früher  nicht  genau  bestimmbare  Gestalt  sich 
deutlich  bestimmen  liess  und  auf  seine  Grundgestalt  P  (740  53'  4",  130"  £2'  33", 
497"  48'  46")  bezogen,  das  Zeichen  SP  hat,  mit  den  Eantenwinkeln  61"  39'  10", 
426"  0'  64",  152"  28'  34".  Diese  Gestalt  fand  sich  an  einem  grossen  Topaskry- 
stall  aus  Hursinka,  welcher  die  Combination  ooP.  oopi^,.  ooPi.  c»Ps.  00P4. 
ooPdb.  %Pd&.  Pöb.  sPdb.  Pcfe.  cP.  '/,P.  %P.  P.  (P.  PI.  %?t  darstellte, 
blaulichweiss  und  durchscheinend  war.  Ferner  beobachtete  er  an  einem  kleinen 
farblosen  Topaskrystalla  aus  dem  Ilmengebirge  zwei  neue  Pyramiden  Vt''*?» 
Vt<^%>  ^°  einem  kleinen  farblosen  Krystalle  aus  der  Umgegend  des  Flusses 
Urulga  (Borschtschonotscbnoi  Gebirgszug  in  Transbaikalien)  die  Pyramide  y.Pt. 
Ferner  erhielt  er  zwei  kleine  Topaskrystalla  aus  den  Goldseifen  der  Umgegend 
des  Flusses  Sanarka  (Gouvernement  Orenburg)  aus  der  interessanten  Gegend, 
die  in  mineralogischer  Beziehung  so  viel  Aebniichkeit  mit  dem  brasilianischen 
Demanten-Oistrikt  hat.  Diese  beiden  Krystalle  haben  eino  auffallende  Aebniich- 
keit mit  den  brasilianischen  Topasen.  Ein  rosenrother  durchsichtiger  zeigte  die 
Combination  ooP.  ooPa.  Pdb.  %V.\%9.  ViPi,  ein  blassriithlichweisser  durch- 
sichtiger dieselbe  Combination  mit  oP.  Ferner  gab  er  die  Beschreibungen  von 
einigen  prachtvollen  Exemplaren,  die  neuerdings  aus  Sibirien  nach  St.  Peters- 
burg kamen.  An  einem  derselben  fand  er  die  Pyramide  '/|Pi.  Schliesslich  ge- 
dachte er  einer  eigenthUmlichen  drusenartigen  Ausbildung,  welche  Krystalle  aus 
der  Umgegend  des  Flusses  Urulga  zeigen  und  die  nach  seiner  Ansicht  davon  her- 
rührt, dass  Krystalle  innerhalb  der  Gebirgsmasse  zerbrochen  wurden  und  sich 
auf  der  dadurch  blossgelegten  Spaltungsflache  eine  krystallinische  Kruste  bildete. 

Ohoitd»dit.  1844—49,  176  u.  477;  1850—61,  107;  4862,  69;  1853, 
100;  1856,  76;  1868,  104. 

Nach  V.  Qornberg  (Zool.  min.  Ver.  zu  Begensbui^  XIll,  474)  ist  Amster- 
dam Eiland-Spitsbergen  ein  neuer  Fundort  das  Chondrodit,  von  wo  ihn  Nor> 
denskiold  mitbrachte.  Wachsgelbe  Kflrner  and  undeutliche  Krystalle  einge- 
wacbsan  im  kUmigen  Kalk,  begleitet  von  blauem  Spinell,  dessen  Krystalle 
theilweise  im  Chondrodit  eingewachsen  sind. 

Dg,tze:Jb.GOOg[e 
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OUvin,  Boltonit,  Forslerit.  18ii— 49,  154,  175,  176;  1850-^1,  106; 
1853,  70;  18S3,  100;  1854,  90  u.  104;  1855,  77;  1866—57,  119;  1S58,  93 
u.  104. 

Nach  V.  Deoheo's  Hittheilaog  (Verb.  d.  natnrh.  Vor.  d.  Hheinl.  u.  Westph. 
1858,  Dec. ;  v.  Leonb.  Jhrb.  18i>9,  888)  habea  sieb  am  uatereoEande  des  gois- 
eiserneD  Maotels  des  Gasfacges  auiF  der  Gicbt  des  Hocbofetis  von  Huhlhofes  bei 
Sayn  kleine  Olivinkrystalle  at^esetit. 

Das  Vorkommen  das  sog.  Glinkil  im  T^lkscbiefer  von  Kyschtimsk  im  Ural, 
nlfrdlich  von  Hiask ,  der  kleine  Gänge  von  einigen  Linien  bis  3  Zoll  HSchligkeit 
bildet  und  sich  in  seinem  Vorkommen  dem  Olivin  snschliesst,  der  weiter  nörd- 
lich von  Kyschtimsk,  an  dem  Berge  Itkul  bei  Syssersk  in  faustgrosseB  Stacken 
in  Talkschiefer  eingeschlossen  vorkommt,  zeichnet  sich  nach  G.  Böse  (Ztschr. d. 
deutsch,  geol.  Ges.  XI,  I  47)  vor  dem  Übrigen  Olivin  aus.  Es  erklärt  dies  aadt 
ihm  einigermaassen  das  Vorkommen  des  Serpentins  in  tlber  fau<tgrosseu  Pseudo- 
morphosen  nach  Olivin  von  Snarum  im  südlichen  Norwegen  auf  einem  Quan- 
lager  im  Gneiss. 

TantoUth,    1844—49,  176. 

Dlchroit.   1844—49,  165—167;  1850—51,  103;  1853,  101;   1854,  104. 

Nach  V.  Bornberg  (Zool.  min.  Ver.  lu  B^ensbur^  XIII,  173)  kommt 
neuerdings  Dichroit  krystallisirt  auf  der  Grube  Gottesgabe  bei  Bodenmais  von 
Pyrrholin,  Pyrit,  Fettquarz,  Pegmatolith,  Magnesia  gl  immer  u.  s.  w.  breitet  vor. 
Dieses  Vorkommen  ist  jedoch  nicht  so  vorzüglich,  wie  das  frühere  auf  der  Grube 
Barbara.  Die  Krystalle  trifll  man  bisweilen  bereits  in  Pinil  umgewandeil  an. 
Ebendaselbst  erscheint  das  Mineral  auch  in  schaligen  Massen ,  wozu  sich  Spba- 
lerit  gesellt  und  worin  äusserst  selten  Krystalle  des  Ereittonit  eingesprengt  sind. 
Auch  fand  sich  vor  Kurzem  wieder  Dichroit  von  verschiedenen  Mineralen  b^leitel 
auf  der  Grube  Barbara. 

Hausmann  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  231]  gab  eige  Uebersicht  der 
KrystallisatioD  des  Dichroit  in  einer  zur  Feier  dee  handertjafarigea  Bestebens 
der  Müncbener  Akademie  dargebrachten  Abhandlung. 

asuz.  1844—49,  168—171;  1850—51,  103;  1858,  70  u.  131 ;  1853, 
401—103;  1854,104—107;  1855,78;  1856—57,119—124;  1858,104- 
106  u.  207. 

Vattemare  iheilte  der  Pariser  Akademie  die  photographiscbe  Abbildung: 
eines  Bergkrystalls  mit,  welcher  aus  einer  Silbergrube  in  Mexiko  stammt  nnd 
jetzt  in  New- York  ist.  Er  hat  einen  Umfang  von  893  "■" ,  die  Höhe  von  596  ■" 
und  wiegt  87  Kili^ramme.   (Compt.  rend.  XLVII,  166). 

G.  Rose  (deutsche  geol.  Ges.  X,  98)  berichtete  tlber  ein  Vorkommea  von 
Paserquarz  aus  der  Braunkohle  von  Teplitz  in  Böhmen. 

B.  GUppert  [schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cult.  XXXVI,  41)  bericfateie  von  neuem 
Über  die  Holzsteine  der  versteinten  Walder  im  nördlichen  Böhmen  and  in 
Schlesien. 

An  zwei  Krystallen  farblosen  Quarzes  aus  dem  Tavelscherlhale  in  GranbOn- 
den  fand  ich  das  Zusammentreffen  zweier  S flachen  (der  mit  IPS  be««diDe- 
ten  Fischen)  in  einer  horizontalen  Seitenkante.  Die  Krystalle  sind  schrSg  staii 
verzogen  und  die  Prismenflachen  sehr  sohmal,  an  der  bezüglichen  Stelle  bis  zum 
Verschwinden,  so  dass  die  Seitenecke  der  Pyramide  P  durch  die  PlScbeo  der 
Irigonalen  Pyramide  S  P I  tugeschärft  ist.  Einer  dieser  Krystalle  ist  in  der  Sunn- 
lung  des  eidgenossischen  Polytechnikams,  der  andere  in  der  Sanunlong  das  Hern 
D.  F.  Wiserin  ZUrich. 

Dg,tze:Jb.GOOtj^lC 
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A.  HUlIer  (Base).  Dalurf.  Ges.  II,  391]  beschrieb  schSne  Quankrystalie 
aus  dem  Canlon  Uri,  die  farblos  ia  ihrem  iDneren  wiederholle  (bis  i2  sogar) 
Cblorilschichten  erkeanea  lassen,  die  das  Wacbstbum  der  Kryslalle  veranschau- 
lichen ,  EU  vei^leicheD  mil  den  JahresringeD  der  Bäume,  auf  verschiedene  Zeit- 
räume und  Wechsel  hindeutend.  Quarzkrystalle  wurden  mit  Cblorilpulver  ganz 
oder  theilweise  tiberstreut ,  das  sich  in  der  sie  amgebendeo  Flüssigkeit  absetzte. 
Die  so  bestreuten  Krystalle  wuchsen  weiter,  wurden  wieder  bestreut  und  so 
wiederholte  sich  die  Erscheinung  oft.  Meist  entsprechen  die  Gestalten  der  ein- 
geschachtelten Krystallformen  durchweg  einander ,  bisweilen  wechseln  die  Fla- 
chen, namentlich  in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  |der  Pflacben. 

Dass  die  Bergkrystalle  in  der  That  durch  diese  parallelen  Lagen  fremdartiger 
eingestreuter  Substanzen  verschiedene  Zeitpunkte  ihres  Waohsthums  bezeichnen, 
davon  kann  man  sieb  leicht  Überzeugen ,  wenn  man,  wie  ich  es  mehrfach  wie- 
derholend gethau  habe,  dieselbe  Erscheinung  auf  künstliche  Weise  hervorruft. 
Legt  man  nämlich  Alaunkrystalle  in  eine  durch  sehr  fein  geriebenen  Hamatit 
oder  Zinnober  getrübte  Lösung  von  Alaun,  so  senkt  sich  das  Hämatit-  oder  Zin- 
noberpulver zu  Boden  and  bedeckt  eine  Anzahl  der  Kryslallflachen  der  Alaun- 
krystalle, der  Krystall  wächst  darauf  und  somit  ist  die  Pigmentschicht  einge- 
schlossen. Wiederholt  man  an  jedem  Tage  das  Verfahren,  so  erzeugt  man  die- 
selben parallelen  Pigmentschichten ,  wie  wir  sie  am  Bergkrystall,  übrigens  auch 
an  anderen  Mineralen  bisweilen,  nur  nicht  so  schon  sehen. 

Ferner  beobachtete  auch  A.  Müller  [ebendas.  393)  die  bekannten  Hohl- 
räume in  Quarzkrystallen  mit  ebenOBchigen  Wandungen,  parallel  den  äusseren 
Krystallflächen,  sowie  die  Bestitution  gebrochener  Quarzkrystalle.  Was  die  letz- 
tere betrißl,  so  sind  die  Erscheinungen  derart,  dass  mau  selten  mit  Wahrschein- 
lichkeit bestimmen  kann,  ob  wirklich  Bestitution  Statt  gefunden  habe. 

Orthoklaskryslalle  als  Einschluss  in  Quarikrystallen  aus  dem  Granite  von 
Jeriscban  in  Schlesien  beschrieb  E.  Sdchting  (Poggend.  Ann.  CVII,  65i]. 

-  H.  Böse  (Poggend.  Ann.  CYIU,  1)  seigte  in  einem  Aufsätze  über  die  ver- 
schiedenen Zustande  der  Rieseisflure ,  dass  der  Quarz ,  wie  schon  vielfach  die 
Verhältnisse  seines  Vorkommens,  namentlich  die  in  ihm  eingeschlossenen  Mine- 
rale bewiesen  haben,  nicht  durch  Schmelzung  entstanden  ist,  deshalb  auch  nicht 
Granite,  sowie  andere  Gebirgsarten,  welche  Quarz  enthalten,  durch  Schmelzung 
entstanden  sein  können. 

F.  V.  Bichthofen  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  304;  Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst. 
X,  i6]  Uieilte  seine  Ansichten  und  Erfahrungen  über  die  Art  der  Ausscheidung 
Uberschllssiger  Kieselsäure  im  Trachytporphyr  mit.  Dieselbe  findet  Statt  wie 
beim  Quarzporphyr ,  stets  in  ausgebildeten  Krystallen,  und  stellt  dadurch  beide 
Gesteine  dem  Granit  gegenüber,  wo  der  Quarz  gleichsam  als  einhüllende  Hasse 
die  fertigen  Krystalle  der  anderen  Minerale  verbindet.  Da  die  chemische  Zusam- 
mensetzung wie  die  mineralischen  Bestandtheile ,  abgesehen  von  dem  geringen 
Unterschiede  zwischen  Sanidin  und  Orthoklas,  bei  den  drei  Quarz  fuhrenden 
Typen  der  granitisohen ,  porpbyriscben  und  trachytischen  Beihen  ganz  gleich 
sind,  so  kann  nach  seiner  Ansicht  der  Unterschied  in  der  Busseren  Ausbildung 
nnr  auf  einer  Verschiedenheit  der  Erslarrungsverh&ltnisse  beruhen.  Beim  Granit 
erstarrte  suerst  Orthoklas  und  Oligoklaa ,  später  der  Quarz ;  bei  Quarzporphyr 
und  Trachytporphyr  hingegen  schied  sieb  der  Quarz  zuerst  aus,  später  Orthoklas 
and  Sanidin,  noch  später  Oligoklas. 

Ehreoberg  (v.  Leosh.  Jhrii.  1869,  46i;  BwL  Akad.  Monatsber.  1858, 
116)  machte  Hil^ilungeu  Ober  oi^nisehen  Qaansand  und  Über  Beissel's 
Beobachtungen  solcher  Schichten  bei  Aachen.  Aus  der  Geschichte  seiner  vieljSb- 
rigen  Untennchungen  und  durch  die  Beobacbttmgen  BeiBsel's  wird  die  Ansiolit 
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begrllDdet,  dass  ursprünglich  kalkspatbige  KOrper  riwasowobi  als  amorph  kie- 
selige, nämlich  einfach  lichlbrechende  Opal-artige  in  doppelt  lichtbrecfaHtde 
(gusnige  allniHlJg  ubergeheo  können,  ohne  ihre  äussere  Form  einsubOsseo  and 
sich  nolhwendig  mit  einander  verkitten  und  verschmelzen  lu  mtlssen,  obwohl 
dies  tlfter  der  Fall  ist,  und  dass  es  daher  ganze  Schichten  von  doppelt  brechen- 
dem Quflrssand  und  sandigen  Mergeln  giebt,  deren  Sandkdmer  ursprllngliefa 
organischen  Ursprunges  sind. 

W.  Wicke  (Poggend.  Ann.  CVI,  158)  hatte  Gel^enbeit,  die  Bildung  von 
Blitzrtfhren  durch  Einschlagen  des  Blitzes  zu  beobachten.  Das  Gewitter  entlud 
sich  am  45.  Juni  1858  über  Oldenburg. 

SOchling  (Zlschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Xl,  9}  beschrieb  eine  eigenÜiOm'- 
liche  Hissbildung,  die  er  an  einem  Qnsrzkrystalle  von  Zinnwsld  beobachtete. 
Der  Quarzkryslall  stellt  sich  als  aus  kteiueren  zusammengesetzt  dar,  die  nicht 
vollkommen  homolog  gestellt  sind.  Aus  der  Beschreibung  scheint  eine  grosse 
Aehnlichkeit  in  der  Hissbildung  hervorzugehen  mit  der,  welche  ich  an  Quarz 
von  Ratieborzii  in  Bvhmen  beschrieb  (vgl.  Wien.  Akad.  XI,  756). 

BerjrU.  4844— i9,  165;  1850—51,  102;  1852,  71;  1853,  103;  1854, 
107;  18!>5,  7«;  1856—57,  124;  1858,106. 

V.  Hofmeister  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,  1)  aualysirte  zwei  Berjlle, 
1.  von  Rosenbach  in  Schlesien,  i.  »us  dem  Heubacblbale  im  oberen  Pinzgau. 
Der  erstere  hat  prismatische  Krystalle,  ist  undurchsichtig,  graulicbweiss,  durch 
eingesprengten  Limonit  braun  geädert.  Sp.  G.  =  2,65.  Derselbe  ergab  : 


*.  b. 

Hltlel. 

es.fl» 

<a,si 

liMebflara, 

11,41 

M,71 

Thonerde, 

11, sa 

11, *8 

Beryllerde, 

1,(8 

1.IS 

Eiaenoiyd, 

0.10 

B.» 

Kalkerde, 

0,11 

0,11 

Telkerde. 

41, ai 
«,« 
o,ts 

0,1t 

Der  zweite  bildet  kleine,  beinahe  durchsichtige,  dunkelgrüne,  hexagonale  Pris- 
men, in  Glimmer  eingewachsen.  Sp.  G.  ^  2,63  [bei  von  Glimmer  nicht  ganz 
freien  grosseren  Kryslallen  »  2,69).  Bei  starker  GlUhhitia  entfarUen  sich  nur 
die  Kanten.  GlimmerbUttchea  waren  auch  im  Innera  der  Krystalle  aa  bemer- 
ken, die  nach  Möglichkeit  entfernt  wurden.  Die  Analyse  ergab : 

66,22  Si,  16,36  AI,   12,79^,   1,63  Pe,  0,78  Ca,  0,83  Ag. 

E.SOchting  (Ztsohr.  d. deutsch. geol.  Ges. XI,  346)  bericfateledbereineD ge- 
brochenen und  durch  Quarzmasse  wieder  verkitteten  Beryllkrystallaus  Neuholland. 

Phanakit.    1844—49,  (61;  1852,  72;  1856—57,  125;  1858,  108. 

Eofclu.  1844—49,  164;  1852,  72;  1853,  103;  1855,  80;  1856-57, 
125;  1858,  108. 

ChrjTMberyU.    1844-49,161;  1858,109. 

Kornsd.  1844—49,161;  1850—51,  100—102;  1852,  72;  1853,  104: 
185i,  107;  1856—57,  126;  1858,  109. 

Demut.  Diamant.  1844  —  49,  161—163;  1850—51,102;  1852,102; 
1853,  104;    1854,  108;   1855,  80;  1856—57,  127;  1858,  109. 

In  einem  wasserhellen  geschliffenen  Demant  von  Bahia  in  Brasilien  bnnerkte 
P.  Harling  (Ztachr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  231)  bei  schwacher  VergrOsserang 
eine  Henge  Faden,  die  bei  starker  VergrOsserung  als  vierseitige  Prismen,  auf  der 
Oberflache  mit  paralleler  Querstreifung  erschienen ,  so  dass  man  annehmen 
könnte,  als  beständen  sie  aus  über  einander  gethUrmten  viereckigen  Blxucben. 
Die  meisten  sind  etwas  gebogen  oder  selbst  gewunden  ond  an  ihren  Enden  ver^ 
schlungen.  Winkelmessungen  liesseo  sich  nicht  vornehmen,  die  PrisnMQ  kön- 
nen dem  quadratischen  oder  tesseralen  Systeme  angeboren,  kn  leuieren  Falle 
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als  Reiben  von  HexaHdern  betracfalfit  werdeo.  Hartiag  halt  diese  Fäden 
fttr  Pyrit. 

An  einem  kleinen  Sltlckchen  des  sogenannten  schwarzen  Demants,  welches 
ein  Bruchstück  von  einem  grosseren  Stücke  (Geschiebe)  darstellte  und  sn  der 
Geschiebe-Oberflache  schwarz  und  wenig  schimmernd,  üuf  den  frischen  Bruch- 
flachen  perlgrau  und  schwach  demantartig  glänzend  ist,  bemerkte  ich  unter  der 
Lonpe,  dass  die  Hasse  krystallinis'ch  feinkörnig  ist  und  zwar  lockerkDmig  wie 
Dolomit  mit  kleinen  Hohlräumen,  welche  wie  bei  Dolomit  und  Zucker  gani  deut- 
lich kleine  Krystalle,  hier  Oktaeder  erkennen  lassen.  Es  w8re  hiernsch  der  De- 
mant derb,  krystallinisch-fcOmig  und  dabei  drusig.  —Weitere  Proben  dieses 
Vorkommens  Eeigten  in  der  Ausbildung  der  DrusenrSume,  dass  dieselben  volt- 
stSndig  denen  des  Dolomits  an  die  Seite  zu  stellen  sind  und  dabei  deutlich  er- 
kennen lassen,  dass  innerhalb  derselben  sich  fremdeSubstanz  auf  der  Oberfläche 
der  Krystallchen  absetzte.  Diese  ist  gelb  bis  dunkelbraun  ,  z.  Th.  ins  Röthliche 
fallend,  und  jedenfalls  ein  Theil  der  unwesentlichen  Beimengungen,  die  alsAsche 
nach  dem  Verbrennen  gefunden  werden  und  die  ganze  Masse  durchziehen,  die 
dunkle  FSrbung  derselben  veranlassend.  Wenn  auch  im  Ganzen  die  Farbe  als 
eine  graue  erscheint,  so  bemerkt  man  doch  einzelne  st  reifen  artige  Partien  von 
grünlicher  bis  fast  hellgrüner  Farbe ,  bei  denen  der  demantartige  Glanz  umso 
mehr  hervortritt,  der  überhaupt  am  stärksten  auf  den  Spaltungsflachen  der  kfir- 
nlgen  Krystalloide  hervortritt,  wenn  man  die  Hasse  unter  der  Loupe  betrachtet. 
Das  Ganze  des  Vorkommens  machte  mir  den  Eindruck,  als  habe  sich  dieser  De- 
mant als  Absatz  aus  wassriger  LOsung  gebildet.  £s  war  mir  dasselbe  um  so  auf- 
fallender, da  ich  es  verschieden  von  den  Exemplaren  schwarzen  Demants  fand, 
welche  ich  vor  einigen  Jahren  in  Wien  gesehen  hatte.  Dieselben  waren  auch 
Aggregate  körniger  Krystalloide,  jedoch  nicht  lockerkörnig,  sondern  fest  und  ohne 
Drusenr3ume,  die  Krystalloide  bedeutend  grösser,  mehr  rundlich  und  etwas 
durchscheinender.  Spaltungsflachen  oder  Krystatlflacben  erinnere  ioh  mich  nicht 
damals  gesehen  zu  haben.  Nach  einer  Probe  des  Herrn  Prof.  P.  Boiley  mit 
diesem  Demant  zeigte  sich  nach  dem  Verbrennen  im  Sauersto^s  eine  gelbliche, 
in  Sauren  unlösliche,  durch  Schmelzen  mit  Soda  nur  zum  geringsten  Theile 
losliche  Asche,  2,5  Procent. 

Nach  C.  T.  Jackson  (ehem.  Centralbl.  IV,  700  ;  Compt.  rend.  XLVIH,  851) 
bat  Dr.  Stephenson  in  dem  Districte  Hall  inDahlon^a  in  Georgien  Demanten- 
waschen  angelegt.  Uan  hat  daselbst  schon  früher  in  zersetztem  biegsamen  Sand- 
stein, Itacolumit,  schöne  Demanten  beim  Goldwaschen  gefunden.  Er  sah  hier 
geschliffene  Demanten  im  Werthe  von  200  Dollar.  Kleine  Hengen  Demanten 
bat  man  auch  in  dem  goldführenden  Districte  von  Nord-Carolina  und  Virginien 
gefunden. 

Rhodint.  N.  v.  Kokscharow  (dessen  Haterialien  zur  Mineralogie  Russ- 
lands Hl,  231)  gab  eine  ausführliche  Monographie  des  bis  jetzt  nur  in  Russiaad 
am  Ural,  bei  Sarapulsk  und  Schailansk  in  der  Umgegend  von  Katharinenburg 
vorgekommenen  Rhodizit.  Da  jetzt  die  Zusammensetzung  des  Boracit  eine  andere 
ist,  als  man  bisher  annahm,  so  wäre  es  interessant,  zu  untersuchen,  ob  der  Rho- 
dizit Ghlorcalcium  enthält.  Wenn  derselbe  als  isomorph  mit  Boracit  analog  zu- 
sammengesetzt angenommen  wird ,  so  steht  damit  sein  spec.  Gew.  und  seine 
Härte  in  Uebereinstimmung, 

Boracit.  1841—49,177;   1850—51,108;  1863, 105;'1854,f  08;  1855,81. 

H.  Rose  fand,  dass  im  Boracit  von  Lüneburg,  wie  im  StasfurUt  Cblor  als 
wesentlicher  Bestandtheil  enthalten  sei.  (Berl.  Akad.  1858,  674,  Kopp  und  Will 
Jhilier.  4858,  786).  Hierdurch  veranlasst,  analysirle  J.  Potyka  (Poggend.  Ann.  ^ 

fienngiiU,  UBbtrtlebl  18&9.  6  ^S 
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CVn,  433)  den  Boracft  von  Lüneburg. 
RrysUlle. 
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BiaeDOtydn) 
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1,099 
4,099 
6,543 
0,539 
8,793 


Hieraus  wurde  die  Formel  MgCl  +  S  äg*  U^  abgeleitet.  Zunächst  ist  bier 
tu  bemerken,  dass  in  der  ersten  Analyse  der  üeberschusa  auffällt  und  nicht  ge- 
rechtfertigt erscheint.  Wenn  wir  jedoch  dann  berticksichtigen,  dasa  der  Wasser^ 
halt  eine  Folge  der  cbemischeo  Umänderung  des  Boracit  ist,  wie  derselbe  in  dem 
klaren  Kryslalle  stellenweise  bemerkt  wurde,  in  dem  undurchsichtigen  wohl  klar 
vor  Augen  liegt ,  so  müssen  wir ,  um  die  wahre  Formel  des  Boracit  lu  finden, 
nicht  einfach  das  Wasser  weglassen,  sondern  eine  entsprechende  Menge  Susfur- 
tit  abziehen.  Der  Stasfurlit  wurde  nach  der  Formel  Ug  Cl.  H  0  -4-  2  Hg*  S*  lu- 
sammengesetzt  gefunden,  sowohl  von  Heinti  als  von  Potyka,  und  seine  For- 
mel ist  somit  sichei^es teilt. 

Nehmen  wir  zunächst  die  Analyse  der  undurchsichtigen  Kryslalle  zur  Be- 
rechnung, weil  sie  den  geringsten  Üeberscbuss  zeigt,  so  giebt  die  BerechoOD^ 
an  Aequivalenten :  , 

8,49t  Gl  2,099  1 

2,192  Hg  2,099  i 

13,095  Äg  j       42,&43  davon  weg-     6 

0,563  fe  "^       0,539  genommen 

17,533  »  46,793  8 

4,0U  Ü  4  4 

Der  Boracit  enthielte  demnach 

4,099  Hg CI         7,082  Mg Pe         8,793  8      oder 
4  %C1  6,U»  %  8,004  fi 

hieraus  würde  mau  die  Formel  UgCl  +  2Hg*S*  entnehmen  kfinnen,  wenn  nun 
das  Eisenoxydul  nicht  dazu  rechnet,  da  dann  die  Form^  genau  hervoi^eht.  Ke 
erste  Analyse  ergiebt  Aequivalente : 

2,296  Gl  3,758  4 

2,292  Mg  3,754  I 

12,620  Iftg         ,      20,655  davon  weg-     6 

0,442  te       ^^^     0,723  genommen 

48,026  fi  29,504  8 

0,644   n  4  4 

Der  Boracit  enthielte  demnach : 

2,7S8  Gl       2,751  Hg       14,655  Ag       0,723  ^e 
oder        1,003  Gl        4,000  Hg         5,324  Hg       0,223  ^e 

Hier  sehen  wir  weniger  genau  die  Formel  hervorgehen ,  wie  auch  voraus  in 
sehen  war,  und  wenn  wir  selbst  das  Eisenoxydal  dazu  rechnen ,  so  ist  sie  oiriil 
so  genau,  wie  bei  dem  vorigen. 

Beide  Analysen  belehren  uns  aber ,  dass  der  Boracit  durch  eine  chemisrbc 
Umwandlung  Stasfartit  bildet,  und  da  O.  Volger  (Uebers.  18S4,  22}  das  L'ni' 
wandlungsproduct  Parasit  nannte,  so  gebührt,  wie  ich  bereits  früher  (Uefaers. 
4855,  82)  dies  hervorhob,  dem  älteren  Namen  der  Vorzug,  indeoiParasilnD' 
Stasfurlit  dasselbe  Mineral  ist,  welobas  suerst  Parasit  geneaot  wurde. 


2,758 

2,754 

,  14,655 

'     0,723 

24,504 


21,504  S 
7,843  S 
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Was  den  EisragflbsU  betrifit,  so  ist  es  wahrscbeinlich,  dass  das  Eisenoxydul 
im  friscboD  Boracit  als  Eisenoxydul  die  Talkerde  vertritt,  im  stark  angegriffenen 
in  Eisenoxyd  umgewandelt  in  Verbinduag  mit  etwas  Wasser  die  gelbliche  Fär- 
bung bedingt. 

Siflwert  und  Geist  (Ziscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,   106)   analysirten 
kleine  klare  durcbaichtige,  tfaeils  etwas  trube  ßoracilkrystalle  und  erbielten 
Sie  wert  Gelal 

1.  I.  8.  4. 

8,S1  S.TS  g,it  g,S]    Cblor, 

4,U  t,<a  l,SS  1,DB    Ei»eaOTydul, 

SO,TO  10,79  t0,13  10,90    Talkerde, 

woraus  W.  Heintz  die  Formel  UgCI  +  SlKg'ß*  berechnete. 

Stuftirtit,  Faraatt.    1$5i,  ü;  1853,  81;  1856— K7,  127;  1858,  109. 
Siewert  und  Drenkmann  {Ziscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  265]  hatten, 
wie  Heintz  mittbeilte,  den  Stasfurtit  analysin  und  gefunden: 
4.  s.  s.  (.  B.  t.  T.  g. 

»,94         tt.Ol         10,(t         ao.ei         11, «4         SD,tB         SO.Il         SI,3B   Tmikerde, 
—  —  —  0,)*  0,11  0,49  0,88  —       Eiienoiyd, 

<9,0(  «T,B«  «S,59  flB,08  eg.es  89,48  69,08  08,79  BoriSure. 
Das  Mineral  war  sur  Beseitigung  van  beigemengtem  Chlormagnesium  ge- 
pulvert mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  dann  gegloht  worden.  Die  Borsäure 
wurde  nur  in  Analyse  7  nach  Stromeyer's  Methode  direct,  sonst  aus  der 
Differeni  bestimmt.  In  Folge  der  Resultate  L  u  d  w  i  g  's  (vergl.  Uebera.  f 858, 1 09) 
flberzeugte  sich  auch  üeintz  (Berl.  Aksd.  1858,  673;  Kopp  n.  Will  Jbrber. 
1858,736),  dass,  wenn  such  das  Wasser  dem  Stasfurtit  viel  Chlormegnesium 
entsieht,  doch  noch  eine  bedeutende  Menge  zurückbleibt.  Die  Analysen  von 
theils  mit  kaltem,  tbeila  mit  siedendem  Wasser  ausgewaschenem  Stasfurtit 
ergabeo  nahezu  dieselben  Zahlen : 

4.  9.  8.  4.  S. 

1,68  _  _  —  —       Wawar, 

—  sg,7S  —  80,44  99,7t    Ttlkorde, 

—  e,Sl  0,44  0,10  0,94    EissDOxyd, 

—  8,94  —  —  B,t7    Chlor, 

wonach  Heintz  fUr  den  Stasfurtit  die  Formel  8äg*B*  -i-  HgCl ,  HO  aufstellte. 
J.  Potyka  (Poggend.  Ann.  CVIl,  433)  analysirte  den  Stasfurtit  und  fand  in 
lOOTheilen  sb,    Chlor, 

1,74     HBgDMlam, 
96,4B    Talkerda, 

0,(0    BlaeDoijrdnl, 
<«,7B    BorsSure  (aaa  dem  Verlast«), 

4,  OB    WaMer. 

400,00 
Die  BereebauDg  der  Aequivalente  giebt : 


8,889  Cl 

),000 

8,858  He 

1,000 

13,075  Mf!           oder          5,7»  1 

0,«<  »e 

0,08  1 

(7,t07  t 

7,7( 

8,(67  A 

0,96 

z,ioi  n  u,vo  1 

woraus,  vrie  Heints  fand,  die  Formel  Hg  Cl.  HO  +  2  Ag*fi*  hervorgeht. 

Aus  den  Analysen  des  Boraci  t  (s.  denselben)  gebt  hervor,  dass  der  Boracit 
sich  in  Stasfurtit  umwandelt,  und  da  0.  Volger  dieses  Umwandlungiproduct 
zuerst  Parasit  benannte,  so  gebührt,  wie  ich  es  schon  früher  hervorhob,  die- 
sem Namen ,  als  dem  alteren ,  der  Vorzug ,  der  zugleich  auf  die  Verwandtsobafl 
mit  Boracit  hinweist. 

D,6z^;b.C.OOglC 


84  Biofecbe  Wnerale. 

W.  Heintz  (Ztscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIIl,  t)  hat  den  Staafurtit  unter- 
sucht und  das  mittlere  Besultat  seiner  Analysen  ist  das  unter  1  angegebene, 
demselben  wurden  beigefügt  die  liitiel  aus  den  Analysen  Siewert's  (2)  und 
Rey's  (3).  Unter  (4)  ist  das  Kittel  aus  <.  i.  u.  3  und  unter  (5)  die  nach  der 
Formel  MgCI.  B  •+■  iii^&*  berechnete  ZusammensetEung  beigelügl: 


8,08 

8,39 

8,30 

7,78 

Chlor. 

>,73 

i,Si 

3,78 

1,6t 

16,88 

36,45 

IB,lt 

le.as 

TalkerdB, 

0,6« 

l,S3 

0,(1 

Biienoxyd, 

S.IO 

i,0» 

<,07 

1.97 

Wassw, 

sa,s< 

S9,9I 

«0,40 

ai,3![ 

Borsäure  (Vorln«). 

Turmalin.  <8i4— 49,  178;  1850—51,  108— 118;  1852,  74;  1853,  105; 
1854,  109;  1855,  82;   1856-57,  127. 

An  rosenrotbem  Turmalin  von  Elba,  an  byaciDthrothem  grUn  umrandetem 
Turnialin  von  Penig  in  Sachsen,  an  blassgrUnem,  rosenrotb  umrandetem  Turma- 
lin von  Penig  in  Sachsen,  beobachtete  Jenzsch  (Poggend.  Ann.  GVIII,  645), 
dass  diese  Turmaline  optisch  zweiachsig  sind ,  dass  die  spitzen  Winkel ,  welche 
die  optischen  Achsen  dieser  Turmaline  bilden,  ziemlich  klein  sind,  dass  die 
optische  Mittellinie  mit  der  Hauptachse  der  Turmaline  zusammenfällt.  Er  bringt 
diese  Erscheinung  mit  Breithaupl's  frtlberen  Beobachtungen  der  ftfaombo- 
Sder-Drittel  und  Zwei-Drittel  in  Zusammenhang. 

J.  H.  Gangain  (Aon.  de  cbim.  et  de  phys.  LVIi,  5)  bat  eine  austflhriicbe 
Abhandlung  Über  die  Electricitflt  der  Turmaline  geschrieben,  die  auf  zahlreichen 
Untersuchungen  beruht.  Diese  Abhandlung  zerfällt  in  6  Theile.  Der  erste  «it- 
halt  die  Auseinandersetzung  der  allgemeinen  Erscheinungen ,  die  fUnf  anderen 
sind  der  Demonstration  einzelner  gewidmet.  2}  Wenn  man  eine  beliebige  Zahl 
Turmaline  nach  ihren  gleichnamigen  Polen  vereinigt,  so  erhall  man  eine  Batterie, 
welche  unter  gegebenen  Umständen  eine  Menge  Electricität  entwickelt,  die  genau 
gleich  ist  der  Summe  der  Mengen ,  welche  sie  unter  gleichen  Umstanden  xusam- 
nien  hervorbringen  würden,  wenn  sie  einzeln  wirkten.  3}  Wenn  man  mehrere 
Prismen  desselben  Durchschnittes  aufeinander  bringt,  ist  die  Menge  der  Electri- 
cität,  welche  aus  der  hierdurch  construirten  SSule  bervoi^ebt,  gleich  der  Menge, 
welche  ein  beliebiges  Prisma  hervorbringen  wtlrde.  4]  Die  Menge  der  Electri- 
cität,  die  durch  ein  einziges  Prisma  hervorgeht,  ist  dem  Durchschnitt  propor- 
tional und  von  der  LSnge  unabhängig.  5)  Die  Menge  der  Electricitat,  welche  ein 
Turmalin  erzeugt,  wenn  seine  Temperatur  sich  um  eine  bestimmte  Anzahl  Grade 
vermindert,  ist  von  der  Zeit  unabhängig,  weiche  die  Abkühlung  erfordert. 
6)  Die  Menge  der  Electricitat,  welche  ein  Turmalin  erzeugt,  wenn  seine  Tempe- 
ratur sich  um  eine  gegebene  Anzahl  Grade  erhebt,  ist  genau  dieselbe,  wie  die, 
welche  aus  einer  gleichen  TemperatureroiedriguDg  hervorgehen  würde. 

Diese  verschiedenen  hier  ausführlich  bebandelten  Erscheinungen  nurden 
früher  in  Kurze  mitgetheilt  (vergl.  Uebers.  1856—57,  197). 

AxMt.    1844—49,175;  1854,109. 

Soharff  [Ztscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Xlll,  329)  berichtete  über  das  Vor- 
kommen des  Axiait  im  Taunusschiefer,  wie  s.  B.  bei  Falkenstein  am  Eich^ber^ 
in  stark  zerklüftetem  grünem  Schiefer  mit  Quarz  und  Albit,  dicht  gedringlf 
krystallinisohe  Massen  bildend ,  hie  und  da  mit  deutlicher  KrystallQacbe,  femer 
auf  der  Limbui^er  Strasse  bei  KOnigstein ,  wo  das  Gestein  aus  AlbitkrystaDen. 
Epidot,  Quarz,  Chlorit  und  blaulichem  Asbest  besteht. 

Azinit  fand  sich  nach  G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  j.  XXIX,  365)  bä  CoU 
Spring  in  New-York. 

Banbniit.    1850— S1,  98;  1853,  105;  1854,  109;  1865,  82;  4858.  1(0. 
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mtamt.  <84*— 49,  184—186;  1850—51,  1S<  ;  1852,  75;  18i53,  (06; 
(854,  MO;  1855,  83;  1856—57,  128;  1858,  110  u.  207. 

P.  Hessenberg  (Senkenb.  natura  Ges.  zu  Praokf.  a.M.  III,  268)  gab  eine 
Uebersicht  dar  am  Tilanit  bekannt  gewordenen  Gestallen  und  fand  einige  neue 
daiu.    OP,  ooP,   (c»P3),  (ooPoo),  Poo,  P'oo,   '/.P'oo,   (Poo),   C/.Poo),  %P, 

'/.P",  V.P'.  "AP'.  V.P'».  ('/.P'2),  («PJ),  (iP**).  («P'6),  (V»P*),  %P'>,  "AP'V. 

sind  die  bekannten,  dazu  drei  neue  [%Pi),  {'%?''%).  'AP'- 

Ad  Titanit  aus  Tavetsch  in  GraubUndten ,  wo  die  Kryslalle  ein  axinilübn- 
liebes  Ad seben  batten,  fand  er  die  Combination  tP'4.  '/,P'oo.  P'oo.  ooP.  OP. 
(Poo).  (%P'S).  (ooP3)  und  maass  die  Neigung  von  OP  zu  '/«P'oo  =  140"  34' 
(nacb  fierecbnung  =  1  iO"  39'  57"  wenn  man  <  G  s  850  6'  und  a  :  b  :  c  » 
1,537  :  2,348  :  1  zu  Grunde  legt). 

Spoen  von  Pfunders  in  Tirol  (S.  S73)  angeblich  von  der  Eisbruckalp,  ein 
UDvollkommen  ausgebildetes  durchsichtiges  grasgrUnes  KrystallätUck  in  erdigem 
Chloril  eingewachsen,  begleitet  von  Apatit;  (ob  es  wirklich  eingewachsen  gewe- 
sen, das  ist  zweifelhaft,  weil  der  Rrystall  eingeklebt  war) .  Dieser  Krystalt  zeigte 
die  Combination  OP.  (*/,?'*).  (Poo).  (%Poo).  ooP.  (iPl).  {lP'6).  (V«Pl). 
'/.P'oo.  Die  Flachen  (%P'i]  sind  spiegelglatt,  0  P  rauh  und  eben ,  (Poo)  glatt 
und  ziemlich  ausgedehnt,  (l  P'6)  gut  ausgebildet,  Dur  mit  Einkerbungen  eigener 
Art  versehen.  Die  FlScheo  ooP  sind  sehr  glänzend ;  die  Hemipyramidenflachen 
(SPS)  und  {%P2)  sind  sehr  klein. . 

An  Titanit  vom  Monte  Sella  (?)  wurde  die  Coiiibinalion  %P'qo.  (%P'1), 
[JP»).  (Poo).  (iP'i).  (ooPoo).  V,P.  oP.  P'oo  beobachtet  (S.  275).  Die  Kry- 
slalle  sind  tafel- bis  linsenförmig  durch  Vorherrschen  von  %P'oo  UDd(%P^] 
mit  ei  Der  Bandbegrenzung  durch  die  vier  Flüchen  (IPS)  und  (coPoo).  Damit 
treten  in  bedeutender  Grösse  d ie" Hera ipyrami den  {i  P'i)  und  %P  auf.  Die  Kry- 
slalle  sitzen  auf  feinkörnigem  gneissartigem  Gestein,  begleitet  von  wurmtörmigem 
Chlorit,  sind  schmutzig  hellbraun  bis  grünlich,  durchsichtig  und  glänzend. 
Aehnliche  farblose  Krystalle  sah  er  in  der  Sammlung  dos  Herrn  D.  F.  Wiser  in 
Zürich,  die  von  demselben  1841  in  v.  Leonb.  Jhrb.  beschrieben  wurden,  und 
zwar  als  solche  aus  dem  Kreuzlithal.  Sie  sind  jedoch  wahrscheinlicher  vom  Sella. 

Titanit  vom  St.  Golthard  (Seile  276]  ,  durchsichtiger  gliinzender  nelken- 
brauner Zwilling  liess  die  Combination  00  P.  (IPS).  (Poo).  (V.P'S).  y.P'oo.  OP. 
VtP-*%P'  finden,  Titanit  vom  Monte  Sella  (Seite  277) ,  durchsichtige,  schwefel- 
bis  rBthlicbgelbe  Zwillinge  ergaben  die  Combination  oP.  %P'co.  ooP.  (ooP3). 
(V.P'a)-  (V.Poo).  (Poo).  (ooPoo).  P'oo.  (JP'6). JtP'i).  (SPI).  ('%P''%).  Die 
letztere  Fläche  stumpft  die  Kante  zwischen  (iri)  und  (00 Poo)  ab  und  ihre 
Neigung  zu  (ooPoo)  ist  152*  54',  nach  der  Berechnung  153"  12'  50".  Die  Nei- 
gung von  [*%  P*  *%)  zu  0  P  ergab  sich  aus  der  Messung  =  1 02*  59'  und  ist  be- 
rechnet =  102"  50' 63". 

An  demselben  Exemplare  sind  auch  noch  zahlreiche  blassgelbe  sehr  kleine 
Titanitkrystallchen,  die  nicht  Zwillinge,  sondern  lafelfürroig  nach  %  P'oo  sind  und 
einer  spätem  Pertode  angehören.  Auch  kleine  Adularkrystalle  sind  als  Begleilcr 
sichtbar.  Das  Grundgestein  ist  ein  krystallinisch  feinkorniges  Gemenge  von  Orlho- 
klas  und  Titanit;  auf  den  Rluftllücben  ist  Orthoklas  als  Varietät  Adular  ausgeschie- 
den, so  wie  auch  noch  Albit,  wurmlbrmiger  Chlorit,  selten  Quarz  sichtbar  wird. 

Onarinit.   1858,  111. 

Die  Kryslallgestalleo  des  Guarinit  sind ,  wie  Gniscardi  durch  Messungen 
fand,  quadratische  (Deutsche  geol.  Ges.  X,  14).  Sie  zmgen  entweder  die  Gon^i- 
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nationoo  Poo.  ooP3.  ooP  1.  ooP.  »  Poo.  Poo.  OP  oder  tafdfbraiigeKrysüille,  welche 
durch  HerrsoheDd werden  zweier  gegenüberliegenden  Prismenflacfaen  ooPoo  ge- 
bildet werden ,  während  die  beiden  anderen  gani  fehlen  und  entsprechend  die 
PyramidenOachea  nur  zur  H&lfte  da  sind,  so  dass  sie  ortfaorhom bisch  erscheinen. 

Die  Uessungen  ergaben  den  Kantenwinkel  ooPoo/1  Poo  s  136"  87',  mil- 
bin die  Seit«nkante  von  SPoo  n  72"  54',  die  Kantenwinkel  ooPoo/Poo  » 
iiO'i'i',  mitbin  die  Seitenkante  von  Poo  =  IQ"  4i';  daa  Acbsenverbaltniss 
a  :  b  wurde  =  0,3712  :  1  berechnet.  Wegen  der  weiteren  Winkelangaben  ist 
auf  den  Aufsatz  zu  verweisen. 

Wenn  Guiscardi  sngiebt,  dass  die  tafelartigen  Krystalle  Hernieder  sind, 
woran  die  rhombotype  Hemifidrie  des  quadratischen  Systems  entwickelt  ist ,  so 
wären  nach  seiner  Angabe  mit  dem  halben  Prisma  coPoo  entweder  die  Flachen 
des  Prisma  ooP  vollzählig  oder  die  Flachen  des  Prisma  ooPl  balbzahlig  vorban- 
den, an  den  Enden  die  Flachen  von  Poo  und  SPoo  als  rhombotype  Domen  vor- 
handen. Nach  meinen  in  einem  Aufsätze  tlber  die  Gestaltengruppen  [Zeitschr.  f. 
d.  gesammt.  Naturw.  IX,  497)  ausgesprochenen  Grundsätzen  wurde  das  Geseti 
der  rbombotypen  Tetartoedrie ,  welches  derartige  Gestalten  erzeugeo  kanc, 
erfordern ,  dass  die  Gestalten  anders  bezeichnet  werden ,  indem  es  nach  meiner 
Auseinandersetzung  nicht  möglich  ist,  dass  das  Prisma  ooPoo  bemiiidriscfa  auf- 
tritt, es  mtlssten  demnach  die  Prismenflachen ,  welche  Guiscardi  alsooPos 
annimmt,  das  Prisma  ooP  bilden,  die  Pyramiden  Poo  und  IPoo  die  Pyramiden 
P  und  IP  sein,  dann  wäre  ein'^lcher  bemiedriacher  Krystall,  wie  ihn  die  Figur ä 
darstellt,  eine  Combinalion  —^'  ooPoo.  =■  r^,  während  in  der  andern  Gestalt 
anstatt  oo  Poo  das  rhombotype  Prisma   =t==  da  wäre. 

Was  die  berechneten  Winkel  betrifft,  so  ist  fUr  das  eine  oktogonale  Prisma 
der  Winkel  der  Normalen  36*  50'  1 0"angegeben,  die^  ist  nicht  ganz  richtig,  denn 
die  Berechnung  giebt  den  Kantenwinkel  143*  7'  48",  was  als  Winkel  der  Nor- 
malen 36*  52'  12"  erfordert,  ebenso  ist  für  das  zweite  oktogonale  Prisma  der 
Winkel  der  Normalen  nicht  ganz  richtig  ang^eben ,  da  der  Kanteuwinkel  iid' 
52'  12"  betrügt,  die  Normalen  also  den  Winkel  53"  7'  48",  nicht  aber  53"  6'  1o' 
ergebln. 

Die  Spallbarkeit  ist  nicht  vollkommen  parallel  dem  vorherrschenden  Prismi 
und  es  wSi-e  wohl  von  Interesse  gewesen ,  zu  untersuchen^  ob  die  SpaiUiarkeit 
allen  vier  Pltlcben  entspricht. 

Iwaarit.   18ä2,  75;  1858,  111. 

Bakolith-Titanit.    1853,  106. 

Tttrotitaoit.    1814—49,186;   1855,83;  1856—57,128. 

Ein  loser  Krystall  von  Bufle  bei  Arendal  in  Norwegen  wurde  von  v.  Horn- 
berg  (aool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIII,  171)  gemessen,  ohne  dass  jedoch  die 
Besultatfl  gestatteten,  die  Krystallgestalten  darnach  zu  bestimmen.  Es  hui  näm- 
lich V,  Hornberg  nicht  angegeben,  was  der  Krystall  für  Flachen  hat,  sondern 
nur  die  Winkel  angegeben,  wie  folgt:  A  :  B  =  139"  13";  C  :  D  =  138"  37,5': 
B  :  C  =  71"  22,5';  A  :  D  =  69"  42';  a  :  A  =  150"  30':  a  :  b  =  150*  40: 
b  :  A  =  1 1 9"  fT;  c  :  G  »  1 56"  3'.  Ein  scbBnes  derbes  Vorkommen  ist  nach 
demselben  das  von  Snarum  in  Norwegen. 

C.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  CVl,  296)  analysirte  1)  derben,  und 
%)  krystallisirten  Yttrotitanit  von  Butl  bei  Arendal.  Er  förbt  sich  v.  d.  L.  bell, 
stellenweise  weisslich,  schmilzt  in  starkem  Feuer  zu  einer  schwarzen  gllnxendeo 
Perle.  Chlor wasGerslolTsaure  zersetzt  ihn  schwierig;  die  gelbe  Auflösung  enlbdli 
kein  Eisenoxydul,  sondern  nur  Oxyd.   Gefunden  wurde: 
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1,7)6 

8,77« 

sp.  Gew. 

ss.ag 

18.» 

10,48 

18,B0 

Kieselsäure, 

8ö,ei 

S7,04 

TilansBure, 

6,78 

8,51 

e,7s 

B,B0 

Bisenoiyd, 

6,4S 

B.H 

Thonerde, 

90.00 

*0,»9 

Kalkerde, 

8,69 

8,18 

19,08 

Ytlererdä, 

Spur 

spur 

UiQgBDOxydnl, 

«,87 

0,94 

Spur 

Talkerde, 

o.eo 

0,5* 

8,59 

Kali, 
GlUhverlust. 

oder 

5,03  Si 

3,»»  ti 

oder 

10,06  Si 

6,96  Ti 

oder 

10  Si 

7ti 

weniger  richtig 

5Si 

3Ti 

100, SO 

Die  Krystalle  waren  Husserlich  Tiel  weicher  als  im  Inaeren.  Hieraus  geht 
wobl,  so  wie  aus  dem  Wassergehall  hervor,  dass  gerade  der  krystallisirte  YUro- 
titanit  hier  weniger  geeignet  ist ,  die  Formel  aufzußnden  ,  und  dass  man  sich  an 
den  derben  zu  ballea  bat.  Der  von  Rammelsberg  berechnete  Sauerstoff  ist  in 

RieselsHure  15,31,  Titansiiure  10,59,  Eisenoxyd  2,02,  Thonerde  2,5 i  (daher 
in  ft  i,56},  Kalkerde  5,80,  YUererde  1,62,  Talkerde  0,37  (daher  in  A  7,79), 

also  wenn  Kieselsäure  Si  tieschrieben  wird 

5,)0Aequ.  Si     5,29  Ti     <,58fi     7,79  R 
oder  3,36  Si  3,48  Ti     1  K  5,12  Ü 

oder  aDQafaernd      3  Si  3  Ti  1  ft  5  tt 

welche  sich  zu  3  It  Ti,  2  It  Si ,  l{  Si  verbinden  lassen,  ohne  eine  Vergleicbung  mit 
der  Formel  des  Titanit  zu  gestatten,  dessen  Formen  die  des  Yttrolitanit  naha 
sleb«n. 

Wird  Kieselsäure  =  Si  geschriebeo,  so  erhalten  wir 

«■     5^j9  ^j     ,22  g     7,79  ft 

-■'"■■     1  ft  5,12  a 

2ft         10,24  tt 
2Ä       loR 
1  R  5  ft.  . 

Aus  dem  letzteren  VerhaltnisGe  entnahm  Rammelsberg  die  Formel  5ftSi 
+  RTi'.  Wir  sehen  auch  hier  keine  Formel  hervorgehen,  welche  mit  der  des 
Titanit  correspondirte ,  auch  wenn  das  von  Rammelsberg  nicht  in  Rechnung 
gebracbte  Kali  hinzugezogen  wUrde. 

Behorlamit.    18U— i9,  185;  1850—51,121;    1852,76;   1856—57,129. 

Tichewkinit.  1844—49,  212;  1854,  52. 

Versucht  man  aus  H.  Hose's  Analyse  des  Tschewkinit,  welche  (N,  v.  Kok- 
scharow's  Materialien  zur  Uiueralogie  Busslands  II,  154]  S1,04  Kieselsaure, 
30,17  Titansaure,  47,29  Caroxyd,  Lanthanoxyd,  Didymosyd,  11,21  ^e,  0,83  Hn, 
3,50  Ca,  0,22  Mg,  0,12  ti.fia  ergab,  zusammen  104,38,  eine  Formel  zu  berech- 
nen, so  hat  man  dabei  den  Umstand  zu  berücksichtigen,  dass  Ceroxydul  anstatt 
Ceroxyd  zu  berechnen  ist,  wie  der  Ueberschuss  dies  nothwendig  macht.  Et 
ergiebt  dann  die  Analyse  i,7Aequ.Si,  4,9Ti,  4,08^e  =  8,16Ce  (wobei  Lanihan- 
und  Didymoxyd  nicht  beachtet  werden),  3,11  Pe,  0,11  Ag,  1,25  Ca,  0,23  An 
oder  12,86  ft.  Hieraus  würde  annähernd  2  Si,  2  Ti,  5  ft  folgen  und  man  kOnnl« 
rar  den  Tschewkinit  die  Formel  A>Si^  +  2  ftti  oder  3ftSi  +  SftTi  aufstellen. 

Oftntadtit.    1844—49,184. 

Moiandrit.    1853,  107. 

Polrkru.    1844—49,  215;  1856—57,  129;  1858,  111. 

Po^m^iüt.    1858,  112. 

AsMhTiiit.  4844—49,  215;  1850—51,  133;  1855,  64;  1856—57,  129; 
1858,  112. 
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Wanrickit,  Bncelsdit.  1844— i9,  193;  4850—51,  423;  1853,  107;  1855, 
84;  1856—57,  129. 

Panthorit.    1856—57,  129. 

Pyromelan.    4856—57,130. 

&Rth«rfordit.    4860—51,123;  1852,76. 

Porowrtit.    1844—49,  187;  1834,  110:  1>i55,  85;   1856—57,  430. 

Descloiieauz  (Ann.  d.  mit).  XIV,  417)  fand,  dass  nieren^nniger  Pe- 
rowskil  aus  Wallis  doppelle  Strahlenbrechung  zeigt  und  optisch-iweiachsig  ist, 
womit  auch  scheinbar  in  Hexaedern  vorkommende  Krystalie  tibereinstiniinen,  so 
dass  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  die  tilansaure  Kalkerde  Ca  Ti  dimorph  sei.  An 
dem  Perowskit  vom  Ural,  welcher  schwarz  und  undurchsichtig  ist ,  iiess  sich 
nichts  bestimmen,  jedoch  fand  er ,  dass  braune  oder  bräunlichgelbe  Parallelepi- 
peda  (Hexaeder)  von  da  sich  wie  die  aus  Waliis  verhallen. 

EntU.  4844—49,489;  1850—51,122;  1852,76;  1853,  407 ;  1855,  86; 
4856—57,  130;  1858,  112  u.  208. 

Ein  einzelner  Bulilkrystall  (in  der  Sammlung  des  hiesigen  Polytechnikum) 
von  4  4 ""  Lange  und  4°°'  Dicke ,  an  beiden  Enden  ausgebildet,  die  Combination 
ooP.  Poo.  P  darstellend,  wovon  die  letzteren  Flachen  sehr  untergeordnet  sind, 
zeigt  eine  eigenthumliche  Ausbildung.  Es  erscheinen  nämlich  die  pyramidalen 
Enden  in  der  Ausbildung  hinter  den  seitlichen,  den  prismatischen  Flächen  inso- 
fern zurückgeblieben,  als  da,  wo  die  Prismen-  mit  den  Pyramidenflacheo 
Combinationskanten  bilden  sollten,  die  Butilsubstanz  sich  als  Erweiterung  der 
PrismenQächen  abgesetzt  hat,  wahrenddie  pyramidalen  Enden  wie  in  eine  Hülse 
hineingesteckt  erscheinen.  Man  kann  äich  am  besten ,  auch  ohne  Zeichnung,  ein 
Bild  von  dieser  mangelbaflen  Krystallisation  machen,  wenn  man  sieb  einen  Ery- 
stall  in  der  Combination  coP.  Pco.  P  denkt,  auf  dessen  Prismenflachen  man 
Kutilblattchen  aufgelegt  hätte,  die  an  Grösse  die  PrismenQächen  ein  wenig  Über- 
ragen ,  und  somit  eine  quadratisch-prismatische  Hülse  bilden ,  in  welcher  der 
Kryslall  steckt.  Die  überragenden  Tbeiie  der  aufgelegten  Blättchen  [wenn  wir 
uns  jetzt  dieses  Ausdruckes  bedienen,  ohne  missverstanden  werden  zu  konneni 
haben  keine  geradlinige  Begrenzung,  sondern  erscheinen  wie  unregelmSssig 
gekerbt  oder  «ackig,  theilweise  in  der  That  verbrochen  und  sind  roth- 
braun  durchscheinend.  Hin  uud  wieder  sieht  man  bei  der  Betrachtang  unter 
der  Loupe  an  dem  zackigen  Rande  der  aufgelegten  BlSttcben  Krystallflltchen, 
welche  mit  den  benachbarten  PyramidenDächeu  der  Enden  parallel  geben  und 
somit  deutlich  beweisen ,  dass  vollkommener  Parallelismus  zwischen  Kern  und 
Hülle  vorhanden  ist.  Auf  den  PrismenQächen  ist  vertikale  Streifung  wie  ge- 
wöhnlich zu  beobachten,  während  die  Pyramidenflächen  P  glatt  und  die  Pj-rami- 
denSäcben  Poo  auch  gestreift  sind,  parallel  den  Combinationskanten  mit  P.  Der 
eisenaohwarze  Krystall  ist  stark  halbmetallisch  glänzend  und  im  Ganxeo  un- 
durchsichtig; die  überragenden  Theile  aber  der  aufgelegten  Blattcfaeo  sind 
räthlicbbraun  bis  gelblichroth ,  stark  durchscheinend.  Als  Fundort  ist  wahr- 
scheinlich der  St.  Gotthsrd  anzunehmeu. 

N.  v.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Husslands  Hl,  213] 
fand  unter  den  Rutilkrystallen ,  die  als  Begleiter  des  Euklases  in  den  Goldseifcn 
des  Flusses  Sanarka  (im  Orenburger  Gouvernement)  vorkommen,  eioeo  sehr 
schonen  Zwillingskrystall  nach  3  Poo,  fast  eben  so  gross  und  so  sdidD ,  wie  i^ 
den  von  Campo  longo  (vergl.  Uebers.  4858,  112)  beschrieb.  Die  znm  Zwilling 
vereinten  Krystalie  haben  die  Combinationsgestalt  ooPs.  coPoo.  Poo.  P.  — 
Derselbe  stellte  wiederholte  Messungen  an  einem  kleinen  vollkommen  regel- 
mässigen Bntilkryatall  aus  Brasilien  an ,  um  die  UebereiDSÜmmuDg  in  den  Win- 
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kein  an  demselhOD  Krystalle  tu  teilen.  So  fand  er  dis  Endkaaten  von  P»  (S3* 
7' 35",  123' T35",  123»  7' 40",  ii3'>r  iO",  die  Neigung  der  in  der  Endecke 
llcgenQber  liegenden  Flachen  95'  20'  10"  und  95*  20'  S7".  Dies  findet  man 
jedoch  nicht  so  Übereinstimmend  an  allen  Erystallen ,  die  selbst  ganz  deutliche 
ReQexion  leigen.- 

Rutilvon  Snarum  in  Norwegen  enthalt  nach  Bube  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm. 
CXII,  179)  96,i — 96,5  reine  eisenfreie  Titansaure.  In  dem  durch  Ammoniak 
iieföiiten  Eisenoxyd  liess  sich  durch  Lttlhrohrreaction  nur  eine  sehr  geringe 
tjeoge  TitansSure  nachweisen. 

In  der  Nachbarschaft  des  LatulithTorkommens  in  Lincoln  Cty.  in  Georgia 
kommen,  wie  G.  U.  Sbepard  berichtete  (Dana's  VII  Suppl.  Stil.  Am.].  XXVlil, 
\H)  scfaOse  grosse  Krystalle  von  Butil  vor,  sogar  bis  über  1  Pfund  schwere. 
Einer  hatte  sechs  Koiebildungen. 

Anatu,  1844—19,  192;  18S0— 51,  123;  1852,77;  1853,  107;  1855, 
S6;  1856—57,  131  ;  1838,  112  u.  209. 

Nach  P.  Hessenberg  (Senkenbei^.  naturf.  Gesellach.  zu  Prankf.  a.  M.  11), 
S79)  befinden  sich  im  dortigen  Museum  zwei  tafelarlige  Anataskrystalle,  vtahr- 
scfaeinlicb  von  Ilabira  in  Hinas  Geraes  in  Brasilien  stammend.  Sie  sind  theil- 
weise  durchsichtig ,  indigobiau  bis  grUn,  stellenweise  kolophoniumartig  durch- 
scheinend, bei  auITallendem  Lichte  schwärzlich  und  metallisch  glänzend.  Diese 
Krystalle  stellen  die  Combination  OP.  P.  %?,  Poo.  3  Poo.  Vi»P''  ^^^  sind  etwa 
5'"  lang,  oblong  verzogen,  sSmmllicbe  Flachen  glänzend,  Poo  allein  matt. 
Die  Neigung  von  3  Poo  zu  OP  betrug  100*37',  die  von  '/»P  zu  OP  160°  35',  die 
primären  Endkanten  von  '/nPS  sind  170"  5',  die  Neigung  dieser  Flachen  zu  OP 
=  I5i'  43',  woraus  die  Seitenkanten  ==  50"  30'  bervorgeben. 

Btookit.  1844—49,  190;  1850—51,  122;  1832,  77;  1853,  107;  1854. 
HO;  1855,  86;  1856—57,  131;  1858.  113. 

Eomuiit,    1850-51,122;  1852,77. 

Neues  Mineral  von  Diamantino.    4858,  113. 

HioMt-Brttt.  1853,  108;  1856—57,  132. 

Adelpholitb.    1858,  113. 

Miobit.  1844-49,195,198;  1852,77;  1855,86;  1856—57,132; 
(838,  113. 

Nach  H.  Müller  (ehem.  Soc.  qu.  J.  XI,  243;  Kopp  u.  WillJhrber.  1858, 
TJI)  enthalt  der  Niobit  aus  dem  Kryolith  von  Evistock  in  Gr&nland,  dessen  spec. 
Gew.  =  5,40— 5,42  gefunden  wurde,  78,74  NiobsSure,  16,(0  Eisenoxydul, 
5,12  Manganoxydul,  0,16  ZinnsSure  und  Woiframsäure,  zusammen  100,42 
l'rocenl.  Zwei  andere  Versuche  ergaben  78,56  und  79,0  Procent  NiobsSure.  Die 
Berechnung  obiger  Analyse  giebt  4,555  Fe,  1,443  Mn,  zusammen  5,998  R  und 
IS,ti8  Nb  oder  1  ft  2  ?*b  entsprechend  der  Formel  Fe  Nb*. 

Gleichzeitig  berichtigte  auch  H.  Htlller  die  Zusammensetzung  des  von  ihm 
frUber  anal^sirten  Niobit  von  Tirschenreuth  in  Baiern,  wonach  derselbe  78,6 
Niobsäure,  15,1  Eisenoxydul,  5,2  Manganoxydul,  0,17  Zinnsaure  enthalt. 

Nach  H.  Kose's  Hittheilungen  jedoch  Über  die  NicbsSure  (siebe  Hineral- 
cbeniie]  ist  obige  Formel  nicht  zulässig,  da  das  Mineral  nicht  Niobsäure  enthalt. 
Mindern  Untemiobsaure  enthalten  wird.  Die  Formel  wird  dann  wahrscheinlich 
t^fih  sein. 

SuiuaUt.  1844—49,  195;  1830—51,  123;  1852,  78;  1855,  86;  185« 
-57,133;  1838,  113. 

Fm-bit.  1850-41,400;  1834,112. 
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PTTOchlor.  <844— 49,  *88;  1850—51,  iH  ;  *852,  78;  1854,  HS;  ISää, 
87;  1836—57,  134. 

KikroUth.    1844—49,  189. 
FMKasonit.    1855,  80;  1836—57,  136. 

K.  Weber  (Poggead.  Ann.  CVII,  590)  analysirle  den  Pergusonit  aus  Grao- 
land  und  faiid  nacbfolgende  BestandUteile,  deoeo  zur  Vergleichung  die  van 
Ilartwall  gefundeoen  an  die  Seile  gestellt  sind. 

(g,st     UoternLobsHure,  (7,75    TaolaUsare, 

0,35     Zianoxyd,  1,00     Zinnoxyd, 

4,(S    Ejsenoiyd,  0,t4    Eisenoiyd. 

0,3B    Uranoiyd,  0,<a    Cranoxyd, 

iS.ai     Vttererde,  U.H     Ytlererda, 

6,9S     Zirkonerde,  t.OS     Zirkooerd«,  , 

S.OB Ceroxydul,  *,es    Caroiydul. 

es, et  99.6S 

Aus  dieser  Analyse  er^ebl  sich  die  vollkommeDSte  üebereinslimmung  mil 
der  voD  Ilartwall,  und  wenn  man  in  der  leUteren  anst^U  Tanlalsaure  auch 
Unterniobsüure  setzt,  so  ist  aus  beiden  fl'^b  als  Formel  des  Pei^usonil  in  eol- 
nehmen. 

Die  Berecfanung  beider  Analysen  führt  zu  nachfolgenden  Äequivalenleo : 
4,015  ?)b\  3,926  !ib\ 


f,249 


0,025 
0,185  l»e 

0,034  e 

9,604  V  - 

2,280  Zr  J'  12,449 

0,564  Ce 


<  ^'„^B    >     *,f04 


0,070  Sn 
0,042  1^6 
0,066  € 
10,425  y 
0,993  Zr 
0,867  C, 


und  der  Fergusonit  ist  nach  den  wesenlltchen  BeslaDdlheilen  unleniiobsaure 
Yltererde  V^b. 

Tyrit,  Br^cit.    1855,89;   1856—57,136. 

J.  Potyka  {Poggeod.  Ann.  CVII,  590}  antersuchte  ein  Tyrit  genaonles  Mi- 
neral, um  Über  die  von  mir  ausgesprochene  Identität  des  Tyril  und  Fergusonit 
zu  entscheiden,  zumal  R.  Weber  eine  Analyse  des  Fei^usonit  anstellte.  Die 
letzlere  hat,  wie  bei  Fergusonit  ang^eben  ist,  eine  Ueberein Stimmung  mit  dtt 
früheren  Analyse  von  Hartwall  ergeben  und  es  weicht  somit  der  Fergusooil 
von  den  von  Forbes  analysirten,  Tyrit  genannten  Mineralen  ab.  Ich  habe  jelil 
gern  den  Fergusonit  für  sich  gestellt,  weil  seine  Analysen  eine  bestimmte  Pormfl 
ergeben  haben,  die  Formel  ft'Sb,  wonach  er  unterniobsaure  Ytlererde  mit  weni; 
Zirkonerde  und  Ceroxydul  ist.  Es  wird  jedoch ,  wie  ich  hoffe,  diese  Trenn  an  c: 
nicht  lange  bestehen,  und  diese  IIotTnung  gründet  sich  keinesw^s  auf  dea 
Wunsch,  einen  früheren  Ausspruch  bewahrheitet  zu  sehen,  da  die  Zahl  dfr 
Species  nicht  die  Eenntniss  vermehrt,  soudern  die  richtig  erkannten  Species. 
Die  Tyrit  genannten  Vorkommnisse  sind  aber  noch  nicht  vollständig  erkaoal,  wif 
uns  gerade  wieder  die  neue  Analyse  eines  sogenannten  Tyrit  zeigt«.  Nach 
J.  Potyka's  Miltheilung  war  das  Tyrit  genannte  und  analysirte  Hineral  von 
A.  Krantz  mit  der  Vermuthung  eingesendet  worden,  dass  dieses  aus  Norwegen 
als  Tyrit  nach  D.  Forbes  erhaltene  Mineral  mit  dem  Fergusonit  von  GrOnläiMl 
identisch  sei. 

Das  Hineral  findet  sich  in  den  übersendeten  Sttlcken  in  kleinen  bis  4  Linies 
grossen  unregelmSssig  begrenzten  Individuen,  in  rotbem  Feldspath  eingewachsen. 
Es  ist  nicht  spaltbar,  hat  unebenen  Bruch,  ist  schwarz,  unvollkommen  nMUlIis-t 
glänzend,  in  dUnnen  Splittern  an  den  Kanten  röthlichbraun  dnrchschein«id :  W 
rtttblichbraunen  Strich  und  die  H.s  5,0.  Vord.  L.  giebt  das  Pulver  mit  Borax  eia? 


n.  OeogMide.    1 0.  Erze.  91 

klare,  in  der  Warme  rSlhliofagelbe,  beim  Erkalten  gelbliche  Perle ;  in  Phospfaor- 
ulz  isl  es  leicht  imd  vollkommen  lu  eioer  klaren,  in  der  Warme  grllnlichgelben, 
beim  Erkalten  grünlichen  Perle  löslich.  Uit  Soda  und  Salpeter  geschmolzen  giebt 
es  durchaus  keine  Manganreaclion ,  ebenso  mit  conceotrirfer  Schwefelsaure  er- 
wärmt kein  Fluor.  Das  sp.  G.  des  groben  Pulvers  =  &,1S4.  Beim  L'ebergiessen 
des  Uinerats  mit  heissem  Wasser  war  ein  Knistern  wahrzunehmen;  bei  dem 
daniuf  folgenden  Kochen  entwichen  eine  Menge  Luftblascbea,  zu  deren  vollstan- 
di);er  Entfernung  ein  halbstündiges  Kocben  erforderlich  war,  wobei  die  grosseren 
Slückchen  zerplatzten.  Die  Farbe  des  Minerals  veränderte  sich  in  eineheüleber- 
braune,  beim  Trocknen  trat  die  ursprungliche  schwarze  wieder  ein. 

Für  die  Wasserbestiannung  wurden  5,4  Gr.  in  einer  kleinen  Beiorte  mit 
Vorlage  erhitzt,  wobei  keine  Feuererscheinung  bemerkbar  war.  Das  Mineral  de- 
crepitirte  stark,  in  der  Vorlage  hatten  sich  Tropfen  milchigten  Wassers  angesam- 
meil, welches  nach  HS  roch  und  sauer  reagirte;  im  Relortenhalse  war  eine  Spur 
S  sublimirt.  Dieses  Auftreten  von  S  lasst  sich  nur  dadurch  erklaren,  dass  das 
Mineral  fein  eingesprengten  Pyrit  enthalte.  Die  Analyse  ergab  die  unter  1  snge- 
fÜhrleD  Bestandtheile,  denen  zur  Vergleichung  die  von  Porbes  an  Tyrit  erhal- 
tenen Stoffe  und  Mengen  beigefUf^t  sind  : 

T.  nachFor" 


(1,(9  llDlerniobsaure, 

i*,*8 

tt.BO  Coiambtaare, 

0,80  ZirkoBwde, 

i,78 

Spur  Zr  u.  Be, 

I.SS  Woirramsflnre, 

O.OS  Zinooiyd, 

Spar 

—    ZiDosanre, 

0.«  Bl«ioxyd, 

O.SS  Kupferoiyd, 

1,*7 

—    LaoUiBDOxyd, 

11,90  Ytlererde, 

37,B1 

19.71  yttererde. 

a,88  Ceroiydul, 

5,88 

6,88  Ceroiydai«), 

4,41  EiBeDoxydul, 

1,14 

8.16  Eiaenoiydul. 

4,11  Draooiydul, 

5.  es 

8.0S  DrsDoxydul, 

l,gs  Kalkerde, 

1,S8 

0,8)  Kalkerde. 

Spnr  Tallterde, 

7,a3  Keli, 

S,5B 

8,68  Tboaerde, 

1.74  WaMer, 

4,68 

t.St  WB*Mr. 

1 00.80 

400.48 

400,15 

ilt  LanlhauDXyd. 

•)  I 

Po  tyka  glaubte  aus  seiner  Analyse  schüessen  zu  können,  dass  das  von  ihm 
analysirte  Mineral  ein  neues,  vom  Tyrit  nach  Porbes  und  vom  Fergusonit  ver- 
schiedenes sei,  doch  gab  er  demselben  noch  keinen  Namen.  Hierbei  legte  er  auch 
einen  besonderen  Nachdruck  auf  das  Verhaken  im  PhoapborsBlz ,  wo  Forbes 
ein  Kieselskelett  erhielt,  doch  darf  uns  dieses  am  wenigsten  hindern,  denn  wenn 
die  A  n  a  I  y  s  e  des  Minerals  keine  Kieselsaure  ergeben  hat,  so  kann  das  K  i  e  - 
setskelett  im  Phosphorsali  gewiss  nicht  auffallend  gewesen  sein.  War 
dasselbe  aber  in  einer  Lüthrohrprobe  sichtbar,  dann  war  die  Probe  mit  beglei- 
tendem Feldspath  gemengt.  Am  meisten  interessirt  uns  die  Gegenwart  von  Kali 
einerseits,  die  der  Thonerde  andererseits. 

Po  tyka  berechnete  aus  seiner  Analyse  die  Formel  A'l'tb,  wobei  das  Mineral 
vorherrschend  untemiobsaure  Ytlererde  ist,  mit  Kali,  Cer-,  [Jranoiydul  u.  s.  w. 
Das  Wasser  wurde  dabei  unbertlcksichtigt  gelassen,  weil  es  sich  nicht  mit  der 
Formel  vereinbaren  liess. 

Wenn  wir  auch  gegenwartig  vom  Fei^usonit  absehen ,  dessen  Analysen  zu 
untern iobsaurer  Ytlererde  f  l^b  mit  geringen  Mengen  anderer  Bestandtheile 
fuhrten,  so  ist  meine  unbewiesene  HeinuDg,  dass  Potyka  Tyrit  analysirte,  wie 
Porbes,  und  dass  der  Tyrit  vorherrschend  unl«rniobsaure  Ytlererde  ist.  Die 
weitere  Aufklärung  über  die  Zusammeosetiung  und  das  VerhHitniss  zum  Fergu- 
sonit wird  gewiss  nicht  lange  auf  sieb  warten  lassen.    Vielleicht  gelingt  es  aucb  ■ 
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dabei ,  den  Bragit  aus  seiner  dankeln  Stellung  herauszuEieheD  und  in  ihm  ein«D 
etwas  unscheinbar  gewordenen  Bekannten  wieder  su  erkennen. 

Tritomit.    1844-49,  «02;  <8S0— »1,  126;   1856—57,434;  <858,  1U. 

Wenn  nuan  aus  der  von  D.  Forbes  (vergl.  üebcrs.  1858,  114  nnd  1856— 
57,  134)  geliererten  Analyse  die  Aequivalente  berechnet,  so  erhalt  man 
4,702  Si,  9,644  ft,  4, 4*3  Ca,  0,045  Sg,  0,106  Na,  4,154  V,  2,256  La,  0,744 
Fe,  0,34  0  Bn,  3,245  «e,  0,557 !Sl,  0,340  W  oder  4,702  Si,  9,644  ft,  6,058  fi. 
3,802  R,  0,340  \V,  woraus  man  mit  Umgehung  der  Wolframsaure  die  Formel 
2R'lt*  +  5  A'Si  aufstellen  kann,  welche  kaum  verändert  wird,  wenn  man  die 
Wolframsäure  zu  K  biniunimmt.  Da  auch  N.  J.  Berlin  (vergl.  484i— 49,  if>i) 
dieses  lUinoral  analysirle,  diese  Analyse,  wenn  selbst  nur  für  approximativ  ge- 
halten, der  obigen  nahe  komcat,  so  kann  man  daraus  der  Vergleichung  wpßen 
die  Aequivalente  berechnen  und  erbult:  4,473  Si,  8,733  Ö,  3,268  Ca,  0,110% 
0,471  Na,  0,114Y,  2,747  La,  0,508  fe,  3,479  €e,  0,436  Xl  mit  Uebergebun^ 
von  4,62  Procent  Mangan,  Kupfer,  Zinn,  Wolfram.  Daraus  wUrden  folgeo: 
4,473  Si,  8,733  Ö,  7,218  R,  3,915  It  und  man  sieht,  dass  im  Allgemeinen  diese 
Analyse  sich  dem  obigen  Resultate  nähert,  die  aufgestellte  Formel  also  wahr- 
scheinlich ist. 

Cerit.    4853,  408. 

C.  Rammeisberg  (Pc^gend.  Ann.  CVll,  634)  erhielt  bei  Versuchen  mil 
mQgiichst  reinen  Partikeln  des  Mioerals  als  Glübverlust 

Über  der  Lampe,    auf  dem  GeblUe,    im  Slrom  von  WsssersloffEas, 
«,7S  S,S«  B,(S 


Uiltel  S,TI  Procent. 
Hit  Annahme  dieses  Wassergebaltes  fand  er 


}"■"{ 


19,18    KieseUtun, 
64,SS    Ceroxydul, 
I  LtDlban- 
6,93  7,Sf        J  y         T.IS  ja.  Didymoiyd, 

—  4,»  4, SB  !,(■  1,1S    Katkerde, 

—  4,41  4,67  —  4,S(    Eigeaoiydul, 

—  —  —  —  5.74     Wasser. 

ge,6i 

C.  Rammelsberg  berechnete  daraus  die  Formel  tt*Si  -(-  ff ,  welche  der 
Pormel  2Ä'  Si  -t-  3  Ä  oder  3ft  A  -(-  B*Si'  entspricht,  wie  sie  aus  KjerulTs 
Analysen  hervorging  (vei^l.  Uebers.  4853,  108j. 

Thorit.    1844—49,243;  1852,44;   1856—57,64. 

OranKlt.    4850—51,  132;  1852,  78;   1854,  142;  1868,  144. 

W&hlerit.    4844—19,487;    4850—54,124;  4  854,110. 

Da  bekanntlich  Scheerer  (Poggend.  Ann.  LIX,  327)  im  WOhterit  30,6? 
Kieselsaure,  14,47  Tactalsäure,  15,47  Zirkonerde,  2,42  Eisenosyd,  1,55  Man- 
ganoxydul,  26,19  Kalkerde,  7,78  Natron,  0,(0  Talkerde,  0,24  Wasser  faml. 
später  aber  diese  14,47  Tantalsäure  fUr  ein  Gemenge  von  fjiob-  und  Pelopslort 
erkannte  (vei^l.  Uebers.  1850—61,  121),  nach  H.  Rose  aber  diese  Saure  in 
den  Mineralen  als  Unterniobsaure  aufiufassen  ist,  so  ergiebt  unter  dieser  An- 
nähme  die  Berechnung  derAequivatente  nachfolgende  Zahlen:  6,804  Si,  1,19?Ä\ 
0,27ee,  9,35  Ca,  4,99  Zr,  2,51  Na,  0,44  Sn,  oder  6,804  Si,  1,46  R,  17,39B. 
oder  44,84  R,  1,00K,  4,66  Si.  Hieraus  kannte  man  annHhernd  die  Fonite. 
iii'Si  -t-  KSi  aufstellen,  oder  auch  Stl'Si  +  ft'ft. 
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B«d«iiit,   4844—49,  311. 

Allanit.  1844—49,  150,308—810;  4860—61,130,134;  16S2,  79;  1663, 
108  u.  109;  1854,  97  u.  112;  1855,  87;  1856—57,  135;  1868,  114. 

C.  Zilie)  (Ana.  d.  Cb.u.  Pbarm.  CXII,  8ä)  analysirle  den  Arendaler  Orlhit 
and  sachte  datu  die  reiaslen  Stücke  von  dem  zersclilagenen  gfänieoden  schwsr- 
leQ  dicIiteD  Mineral,   welches  liemlich  mächtige  Schnure  in  einem  an  Feldspath 
undGlimmer  reichen  Gestein  bildet,  unter  der  Loupe  aus.  Erfand  in  lOOTbeileo: 
81,70  Kieseltütire,  0,90  Talkerde, 

17,4t  Tbooerde,  O.BI  Kali, 

16,36  Eiaenoiyd,  0,14  Natron, 

t,H  HangBaoiydnl,  3,(7  Wasser, 

B,91  Ceroxydul,  0,18  Kohlepsaure. 

4S,41  LantliaD-  u.  Didymoiydnl,  ~iWTi~ 

ti.H  Kalk«rde,  j  ' 

Dies  fuhrt  zu  keiner  einfachen  Formel  und  der  geringe  Gehalt  an  Kohlensaure 
und  Wasser  deutet  nach  ihm  darauf  bin ,  dass  das  Mineral  durch  fremde  Bei- 
meugungen  verunreinigt  ist. 
'     Mendelejew  (Kopp  u.  WillJhrber.  1858,  703;  Sill.  Am.  J.  XXIX,  364) 
f-ind  im  Orlhit  von  Suonlaka  in  Finnland  im  Mittel  von  4  Analysen  48,0  Si ,  2,4 
AI,  34,8  fe,  3,3  Ce,  1 ,5  V,  9,3  Ca,  0,7  fl. 
Xnromontit.   1844—49,842. 
Erdmumit.  1853,  109. 

QsdoIMt.    4844—49,  813;  4850—54,  432;  4858,  415. 
Alvit.   4855,149;  1856—57,436. 
Tuital-Ene.    4850-51,424;  1856—57,136. 

Enxenit.  1844-49,  197;  1854,443;  4855,88;  4856—57,436;  4888,445. 
Azorit.   1844-49,  489. 

Dianit.  P.  v.  Kobell  (Bulletin  der  UUnchn.  Akad.  d.  Wiss.  II.  Cl.  4860, 
10.  HSrz)  machte  auf  eine  eigenthUmlicbe  Säure  auFmerksam ,  welche  er  in  ver- 
schiedenen Mineralen  der  Gruppe  der  Tantal-  und  Niob Verbindungen  gefunden 
bntte.  Das  Mineral  von  Tammela  in  Pinnland ,  ein  sogenannter  Tantalit,  in  wel- 
chem F.  V.  Kobell  diese  Saure  anstatt  der  Tantalsaure  fand,  nannte  er  Dianit, 
weit  er  das  der  Saure  zu  Grunde  liegende  Metall  als  neues  Dian,  die  Saure  Dian- 
.«äure  genannt  hatte.  Der  Dianil,  kn  Allgemeinen  im  Aussehen  mit  Tantalit  Über- 
einstimmend, tafelförmige  Kristalle  bildend,  deren  Form  nicht  bestimmt  werden 
konnte,  unterscheidet  sich  wesentlich  durch  sein  niederes  sp,  G.  =  5,5.  Das 
Strichpulver  ist  schwarzgrau.  V.  d.  L.  ist  das  Verhalten  wie  das  des  Tantalit 
von  Kimilo.  Die  Saure  wurde  auch  noch  im  Samarskit  vom  Ilmengebirge,  im 
Euxenil  von  Alva  bei  Arendal,  im  Aeschynil  vom  Dmengebirge,  in  Tantalit  aus 
Grönland,  Pyrochlor  vom  Ilmengebirge,  und  in  braunem  Wohlerit  gefunden. 

TantaUt.  4844—49,  194;  4850—54,  125;  1855,  90;  4856-57,  139  — 
442;  1858,  145. 

A.  E.  Nordenskiffld  (Poggend.  Ann.  GVII,  374)  hat  Tantalit  von  einem 
neuen  Fundorte,  BjOrtboda  in  Finnland  analysirt.  Er  fand  83,79  TantalsSure, 
1,78  ZioDoxyd,  43,42  Eisenoxydul,  4,63  Manganoxydul,  zusammen  100,62.  Das 
daraus  berecbuete  Sauerstoffverballniss  der  Basen  tt  und  der  Tantalsaure  mit 
dem  Zinaosyd  ist  1  :  4,83  ;  die  berechneten  SauerstofTmengen  sind  in  der  Tan- 
talsaure 15,80,  im  Zinnoxyd  0,38,  in  Fe  2,98,  in  An  0,37. 

Tttrotintalit.    1844—49,  496;  4855,  90;  4866—57,  439. 
Wbifiramit.  1644—49,  199;  4850—64,  485;  4862,  80;  1854,  443;  1656, 
90 ;  1 866— M,  4  4«. 

P.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIS,  388,  XXVIII,  863)  aoalysirte  Wolframil 
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welcher  als  Kern  von  Scheelitkrystallen  (siebe  denselben]  in  der  Plowegrsbe,  in 
Mecklenburg  Cly.  in  Nord-Carolina  vorkommt.  Das  sp.  G.  ist  ^  7,496.  Die 
Analyse  gab  75,79  WolframsSure ,  Spur  ZinnsSure,  19,80  Eisenoxydul,  5,3S 
Hanganosydul,  0,3S  Kalkerde,  zusammen  101,26,  was  dem  VerhültDisse  i^eW 
+ 1  an  W  entspricht.  Derselbe  beschrieb  auch,  wie  mir  Herr  Prof.  6.  J.  Brush 
brieflieb  miltbeilte,  einen  Wolframit  ans  St.  Francis  Cty.  inHissouri,  welcher 
von  Popp  lein  in  Genth's  Laboratorium  avalysirt  wurde.  Dieser  enthielt  75,99 
Wolfrarnsaure,  5,69  Eisenoxydul,  19,02  Hanganoxydul,  1,13  Kalkerde,  was  dera 
Verbaltnisse  1  ^eW  +  iänWcnlspricbl.  Das  sp.  G.  ist  =  6,67.  Dieser  Wol- 
framit ist  daher  der  an  Eisen  ärmste  unter  den  i>is  jetzt  bekannten  analysirteo. 

Megrabaüt.    18Ö«,  81. 

Wolframooher.    185i,  113. 

Kssuterit,  Zinnerz.    18S0— 5f,1Si;   1852,81;  1856—57,142. 

lieber  Krystalle  der  Zinnsaiire  als  Hohofenprodukt  aus  der  Kanonengiesserei 
zu  Woolwich  berichtete  P.  A.  Abel  (Instit.  XXVI,  258). 

Ueber  das  Vorkommen  des  Rassiterit  in  Banka  berichtete  Reich  (ber^-  n. 
hUtteom.  Ztg.  1857,  160],  woselbst  der  Kassilerit  in  Seifenwerken  gewoDDeu 
wird  und  sehr  rein  ist. 

C.  T.  Jackson  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  368]  erhielt  von  Los  Angelos  in  Calilor- 
nien  ein  st^enanntes  Silbererz,  welches  Kassilerit,  gemengt  mit  Eiseooxyd  ist 
und  60  Procent  Zinn  ergab.  Er  glaubt,  dass  ein  mächtiger  Gang  vorbanden  sei, 
da  einige  Proben  8  Zoll  dick  sind. 

Uruin.  1844—49,  20),  S6S;  1850—51,  186;  1853,  109;  1855,  90: 
1856—57,  142;  1858,  116. 

Um  die  Formel  des  üranin  su  ermitteln,  analysirte  R.  Hermann  (Joom.  f. 
prakt.  Cb.  LXXVI,  323]  solchen,  welcher  einen  amorphen,  Iraubigen,  pech- 
schwarzen, stark  wachsglänzenden  Ueberzug  bildete.  Er  war  ODdurchsichtig, 
hatte  schwanen  Strich,  die  Hürte  =s  5,0,  das  sp.  G.  =  6,97. 

Im  Kolben  erbittt  gab  das  Mineral  etwas  Wasser,  dem  Spuren  von  Schwe- 
fel beigemengt  waren,  mit  Flüssen  entstanden  die  Beactionen  des  Uran.  Die 
Analyse  ergab  nach  vorangegangener  Trennung  des  beigemengten  Kalkes: 
Spuren  Arsenik,  2,84  Scbwefetblei,  2,45  Kieselsaure,  0,33  Thonerde,  1,88  Ei- 
senoxyd, 1 ,23  Wismuthoxyd,  52,37  Uranoxyd,  28,84  Uranoxydul,  0,74Bleioxyd, 
0,14  Msnganoxydul,  5,78  Kalk,  0,41  Talkerde,  2,59  Wasser,  woraoa  B.  Ber- 
mana  die  Formel  [(l^Si  +  iH^Si  +  22A]  +  9R^€  ber«chnete. 

Wir  erhalten  dundi  die  Berechnung  der  Aequivateote : 

3,64  e  4,24  t  0,54  Si  2,88  A 

0,23  Po  0,07  Pb 

0,05  fii  0,04  An 

0,06  AI  2,06  Ca 

3,98  ft  O.gQ  Mg 

6,61   K 

Dass  man  hieraus  eine  richtige  Formel  des  Urania  berechnen  kSnne,  haHe 
ich  nicht  fUr  aooehmbar ,  doch  scheint  er  der  Hauptsache  nach  ans  U£  n 
bestehen. 

R.  Hermann  (Jonrn.  f.  prakt.  Chem.  LXXVI,  328]  berecfanate  aus  Wkit- 
ney'8  Analyse  des  Koracil  die  Formel  (Ö^Si -•- 2ÄjSL  +  9fl)  +  6CaC.  Es  mI- 
ging  ihm  wafarscheinlicb  die  Analyse,  welche  F.  A.  Genlh  (vei^.  Uebm- 
1856 — 57,  442)  von  diesem  Minerale  lieferte,  aus  welelier,  so  wie  «i»  der 
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Whitney's  hervorgebt,  dasa  der  Koracit  ein  durch  Kalk  a.  s.  -w.  verunreiDig- 
(er  Uranin  ist. 

UnuumioUt  nannte  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Chem.LXXVI,  326)  ein 
von  Th.  Scheerer  entdecktes  Hinera)  von  dem  Gebii^srtlcken  Strdmsbeien  bei 
Vale  in  Norwegen,  welches  mehr  oder  weniger  kryslaUinische  KOroer,  bisweilen 
deulliche  Oktaeder  von  schwarzer  Farbe  bildet.  Der  Bruch  ist  fast  eben,  das  sp. 
G.  =  5,7t.  Durch  Verwitterung  geht  das  Mineral  in  eine  zeisiggrUne  erdige 
Hasse  Über,  die  wesentlich  aus  einer  Verbindung  von  tantalahnlichen  SQuren 
mit  (Jranoxydoxydul  besteht.  Scheerer  fand  in  dem  [Jranoniobii  genannten 
Minerale  76,60  Uranoxydoxydul,  15,60  Bleioxyd,  tanlaläbnliche  Siiuren,  Kiesel- 
saure, 1,00  Hanganoxydul,  4,10  Wasser,  2,70  Unitjslicbes  und  Verlust. 

Vorlaufig  mOge  dieses  Mineral  seine  Stelle  bei  dem  Uranin  finden ,  mit  d«ni 
es  der  Form  nach  und  wegen  der  vorherrschendea  Verbindung  Uraaoxydoxydul 
zusammengebtfrt. 


1852,81, 

R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Cb.  LXXVl,  322)  hielt  ein  ihm  als  Eliasit 
lugeschickies  Uineral  von  Joacbimsthal  in  Böhmen  Rir  Breithaupt's  Piltinus  in- 
ferior [dessen  Handbuch  der  Min.  Hl,  901 ),  der  tu  Johann-Georgenstadl  vorkam. 
Das  Mineral  ist  amorph,  mit  unebenem  bis  kleinmuschligem  Bruche,  pechschwarz, 
lebhaft  wachsarlig  glänzend,  undurchsichtig,  bat  braunen  ins  Grünliche  fsilen- 
den  Strich,  die  Harte  =  4,0  und  das  sp,  G.  =  5,16.  Im  Kolben  erhiut  giebt  es 
viel  Wasser,  welches  Spuren  von  Fluorwasserstoffsäure  und  Ammoniak  enthalt; 
mit  Soda  auf  Kohle  geschmolzen,  schieden  sich  Körnchen  von  bleihaltigem  Wis- 
muib  ab;  mit  Flüssen  Reactionen  des  Urans.  Von  Salpetersäure  wird  das  Mi- 
neral, Spuren  von  Kohlensäure  entwickelnd,  leicht  gelost,  wobei  sich  keine  Spur 
von  Schwefel  abschied.  Auch  enthielt  die  Lösung  keine  Spur  von  Schwefel- 
saure. Beim  Verdampfen  gelatinirle  sie,  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure.  Die 
Analyse  ergab : 

68,45  üranoxyd,  4,51  Eisenoxyd,  2,67  Wismuthoxyd',  2,51  Bleioxyd,  2,56  Kalk- 
erde, 0,55  Talkerde,  5,00  Kieselsäure,  10,06  Wasser,  3,20  Ungelöstes,  Spuren 
von  Phosphorsäure,  Kohlensaure,  Fluor,  Ammooiak,  woraus  er  die  Formel  It^Si 
■+■  iüjSi  +  'iiÜ  berechnete.  Da  er  aus  Bassky's  Analyse  (vergt.  Uebers. 
1852,  81)  des  Eliasit  die  Formel  (R.Si  +  i&^Si  -f-  360)  +  4äaC  berechnele, 
so  sieht  er  sowohl  in  der  Verschiedenheit  der  Zusammensetzung,  als  in  dem  hö- 
heren sp.  G.,  und  in  der  Abwesenheit  der  kohlensauren  Kalkerde  die  Trennung 
vom  Eliasit  begründet. 

Es  lässt  sich  schwer  sagen ,  ob  der  Eliasit  und  dieser  Pittinit  verscbieden 
sind,  50  wenig  als  die  Identität  des  Eliasit  und  Gummierzes  mit  Gewissheit  durch- 
fuhren, obglebh  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  Gummierz,  Eliasit  und  Pittinit 
zusammengehören.  Weder  in  der  Ab  Wesenheit  des  beigemengten  Kalkes,  noch  in 
dem  höheren  sp.  G.  kann  der  wahre  Unterschied  des  Pittinit  und  Eliasit  liegen, 
da  namentlich  das  letztere  durch  Beimengung  von  Kalk  vermindert  erscheinen 
muss.  Bei  solchen  amorphen  Substanzen  sind  Beimengungen  schwierig  zu  be- 
stimmen, zumal  wenn  die  begleitenden  Minerale  nicht  dazu  anleiten,  und  der 
Versuch,  eine  Formel  aus  den  Analysen  abzuleiten,  ist  immer  etwas  gewagt,  wenn 
die  Bestandthelle  qualitativ  so  verschieden  sind.  Es  kOonen  daher  wiederholte 
Analysen  dem  Ziele  näher  rUcken  und  in  dieser  Beziehung  ist  diese  Analyse  be- 
sonders nützlich.  Stellt  man  nämlich  die  aus  beiden  Analysen  (des  Pittinit  von 
Hermann  ,  des  Eliasit  von  Bagsky)  berechneten Aequivalentzablen  nebenein- 
ander, uod  desgleichen  die  des  GummJerzes  nach  Eerslen,  so  erhklt  man:  i  ^ 


In  Ounmlui  »ch  (•. 

5,00 

e 

9,11 

Ca 

0,0( 

an 

0,9S 

Si 

16,39 

« 

0,3« 

t 

96 

im  piiunitnacb  Hermi 

t,'5  fl  1  ,  , 

0,57  ^e}  S,44  R  0,83  PeV  5,31   R 

0,1i  81  I  0,93  Xl| 

0,23  Pb\  0,41   Pb| 

0,81   £ii^  1,39  >  1,10  Ca|  ,„,   A 

0,98  Sgl  1,10  Mgi     ' 

1,11   Si  0,30  te) 

11,18  ß  1,16  Si 

11,76  B 
<,<5  C 
0,19  P 
Da  1,15  Kohlensüare  im  Eliasit  dorcb  A  gedeckt,  von  2,91  II  1,76  ft  xurUclllaS' 
seD,  ferner  0,19  Phosphorsuure  nach  der  Formel  dea  Apatit  0,iO  A  erfordern<l 
von  1,76  tt  1,36  A  zurücklassen,  ferner  im  Gummiere  0,39  PhospfaorsKur«  1.0T 
Ealkerde  wegnehmend  1,07  Ck  zurücklassen,  so  fahren 
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Hieraus  kann  man  wohl  mitgrässterWahrscIieinlichkettschliessen,  dassEii»- 
sit  und  Pittinit  zusamuiengehOreD ,  dass  das  sp.  G.  des  Eliasit  etwas  DJedriiifr 
war,  als  das  des  Pittinit  genannten  Eliasit,  weil  die  Beimengung  des  Calcit  and 
Apatit  dies  veranlasste,  dass  eine  geringe  Menge  wasserhaltigen  Silikates  bei^ 
mengt  ist,  wozu  noch  andere  geringe  Hengeo  fremder  Substanz  kommen,  du 
wirklich  zu  unerheblich  sind,  um  sie  specifisch  zu  eruiren,  dass  endlich  d(e«e- 
senilichen  Bestandlheile  Uranoxyd  und  Wasser  sind  und  deren  Mengen  die  For- 
mel H'ti  hervorrufen ,  welche  anter  den  Verbindungen  des  Wassers  mit  Eis^i- 
oiyd  dem  Xanthosiderit  entspricht. 

Wollten  wir  auf  die  Angabe  Ragsky's,  dass  der  Eliasit  bis  100'erbitit 
etwa  die  äülfte  des  Wassers  verliert,  die  Ansicht  gründen,  dass  das  Minrnl 
H€  wäre,  so  würde  dies  nicht  ungereimt  erscheinen,  doch  sehen  wir  vorilo- 
fig  davon  ab. 

Die  Berechnung  des  Gummierzes  dagegen  führt  nach  Abzug  von  Apatit  rad 
Silikat  EU  tl*ij,  so  dass  man  vorläufig  dasselbe  noch  getrennt  halten  kaon. 

Oummien,  Omnmit.  R.  Hermann  (Journ.  für  prakt.  Chem.  LXXYI,  3iT, 
nannte  das  Gummierz  Gummit  und  berechnete  aus  der  Analyse  Kersten'; 
die  Formel  {\Si  +  ifi^Si  +  S^A)  4-  <^a,  P,  diesen  als  Phosphorgummit,  »L' 
Varietät  von  dem  Vanadio-Gummit  trennend,  in  welchem  VanadinsKure  vor- 
kommt. Bei  dem  Eliasit  wurde  gezeigt,  wie  man  aus  der  Analyse  Kerslec^ 
zu  der  Formel  ti*6  gelangt,  die  unter  den  Eisenoxydverbindungen  dem  Qudr 
eisenerz  entspricht. 

UrmnoclMr.  1844—49,  869;  4856—57,  143. 

■olybdit.   1858,  117. 

MenniM.   1844— 49,  S66;  -1855,91.  ^  . 

D,.,tze:Jb.LlOOt^lC  j 
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Bldfltftt».   488(,  1U;  48S6— Q7,  U3;  1858,  117. 

WiUbnthoeher.   4Sii-~i9,  270;  1853,  110;  185i,  1U. 

7uudinoclL«r.    1860—51,163. 

Zinkit.  1844— i9,  193;  1850—51,  123;  1852,  82;  1853,  110;  1866,  »1  ; 
1856—57,  U4;   1858,  118. 

Fr.  Ch.  Weber  (v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Hin.  1859,  82]  berichtete  über  nadel- 
formige  kleine  in  Zinlt-Destilliroreo  gebildete  Rrystalle  voo  Ziakoxyd ,  die  bald 
braun  bald  grtln  gefärbt  sind  und  tlieils  dem  tessersien ,  theils  dem  hexngonalen 
Systeme  angehären  sollen.  Er  fand  in  den  braunen  Krystallen  97,84  Zn,  1,52 
^e,  Spur  Ca,  Cd,  in  den  grUnea  98,46  ta,  0,24  Pe,  1,45  Ca. 

Ci^iit.    1844—49,  193;  1852,  82;  1653,  110;  1864,  1U. 

Chalkotrichit.  1844—49,  194;  1852,  83;  1863,  110;  1855,  91  ;  1856— 
37,  144. 

Tenorit.   1844—49,  76;  1858,  118. 

Nach  Jenzsch  (Poggend.  Ann.  CVII,  647)  sind  die  Rrystalle  von  Eupfer- 
oxyd  aus  einem  RSslofeu  bei  Freiberg  orlhorhombisch.  Beobachtet  wurden  oo  P 
=  99*  38' 45",  Pdb,  Pdt>,  %?  (letztere  Piachen  paraltelflacbig  hemiedrisch). 
Zwillinge  nach  ooP,  mit  vielfacher  Wiederholung,  wobei  die  einzelnen  Individuen 
tafelartig  sind  durch  Vorherrachen  einer  Flache  ooP,  parallel  welcher  die  Lamel- 
len verwachsen  sind.  Spaltbarkeit  deutlich  parallel  ooPdb  und  Pdb.  Bruch 
luuschlig.  Eisenacbwarz ,  metallisch  glänzend.  Strich  schwarz ,  HBrte  »  4,0. 
Uan  kann  nicht  sagen,  ob  der  als  faexagonal  angegebene  Tenorit  mit  derartigem 
Kupferoxyd  in  Zusammenhang  gebracht  werden  könne,  doch  erschien  es  immer- 
hin interessant,  diese  Messungen  hier  anziifuhren.  Der  Seitenkantenwinkel  von 
ViP  beträgt  72°  57'  20",  weil  zwei  am  Endpunkt  der  Hauptadise  sich  gegenüber- 
liegende Flachen  den  Winkel  =  107°  2'  40    bilden. 

Berechnet  man  aus  den  Angaben  ooP  =  99"  38'  46"  un3  Seitenkantenwin- 
kel von  %P  =  72**  67'  20"  das  AchsenverhSltniss,  so  wird  dasselbe  a  :  b  :  o  =: 
1,1298  :  1,1843  :  1.  Aus  diesem  Acbsenverhaltnisse  folgt  ooP/P(Jb  =  116<*  26' 
39^'  und  ooP/Pt»  =  124"  54',  während  dort  die  Winkel  113»  57'  46"und  122» 
58'  angegeben  sind. 

Itdakonit.   1850—51,123;  1854,114. 

Eine,  wenn  auch  kleine  Probe  des  Helakonit  von  Copper  Harbor  am  Oberen 
See  in  Nordamerika,  welche  mir  Herr  Prof.  G.J.  Brush  in  New-Haven  zur  An- 
sicht übersendete,  liess  mich  deutlich  erkennen,  dass  hier  keine  wirklichen  Rry- 
stalle, sondern  nur  Psendomorphosen  vorliegen.  Die  kleinen  eisenschwarzeo  mit 
einander  verwachsenen  und  in  himmelblauem  Chrysokolia  eingewachsenen  Rry- 
stalle sind  ziemlich  scharf  ausgebildet,  ooOoo.  ooO  oder  ooOoo.  ooO.  0  dar- 
steifend, glänzen  auf  der  Oberflache  sehr  wenig,  erscheinen  jedoch  von  aussen 
wie  echte  Rrystalle.  Beim  Zertheilen  dagegen  sieht  man  deutlich,  dass  die  Rry- 
stalle Pssndokrystalle  sind ,  indem  die  Hasse  nicht  gleichartig  wie  bei  Rrystallen 
ist,  sondern  ein  kltrniges  Aggregat  darstellt,  das  aus  spaltbaren  krystallinischen 
Kürnem  zusammengesetzt  ist,  welche  die  Spal tu ngsfl Sehen  in  verschiedenster 
Lage  zeigen.  Die  Rrystalle  als  Ganzes  aufgefasst  zeigen  keine  Spaltuogsflachen, 
weder  nach  oo  0  oo,  noch  nach  0  oder  oo  0,  dagegen  siebt  man,  wo  die  Rrystalle 
zei4>rocbeD  sind,  stärker  glänzende  Stellen,  welche  wie  die  in  dem  körnigen 
Aggregate  sichtbaren  glanzenden  Spaltungsflachen  meist  Spaltungsflächen  sind. 
Auf  den  Spattungsfläcben  ist  der  Glanz  fast  metallisch  und  die  Farbe  mehr  dun- 
keletablgrau.  In  dem  einen  Rrystalle,  welcher  mitten  durch  getheill  wurde,  sab 
man  die  kOrotgen  Rrystalloide  mit  daznisoben  liegenden  kleinen  Partien  de« 
XoDtoU,  UaUnlctil  tS>9.  7  ^ 
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blauen  Cbrysftkolla  cementirt.  Der  Strich  des  Kupferoxydes  ist  sdiwan  nad  die 
Harte  ist  etwas  Über  i,0,  indem  krystallisirter  Fluorit  merklieb  geritzt  wird. 
Hiokeloxydnl.   4898,  118. 

Kagnoforrtt,  Talkeiseoerz.  1856— &7,  146;  1868,  483. 
Nachdem  G.  Rammeisberg  {vei^l.  Uebers.  1858,  123)  dargethan  hatte, 
dass  die  mit  Qämatit  verwachsenen  oktaedriscben  Krystalle  vom  Vesuv  eine  Ver- 
bindung von  Talkerde  und  Eisenozyd  darstellen,  deren  sp.  G.  =  4)65 ■  wahr- 
scheinlich noch  niedriger  ist,  wenn  man  sie  ganz  rein  wägen  ktfnnte,  wiedertiolte 
er  die  Analysen  (Poggeod.  Ann.  GVII,  iöS)  und  fand 
*.  1. 

S1.9I  S3,80    Eisenotyd, 

«1,60  ll.«<     Tafkerda, 

0,9»  0,59    Kupreroiyd, 

»,B<  l.an    Uaiatllchag, 

<00,0)  9«,iO 

woraus  nach  Abzug  des  Kupferoxydes  und  des  Unlttslicheo  sich  ergeben  (dam 
die  früheren  Resultate) :  rrttbor 

1.  1.  a.  b.  c. 

8t,9>  S5,S1  86,9«  8t,S0  St.»    Eieeoaiyd, 

14.0«  <3,77  11,S9  le.eo  48,65    Talkerde. 


100,01      99,«S      09,65     100,10     400,00 

Da  diese  nahezu  die  Formeln  Mg'Pe'  und  Hg'fe*  ergeben,  so  zieht  er  die 
Ansicht  vor,  dass  diese  Krystalle  Ü^^Ve"  sind  und  beide  Theile  als  isomorph  an- 
gesehen werden  kOnnen.  Stellt  man  die  beiden  Extreme,  Analyse  b.  und  a.  lo- 
sammen,  so  ergeben  diese  auf  1  Aequivslent  äg  1,315  ^e  bis  1,727  Pe  and  min 
ist  entweder  zu  der  Isomorphie  von  Ag  und  l'e  zu  greifen  veranlasst  oder  aoii^ 
nehmen,  dass  die  wahre  Verbindung  ägf'e  ist,  mit  welcher  mehr  oder  weniger 
Mämatit  gemengt  wSre,  wie  es  z.  Tb.  in  der  That  ist,  selbst  wenn  man  dieer- 
stere  Ansicht  für  die  richtigere  halten  wollte.  Ich  wUrde  jedoch  die  Aosicbt  vor- 
ziehen, dass  die  Species  Iligt<'e  ist  und  dass,  wo  mehr  Eisenoxyd  durch  dieAna- 
lyse  gefunden  wird,  dieses  Beimengung  ist. 

G.  Bammelsberg  schlagt  vor,  das  oktaSdrisch  kryslallisirte  Mineral 
Hagnoferrit  zu  nennen,  was  ganz  zweckmässig  ist,  nur  würde  ich  meinen, 
dass  der  Name  besser  Hagneferrit  hiesse,  da  er  die  Magnesia  andeuten  soll. 

in  einer  Probe  des  sublimirten  Hümatil  vom  Vesuv  mit  dem  sp-  G.  ^  5,07ö 
als  Pulver  fand  Bammelsberg  0,9  Talkerde,  kein  Eisenoxydul,  in  tafeltbnni- 
gen  Krystallen  98,05  Eisenoxyd  und  1,iO  Talkerde,  woraus  man  wohl  ersieh'.. 
dass  das  Talkerde  enthaltende  Mineral  beigemengt  ist. 

Xagnetit.  18ii-49,  204;  1850—54,  1S9  u.  203;  1852,  83  u.  85;  1851, 
445;   1855,91;  4856—57,444;  4858,  118  u.  209. 

Tamnau  (deutsche  geol. Ges.  X,  92)  beschrieb  einen  sehr  grossen  ErjslaU 
des  Magnetit  von  Traverselia  in  PiemoDt,  0.  ooO  mit  glatten  FlScben,  wann  die 
Lange  der  Oklaederkanten  oder  vielmehr  die  längere  Diagonale  der  Hhombrado- 
dekaederfiachen  gegen  3  Zoll  betragt. 

Nacb  C.  Koch  findet  sich  Magnetit  in  den  Aemtern  Dillenbnrg  und  Herbon 
in  Nassau  auf  den  Gruben  Breltehek,  Gahlsplalz,  Herrenbörg,  Amalie  n.  a.  |Vef. 
f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  257). 

C.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  GVU,  453)  erhielt  darch  Soblimstitii 
krystallinisches  und  blasiges  Eisenoxydoxydul. 

Nach  A.  Bauer  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichssnst.  IX,  458,  Verfaandhu^ 
enthalt  der  Magnetit  von  Dannemora  in  Schweden  und  zwar  der  aus  der  Kfiaip- 
grube  28,07  Fe,  57,35  l'e,  der  aus  der  mittleren  Grube  29,53  l^e,  69,95  1^ 
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Kaut.   16!S2,  86;  1854,  1U;  1858,  4S0. 

Chronit,  Chromeisenei-z.    1850—51,  127;  185S,  8i;  185i,  115;  1855,92. 
PrattUinit.    1853,110;  1855,92;   1856— 57,  US. 

Nach  C.  Koch  (Verein  f.  Nalurk.  in  ^'assa^  Xlil,  257)  findet  sich  Fraoklinit 
in  den  Aemtem  Dillcnburg  und  Herbom  in  Nassau  auf  den  Gruben  Begioa,  Vic- 
toria, Heinzeborn  und  Stitling.  Der  Gehalt  an  Zinnoxyd  in  den  Eisensleinen  der 
GemerkuDg  Eibacb  rUbrt  gleichfalls  von  Franklinit  ber,  der  sich  mitunter  in 
schwanen  tesseralen  Kryslallen  ausgeschieden  findet  (ebendas.  S.  260). 

G.  Bamnielsberg  (Poggend.  Ann.  GVTI,  318)  untersochte  tbeils  derbe 
Hassen  des  Franklinit  mit  eingewachsenen  Krystallen ,  theils  Rrystalle  und  KVr- 
ner  in  manganhaltigem  Calcit  eingewachsen  und  von  Zinkit  begleitet.  Er  fand 
die  Angabe  Abich's,  dass  das  Mineral  in  Chlorwasserstoffsaure  stark  Chlor 
entwickele,  nicht  richtig.  Er  fand  nur  geringe  Entwickelung.  Braunschwarzes 
Pranklinitpalver  zeigte  beim  Erhitzen  in  Sauerstofigas  eine  geringe  Gewichtszn- 
nahme,  im  Wasserstoffgas  Bildung  von  Wasser  und  Zinkdampf.  HOrte  bei  letz- 
terem Versuche  die  Wasserbildung  auf,  so  ist  der  Rtlckstand  ein  schwarzes  Pul- 
ver. Der  Verlust  betrug  18,69  bis  19,44  Procent. 

Fünf  Analysen,  theils  mit  derbem,  tbeils  mit  krystallisirtem  Mineral,  dessen 
sp.  G.  »  5,21  ist,  ausgeführt  (No.  4  und  5  von  Schulz)  haben  ergebeu: 
1.  1.  S.  «.  B.  Uitlel. 

S«,S8        SS,»       <t,9S       ei,4«        64,64        «4.61     Bisanoird, 
—         ti,«g       ta,87       I>,18       4S,si       11,1t    Uaoianoiyd, 
—  ".,"*        »fi.Bl        aa.51        »S,«*    Zinkoxyd. 

(OS.SS       lOI.SI       tOt,4S       4*I,SI 

Das  Hiltel  giebt  45,16  Eisen,  9,38  Mangan,  20,30  Zink,  25,16  Sauerstoff, 
tusammen  100  Theile,  entsprechend  4,8  Atomen  Fe,  1  Mn,  1,8  Zd,  9,3  0.  Die 
Atome  der  Metalle  verhalten  sich  zu  denen  des  Sauerstoffs  wie  7,6  :  9,3  ^  1  : 
12  =  5:  6,  wonach  der  Franklinit  die  Formel  B*lt  haben  muss. 

Bei  der  Bestimmung  des  Mittels  hat  Rammeisberg  das  Zinkoxyd  aus  Ana- 
lyse 4  weggelassen,  wie  auch  in  der  Anmerkung  angegeben  ist.  Warum?  Wenn 
man  aus  derselben  Analyse  das  Eisen-  und  Maoganoxyd  gebrauchen  kann,  um 
das  Mittel  zu  bilden,  so  muss  auch  das  Zinkoxyd  gebraucht  werden  ktinnen,  oder 
man  muss  die  ganze  Analyse  weglassen. 

Das  richtige  Mittel  aus  allen  5  Analysen  w&re : 
St,S<     Elganoiyd, 
tt.H     liaagaooiyd, 
88.81     Zlakoiyd. 

4  04,01 

Hieraas  folgt  45,16  Eisen,  9,38HaDg8D,  20,71  Zink,  und  dazu  mllsste  24,75 
Sauerstoff  kommen,  um  100  voll  zu  machen.  Die  Aequivalente  sind  dann  4,8 
Eisen,  1  Hangan,  1,84  Zink,  9,16  Sauerstoff,  also  7,65  B  :  9,16  0  =  1  :  1,2 
=  5:6. 

Es  wSren  nun  die  Mengen  von  Hanganoxyd,  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  zu 
bestimoMD ,  welche  bei  den  vorhandenen  Mengen  Metall  dem  Saueratoffverhall- 
niss  1  :  i  entsprechen. 

25,81  Prooente  Zinkoxyd  mit  ihrem  Saueratoffgehalt  ae  6,09  Prooent  erfor- 
dern nach  der  Formel  A'fi  so  viel  Oxyd  von  Hangsn  oder  Eisen,  dass  der  Sauer- 
stoff 9  5,09  sei. 

43,51  Procent  Manganoxyd  ergeben  4,10  Sauerstoff,  3,30  Procent  Eisenoxyd 
ergebeo  0,99  Sauerstoff,  13,51  Itn  und  3,30  fe  ergeben  5,09  Sauerstoff.  Es 
bleiben  somit  noch  42,85  Eisen  und  diese  sind  als  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul 
nach  der  Formel  A'lt  zu  berechnen;  die  Berechnung  giebt  32,05  Eisenoxydul 
mit  7,34  und  24,48  Eisenoxyd  mit  7,34  Sauerstoff,  jenes  mit  25,71 
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mit  (7,14  Eisen.    Der  Formel  gemäss  würde  also  obiges  Ifittel  der  Aiulyseo 
fllbreo  SU : 

IS,S1  HangiDoxyd   mit    t,IO  SaueralolT )  .^  >• 
S7,7S  EiReooiyd        mit    8,1»  Ssueraloff  j       ' 
ai.OS  Eisenoiydul    mit    T,3(  SBuerslolT  j  .,  ., 
ait,8<  Zinkoiyd        mit    S,og  Saneratoff  |  "'*' 
loa, IS  at,s« 

Wenn  demoach  die  Pormel  des  Franklinit  jetit  ft'R  oder  y  ,|  |^®  gewor- 
den ist,  so  sehen  wir  darin  keinen  Grund,  dass  Franklinit  isomorph  mit  dem 
Magnetit  u.  a.  nach  der  Formel  R  tf  zusammengesetttea  Species  sei.  Hit  dem- 
selben Recht«  mUsslen  alle  tesseralen  Minerale  isomorph  sein,  und  wir  mUssteo 
Glieder  der  Formeln  isomorph  machen ,  die  es  sonst  nicht  sind.  Der  Erfolg  der 
Untersuchungen  ist  einfach  der,  dass  die  Zusammensetzung  des  Franklinit  bisher 
falsch  beurtbeilt  wurde,  vielleicht  gerade  deshalb,  weil  man  Isomorphismus  \a- 
muthele,  die  neuen  Analysen  haben  gezeigt,  dass  der  Franklinit  eine  andere 
Pormel  hat,  und  man  muss  nicht,  weil  er  tesseral  krystallisirt ,  schliessen,  dast 
tt*K  isomorph  mit  (iK  sei. 

Wt.    48ii— i9,  205. 

Iferin.    I8U— *9,  203;  (8Ö3,  HO;  1856—57,  145;   1858,  120. 

Umenit.  1844—49,  203,  20*;  1850—51,  128;  1852,  85;  «855,  9i; 
1856—57,  445;  1858,  124. 

H&matit,  Rotheiseneri.  1844-49,  203  u.  205:  1850—54,  429;  4852,86; 
1853,  111  ;  1854,  415;   1856—57,  146;   1858,  123. 

C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  Xlll,  259)  analysirte  verschiedene  fro- 
hen von  Botheisensleincn  der  Aemter  Dillenburg  und  Herborn  in  Nassau.  Sie 
wurden  als  sogenannte  trockene  und  Flusseisensteine  unlerschiedeo.  Die  ersleren 
bestehen  aus  ziemlich  reinem  Eisenoiyd,  enthalten  etwas  EieselthoD  und  Quarze, 
die  letzteren  reichlich  kohlensaure  Kalkerde. 

A.  Trockene  Eisensteine,  a]  von  der  Grube  Julie  auf  der  eisernen  Hand, 
h)  von  der  Grube  Anna  daselbst  (wo  auch  Wavellit  vorkommt),  c)  von  der 
Grube  Wilhelmine  daselbst,  d)  von  der  Grube  Victoria  bei  Eibacb,  e)  von  der 
Grube  Gloria  daselbst,  f]  von  der  Grube  Sophia  daselbst,  g)  von  der  Grube 
Heinzeborn  daselbst,  b)  von  der  Grube  SchiSlhal  daselbst. 
Fe 
■)    7<,( 

b]  72, S 

C)  72,S 

d)  6fl,S 

e)  6B,a 

f)  SB.S 
8)  "." 
b)  68,8         4t, 0         0,1         t,B  0,1  i,v  — 

B.  Fluss-Eisensteine :  i)  von  der  Grube  Beaerbach  bei  EitMch,  k)  von  do-Gnibe 

Petersberg  daselbst,  1)  von  der  Grube  Diana  daselbst,  m]  Ton  der  Grube  Sc^riue 

das  gelbe  hangende  Saalband  (ein  Getbeisenstein) . 

I)  -k)  1)  m) 

48, S        6B,4        91, S        30, S    EiBonoiyd, 

•,S         9,S        Sg,4        8g,S    Kiesettiure, 

—  —  a,1  fl,4    Thonerde, 

4«,3  18,>  «,8  ti,7  kohlaos.  Kalkerde, 

—  —  —  1,1  kohleni.  Talkard», 
_  _  —  oj  Ziokoiyd, 

—  1,0  (,4  1,«  WaiMr. 
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CaC 

ÄgC 

« 

Zd 

18.« 

^* 

S6,8 

8,( 

— 

— 

— 

— 

'_ 

1,0 

~ 

1.1 

o.s 

10,8 

1,* 

6,8 

*,t 

Spur 

>B,8 

<>* 

1,8 

Spur 

8p»r 

U,B 

— 

9,8 

spur 

!,< 

«.Ol 

1,80 

l,Bt 

7,01 

7,0( 

t.9» 

«9,H 

70,« 

60,96 

«i,4S 

6«,01 

68.81 

19,57 

18,08 

S>,SO 

17,S6 

38,0) 

l»,U 
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R.  V.  Reichenbach  (Jhrb.  der  geol.  ßeJchsanst.  IX,  SOt]  analysfrte  ver- 
schiedene Proben  kieseliger  Rolheisensteine  von  BUrz  und  Than  bei  Ternilz. 

Nach  C.  U.  Sbepard  (v.  Leonb.  Jhrb.  d.  Hin.  1859,  30S)  findet  sich  am 
Graves  mountain  io  Lincoln  Counly  in  Georgia  ein  Hümatitgestein ,  dessen  HS- 
matil  massig  komig  und  fast  derb  ist.  Er  ist  mit  Disthen ,  Pyropbyllit  und  Ruiii 
durch  mengt. 

An  zwei  Krystallen  des  HSmalit  aus  den  Goldseifen  am  Ural,  welche  ich 
Herrn  Oberst  Mcolai  von  Kokscharow  verdanke,  beobachtete  ich  deutlich  po- 
larischen  Ungnelismiis. 

Nach  A.  K  ra  n  tz  (Verhandl,  d,  nalurh.  Ter.  d.  Rheinlande  u,  Westpli.  XV, 
8f,  Kopp  u.  Win  JJirber.  1858,  688)  hallen  sich  bei  dem  Hamburger  Brand  Na- 
gel von  Schmiedeeisen  in  kryslallinisch-kOrniges  Apgrr;iat  von  Uagneiit  umge- 
wandelt und  dieser  spater  mit  BeibehaKuni^  der  Form  in  Hflmatit. 

In  einer  Probe  des  sublimirten  HSmatit  vom  Vesuv  mit  dem  sp.  G.  ^  8,075 
als  Pulver  fand  C.  Rammelsberg  (Po^g.  Ann.  CVII,  463)  0,9  Talkerde,  kein 
Eisenoxydul,  in  tafelförmigen  Krystallen  98,05  Risenoxyd  und  1,40  Talkerde, 
woraus  man  ersieht,  dass  der  Magnoferrit  beigemengt  war. 

J.  D.  Whitney  (Sil).  Am.  J.  XXIX,  373,  XXVIII,  13)  analysirte  drei  Probeo 
fiBmatit  vom  Oberen  See,  1]  vom  Jackson- Gebirge,  %)  von  Cleveland  und  3)  von 
Burt  am  Oberen-See-Gebirge. 


l,os    Cn?ORllchw, 

Sauertloff,  Sporen  Ca  q.  a.  w. 

Torgit.  1844—49,  «OK. 

FTrrhoüd«rit.  1844—49,  207;  18.^3,  87;  t853,  111  ;  t8S4,  116;  1856 
—57,  147. 

Limonit,  Brauneisenerz.  1844—49,  7S,  306 u.  808;  1850—51,  4!29;  1668, 
87;  1853,  111;   4864,  417  u.  Ui:  1855,  93;  1886—57,  147;  1868,  184. 

Das  Bohnerz  von  Hardorf  belHomberg  InKurfaessen  enthalt  nach  Giesecke 
69,87  Proc.  Eisenoxyd,  14,06  Wasser,  7,81  Thonerde,  1,50  Kalkerde,  0,87  Tulk- 
erde,  0,98  Kali,  0,66  Natron,  5,87  unlüsiichen  Rückstand,  zusammen  100,36 
nebst  Spuren  von  Molybdän  uod  Phosphorsäure  [v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  äft6; 
Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  691). 

Lan  (Ann.  des  min.  XIV,  47)  untersuchte  nachfolgende  ThoneiseDsteine 
oder  ihonige  Brauneiseoerze,  1)  voD  Cartivan,  Gemeinde  St.  Clont,  2]  von  Ar- 
genton,  Gemeinde  Argenton,  3)  ebendaher,  4)  ebendaher,  5)  von  Rozets,  Ge- 
meinde Argenton,  6)  von  Argenton,  Gemeinde  Argenton,  7)  von  Rozets,  Ge- 
meinde Argenton,  8)  von  la  Lande,  Gemeinde  Lu(ay-le-Häle,  lodre-Departem., 
9)  von  Närondes,  Gemeinde  N^rondes,  Cber-Deparl.,  10]  ebendaher,  11)  von 
Jaudao,  Gemeinde  Jeu-Ies-Bois,  18)  von  Argenton,  Gemeinde  Argenton,  Indre- 
Depart.  Jo  Frankreich  und  fand  in  100  Tbeilen: 
i.      %.         t.        4.        5.        6.        7.        s.        ».       10.       11.       19. 

U    11,50   H,&0   M,S«   10,00   11,50   43,00    -7,00   tl.SO      7,10   11,00     7,50  Wsuer, 

36   61,00  SS.SO  60,89  S7.IS  51,SS  51,85  47,BS  eo,0»  58,50  65,60  13.00  Elfenoiyd, 

<t   10,00  11,90    S,6S    9,8S    8,15  11,15    6,15  11,00    7,50    S,DB    5,60  Thonerds  geliJit in 

Salzsäure, 
1«   16,B0  31,0<  17,00  11,00  16,50  31,00  S9,0I  I7,S0  47,00  15,00  64,00  TboD. 

Eisenerze  von  Elbingerode,  nelche  in  RothehUtte  verschmolzen  werden 
(Zischr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Xll,  6)  enthalten  1]  Drauneisenerz  von  der  Grube 
Juliane,  Forstori  HUhlenthal,  nach  Guthing,  8)  von  der  Grube  Uartmann, 
Forstort  Baslbolz,  nach  Pockels,  3]  von  der  Grube  Schmaler  Gang,  Forstort 
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Lindenstieg,  nach  demselben,  i]  vod  der  Grube  Oberer,  Forslort  Grafenhagens- 
berg,  nach  demselben,  5}  von  der  Grube  Grosser  Graben,  Forstort  MUhlentbal, 
nach  Buchrucker. 


54,7« 

81  .«1 

46.4» 

Bl,ll 

55,51 

EtssDoxyd. 

B,SB 

<,SS 

4*,85 

8,41 

4,41 

Tbonerd». 

19.S1 

38,64 

39,« 

14,85 

»,0B 

Kiuelailure, 

48, CS 

j,sa 

S,9I 

8.8) 

7,94 

GlühverllUl, 

1,iO 

0.0* 

t,%» 

(,7a 

4,96 

Kalkerde. 

1,0» 

«.OS 

(.97 

1.75 

0,78 

Talkerde, 

4.40 

0,S1 

0,16 

f,6« 

5.« 

0.40 

0,1S 

0,BS 

4,1« 

M4 

PbosphoraHure, 

0.33 

0,61 

O.BS 

0.65 

— 

Scbwefel. 

404,55         4  0«, 90         401,44         104.54  99,53 

Eisenerze  aus  der  Gegend  von  Liogen  enthalten  (ebendas.  6]  erste  Schiebt 
a.  naah  Streng,  b.nachdems.,  zweite  Schicht  a.  und  b.  nach  dems.,  dritte 
Schicht  nach  dems.,  vierte  Schicht  nach  Ulffers. 


«4,« 

«B,44 

Sl.SS 

55,44 

50,51 

59,8« 

fc, 

SS,  61 

4s,se 

97,4« 

14,45 

19,97 

48,98 

GIIUiv«lo.l. 

J,i7 

1.06 

4, SS 

1.4  B 

S.BS 

6.07 

ä'' 

0.77 

4.04 

0.79 

4,44 

0,«9 

B,47 

Hn, 

1,B7 

4,89 

1,94 

1.71 

6,4  4 

4,88 

Ca, 

«,50 

4,44 

8.14 

1.14 

),59 

4,19 

^ 

0,15 

B,S0 

0,18 

0,45 

■.68 

«,8« 

0.4  S 

4,04 

0.07 

9,98 

0,45 

e,4B 

s, 

9,44 

40  IT 

8,6B 

18,70 

6,89 

4l,iS 

Si. 

408,58  99.54  99,40  98,99 
Ferner  wurde  (ebendas.  5}  i.  ein  conglomerirtea  Eisenert  von  Adenttedt 
bei  Peine  von  Klappert,  i)  ausgesuchte  Knollen  aus  diesem  Conglomenite  von 
Thum,  3]  eine  andere  Probe  dieser  Eisenerze,  als  beste  Sorte  bezeichnet,  tod 
Kublemann,  4)  die  schlechteste  Sorte  dieses  Enes  von  demselben  analfsirl 
und  gefunden : 


1S,t8 

11,70 

50,Bt 

4  5.89 

EiMDOXKd, 

6,45 

17,98 

1.43 

4,89 

UaDBBDi»ydul, 

19.34 

7,88 

Msiiganauperoiyd 

3,4B 

1,0S 

4,05 

1,84 

Tbonerde, 

6.41 

«,•1 

1,15 

5,16 

Kieseltäura, 

1,18 

0.90 

7.07 

5.60 

WaBser. 

36,91 

40,4S 

4.00 

38,06 

Kalkerde, 

4.17 

0.99 

0,54 

O.ttS 

Tolkerde. 

11.17 

6.81 

1,15 

1«.15 

Knhlenii«ur«, 

1,1« 

(,88 

1,18 

B.3t 

Phnipborsäiire, 

0,43 

0.(4 

- 

— 

9.087 

0.14 

Scbwelel. 

98.00         99,75 

Wenn  aus  der  ersten  Analyse  hervorfjeht ,  dass  das  Brauneisenerx  mit  KrIL 
gemengt  ist,  so  muss  es  bei  der  zweiten  aulTallen,  dass  die  ausgesuchten  Knolleo 
des  Eisenerzes  40, i3  Kalkerde  und  6,83  Kohlenstture  ergaben,  also  mehr  KalL- 
erde  als  in  dem  conglomefirten  Eisenerz,  und  so  wenig  Kohlensaure,  so  dass 
man  aus  der  Analyse  nicht  ersiebt,  womit  die  grosse  Henge  Kalkerde  gebiui- 
den  war. 

Runde  meist  plattgedrückte  nierenfltrmige  Knollen  von  2 — 5  Zoll  Durchmes- 
ser im  Lias  von  Ebersbach  in  Pranken  enthalten  nach  P.  Reinscb  (v.  Leonb. 
Jhrb.  f.  Hin.  1859,  396}  55,453  ¥e,  2«,693  Si,  3,154  CaC,  0,832  HgC,  8,918 
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jl,  14,949  Ü.  Diese  KnolIeD  sind  rolh,  nsch  ausseo  öfters  mit  einer  Schale  um- 
geben and  auf  dem  Bruche  meist  mit  cancentrischen  Streifen.  Dieselben  sind 
von  den  Her^eln  umschlossen  und  bleiben  bei  der  Verwiiierung  derselben  un- 
verändert, daher  sie  an  den  Stellen,  wo  diese  Uergel  verwittert  sind,  zerstreut 
umher  li^en.  Sp.  G.  s  S,374.  Obgleich  sie  roth  geerbt  sind,  wurden  sie  we- 
gen ihres  Gehaltes  an  Wosser  im  Vergleich  tum  Eisenoxyd  und  zu  den  Übrigen 
Beslandt heilen  hier  angerührt. 

H.  V.  Lipoid  (Jhrb.  d.  geol.  ßeichsansl.  IX,  £53)  beschrieb  und  erläuterte 
durch  Abbildungen  interessante  Geoden  des  braunen  Glaskopfes  aus  dem  Eisen- 
slein fuhrenden  Diluvlal-Lebme  in  Unter-Krain.  —  R.  v.  Hauer  (ebendas.  294) 
analysirte  Limonit  von  Kindberg  in  Sleierniark  und  fand 

a)  3,3  Unlösliches,  79,1  Pe,  3,0  CaC,   M,7ä,  Summe  99,1. 

b)  27,2         -  55,2   -     3,0    -       13,8-        -       99,2. 

Durch  Verwitterung  ausAnkerit  entstandener  Limonit  vom  Berg  Schön  buch  1 
bei  Tercitz  enthalt  nach  R.  v.  Reichen  bacb  (Jhrb.  d.geol.Beichsanst.lX,  696) 
.1,80  Si,  81,20  Pe,  6,iO  CaC,  8,90  Verlust  (fi).  Ziegelrother  ocberiger  Limonit 
von  der  Semmering-Eisenbabnstation  Klamm  enthalt  nach  demselben  7,30  Si, 
78,00  Fe,  14,70  Verlust  (fl  nebst  Spur  Ca).  —  Limonit  von  Pozega  in  Slavonien 
enthüll  nach  K.  v.  Hauer  (ebendas.  697)  4,7  Si  und  Tbon,  90,9  Pe,  4,4  B  und 
Spuren  von  Kalk. 

Nach  H.  Sie.  Ciaire  Deville  (ehem.  Centralbl.  IV,  879;  Compt.rend.XLIX, 
älO)  kommt  im  südlichen  Frankreich  zwischen  Arles  und  Toulon  sehr  reichlich 
ein  Eisenerz  vor,  welches  nicht  zur  Eisen fabrikation  verwendet  wird,  weil  es 
viel  Thonerde  enthUtt.  Eine  Probe,  die  aus  der  Commune  des  Baux  stammt,  ent- 
hielt nach  Berlbier  52,0  Thonerde,  27,6  Einenoiyd,  20,4  Wasser  mit  Spuren 
von  Cbrom,  nach  DeviMe  30,3  Thonerde,  34,9  Eisenoiyd,  22,1  Wasser,  12,7 
Caicit.  Ausserdem  findet  sich  darin  Si,  P,  Ti?  und  Vanadin.  Aus  den  Analysen 
kann  man  nicht  ersehen,  wie  die  Beimengung  beschaffen  sei,  da  die  Mengen 
des  Gemenges  zu  sehr  differiren,  um  mit  dem  Limonit  ä'Fe*  eine  gleiche  Ver- 
bindung der  Thonerde  mit  Wasser  als  Beimengung  zu  berechnen. 

Nachderersten  Analyse  kommen  auf  10,1  Aequ.  Al  3,i  Pe  und  22,7  fl,  nnch 
deranderen  auf  4,9^1  4,4  Fe  und  24,5  ä,so  dass  man  nach  der  ersten  1,7  A'Fe 
und  nahezu  5,1   B*Aj*,   nach  der  zweiten  2,2  H*Fe*  und  5,9  Ü*i\  erhalten 
wUrde,  also  ungleiche  Gemenge  von  Hydroferrat  und  Uydroaluminat. 
Xuthoiiderit.   1850—51,  130;  1854,  117. 
Lienit.   1852,67;   1854,117;  1856—57,149. 

F.  Hessen  berg  (Senkenherg.  natu rf.  Ges.  zu  Frankfurt  s/H.  III,  S5S)  be- 
richtete Ober  die  ausgezeichneten  Lievritkrystalle,  welche  das  Senkenber^iscbe 
Museum  besitzt.  Ein  Kryntall  von  25  Mm.  Länge  und  16  Hm.  Breite  in  der  Rich- 
tung der  Querachse  zeigt  die  Combination  ooP.  ooPi.  ooPi.  P.  Pdb.  3Pdb. 
S  Pl.  t  PI-  Die  letzte  Pyremide  ist  neu  und  gut  ausgebildet,  ihre  Neigung  gegen 
P  ist  1  4.3*  40'  und  hat  denselben  schönen  schwarzen  noch  spiegelnden  Glanz 
wie  die  Übrigen  Flachen  des  Kryslalls,  der  regelmassig  ausgebildet,  rabenschwarz 
und  glänzend  ist.  Der  Bruch  ist  niuscliiig  und  die  Bruchflachen  sind  glänzend.  An 
einem  anderen  Rrysialle  von  70  Mm.  LSnge  und  28  Hm.  Breite  fand  er  die  Com- 
bination ooP.  ooPS.  ooPCb.  P.  Pdb.  tPi.  iPi;  die  Flachen  sind  glänzend, 
mit  Ausnahme  von  tPä,  welche  etwas  rauh  sind.  An  einem  dritten  Krystalle 
fand  er  die  Combination  ooP.  ooPi.  ooPg.  ooPJ.  ooPd.  (n>4).  ooPcfo. 
ooPdt>.  P.  Pöb,  OP.  tPi.  iPöb;  an  einem  vierten  sind  an  den  Enden  F. 
Poö.  sPoö.  OP.  iPj.  sPs.  V*Pdb  sichtbar.    Das  Doma  SPäb  wurde  »  96' 
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5i'  gefunden ,  so  wie  an  demselben  Crystdlle  auch  die  Neigung  der  Pyramiden- 
flScben  P  über  0  P  gemesseo  wurde,  deren  Neigung  lOS"  38'  betrflgt,  woraus  der 
Seilenkantenwinkel  =  77"  22'  folgt. 

PayaÜt.    1853,  H8. 

F.  Bottie(J  f.pr.Ch.LXXTI)  machte  HitlheiluDg  Ober  eine  Prischschlacke 
vom  Hüttenwerke  Dillingen  bei  Saarlouis.  Dieselbe  bildet  ein  lockeres  Baufnerk 
kleinerer  Krystalle,  von  denen  die  Süsseren  bei  geringem  Glänze  eine  fast  blei- 
gr»ue  Farbe,  die  inneren  hingegen  einen  vortre^ichen  Glanz  und  rein  eisen- 
schwarze  Fiirbe  zeigen.  Diese  verschiedene  Färbung  rllhrl  von  einem  leichten 
haucharligen  üeberzuae  her,  welclier  sich  unter  dem  Mikroskop  ah  eine  ober- 
flächliche Änülzun);  der  gLitlen  Aussenseite  der  Krystalle  darstellt  und  vielleicht 
mit  dem  geringen  Chlorgehalt  der  Hasse  EusammenhSngt.  Die  Krystalle  in  der 
Form  des  Olivin  zeigen  t»P,  SPdb,  cxjPdb,  ooPob,  Pdb,  Pc»,  OP,  P  mil  vor- 
herrschender Ausbildung  der  Flachen  t»P  und  ?Pöb  ;  gemessen  wurde  ooP  = 
<30*30',  Pöb  =  119«  80',  JPoö  =  81*36',  Pdb  =  75"  15'.  Spaltbarkeil liem- 
lich  deutlich  nach  OP,  Harte  wenig  über  5,  spec.  Gew.  =  3,396.  Eisenschwan, 
mehr  glasartig  als  metallisch  glänzend,  undurchsichtig,  nicht  magnetisch.  Sehr 
dünne  Lamellen ,  rechtwinklig  auf  die  Hauptachse  geschlifTen ,  lassen  das  Son- 
nenlicht  mit  eigcnthUmlich  dunkelrother  Farbe  durchscheinen  und  sind  im  ge- 
wissen Sinne  dicbroitisch.  V.  d.  L.  kaum  schmelzbar,  mit  concentrirter  Sali- 
säure  vollständig  gelatinirend.  Die  Analyse  der  bei  110*  getrockneten  Probe 
ei^ab:  1]  bei  aasgeleseneu  Krystallen,  i)  für  die  derbere  Hasse. 
1.  1. 

t8,76  18,4  9    Kieselsaure, 

0,4S  D,Sf     ThoDerda, 

eB,l>  SS,  SB    BIsoDoxydul, 

0,18  Spur    Kelkerde, 

0,1S  0,14     Tsllcerde, 

Spur  Spar    Mangan oiydul, 

O.SB  l,SS    Kali, 

Sparen  Spuren  Phosptior,  Schwefel,  Chlor. 

sa.se  99,sa 

Hieraus  berechnete  er  annähernd  die  Formel  ^e*Si. 

So  ähnlich  diese  Frischschlacke  4nn  Payalit  ist,  so  sind  doch  einzahle  Ei- 
genschaften auffallend  verschieden ,  welche  zu  der  Ansicht  Veraolassung  geben, 
dass  die  Frischschlacke  dem  Olivin  naher  steht  als  der  Fayalit,  dessen  Krystalli- 
sation  nicht  so  genügend  bekannt  ist,  um  ihn  dem  Olivin  als  isomorph  an  die 
Seile  zu  stellen.  Die  Hauptunterscbiede  sind :  der  Fayalit  ist  sehr  leicht  schmeli- 
bar,  die  Frischschlacke  ist  kaum  schmelzbar,  der  Payalit  ist  barter  und  schwerer 
als  die  Frischschlacke  und  der  Fayalit  ist  magnetisch,  die  Priscfaschlacke  nkJil. 

KneheUt.    1853,  i6;  1855,93. 
Tephroit.    1844— i9,  f52;  1855,94. 
Wittingit.    1852,  88. 

Hanganozyde,  wasserhaltige  kieselsaure.  18S0 — 51,  160. 
Cradnezit,    4844—49,  75;  1852,  88. 
Hanimannit.    1852,  88;  1854,  117;  1855,  94. 
Brannit.    1844—49,215;  1852,88;  1856-57,150;  1858,209. 
Fyroliuit.   1844—49,217;  1854,117;   1858,126. 

Proben  des  Braunstein  von  Berauo  in  Böhmen  ergaben  nach  E.  v.  Sautr 
(Jhrb.  d.  geol.  ßeichsanst.  IX,  295) 

11,25  Si,  68,73  Mn,  17,00  Pe,  3,02  A,  Summe  100,00 
3,00-     84,83   -       9,52  ->     2,66-        —        — 
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Huifftait.    48U— 49,  «f6ii.  «f7;  165S,  89:  fS5i,  118;  I8S6— S7,  150. 

PiilomcUn.  1844— (9,  S16;  1850—51,  133;  1862,  89Q.133;  1S53,  113; 
1895,  9i;  1858,  126: 

Veokirdiit.    1854,  118. 

Knpfermanganart.    1854,  145. 

F.  Pield  [Chem.  Gaz.  1858,  104,  Kopp  u.  Will  Jhrb.  1858,  691}  analysirte 
eio  dem  Kupferm<)Dftanerz  verwandtes  Hioeral  aus  Chili,  welches  daselbsl  häufig 
vorkommt  und  Hetal  de  carbon  geoannt  wird.  Es  ist  schwfin  und  gltlnzend,  im 
Aussubea  aholicb  der  Schwarzkolile.  Er  fand  in  einem  SlUcke  »us  einer  Gruhe 
Inder  Provinz  Coquimbo  40,28  Hanganhyperoxyd,  24,71  Kupferoxyd,  0,23  Ei- 
senoxyd, 18,90  Kieselsüure,  15,62  Wasser,  zusammen  99,64;  in  einer  Probe  aus 
einer  Grube  bei  Jsmbillos  in  derselben  Provinz  (bei  einer  ungefäbreD  Analyse) 
18,2  Hangaobyperoxyd,  6,5  Kupferoxyd,  24,6  Eisenoxyd,  4,6  Wasser,  16,  6 
Kieselsüure  u.  a.  Unlösliches,  28,0  kohlensaure  Katkerde,  zusammen  98,7. 

Wenn  auch  beide  Analysen  anzeigen,  dass  das  Mineral  wesentlich  Cu,  (l  und 
Hn  enthalt,  so  ist  keine  Formel  mit  Wahrscheinlichkeit  daraus  zu  entwickeln, 
moial  die  Beimengungen  verschieden  sind.  LSsst  man  in  der  ersten  Analyse  die 
Kieselsaure  und  das  Eisenoxyd  unberücksichtigt,  da  des  letzteren  Menge  htichst 
gering,  die  Kieselsäure  aber  nicht  zum  Kupfermanganerz  gehurt,  so  ergiebl  die 
Berechnung  onhezu  2  Cu,  3  Mn  und  6  A,  wahrend  sich  bei  der  zweiten  Analyse 
etwaäCa,  5  Ho  und  6  B  ergeben.  Als  eineoeue  SpeciesdtlrfledasMioeral  kaum 
lu  betrachteo  sein,  sondern  wie  der  Pelokonit  zum  Kupfermaoganerz  gehtfreo. 

Wad.   1844—49,74}  1856-57,150. 


XI.OrdDQDg:  Metalle. 

arapliit.  1844—49,74;  1850—51,57;  1852,  89;  1853,  114 ;  1854,  118; 
1855.  94;  1856—57,  151. 

Unfern  der  Stadt  Ajaguss  in  der  Kirgisensteppe  bildet  nach  B.  Hermann 
(V.  Leouh.  Jhrb.  1859,  815;  Bull.  d.  Natur,  de  Hoscou  1858,  530]  der  Grnphit 
im  Thonschiefer  eio  Lager,  welches  eine  Strecke  von  10  Quadratwerst  bedeckt. 
Bei  der  bekannten  Beschaffenheit  bat  dieser  sehr  unreine  Graphit  das  sp.  G.  = 
2,60  und  zerbricht  leicht  in  der  Richtung  der  schiefrigen  Absonderung,  wobei 
man  schon  mit  freiem  Auge  erdige  Beimengungen  wahrnahm.  Dieses  graphitische 
Gestein  enthalt  40,55  Graphit,  56,56  erdige  Substanz  (meist  Silikat  der Thouerde 
mit  wenig  Eisenoxyd  und  Tatkerde)  und  2,80  Wasser. 

Kmb.  4844—49,222—227;  1850— 51,  136— 138;  1852,  90— »3  ;  1853, 
114-116;  1864,  119—123;  1855,  94—99;  1856—57,  151—158;  1858, 
126  u.  127. 

A.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXV,  541]  gab  eine  Uebersicht  der  Angaben  Über 
lellurisches  Eisen,  beschrieb  das  von  Chotzen  in  Böhmen  (vergl.  Uebers.  1856 — 
57,  156)  und  halt  es  auch  fUr  tellurisches.  Das  spec.  Gew.  ist  =  7,733,  und 
Payr  fand  darin  neben  Eisen  nur  etwas  KohlenstoEf  und  eine  Spur  Arsenik  (Kopp 
u.  Will  Jhrber.  1858,  677).  Reuss  fand  auch  (ebendas.  545)  wie  frUber  An- 
drews (vergl.  Uebers.  1852,  92)  Eisen  in  manchen  böhmischen  Basallen. 

H.  Müller  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Natnrw,  XHI,  68)  analysirte  das  Meteorcisen 
von  Zacatecas  in  Mexico  und  fand  im  Mittel  aus  3  Analysen  90,7  Eisen,  5,8 
Nicket,  0,5  Kobalt,  0,2  Phosphor,  0,1  Schwefel,  Spuren  von  Kieselsaure,  Kupfer 
und  Talkerde,  2,7  in  verdtinnter  SalzsSure  unlöslichen  Ruckstand.  Der  ualtte- 
licbe  Backstand  bestand  aus  Scbreibersit  und  einer  scbwarzen  Oockigen  Hasse, 
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die  sich  in  concentrirter  SalisBure  unter  Schwefel  Wasserstoffen  twickelung  auf- 
lüst.  C,  As,  Cr  undHn  waren  nicht  vorbanden.  DieAbwesenbeit  von  G  und  Cr 
unterscheidet  es  von  dem  von  Bergemann  untersuchten  Heleoreisen  von  Za- 
catecas  (was  wohl  nur  in  der  Probe  seinen  Grund  hat,  da  Beimengungen  in 
allen  Theilen  nicht  gleichmassig  vorhanden  sind).  Das  Eisen  kommt  sonst  in 
den  Eigenschaften  mit  dem  von  Bergemann  analysirten  tliierein,  leigt  nament- 
lich keine  Widmanstettea'schen  Figuren,  sondern  ein  kry stall inisches  Ansehen, 
ähnlich  wie  verzinntes  Eisen,  das  der  Wirkung  von  Sauren  ausgesetzt  wird. 
Eine  eingebettete  dunkel  broncefarbene  SubsUnz  Ittst  sich  ebenfalls,  wie  das 
ganze  Eisen,  leicht  in  verdünnten  Süuren ,  HS  entwickelnd,  und  verhall  sich 
wie  Fe  S. 

Burkart  und  Bergemann  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  736  u.  737)  sp^chen 
sich  dahin  aus,  dass  das  von  Huller  analysirte  Eisen  von  Zacateoas  mit  dem 
früher  analysirten  identisch  sei,  da  die  Beschaffenheit  solcher  Hasseo  Unter- 
schiede in  den  Besultateo  der  Untersuchung  uBglich  mache.  Wegen  des  Kob- 
ienstoffs  bemerkte  Bergemann,  dass  derselbe  nicht  allein  als  Graphit,  soodeni 
auob  mit  dem  Eisen  selbst  verbunden  vorkomme. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  373,  XXVm,  246}  beschrieb  ein  Bisen, 
welches  tellurisches  au  sein  scheint.  Es  soll  bei  Knoxvilie  in  Tennessee  vorkom- 
men, der  Fundort  ist  nicht  genau  bekannt.  Es  enthalt  keine  Kohle,  Phosphor 
oder  Schwefel  und  sein  besonderes  Ausseben ,  so  wie  die  Begleitung  von  einem 
Silikat  von  Talkerde,  Eisen  und  Kalkerde  machen  es  glaublich,  dass  es  echtes 
mineralisches  Eisen  sei.  Das  beschriebene  StUck  hatte  I '/,  Zoll  Breite  und  Längp, 
%  Zoll  Dicke.  Es  war  graulicbweiss,  hatte  hakigen  Bruch  und  zerbrach  leicht 
in  krystflilinische  SiUcke.  Es  ist  weich,  ritzt  schwach  den  Fluorit.  Der  Glanz 
ist  stark  metallisch.  Es  ist  leicht  in  Salpetersaure  löslich.  Die  Analyse  gab 
99,790  Eisen,  0,U0  Nickel,  Spur  Kobalt,  0,022  Magnesium,  0,121  Calcium, 
0,075  Silicium,  zusammen  100,148.  Ein  ahnliches  Mineral  erhielt  Geotb  aus 
Nord-Alabama. 

Alominiiim.    1855,  119. 

Platin.  1844—49,221;  1850—51,134;  1852,93;  1853,  116;  1854, 
123;   1855,  99;  1856—57,  158;  1858,  127. 

Platin  vonGoenoengLawack  auf  Borneo  wurde  von  S.  Bleekrode  (Poggend. 
Ann.  CVII,  169]  untersucht.  Im  Ansehen  zeigt  es  keinen  Unterschied  voD  dem 
früher  untersuchten  (Üebers.  1857,  127).  Es  enthielt:  71,870  Plalio,  7,95« 
Iridium,  1,286  Palladium  und  Rhodium,  5,866  Eisen,  0,430  Kupfer,  0,480  Os- 
mium, Unauflösliches  (8,430  Osmium  u.  s.  w.,  2,240  Uiuerale),  in  Salzsaure 
aufgelöst  (0,6S8  Hercur,  0,420  Eisenoiydul  und  Oxyd],  0,400  Verlust.  Magne- 
tisches Platin  von  Borneo  enthielt  75,71  Platin,  12,88  Eisen,  0,36  Kupfer,  11,03 
Iridium,  Palladium,  Osmium,  Den  Gehalt  an  Iridium  scLatile  er  auf  8,76  Prec. 

H.  St.  Ciaire  Deville  und  H.  Debray  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  379;  Add. 

de  ohim.  LVI,  449)  analysirten  Platin  von  verschiedenen  Fundorten  und  fanden: 

Pt         Ir       Hb       Pd      Au       Ca      Fe     IrOs    Sind    PbOsn.VwI.  Sq». 

<f«.U 

«•f.tl 

4,11     0,8S     T,4S     7,  es     l,t<      —        —        IM.» 

4.)  t-  y  B"'^"  *■<"'  *>*°  "■""  "•*<)  *>^''  ^'^^  ''**  ^'^^  *"  ~  1B<.<1 
5  IBU'^""-  7g  SS  t,go  d,as  ^,ih  0,BJI  0,7S  t,4S  t,9S  1,60  —  «,*S  !••,*( 
g  I  foroien.     ^^^^    ^  gj    ^  95    ,  g,    ,  jq    ,,5    j  ,(,     -  jj    ,,,j    ,55    ,,5     ^„ „ 

T      Oregon.     fil.iS      0,t(l      0,6G      0,1S      0,8S      t,IS      4,30   ST, SO      S,00  —         1M.11 

S.    Spanien.  4S,70  0,95  I.SA  0,85  >,1S  <,0S     6,80     l.as  SS,9S  •,•&  iti.it 

9  (  AuBtra-  B9,g0  1,10  *,90  1,S0  1.40  <,1«     4, SO  15,0«     1,10  l,Ba  lOO.I* 

10.      M«o.  91,40  1,10  I.SS  1,8«  I.M  1,<0     4.BS  19,00     1,1t  —  (tO.M 

It.i     Rum-  77,50  l,tS  9.S0  O.BS  unb.  1,1  G     9, SO     1,8S     1,0t  I.H  Itt.tt 

\\\     land.  76,40  4,S0  0,30  t,(l)  0,40  4,10  11,70     0,S0     1,44  ,-.  ,  Itl.SI 
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Udominm.   185S,  93;  4853,116;  1855,  99;- 1856— S7,  159. 
DevilleuDdDebray  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  373;  Ann.  d.  Chim.  et  de  Pbys. 
LYI,  i8l)  anslysirten  verscbiedtine  Probeo  des  [ridosmium. 


4.  Cotambien. 

7S,40 

11,M 

»■        .. 

57,80 

0,(1 

i.  CaJJtoniieD. 

53,50 

1,50 

(.  Aiutralieo. 

&8,1S 

8,04 

S,  Borneo. 

I18,«7 

1,04 

f.  HUHlSDd. 

77,J« 

0,50 

J.        „         G.  « 

18,» 

41,18 

8,71 

8.        „         0.  - 

18,B 

St.BI 

7,50 

0.17 

ta,iD 

0,04 

0,11 

B 

10D. 

0,50 

43,40 

101 

5,11 

83,(8 

0,15 

100 

88,04 

(Ol 

0,10 

11,00 

Sp. 

— 

c: 

100 

«,4S 

41,41 

0,78 

0,«« 

4  00 

11,90 

i,eo 

4,40 

100 

4,08 

4S,8S 

0,14 

0,88 

100 

— 

88,0) 

0,11 

1,1S 

= 

100 

0,18 
1,10 
8,SI 
1,80 
G.  -  10,4  4S,9t  l,«S  0,14 
tO.         „  G.  s  10,5      7«,8Ö        4,71        «,4f 

Hieraus  siebt  man  wobi  deullieh ,  dass  die  Metalle  einander  als  vikarirende 
Stoffe  vertreten  und  keine  bestimmleD  Verbindungen  anzunehmen  sind. 

FaUftdiam.    1854,  136. 

Oold.  18ii—i9,ää0;  1850— 51,133;  1652,  94;  1853,116;  1854,123; 
(855,  99;  1856—57,  159;  1858,  128. 

lieber  Gold  aus  Californien  berlchlete  Kttggeratb  (Verb.  d.  oaturh.  Ver. 
<t.  Rbeinlande  u.Westpb.  XV,  101},  Über  das  VorkommeD  von  Waschgold  in  dm 
Oiluvialgebilden  von  Ungarn ,  SiebisnbUrgeo ,  Banat,  Slavoniea  und  der  UilitSr- 
grenze  J.  Harsch  an  [Jhrb.  d.  seol.  fieicbsanst.  1858, 10;  Kopp  u.  Will  J»brber. 
1858,  676).  Gold  fand  sich  Jo  Apatit  in  Australien  (Daoa's  VII  Suppl.  Sill.  Am. 
J.  XXVIII,  135). 

F.  A.  Genth  [Philos.  Hagat.  XVIH,  318)  tbeilte  seine  Ansichten  Über  die 
Ursachen  des  Vorkommens  von  Gold  mit  und  glaubt,  dass  es  wesentlich  aus  den 
Gebirgsgesteinen  aufgelöst  in  die  Gange  als  Goldchlorid  gekommen  und  dort 
durch  die  Zersetiung  des  Goldchlorids  sieb  das  Gold  abgeseilt  babe.  Uehrere 
Belegstücke  in  seiner  Sammlung  besläligten  diese  Ansicht. 

Nach  HiltheilungeD  H.  Stephan^s  (v.  Leonh.  Jbrb.  d.  Hin.  1859,  81) 
über  das  Vorkommen  des  Goldes  io  Australien  findet  sich  das  Uelall  am  Flusse 
Oven  in  Zinn-Sand,  der  auch  Corunde  und  Spinelle  fuhrt.  Die  Goldkrystalle 
sind  0,  ooOoo  und  ooO  oder  GombinationeD  dieser  drei  Gestsllen.  Gleichzeitig 
ist  hier  auch  auf  G.  Ulricb's  umfassende  Beschreibung  der  dortigen  geologi- 
schen und  mineralogischeii  Verhältnisse  aufmerksam  zu  machen  (berg-  u.  hut- 
(enm.  Ztg.  XVKI,  25  ff.) 

Die  Vorkommnisse  des  GoldesinderSchweii besprach  J.  C.  Dflike  (ebendas. 
3S9) ;  50  das  von  CRlaoda  in  GraubUndten,  von  Lavin  in  Unterengadin ,  vom 
Honte  Rosa  in  Wallis  und  einiger  anderen  Punkte  in  Wallis,  so  wie  das  des 
Waschgoldes  in  der  Emme,  Aar,  Reuss  und  im  Bhein. 

Elektmm.  1Rfi3,  118. 

Wiamnthgold,  Bismuthaurit.   1844—49,820;  1856—57,160. 

SUber.  1844-4»,  219;  1850— 51,  133,  203;  1852,95;  1853,  118;  1855, 
100:  1856—57.  160;  1858,  188. 

Sabenrimntb.    1844—49,  219. 

X«renr,  Quecksillier.    1854,123;   1856—57,160;   1658,186. 

Ooldunalg»m.    1814—49,819;  1852,95;   1854,124. 

Zinn.    1844—49,819;  1853,118. 

Blei.  1844-49,819;  1853,118;  1854,184;  1855,100;  1856—57, 
ISO;  1858,  129. 

In  Betreff  des  Blei  bemerkten  R.  Ph.  Greg  und  W.  G.  Leltsom  in  ihrem 
Manual  of  the  Hineralogy  of  Great  Britain  and  Irland  (Loodoo  1858),  dass  bei 
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los  Binhche  Hinersle. 

Alston-Uoor  solches  mit  Galenit,  in  Kalkstein  in  situ  voi^ekommen  sei,  dass  hiD- 
gegen  die  Angabe  von  Blei  bei  Bristol  auf  Verwechselung  mit  einem  HUIlen- 
Produkt  beruhe.  , 

Zink.    1850—51,801;  1852,465;  1856-87,161. 

G.  Rose  (Poggend.  Ann.  CVII,  ^^8]  wies  nach,  dass  das  Zink  dimorph  ist, 
hexa^^onnl  und  tesserel. 

G.  Ulrich  (berg-  u.  hutlenm.  Zig.  XVIII,  63)  spricht  sich  ganz  bestimmt 
für  Hns  Vorkommen  von  Zink  im  jüngeren  Basalt  von  Victoria  in  AustralieD  aus. 
Es  fiel  beim  Zerschlagen  eines  grossen  Basallsteins,  in  der  Nahe  Uelhoumes  ge- 
brochen ,  als  ein  StUck  von  i%  Unzen  aus  einem  Drusenraum  in  dessen  Dille. 
Die  Arbeiter  hielten  es  beim  Zerbrechen  zuerst  für  Silber,  nachher  jedoch  stellte 
eine  von  ihm  gemachte  Loibrohrprobe  die  wahre  Natur  heraus.  Cadmium  em- 
halt  es  nicht ,  jedoch  reagirte  es  stark  auf  Eisen.  Die  weisse  Ernste  des  Metalls 
sowohl,  als  die  der  Drusenhöhle  besteht  aus  Smithsonit  und  Ara§:onit;  an  einer 
Stelle  ist  ein  kleiner  pßrsichhluthrarbener  Fleck  von  Erythrin  zu  erkennen.  L'a- 
gef^hr  S  Monate  nach  der  VeröfTentlichung  dieses  Fundes  durch  L.  Becker 
(1856  Transacl.  of  ihe  philos.  inslilute  of  Victoria]  erhielt  L.  Becker  aus  einer 
dasigen  Probiranstalt  ein  kleines  StUck  Metall ,  welches  sich  als  Zink  mit  bedeu- 
tendem Cadmiumgehalt  herausstellte.  Der  Probirer  erhielt  es  von  zwei  Gold- 
grübern,  die  es  von  einem  fausigrossen  StUcke  abgeschlagen  hatten  und  durcb 
die  weisse  Farbe  Silber  vermntheten.  Der  Fund  geschah  am  Ufer  des  Mitta- 
flusses,  4  Fuss  unter  der  Oberflache,  woselbst  das  Seifengebirge  ausser  Gold 
kleine  Edelsteine  (Topas,  Korund  u.  s.  w.)  in  grosser  Menge  fuhrt. 

Kupfer.  18ii— i9,  887;  1850— M ,  138;  1858,96;  1853,  118;  1854, 
124;  1855,  101 ;  18S6— 57,  161  ;  1858,  189. 

A.  Lauderer  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  623;  N.  Repert.  f.  Pharm.  Vni,  38) 
kochte  Stahl  mit  einer  salzsauren  Kupferchlorididsung  bis  zur  vClIigen  LOsoi^ 
des  Eisens  und  stellte  die  Flüssigkeit  zur  Ausscheidung  des  Kehlensloffs  bei  Seite. 
Nach  einigen  Tagen  fand  sich  die  Ltlsung  voll  der  schönsten  lebhaft  gläDzendeo 
Krystalle  von  Kupfer. 

Nach  Hautefeuille  (Ztscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  481 ;  Compt.  rend. 
XLIII,  166)  enthalt  das  silberhaltige  Kupfer  vom  Oberen  See  auch  etwas  Hercur. 
Er  fand  69,280  Kupfer,  5,453  Silber,  0,019  Hercur,  25,248  Gangart. 

Ueber  das  Zusammen-Vorkommen  von  Gold,  Silber  und  Kupfer  in  den  Gold 
führenden  Gängen  von  Victoria  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (berg-  und 
hmtenm.  Ztg.  XVIII,  821). 

Viamnth.   1844—49,818;  1858,97. 

Wismuth  vom  Peak  of  Sorato,  mit  Gold  vorkommend,  enthalt  nach  F.  A. 
Genth(SiIt,  Am.  J.  XXIX,  365)  99,914  Wismuth,  0,048  Tellur,  Spur  Eises, 
tusammea  99,956. 

TeUor.    1850—51,  801. 

Antimon.    1844—49,218;  1853,  118;  1855,  101. 

Allemontit.   1844—49,818. 

Anenik.  F.  Field  (Ztscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  375;  Quart.  J.  of  \i.f 
cbem.  soc.  XII,  8)  untersuchte  ein  in  der  Nahe  von  Copiapo  vorkomnteiidr> 
Mineral,  dessen  sp.  G.  =  5,75  ist.  Es  ist  im  Bruche  feinkörnig,  eisengrau  ur<i 
enthielt  66,17  As,  17,88  As,  18,56  Ag,  3,84  Co,  Spuren  Co,  zusammen  99.1? 
Aus  diesem  offenbaren  Gemenge  ist  kein  Schluss  auf  die  BeimengUDg  eines  be- 
merkeuswerthen  Minerals  zu  machen,  weshalb  wir  es  hier  anldbren. 


C.ooij^lc 
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Xn.OrdnaDg:  Pyrite. 

ChloMtUt.  fSU— 19,  289  u.  230;  18SS,  97;  4853,  1(6;  1856—57, 
f6S;  «858.  1S9. 

Aunmelsberpt.    18U— 49,  2S9;  1854,135. 

Snukltit.   4650—51,  139;  1854,  125;  1855,  101;   1858,  130. 

BaiOorit.    1852,  97;  1863,  119;  1854,  125. 

XSlingit.    1844—49,  218  u.  228;  1852,  97;  1853,  120;  1856—57,  162. 

8&tenbflrgit.    1852,  97;  1853,  120;  1854,  125;  1856—57,  163. 

Niekelin.    1844—49,227;  1854,146;   1656—57,163;  1858,  130  u.  209. 

Die  Krystalle  des  Niekelin  von  Sangerhausen  (vergl.Uebers.  1856 — 37,163, 
1858,  130  u.  209}  wurden  von  Girard  fUr  orthorhombische  Drillinge  gehalten 
(Kopp  u.  Will  Jbrber.  1858,  676) ,  wogegen,  wie  auch  U Ulier  sie  eriiannie, 
G.  Rose  die  faexagonalen  Gestalten  so  beatimmte,  wie  ich  sie  angab.  (Deutsclie 
geol.  Ges.  X,  91). 

BreitkaiLptit.   1652,98;  4854,126;  1856-57,164. 

üllmuinit.    4844—49,231. 

Oendozfflt.  4844— 49,  231  u.  240;  4650— 61, 140  ;  1653,420;  1856—57, 
164;  1858,  430. 

Genth  (Sil).  Am.  J.  XXVIII,  248,  XXIX,  372)  fand  Kryslaile  des  Gersdorfiit 
als  Ueberzug  aur  zersetztem  Galenit  und  Spbalerit  von  Phenixville  in  Pennsyl- 
vanien.    Sie  sind  ooOoo  mit  0  und  zuweilen,  jedocb  selten  mit  ooO£. 

s 

Amoibit.    1844—49,  232. 

Kobaltin.   4844—49,  230;  1850—51,  440;  4852,  96. 

Olftnkodot.  1844—49,  228;  1850—64,  140. 

XUpieUl.    4852,  99;  1653,  420;  1854,  426;  4855,401;  1866—57,164. 

J.  Potyka  [Poggend.  Ann.  CVII,  302)  analysirte  den  Hispickel  von  Sabia 
in  Schweden.  Derselbe  findet  sieb  in  Kryatallen  mit  sehr  stark  gltinzenden 
Flüchen,  von  verschiedener  Grösse,  von  der  einer  Linie  bis  zu  der  eines  halben 
Zolles  im  Durchmesser,  eingewachsen  in  Serpentin.  Da  das  Mineral  beim  Kochen 
mit  Wasser  zersetzt  wird,  so  ergab  sich  das  sp.  G.  =  6,043 — 6,047  [in  kleinen 
Stücken),  ss  5,874 — 5,619  (in  Pulverform),  dagegen  bei  Vermeidung  der  Zer- 
setzung 6,095  (in  StUcken),  6,004  (in  Pulverform).  Die  Analyse  gab  19,13  S, 
34,78  Fe,  43,26  As,  1,29  Sb,  0,4  4  Bi,  woraus  sich  die  gewBhniicbe  Formel  dea 
Hispickel  ergiebt.  Die  Abweichungen  von  Bebnke's  Resultaten  (Uebers.  1856 
— 57,  164]  erklären  sieb  durch  den  EinQuss  des  Wassers,  wie  durch  besondere 
Proben  nachgewiesen  wurde,  indem  sich  der  Hispickel  durch  kochendes  und 
kaltes  Wasser  beim  Luftzutritt  und  beim  Luftabscbluas  vollkommen  zersetzt 
(selbstverständlich  in  langer  Zeit).  Der  von  Sahla  steht  daher  obenan. 

Hispickel  von  Kindberg  in  Steiermark  wurde  von  K.  v.  flauer  untersucht 
(Jhrb.  d.  geol.  Beicbsanst  IX,  294) ;  1 00  Theile  enthalten : 
•.  b. 

a,*  0,7    Kieaelianre, 

1,0  0,>    TfaoDerde, 

•,*  Spur  Kaikarde, 

S*,S  M,7    Biwn, 

41,1  ts,0    Araenlk, 

18,9  31,0    SchwafeL 


es,l  99,7 

Obgleich  beide  Analysen  etwas  weniger  Elsen  geben  und  in  beiden  der 
Schwefelgehalt  den  des  Arseniks  ein  wenig  Übersteigt,  so  ist  die  Diffarens  doch 
■o  unerheblich,  dass  man  die  Formel  FeAs,  -t-  FeS,  anfslellen  kann.  Aus .  , 

C.oogic 


1 

SlDbebe  mnenile. 

<    folgt        11,0  Fe 

S   (olgl        41,7  Fe 

«d«r              4  Fe 

«  Fe 

Dsnait.   1859,90. 

Pliolim.    I8i*— 49,  888. 

<<,5As         (4,8  S, 
18,0  As         13,1  S 
8,09  As        i,<9  S 
8,09  As         2,(8  S 

aus 

Xarinrit  (841-19,  833; 

(853,  (S(;  (854,  «86; 

(899,  (0( 

Pyrit.  <84i— 49,  22T,  332,  833,  236;  <850— 51,1«;  1852,99;  1851, 
12t;  <85i,  126;  4836,102;  1866—57,165. 

G.  Rose  beschrieb  einen  sehr  grosaen,  wahrscheJolicb  von  Elba  sUmiuen- 
den  PyrilkrystaJl  ^^— ,  der  5,5  und  6  Zoll  Durchmesser  halte.  (Zlscbr.  d 
deuUch.  geol.  Geg.  X,  227;  Kopp  u.  Will  Jbrber.  18S8,  681). 

G.  Sand  berger  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  362}  berichtete  Ober  das 
VorkommeD  eines  Pyrit-Kreuizwilliog  von  der  Grabe  Neuer  Math  bei  Dillenbarg 
in  Nassau. 

BaUeitwout.   1850—51,  Uf. 

Linneit.    1844—49,231. 

MäMDit.    1844—49,231;  1856—57,166. 

Orananit.    1844—49,  244;  1852,  100. 

Syepoorit.    1844—40,  S31. 

Pyrrhotin.  1844-49,  234;  1850—51,  141  ;  1852, 101 ;  1853,  122;  1854, 
127;  1858,  131. 

Külerit.  1844-49,234;  1850—51,141;  1852,101;  1854,127;«  855,10«. 

Stwuün.    1844—49,  237;  1853,  123;  1854,  127. 

CarroUit.    1852,  101  ;  1853,  122;  1856—57,  166. 

ChaUcopyrit.  1844—49,235;  1850-51,  142;  1852,  103;  4854,128; 
1855,  102;   1858,  131. 

A.  Breithaupt  [bei^-u.bUttentn.  Ztg. XVIII,  65]  bemerkt  UberdteGesla^ 
ten  des  Homichlin  (vergl.  Uebers.  1858,  131),  dass  sie  bestimmt  quadratische 
sind,  und  man  ersieht  aus  der  Beschreibung,  dass  sie  sich  eigentlich  von  denen 
des  Chalkopyrit  nicht  unterscheiden.  Als  Unterschiede  hebt  er  hervor,  dass  der 
Homichlin  stets  härter  ist ,  dass  derselbe  auf  dem  frischen  Bruche  eine  verschie- 
dene Farbe  hat,  dass  bei  kraftigem  Streichen  mit  einem  Hesser  der  Homichlin 
seinen  Glanz  behalt  und  sogar  kleine  EtndrQcke  lulSsst,  was  bei  Chalkopyrit 
nicht  der  Fall  ist  (and  dennoch  ist  der  Homichlin  harter],  dass  das  sp.  G.  elwH 
hoher  ist,  indem  ganz  reiner  von  Plauen  im  Voigtlaude  das  Gew.  =  4,47 — 4,48 
ergab,  wSbrend  das  des  Chalkopyrit  «  4,1—4,2  ist,  dass  der  Homidilin  ^ 
leichter  zersetst  und  daher  hsußger  von  den  Zersetzungsproducten  begleitet  ist. 
Als  Fundorte  werden  angegeben :  LauraglQck  zu  Gansgrttn  Iwi  Plauen  in  Sachs«, 
Grube  Arme  Hülfe  zu  Ullersreuth  in  Reuss,  Friedrieb  Wilhelm  und  Friedens- 
grube bei  Lichtenberg  in  Baiem,  Ohrfeld  bei  Biedenkopf  und  Breilensteia  bn 
Biedenkopf  in  Hessen,  Oberlahnstein  in  Nassau,  Kupferberg  in  Schlesieot,  Oosia 
auf  Japan,  Johann-Georgenstadt  in  Sachsen,  Lanterbacb  am  Harz,  Rheinbreiien- 
bach  am  Rhein  ,  Quadmerget  in  Algerien,  Remolinos  und  Topocilla  mina  di  Su 
Pedro  in  Chile  u.  a.  m.  Was  die  Zusammensetzung  des  Homichlin  betriSt,  sa 
bat,  wie  schon  früher  mitgetbeilt  wurde,  Richter  22,1  Fe,  43,2  Cu  und  34,TS 
gefunden,  doch  haben  bereits  mehrfache  Analysen  des  Chalkopyrit  gezeigt,  dasi 
die  Bestandtbeila  nicht  immer  der  Formel  &a  Fe  enlsprecheo  imd  man  bat  die 
Abweichungen  von  dieser  Formel  durch  BeimenguDgen  erklart,  die  bt»  metoUi- 
sctaen  undurchaichtigen  Mineralen  nicht  so  gesehen  werden  kannui,  wie  h» 
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anderen  Mineralen ,  wahrend  nur  die  Farbe  darch  solche  Beimengungen  etwas 
modiGcirt  zu  w«-(len  pflegt,  nebenbei  auch  Schwankungen  des  sp.  6.  bemerkbar 
werden.  Es  ist  auch  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  man  die 
Formel  des  Cbalkopyrit  anders  schreiben  kann,  nämlich  C'u  +  F'e ,  und  dann  finden 
abweichende  Analysen  leichter  ihre  Erklärung,  indem  die  Verhältnisse  der  bei- 
den SchwefelTerbinduDgen  um  dieses  VerhBltniss  schwanken  und  man  leicht  zu 
der  Ansicht  kommen  kann,  dass  die  Formel  des  Cbalkopyrit  j'.,''  l  sei.  Von  dieser 

Ansiebt  ausgehend  fällt  auch  der  Homichlin  vollständig  in  das  Bereich  dieser 
Formel,  indem  die  von  Dichter  gefundenen  Mengen  zu  den  Aeqiiivnlenten 
7,9  Fe,  13,6  Cu  und  S1,7  S  fuhren  und  der  Homicblin  genau  der  Formel  7  C'u 
+■  4  F'e  entspricht. 

Bunhardtit.   18S5,  40S. 

Cnbas.    18ii— (9,235;   1854,  tS8. 

Bornit.  1Si4— 49,  234;  1350—51,141;  4852,102;  4854,  129;  4866 
-57,  167. 

Domeykit.   1856—57,167;  1868,432. 

T.  S.  Huot  [Geol.  surv.  of  Canada  1853—56,  388)  beschrieb  ein  Mineral 
von  Hichipicoten  Island  im  Oberen  See,  welches  derb  mit  Quarz  vorkommt, 
schwach  metallisch  glänzt ,  rtttblichweiss  bis  bronzegelb ,  sprOde  ist,  unebenen 
bis  unvollkommen  muscbligen  Bruch,  H.  =  5,0  und  das  sp.  G.  =  7,35 — 7,40 
hat.    Er  machte  4  Analysen  und  fand: 


87,86 
(7,08 

t(,a7 
10,81 
I4,ES 

O.IS 

—  —  Arsenik 
IT.SO  tt.lB  Kupfer, 
17,1>            tS.SB    Nickel, 

0,8f              —       SJlber. 

folgert«  er 

10(,3S 
dass  das  Mi 

neral  ein  Gemenge  von  D 

sei,  was  aucb  J.  D.  Whitney  (Sill.  Am.  Journ.  XXIX,  377,  XXVUI,  45)  be- 
stätigte. 

Al^d«iiit.   1856—57,  167;  1858,  132. 

Whituyit.  Hit  dem  Namen  Whitneyit  zu  Ehren  des  Prof.  J.  D.  WJiltney 
benannte  P.  A.Genth  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  143)  ein  Mineral 
aus  Houghton  Cty.  in  Michigan,  welches  nach  seiner  Analyse 

11,81  As         88,07  Cu         0,33  Ag  und  Unl&sliches 
41,44  88,19  0,47 

enthält  und  der  Formel  Cu'As  entspricht.  Dasselbe  ist  derb,  kry stall inisch- 
feinkörnig.  H.  =  3,5,  sp.  G.  =  8,408;  metallisch  glänzend,  blass  rOthlicb- 
weiss;  leicht  gelblich  anlaufend,  bald  braun  und  endlich  bräunlichschwarz 
werdend;  bisweilen  irisirend.  Etwas  hämmerbar.  V,  d.  L.  leicht  schmelzbar, 
mit  EntwickeluDg  von  Arseoikrauch,  In  Salzsäure  unlöslich,  in  Salpetersäure 
litslich.  Es  ßndet  sich  mit  Cuprit  bedeckt  und  bildet  ziemlich  gewichtige  Massen, 
eine  solche  aus  der  Pewabic  Grube  wog  40  Pfund.  Auch  eine  Meile  von  der 
Cliffjgruhe  an  dem  Orte  Albion  soll  es  sich  in  einer  4  Zoll  mächtigeu  Ader  finden, 
so  wie  in  der  Minnesota  Grube. 

Sdinibenft.  1844—49,  836;  1850—61,  444;  1864,  130;  4856—57,168. 

XIII. OrdnaDg:  GsleDitf. 

Tannantlt.   1844—49,239;  4856,403. 

Tennantit  aus  Gorowall  wurde  von  G.  vom  Bath  analvsirt  (Verb.  d. 
natorhist.  Ter.  d.  Rbeinl.  u.  Wesiph.  XV,  72)  und  darin  25,22'S,  46,88  Ca, 
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6,40  Fe,  1,33  Zn,  18,73  As,  tuaammfln  98,&5  Proeent  gefunden.  Das  sp.  G.  ist 
=  4,652.  Dem  Mineral  war  Kupferschwane  beigemengt  und  anter  der  An- 
nahme, dass  die  Menge  derselben  7  Free,  betragen  babe,  ergab  sich  die  auf  100 
TLeile  berechnete  ZusamnieDsetiung  des  Tennantit  wie  folgt:  S7,13  Schwefel, 
i4,i3  Kupfer,  6,88  Eisen,  1,13  Zink,  20, t3  Arsenik.  Hieraus  entnabm  G.  vom 
B  a  l  h ,  dass  im  Tennantit  das  Verbültniss  des  Schwefeis  in  Basis  und  Saure  5 : 1 
sei,  etwas  anders  als  in  dem  TetraSdrit,  wo  es  4  :  3  berechnet  worden  ist.  Eioe 
Analyse  dngegen,  welche  Baumert  von  demselben  Minerale  vom  gleichen  Fund- 
ort« lieferte,  ergab:  26,34  Schwefel,  5S,97  Kupfer,  %,8i  Eisen,  18,06  Arsenit, 
zusammen  100,19.    Das  sp.  Gew.  war  =  4,69.  (Kopp  u.  Will  Jhrb.  1858,  680J. 

Ans  Baumert's  Analyse  erglebt  die  Berecbnimg 

8,35  Cu         1,01  Fe        8,41  As         16,46  S 
oder  9,36  €u  (mit  etwas  Fe)    2,41  As         16,46  S 

oder  3,88  Cu  (mit  etwas  Fe)    1  As  6,83  S 

anstatt  welcher  Zahlen  wir  ohne  Bedenken 

i  eu  (mit  etwas  Fe]         I  As         7  S 
setzen  kOoDeo,  um  daraus  die  bis  jetzt  angenommene  und  hierdurch  bestAtigle 
Formel  G'u*  As  zu  bilden. 

Vom  Balh  analysirte Tennantit,  welchem  Kupterschwäne  beigemengt  war, 
und  zwar,  wie  angenommen  wurde,  7  Procent;  hieraus  geht  hervor,  dass  der 
Tennantit  sich  zu  zersetzen  begann  und  die  Eupferschwärie  aus  dem  Tennantit 
entstand.  Ohne  darauf  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  was  hier  mit  Kupfer- 
schwKrze  gemeint  ist,  zeigt  die  Berechnung  der  ersten  Analyse 

7,39  Aequ.  €u     2,29  Fe     0,41  Zn     2,50  As     15,76  S 
oder  10,09  4^u  (mit  etwas  Fe  und  Zn)  2,50  As     15,76  S 

oder  4  Gu  [mit  etwas  Fe  und  Zn)  1   As  6,03  S. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  das  Verhältniss  zwischen  Arsenik  und  Kupfer  noch 
dasselbe  ist,  wie  es  die  Teunantitformel  erfordert,  nur  ist  1  Aequivalent  zu  wenig 
Schwefel  da,  was  darin  seine  Begründung  findet,  dass  die  beginnende  Zerseliung 
im  Verlust  von  Schwefel  und  Aufnahme  von  Sauerstoff  besteht. 

Berechnen  wir  ferner  noch  in  anderer  Weise  das  Besultal  der  Analyse,  so 
finden  wir,  dass  18,72  Proceut  Arsenik  11,98  Procent  Schwefel  erfordern,  um 
As  zu  bilden,  dass  1,33  Procent  Zink  0,65  Proc.  Schwefel  erfordern,  om  tn  tn 
bilden,  dass  6,40  Procent  Bisen  3,66  Procent  Schwefel  erfordern,  um  fe  in 
bilden,  dass  endlich  46,88  Kupfer  11,99  Procent  Schwefel  erfordern,  am  €'n  zu 
bilden.  Die  Analyse  hüUe  also  28,28  Procent  Schwefel  geben  mUssen,  es  wurden 
aber  nur  25,22  gefunden,  mithin  3,06  zu  wenig.  3,06  Procent  Schwefel  ent- 
sprechen 1,53  Procenl  Sauerstoff,  wenn  der  Schwefel  einfach  durch  Sauerstoff 
ersetzt  wurde,  und  da  die  Analyse  98,55  Procent  wegen  des  vorhandenen  und 
nicht  bestimmten  Sauerstoffs  gab,  so  liegt  bei  dieser  Art  der  Berechnung  und 
bei  dem  Aequivalent  Verhältnisse  aus  der  ersten  Berechnung  kein  Grund  vor, 
dem  Tennantit  eine  neue  Formel  zu  geben.  Kommt  noch  dazu,  dass  eine  gleich- 
zeitige Analyse  des  Tennantit  vom  gleichen  Fundorte  die  bisherige  Formel  be- 
stätigt, so  ist  wohl  jedes  Bedenken  gehoben,  welches  durch  die  Analyse  eines 
etwas  zersetzten  Minerals  angeregt  werden  könnte. 

Der  untersuchte  Tennantit  findet  sich  auf  Gangen  in  Granit  und  ThoDsdiider 
in  3'"  grossen  Kryslalleo.   Das  Tetraeder  herrscht  vor,  dazu  tritt  ooOoo,  ooO 
und  mOm, 
1 

Ein  nicht  weit  von  Coquimbo  gefundenes,  als  Ader  in  Aiuril  voritoinoM«- 
desHioeral  besUnd  nach  F.Field(Zt8ohr.  td.ges  Naturw.XUl,  376;  Quart.  J. 
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of  tbe  ohem.  soc.  XU,  8)  aus  3fi,82  Gu ,  n,91  S,  U,20  As,  dazu  natOrlicber 
Rückstand  mit  Eisenoxyd  28,24  Proc.,  ausserdem  Spuren  von  Sb ,  Zn,  Ag  und 
CaC.  Obgleich  dasHioeral  aach  Field  der  Formel  G'u'As  zu  entsprechen  scheint, 
80  glaube  ich,  dass  es  ein  bereits  im  Zustande  der  Zersetzung  begriffener  Ten- 
nantit  (ein  Arseoik-Eupfer-Fahlerz]  sei  und  wohl  keine  neue  Species. 

latrasdrit,  Fablerz.  48ii— 49,  237— S39;  1850—51,142;  1852,103, 
(04,  (83;  1853,  (23,  124;  1854,  130;  1855,  (03;  1856—67,  (68. 

PolyMit.     (844—49,237. 

Hfliwgliinit    1852,(04. 

Clayit.  W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  367;  Proceed.  Acad.  Nat.  Sc. 
Philad.  Nov.  (859)  nanole  Clayit  ein  Mineral  aus  Peru,  welches  er  von  Herrn 
J.  A.  Clay  in  I%iladelphia  erhielt,  dessen  Bruder  J.  R.  Clay,  Gesandter  in 
Peru ,  es  ihm  aus  Peru  zugeschickt  bette.  Es  kommt  in  kleinen  tessoralen  Kry- 
stalleo  y.  ooO  vor,  auch  dicht,  ala  Kruste  von  V,  Zoll  Starke  auf  Quan,  ist 
schwXrzlichgrau  mit  gleichem  Striche,  Usst  sich  schneiden  und  hat  die  R.  =  2,5. 
T.  d.  L.  schmiht  es  leicht ,  giebt  Reaetion«!  auf  Blei ,  Arsenik  und  Antinwo  und 
mit  Soda  eine  glänzende  metallische  Sngel ,  welche  beim  Abkühlen  matt  wird. 
Ausgesuchte  Krystalle  gaben : 

1.  9. 

8,)S  S,<4    SchweteL 

»,78  —     Arae&ik, 

<,B4  —      Antimon, 

«,5I  67,41    Blei, 

7,17  5,6«    Kupfer, 

Spur  —      Silber. 

Nr.  2  war  ganz  frei  von  fremder  Substans.  Taylor  gab  die  Formel  (Pb€u) 
(S,  As,  Sb) ;  auch  die  Prüfung  der  dichten  Substanz  gab  dasselbe  Resultat. 

G.  J.  Brush  erinnert  dabei  an  den  Steinmannit  und  es  wäre  mOglich,  dass 
dieses  Mineral  eine  Pseudomorphose  eines  Fahleries  ist. 

Stornbergit.    (844—49,243. 

Bvrthierit.    1844—49,236;  (852,105;  (853,(24. 

BMbanyit.    (858,  133. 

Fatrinit,  Nadelen,  Balonit.    (844—49,  244;  (858,  133. 

N.  V.  Kokscfaarow  (dessen  Haierialien  zur  Hineralogie  Russlsnds  111,238) 
gab  eine  Monographie  des  russischen  Patrinit.  Er  findet  sich  in  den  Pyschmins- 
kischen,  Preobraschenskischen  und  Eljutschewskischen  Gruben  bei  Beresowsk 
im  Bezirk  von  Katbarioeaburg  am  Ural  vor,  krystallisirt  und  derb,  eingewachsen 
in  Quarz.  Die  Krystalle  sind  nadel-  bis  haarßirmig  und  nach  einer  vertikalen 
Flache  unvollkommen  spaltbar. 

CUviatit.   (853,  (24.  ^ 

Adoulit.    (855,  104. 

Unttichenit.    1853,  (25;  1854,  (30;  (856—57,  (69. 

Emplektlt.    (853,125;  1854,131. 

Bismothin.    (844-49,244;  1854,  132;  1855,  (04;  1866—67,  170. 

Kolybdinit.    1844—49,  843;  1853,  125;  (855,  (04;  1856—57,  (70. 

AatiiBOnit.  1844-49,245;  1862,105;  1853,  (25;  1854,  132;  1856, 
106;   1866—67,  171. 

Hsteromorptait,  1844—49,245;  1852,105;  (855,(06;  (856—57,(71; 
(858,  134. 

JuMwntt.    (844—49,  246;  1858,  (05;  1866—57,  171. 


It4  Biatache  Hinarale. 

Flagionit.    1 855,  106;   1866—37,171. 

Zinkenit   1852,  105;  4853,  126. 

FreiöBlebanit.  18*4—49,  245;  1852,  105;  1855,106;  1856—57,171; 
1858,  134. 

Kennsottit.    1856—57,172. 

Bovrnonit.     1844—49,239;   1852.106;   1854,132;  1856—57,173. 

W&lflhit.    1854,  133. 

WoUibtrgit.    1855,  107. 

Enargit.  1850-51,142;  1853,126;  1854,133;  1856—57,173;  1858,134. 

P.  Fi eld  beschrieb  (Sill.  Am.  J.  XXVl,  52)  unter  dem  Namen  Goayaca- 
nit  ein  Mineral,  welches  er  mit  dem  Enargit  vereinigte  [ebendas.  XXVIII,  134). 
Es  enthält  31,82  S,  19,14  As,  48,50  Cu,  zusammen  99,46  mit  Spuren  von  Eisen 

und  Silber.  Die  daraus  abgeleitete  Formel  ist  die  des  Enargit  €'u*  As,  die  H. 
=  3,5-4,0,  das  sp.  G.  =  4,39. 

SsCnnoyrit.  1844—49,  250;  1854,  133;  1855,107;  1856—57,173. 

Fieldit.    1850—51,143;  1853,  123  u.  126. 

Oeokronit.    1844—49,246;  1855,109. 

fionUnserit.    1844—49,246;  1852,106;  1856—57,175. 

Brangnlardit.     1844-49,  250;  4854,  133. 

Binnit,  Skleroklas.    1854,  434;  1855,  108;  1856—57,  175—177. 

»alenit.  1844-49,  S43;'4852,  106;  1853,  126;  1654,  134;  1855,  109 
u.  110;   1856—57,  177;  1858,  135. 

Auf  die  früheren  Angaben  Über  die  Steinmannit  genannte  Varieläldes 
Galenit  verweisend  (s.  Uebers.  1858,  109;  1856— ö7,  178),  deren  spectßsche 
Geltung  von  Beuss  noch  aufrecht  erhalten  wurde,  ist  hier  mitzutheilen ,  dass 
derselbe  [Wien.  Akad.  XXV,  561 ;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  682]  sich  jelil 
auch  dafür  ausgesprochen  hat,  dass  der  Steinmannit  eine  unreine  Varietät  d» 
Galenit  ist.  In  einer  Probe  dieses  Minerals  fand  B.  Schwarz  76,48  Proc.  P'h, 
9,25  &,  0,77  ^i),  11,38  Z'n,  2,10  F'e,  zusammen  99,98,  in  einer  anderen 
2  Proc.  Blei  weniger,  fast  kein  Zink ,  beinahe  kein  Arsenik ,  aber  viel  Antimon, 
in  einer  dritten  wenig  Silber. 

Nach  W.  J.  Taylor  (Sil).  Am.  J.  XXVIII,  135)  enthalt  ein  Galenit  von  An- 
tonio Cruz  bei  Comoyagua  in  Honduras,  wie  das  Lüthrohrverhalten  zeigte,  einas 
Kupfer  und  Spuren  von  Antimon. 

Onpropluubit,   1844—49,241. 

Aliionit  nannte  Field  (Sill.  Am.  J.  :^VIII,  431)  ein  Mineral  von  der  Um 
grande  bei  Coquimbo  in  Chili.  Es  ist  dunkel  iodigoblau,  ISuft  schnell  an  der  Luft 
an  und  hat  die  H.  =  2,5 — 3,0,  das  sp.  6.  =  6,10.  Es  ist  begleitet  von  Cerussil, 
Malachit  und  vanadinsaurem  Blei -Kupfer  ox  yd  und  enthalt  17,0OS,  53,63  Cd, 
28,25  Pb,  zusammen  98,88 ,  woraus  die  Formel  3  Cu  +  P'h  eutwickelt  wurde. 
—  Weitere  Bestimmungen  der  Gestaltsverhaltnisse  werden  erst  zeigen  niOssen. 
ob  dieser  Alisonit  mit  dem  Cuproplumbit  in  Betiehung  steht. 

Obalkonn,  Kupferglanz.  1844—49,242;  1852,  107;  1853,  1S6;  18-VV 
110  n.  122;  1856—57,  178. 

Shepard  (Sill.  Am.  I.  XXVIII,  129)  nannte  Ducktownit  ein  itt  ein« 
Kupfergrube  bei  Ducktown  im  Östlichen  Tennessee  vorkommendes  HiDcnl- 
gemenge,  welches  dunkeistahlgrau  mit  einem  Strich  ina  Bronzefarbene  ist,  die 
H.  «  5,5,  dassp.  G.  =  4,65—4,66  nach  B.  A.  Fisher  hat  und  30,76  Eise». 
26,04  Kupfer  mit  Schwefel  enthalten  soll.    Dass  dieser  Ducktowait  käiiM  «ige« 
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HinwalBpeoiM  sei,  zeigte  lur  GenUge  G.  J.  Brush,  welcher  mit  Sicherheit  Pyrit 
im  Gemenge  mit  Chalkosia  (f  j,  Malachit,  Limonit,  Qnarz  u.  s.  w.  nachwies.  Die 
Mengen  der  einzelnen  Speoies  wechseln  wahrscheinlich  und  sind  daher  auf  das 
Aussehen  von  Einlluss.  Als  Gemenge  konnte  dieser  Ducktownit  ganz  übergangen 
werden,  es  wurde  ihio  jedodi  hier  eine  Stelle  gegOnnt,  weil  der  Name  in  Schrif- 
teo  erwähnt  werden  konnte  oder  anderweitige  Bestimmungen  folgen  dürften. 

Stromsyerlt,  Silberkupferglanz.    1853,  107. 

W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXK,  380;  Proc.  Acad.  Nal.  Sc.  Philad.  Nov. 
1839]  hat  Stroraeyerit  von  Copiapo  in  Chile  analysirt,  welcher  sich  in  kleinen 
sechsseitigen  orthorbombischen  Krystallen  von  Vs  Zoll  Durchmesser  und  der  II. 
=  9,S— 3,0  findet.  Der  Glanz  ist  melallisch,  die  Farbe  dunkelslahtgrau ,  der 
Strich  fast  schwarz  und  glänzend.  Sehr  milde,  die  Krystalle  zerbrechlich.  Er 
ßndet  sich  in  Baryt  in  kleinen  Höhlungen  mit  Quarzkrystallcn,  auf  denen  die 
Slromeyeritkry.stalle  mit  kleinen  Pyrargyritkrystallen  sitzen.  Die  Analyse  gab 
16,35  Schwefel,  69,59  Silber,  11,12  Kupfer,  2,86  Eisen,  zusammen  99,92.  Die 
Berechnung  der  Aequivalente  giebt:  10,22  S,  6,4i  Ag,  1,56  Cu,  1.02  Fe  oder 
nach  Abzug  von  1,02  Fe  +  2,04  S  als  Zweifachschwefelcisen  8,16  S,  6,44  Ag, 
1,56  Cu,  oder  5,24  S,  4,18  Ag,  1  Gu  eulsprechend  der  PDniiel  A'g.G'u,  worin 
auf  1  €'u  4  A'g  enthalten  sind ,  dieses  Vorkommen  also  besser  als  kupferhaltiger 
Akanthit  eu  betrachten  ist.  Ta  yl  or  zog  das  Eisen  mit  in  die  Formel,  was  nicht 
richtig  ist,  wie  die  Berechnung  zeigt.  Es  ist  bei  solchen  Species ,  welche  Mittel- 
glieder zwischen  zwei  anderen  bilden,  immer  die  Frage,  wo  man  sie  abgrenzen 
soll,  und  es  muss  die  Wissenschaft  hier  in  gewisser  Beziehung  der  Natur  ent- 
gegen bandeln,  indem  sie  specifisch  abgrenzt,  wag  in  der  Natur  in  einander 
Übergeht.  Eine  Grenze  aber  muss  gezogen  werden,  und  um  hierin  nicht  zu  will- 
kürlich zu  verfahren,  habe  ich  immer  die  Ansicht  festgehalten,  dass  das  Mittel 
der  Aequivaliente  die  Grenze  ist.  Ist  also  z.  B.  A'g  und  1^'u  eine  Species  und 
existiren  Mittelglieder  A'g,  6'u,  so  sind  drei  Species  fest  zu  halten,  hier  die 
orthorhombischen  Species  Akanthit  A'g,  Stromeyeril  A'g,  6'u,  Chalkosin  G'u.  Zum 
Akanthit  gehören  dann  noch  kupferhaltige  und  zum  Chalkosin  silberballige  Vor- 
kommnisse, ohne  dass  es  notbwendig  ist,  G'u  oder  A'g  in  die  Formel  aufzu- 
nehmen. Die  wahre  Mitte  zwischen  A'g  und  G'u  bildet  die  Formel  A'g  +  G'u. 
Die  Mitte  zwischen  A'g  und  A'g  +  €'u  wird  durch  die  Formel  3  A'g  +G'u,  die 
Hitte  zwischen  Ä'g  +  G'u  und  G'u  durch  die  Formel  3  G'u -t-  A'g  aussedrfickt^ 
und  wenn  daher  Vorkommnisse  zwischen  den  Formeln  A'g  und  3  A  g  +  6'u 
liegen,  so  halte  ich  dafUr,  dass  diese  zum  Akanthit  gerechnet  werden,  dagegen, 
wenn  Vorkommnisse  zwischen  den  Formeln  G'u  und  3G'u-i-  A'g  liegen,  dasa 
diese  zum  Chalkosin  gerechnet  werden. 

BurUt.    1856—57,  478. 

IHgrait.    1844—4«,  Hi. 

Sagjasit,  Blattertellur.    1850—51,  143;  4853,  IS6;  1856—57,  179. 

Sylvuüt,  Schrifttellur.    1852,  108;  4853,  427. 

Tatradymit.  1844—49,  843;  1650—61,  143;  1852,  408;  1863,  127; 
1855,  110—112. 

C.  U.  Shepard  (Dana's  VII  Snppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIH,  142]  bat  Tetra- 
dymit  ans  Lnmpkin  Gty.  in  Geoi^ia  beschrieben,  der  in  Goeiss  mit  Gold,  Pyrrbo* 
tin,  Chlorit,  llmenit,  Allanit  nnd  Apatit  vorkommt.  lo  gleiche  Weise  soll  er  in 
der  Pascoe  Grabe  in  Gherokee  Gty.  und  an  ein^  Ort«  bei  Van  Wort  in  Polk 
Gty.  vorkommen. 

Der  Tetradymit  von  Dahlonega  in  Georgia  entbHlt  nach  G.  T.  Jackson 
(ebend.  US)  18.00  Te,  1,18  S,  79,08  Bi  und  hat  das  sp.  G.  —  7,868. 
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Die  Berechnung  fUhrt  lu  7,604  Aequ.  Bi,  2,813  Te,  0,737  8,  oder  lflUt««i 
10  Tellur  gerechnet,  7,604  Bi  und  3,850  Te,  nahezu  3  Bi  auf  i  Te. 

Dieses  Tellurwismuth  findet  sich  (cheio.  Centralbl.  IV,  700;  Compt.  rend. 
XLVIII,  850)  an  den  Ufern  des  Flussea  Chestertee  auf  einer  Goldmioe  (Pields 
Grube)  mit  Gold  auf  Quarzgängen  in  Ampbibolgestein,  bildet  glänzende  sechs- 
seitige Prismen  und  hat  auf  frischen  SpaltungsÜHchea  stafalgraue  Farbe  nnd  He- 
taltglanz;  an  der  Luft  wird  es  zinnweiss.  Es  ist  biegsam,  schneidbar,  iodess«! 
etwas  spröder  als  UolybdDnil  und  Graphit.  Sp.  G.  =  7,868,  B.  =  S,S5,  etwas 
grösser  als  bei  Gyps.  Die  Analyse  gab  79,08  Wismulb,  18,00  Tellur,  1 ,18  Selen, 
0,60  Gold,  1,U  Verlust.    Das  Gold  bildet  dario  kleine  Schüppchen. 

Nach  brieflicher  Hitlheilung  des  Herrn  Prof.  G.  J.  Brush  hat  Genth  obige 
Analyse  Jack  so  q's  für  ungenau  befunden  und  zwei  Analysen  im  Hioing  Maga- 
zine (Harz)  verfiffentlicbt.  Dieselben  ergaben: 

S«,8I*  60,ST     Wiimutl), 

(S,I1  47,15    Tellar, 

O.Ofl  «,««    Kuphr, 

•,1  T  i.ss    Eiifla, 

O.TS  D.go    Gold,  Quarz  v.s.  w. 

Spar  Spur     Selen. 

io»,gg  99,11 

*]  *ui  dem  VerlDBle  besUmml. 

Hierans  ei^ebt  sich  die  bekannte  Formel  des  Tetradymit  Bi,  Te,.  Das  sp.  G. 
ist  =  7,94!  beH8"C. 

7oa«it.    1858,  108. 

Altait.    1854,  125. 

Heuit.  1844—49,  217;  1850—51,  133;  1853,  127;  1854,  125;  1856 
~B7,  180. 

Zorgit.    1854,  135. 

CUmtliaUt,  Selenblei.    1844—49,  242;  18Si,  135;  1858,  136. 

Lerbuhit.    18S4,  135. 

SUberphyUinglani.    1854,  136. 

Tiamumit,  Selenmercur.    1852,  109;  1853,  128;  1856,  112. 

Argentit,  Silberglani.    1856,  113;  1858,  136. 

An  einem  Exemplare  des  Argentit  von  Freiberg  in  Sachsen  (in  der  Samm- 
lung des  hiesigen  Polytechnikum),  welches  sechs  nett  ausgebildete  KrystsUe  zeigt, 
begleitet  von  CalcitkrysUllen  ooB.  '/t  B'  haben  die  Argeatitkryslalle  die  Combi- 
nation  mOm.  ooOoo.  ooO.  Der  Werth  von  m  konnte  durch  Hessang  nicht 
bestimmt  werden,  doch  ist  er  jedenfalls  kleiner  als  2. 

An  einem  Exemplare  des  Argentit  von  der  Grube  Bimmelfahrt  bei  Preiber^ 
in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  sind  vorzugliche  Penetrationszwillinge 
ooOoo.  0  mit  einer  gr'meinschafUichen  trigonalen  Zwiscbenachse  lu  sehen ,  das 
eine  Indiriduum  gegen  das  andere  um  60*  gedreht  wie  bei  den  SpinellswUlingen, 
nur  mit  dem  Unterschiede ,  dsss  hier  die  Zwillinge  nicht  Gontact-  sondern  roll- 
tlflndige  Penetralionszwillinge  sind. 

jAlpait.    1868,  136. 

Akuthit.    1856,  113. 

H.  Dauber(Wien.Akad. XXXIX,  685)  hat  die  Kryslallgeatalteo  des  AkaolhU 
untersucht.  Dask.  k.  Hof-Hio.-Kabinet  in  Wien  erhielt  nHmüch  durch  A.  Kranti 
in  Bonn  einige  sdiSn  krystallisirte  Stufen  mit  der  BewichnungiAkaniltit  rander 
Grube  Himmelsfilrst  zu  Freiberg,  a  Da  über  dieses  Vorkommen  ndbers  AogÜNs 
nicht  vorlagen  und  es  wichUg  schien ,  nicht  nur  die  Identität  des  von  mir  alt 
Species  aufgestellten  Akanthit  von  Joacbimathal ,  sondern  auch  Fwin ,  cbemisck« 
Zusammensetzung  u.  s.  w.  besser  zu  ermitteln,  als  es  bei  der  grosseo  Sehenbol 
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des  JoachinoBUialer  VorkommeDs  geachehen  konnte,  so  unternahm  D  a  u  b  e  r  diese 
(lalarsiichung.  Ein  Exemplar  von  Preiberg  besteht  aus  einem  hüchst  lockeren 
Krystall-Aggregat  von  Argentit,  Akantfait  und  Stephanit,  in  der  angegebenen 
Reihe  auf  einander  gewachsen.  Zuunterst  Argentit,  ooOoo.  ooO.  SOs  oder 
undeutlich  krystallisirte  rundliche  Massen ,  deren  Oberfläche  mannigfach  and 
Iflcherig  ist,  oder  krummstenglige ,  aus  sehr  kleinen  undeutlichen  Erystallen  su- 
sammengesetile  Hassen,  darauf  der  Akanthit,  innig  mit  dem  Argentit  verwach- 
sen, welcher  dann  an  der  Grenie  häufig  wie  geflossen  erscheint,  in  sehr  manoig- 
faUigen  oft  verbogenen,  zuweilen  korkiieherartig  gewundenen  oder  ähnlich 
manchen  Ofenbrtlchen  von  einer  Seite  her  ausgehöblten  aber  scharfkantigen 
Krystalten  von  grossem  Glänze  und  einer  Farbe,  welche,  zumal  auf  den  Schnitt- 
flachen,  entschieden  dunkler  ist  als  die  des  Argeolit ;  zuletzt  auf  dem  Akanlhit 
zerstreut,  als  letzte  Bildung,  kleine  Krystalle  des  Stephanit.  Das  spec.  Gew. 
wurde  am  Akanthit  tod  Freiberg  =  7,192 — 7,  199,  an  Akanthit  von  Joachims- 
ihal  :=  7, £46  gefunden,  wahrend  Argentit  von  Freibei^  dasselbe  =  7,296  ergab. 

Die  Krystalle  sind  orthorbombische  (vergl.  Hebers.  1855,  113J  und  zeigten 
viele  Flächen ;  die  beobachteten  Gestalten  sind  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vor- 
kommens geordnet  folgende:  P,  Pdb,  jPä,c»Fob,  PdbjOoP,  */iPt,  (P,  ooPdb, 
iPj,  tPdb;  als  Aohsenverhältniss  wurde  aufgestellt  a  :  b  :  o  =  y  ),ib7|  : 
yi.iwi  :  ( ■  Aus  den  BeobschtuDgeu  ergab  si<äi  oo  P  =  1 1 0*  40',  Pdb  sn  90* 
S3,4',  Pdb  «  69"  37,3',  P  »  121»  *',  88"  «,8'  und  121"  2'. 

Ausser  den  genannten  Gestalten  wurden  noch  als  zuverlässig  bestimmte 
nachfolgende  angegeben:  ooPs,  ooFi,  tPdb,  '/«Pdb,  %P,  '/«^Vo  *P>i  ViPi 
V»P*,  «P«,  ViPS,  %Vi,  *Pi,  P«,  V,Pi,  ViPs,  als  zweifelhafte  dagegen  nach- 
folgende: SP*,  %P*,  V,P*,  %P*,  "AP«.  *oP%,  "/iiP'V..-  Unter 
den  untersuchten  Krystallen  befanden  sich  vier  Zwillinge,  welche  die  Fläche  Pdb 
gemeinschaftlich  haben.  Wegen  der  ausführlichen  Angaben  isl  auf  den  Aufsatt 
selbst  zu  verweisen,  dem  eine  Reihe  erläuternder  Figuren  beigegeben  sind. 

Zum  Akanthit  zähle  ich  ein  von  W.  J.  Taylor  analysirtes,  Stromeyerit  ge- 
nanntes Mineral  von  Gopiapo  in  Chile  (siehe  Stromeyerit,  Seite  115),  welches 
A'g  und  6'u  in  dem  Verhaltniss  4A'g  +  1  G'u  enthalt. 

DiMTuit.    186S,  110. 

Po^buit.    1853,  428. 

gtephuit.    1853,  128;  1854,  136;  1856—67,  180. 


XIV.OrdnoBg:  Cinnabarite. 

KiargTrit.    1856,  113;  1856— 57,  ISO. 
Pyra^yrlt,  Anttmonsilherblende.    1852,  110;  1856—57,  181. 
Prosatit,  Arseniksilherblende.  1844— 49,  248;  1654,136;  1866—57,181. 
Kittingeiit.    1862,110;  1863,  129. 
Xantbokon.    1844—49,249. 
Peuarblend«.    1844—49,249. 

Zinnober.  1844—49,  250;  1860—51,  146;  1862,  111  ;  1854,  136;  1855» 
113;  1856—57,181. 
Eorelinit.  1868,  137. 

PrraatiiBOBit.  1844-49,248;  1850—51,145;  1853, 129;  1856— 57,184. 
VoltdA.    1853,  129.  ^-~  , 
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HS  BiDfocbe  Hinerale. 

Corellin.    Kupferindig.    18(4—49,847;  4850—51,144;  1854,137. 

Heber  das  VorkommsD  sebBa  krystaliisirten  Covellins  an  einem  braiu»«i 
Hahn  römischer  Arbeit  in  dem  Hauerwerke  der  Thermen  von  Plombi^res  mictile 
A.  Daubräe  Uittbeilung.    (XXXIII.  Versamml.  detitech.  Naturf.  100). 

Oantonlt,    1856—57,  181. 

Alabandin.    1856—57,188. 

Haosrit.    1844—49,847. 

Sphalwit.  1844— 49,  «48;  1850— 51,  144,  US;  1852,11«;  1853,130; 
1855,  113;   1856-57,  182;   1838,  137. 

Zinkbleode  von  Lautenthal  am  Harz,  von  Thum  {Zlschr.  (.  d.  ges.  Natunr. 
STI,7)  analysirt,  ergab:  78,63  Schwefelzink,  0,30  Schwefelblei,  3,33  Schwefel- 
eisen, 0,08  Schwefelkupfer,  0,53  Äl,  0,11  Tiig,  8,45  (^aC,  18,63  unlitslicbn 
Rückstand,  zusammen  98,06  Procont. 

N.  V.  Eokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  ßusslands  DI,  ISi 
beschrieb  den  in  Bussland  vorkommenden  Sphalerit.  Uan  trifft  das  Uioeral  meist 
derb  an  zahlreichen  Fundorten  an  :  im  Ural ,  im  Altai,  im  Nerlschinsker  Gebiet, 
im  Jekaterinoslawscben  Gouvernement,  in  Grusien,  in  Finnland  und  im  Kauka- 
sus; in  letzteren]  besonders  reich  in  Ossetien,  woselbst  die  Grube  SadoDÜoi 
ungefähr  4  Millionen  Pud  enthalt.    Der  Sphalerit  ist  hier  derb  und  dunkelbraun. 

Gelber  Sphalerit  findet  sich  nach  B.  Kerl  (berg-  u.  huttenm.  Ztg.  XVfU.üi 
zuweilen  schön  krystallisirt  zu  Andreasberg  am  Bars,  schwarzer,  s^ttn  krvstal- 
\iai\t  auf  den  Gruben  Kranich  und  Künig  Wilhelm. 

Oreeaockit,  Gadmiumblende.    1844-49,  «47;  1853,  130. 

B«»l«ar.    1844—49,  851  ;   1858,  118;  1853,  131  ;  1856—57,  183. 

F.  Hessenberg  (Senckenberg.  n^aturf.  Ges.  zu  Frankf.  a.  M.  Ul,  257)  be- 
richtete von  Neuem  über  das  früher  beschriebene  Realgar  [vergl.  Uehers.  t8^i> 
— 57,  183) ,  welches  als  solches  durchaus  nicht  in  Frage  gestellt  werden  kann, 
jedoch  wahrscheinlich  nicht  von  Beresowsk  ist.  Der  Fundort  war  nur  durch  die 
Etiquette  gegeben.  —  Er  bestimmte  ferner  einen  kleinen  3  Hm.  langen  Kr\^iall 
aus  dem  Binnlhale  in  Wallis,  welcher  vollkommen  durchsichtig  und  gulausge- 
bildet  ist.  Er  zeigt  die  Combination  [ooPoo).  (ooP!).  (ooP%).  ooP.  ooPI. 
ooPi.  SP".  SP'S.  iP'oo.  4P'*.  4P'S.  iP*.  OP.  (Poo).  (SPoo).  (3Poo)  und  ist 
in  der  Richtung  der  Endkanten  der  Hemipyramiden  S  P*  und  I  P*!  susgedehit. 
Die  Uemipyramide  iP*  ist  neu,  so  wie  das  Prisma  (ooP%),  dessen  Neigungs- 
winkel zu  (ooPoo)  a»  146*  46'  gemessen  wurde. 

Das  Healgar,  mit  welchem  der  Zinnober  pseudomorph  (siebe  Pseaikmior' 
phosen)  nach  einem  tetraedrischen  Minerale  vorkommt,  enthielt  nach  H.  Hfltler 
30,0  Schwefel,  70,85  Arsenik  {Ztscfar.  f.  d.  ges.  Naturw.  XQI,  69;  Cbem.  Soc. 
Qu.  J.  XI,  242). 

Anripi^ent,  Bauschgelb.    1852,  114:  1853,  13( ;  1856—57,  183. 

Bimorphin.    1850—51,  146;  1852,  114. 


XV.  Ordnung:  Schwefel. 


Bchwafol.  1844—49,251;  1850—51,146;  1858,116;  1853,  131;  It^t. 
137;    1853,  114;   1856—57,  183. 
Selen.!  1853,  132;  1855,  114. 
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m.  Pbylogenide.    (.  Rybrite.    S.  Harze.  ]19 

WiriUe  CMa»»et  Ptaytegeulde. 

f.  OrdouDg:  Hybride. 

Wbemllit.    1856—57,  185. 

Thiflnohit    1853,  133. 

Oxalit.     4850—51,  146. 

Mellit.     18i4— i9,  S51  :  1853,  13S;185i,  138;  1855,  1U;  1868,  138. 

N.  V.  Eokscharow  (desseo  Hateriaiien  zur  Mineralogie  Russland's  in,  817) 
gab  an,  dass  vom  Mellit  zwei  Localiiaien  in  Russland  bekannt  sind :  im  Gou- 
vernetnent  Tula  (europaisches  RtisslandJ  und  im  Nertschinsker  Gebiet  (Trans- 
batkalien).'  Der  erstere  wurde  von  E.  Leo  entdeckt,  vorgekommen  in  der 
Schwarzkoblengrube  bei  dem  Dorfe  HalOwka ,  im  Distrikt  Bogoroditsk ;  schone 
Krystalle ,  einzeln  oder  Seltener  in  Drusen  auf  erdiger  Kohle ,  der  grüsste  20  bis 
25  Millimeter  in  den  Richtungen  der  Haupt-  und  Nebenachse,  P.  ooPoo,  stroh- 
gelb bis  gelblichweiss ,  faalbdurchsicfatig  bis  durchscheinend;  v.  d.  X..  sich  wie 
der  von  Artem  verhaltend.  Der  andere  von  A.  v.  Uschakow  entdeckt  und 
beschrieben  (vergl.  Uebers.  1858,  138),  aus  dem  Schacht  Dimitriewsk  von  der 
Grub«  Aginsk  stammend,  auf  zerbrechlicher  Braunkohle,  fast  mikroskopische 
Krystalle  OoPco.  eP,  halbdurebsichtig  bis  hyazinthroth.  V.  d.  L.  schwarz, 
undurchsichtig  werdend  und  schwachen  Geruch  verbreitend.  Hit  Kobaltsolution 
hiaae  Färbung.  In  Salpetersäure,  so  wie  in  Kalilauge  lüslicb.  N.  v.  Kokscba- 
row  bestimmte  die  Winket  des  Hetlit  an  20  Krystalien  von  Artem  und  fand  die 
Neigung  zweier  in  der  Endecke  gegenüber  liegenden  Flachen  =  87**  4i'  20"  — 
86"  48'  50",  welche  Schwankungen  von  der  Beschaffenheit  der  Flächen  abhängen. 
Daraus  folgt  die  Neigung  in  den  Seilenkanten  =  92*  15'  40"— 9.30  11'  10".  Den 
SeitenkaoteDwinkel  fand  er  =  920  9'  30"~93'>  25'  30";  den  Endkantenwinkel 
fand  er  =  11 8"  53'  0"—  H8"  16'  37",  was  den  Seitenkanienwinkel  =  Ol»  56' 
42" — 93**  0'  42"  ei^iebt.  Das  Mittel  aus  allen  Messungen  ist  fflr  den  Seitenkan- 
ienwinkel 92°  48*  2".  Da  nun  nach  den  bekannten  Messungen  der  Seitenkanien- 
winkel aich  ergeben  hat  =  93*  6'  18"  — 92"  48'  2",  so  hat  N.  v.  Kokscharow 
aus  dem  Mittel ^93°  1'25"  das  Ächsenverhaltniss  berechneta:b  =  0,7454i5  : 1 
und  den  Endkantenwinkel  =  1180  16'  12". 

Nach  J.  V.  Iljenkow  [ebendas.  228]  ist  das  sp.  G.  des  Hellft  von  HalOwka 
=  1 ,597  und  seine  Znsammensetzung  gleich  der  des  von  Artem,  indem  die  Ana- 
lyse lljenkow's  21,18  Kohlenstoff,  1i,20  Thonerde,  44,16  Wasser  in  100  Thei- 
len  ergab. 

Ptgotit.    1852,118. 


n.  OrdDUDg:  Harze. 


Sohoanrit.    1854,  138. 

Xönleinit.    1850—51,147. 

Kehtelit    1853,  132;  1856— 57,  186. 

Bnuiehit.    1844— 49,  264;  1856— 57,  186. 

Hutit.    1856—57,  186. 

Bi^zit,  MoorbuUer.    1844— (9,  253  ;  1852,  148. 
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SnoBinit,  BerasleiD.  f8ii~49,  258;  1652,119;  1853,  133;  1854,139; 
1855,  115;  1856—57,  187|;  1858,  139. 

In  einem  Vortrage  Über  die  Geologie  von  PommerD  {XXXIII.Versaiiiml.deatscb. 
Naturf.  94]  theilte  v.  d.  Borne  mit,  dass  im  Ostlicbea  Tbeile  BiDterpommenu 
der  Bernstein  sich  auf  tertiären  Lagerttfitldo  in  einem  feineo  glimmerreicbn 
Sande  findet. 

Copaün.    1850—51,  147. 

SkleretiMt.    185ä,  119. 

Javlingit.    185S,  115. 

Anthrakozen.     1856—57,  187. 

Walchowit.    1854,  139. 

Retinit.  1862,  120;  185."),  133;  1854,  139;  1856—57,  186. 

Hatchettin.    1844—49,  853;  165t,  140. 

Krautxit  nannte  C.  Bergemano  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  ISVIII, 
138;  Jouni.  f.  pr.  Ch.  LXXVI,  65)  ein  Harz  aus  der  BrauoLohle  von  LallorT.  Et 
findet  sich  in  Körnern  und  rundlicben  Stücken  und  l&sst  erliennen,  dass  at 
flüssig  war.  Gelblich,  doch  meist  braun  bis  schwarz  durch  erdige  Beimengungen. 
Weich,  leicht  zu  schneiden,  elastisch,  hat  Leinen  besonderen  Geruch.  Sp.  Gew. 
=  0,968—1,002.  Schmilzt  bei  225^  C,  ohne  die  Farbe  zn  andern,  ist  bei  !8S* 
vollkommen  flUssig  und  destillirl  bei  300"  ein  bräunliches  Oel  über  mit  unange- 
nehmem und  durchdringendem  Geruch  ;  ein  fbrmlicbes  Sieden  unter  schnellerer 
Zersetzung  tritt  erst  bei  375°  ein,  viobei  sich  die  gewöhnlichen  gasförmigen  Zer- 
setzungsproducte  der  Harze  bilden  und  zugleich  ein  eigenlhUmliches  Oei  vdd 
brauner  Farbe  entsiebt,  indem  nur  sehr  wenige  Tbeite  von  tbeerartiger  Con- 
sistenz  sich  zeigen.  Wird  das  Harz  geschmolien,  so  bleibt  es  auch  bei  abneb- 
mender  Temperatur  lange  flUssig  oder  wenigstens  doch  weich,  erstarrt  aber  bd 
Berührung  mit  kalten  Körpern  augenblicklich.  Beim  Anzünden  verbrennen  die 
durchsichtigen  reinen  Stücke  des  Harzes  mit  stark  leuchtender,  viel  Russab- 
setzender  Flamme,  ohne  BUckstand.  Gegen  Au flösungs mittel  zeigt  es  die  meiste 
Aehnlichkeit  mit  Walchowit.  Durch  anhaltendes  Digeriren  mit  Aelher  werden 
nur  6  Proc.  gel&st,  reiner  Alkohol  nimmt  nur  gegen  4  Proc.  auf.  In  Petroleum, 
Terpentinöl,  fetten  Oelen,  SchwefelkoblenstoS,  Chloroform  u.  s.  w.  werden  nur 
Spuren  gelOst ,  dagegen  schwillt  das  Harz  in  diesen  zu  einer  durcbsichligen  hell- 
gelben, elastischen  Hasse  an.  Alkalien  lOsen  es  nicht;  durch  concenlrirteSchne- 
felsaure  dagegen  wird  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  einer  rOlhlichbrauoeii 
Flüssigkeit  gelöst,  welche  durch  Wasser  gefällt  wird. 

Wenn  aber  der  Erantzit  bis  zu  anfangendem  Schmelien  erhitzt  war,  so 
lassen  sich  verschiedene  Harze  durch  Aetber  und  Alkohol  ausziehen.  Die  Zosan^- 
menselzung  des  so  gewonnenen  Hauptbeslandtheiles  wurde  ennitteit  und  m  ihD 
79,25  C,  10,41  H,  10,34  0  gefunden.  Dies  würde  auf  die  Formel  C^H^O« 
fuhren,  die  aber  nicht  die  Zusammensetzung  des  ganzen  Harzes  ausdrückt. 

Baikerit.    1858,  13». 

Oioksrit.  1850—51,147;  1854,140;  1855,116;  1856— 57,188;  1858,139. 

Kapbtha.  1844—49,  254;  1850—61,  149;  1863,  133;  1855,  116;  ISU 
—67,  188;  1858,  140. 

C.  Hasse  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  684;  Din^.  polyt.  Joura.  CLI,  445]  be- 
richtete Über  das  Vorkommen  der  Naphtha  unfern  Limanow  in  Galizien.  Es 
werden  Stollen  getrieben  und  Brunnen  oder  Schachte  g^raben.  Die  Naphllu 
quillt  aus  den  Wanden  in  Begleitung  des  Bergwassers  in  dUnnen  Suieman  her- 
vor; das  Gestein  ist  an  solchen  Stellen  mit  einer  grüngelben  Oelscbicht  bedeckt 
ebenso  das  abfliessende  Wasser.    Die  Naphtha  wie  das  GMtain  besiUaB  «im 
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schwachen  eigeDtbümlicben ,  nicht  anangenehinen  Genich ,  dem  im  Handel  vor- 
komineDdeD  Photogen  ähnlich.  Ihre  Farbe  ist  in  Flaschen  dunkelbraun  mit  einem 
Stieb  in«  Gmoe ,  in  Tropfen  auf  einem  Porzellanteller  rotbgeib  und  die  Tropfen 
sind  durchsi<^tig.   Sp.  G.  =  0,876. 

Hiroin.    1853,  134. 

Kaphthadil,  Veft-pl.    18ii— i9,  2Sl;  4858,  HO. 

Atpbftlt.  184i— i9,8öi;  1854,  UO;  1855,116;  t8S6—K7, 489;  1858,140. 

Idri&lit.    1844—19,  S53. 

PiaiUEit.    1844—49,  255;  1856—57,  189. 

Xelanchym.    1850—51,  147;  4853,  134. 

XelUMphalt  1854,  140. 

Pyroratin.    1854,144;  4855,117. 

i^piMit.    1844—49,  352,  258;  1850—51,  148,  150  u.  159;  18S2, 120. 

BogbMtd*Kohl«.  0.  Halter  snalysirte  'die  sogenanole  Boghead-  oder 
Torbaaehill-Koble,  welche  sich  in  Schottland  bei  Bathgate,  Linlitbgowshire  findet 
[J.  f.  pr.  Gh.  LXXVIl,  38).  Sie  wird  gewöhnlich  als  Boghead-Cannelkohle  be- 
leichnet,  ist  aber  von  allen  Schwarzkohien  sehr  wesentlich  verschieden  und 
steht  etwa  zwischen  Braunkohle  uod  Brandschiefer.  Man  findet  in  ihr  Einschlüsse 
und  Abdrucke  von  Stigmaria  Gcoides,  femer  Knollen  von  SphSrosiderit.  Die 
Kohle  ist  ziemlich  hart  und  schwer  zerbrechlich ,  leicht  entzündlich  und  brennt 
mit  leuchtender  russender  Flamme.  Sie  ist  ein  vortreffliches  Material  zur  Gas- 
hereitung,  und  Russell  (Ann  d.  Ch.  u.  Ph.  LXXXll,  28]  fand  iu  ihr  65,34  C, 
9,42  H,  5,46  O,  0,71  N,  0,15  S,  0,54  A,  48,68  Asche. 

Die  qualitative  Untersuchung  Matter's  ergab,  dass  sich  beim  Erhitzen  auf 
100*  empyreumatische  brennbare  Dampfe  entwickelten,  femer  hygroskopisches 
Wasser.  V.  d.  L.  mit  reiner  Soda  geschmolzen  bildet  sich  Hepar;  beim  Glühen 
mit  Natronkalk  etwas  Ammoniak.  Beim  Verbrennen  hinterliess  die  Kohle  eine 
bedeutende  Menge  Asche,  die  aus  Si,  ^1,  Pe  und  d  bestand. 

Aether  nimmt  aus  der  gepulverten  Kohle  nur  Spuren  auf.  Dagegen  siebt 
reines  Terpentinöl  einen  beim  Erwärmen  nach  Copal  riechenden  brennbaren 
harzahnlichen  ROrper  aus,  der  nach  dem  Verdunsten  des  Terpentinais  zurück- 
bleibt. Die  Analyse  gab  60,805  C,  9,185  0,  0,780  N,  4,385  0,  0,32  S,  0,395  A, 
24,43  Asche  (43,19  Si,  9,50  Äl,  4,22  Pe,  0,27  Ca). 

Diese  Boghead-Kohle ,  welche  weder  Schwan-  noch  Braunkohle  ist,  mOge 
vorlaufig  als  ein  Harz  für  sich  stehen ,  da  sie  ein  solches  vorzugsweise  darau- 
stellen  scheint. 


III.  Ordnung:  Kohlen. 

Vebers.  1858,141. 

Bmuikohla.  1844— 49,257— S59; '1850— 51,  454—156,158;  4868,  121; 
1863,  134;  4854,  442;  4855,  117;  1856—57,  190;  4858,  141. 

Fournet  (Inst.  XXVI.  59)  machte  Mittbeilungen  Ober  tertiäre  Kohlen  bei 
Aix,  welche  als  Backkohlen  sehr  fette  Kohlen  sind  und  selbst  sehr  nahe 
dem  Asphalt  stehen.  Eine  solche  Koblenart  aus  dem  Thale  von  fiuergues  ist 
schiefrig,  hat  starken  Wacfasglanz  auf  den  Bruchfladten,  schmilzt  beim  Erhitzen 
und  bläht  sich  stark  anf.  Sie  beginnt  zu  destilliren  und  stark  tu  rauchen,  bevor 
sie  zur  Bothgluth  erliitzt  ist  und  entzündet  sich.  Die  Flamme  ist  hell  und  stark. 
Sie  giebt  46,5  Proc.  Coaks  und  5  Proc.  braune  Asche.  Es  scheint,  dass  hier 
eher  eine  Art  Asphaltbarz,  als  eine  wirkliche  Braookoble  vorliegt. 

Driz.b.  Google 
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Id  der  Ucberaicht  der  geologischen  TerhSltnisse  von  Steiermark ,  G«gead 
südlich  der  Sana  und  Wolska,  gabTh.  v.  Zollikofer  (Jbrb.  d.  geol.  Reiduaasl. 
X,  I9S)  eine  Tabelle  der  ebemisdien  ZuBammeDsetiung  der  Braimkoblen  in  die- 
sem Gebiete,  denen  tur  Ver^leicbung  die  Zusamniensetiung  einiger  fremden 
Kohlen  beigefügt  warde : 


Trlfail 

DI.SV 

5«,71 

s,a* 

13,18 

I,UW 

1,00 

0,90 

'» 

Hrestnig 

47,98 

B,T3 

38,40 

O.SO 

9,00 

6 

Gonze 

*7,«a 

B,U 

Sl,18 

0,00 

3,00 

19 

Sagor 

*7,*0 

5,3S 

18,» 

0.00 

3,00 

Bibiswald 

4S,41 

B,IO 

S9,68 

9,00 

1,05 

tl 

VolUberg 

t(,SS 

6,1  B 

41.14 

0,00 

0,00 

5 

L«ob«ii 

B7,Si 

5.» 

98.86 

0,00 

e.oo 

10 

Hrutoweti 

77.«8 

4,4S 

13,88 

0,00 

8,00 

1 

Bei  den  Kohlen  von  Petschounig ,  Trifail  und  Bibiswald  wurde  der  Scbwe- 
fe^ehalt  direct  bestimmt. 

Brannkohle  vom  Ausgehenden  einer  im  milUeren  tertiären  Gebiet  ihren  Siti 
babendeo  Ablagerung  von  d'Hadjar-Boum,  Provinz  Oran  in  Algiw  (v.  Leonh. 
Jbrb.  18S9,  820;  Ann.  d,  min.  XI,  673)  enthielt  nach  F.  deMarigny  18,50 
hygrosk.  Wasser,  3,00  Si,  t,90i],  1,30  ?e,  0,6i  CaC,  6,66  CaS,  37,22  flüch- 
tige bituminöse  Theile,  31,50  KohlenstofT. 

Sopplarit.   1S4i— 49,  860;  1850—51,  158;  1858,  141. 

Schvankohle.  18ii— 49,  256—259;  1850—51,  154—153,  156,  157: 
1852,121;  1853,134;  1854,143;  1855,118;  1856-57,190;  1858,(12. 

W.  Stein  (Sill.  Am.  J.  XXV,  983]  analysirte  nachfolgende  sächsische 
Schwarzkoblen :  1}  von  Berthelsdorf,  2)  und  3)  von  Zwickau,  4)  von  Hanicheo, 
5}  von  Potschappe).  Er  fand  ; 
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8,878 

S,U9 

S,9!l 

1,889 

3,481 

V/asMnloB, 

0,1)8 

0,941 

0,143 

0,4Bt 

0,91S 

Stickstoff, 

11.384 

tt,l91 

3,735 

11,473 

15,0(6 

SBuentoff, 

S,9«» 

1,789 

9,955 

1,149 

0,79« 

Schwefel. 

Cannelkohle  von  Breckenridge  in  Kentucky  enthült  nach  B.Peter  (Sill.  An. 
J.  XXV,  285)  68,128  Koblenstoff,  6,489  Wasserstoff,  2,476  Schwefel,  2,i:i 
Stickstoff,  5,833  Sauerstoff  und  Verlust,  14,800  Asche;  nach  Abzug  des  Sdi«f- 
fels  und  der  Asche  ei^iebt  sie  82,355  Kohlenstoff,  7,844  Wasserstoff,  2,749Stici- 
stoff,  7,051  Sauerstoff. 

Anthracit.  1844— 49,  257,  25»;  1850— 51,  159;  1855,  118;  1856-3:. 
191;  1858,  143. 

An  den  Anthracit  reiht  sich  eine  koblige  Substant,  welche  A.  Breithanp' 
(berg-  u.  bUttenm.  Ztg.  XVIll ,  4)  beschrieb.  Dieselbe  flndel  sich  nach  Stehri 
Mittheilung  bei  Singbbom ,  zwei  Tagereisen  westlich  von  Calcutta  in  Ostindira. 
stumpfeckige  StUcIte  bildend,  welche  lose  in  DruseurSumen  liegen.  Sie  xili 
faSchät  feinkornig,  aber  krystalliniscb  smn ,  etwa  wie  ein  guter  Blatutahl,  m^ 
auf  dem  Bruche  buntes  Farbenspiel  im  Sonnenlichte ,  auf  frischen  BmcfalÜite 
geringen  halbmetallischen  Glanz,  ist  sobwarz  und  giebt  mattes  schvranes  PolTtf- 
ist  undurchsichtig.  Harte  =  3,5,  sprOde,  sp.  G.  s  1,92.  FOhll  sioh  feü  u 
weder  fettig  noch  mager.  Scfaeerer  and  Bube  fanden      -.  , 

.Cookie 


lU.  Phytogeoide.   Anhaog.  Nicht  hinrafohend  bestimmte  Hioerale,  123 

a.  b. 

»(,4*  91,79  KohleDBtoff, 

4,07  1,B<  Wasserstoff, 

1,61  8,18  Saaerstoff, 

1,7t  1,71  Asche. 

Für  a.  fand  die  Verbrenoung  in  reinem  Sauerstoff,  für  b.  zwischen  Kupferoxyd 
statt.  Die  TerbreDOutig  ist  schwierig. 


Anhang, 
a)  Nicht  hinreichend  bestiiODite  Minerale. 

Ammiolitli.    4844— i9,  368;  1853,122;  1854,143;   18SS,  11». 

Der  AmmioUtb  aus  Chili  eothalt  nach  P.  Pield  [Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw. 
XIII,  374,  Qu.  J.  ol  the  ob.  soc.  XII,  27]  13,5  antimonige  SSure,  U,0  Hercur- 
oxyd,  82,3  Eisenoxyd,  36, S  Kieselsäure,  84,7  Wasser  und  Verlust.  Vergleicht 
man  damit  die  bisher  bekannt  gewordenen  Analysen  dieses  Minerals,  so  gebt 
wobl  mit  hinlänglicher  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass,  wenn  wirklich  eine  ei- 
gene Species  zu  Grunde  liegt,  diese  noch  nicht  zu  ermitteln  ist. 

Derselbe  hat  ein  sbuliches  Mineral  von  Tambillos  bei  Coquimbo  untersucht, 
das  in  Form  abgerundeter  Hassen  vorkommt,  hellroth  und  mit  vielen  anderen 
Mineralen  gemischt  ist.  Eine  aus  420  Pfund  ausgesuchte  Probe  gab;  16,66  Cu, 
87,52  Hg,  40,24  Sb,  0,50  Cl,  2,42  Pe,  3,40  C,  5,65  ft,  4,01  S,  23,38  5i,  zu- 
sammen 98,15.  Die  rotbe  erdige  Masse  enthielt  noch  mit  der  Loupe  erkennbare 
hellgrüne  Theilchen.  Pieid  halt  sie  für  ein  Gemenge  von  Malachit,  Kupferoxy- 
chlorid,  Gisenoxyd,  Kieselsaure  mit  einem  Minerale,  dessen  Zusammensetzung 
durch  die  Formel  H'g*Sb  -t-  fig'Sb  ausdrUckbar  sein  soll.  Das  mit  Saure  be- 
handelte Mineral  ergab  in  400  Tbeilen  folgende  Zahlen  : 

4)  34,42  Hg,     44,21  Sb,     5,43  S,     3,68  Fe,     4,46  Ü,     36,60  Si. 
2)  37,94  Hg,     45,36  Sb,     5,98  S,     3,94  fe,     4,98  fl,     29,78  Si. 

Hieraus  obige  Formel  zu  entnehmen,  um  damit  die  Zusammensetzung  eine« 
Minerals  auszudrUdien,  erscheint  mir  zur  Zeit  noch  fraglich. 

AoniTit.  4856,  120. 

Arwniknran.    4  853,422. 

BaraUt,  BtTaUt.    4853,435. 

B«rthierbi.    4863,  435. 

Condnnit.    4844—49,  73;  4860—54,  56;  4858—67,  494. 

Siunoxyd,  molrbd&iuaiirei.    1852,  123;  4  865,420. 

Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  376,  XXVllI,  348)  untersuchte  das  sogenannte 
molybdansaure  Eisenoxyd  und  schloss  aus  den  wechselnden  Mengen  des  Eisen- 
oxydes,  35  bis  24,3  Procent,  dass  diese  Substanz  ein  mechanisches  Gemenge  von 
Holybdit  und  Limonit  sei.  Dies  wäre  nicht  unwahrscheinlich ,  zumal  wenn  maa 
annehmen  konnte,  dass  der  Limonit  in  ahalichw  Fasern  beigemengt  sei.  Da  so- 
wohl D.  D.  Owen  als  W.  J.  Craw  und  T.  S.  Hunt  dunkelgelbe  fasrige  bis 
nadelftfrmige  Krystalle  untersuchten,  so  kann  man  nicht  voraussetzen ,  dasa  der 
Limonit  nur  Pigment  sei ,  weil  bei  solcher  Menge  die  an  sich  gelblichweisse  bis 
gelbe  Farbe  des  Molybdil  viel  dunkler  sein  müsste.  Wir  müssen  daher  für  jetzt 
noch  dieses  Mineral  als  zweifelhaft  beatehen  lassen,  zumal  Owen  auch  noch  Al- 
kalien und  Talkerde  fand,  die  dann  auch  Beimengung  sein  mUssten. 

Bpifl^bii.    4856—67,494. 

'    48i4— 49,  70.  ■  ^  , 
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OlulMpatit.   1856—57,192. 

Hnrlen.   184t— 19,  ««i. 

Hydronlldt.    1853,  136. 

Hypochlorit.   184i— 49,  68;  1656—67,  IdS. 

iBdjiohroUi.    1 855,  1 21 . 

Kaliphit.   1844—49,  264. 

Kalktalkerde,  */,  kieselsaure  mit  wassertialtigeoa  %  Silikat  vod  Tbooerde  und 
EiseDDxyd.  1850—51,  63. 

Kalyptolitli.    1850—51,  120. 

Xiesel-idiuiiiiiit.   1852,  120. 

Kiewlkupfer-Üranoxyd.    1844—49,69. 

Xrönelinckar,  fouiler,  Glycose.  1852,  124. 

Knpfenehwfine.    1854,145. 

Loguiit.    1850—51,62;   1852,124. 

Keraurozydiil,  leleiugianrM,    1855,  137. 

KoronoUt.    1856—57,  193. 

Vickel  enthaltender  Kies.  1852,185. 

PftUsdinit,  Falladinmoxydnl.    1844-49,267;  1856—57,193. 

Paracolombit.  1650—51,  162. 

Pateräit.   1856—57,  193. 

Po^ehroUith.  1844—49,85. 

Pyroklaait.    1656—57,  193. 

gohneiderit.   1852,  ISS. 

Shapordit.    1844—49,  236. 

SUberminar«!,  neiMt.   1655,  128. 

Stntop6it.    1850—51,  162. 

TeUnrmeroiir.   1654,  146. 

Thomiit.   1844—49,  47. 

Ifruiochalcit.    (HerroaDn). 

Obgleich  Vogi  (vergl.  Cebers.  1858,  16)  ein  Um n- und  Kupfer-haltiges 
Mioeral  von  Joachimsthal  in  Böhmen  Uranochalcit  genannt  hat,  nannte  R.  Her- 
mann (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI ,  321)  ein  anderes  Mineral  von  demselben 
Fundorte  Uranochatcit ,  so  dass ,  weou  dasselbe  eine  eigene  Spedes  bildeie, 
twei  Uranocbalcite  vorhanden  wären.  Wollte  Hermann  diese  Spsciei  auf- 
recht erhalten,  so  mllsste  er  zunächst  einen  anderen  Namen  geben.  Was  nm 
das  Mineral  selbst  betrifft,  so  erhielt  er  es  unter  dem  Namen  Tellururan  von 
Joachimsthal.  Es  enthielt  keine  Spur  von  Tellur.  Es  bildete  eine  nierenftHm^ 
amorphe  Hasse  von  metallischem  Ansehen.  Bruch  dicht,  eben  und  fiachmusch^ 
lig.  Wenig  glHniend,  von  Metallglanz.  SprOde.  Undurchsichtig.  Farbe  swisctm 
stahlgrau  und  tombackbraun.  Strich  schwarz.  Harte  a  4,0.  Sp.  G.  ^  5,04. 

Im  Kolben  erhitit  giebt  das  Mineral  zuerst  etwas  Wasser,  dann  folgt  ein 
An6ug  VOD  Bealgar  und  zuletit  Arsenik:  Zurttck  bleibt  eine  schwarte  Schlacke, 
die  viel  Wismuth,  ausserdem  Uran,  Kupfer  und  Eisen  enthält. 

Mit  Salpetersäure  erbittt  Ibst  sich  das  Mineral  leicht  auf,  wobei  SchwefH 
abgeschieden  wird.  Beim  Eindampfen  der  Losung  scheidet  sich  Kieselsäure  im 
gallertartigen  Zustande  ah.  Die  Analyse  gab :  5,79  Schwefel,  7,23  Arsenik,  10,!( 
Kupfer,  0,97  Nickel,  2,31  Eisen,  4,(0  Kieselsäure,  36,06  Wismuthoiyd,  li.lt 
üranoxyd,  11,96  Eisenoxyd,  3,27  Eisenoxydul,  2,40  Wasser,  Spur  Silber.  Hiei^ 
aus  berechnete  R.  Hermann  die  Formel  S  (A^Si  +  ^U^&i  +  lOA)  -t-  R  (As,S) 
welche  weder  mit  seiner  eigenen  Berechnung  noch  mit  der  Analyse  ObereiDStimml. 
Obgleich  ich  bei  diesem  Minerale  weder  auf  die  Fonnd  noch  auf  die  ■  "  "  ' 
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Zerteguog  de«  Mineralgflmeii^s  eioen  Wertb  lege,  das  Mineral  fOr  ein  Gemenge 
haltend,  dessen  Hauptbestandlbeil  «u  ennilteln  isi,  so  massle  ich  die  mOgliobe 
Formel  berechnen,  um  tu  zeigen,  wie  unrichtig  die  obige  ist. 

Die  Zahlen  der  Analyse  führen  namlioh  2U  den  Aequivalenten : 
S,67A,     0,94  Fe,     1,49¥^e,     i,k7  &i,     0,82  Fe,     1,93  Ab 
4,00  6,  0,34  Ni,     3,68  S, 

4,55  tti,  3.88  Cu,    b.s&  (As.  S) 

4,04  ft  4,38  R. 

Wollten  wir  hieraus  liemlich  ungenau 

S,50  A,     1  l^e,     4R,     1,25  Si,     4  11,     4  As,S 
entnehmen,  um  der  Berechnung  Hermann's  nahe  eu  kommen,  so  wOrden  sich 
hieraus 

10  A,     4Pe,     16  R,     5Si,  16It,     46  A8,S 
ei^ben.  Diese  Aequivalente  in  eine  Formel  zu  pressen ,  erscheint  wirklich  an- 
iweckmassig,  es  sollten  nur  hier  diese  Zahlen  zeigen,  wie  obige  Formel  ein  ganz 
anderes  Verbaltniss  zeigt.    Die  Berechnung  gäbe  auf  4lt,   46li,  5St,  40A  — 
46  R  (As,S]. 

Wollten  wir  uns  etwas  genauer  an  die  Aequivalentzahleu  halten,  so  würde 
man  aus 

2,67  S,  0,94  Pe,  4,04  Ä,  4 ,47  5i,  0,82  Fe,  0,34  Ni,  3,82  Cu,  4,93  As,  3,62  8 
durch  Verdoppelung 

6,34  ä,  4,88  Fe,  8,08  R,  3,94  Bi,  1,64  Fe,  0,68  Ni,  6,44  Cu,  3,86  As,  7,84  8 
erbalten,  oder  gegenüber 

5  ß,  2  Fe,  SR,  2  Si  (fUr  3  Si]  —  2,38  FeNi,  6,44  Cu,  3,86  As,  7,24  S,  oder 
5  a,  8  fe,  8  R,  8  Si  —  8,32  Fe,Ni,  3,22  Cu,  1,93  As,  7,24  S. 

Hieraus  kann  man  viel  berechnen ,  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben ,  das 
Gemenge  m  entwirren.  Nabe  ii^t  die  Voraussetzung,  dass  ein  Arsenik-Kupfer- 
Fahlen  im  Gemenge  enthalten  sei.  Wenn  nur  das  Kupfer  demselben  angerechnet 
wird,  so  erhalt  man : 

Sfi,  21^e,  SR,  8Si  —  2,38Fe,Ni,  0,805GVAs,  I,185As,  4,605S, 
was  etwa  auf  Hispickel  und  Nickelin  deuten  könnte,  so  dass  man 

SA,   ite,  sR,  8^  —  0,805eVAs,  0,808  (FeAs,  +  FeS,},  0,65NiAs 
mit  kaum  nennenswertbem  Veberschuss  von  etwas  Eisen  erhielte. 

Die  Sauerstoffverbindungen  lassen  keine  Deutung,  nicht  einmal  eine  ver- 
suchsweise zu,  aus  Allem  aber  erbellt,  dass  das  Uranochaicit  genannte  Mineral 
ein  Gemenge  ist. 

ünuwphui.  4856—57,  495. 

Vran-Thonerdeailikftt,  waMerhaltiges.   4  858,  4  86. 

Urdit.    1855,4  83;   4856—57,195. 

Wolfrunaftuet  Kiqiferozrd.    4  855,  1 83. 

ZMwtnngaprodnote  Ton  Ksp&nnen.   4844 — 49,69. 


-b)  PscndomorphoBcn. 

Uebers.  1844—4»,  889—293;  1850—51,  180—184;  4858,  426;  1853, 
139_U5;  4854,  146—160;  4885,  423—127;  1856—57,  496—204;  1858, 
144—4*8. 

lo  Beireff  der  vielbesprochenen  Spreusteinkryatalle  (vergl.  Uebers.  1858, 
144)  vertheidigteDanber  (Poggend.  Ann.  CVI,  504,  Koppu.Will  ibrber.48«8f 
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7i3)  seine  frUlidre  Ansicht.  Er  gab  eine  Vergleichnng  der  fiesultate  seiner  [bbt 
mit  dem  Aalege^oDioiDet«r  uoter  ungOnatigen  UmstSodea  ausfllfarbirenj  ll«»- 
sungen  an  den  besten  Exemplaren  der  KraDti'sclieo  Sammlong  mit  den  Winkrig 
des  Orthoklas  und  findet  Differenien  von  1  bis  3  Grad.  Er  halt  das  HesutUt  der 
Analyse  von  Garius  (vergl.  Uebers.  1858,  fiü]  nicht  fUr  ausreichend,  weildis 
SauerstolTverhflitmss  in  R  und  ft  nicht  4  ;  3,  sondern  4  :  3,39  betrage,  und  glaubt, 
dass  mit  gleicfaem  Beohte  wie  Oiigoklas  ein  durch  grossen  NatroDgebsIt  susge- 
zeicbneter  Orthoklas  vorausgesetzt  werden  kOnoe.  Wenn  auch  wirklich  die  Ana- 
lyse von  Carius  nicht  ganz  genau  das  SauerstotTverhallniss  von  1  :  3  ergib,  so 
ist  die  Annahme  eines  Natren-Orüioklas  viel  unwahrscheinlicher,  da  wirbisjeui 
noch  keinen  solchen  Orlboklas  kennen,  welcher  8,038  Proceat Natron  g^Dllber 
1,750  Kali,  2,450  Kalkerde  und  0,783  Talkerde  enthielte.  Hier  ist  jedeolalls 
die  Analyse  eotscbeidender ,  als  die  unter  ungünstigen  Umstanden  ausgefabrleii 
Messungen. 

Pseudomorpbosen  des  Pyrit  nach  Pyrrhotin  von  Freibei^  io  Sachsen  wonj« 
von  G.  Rose  beschrieben  (v.  Leonb.  Jhrb.  1859,  88;  Kopp  und  Will  Jbrber. 
1858,  7i5). 

U.  Müller  (ehem.  Soc.  qu.  J.  XI,  240;  Kopp  u.  Will  Jbrber.  1858,  7l.3i 
beschrieb  Pseudomorpbosen  des  Zinnobers  nach  einem  tetraedrisch  oderabo- 
iioh  krystalli sirenden  Minerale,  also  vielleicht  nach  Tetraedrit  oder  Cbalkopyril. 
Sie  sind  in  Bealgar  eingewachsen  in  der  Eugeniagnibe  bei  Pola  de  Leoa  in  AsUt- 
rien.  Der  Zinnober  enthalt  85,12  Mercur  und  4i,35  Scbwefel,  zusammen  99,i< 
Procenl. 

Nach  Rassenkamp  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  Kopp  u.  Will  Jhrber.  ISäi), 
746)  finden  sich  am  Pferdekopf  in  der  RhtlnAmphibolkrystalle,  die  in  eine  bräOD- 
licbrotfae,  dem  Kaolin  ähnliche  Masse  umgewandelt  sind. 

Nach  Pageis  (Dissert.  de  basallae  in  ai^illam  transmutatione,  BerolioilS58, 
29;  Kopp  u.WillJbrber.  (858,  746)  finden  sich  in  dem  Basalt  vom  Bareosteii 
im  sachsischen  Erzgebirge  Augitkrystalle ,  welche  eine  Umwandelung  in  eine 
thonige  Masse  nachweisen  lassen.  Eine  ähnliche  Umwandelung  von  Augitki^su!- 
len  aus  der  Gegend  von  Silin  in  Böhmen  beschrieb  Tamnau  (Ztschr. d.  deul»b. 
geol.  Ges.  X ,  9  u.  12;  Kopp  u.  Will  Jhiber.  1 858 ,  746) ,  sowie  die  Iheiln-eisf 
Umwandelung  eines  grossen  Turmalinkrystalles  von  ßosenbach  in  Scblesioi  in 
eine  dunkelgrüne,  dickblattrige,  piniiahnlicbe  Masse. 

Eauchecorne  (XXXllI.  Versamml.  deutscher  Naturforscher  114)  leigt« 
eine  Pseudomorphose  von  Kupfer  nach  Cuprit,  in  Krystallen  von  fast  2  Lioin 
Grosse.  Auf  denselben  hatten  sich  wieder  sehr  kleine  Oktaeder  von  Cuprit 
gebildet. 

F.  Ulrich  {Ztschr.  f.  d.  ges.  Natarw.  XI,  261}  beschrieb  paramorpbe  Kri- 
stalle des  nicht  mineralischen  Arsenil  nachArsenikblUtbekrystslieD,  einem  Rsst- 
producte  der  Rammelsberger  Erze  in  Oker.  Die  wenig  durchscheinenden  Kri- 
stalle von  orthorbombiscber  Form,  die  nicht  genau  bestimmt  werden  koonu. 
«nd  bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  aus  Oktaedern  zusammengeseltt  b^ 
funden  worden. 

Im  Anscbiuss  an  die  oben  erwähnte  Mittheilung  G.  Hose's  über  Psevdo- 
morphosen  des  Pyrit  nach  Pyrrhotin  von  Freiberg  in  Sachsen  habe  ich  die  Bt- 
obacbtung  derselben  Pseudomorphose  an  einem  Exemplare  in  derSammlongdä 
Herrn  D.F.  Wiser  in  Zürich  mitzutheileo,  welche  mich  zu  einer  snderenÄDiicbl 
führte.  G.  Böse  hob  gan<  richtig  hervor,  was  mir  schon  frllber  bei  der  ober- 
flacblicben  Ansicht  solcher  Pseudomorpbosen  in  den  Sammlungen  des  k.  i^ 
mineralogischen  Hof  kabinets  in  Wien  auffiel ,  dass  Pyrrbotinkrystalte  vos  i" 
Grosse  dieser  Psendomorphosen  noob  nicht  bekannt  sind,  daas  es  jedoch  nidt 
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der  erste  Pell  wäre ,  wo  PseudomorpbosMi  voif  ekommen  sind ,  die  eine  bedeu- 
leodere  Grfisse  haben  als  die  echleD  Krystalie ,  die  man  von  den  Species  kennt, 
aus  welcbeQ  sie  entspmngeD  siaci.  So  riofatig  auch  diese  Bemerkung  ist,  so  halte 
idi  diese  Pseudomorphosen  nicht  f(lr  solche  des  Pyrit  oach  Pyrrhotin ,  sondern 
glaube,  daas  die  ursprUogiichea  Krystalle  Calcitkrystaile  OR.  c»&  waren,  und 
dass  dar  Pyrit  hier  aU  Pen-  und  Pleromorphose  auftritt.  Der  Vorgang  wttrde, 
wie  das  Stück  ihn  beurtheilen  lasst,  nachfolgender  gewesen  sein.  Calcitkrystaile 
der  aDgegebenen  Form  wurden  von  Pyrit  überzogen,  so  dass  derselbe  eine  dUnne 
mikrokrystallische  Schicht  bildete,  welche  zunächst  die  Form  bewahrte,  jedoch 
die  weitere  WegfUhrung  der  Calcitmaase  gestattete.  Das  erste  Stadinm  ist  also 
eine  Perimorpbose  des  Pyrit  nach  Caicit  gewesen. 

In  den  entstandenen  Hohlräumen  setzte  sich  später  kryslalliniscber  Pyrit  ab, 
als  Aggregat  von  Hexaedern  LUcken  nachweisend ,  die  die  Gestalt  der  kleinen, 
das  Aggregat  bildenden  Krystalle  deutlich  erkennm  lassea ,  so  dass  das  zweite- 
Stadium  der  Bildung  eine  Ptei'omorphose  des  Pyrit  nach  Caicit  war.  Hit  dem  Py- 
rit, der  sich  auch  ausserhalb  noch  absetzte,  bildete  sich  gleicbieitig  Galenit, 
welcher  aussen  ziemlich  reichlich  sichtbar  auch  im  Inneren  der  Pseudokrystalle 
im  Gemenge  mit  dem  Pyrit  gesehen  werden  kann,  ein  Beweis,  dass'bnde  Sohwfr- 
felmetalle  sich  gleichseitig  in  den  hohlen  Räumen  absetzten.  Dass  man  durch  den 
Pyrit  auf  den  Gedanken  geführt  wurde,  dass  die  ursprünglichen  Krystalle  Pyrrho- 
tin gewesen  seien,  liegt  sehr  nahe,  sobald  man  jedoch  die  körnige  Hasse  und  die 
zahlreichen  Lücken  berücksichtigt,  welche  die  Gestalt  der  kleinen  PyritkrysoH- 
eben  erkennen  lassen,  so  wie  den  beigemengten  Galenit,  so  scheint  mir  der  ge- 
schilderte Vorgang  der  wahrscheinlichere  zu  seiu. 

P.  V.  Richthofen  (Wien.  Akad.  XXVII,  336)  sprach  sich  in  seiner  Ab- 
handlung Über  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Hineralieu  in  Süd-Tirol  gegen 
die  Erklärung  der  Uralilbildung  durch  Paramorphose  aus. 

Derselbe  beschrieb  [ebendaa.  359}  Pseudomorphosen  des  Dolomit,  Quarz 
und  Skolezit  nach  Caicit ;  Pseudomorphosen  des  Hesotyp  nach  Apopbyllit  [S.  360) 
von  der  Alpe  Cipit  und  von  Tiemo  am  Honte  Baldo,  des  Quarz  nach  Anaicim 
(S.  363)  bei  Le  Palle  an  der  Alpe  Ciamol ,  des  Quarz  und  Prehnit  nach  Faser- 
leolith  (36S),  des  Prehnit  nach  Laumonlit  (366],  des  Quarz  nach  Stitbit  (369). 

A.  Hüller  (Baseler  nalurf. Ges.  U,  397)  beschrieb  einige  Pseudomorphosen 
aus  dem  Jura.  1)  UmhUllungs-Pseudomorphosen  (also  Perimorpbosen)  von  fasri- 
gem  Limonit  nach  Caicitskalenoedem  R3 ;  der  Caicit  ist  zum  Tbeil  noch  vorhan- 
den, zum  Theil  bis  auf  einen  geringen  Rest  verschwunden.  Fundort:  Haupt- 
rogenstein  bei  Grellingen.  2)  Hohlformen  (also  Rry stallabdrucke)  von  Dolomit- 
rhomboedern  ß  in  bläulichem  Chalcedon  aus  dem  Haschelkalk  bei  LanfelÜDgeD. 
3)  Hohlformen  (also  Krystallabd rücke)  rectangalsrer  Tafeln  von  Anhydrit  (?)  in 
Homstein  aus  dem  Huschelkalke  des  Wiesenberges,  i)  Umwandlungen  (also 
Pseudomorphosen)  von  Pyrit  undMarkasit  in  Limonit,  in  allen  jurassischen  Etagen 
vorkommend.  Ausserdem  finden  sich  Kalkstein  und  Kalkschalen  vonTerebrateln, 
Gr)pbaen  u.  a.  durck  Kieset  ersetzt,  während  selten  Calcitkrystaile  im  Jura  in 
Quarz  umgewandelt  erscheinen.  Dasselbe  gilt  von  den  Umwandeinngen  des  Cai- 
cit in  Dolomit. 

Nach  T.  Hornborg  {zool.  min.  Ver.  zu  Begensbui^  XIII,  173)  kern  neuer- 
dings Limonit  pseudomorph  nach  Siderit  auf  der  Grube  Barbara  bei  fiodenmais 
mit  Pyrit  and  Galenit  vor. 

Tb.  Scheerer  (Poggend.  Ann.  CVIII,  i46)  bat  gegenüber  den  BinwaHen 
Blum's  die  paramorphe  Natur  des  Spreusleins  zu  vertheidigen  versucht  und 
einige  neue  Beobachtungen  über  dieses  Hineral  hinzugefügt.  Was  die  Widerlegung 
der  Blum'scbea  Kinwüi^  betrifft,  so  beruht  der  Schwerpunkt  derselbe  s 
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ia  du  RttBuItaten ,  tu  wdcheo  Scheerergolangte,  iadem  er,  die  Blum'sdtMi 
ADsieht«!  vorläufig  adopürend ,  sieb  van  denselben  durch  das  Gebiet  des  Nor- 
w^iscbsD  Zirkonsyenila  leiten  lieu.  Wir  mUssan  daher  erwartsD ,  inwieneil 
Blum  mit  dieser  Widerlegung  xuCrieden  sein  wird  und  wollen  dihn-  nicht 
TOf^reifen. 

Nach  dieser  Ertrtening  brachte  Scheerer  Beitrige  cur  nihereo  Kenntniss 
der  Spreusteiokrystalle : 

1)  Die  SpreuMeinkryslelle  enthalten  ausser  anderen  Einschlössen  Feldspstb- 
keroe,  deren  Blitlerdurcligltnge  in  keiner  gesetimlssigen  Besiehung  zu  denCon- 
(ouren  des  betreffenden  SpreusteinkrystaUes  stehen ;  wohl  abeo-  pflegen  sie  mit 
den  BlatterdurchgHngen  des  Süsseren  Feldspatfaa,  der  den  Spreusteinkrystall 
unuchliesst,  parallel  lu  sein.  Dies  rUkrt  einfoch  daher,  dass  —  wie  man  ao 
manchen  Exemplaren  beobachten  kann  —  innerer  und  Süsserer  Feldspath  an 
irgend  einer  Stelle  des  Spreusteinkrystallea  mit  einander  in  Verbindoog  stehen 
oder  doob  gestanden  haben.  Die  mineralogische  Identität  des  eingewachsencD 
and  des  umscbiiessendan  Feldspatbes  geht  aus  ihren  durchaus  gleidten  Charak- 
ter herver  und  wird  durch  ihre  gleiche  Zusammensetiung  bestätigt,  wie  Schee- 
rer fand ,  lodem  er  den  lusseren  (1)  und  den  inneren  (S)  Fddspath  analysirte. 
Sp.  G.  >-  S,M3  nach  Breithaupt,  m  S,580  nach  Scheerer. 


«.sa 

SS,<a    KleMlMu«, 

«9,47 

It.SI     Thaoarde, 

0,11 

0,51     BlaeDOiyd, 

0,1t 

0,11    Kalkerde, 

a,B« 

•,M    Kall, 

«,» 

7,41     Natron, 

o,st 

0,11     WsMar  (OiehTerlul). 

f9,T1  100,1t 

Die  hierdurch  erwiesene  Thatsadie :  dass  der  als  Matrix  der  Spreusteinkry- 
stalle  auftretende  Feldspath  mitunter  lugleich  auch  als  eingewachsener  Kern  in 
diesen  Kryslallen  vorkommt,  weist  nach  Scheerer  bedeutsam  genug  darauf 
hin,  wie  unhaltbar  eine  Diagnose  von  Pseudomorphosen  ist,  welche  sich  blos 
auf  die  in  gewissen  Erystallen  vorkommenden  fremdartigen  Massen  stQtzt.  Be- 
trachten wir  die  sich  gegenüberstehenden  Ergebnisse  ohne  eine  voi^ebsste  Mei- 
nung, so  gebt  aus  Sc  beere  r's  Darstellung  und  Analysen  hervor,  dass  diejenigen 
Erystalle,  welche  jetzt  in  Spreustein  umgewandelt  sind,  gleichseitig  mit  dem 
Feldspath  krystaliisirten ,  den  er  analystrle,  dass  die  Krystalle  einander  durch- 
wachsend beim  Zertheilen  der  Stücke  zu  der  Ansicht  fuhren  können ,  dass  der 
Feldspath  als  Kern  vorkomme,  wahrend  er  doch  mit  den  umwachsenden  Tbeilen 
des  Feldspatbes  im  Zusammenhange  stand. 

Dies  beweist  aber  nicht,  dass  B 1  u  m  ein  solches  eingeschlosaenes  Feldspaih- 
atUck  als  untersetiten  Kern  des  Spreustein  ansah,  und  die  von  Garius  ausge- 
führte Analyse  er^b  kein  mit  Scheerer 's  Analysen  Übereinstimmendes  Hesultat. 

S)  In  der  Gegend  von  Brevig  kommt  normaler  Natrolith  vor.  Es  sind  dies 
die  bekannten  schUnen  Natrolithkrystalle  von  Brevig  und  nach  Exemplar«] ,  die 
Scheerer  davon  erhielt,  ist  so  viel  ausgemacht,  dass  dieser  NatroÜth  eine  ent- 
schiedene Gangbildung  ist.  Da  jedoch  Scheerer  nicht  angeben  konnte,  inwel- 
ober  Gebirgsart  dieser  Natrolith  GangausfuUung  bildet,  so  bringt  dieser  Natrolith 
tunScbst  keinen  anderen  Beweis,  als  dass  bei  Brevig  Natrolith  vorkommt;  ob 
Zoiammenhang  mit  dem  Spreuslein  ist  jedoch  darin  nicht  su  finden. 

Von  diesem  Natrolith,  der  gegenwirtig,  selbst  nach  Soheerer's  Angabe,  in 
keinem  Zusammenhange  mit  dem  Spreustein  steht,  gab  femer  Scheerer  «n,  dus 
er  mit  Plueril  susammen  ioknutirendes  Mineral  einer  Gangspalle  ist,  da»  b«de 
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Minerale  auch  Bruchsttlcke  von  Krystallen  iDkrosUren,  die  sieb  in  der  Gangspalle 
beöaden ;  so  Dsmentlich  einen  über  3  Zoll  langen  and  4  Zoll  breiten  zerbrocfae- 
Den  Eryslall.  In  diesen  ist  der  Natrolith  ebenfalle  eingedrungen  und  bat  darin 
seine  Saulchen  und  Nädelchen  abgesetzt.  Der  innere  Theil  besteht  noch  ans  fri- 
schem Haterial,  das  analysirt  55,31  Kieselsaure,  SS,8S  Thonerde,  0,H  Eisen- 
oxyd, 0,35  Kalkerde,  0,87  Talkerde,  12,96  Natron,  Spur  Kali,  8,18  Wasser 
ergab ,  also  Analcimsubstanz,  womit  auch  die  hezaedrische  SpalUiarkeit  zusam- 
menhangt, nicht  aber  die  Umrisse  des  ganzen  Krystalls,  diean  Peldspath  erinnern. 
Scheerer  wirft  hierbei  die  Frage  auf,  ob  eine  zweifache  Pseudomorphose  vor- 
liege, Feldspath  in  Analcim,  dieser  theilweise  in  Natrolith  umgewandelt  sei.  Wir 
konaten  aber  hier  auch  die  kurz  vorher  von  Scheerer  gewonnene  Erfahrung 
geltend  machen,  dass  eine  Diagnose  von  Pseudomorphosen  unhaltbar  sei,  welche 
sich  blos  auf  die  in  gewissen  Krystallen  vorkommenden  fremdarligen  Massea 
slUUt. 

Dasa  Scheerer  diese  Anaicimsubstanz  mit  dem  von  Carius  analysirten 
Krystallkem  in  Zusammenhang  bringt ,  ist  wohl  nur  als  ein  Beispiel  anzusehen, 
welches  er  geben  wollte,  um  zu  zeigen,  dass  man  dies  und  jenes  ftlr  mOglich 
halten  könne.  Die  ungewöhnliche  Zusammensetzung  der  den  Kern  umgebenden 
SpreusteinhUlIfi,  welche  C  a  ri  n  s  anslysirle,  kann  nicht  das  Resultat  der  Analyse 
schwachen,  weil  «nmal  dieser  von  Blum  geschilderte  Spreusleinkrystsll  mit 
seiner  HUlle  noch  nicht  vollständig  umgewandelt  war,  andererseits  Scheerer 
selbst  angiebt,  dass  die  Analysen  der  Spreusteine  erbeblich  variren. 

3]  Die  Farbe  des  Spreusleins  ist  eine  unwesentliche  und  das  Pigment 
Diaspor.  Der  Diaspor  ist  der  Restbestandtheil  des  norwegischen  Zirkonsyenit. 
Das  Pigment  der  nicht  weissen  Spreusteine  ist  ein  pulverfürmiger  Körper  und 
die  Bestandtbeile  desselben  sind  nach  Scheerer  1,58 Kieselsaure,  76,75 Thon- 
erde,  6,77  Eisenoxyd,  14,70  Wasser.  Hieraus  und  aus  den  Eigenschaften  des 
Pulvers  scbloss  Scheerer,  dass  das  Pulver  Diaspor  ist.  Von  diesem  Diaspor 
nimmt  Scheerer  an,  dass  wie  in  aciden  Gebirgsarten  Quarz  als  Restbestandtheil 
auRrete,  so  wäre  in  der  basischen  Gebirgsart  Zirkonsyenit  Diaspor  als  Aestbe- 
standtheil  vorhanden. 

Somit  haben  wir  durch  Scheerer's  Untersuchungen  die  Erklärung  des 
Spreusteins  nicht  bestimmter  als  früher.  Seine  Beiträge  zeigten  nur,  dass  mit 
dem  Sprenstein  Feldspath  verwachsen  ist  und  dass  der  Spreustein  als  Pigment 
eisenhaltigen  Diaspor  enthalt.  Dass  der  Spreustein  jedoch  eine  Paramorphose  ist, 
dies  wurde  nicht  bewiesen. 

Eine  Reihe  von  Pseudomorphosen  aus  Schottland  wurden  von  Heddle  be- 
schrieben: (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  156;  Lond.  Edinb.  Dubl.  PbU. 
Mag.  XVII,  42)  Chlorit  nach  Granat,  Limonit  nach  Pyrit,  Serpentin  nach  Chro- 
mit,  KSrnmererit  nach  Talk,  Limonit  nach  Bfarkasit,  Hämalit  nach  Pyrit,  Hessonit 
nach  Epidot?  Harkasit  nach  Kohle,  Prehnit  nach  Skolezit,  Weissigit  (Albit)  nach 
Stilbit,  Analcim  nach  Caicit,  Analcim  nach  Stilbit,  Quarz  nach  Stilbit,  Prehnit 
nach  Analcim,  Analcim  nach  Laumonlit,  Weissigit  nach  Prehnit?  Steatit  nach 
Natrolith,  Seladonit  nach  Caicit,  C&testin  nach  Natrolith?  Pektolith,  Baryt,  Steatit 
nach  Analcim,  Steatit  nach  Baryt  und  Pektolilb,  Pektolith  nach  Skapolith,  Gale- 
nit nach  Pyromorphit,  Quarz  nach  Anglesit,  Baryt,  Galenit,  Psilomelan,  Cerussit 
nach  Galenit,  Chrysokolla  nach  Galenit,  ChrysokoIIa  nach  Cerussit,  Mennige  nadi 
Galenit,  Caicit  nach  Galenit,  Wad  nach  Caicit,  Vanadinit  nach  Galenit,'  Galmei 
nach  Vanadinit,  HSmatil  nach  Caicit,  nach  Pyrit,  Magnetit  nach  Pyrit. 

Th.  Scheerer  [v.  Leonh.  Jbrb.f.Hln.  1859,  51]  wideriegte  die  Pnoritats- 
ansprllcbe  O.  Volger's  wegen  der  sog.  Kernkrystalle-,  die  er  und  Kaop  be- 
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schtiebea  haben  (vergl.  Uebers.  1858,  U6),  und  hebt,  ohae  anf  di«  E^lxmng 
einzugeben,  vorläufig  nur  hervor,  dsss  diese  Pseudokrystalle  nJdtt  ohneWeilem 
unter  die  Umwandlungs-  oder  Verdr^ogungspseudomorphosen  tu  stellen  sind. 

A.  Kraoti  (v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Hin.  1859,  193)  theifte  mit,  dass  bei  dem 
grossen  Hamburger  Brande  eiserne  Nage)  erweicht  und  zusammengesinlert  wa- 
ren ,  dass  das  Eisen  sich  in  Hegnetit  umgewandek  habe ,  was  daraus  ersichllkli 
wurde ,  dass  eine  Henge  kleiner  oktaedrischer  Krysta)le  auf  der  Oberflache  und 
an  den  Randern  der  im  Inneren  hohl  gewordenen  Nagel  sich  gebildet  hatteo. 
Dieser  Magnetit  fand  sich  aber  bereits  in  Haniatit  umgewandelt,  wie  der  rolbe 
Strich  zu  erkennen  gab. 

lieber  die  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  Fluorit  von  Bischobrode  bei 
Scbleusingen  im  Thüringer  Wald  berichtete  Gredner  (v.  Leonh.  Jhrt>.  t8S9, 
799).  Dieselben  kommen  in  Klüften  von  Felsitporphyr  vor  und  sind  ihrer  Enl- 
stehung  nach  zuerst  Perimorpbosen  gewesen,  wo  nach  der  Entfernung  des  Pluonl 
aus  den  geschätzten  Bäumen  Quarz  dieselben  ganz  oder  tum  Tbeil  aosfüllle.  In 
den  Spalten  des  Porphyrs  setzte  sich  zuerst  slengliger  Quarz  und  violetter  Fluoril 
in  oktaedrisohen  Erystallen  ab ;  auf  beiden  setzte  sieb  auch  eine  larle  Binde  tob 
Kaolin  oder  Quarz  ab.  Dann  wurde  unter  der  Quarzkruste  der  Fluorit  ganz  oder 
tum  Theil  fortgeführt  und  grauer  Quarz  füllte  die  Räume  tum  Theil  aus. 

H.  Ab  egg  (ebendas.  803)  gab  «ne  Notiz  über  Pseudomorphosen  vonSfiba- 
lerit  nach  Fluorit  im  Hünsterthal. 
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Uebers.  1860— M,  U3;  1854,  ISO;  1836—57,805;  1858»  U8. 

AUuutrd«.    1853,  127;  1855,  188. 

Alannidiiefer.    tSti— 49,  371  ;  1855,128;  1856— S7,  210. 

Amphihol-  (Hornblende-)  Gestein.    1830—51,  167;  1855,  138. 

Amygdalophyr.    1853,  146;  1854.  152;  1855,  130. 

Aphuiit.    1850—51,163;  1855,130. 

AHhe,  TDlkaiÜMhe.  1844—49,871;  1850—51,  168;  1853,  146;  1855, 
130;  1858, 149. 

Ehrenberg  (Instit.  XXVI,  801)  berichtete  über  den  Patt  eines  Atnospbar- 
staubes  im  südlichen  Ocean,  welcher  aus  schwarzen  glänzenden  hohlen  Kttmen 
besteht,  die  '^,  bis  %  Linie  Durchmesser  haben  und  aus  Eisenoxyd  oder  Eiseo 
bestanden.  Nach  seiner  Ansicht,  welcher  11.  Rose  beipflichtet,  würde  derselbe 
von  Vulkanen  herrühren.  Man  erhalt  nach  H.  Rose  ähnliche  Kömer  beim  Ver- 
brennen des  Stahls  im  Sauerstoff. 

Ueber  diese  Rügelchen  gab  v.  Reichenbach  (Poggend.  Ann.  CVI,  i'i, 
eine  andere  Erklärung,  indem  er  der  Ansicht  ist,  dass  sie  von  einem  Meteoriuo 
herrühren,  der  ungesehen  und  ungehdrt  in  der  Nahe  fiel  und  durdi  sein  Ver- 
brennen an  der  OberOSche  diese  KUgelchen  entsandte.  Die  Liohtschweife  w 
Feuerkugeln  werden  damit  verglichen  und  ähnliche  EUgelcheo  wurden  erbalteo, 
wenn  weissglUhendes  Eisen  Über  Porcellan  gebalten  wurde. 

AuitBMtoia.   1866,  131 ;  1868,  149. 
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AigitpoqAyr.  iHM,  131  ;  18SS,  840. 

Streng  (deutscbe  geol.  Ges.  X,  475)  analysirte  den  Augitporphyr  aus  dem 
PusBthale,  um  deDselben  mit  den  Melapfayrea  von  Ilfeld  tu  vergleichen.  Die 
sebwarae  Grundmesse  ist  deutlich  krystallioisch  und  undurchsichtig,  der  Bruch 
uoebeo,  Harte  ^  S,(l ;  deutlicher  Thongeruch,  braust  schwach  mit  SSuren  ;  iat 
stark  magnetisch.  Darin  liegen  grosie  deutlich  auskrystallisirte  Augitkrystalle, 
glaa-  bis  perlrontterartig  glanunde,  weisse,  aber  nicht  deutlich  ausgebildete 
Krystalle  von  Labradoril,  auf  deren  deutlichster  SpaltungsDäche  die  characleri- 
stische  Streifung  hervortritt,  kleine  kugelrunde  Mandeln,  die  zum  grOssten  Theile 
mit  Chalcedon,  lum  kleineren  mit  Caicit  erfullt  sind.  Ein  mit  SahsHure  behan- 
deltes Stock  war  mit  Ausnahme  der  Augitkrystalle  völlig  weiss  geworden,  die 
Augite  waren  unverändert  geblieben,  aber  auch  die  Labredorite  hatten  ihren 
Glani  verloren;  nur  die  eigentliche  Grundmasse  war  matt  geword«i.  Daraus 
schloss  Streng,  dass  die  Grundmasse  keinen  oder  sehr  wenig Augit enthalt  und 
ibre  Farbe  vom  Magnetit  herrOhrt.  Das  sp.  G.  ist  »  S,74.  Streng  fand: 


tS.OB  KineliBare, 
tS.ftS  Thonerde, 

S,st  Bisenoiydul, 
ia,S»  Kalkerd«, 

1,11  Talkerde, 


1,«4  Kali, 

1,69  NatroD, 

•,1t  WHMr, 

»,8i  KoblMMttBW. 

400,90 


wonach  er  mit  den  HeTaphyren  von  Ilfeld  nicht  Qbereinslimtnt. 

Wenn  auch  dies  aus  der  Yer^leichung  der  Analyse  mit  den  Analysen  des 
Helaphyr  [s.  denselben]  hervorgeht,  so  stimmt  dieser  Augitporphyr  nicht  in  den 
Hauptmerkmalen  mit  dem  Augitporphyr  Uberein,  wie  ihn  F.  v.  Richtbofen 
auffasst. 

Er  sagt  (s.  Uebers.  48S8,  S44):  das  spec.  G.  der  normalen  Augitporphyre 
(legt  selten  unter  S.d,  bei  Melaphyren  bleibt  es  tief  darunter  (8,65 — 8,79). 
Streng  fand  aber  das  sp.  G.  =  8,74,  also  tiefer  als  es  P.  v.  Bichthofen  als 
Unlerscheidungsmerkmat  annimmt.  Abgesehen  davon  lüsst  die  Analyse  nicht 
entscheiden ,  ob  das  Gestein  ein  Gemenge  von  Augit  und  Labradoril  ist,  weil  es 
jedenfalls  schon  sehr  durch  Zersetzung  gelitten  hatte,  wie  die  Anwesenheit  von 
3,84  Kohlensaure  und  3,44  Proc.  Wasser  beweist.  Es  konnte  hierin  auch  ein 
Grund  fUr  das  mindere  Gewicht  gefunden  werden. 

Wenn  man  der  Menge  der  Kohlensaure  gemäss,  3,84  Procent,  eine  Menge 
Kalkerde  4,SS  Procent  abzieht  und  die  nun  restirenden  Bestandäieile  Auf  400 
berechnet,  so  ergeben  sich  : 

(8,84  KiMelstfare,  1  8,49  Talkerde, 

M,l<    Thonerde.  4,TB  Kali, 

10,4S  BlianoLyda],  M4  Natron, 

8,7S  Kalkerde,  |  8,41  Wasser, 

und  da  das  Wasser  nicht  unberücksichtigt  weggelassen  werden  kann,  so  ist  eine 
fernere  Berechnung  erfolglos. 

BMftlt.  48ii— 49,  878;  1850— ft4,  163;  4853,  147;  1855,  131;  4856— 
67,  8(0;  4858,  450. 

Kramer  (Zlschr.  f.  d.  gea.  Naturw.  XlII,  364 ;  Verh.  des  rhein.  westfifa. 
Ver.  XIV,  1S6)  fand  ioWestorwalderBssaltenTitanaaure,  Kupfer,  PhosphoraMure, 
Chlornatrium,  kdhlens.  und  Schwefels.  Natron. 

Naob  Schmidt  [CorrespondenEblatt  d.  zool,  min.  Ver.  in  Hegensbnrg  XIV, 
61)  bildet  Basalt  bei  ISO'Wedgw.  (8000<' B.)  eine  gesohmoltene  Masse  veo  der 
GoBsiateni  dm  Zuokersyrups  und  erkaltet  zu  einem  dem  Obsidian  ähnlichen 
Glase,  dessen  ap.  6.  <c=  8,88  gefunden  wurde. 

SoMbtB,  ndkuiseh»  und  Rapilii.  4855,  131. 

C.  Zulkowsky  (ehem.  Ceolralbl. IV,  3S9)  aoalysirie  die  BapHK  vom  Klfb-> 
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lerb«rg«  bei  Freiidenthal  in  Schlesien.  Der  Kahlerberg  besieht  ffnu  aiu  Lavi, 
vulkaDJschen  Bomben  und  klafterhohen  Scbichtea  der  Rapilli.  Die  Grtsse  der 
ielileren  Übersteigt  seilen  */,  Zoll.  DieBomben,  welche  sehr  reich  an  Olivio  sind, 
wechseln  von  der  GrOsse  einer  Faust  bis  zu  der  eines  Kopfes  und  dem  Durcfa- 
measer  von  einer  oder  mebreren  Klaftern.  Hit  der  Loupe  betrachtet  leigeD  die 
Bapilli  eine  siemlicbe  Üomogeneilflt  der  Hasse ,  mit  Ausnahme  fluaaerst  kleiner 
KrystSlIchea,  welche  farblos  sind  und  eine  bedeutende  Harte  besiisen.  Die  Huse 
der  Rapilli  lost  sich  fein  gepulvert  leicht  in  Salzsäure,  mobei  Si  in  weiuen 
Flocken  ausgeschieden  wird.  Die  Zersetzung  ist  nie  vollständig,  obwohl  der 
BUokstand  dieselbe  ZuBammensetzung  wie  das  Qsnse  besitzt,  was  vielleicht  von 
dem  ungleichmassigen  Pulvern  herrUhrt.  Die  Änaivse  gab:  2,005  A,-15,095Fe, 
12,665  ^1,  0,109  Ni,  i, 799  Ca,  16,316  Hg,  48,280  Si,  0,731  Verlust,  Spum 
von  Co,  V  und  &. 

Dühaa.   1855,  132. 

Dioiit.   <8S0— 51,  164;  1853,  U8;  1855,  132;  1858,  150, 

Dolerit.    1844—49,  273;  1850—51,  165;  <852,  127;  1853,  U9. 

Somit.   1850—51,165;  1856—57,211. 

Byirntrihit.   1B50— 51,  61  ;  1853,  59. 

BiHiupilit.  Hit  diesem  Namen  bezeichnete  C.  Koch  (Ver.  f.  Natttrk. in 
Herzoglh.  Nassau  XllI ,  276)  gewisse  metamorphiscbe  Gesteine  zwischen  Ueber- 
gangsgebii^e  und  SteinlLohlengebirge ,  welche  in  vielen  Theilen  Aehnlichkeilicil 
Spiliten  zeigen,  in  den  meisten  Fällen  aber  freies  Eisenoxyd  als  wesentlichen Be- 
standtheil  enthalten. 

Im  Allgemeinen  bildet  der  Eisenspilit  eine  ziemlich  feinkörnige  bis  dichte, 
auch  erdige  Hasse  aus  kttmigem  Kalk,  GrUnerde  (Glaukonit  oder  Apbrosideriii 
und  Eisenoxyd,  worin  eine  Reihe  wesentlicher  und  unwesentlicher  Hinerale  lie- 
gen, wie  Pyrit,  Hagnetit,  Limonit,  Lievrit,  Serpentin,  Amphibol,  Augit,  Glimmer, 
Quarz  in  verschiedenen  Varieiaten,  wie  Bergkrystall,  geoaeiner  und  zerfressener 
Quarz,  Plasma',  Cameol  u.  s.  w.,  Peldspath,  Analcim,  Laumontit,  Prehnila.a. 
Zeolithe,  Calcit,  Dolomit,  Baryt  und  Antbracit.  Von  diesen  geoannten  EiouhllU' 
sen  durften  als  mehr  oder  weniger  wesentlich  beeeichnet  werden  die  Quant, 
die  Zeolithe  und  Prehnil,  und  der  Calcit. 

In  der  Grundmasse  findet  sich  mehr  oder  weniger  kieselsaure  Thooerde 
(Tbon  u.  s.  w.],  welche  zwar  nicht  immer  vorhanden  und  auch  nicht  ursfffflnj- 
lich  in  vielen  Eisenspiliten  gewesen ,  sondern  erst  durch  Zersetzung  darin  enl- 
standen  sein  mag,  daher  dieselbe  weder  als  constanter  Theil  der  Grundmas«, 
noch  als  Einsohluss  zu  betrachten  ist.  Diese  Tbonerde  hat  aber  durch  das  quan- 
titative Verhaltniss,  in  welchem  sie  auftritt,  einen  wesentlichen  Eiofluss  auf  Ge- 
stalt und  Charakter  des  Gesteins. 

Um  eine  Definition  von  diesen  Schichten  zu  geben ,  welche  unter  der  Be- 
zeichnung Eisenspilit  begriffen  sind,  mOchte  sie  Koch  als  ein  Gebilde  darstellen, 
welches  aus  Zersetzungsproducten  und  TrUmmem  von  Diabasiten  und  andern 
damit  vorkommenden  Gesteinen  wahrend  der  Bildung  des  belgischen  Kohleo- 
kalkea  (zum  Theil  auch  schon  frUher,  zum  Theil  vielleicht  auoh  spater},  dorci 
kalkiges  Bindemittel  verbunden,  sich  ablagerte.  * 

Von  einigen  Aphaniten  (dichten  Diabasgesteinen]  sind  viele  EisenspiMle  in 
Habitus  nicht  zu  unterscheiden ;  ebenso  treten  Hclaphyre  darin  auf,  denen  sie» 
nahe  stehen,  dass  man  die  Kluft-  oder  CoQtactflDche ,  welche  beide  trennt,  Dir 
fllr  eine  Ablösung  in  ein  und  demselben  Gestein  hatten  möchte.  Wo  man  dit 
Schichten  im  Ganzen  lu  beobachten  Gel^enfaeit  bat,  unterscheidet  der  lagerfaiftt 
Gbuvkter  die  Eisenspilile  am  sichersten ;  im  Uebrigan  diwtt  derGduU  aa  bv" 
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Eisenozyd,  die  Gestalt  des  Cslcils,  welcher  niemals,  wie  bei  den  Spilit  genanD- 
len  Eruptivgesteinen,  glattfläcbig  in  seinen  Körnern  gegen  die  Grundmasse  ab- 
ftrenit,  sondern  immer  zellig  das  Gestein  durdiciehl  und  so  gani  enge  mit  der 
Grundmasse  verstrickt  und  innig  verbunden  auftritt,  ebenso  hei  vielen  Vorkomm- 
nissen ein  starker  Thongeruch  beim  Anhauchen,  als  Erkennung  und  Onterscheidnng 
bierher  gehöriger  Schichteu. 

Die  Farbe  der  Eisenspilite  ist  schmuttig,  granlich,  grUnhraun  oder  schwarz- 
pau,  bisweilen  rbthlich ,  seltener  schwan,  and  noch  seltener  hellgrau  oder 
berggrUa;  der  Bruch  ist  feinkörnig  bis  erdig,  selten  schiefrig;  die  Consistenz 
verschieden,  in  der  Begel  sehr  zHhe,  mitanter  auch  spr&de,  selten  milde  und  mit 
letzterer  eine  angehende  Verwitterung  verbunden.  Der  Gesammtein druck  ist  der 
eines  massigen ,  haulig  in  Kugelbildung  auftretenden  Gesteins,  bisweilen  aber 
auch  plattenßlrmig  bis  schierrig  abgesonderte  oder  stark  in  allen  Richtungen 
lerkltlftete  Partien  darstellend;  oder  es  treten  krummscbelige  Massen  von  gross- 
arligen  Nieren  und  Kugelbildungen  auf,  welche  ganz  andererArt  als  die  gewöhn- 
liche Kugelbildung  sind. 

Nach  Beste ndtb eilen  und  Form  der  Ablagerung,  Textur  u.  s.  w.  wurden 
folgende  Varietäten  und  Abarten  des  Gesteins  beobachtet : 

a)  der  gewöhnliche  Eisenspilit  ist  ein  feinkörniges  Gemenge  der 
genannten  Bestandtheile  von  grUnlich-  oder  rOthlichgrauer  Farbe,  fester  und 
laber  Consistenz  mit  plattenfärmiger  Absonderung.  Diese  ModiGcation  ßndetsich 
mit  dem  kugligen  Eisenspilit  durch  die  ganze  Ablagerung  hindurch  und  es  schei- 
nen aus  derselben  die  anderen  Uodi6cationeQ  mehr  oder  weniger  hervorzugehen. 
Der  Aphrofliderit  sowohl,  wie  auch  der  Hamatit,  welche  mit  kOrnigem  Caicit 
von  verschiedener  Farbe  die  Hauptmasse  des  Gesteins  bilden,  scheiden  sich 
manchmal  in  kleineren  oder  grösseren  Partien  in  demselben  aus ;  wo  diese  Aus- 
scheidung auf  eine  grössere  Strecke  sich  wiederholt,  entstehen  förmliche  Roth'- 
eisenerzlager.  Diese  Hotheisenerze  enthalten  jedoch  gewöhnlich  viel  Verunrei- 
nigungen durch  Eisensilikate  und  Quarze,  namentlich  weissen  Fettquarz  und 
rotben  oder  gelben  Eisenkiesel. 

b)  Wenn  der  Catcit  in  der  Hasse  an  Quantität  so  zunimmt,  dass  er  den 
Hauptbestandtheil  reprSsentirt,  worin  die  glaukonitiscben  HineraltheJIe  und  Ei- 
senoxyd in  ganz  feiner  Zertheilung  als  färbende  Substanz  auftreten,  so  entsteht 
der  kalkige  Eisenspilit,  welcher  bei  grösserer  Ausdehnung  seiner  Lager, 
wenn  die  Uebergttnge  zum  ftewöhnlichen  Eisenspilit  nicht  so  einleuchtend  wSren, 
zu  dem  körnigen  Kalk  gestellt  werden  könnte.  Diese  kalkigen  Eisenspilite  sind 
feinkörnig  bis  dicht,  rolh,  grUn,  grau,  schwarz,  selten  weiss ,  finden  sich  immer 
in  untergeordneten  Partien  und  geben  durch  Verschwinden  der  kdrnigen  Bildung 
in  gewisse  Kalksteine,  wie  durch  Aufnahme  von  mehr  Aphrosiderit  u.  b.  w.  io 
gewöhnliche  Eisenspilite  Über. 

Sowohl  der  kalkige,  als  der  gewöhnliche  Eisenspilit  fuhren  Versteinerun- 
gen. Die  dunkel  gefärbten  schwärzlichen  kalkigen  Eisenspilite  sind  dnrch 
Anthraut  gefärbt ,  welcher  sich  öfter  in  grosseren  oder  kleineren  Partien  aus- 
scheidet. 

o)  In  dem  gewöhnlichen  Eisenspilit  sind  hluHg  neben  dem  verstrickten  und 
zertheilten  Caicit  grössere  mandelförmige  Körner  dieses  Ifinerals  eingestreut, 
welche  aber  niemals  die  glatte  OberflHcbe  zeigen ,  wie  in  den  Diabasiten  und 
anderen  Mandel  steinen.  Diese  Eisenspilite  sind  am  schwierigsten  von  ähnlichen 
Eruptivgesteinen  zu  unterscheiden  und  durften  auch  vielleicht  zum  Theil  dahin 
gehören;  namentlich  stehen  sie  den  Helaphyren  oft  sehr  nahe,  indem  dieCalcit- 
kugeln  vielfach  anderer  Natur,  als  der  in  der  Grundmasse  vertbeille  Galdt  sind, 
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büwßilen  in  der  Hitte  hohl  und  mit  rhomboedrischao  Krystallen  ausgekleidet, 
seltener  mit  Hydrosilikaten  und  Quarz  vergesellsehaftet  erscheinen. 

d)  Eine  der  interassanteaten  tiod  an  vieieo  Orten  die  verbreitotale  Fann  ätt 
Eisenspiltte  ist  die  kuglige.  Die  Masse  der  Kugeln  ist  wandelbar,  weniger  im 
Aabitus,  als  in  den  Beatandtheilen.  Die  ofcen  angefObrleR  Besundtheile  6iuleD 
sich  sc  tiemlicfa  alle  in  den  kugligen  Ablagerungen ;  bald  der  eiae,  bald  der*n- 
dere  vcrhcrrscbeod ;  jedoch  treten  die  chloritisohen  oder  glaukonilischen  Hioeral- 
tbeile  mit  den  Eisenoxyden  fast  immer  so  vor,  dass  das  Gesteia  eine  duolle 
Farbe  und  feinerdige,  bei  mehr  Caicit  kOraige  Textur  annimmt,  und  dadurch  im 
UabiluE  mehr  oder  weniger  Äehulichkeit  bat,  obgleich  die  übrigen  Beslandlbeile 
sich  als  sehr  verschiedenartig  ergaben. 

Die  Kugeln  sind  von  sehr  verschiedener  Grosse,  meist  sehr  gross  und  ge- 
wdhnlich  nicht  rund,  sondern  sphSroidisch  mit  verschiedenen  Eindrucken  und 
Biegungen ,  mitunter  von  sehr  grolteskcr  Gestalt.  Zwischen  den  Kugeln  liegen 
grössere  oder  kleinere  Parlien  eines  ganz  anderen  Gasteios  als  dessen,  woram 
die  Kugeln  besteheo,  als  Ausfüllung  der  Zwischenräume,  die  mitunter  sehr  grast 
sind :  4 )  entweder  nur  aus  verschieden  gefärbtem  oder  lum  Theil  rein  weissem 
Caicit  mit  Chrysotil  oder  Glaukonit  (GrUnerde) ;  2)  oder  aus  Laumonüt  und 
Prehnit  mit  Caicit  und  Glaukonit;  3J  oder  aus  Quarz  mit  Caicit  und  Zeoliiheii, 
Quarz,  meist  zerfressen,  oder  in  gestörter  Krysiallbildung;  dazu  gesellt  sich  ge- 
wOhnlich  Epidot  und  andere  amphotere  Silikate ;  4)  oder  schliesslich  aus  derhem 
Rotheisenstcin,  mitunter  auch  aus  einem  Gemenge  dcsselbea  mit  einzelnen  oder 
allen  genannten  Hincralen,  wozu  sich  aber  in  der  Regel  blutrother  Eisenkiesel 
gesellt. 

Die  Hasse  des  kugligen  Eisenspilits  ist  in  der  R^el  feinerdiger ,  als  bei  dm 
anderen  Abarten,  meist  rtlthlichbraun ,  schwärzlich  oder  grOnlichgrao  iwtirbl, 
weniger  reich  an  Caicit,  und  es  gesellt  sich  gewöhnlich  Feldspath  (wahrscheisM 
Labradorit]  als  Bestandtheil  dazu ;  dieser  entweder  dicht  bis  kryptokrystsMinisrh 
in  der  ganzen  Hasse  oder  in  undeutlichen  krystallinischen  KOmem  ausgesrbte- 
den.  Wo  die  letztere  Erscheinung  vorliegt,  darf  man  ein  Verhaltniss  lu  dm 
durchsetzenden  Mclaphyr^angen  annehmen. 

e)  Der  gewöhnliche  Eisenspilit  nimmt  nicht  selten  ein  schiefriges  Gefüpen. 
wobei  das  Korn  feiner  wird  und  mehr  Thon  in  der  Hasse  vorwaltet,  wodurrii 
der  Eisenspilitschiefer  entsteht,  welcher  mitunter  in  graue,  braanenitd 
schwtirzliche  Thonschiefcr  Ubei^eht.  Diese  TbonscbieEer  bilden  in  den  oberen 
Abtheilungen  der  Eisenspitite  wenig  mächtige  Zwischenlager  und  enlhahen ,  ** 
viele  Eisenspilitschiefer,  Pflanzenpetrefacten. 

f)  Dichter  Eisenspilit  hängt  mit  den  genannten  Hodiftcationen  darrli 
UebergSnge  innig  zusammen,  ist  aber  in  seinem  Habitus  wesentlich  verscbiedni 
In  diesem  Gestein  tritt  ein  Tiichtes  Mineral  von  der  ungefähren  Zusammensetiung 
nach  einer  Peldspathformel  auf;  Sandberger  bezeichnet«  dasselbe  als  amor- 
pfaen  Albit  und  gab  ihm  den  Namen  A  d  i  o  o  1.  Das  Gesleia  ist  fest  und  sprWit. 
aber  immer  sehr  kluftig,  hat  gewöhnlich  lauchgrtine  oder  braune  Farbe,  flaek- 
muschiigen  Bruch,  verwittert  an  der  CberQacbe,  und  wird  weiss.  Zuweila 
herrscht  der  Adinol,  zu  dem  sich  Kieselsaure  gesellt,  sehr  vor;  die  SchiditM 
werden  dann  scbiefrig  und  gelten  in  Adinol-  und  Kieselschiefer  der  Culmfor- 
tnation  über. 

g)  Schliesslich  finden  sieb,  jedoch  beschrankt,  Conglomerate  und  GertÜ- 
ablagerungen,  welche  meistens  aus  gerundeten,  z.  Th.  auch  kantigen  undeckif» 
DiabastrQmmern  mit  schalsleinarligem  Bindemittel  bestehen.  Diese  Ablageninf« 
dtlrften  mit  dem  Namen  Diabasgerolle  bezeichnet  werden  uod  finden  sicfa  bic 
und  wieder  durch  das  gante  G^iet  der  EisenspiJtte,  wo  sie  dareli  besMdnr 
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Uebergange  mit  den  kugeligeo  Eiseafipiliteo  ip  Ziuamnienhang  staben.  Die  ver- 
bindende SobalsleinmassA  isl  reicb  an  Calcit  und  zeolilhificbpn  BestaadtbelleD, 
naiaenllicb  an  Laumontit,  und  schliesst  in  Schuppen  und  Plasern  solche  Sub- 
stanzen ein,  welche  man  fUr  Verwitterungsproducte  des  Diabas  zu  ballen  be- 
rechtigt ist;  dazu  gesellen  sieb  aber  Cbromophyllit,  Grüoerde  und  andere  Minerale. 

Erde,  &ale.    1853,  U9. 

ErlMi.   1858,  451. 

Bnlfiit   1853,  149. 

BBiit.    185i,  *bS. 

Vaöjio.    1863,  149;  1858,  151. 

Frtdftoin,  FeUiUels.  1852,  1S8:  1853,  160;  1866—57,  SIS. 

Feldateinporphsrr,  Felsitporphyr.  1854,  16S;  1856—57,  313;  1868,  151. 

VtiaittaS.  A.  K  n  o  p  hat  in  .seinen  Beitragen  zur  Kenntnis»  der  Steinkoblen— 
foriiintioa  und  des  Hotbliegenden  im  Erzgebirgisefaen  Bassin  [v.  Leonh.  Jhrb. 
1899)  den  Thonatein  oder  Felaittuff  von  Chemnitz  in  Sachsen  zum 
Gegenstände  einer  auafttfarlicheD  und  genauen  Unterauobung  und  BesohreibuBg 
Romaobt.  Derselbe  ist  em  klastisches  Gestein ,  welches  in  seinen  verscbiedenen 
Varietäten  die  drei  AusbtldnngsfMTMn  der  pelitischen,  psammitiscben  und  pse- 
pbitischen  Structur  ««kennen  lasat ;  es  gebort  aber  gleichzeitig  zu  derjenigen 
Ablheitung  von  Gesteinen ,  welche  ihre  klastischen  Blemenle  nicht  mehr  in  der 
ursprllD glichen  Poroi  und  obeoiisohett  Beschaffeabeit  besitzen,  aondem  durch 
spfitere,  nach  der  Ablagerung  eingetretene  EinßUsae  eine  chemische  Zersetiang 
und  Umwandlung  erfahren  haben. 

Alle  Varietatea  des  Felsittuffies  der  Umgegend  von  GhemDitx  lassen  aioh  un- 
gezwungen in  drei  Gruppen  zerlegen : 

A.  Pelitisobe  Felsittuffe.  VeoTbon-bisBolas-arttgerBeschaffenheit; 
theils  feUig  und  theils  mager  anzufühlen.  Die  fettig  anzufühlenden  stark  an  der 
Zunge  haftend.  Bruch  im  Grossen  moschlig,  im  Kleinen  oneben  bis  feinerdig. 
Halt;  n'eich  und  z.  Tb.  etwas  schwer  tersprengbar.  Hellgelblich,  weiss,  isabeli- 
gelb,  rothbraun  bis  violett,  einfarbig,  gefleckt,  wolkig  u.  b.  w.  Die  violetten 
Abänderungen  haben  rothbraunen  Strich  und  sind  s.  Th.  gesprenkelt.  Sie  haben 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  Terra  miraculosa  Saxoniae,  wie  sie  Biohter  beschreibt. 
Die  weissen  und  rotheo  Varietäten  finden  sich  ziemlich  mflebtig  abgelagert  bei 
Holtluf  und  Ebersdorf,  die  violetten  in  einer  etwa  %'  machtigen  Biolagerong 
zwischen  anderen  Felsittu ff- Varietäten  in  Gablenzbach  im  Dorfs  Gablenz.  Hier 
findet  sieb  auch  eine  des  Uebergang  zu  den  psammitiscben  bildende  Varietät. 

Zur  Analyse  wShlte  K  ao  p  eine  sehr  homogene  Probe  von  NiederrabenstaiD, 
woselbst  der  Polsittaiff  weiss,  gelblichweisa  and  rotbbrsuo  v«rkoamt.  Unter  dem 
Hikroskop  bei  330focher  VeiigrSssening  ersebeint  die  leicht  abschabbare  Hasse 
als  Aggregat  feiner  krytlaUinisober  faiitloser  Schuppen.    Dia  Hasse  mit  Wasnr 
zerrieben  war  plastisch  wie  Tben.  400  Tbeile  bei  lOO"  getrocknet  ergaben : 
7,011    noienetibaren  RUckitaBd, 
SB,  011     KieseUSure, 
tl.OSt    Thonerde  mit  wenig  ElHDoiyd, 
t.iH     Kalkerde, 
Spur     TitbfKte, 
<S,SU    Vfuaor. 
«9.a>e 

Der  ROokttand  bestand,  wie  dasMikr^akop  zeigte,  wesentlich  ausQuarz  vil 
Resten  eines  an  Quaraporphyrs  erianemden  Gesteins.  Die  Berechnung  nach  Äb~ 
lug  desselben  giebt  die  I^orinel  des  Nakrit.  Dass  nicht  alle  Proben  in  derZuum- 
menselzuug  und  in  den  Gemengtheilui  tlbereinstimnaen  werden,  ist  selbstver- 
stand^cb,  da  das  Gestein  iin  Aussehen  wecbfielt. 
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Wegen  der  Aehnlichkeil  einzelner  Partien  mit  der  sof;.  Wundererde  von 
PItinitz  bei  Zwickau  in  Sachsen  berecbneie  Rnop  die  Analyse  der  letiteren  nach 
SchUier  und  fond,  dass  man  dieselbe  so  deuten  könne,  als  bestände  sie  aus  Na- 
krit,  wasserhaitigem  Eisen-  und  Hanganoxyd,  Qaarz,  Orthoklas  und  kohlensaurer 
Kalk-  and  Talkerde,  wenn  man  nSmlich  die  nicht  als  gefunden  angegebene  Koh- 
lensaure subslituirt. 

B.  Psammilischer  Felsittuff,  welcher  sehr  mSchtig  auftrill.  Die 
Schichtung  ist  im  Allgemeinen  der  des  Sandsteins  ähnlich,  meist  in  m)tchlig«n 
Banken.  Die  Nebenabsonderungen  sind  z.  Tb.  unregelmässig,  sodass  verschieden 
gestaltete  polye^rische  Absonderungsformen  daraus  hervorgehen,  auch  Pfeiler- 
formen mit  Neigung  zur  Bildung  sechsseitiger  Shulen.  Andererseits  such  Schich- 
ten bis  cur  Dicke  von  einem  Zoll  herab. 

Die  Felsiltuffe  des  Zeiaigwaldes  machen  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck 
eines  sehr  homogenen  Gesteins,  welches  wesentlich  hell  graulicbgrUn  geRirbl  ist. 
Andere  gelben,  rolben,  braunen,  violetten  Fiirben  sind  unwesentlich,  durcb 
wasserhaltiges  Eisen-  und  Hanganoxyd  erzeugt.  Die  normalen  rein  grttnen  Va- 
rietäten sind  im  Bruche  matt  oder  schimmernd,  uneben,  groberdig.  Structar 
massiv,  s^r  porüs,  so  dass  das  Gestein  begierig  Wasser  anCsaugt.  Trocken 
ziemlich  hart  und  z8be ;  (eucbt  weich  und  leicht  zu  behauen,  schwer  zerspreog- 
bar.  Sp.  G.  =:  2,635  bei  t8<*  C. 

Die  genaue  Betrachtung  leigt ,  dass  in  der  ganzen  Hasse  zahlreiche  weinr 
Flecken  einer  peliliscben  Substanz  mit  mehr  oder  weniger  scharfkantigen  Cod- 
turen  vorkommen,  die  wie  Einsprengunge  ein  porpfayrartiges  Aussehen  eraeugen 
und  theilweise  den  Namen  Tbonporphyr  oder  Thonsteinporphyr  ver- 
anlassten. An  anderen  Punkten  sieht  man  kuglige  Gonoretionen  von  verschiede- 
ner Grosse,  deren  Inneres  entweder  didit  oder  strahlig  mit  conoentrisoh  scbaliger 
Absonderung  ist;  oder  man  siebt  Hohlräume  mit  unregelmSssigen  Wänden,  wo- 
durch das  Gestein  cavemOs  wird.  In  den  Hüblungen  pflegt  sdiwarzer  Mulm  zu 
sein ,  der  zu  den  Hanganerten  gehörend  mit  Salzsaare  Cblor  entwickelt.  Ferner 
kommt  Quarz  mikrokrystallisch  oder  dicht  vor,  in  eigenthümlichen  Verhallnisseo, 
die  ausfuhrlich  beschrieben  wurden.  Grünliche  thonige  ausgeschiedene  Pinien 
bilden  das  Hineral,  welches  dem  Gestein  durch  seine  Venheilung  die  Farbe  ver- 
leiht and  wesentlich  erscheint.  Zuweilen  herrscht  der  Quarz  vor  und  es  entsteht 
so  ein  quarziges  Gestein,  welches  sehr  zähe,  porOs  und  von  graulichen,  gelblichen 
oder  rOthlichen  Farben  ist  und  an  pordse  Grauwackenquarze  erinnert. 

Als  Einschlüsse  erscheinen :  erdiger  bis  kleinkry  stall  inischer  Fluorit ,  mit 
Quarz  Verateinerungsmittel  von  Pflanzen resten  bildend,  Psilomelan  and  Limonil, 
Gerttlle  von  Porphyren,  Gneiss,  Eklogit. 

Der  psammitische  Felsittuff  bildet  sonach  im  Wesentlichen  ein  Kieselgestein. 
durchzogen  mit  einem  eigenthümlichen,  GrUnerde-artigen  Hinerale.  Dieses  leU- 
tere  partienweise  ausgeschieden  ist  dunkelolivengrlln  bis  hell  graulicbgrUn. 
durch  Beimengungen  fleischroth,  blntrotb  bis  rothbraun,  matt,  anscheineDd 
amorph,  unter  dem  Uikroskope  schuppig,  undurchsichtig,  hhchstens  a.  d.  K. 
schwach  durchscheinend,  matt.  Der  Bruch  im  Grossen  flachmuschlig ,  im  Klei- 
nen feinerdig.  Strich  lichter,  glänzend;  Härte  =  2,5,  sp.  G.  =  2,788;  Uui^ 
anzufühlen,  ziemlich  stark  an  der  Zunge  hängend,  angehaucht  Ihonig  riecbeod. 

V.  d.  1.  geglüht  braun  werdend;  in  stai^er  Hitze  an  den  Kanten  gtasi^ 
schmelzend.  Hit  Phoaphorsal«  sehwache  Eisenreaction  und  Kieselakelett.  In  Salt- 
säure nicht  zersetzbar,  dagegen  in  heisser  eoncentrirter  Schwefelsäure  Kiesrl- 
säure  abscheidend.  Wird  das  Hineral  zerrieben  und  mit  vielem  Wasser  an^ 
rOhrt,  so  schwillt  es  zu  einem  sehr  schlüpfrigen  Schleim  an.  Beim  Trocknen  wirrf 
die  Hasse  plastisch,  schwindet  stark  und  ist  an  der  Luft  getrocknet  bart  und  rissig' 
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Beim  Zerreiben  im  HOraer  bemerkt  man  Kniracben  durcb  Quitn,   indena 

Qiiarikrystalle  befgeaiengl  sind,   die  sehr  klein  bis  zur  ErbsengrOsse  sich  erh»- 
ben,  rsucbgrau  oder  lila  gefSrbt  sind  uDd  die  Cambination  P.  ooP  erkennen 
lasbeD.  Der  Quart  wnrde  durch  Schlemmen  mißlichst  entfernt. 
Die  Analyse  führte  fQr  das  bei  1 00''  getrocknete  Hineral  zu : 

— 0,49B   Talkerde,,' 

Spur    HangsD,' 
4,<90   Wauer, 


47,771    Kia 
13,6(6   Thooerde, 
S,9(4   EiMDOiydul, 
3,S99   Kali, 
1,4B7  Natntn, 

wobei  der  Ueberschuss  durch  zu  hohe  BestiromuD^  der  Thonerde  erklärt  wird. 
Hieraus  berechnete  Knop  die  Formel  3  flSi  +  i  AlSi  +  3  (),  ohne  jedoch  einen 
Werlh  auf  dieselbe  zu  legen,  da  besondere  Proben  hinreichend  zeigten,  dass 
Schwankungen  ersichtlich  sind.  Da  aber  doch  eine  Hineralart  vonuliegen  scheint, 
die  an  Pinil  und  verwandte  erinnert,  so  nannte  es  Knop  Pinitoid. 

Eine  Probe  von  möglichst  homogenem  grUnlichem  Felsittuff,  mit  dem  sp.  G. 
=  ä,6S5,  worin  der  Pinitoid  eine  wesentliche  Bolle  spielt,  ergab  nach  A.  Knop 
71,889    in  Schwefelsaure  ualO^l.  nUckfUnd,  <,6(fl    Kali, 

41,184  KieielaSur«,  0,188  Natron, 

7,181    TboDorde,  O.sti  Talkerde,  ' 

»,194   EiMDOiydul,  »,<<»  Wwer. 

Spar    Uangaa,  98,419 

Der  zerselzbare  Autbeil  vop  25,736  Proc.  auf  1 00  berechnet  gtebt : 
Bl,34  KieaelMare,  1  0,84   Natron, 

)S,eo   Tbonerde,  I  4,04   Talkerde, 

8,86   Eis«DOxydnl,  I  8,18  Waaeer. 

e,S9   Kali,  I  400  00 

und  ISsst  die  Aehnlicbkeit  mit  dem  Pinitoid  nicht  verkennen. 

Im  Rückstand  wurden  92,9t  Proc.  Kieselsaure,  S,4S  Thonerde,  2,  69  Kali 
gefunden  und  daraus  Kaliglimmer,  Orthoklas  und  Quarz  berechnet,  so  dass  der 
Felsittuff  aus  viel  Quarz,  aus  Pinitoid  und  aus  wenig  Orthoklas  und  Kaliglimmer 
besteben  wtlrde. 

In  manchen  Felsittuffen  finden  sich  Beimengungen  und  nesterarlige  Partien 
von  schoeeweissem  Kaolin,  der 

(9,914    KieselsHnre, 
89,183    Thonerde, 
SpareD  yaa  Kall, 

4t,SSI  Waiser  (ans  dam  Verluala  beatimmt] 
eolhHlt.  Unter  dem  Mikroskope  erschien  «r  in  Form  scharfer  rhombischer  Tafeln. 
G.  Psephitische  Felsittuffe  und  Porphyrpsepbite.  Schon  im  Felsittuff 
des  Zeisigwaldes  findet  man  mit  dem  homogenen  Gesteine  Bänke  wechsellagem, 
welobe  durch  beigemengte  GerOlle  fremderGestaine  eine  Anlage  cur  psephitiscben 
Ausbildung  andeuten.  In  viel  hlAsrem  Grade  triffl  man  diese  Eigensobaft  bei 
den  Tuffen  von  Gablenz,  Lagen  von  breeoienartiger  fiesohaffenbeit ,  bestehend 
aas  blasa  fleiscbrotben  und  hell  grauticbgrUnen  StOckchen  der  Tufisubglanz  von 
Sebrotkorn-  bis  Erbsengrflsse,  worin  bKufig  Zwiscbenrtiume  mit  mulmigem  Man— 
ganerz  sind.  Dabei  ist  das  Gestein  laganweise  mit  kleinen  GerOtlen  durchstreut 
und  in  den  tiefsten  Lagen  verliert  das  Gestein  das  Aussehen  des  FelsittuSes, 
Übergehend  in  ein  Conglomerat  von  Gertillen.  Dabei  ist  es  grobstUckig  und  sehr 
fest ,  besitxt  em  Bindemittel  von  denselben  klastischen  Elementen ,  welche  za 
einem  Arkose-artlgen  kleiokttrntgen  Gemenge  verirandeo  sind.  Unter  dm  GerOllen 
waren  «i  erkennen :  Quarz,  Lydit,  Porphyr,  Thonschiefer.  Wegen  der  weiteren 
Beschreibmg  mOssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst  verweisen. 

In  den  zersetzten  PorpbyrgerBllen  finden  sich  grUnlicbe  OrthoklaBkryslalle, 
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weiche  offmbar  hwidomorithMMi  «iner  paUliseheD  Sulwl«»  simt,  die  wiederum 
■a  dea  PiDiloid  erianem. 

Eine  Awlyse  voe  danrüffia  f^augrtlaen  Paeydomorphoeea  «gab  33,749 
Procent  in  Scbwefeirture  uaienelibarMi  ROckMand,  aasserdeot  64,5i1  I^vceot 
zersetzbare  Substani  (aMmlieh  38,948  KieieleHitf«,  18,497  Tbonerde,  1,963 
lüisenoxydul ,  0,433  Talkenie,  6,342  Kali,  4,368  Waeaer),  diaM  giebt  anflOO 
Theile  berechnet ; 

Bl.aoi   Kleieltlura,  1  O.Tn  Talkerd«, 

tS.Mt   ThoBcrdo.  9.8]S   Kati  (n.  Natroaf) 

>,atl    EUenoiyduI,  1  B,T<S    Walter. 

Der  untersetzhsre  Anlheil  bestand  unter  dem  Mikroskop  aus  Spaltoass- 
slUcken  des  Orthoklas  und  Glimmerlamellen.  Eine  andere  Probe  der  piailoiai- 
schcn  Substani  ergab : 

B4,S4S   KioMlaiars,  |  4,94«  Kall,  Nairon, 

■■,7<8  Tbonerda,  (.IM   BtaMosydnl, 

4,<il  Talkarda,  |  «^iii   Waaaar, 

eiae  dritte  Probe  dagegen 

49,1)   KleaelaMara,  t9,4t  Tbonerda, 

S,«S   Eiaanoxydul,  0,IS  Talkerda, 

S,14   Kali,  ■,»  MatroD. 

8,9*   Waaaar, 
Aus  den  Schwankungen  des  G^Hes  gebt  hervor,  dasi  die  Umwandlung 
noch  nicht  vollendet  ist. 

Innerhalb  der  GerOilablageruDgen  in  Oberwiesa  beobachtete  aoch  A.  Knop 
gewebeartig  verwachsene  Krystalle  und  Krystalle  xn  Drusen  vereinigt,  weii^e 
auf  Adular  fuhren  und  zeigen,  dass  sich  derselbe  wie  der  Quarx  in  der  Masse 
auf  nassem  Wege  biMete,  was  auch  an  andern  Orten  beobaohbet  werden  kopnte. 
Die  Analyse  eines  solchen  Adular  ergab  66,827  Kieselsaure,  17,613  Tbooerde, 
13,989  Kflii,  Spur  Talkerde,  lusammen  98,429. 

Aus  allen  ErGcheioungen  ersieht  A.  Knop,  wie  innerhalb  jener  Porphyr- 
conglomerate  die  Tendern  ersichtlich  ist,  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  heraus 
zu  bilden,  und  dass  hier,  so  wie  in  jedem  normal  trachyliscfaen  Gesteine,  schliess- 
lich eine  Umbildung  möglich  sei ,  welche  eine  Bildung  des  Granit  auf  nassem 
W^e  ermtigliche. 

FnidroBit.    1854,  153. 

tebbro,  Euphotid.    1850—51,  165;  1853,  149;  1&^,  133;    1858,  452. 

Der  Gabbro  in  den  heniogKoh  Basaauiaehen  AeMtei«  Dillenburg  und  Herbom 
ist  naoh  C.  Koch  {Verein  f.  Naturk-  in  Nasaa«  XUl,  121)  mm  kryslailioiac*- 
komiges,  graBitthnlicbea  GemeB(e  von  Labradorit  uad  Diallag ;  Labradorit,  wel- 
cher in  einaelnen  VarieUlIeD  durch  ktfmigen  aehmutsig  weiaaea  adar  graaUcbea 
Snnnaarit  tbeilweiae  ersetat  wird,  tritt  in  grOssaran  oder  kteinerea  krystallini- 
sohen  iCoraem  auf;  der  Dialtag  ist  hier  stets  ziemlich  feinkoraig  ader  io  ttasrign 
■Uttchea  vertkailt,  voa  einer  Amphibolrinde  usgeben,  welche  den  DialbgoA 
gam  verdrangt,  er  ist  grau  oder  dunkel  tllgrUn  und  stark  glänzend.  Eioie  Ana- 
lyae  dea  klelnkOmigeit  Gabbro  ans  dem  Thiei^arten  e^äb:  43,5  Käaaetslhife. 
17,9  ThoBenfe,  40,8  Bisenoryd,  14,2  iUlkerde,  19,0  Talkerde  und  Alkalien. 
deylliehe  Spuren  Tilaoozyd,  2,3  SchwebleiN« ,  3,4  Waaaer,  1,6  EjM^eam 
nnd  Veriual  (wahrseheialieh  Titatosyd). 

Naoh  C.  Hammelsberg  (ZIsohr.  d.  deutsch,  geol.  Gea.  XI,  IM)  sind  die 
Bauptgemeagtheite  dea  grabkAmioen  Gab4>ro  von  der  Bnsle  im  Radauihala  a* 
Hars  Diallag  und  Labraderit.  Dia  näheren  Angabe«  Über  dies»  haidaa  GesiMg- 
tbeite  sind  bei  Diopsid  und  Labradorit  milgalbailrL  Sonst  eathMlt  diaaar  Gablin 
neoh  «n  Wenig  kttraige«  Titaneiaen  und  momIb«  bmMW  GtiBaaerMaitehea. 
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GUmmMidiiflftr.  18&0— M,  166;  18B5,  133- 

C.  Zulkowsky  [cfaem.  Gentnlbl.  IV,  3S8)  aoalysirl«  den  quarzreiobeo 
Glimmarsehieler  vom  Honle  Rosa.  Er  (andO,773  A,  88,384  9i,  0,(93  ib,  f1,8iS 
Xl,  9,279  te,  0,996  Hg,  0,379  I^a,  0,830  K,  zusammen  99,679  ;  0,391  Verlust 
nebsl  Spuren  von  Fluor.  Aus  dem  Gehalte  an  Hg  neben  den  At^alien  scfaliesst 
er,  dass  ausser  dem  Küliglimmer  auch  Uagnesiaglimmer  darin  voriwmmt. 

üeber  den  sog.  GUataiersahiefer  mit  BeleniDileD  und  Granalen  vom  Nuffenen 
Pass  in  der  Scbwois  bemerkt  Tb.  Schaerer  [v.  Leonh.  Jhrb.  18S9,  i7i;  berg- 
D.  huttenm.  Ztg.  18Ö8,  107},  dass  die  nabere  UotersucbuDg  der  HusterstUGke 
ei^b,  dass  in  dem  schiefrigen  Gesteine  allerdings  Belemniten  und  Granaten  tu- 
gleich  mit  etwas  Glimmer  und  einer  Hornblende-artigao  Substanx  bei  einander 
vorkommen ,  dns  »foer  die  Hanptmasse  des  Schiefers  kein  Glinnnerscbiefer  ist, 
sondern  ein  mit  Quarzpartikeln  und  kohligen  or^nischen  RestßD  gemengter 
Dolomit. 

Gneiis.    1855,  «35;  1856— &7,  213;  1858,  153. 

Qnudt  1850—51,  166;  185S,  129;  18&3,  150;  1855,  13«;  1666—57, 
SU;  1858,  153. 

Oranitit.    1856—57,215. 

Qranitporphyr.    1858,  151. 

Oraawack«.    1852,131;  1853,154;  1854,153. 

erflnsudrtein.  1850—51,167;  t86S,  tai ;  1854,154;  1855,137; 
1856-57,215. 

Qränatain.    1853,  151;  1855,  138;  tSt»,  154. 

Hypenthenit.    1855,  138;  1858,  155. 

LifaMrienbioUtli,    1850—51,168;  1853,159. 

InftiMrieBarde.    1855,  139;'  18B6-»57,  216. 

Kftkolnmit.  Die  von  0.  H.  Lieber  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  747;  Sill.  Am. 
J.  XXVIII,  148}  Catawbarit  benannte  Gebirgsart,  welche  den  Itacolumit be- 
gleitet ,  scheint  eine  Abänderung  des  letzteren  zu  sein ;  als  Talkgestein  oder 
Schierer  mit  viel  Magnetit  scheint  sie  zwischen  Itakolumit  und  Itabint  zu  stehen. 

KeruBtit,  Kersantou.    1850—51,168. 

Xfttorit,    18.'>3,  152. 

Lava.    1850—51,168;  1853,153;  18^—57,216;  1858,157. 

Wedding  [deutsche  geol.  Ges.  X,  376)  untersuchte  die  Vesuvhva  vom 
Jabre  f  631 ,  ein  Stttck  aus  der  Bfitte  des  Stromes,  von  den  Steinbrüchen  vün 
Granatello  stammend.  Die  hellgraue  Grundmasse  schliesst  eine  Menge  ziemlicfa 
ungleich  vertheitter  Krystalle  von  Augit  ein,  die  zum  Thei)  von  scharfen  PlHchen 
begrenzt  sind  und  die  'gewt^tnliche  Form  eingewachsener  Augite  aetgen ;  iin- 
regeltnfissige  Verwachsungen  sind  hSufig,  seltener,  aber  doch  deotlich,  Zwillinge. 
Die  Grosse  ist  verschieden,  sehr  klein  bis  5  Hm.  Lange.  Zahlreiche  kleine  Hohl- 
rVame  durchziehen  die  ganzen  Stocke,  z.  Tb.  die  Krystalle ,  während  die  letz- 
teren auch  viele  Spalten  zeigen.  In  ätlnnen  Plätlchen  sind  die  Augite  durch- 
sichtig, zeigen  Farbenstreifeu ,  Bläschen  und  z.  Tb.  auch  braunen  Eisenocher, 
Öfter  HagnelitkOmcheD ,  farblose  durchsichtige  prismatische  Nadeln  und  Leucil. 

Das  in  Nad<in  vorkommende  Mineral  und  ein  sweites  iariAosea  (Lencit) 
bildet  mit  Augit,  Magnetit  und  honiggelben  KSmem  die  GrMndmasSe  der  Lava. 
Die  letzteren  sind  Olivin.  Leucit  ist  hsufig,  enthalt  Blasen  und  meist  an  des 
Raodeni  nsdelformige  Krystalle,  bSufig  schwarze  Einschlüsse.  Beobachtet  wurde 
auch  noch  in  der  Lava  Sodalith ,  Glimmer,  Gyps.  Die  erhaltenen  Resuhale  der 
Analysen  sind naebfolgende:  1)  und  2}  geben  liieHaoptanalyse,  d.  h.  die  Analyse 
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der  ia  der  mgescfamolzeDen  GlasrSbre  aufgeschlossenen  SubstaDK ,  und  zwar  ist 
unter  4)  dar  ia  Salzsäure  gdfiste  Tbeil  nebst  der  dazu  geborigen  durch  kohlen- 
saures Natron  gelösten  Kieselsaure  aufgeführt ,  unter  2]  der  unzersetxte  Theii. 
3)  Giebt  die  Summe  beider  und  ij  die  Analyse  des  Augits. 


4>.TS( 

4,1>4 

48,018 

48,8BS 

Kieselianra, 

<s,7at 

<,99S 

n,rn 

B,«>0 

Thonerde, 

4,1» 

•.IST 

*.TM 

1,784 

Bisenoiyd, 

s.iai 

».1U 

«.«74 

4,MB 

EiaraoiydBl. 

»MS 

0,9tl 

40,178 

S0,8I> 

Ealkerde, 

t,1«S 

0,019 

l,<<4 

u,cas 

Talkerde, 

1,*»» 

t,«l 

■  ,84g 

Nilron, 

e,»ta 

9.«  4 

1,149 

K.U, 

Spur« 

Spar» 

Spuren 

Tilaiuttiire.  Md 

f.sn 

0.81-7 

Chlomatriimi, 

•,«4t 

0,044 

0,168 

— 

9,18« 
99,918 

— 

90,7« 

9,«S 

09,891 

Die  Berecboung  fahrte  schliesslich  ta  dem  Resultate,  dass  in  der  Lava 
Bi,0  Procent  Leucit, 

8,S       „       Aagll, 

B,S       „       Olivin, 
(6.3       ,.       Mejoiiit,  ^     1  yielleichl  «6,1  Hejonit, 

8.S       „      untösliche«  SlUkal,  /  >        j       > 

S,l       „       Hagnetil, 


0,4       „       schwefela.  Ealkerde, 
0,8       „       Chlornalriam 
«ithallen  sind ,  so  wie  auch  das  berechnete  sp.  G.  =  2,80  oder  S,81  ist.     Aos- 
drücklich  wird  hervorgehoben,  dass  die  Bereobaung  .nur  ein  wahrscbeinlidies 
Bild  geben  soll. 

Bei  dieser  Berechnung  bildete  der  Augit  den  AusgSDgspunlit ,  dessen  Nenge 
jedoch  gering  ist,  und  erscheint  nach  Abrechnung  des  Leucit  die  übrige  Verthei- 
lung  noch  ziemltch  hypothetisch ,  wenn  man  die  ansehnliche  Menge  des  Natrons 
dem  Hejonit  zurechnet,  wahrend  Hejonit  bekanntlich  viel  weniger  Natron  mt- 
faalt.  Im  Hejonit  sind  etwa  zwei  Procent  enthalten,  und  wenn  nur  f6  Procenl 
Hejonit  berechnet  werden ,  so  können  diese  unmöglich  über  3  Proceot  Natroo 
enthalten.  Es  ist  Überhaupt  der  geringe  Gehalt  an  Talkerde  auffallend,  wlbreod 
in  der  Gnindmasae  viel  Augit  bemerkt  wurde,  und  dennoch  berechoele  Wed- 
ding 5,5  Procent  Olivin ,  ohne  zu  berücksichtigen ,  dass  selbst  ein  sehr  eisen- 
reicher Olivin  ,  dessen  Formel,  wo  It  b  %ii%  +  %^e  ist,  auf  100  Theile  3$,6i 
Kieselsaure,  38,26  Talkerde,  23,02  Eisenoxydul  erfordert,  schon  mehr  TalL- 
erde  erfordern  würde ,  als  die  ganze  Lava  ei^b.  Dies  reimt  sich  nicht  mit  »,i 
Proceot  Augit,  der  auch  Talkerde  enthalt. 

Wenn  wir  der  Hange  Schwefelsaure  0,0i(  Procent  entsprecbeod  Gyps  ab- 
lieben (0,0309  Kalkerde,  0,0196  Wasser,  0,Oii  Schwefelsaure),  so  bleiben 

48,018  KieftelsMuoe,  '"'   ~  " 

SO,  779   Thonerde, 


,181  Talkwde, 

1,848  NsIroD, 

7,119  Kili, 

4,117  Chlornalriam, 

•,14«  WaHor 


4,71t  Elaeaoiyd, 
8,174  Biaenosydnl, 
19,147  Katkarde, 
nioh  Ablag  von  0,096  Gyps. 

Veibiadet  man  0,146  Wasser  mit  Eisanoxyd  nach  der  Formel  des  Limoaii, 
M  bleibeo 

48,018  KieMlMura,  1  S,SS4  BisMioxyd, 

■0,719  Thonerde,  |  8,174  Bloanoiydal. 
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*9,t4T  Xalkerde,  1  7,H9  ^sli, 

l,l«4   Talkerde,  l,S<7   Cblornairiuro 

■  ,S4g  Katron,  | 

nach  Abiug  von  t,01t  LimoDit. 

Das  ChlorDatrium  ist  als  Beslandlheil  von  Sodalilh  vorhandea ,  wir  müssen 
demoach  auf  0,817  Chlornatnani  nach  der  Formel  des  Sodaliüi  2,533  Kjeset- 
säure,  2,158  Thonerde,  1,300  Natron  abziehen,  somit  bleiben 

«S,49S  KleseUanre,  1  lO.UT   Kalkerde, 

48, tu   Thooerde,  1,1S1    Taikerde, 

■,8S1  Bisenoiyd,  S.lfS  Natron, 

•,174  EUeaoiydnl,  |  ^,^i9  Kali, 

nach  Abtug  von  G,808  Sodalith,  der  bei  der  Berechnung  nicht  berücksiohtigt 
und  doch  als  vorhanden  angegeben  wurde. 

Nun  bat  Wedding  angenommen,  was  ni(^t  unwahrsoheiniich  wäre,  dass 
das  Kali  dem  Lencit  angehört,  nehmen  wir  dies  an  und  sehen  wir  von  der  hCchsi 
geringen  Menge  Kelkerde  und  NalroD  ab,  welch«  Leucite  enthalten,  um,  ohne 
der  Sache  irgend  welchen  Nachtheil  zu  bringen,  die  Rechnung  zu  vereinfachen, 
so  erfordern  7,119  Procent  Kali  nach  der  Formel  des  Leucit  18,2ii  Kieselsäure, 
7,743  Thonerde,  somit  verbleiben 

iT.flSt    KioMlHure,  |  4«,1(T  Kalkerd«, 

1*,S7S  Tbonerde,  t.W   Talkerde, 

«,SS4  Biaenoxyd,  s,t48  Nalnm, 

1,174   Bisenoiydul,  | 

nach  Abzug  von  33,106  Leucit. 

Wedding  berechnete  54  Procent  Leucit  in  der  Lava,  was  nicht  richtig  sein 
kann,  denn  der  Leucit  enthält  in  100  Theilen  21,5  Kali,  also  mUssen  54  Proceat 
Leucit  viel  mehr  Kali  ergeben,  als  Wedding  in  der  Lava  fand. 

Da  Hejooit  sehr  wenig  Natron  enthalt,  so  dass  es  hier  ganz  vernachlässigt 
»erden  kann,  so  müssen  wir  wegen  des  Natrongehälles  ein  anderes  Mineral  vor- 
aussetzen und  zwar  liegt  am  nächsten  der  Nephelin.  Der  Nepbelin  enthalt  etwas 
Kali ,  deshalb  niOssen  wir  wieder  auf  die  Beslandtbeile  vor  Abzug  des  Leucibs 
zurückgehen,  welche  war« 


4S,(SS  Kieselsaure, 

18, elf  Tbonerde, 

S,8St  EiMDoiyd, 

t,S74  Biieaoiydui, 


t0,l47  Kelkerde, 

t,1*l  Talkerde, 

S,B48  Natron, 

7,146  Kall. 


Die  Formel  des  Nepbelin  ft*  Si  +  2  £l  Si  mit  4  I^a  gegen  1  fc  erfordert  auf 
8,348  Natron  6,461  Kieselsaure,  4,885  Thonerde,  0,890  Kali,  mithin  verbleibeD 
S9,0S(  KieaelsMnre,  j  10,147  Kelkerde, 

1B,79S   Thonerde,  t,1<1    TBlkerd^ 

l,gS4  Biseooxyd,  8,9iB  Kall, 

1,174  Biaeooiydnl,  | 

nach  Abzug  von  14,584  Nephelin. 

Ziehen  wir  jetzt  den  Leucit  ab,  so  kommea  auf  6,8S9  Kali  4ft,964  Kiesel- 
saure, 6,779  Thonerde,  mithin  bleiben 

18,030   KieaeliHare,  1  8,974  Blaaaoiydal, 

6,9BT  Thonerde,  40,447  Kalkarme, 

■,8S4  Eiaenoiyd,  [  t,4B<    Talkerde, 

nach  Abzug  von  28,972  Leucit. 

Wir  hatten  nnn  von  dem  Gesammtinhalt  der  Lava 
18,971  Proc.  Leucit, 
14,664     „     Nephelin, 
6,808     „     Sodalilh, 
1,014     „    Limonlt, 
0,09B     „     Gypa, 
BM73  ProoMtt 
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Mioenito  abgetogeo ,  wfllcbe  ohD«  Bttcksicbt  auf  den  Augit  «bgezogeo  werdeo 
konnlen,  und  es  verbleiben  noch 

lt,«7<l  KiiMlMura,  I  »,ni  BlMBOiydol, 

6,eS7   ThoDarde,  10,1(7   Kalkwde, 

•,SB(   BIseDOiyd,  j  l,1B(    Telkerde. 

Von  fifer  an  wird  dre  Berechnung  problemaliscb ,  weil  Angit  und  Olirin  an 
der  Tslkerde  partidpireo,  Hejonitund  Angit  Kalkerde  enthalten. 

Wollten  wir  an  der  Ansicht  festhalten,  daas  im  Augit  die  Thonerde  Folge 
von  Thonerde  Enthaltenden  Silikaten  ist,  wie  es  hier  gewiss  möglich  erachtet 
werden  kann,  so  kttonte«  wir  den  raslirenden  Thoaerdegeball  dem  Hejonit  an- 
notaneo.  Nach  der  Formel  desselben  konMnen  auf  6,9S7  Ilionerde  5,670  Kalk- 
erde, 9,181  Kieselsaure,  mitbin  würden  bleiben 

*».»U  KtMetUiara,  1  4,(77  Kalkerdt, 

i,SB*  BlMDoxyd,  1,1«!   TaUterda, 

1,174   Biieooiydul,  | 

nach  Abtug  von  ff  ,808  Hejonit. 

Wir  ersehen  hiermit  aus  dem  Rest ,  dass  nach  Abxug  von  Magnetit  xv  viel 
Kieselsaure  da  ist,  um  Augit  zu  constituiren,  sehen  aber  auch  gleichieitig,  dass 
abgesehen  vom  Uejoait  schon  vorher  tu  viel  Kieselsäure  da  wair,  um  Augit,  Olivin 
und  Hqonit  su  osostituiren,  und  rallssten,  um  diesen  UeberMhuasven  Kieselsaure 
herabsudrOcken ,  annefamen,  daaa  in  dem  Gemenge  noch  ein  an  Kieselsaure 
reicheres  Mineral  da  wäre.  Wir  khnnten  als  solches  recht  gut  Sanidin  veraus- 
setxen,  auch  konnte  Anorthit  vorbanden  sein.  Immerhin  aber  bliebe  es  auß'al- 
leod,  dasa  wenn  der  Augit,  wie  Wedding  fand,  auf  80  Proc.  Kalkerde  44  Proc. 
Talkerde  enthalt,  die  LaVa  so  äusserst  wenig  Talkerde  ei^b,  was  mit  der  siebt- 
baren Henge  des  Augit  nicht  zu  reimen  ist.  Er  gab  an ,  dass  auf  den  Quadrat- 
eentimeter  LavafÜlche  15  bis  20  deutliche  Augilkrystalle  zu  sehen  waren,  und 
nun  enthalt  die  ganze  Lava  1,161  Procent  Talkerde,  der  Augit  aber  14  Procent 
Talkerde,  wodurch  unfehlbar  die  Ansicht  erwachst,  dass  mehr  Talkerde  vorban- 
den gewesen  sein  mtlsse,  Ist  aber  die  Menge  der  Talkerde  in  der  That  nur  so 
gering,  dann  würde  der  Augit  bei  jeder  Art  der  Berechnung  eine  sehr  geringe 
Menge  des  Ganzen  betragen.  Aus  der  ganten  Berechnung  ersieht  man  jedoch, 
wie  schwierig  es  ist,  die  Gemengtheile  beranszurechnen,  und  wie  nothweadig  es 
ist,  die  Bestandlheile  der  Einzelnen  Minerale  genau  im  Auge  zu  bebaltea,  welche 
das  Gemenge  bilden  sollen. 

Laopardit.   1858,  164. 

L4ia.    165^  13i;  1855,  139. 

Xwlekor.    185»— 51,  169. 

Maersuls.    185«,  133. 

XalaphTr.  1858,133;  4854,  154;  1855,  140;  185«— 57,S47;  1858, 
158u.  sia. 

E.  Socbting  (Ztscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  (46)  bespraofa  in  Folge  der 
Aeusserungen  Senft's  tlber  den  Melapbyr  in  seinem  Buche:  Olassiecation  und 
Beschreibung  der  Felsarten,  den  Helaphyr,  worauf  hiermit  verwiesen  wird. 

Die  Helaphyre  des  südlichen  Harzrandes  wurden  von  Streng  (deutsche 
geol.  Ges.  X,  99)  ausführlich  beschrieben. 

I.  Meiaphyr-Porphyr,  das  Haaptgestern,  welches  in  der  Ge^Mid  von 
nfeld  tu  Tage  tritt  und  das  hauptsächlichste  Haterial  tur  Bildung  des  dorl^ 
Gebildes  geliefert  bat.  Die  Grundorasse  dieses  Gesteins  ist  eine  homogeDe,  ut- 
weilen  hornsteinartige  (imAussehen  dem  Bernstein  abdiiche),  an  dUnnen  Kant«) 
durchscheinende  oder  undurchsichtige  Masse  von  chokoladebrauner,  faellbrauuer, 
graubrauner  oder  grauer  Farbe.    Bei  brauUer  Fatiw  laasen  aioh  mit  dar  LoqM 


^mkfltbrauiM  Puskt«  in  grouer  Honge  beinerk«D.  Der  Brach  ist  soweilen  flach- 
mnsefalig  und  sjMUlrig,  meist  aneben.  Durch  beginnende  Verwilierung  «rsobwnt 
die  Oberßache  erdig  und  matt.  HSrte  frischer  Stucke  =  6,0 — 7,0fi)ei  sersetiton 
hia  B±  5,0  berah.  V.  d.  L.  sind  Unxersettte  Stücke  nur  an  BchsFfeo  Kantcs  schwer 
sohmriibar.  Salzsaure  fflrbt  die  Grundmasse  etwas  heller ,  ohne  sie  merklich 
aciDgreifen.  Gani  unaeractite  Stucke  finden  sich  beinahe  nirgends,  doch  ist  das 
Brausen  mil  Saltsaure  nicht  immer  bei  eersetal«n  zu  bemerken. 

In  dieser  Gnindmisse  liegen  pwphyrartig  eingelagert;  i)  Kaum  eine  Linie 
lange  weisse  oder  farblnse ,  auch  grai>lich-granliah~  oder  rDlhlichweiMe  Feld* 
spatbkrystalle  mit  einem  deutlichen  Blljllerdurcfagang  und  oft  mit  feiner  Slrei-^ 
fung  oder  mit  einem  etaspringenden  Winkel  auf  den  SpaltungsflScheß ;  der  Gladt 
derauf  ist  glas-  bis  perlmulterarlig ;  darchschdinend  bis  durchsichtig,  H.  e=  6,0 ; 
G.  xs  S,6,  V.  d.  L.  schwer  Su  weissem  Glase  scbmelzbar ;  das  Pulver  in  SalEsBure 
groKsentbetl«  Ittslioh,  Qockige  Kieselsäure  ebsoheidend.  Diese  Krystalle  sind  oft 
angagriffen  oder  haben  haofif;  alten  Otanc  verloren,  sie  werden  weioh  und  vei^ 
schwimmen  zuletit  gans  in  der  sich  lersetieuden  Grundmasse.  Diese  Kryslall« 
können  Ol^kles  oder  Labradorit  sein ,  die  Analyst  entschied  für  den  lelitereo. 
Sie  sind  mannigfach  verwaabaen  mit  grOnsdiwanen  Krystallen. 

2)  Ein  dunkelgrünes  Mineral ,  weniger  xahlfeich  in  nicht  dentliofa  erkenn- 
barer Krystallform,  mit  undeutlichen  Spaltungeflsohen,  von  denen  eine  scheinbar 
vorherrscht.  G.  a.3,0,  H.  a=  8,0—4,0.  Schwach  glasartig  glänzend,  bis  matti 
an  den  Kanten  durcltsoheinend  bis  undurchsichtig,  pislazien-  bis  dunkel  schwan- 
grün. Strich  grUnlicbwetss,  nicht  magnetisch.  V.  d.  L.  ziemlich  leicht  tu  schwär- 
lem  magnetischen  Glase  sdim^bar.  Hit  Borax  oder  Pfaosphorsalz  schwank 
dorcfa  Eisen  gefHrbte  Gtlaer,  mit  letzlerem  Kieselakelett  gebend.  In  Salzsäur« 
lOslicb,  Kiesetgallerte  ausscheidend,  Auch  dieses  Mineral  verwittert  und  zeigt 
bisweilen  einen  schwarzen  metallisch  glanzenden  Uebersug,  bei  weiterer  Zer-^ 
Setzung  wird  der  Strich  braunrolh. 

3)  Kleine  rothbraune  GranatkOmobea.  i)  Ein  hellgrOnes  amorphes,  ^bs- 
loses,  weiches  Mineral,  wahrsoheinUch  aid  Zeirsetsangsproduct.  5)  Magnetit,  aus 
dem  Gesteinspulver  durch  den  Hagnet  ausiiefabar. 

Sp.  G.  des  ganzen  Gesteins  =:  S,6i — 2,73.  Durch  Verwitterupg  wAndev 
die  Krystalle  undeutlich ,  Parbe  und  Gl^ni  ändert  sieb,  das  Gestein  zerfallt  in 
einen  eckigen  eisenbrauneu  Grus  von  Haselnuss-  bis  ErbsengrOssti.  Schichtung 
ist  beim  Melapbyrpofphyr  nirgends  zii  bemerken,  dagegen  ist  er  Überall  von 
Spalten  durohzogso.  Zuweilen  hat  er  kuglige  Absonderung  mil  «oncentriscb 
schaliger  Sirnotur.  In  dle^m  Gesteioe'  treten  auch  die  Ilfelder  Mangan-  und 
Eisenerzgange  auf. 

Analysirt  würdet)  f)'Mel8phyrpoi^hyr  vom  Gl^D^escbnabel  bei  lIRed.  Bio 
Susserlich  wohlerbaltenei  tiestein  mit  deutlich  ausgeschiedenen  und  scharf  be- 
grenzten GemengiheiFen.'DieGrundmasse'braust  nicht  mit  Sauren, wohl  aber  die 
eingelagerten  Krystalle,  besonders  die  dunkelgrUnen.  Brausen  schwach,  kein 
Thongeruch  beimAnhauChen.  Ein  mit  Salzsaure  längere  Zieit  bei  massiger  Warme 
befaandeltes  Stuck  zeigte  eine  etwas  hellere  Grundmass«,  die  weissen  Krystalle 
ziemlich  unverändert,  die-  grünen  nicht  mehr  sichtbar;  an  ihrer  Stelle  WBiiM 
erdige  sehr  weiche  Partien,  höchst  wahrscheinlich  Kieselsaure.  ' 

3)  Melapbyrporphyr  iwiac^en  Neustadt  und  den  Rohlen^roben  «m  VatarsteiA 
(im  StflinhHuthalel.  Chokoladenforaune  matte  bis  erdige  Grundmasse  mit  un- 
riwneui  Brache,  H.  *■  6  bis  6,  Thoegerucii ,  braust  stellenweise  mit  Salzsfiure. 
Darin  liegen  viele  weisse  matte  Peldspathkrystelle ,  sparsame  grilne  Krystalle 
t.  Tb.  metalliseh  glflnaande,  Auch. ein  w«iches  talkartiges  Mineral.  Bei  einem 
mit  warmer  Sdaatlare  behandeltcD  Stücke  hatt»  dieOnindmMS*  ihre  Verfae  nod 
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erdige  BesohaSbaheit  veriaren,  die  weissen  Kryslalie  wurden  liemlich  stark  u- 
gegriffiea,  das  dunkelgrUae  Mineral  war  io  eine  dem  talkarligen  Minerale  ähnliche 
Masse  Übergegangen. 

3)  und  i]  stehen  in  einem  Schachte  an,  der  b«  Rotbehttite  auf  dem  Kunien- 
thaler  Rohlenwerke  abgeteuft  wird.  Zweierlei  Arten  Gestein  sind  untersdieidbar, 
ein  oberer  zu  Tage  ausgehender  rDtblich  gefärbter,  anscheinend  stark  xersetiler 
Poi^hyr  (3),  der  wenig  Aebniichkeit  mit  dem  gewühnticben  Helaphyr-Porpfayr 
Sfiigt,  ein  im  Liegenden  desselben  sich  findender  graner  Porphyr  (4),  der  alle 
Chnraktere  der  IKelder  Uelaphyrporpbyre  hat.  Beide  Gesteine  sind  scharf  ge- 
schieden. 3)  hat  dunkeibraune  erdige  Grundmasse  von  starkem  Tbongenich, 
Bruch  uneben,  H.  ^  i,0— S,0.  An  dünnen  Kanten  zu  weissem  Glase  schmelz- 
bar. Mit  Salesaure  braust  die  stark  verwitterte  Grundotasse  nicht,  wohl  aber 
die  eingelagerten  Kryslalie.  In  der  Grundmasse  li^en  braunüchrolhe  sehr 
weiche  matte  Krystalle  mit  anscheineudea  rechtwinkligen  Spaltungsfllhdien  und 
dem  Ansehen  eines  verwitterten  Petdapathes;  uoregelmHssig  terstrenle  nicht 
scharf  begrentte,  grünlichgraue  ^nztose  Partien,  in  diesen  kleine  Ranzende 
weisse  Punktchen ;  eint^ne  kleine  ElOhlungea,  die  aber  nicht  Handelraame  sind, 
entstanden  durch  Auswitterung  der  Feldspath kryslalie,  da  noch  rothe  und  weisse 
Substanz  in  ihnen  ist.  Ein  mit  Salzsaure  behandeltes  Stück  wurde  völlig  ^u- 
weiss  und  ea  erscheinen ,  aber  selten ,  schwarze  stark  gJaniende  Krysiallnadeia. 
()  hat  grünlichgraue  krystallinische  undurchsichtige  Grundmasse,  Brach  splillri| 
bis  uneben,!  deutliober  Thongeruch,  braust  »emlicfa  stark  mit  Salzsaure,  ist 
Dicht  magnetisch.  V.  d.  L.  an  dUnnen  Kanten  zu  weissem  durchscheinendeD 
Glase  acbmeizbar.  In  der  Grundmasse  liegen  weisse  Feldspathkrystslle ,  die  an 
der  OberQache  durch  Verwitterung  mall  sind,  dunkelgrüne  bis  schwarze ,  meist 
sehr  kl«ne  Kryslalie  mit  metallisch  glanzenden  Pünktchen ;  sehr  selten  fein  ein- 
gesprengte Partien  von  Pyrit,  einzelne  GranatkOmer.  In  einem  mit  Salzsanrc 
behandelten  Stücke  war  die  Grundmasse  heller  gefärbt,  die  Feldspathkryslall« 
wurden  angegriffen ,  die  dunkelgrünes  Kryslalie  gänzlich  zersetzt,  wodurähdie 
melalliscb  glanzenden  Pünktchen  mehr  hervortraten. 

No.  1.  wurde  von  Kuhlemann,  i.  und  3.  von  Streng,  4.  too  Klap- 
pert analysirt. 


1,«7 

a,«8 

S,«9 

S,71 

■p.a. 

S4,» 

<f,97 

«3,11 

59.04 

KiMOsäun. 

4S,>t 

<M7 

IS,  91 

«,(« 

Tbooerde, 

7,W 

7,i8 

i,7« 

7,« 

EiiMioiydiil, 

»,•1 

6,07 

•,U 

o,a» 

8,es 

),I8 

»,7S 

8,87 

Kalkerdfl, 

D,SO 

S,71 

0,90 

1,S0 

Talkerde. 

l.tt 

t,«l 

I.BB 

1,87 

K>li, 

),»> 

9,SS 

1,04 

»,41 

Natron, 

*,*i 

l,«fi 

S,71 

1,01 

1,67 

1,0t 

I,1S 

1,S4 

_KohleQilare. 

Zar  VergleicbuDg  wurden  mehrere  zersetzte  Hdaphyrparphyre  ans  doi 
Steinmttblenlhale  analysirt ,  die  sro  linken  Thalabhaog«  etwa  %  Stunde  unter- 
halb der  Steinmühle  anstehen.  Die  Proben  wurden  so  genommen,  dass  tob  eine* 
Felsen  die  verniUerte  Kinde  entfernt  und  die  darunter  befindliche  St«Dscfairht 
at^eschlagen  wurde  (5) ,  wahrend  6)  aas  nner  noch  ziemlich  festen  Gesteins- 
rinde  vod  derselben  Stelle  bestand  und  7)  als  ganz  losgebrOckelte  Hasae  a«f  der 
Oberfläche  des  Felsens  auflag. 

S)  graubranne ,  schon  deutlich  verwitterte ,  matte  Giiindmaase  mit  unefat- 
Dem  Bmobe  and  staritem  Tbongeraoh,  braust  nicht  mit  Salzsäure.    Darin  Heg« 
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leneUte  Peldspath-  und  lersetit«  schwartgrOne  Erystalle,  letttere  mit  braoD- 
rothem  Strich. 

6)  ist  sehr  zerklaflet  und  stark  zersetzt ,  die  eiazeloen  Gemengtheile  noch 
unterscheidbar;  Thongeruch,  mit  Säuren  nicht  brausend. 

7)  leicht  zerbröckelnd ,   die  Oberflache  dunkelbraun ,  Thongeruch ,  nicht 
brausend.   Alle  3  wurden  von  Streng  analysirt: 


l,Si 

«,71 

S,6S 

Spec.  Gflw. 

«l.it 

M,*4 

SI,S7 

Kiea«IUnr«, 

IS,  SS 

1S,S8 

IS,S7 

Tbonerde, 

S,IS 

8,H 

7,B1 

EiHDozydur, 

»,7» 

D,<g 

0,U 

Kstkerde, 

1,7« 

ll,B9 

0,84 

Talkerde, 

8,68 

7,47 

7,10 

Kali, 

0.a7 

0,10 

0,*4 

Natron, 

l,SS 

«," 

1,SB 

Weiser, 

0,11 

0,17 

0,4« 

as,«!*)  90,  TS  »a,si 

•)  «oUkilt  ancb  PhotphoTSlnre. 
Da  Berechnungen  zu  keinem  bestimmten  Resultate  führen ,  wurde  das  Ge- 
stein No.  1  zerkleinert  und  die  einzelnen  Theilchen  ausgesucht,  die  der  Grund- 
tnasse,  die  des  eingewachsenen  grOnen  Minerals  und  des  Peldspatha.     Das  so 
erhaltene  Material  der  Grundmasse  gab  nach  S  treng  : 
i,ss    spec.  Oew. 
«T,IS    Kieielsflnre,  l4,S7Bi      Säuerst,    oder    41 

47,06    Tbonerde,  7,0697  1,7 

4, IS     EiteeoiydDl,  0,9SBS 

t,74    Kslkerde,  0,77B( 

0,S1    Telberde,  9,>44> 

1,94    Kali,  O.SSSB 

S,14    Natroo,  0,B81> 

S.tO    GlUhverloat. 


104,00 


Wird  das  Eisenoxydul  als  Oxyd  und  Oxydul  berechnet,  so  ergiebt  sieb : 
S7,IS    KieaelMDre,  S4,97B3      0  oder"  11 

)7,«B    Thoaerde,  7,9697  1  _  ..,.  , 

8,11    Elieaeiyd,  0,9849  (  *'*""  ' 

1,tS    Biaeaoiydu),  0,SS1S  1 

3,74    Kslkerde,  0,7791  I 

0,61    Talkerde,  0,1148  }  1,91B0  « 

8,94     Kall,  0,6e8B  I 

8,14    NelKia,  0,881 8  J 

1,80    Waeaer, 
101,91 
woraus  entnommen  wurde,  dass  die  Grundmasse  Orthoklas  sei ,  zumal  die  Be- 
obachtung unter  dem  Mikroskop  keine  Verschiedenbeil  zeigt,  ausser  den  braunen, 
wahrscheinlich  aus  Eisenoxyd  bestehenden  POnklchen. 

Der  eingewachsene  Feldspath,  dessen  speo.  Gew.  ^  S,7S  ist,  wurde  von 
Streng  analysirt  und  ergab: 

SS,U    Kieaelsaure,  17,8774      O  oder   0,1 

17,17    Tbonerde,  11,7468  S,S 

1,B1     Eiseneiydul,  0,S8B8  1 

7,47    Kalkerde,  l,1StS 

9,91     Talkerde,  0,8S7S  )  4,S1tl  1 

1,0S    Kall,  0,1881 

S,0»    Natron,  1,8060  I 

_  1,18    Gltthverlnit. 
99,94 
Hiernach  wurde  der  Feldspath  tUr  Labradorit  erklvrl. 
Kniftu,  Udxnlett  18B9.  (0^        CiOOQIc 


16,»1 

darin    8,Bias 

(5.15 

7,0818 

«,77 

B,S*17 

14,91 

4,3198 

*,99 

1,9606 

4,9« 

a,tlS6 

I.H 

0,7970 

1fl,6B 

14,8448 

Uas  grüDc  Hiaeral,  dessen  sp.  G.  ^  3,00  ist,  enlhall  aaoh  Streng  a)  di- 
rect  gefunden,  b)  nach  Abzug  des  unlöslichen  BUckstandes. 
a.  b. 

1S,(S    Kieselsaare,       16,4)      darin    8,Blos     0  od«r  t,a 

14,89    Tbooerde, 

9ft,S6    Eisanoiydul, 

14,08    Kalk«rde, 
4,71     Talkerde,  4,99  1,9606  \  13,9718 

1,8B    Kali, 
1,98    Natron, 

1B,74    Glübferlusl*} 
9,17     RUckstand. 
101,60  ■)  waknaheinlicb  mit  etwai  C. 

hieraus  wurde  die  Formel  A,Si  -i-  ft,Xl  +  6ä  entnooaniei). 

Der  Scbluss  ist  demnacb :  dass  der  Helaphyrporphyr  aus  einer  feldapathi- 
gen  Grundmasse  (OrlboLlas)  besteht,  in  welcher  porphyrartige  ErysUlIe  von 
Labradorit  und  einem  grUueo  wasserhaltigen,  sehr  basischen ,  eiseoreicbeo  Mi- 
nerale eingelagert  sind,  und  welche  ausserdem  noch  etwas  Magneteisenen  und 
kleine  Graoatkürochen  enthalt.  Wie  viel  von  jedem  der  Gemengtheile  ▼ortiaoden 
sei ,  lässt  sich  wegen  der  gleichen  Beslandlbeile  nicht  berechnen,  nur  lehrt  die 
Betrachtung  der  StUcke,  dass  die  Grundmasse  vorherrscht  und  die  eingeb^ertea 
Fei dspathkry stalle  zahlreicher  sind  als  die  des  grUnen  Minerals. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  von  Streng  die  Zusaminen- 
selzung  des  Uelaphyrporphyr  und  der  einzelnen  Gemengtheile  nM^licbst  genau 
ermittelt  wurde  und  dass  wirklich  das  Gestein  eine  nrthoklasische  Grundmasse 
mit  eingemengten  Erystallen  von  Labradorit  und  einem  grünen  chloritischen  Mi- 
nerale darstellt ,  so  ist  dabei  auf  Verschiedenes  aufmerksam  zu  machen,  was  die 
einzelnen  Besultate  zum  Theil  erheblich  modiücirt. 

Betrachten  wir  zunächst  das  grUne  cbloritische  Mineral,  so  ergab  die  DDler 
a)  angeführte  Analyse  einen  Ueberschuss  von  3,60  Proc.  Über  100,  auf  welchen 
gar  keine  Rücksicht  genommen  wurde.  Ein  solcher  Ueberschuss  kann  aber  nicht 
vernachlässigt  werden,  er  muss  einen  bestimmten  Grund  haben.  Bei  dem  hohen 
Eisengehalte  de^  Uinerals  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  beim  Glühen  des 
Minerals  sich  aus  dem  Eisenoxydul  Eisenoxyd  bildete.  Wenn  also  100  Theile 
15,74  Procent  GlUhverlust  ei^aben,  mithin  8i,26  Proeent  feste  BesUDdlheile 
übrig  blieben,  so  ist  in  diesen  dae  Eisenoxyd  mitgerechnet  und  somit  der  Wassn*- 
gehalt  zu  niedrig,  weil  die  Summe  103,60  giebt.  Werden  die  3,60  Ueberschuss 
dem  Wasser  zuj^elegt,  so  beträgt  der  Wassei^ebalt  19,34  und  die  festeD  Be- 
standlheile  betragen  80,66  Procent,  worin  das  Eisenoxydul  als  solches  ist.  Die 
Menge  des  Eisenoxyduls  ist  aber  etwas  zu  gering,  um  durch  Glfihen  3,60  Proc. 
Sauerstoff  aufzunehmen,  folglich  ist,  wie  bereits  auch  Streng  vermuthete,  Koli- 
.ensäure  vorhanden  gewesen ,  welche  beim  Glühen  entwi«^,  wahrend  sieh  das 
Eisenosydul  hoher  oxydirle.  Wir  müssen  demnach  den  Wassergehalt  etwas 
niedriger  annehmen  als  19,34,  jedoch  bedeutend  htfher  als  15,74.  Aue  der  Ana- 
lyse lasst  sich  jedoch  keine  weitere  Berechnung  anstellen,  weil  der  Kohleos&ure- 
gebalt  nicht  bekannt  ist,  so  wenig  als  der  wahre  Wassergehalt.  Es  sind  deoiDacfa 
die  Verhallnisse  des  grtlnen  Minerals  andere,  da  ausser  dem  höheren  Wassec^ 
gehalte  auch  ein  Abzug  von  Kalkerde  nothwendig  wird,  um  die  KofalensSure  in 
decken.  Es  ist  hiernach  zu  wünschen,  dass  Herr  Streng  durch  eine  Revisioa 
der  bei  der  Analyse  erhaltenen  Zahlen  des  richtige  VerbSltniss  herausfinde,  so 
wie  jetzt  durch  die  Formel  die  Zusammensetzung  angegeben  wurde,  kann  sie 
keineswegs  sein. 

Was  ferner  die  Grundmasse  betrifft,  so  sind  bei  der  Analyse  2,30  Procnt 
Wasser  gefunden  worden  und  die  Analyse  ergab  einen  Ueberschuss  von  1,92- 
Hieraus  und  mit  Berücksichtigung  des  Eisengehaltes  gehl  hervor,  dass  in  der 
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Grundmasse  noch  eine  gruse  QuantiiSt  des  grilnen  Minerals  enthalten  ist.  Ware 
dasselbe  für  sich  richti)(  ermittelt,  so  könnte  man  dem  Wassergehalt  entsprechend 
eine  gewisse  Menge  des  grünen  Minerals  abrechnen,  um  die  wasserfreie  Substanz 
EU  berechnen,  eine  einfache  Vernacfaltlssigung  der  3,30  Procent  Wasser  Ijei  An- 
wesenheit eines  wasserhaltigen  Minerals  kann  nicht  gut  gebeissen  werden. 

Desgleichen  ist  auch  bei  dem  eingewachsene  Feldspath ,  welcher  als  Labra- 
dorit  erklärt  wurde,  auf  den  bedeutenden  GJUh vertust  9,38  Procent  hinzuweisen, 
welcher  wahrscheinlich  von  dem  grUnen  Minerale  abhängig  ist.  Es  widerspricht 
der  bezüglichen  Menge  Wassers  auch  nicht  der  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  Streng 
führte  selbst  an,  dass  das  grüne  Mineral  innig  mit  dem  Feldspath  verwachsen 
ist.  Je  genauer  überhaupt  die  Analysen  gemaoht  wurden ,  um  so  weniger  ist  es 
gleichgültig ,  ob  ein  Mineral  über  i  Procent  Wasser  entbtilt,  zuaiai ,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  die  einzelnen  im  Gemenge  auftretenden  Species  zu  ermitleln  und 
wenn  dabei  keiner  der  Gemengtheile  rein  zu  erhalten  ist,  oder  dieselben  schon 
in  Zersetzung  begriffen  sind. 

Schliesslich  ist  auch  nicht  zu  vergessen ,  dass  das  Geslein ,  dessen  einzefne 
Theile  mit  so  grosser  Sorgfalt  ausgesucht  und  analysirt  wurden,  zusammen  als 
Ganzes  analysirt  1,05  Procent  Wasser,  1,67  KohlensSure  und  einen  Ueberschuss 
von  2,76  Procent  ergab.  Die  geringe  Menge  des  Wassers  zeigt,  dass  von  dem 
wasserreichen  Minerale  nicht  viel  in  dem  Ganzen  ist,  dass  die  Kohlensaure  nicht 
ohne  Weiteres  wegzulassen,  sondern  dass  eine  entsprechende  Menge  Basis  in 
Abzug  lu  bringen  ist,  sobald  es  sich  um  Ermittelung  der  Zusammensetzung  des 
Ganzen  oder  der  einzelnen  Theile  bandelt,  dass  endlich  der  Ueberschuss  auf  die 
Heugen  der  Bestandtheile  Einfluss  hat,  weil  er  anzeigt,  dass  nach  Berücksichti- 
gung der  stattgefundenen  Oxydation  des  Eisenoxyduls  der  wahre  Wassergehalt 
hoher  ist  and  sich  darnach  die  anderen  Mengen  modificiren, 

II.  Der  Helaphyr  und  der  Melaphyr- Mandelstein  treten  in  dem 
Ilfelder  Gebirge  mehr  untergeordnet  auf.  Der  Uelsphyr  zeigt  im  Aeusseren 
grosse  Verschiedenheiten  durch  die  mannigfachen  Verwitterungsstadien.  Rei 
gut  erhaltenen  Stücken  ist  die  Grundmasse  deutlich  kryslallinisch  und  zuweilen 
wachsartig  glänzend,  bei  weniger  guten  malt  und  erdfg.  Frische  Helaphyre  sind 
sehr  sprOde,  haben  scharfkantigen,  flach muschligen  oder  unebenen  Bruch,  Härte 
=  6,0  und  darunter.  Undurchsichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend; 
dunkelblauschwarz,  durch  Grün  und  Grau  in  alle  NUaocen  von  Braun  Über- 
gehend ,  was  eine  Folge  der  Verwitterung  zu  sein  scheint,  die  der  Thongeruch 
und  das  Brausen  mit  Sauren  anzeigt.  Farbe  gleichmässig  oder  ungleich  vertheilt. 
V.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  weissem,  grünem  oder  schwarzem  Glase  schmelzbar. 
Schwarze  Varietäten  sind  schwach  magnetisch  und  sehen  dem  Basalte  sehr  ahn- 
lich. Es  lasst  sich  in  ihnen  meist  mit  blossem  Auge  keine  Einlagerung  oder  auch 
nur  ein  Bestandtheil  der  Gruudmasse  erkennen,  selbst  oft  nicht  unter  der  Loupe. 
Befeuchtet  man  jedoch  ein  Stück  mit  Wasser  oder  legt  man  es  in  Salzsaure, 
so  sind  kleine  weisse  oder  grUnliobe  Krystalle  sichtbar,  die  bei  Behandlung  mit 
der  Saure  zertetzt  werden  nnd  weisse  sehr  weiche  Theile  {Rieselsaure)  hinter- 
lassen. Diese  Krystalle  sind  wahrscheinlich  identisch  mit  den  deutlich  sicht- 
baren, die  porphyrarüg  eingelagert  sind.  Diese  letzteren  sind  lang  prismatisch, 
deutlich  spaltbar  parallel  einer  Prismenflacbe ,  in  Spuren  nach  einer  darauf 
scheinbar  rechtwinkligen  Richtung.  Sie  sind  Zwillings-  und  driilingsartig  ver- 
wachsen, wobei  die  Richtungslinien  der  prismatischen  Krystalle  eich  unter  60* 
schneiden  and  die  Spaltungsflachen  in  der  Kreuzungsebene  liegen.  Perlmutter^ 
bis  Seidenglanz  auf  der  deutlichen  Spaltungstlycbe,  auf  der  Bruchflache  der 
Lange  nach  feine  Streifung  sichtbar.  GrUnlichweiss  bis  grün ,  gelblich  durch 
Verwitterung,  Krystalle  zuweilen  zum  Theil  grtin,  zum  Jheil  weiss.  Slricdi  grQn- 
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lichgrau,  durolisichlig,  H&r(«=E3,0 — i,0;  nicht  elastisch  biegsam,  nicht  magne- 
tiscb.  V.  d.  L.  brennt  sieb  das  Mineral  bei  schwachem  Feuer  weiss,  wird  email- 
artig undurchsichtig  und  perlmutlerartig  glSniend,  schmiiit  bei  starkem  Feuer 
sehr  schwer  an  dtlnoeo  Kanten  zu  einem  weisaea  Email,  mit  Borax  ood  Phos- 
phorsalz scbmÜKt  es  zu  klarem  Glase ;  ven  Salzsfiure  wird  es  nicht  völlig  lerseUl 
aber  angegriffen. 

Da  dieses  Mineral  auch  in  der  Grundmasse  vorkommt,  wie  besonders  die 
Zwillingsbildung  zei^ii,  so  gehttrt  es  tu  den  wesentlichen  Bestandtheileo  des 
llfelder  Helapbyrs.  Bei  der  Verwitterung  wird  es  gelb  und  seiden^ansend  und 
zeigt  Querabsonderungen  parallel  der  Endflache. 

Ferner  6ndet  sich,  aber  nicht  in  allem  Helapbyr  von  dort  dunkelbrauner 
Hubeilan,  nach  einer  Bichlung  spaltbar,  glas-  bis  perlmutterartig  glänzende  Krv- 
slallblatter  bildend,  die  nicht  deutlich  elastisch  biegsam  sind,  braunen  Slricb 
und  die  Härte  etwas  über  3  haben.  V.  d.  L.  wird  das  Mineral  weiss  und  schmiiit 
an  dünnen  Kanten  zu  schwarzem  Glase.  Durch  Behandlung  mit  Salzsäure  tritt 
eine  gleicliseilig  trianguläre  Streifung  hervor  und  der  Glimmer  wird  grUn. 

Das  sp.  G.  der  Helaphyre  ist  2,68 — S,78.  Durch  Verwitterung  wird  der 
Uelaphyr  grün  oder  braun,  das  grUnI  ich  weisse  Mineral  in  der  Grundmasse  deut  - 
lieber  und  dieselbe  endlich  erdig. 

Die  Helapbyr-Mandelsteioe  scbliessen  sich  dem  Melaphyr  innig  an  und  die 
Mandeln  sind  oft  so  klein,-  dass  man  sie  erst  durch  Behandlung  äiit  SalzsSure 
erkennt.  Die  Grundmasse  ist  Helaphyrmasse,  enlhdlt  auch  die  Zwillingskn'stalle, 
die  aber,  wo  cUe  Verwitterung  starker  ist,  verschwinden.  Die  Mandeln  sind,mit 
GrUnerde  ausgekleidet,  dann  folgt  Chalcedon,  kryst.  Quarz  und  Caicit,  der  letz- 
tere auch  mit  dem  Quarz  gemengt.  Sp.  G.  der  Mandelsteine  =  3,65 — 2,72. 
Durch  Verwitterung  wird  in  den  MandelrUumen  auch  Limonit  abgesetzt,  wah- 
rend die  Ausfüllung  verschwindet. 

Analysirt  wurden  Melapbyre  und  zwar  15)  schwarzer  aus  dem  Steinbrncbe 
an  den  Babenklippen  von  Streng,  16}  schwarzer  vom  Nordabbange  des  Pop- 
penberges, etwas  oberhalb  der  Kohlengrube ,  von  Tb  um,  17)  schwarzer,  am 
oberen  Ende  des  Fabrikgrabens  im  BBhretbal,  dicht  bei  der  Chausseehrücke, 
von  Streng.       ib.  ,«.  i7. 
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1,14 

KobluMlare. 

10S,87  40S,B>  KI.IS 

15.  ist  eine  schwarte  durchaus  krystalliniscfae  sehr  sprffde  HAse  von  Bacb- 
muschligem  Bruche,  undurchsichtig,  H.  ^  6 — 7;  braust  fast  gar  nic^t  mit  Sali- 
sSur«,  zeigt  sehr  schwachen  Thongerucb ,  ist  schwach  magnetisch  iwd  ans  den 
Pulver  lassen  sich  atil  dem  Magnete  nur  wenige  magnetische  Theilcben  aus- 
sieben; schmilzt  an  den  Kanten  zu  einem  grOnlichweissen  Glase.  In  dieser  Masse 
li^en  sehr  sparsame  mit  Quarz  erAlllte  Handeln.  Durch  Befeuchten  oder  Bebau- 
deln  mit  SalzsSure  unterscheidet  man  hellere  und  dunklere  Theile ,  ausgeschie- 
dene Kryslalle  des  oben  angeführten  Minerals  sind  selten. 

16.  ist  ein  schwarzes  kryslalliDisches ,  beinahe  dichtes  Gestein  mit  spliUri- 
gem  Bruche,  sehr  sprtfde,  H.  «  6,0;  braust  ziemlich  aiuk  mit  Slun,  teigi 
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"niongeniGb,  ist  deutlich  magnetisch,  scbmttzt  an  dOnnen  Kanten  zu  einem 
icfiwarten  Glase.  Hie  und  da  kleine  Mnndeln  mit  Chaicedon  und  Quarz  und 
Calcii.    Beim  Befeuchten  grOnlicbe  Krystalle  mit  weissem  Rande  sichtbar. 

17.  Schwarte  sehr  sprOde  Hasse  mit  scharf  splitlrigem  wacbsarlig  glänzen- 
dem  Bruche,  undurchsicbtig,  H.  sc  6,0 — 7,0,  braust  nicht  mit  SSure,  ohne 
Thongeruch,  schwach  magnetisch;  v.  d.  L.  an  dUnoen  Kanten  zu  weissem  Glase 
schmelzbar.  Beim  Befeuchten  werden  farblose  bis  grUnlich  gefärbte  Kryslall- 
blatlcben  sichtbar,  unter  60' sich  schneidend ,  die  durch  Salzsäure  angegriffen 
werden. 

Ferner  wurden  analysirt :  S2)  Helaphyr  vom  rechten  Abhänge  des  Piach- 
bachtbsles,  unterhalb  des  Ochsenplaties.  Graubraune  deutlich  krystalliniscbe 
Grundmasse  mit  flacfam uschiigem  bis  ebenem  Bruche,  H.  =  6;  undurchsichtig; 
braust  nicht  mit  SSure,  Thongerucb  deutlich,  schwach  magnetisch;  v.  d.  L.  an 
den  Kanten  sehr  schwer  schmelzbar.  Eingelagert  die  kleinen  dunkelgrünen,  auf 
den  Spaltungsflachen  weiss  erscheinenden  glasgiSnzenden  Krystalle,  zuweilen 
auch  Zwillinge.  Durch  Salzsäure  wurde  die  Grundmasse  hellbraun,  die  Krystalle 
durch  Zersetzung  weiss  und  erdig. 

i3)  Melapbyr  vcm  rechten  Abhänge  des  Babrethales ,  am  Ende  des  Fabrik- 
grabens  anstehend.  Deutlich  krystallinische  grünlichgrau  und  braun  gefleckte 
Grundmasse  mit  flachmuschligem  bis  ebenem  Bruche,  undurchsichtig,  H.  =  6, 
braust  mit  Salzsäure ,  schwacher  Thongerucb  ;  schmilzt  an  den  Kanten  ziemlich 
leicht  zu  weissem  undurchsichtigem  Glase.  In  der  Grundmasse  viele  von  den 
firUnlicbeD  Krystallen.  Einwirkung  der  Salzsäure  ähnlich  wie  bei  Ü.  Sehr  selten 
kleine  mit  Chaicedon  erfüllte  Mandeln,  auch  ein  Körnchen  Granat  gefunden. 

24)  Brauner  Helaphyr  mit  Ptlanzehabd rücken  auf  der  einen  Seite  des  Hand- 
slttckes,  angeblich  vom  Netzberge.  Grundmasse  feinkörnig  krystallinisch,  Bruch 
Qachmuschlig,  im  Kleinen  uneben;  undurchsichtig,  H.  =  6,0 — 7,0,  Thongerucb, 
schwac}]  magnetisch,  an  den  Kanten  zu  hellge^rbtem  blasigem  Glase  schmelzbar. 
Rothe  Punkt«  auf  Chalcedonkugeln  hindeutend.  Beim  Befeuchten  das  gewisse 
grflne  Hineral  kenntlich.  Durch  Salzsäure  wird  die  Hasse  grünlichweiss  mit 
rathen,  grünen  und  grauen  Punkten. 

29)  Brauner  Helaphyr  vom  SUdabbange  des  Brinkenkopfes.  Grundmasse 
krystallinisch  mit  splittrigem  Bruche,  uodurcbsiehlig,  H,  =  6,0 — 7,0,  braust 
schwach  mit  Salzsaure,  Thongerucb,  v.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  weissem  Glase 
schmelzbar,  schwach  magnetisch.  In  der  Grundmasse  gelbiichgrUne,  perl- 
mutterarlig  bis  seidenartig  glKnzende  Krystal  Ina  dein  des  gewissen  Hinerals  mit 
deutlicher  LSngsstreifung  auf  deu  SpaUungsOächen.  Von  Salzsäure  wurden  die 
ErysUlle  wenig  angegriffen.  No.  ii  und  23  analysirt  von  Streng,  24)  von 
Bruns,  29}  von  Osann.    Gefunden  wurden: 
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Femer  wurden 

analysirt : 
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30)  Brauner  Helaphyr  nördlich  von  Osterode.  DuDkelbraune  homogene 
etwas  erdige  Gmndmasse  mit  unebenem  Bruche;  H.  =  5,0 — 6,0;  schwacher 
Tbongeruch  ,  braust  nicht  mit  SsluSure ;  an  dannen  Kanl«n  lu  bell  grünlichem 
Glase  schmelzbar.  Dflrin  grünlichgelbe  seidengtSniende  Nadeln  dea  gewissen 
Minerals.  Mit  Saure  behandelt  erschien  die  Grundmaue  mehr  krystallinisch,  die 
Nadeln  wurden  kaum  verändert. 

3''i)  Brauner  Melaphyr  vom  linken  Abhänge  des  Thierathalea ,  am  Pusse  der 
Ebersburg.  Chokoladenbraune  deutlich  krysiallinJsche  spröde  Grundmaxse  mit 
Oachtiiuscbligem  oder  unebenem  Bruche;  H.  =6,0;  Aussehen  ganz  frisch,  deut- 
licher Thonf^eruch,  schwaches  Brausen  mit  Salzsaure;  v.  d.  L.  «Q  dUnoMi  Kan- 
ten siemlich  schwer  schmolzbar  zu  dunkelgrünem  undarch  sich  tigern  Giase.  In 
der  Grundmasse  liegen  grossere  Krystsllblatter  des  braunen  Bubellan  in  ziem- 
licher Menge.  Beim  Befeuohlen  werden  kleine  weisse  Krystalle  des  gewissen  Mine- 
rals sicbtlinr,  die  durch  Salzslfure  ganz  zersetzt  werden,  während  die  Grund- 
mnsse  braunlichweiss  wird.  No.  30  wurde  von  Bierwirth,  No.  35  von 
Streng  «naiysiri.         st.  ts. 

t,TS  1,71     «pec.  Gew. 

6>,»  SS,t>     Kieselsaure, 

14,71  ti.Oi    Tboaerde, 

>,t7  T,1>     SuMDiydnl, 

0,S*  0,SI     ll»n)!inoiydal, 

I,»  T,IS    KilLerde, 

«,■•  a,84    Uagnesi«, 

t,n  &,SB    Kall, 

•,9(*>  t,t1     Natron, 

l6<  «4  *'B^    Wasser, 

S^4e_ItohteD»«u«.    . 

I00,»8 
*)  Webrgcbeinheh  zu  hoch  auigeUllea. 
Von  Melaphyr-Mandelsteinen  wurden  analysirl: 

36.  Uandelstein  von  IKeld.  Braune  gleichförmige  krjstalliaiscbc  Grund- 
ninsse  mit  flachm uschiigem  bis  ebenem  Bruche;  H.  t=  5,0 — 6,0,  Tbongeruch, 
stark  mit  Sauren  brausend ;  an  den  Knuten  zu  beltgrUnem  Glase  schmelzbar. 
Ausser  Mandeln  durchzieht  Chaicedon  den  Mandcistein.  Die  Mandeln  sind  mit 
CalcJt  au.sgefUiit,  darum  rnlhhrauner  Chaicedon  und  um  diesen  Grtlnerde,  ein- 
zelne Mandeln  nur  mit  Chaicedon,  darum  GrUnerde,  andere  nur  aiil  GrUnerde. 
Unter  der  Loupe  sieht  man  naiib  dem  Befeuchten  das  gewisse  Mineral:  hei  Be- 
handlung mit  Salzsäure  treten  noch  mehr  Mandeln  hervor,  die  sonst  nicbt  sicht- 
bar wegen  ihrer  Kleinheit  sind. 

(I)  Helaphyr- Handelstein  aus  dem  Wiegersdorfer  Thale,  unterhalb  der 
Bielsteinklippe  anstehend.  Graugrtine,  krystallinische  Grundmasse  mit  unebe- 
nem Bruche;  H.  =  6,0  —  7,0 ;  braust  sehr  schwach  mit  SalzsSure,  zeigt  aber 
Tbongeruch ;  schwach  magnetisch ;  v.  d.  L.  an  dünnen  Kanten  leicbt  zu  weissem 
Glase  schmelsbar.  Mandela  wie  in  dem  rerigen  bis  verschwindend  kteio,  daher 
grüne  Körner,  Chat<^onk0n)er,  Handeln  mit  GrUnerde,  Chaicedon,  krystallini- 
scbem  Quarz  und  Caicit. 

ii)  Melaphyr-Mandelstein  vom  rechten  Abhanii^  des  Bahrethaies,  den  Ra- 
henklippen  gegenüber.  Graubraune  weiche  Grundmasse  mit  unebenem  Bruche 
und  mit  matter  Oberfläche;  braust  mit  Salzsäure,  riecht  stark  nach  Tbon.  Die 
deutlich  ausgeprägte  Verwitterung  hat  anch  auf  die  Handelausnillung  eingewirkt. 
43)  Melapbyr-Mandelstein  am  rechten  Abhänge  des  Babrethsles,  am  Fabrik- 
grahen.  Hellbraune  anscheinend  stark  zersetzte  Grundmasse  mit  unebenem 
Bruche;  H.  w  3,0 — i,0;  sterker  Tbongeruch;  braust  siem lieb  stark  mit  Salz- 
saure. Dunkelgrüne  weiche  erdige  Hassen  in  Form  der  Haadela  cingeUgerl. 
Salzsäure  ändert  das  Gestein  fast  sar  nicht.  /  ~  i 


No.  3ft  wurde  von  Bierwirth,  (1)  von  Streng,  42)  von  GUlhing  und 
13]  von  Streng  analysirt,  die  erhaltenen  Mengen  sind  nnchrolgende:. 
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Was  die  darauf  folgenden  Berechnungen  und  Schtussfolgerungen  Über  die 
Grundmischung  and  Veränderung  der  Melaphyre  und  Helapbyrporphyre  betrifft, 
so  können  dieselben  lu  keinem  hefriedigeDdeii  Resultate  führen ,  so  lan^e  Ana- 
lysen in  dieser  Weise  benutzt  werden.  Wenn  such  nicht  mit  Bestimmtheit  ge- 
sagt werden  kann,  in  welcher  Weise  das  Wasser  und  die  Kohlensaure  in  Ver- 
bindung mit  Bestandtheilen  sind ,  die  zum  Theil  im  ursprDnglichen  Gestein 
vorbanden  waren,  tum  Theil  mit  zugeführt  wurden,  so  sind  sie  eben  in  Ver- 
bindung. Daraus  aber,  dass  man  die  Verbindung  nicht  kennt,  dass  man  nicht 
weiss,  was  deshalb  abgezogen  werden  soll,  folgt  nicht,  dass  man  dteZasammen- 
seltung  der  Gesteine  und  ihre  fortlaufende  Veränderung  ermitteln  kllnne,  wenn 
man  einfach  Kohlensäure  und  Wasser  streicht,  die  anderen  Bestandtheile  als  die 
des  Gesteins  ansieht.  Wie  weit  die  Consequem  in  dieser  Weise  fuhren  muss, 
sieht  man  t.  B.  an  Analysen ,  wie  die  No.  H ,  wo  7,52  Procent  Kohlensäure  und 
1,78  Wasser  gefunden  wurden.  Man  zieht  einfach  ab,  man  berechnet  Sauer- 
stoffquotienten  u.  s,  f.  ohne  zu  berücksichtigen,  dass  solche  Mengen  Kohlensaure 
und  Wasser  sonst  nicbl  so  leicht  vernachlässigt  werden.  Wie  kenn  man  den 
Forlschritt  der  Umwandlung  beurtheilen  und  was  nlltzt  es,  die  Bestandtheile 
auf  gleichen  Thonerdegehalt  zu  berechnen  und  daraus  Schlüsse  zU  ziehen,  wenn 
man  so  willkürlich  den  Gehalt  au  Basen  erhöht.  Ein  Gestein,  welches  kohlen- 
saure Kalkerde  enthalt,  bei  der  Analyse  7,52  Proceni  Kohlensaure  ergiebt,  hat 
doch  sieber  nicht  die  damit  verbunden  gewesene  Kalkerde  unter  seinen  Bestand- 
theilen und  die  Besultate  des  berechneten  Zu-  und  Abganges  müssen  ganz  andere 
werden,  wenn  man  über  die  Basen  so  entscheidet. 

Femer  aualysirte  Streng  drei  Gesteinsproben  desselben  Ortes,  wo  ein  in 
Handelstein  Übergebender  Melaphyr  ansteht  (am  Pabrikgraben  am  rechten  Ab- 
hänge des  Babreihales).  Es  ist  eine  compacte  Felsmasse,  die  sich  an  der  Sohle 
des  Thaies  erhebt,  nach  oben  immer  mehr  Handeln  enthalt  und  von  stark  ver- 
wittertem Handelstein  Überdeckt  wird.  Etwa  9  Fuss  unter  der  Handelsteindecke 
ist  46  geschlagen ,  etwa  1  %  Fuas  senkrecht  unter  diesem  No.  45,  und  eben  so 
weit  unter  letzterem  die  Probe  44.  Die  Zahl  der  Handln  nimmt  scheinbar  nach 
unten  ab. 

No.  44,  graubraune,  glanzlose  undurchsichtige  Grundmasse  mit  ebeneni 
Bruche;  U.  =  6,0 — 6,0;  braust  stark  mit  Sauren  und  hat  deutlichen  Tbon- 
genich  ;  schmilzt  v.  d.  L.  an  dUnnen  Kanten  zu  einem  weissen  undurchsiohtigen 
Glase,  in  der  Grundmasse  liegen  sehr  kleine,  runde  mit  weissem  oder  rothem 
Cbalcedon  erfüllte  Handeln.  Befeuchtet  man  ein  Stuck  ,  so  kann  man  unter  der 
Loupe  erkennen,  dass  die  Grundmasse  hellgrau  ist  und  zahlreiche  braune  Punkte 
hat.  Durch  Sattsaure  wird  die  Farbe  des  Stückes  heller.  No.  4&  hat  die  Eigen- 
schaften des  vorigen  Stockes ,  nur  scheint  es  mehr  Mandeln  lu  enthalten ,  die 
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153  GtiArguiim. 

*uoh  hier  mit  Chslcedon  erflllH  sind.  Die  GnindmasM  brausl  sehr  stark  mit 
Saure.  No.  46.  Die  Grundmaue  bat  dasselbe  Aussehen,  nur  ist  sie  etwas  dunkel- 
hrnuner;  die  HBrle  ist  geringer,  i  bis  S.  Dag  Gestein  braust  schwflcber  als  das 
vorige.  Es  enUiHlt  sehr  viele  and  gegen  4i  und  (5  grosse  Maudeln,  die  fast  ganz 
mit  Cfaalcedon  von  verschiedeDen  Farben  erfüllt  sind  und  beim  Behandeln  mit 
Salisäure  fast  gar  nicht  brausen. 
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So  geeignet  auch  hier  die  drei  Gesteine  erscheinen ,  Schlosse  über  die  Um- 
änderung zu  liehen,  wie  es  auch  am  genannten  Orte  geschab,  mit  Beibehaltung 
der  Methode ,  Wasser  und  Kohlensaure  xu  vernacblflsaigen  ,  so  ist  dies  nicht  mit 
der  Aussicht  auf  ein  gUnsliges  Besultat,  auch  selbst  mit  Berücksichtigung  der 
Kohlensäure  durchzuführen,  weil  die  Analyse  des  Stuckes  iS.  einen  Ueti^rschuss 
von  3,(7  Prooent  ergab,  ohne  dasa  genug  Eisenoxydul  vorhanden  ist,  um  ibu 
dadurch  zu  beseitigen,  was  gerade  hier  zu  bedauern  ist.  Ein  Versuch,  dennoch 
die  Verschiedenheit  der  Gesteine  zu  beurtheilen,  zeigt,  wenn  wir  die  Kohlen- 
saure an  Ksikerde  gebunden  abziehen,  wie  es  der  <^Icit  rechtfertigt,  und  d^t 
Best  auf  100  berechnen,  nachfolgende  Beatandtheile : 
t«.  tt.  4S 

19.14    Kieieltaare, 
10.11     Thonerdfl, 
«,«■     Bigeooiydul, 
—      KallLafde, 
>,D>    Tolkerd«, 
7,07    Kali, 
t,9l    Natron, 
*.>t    WasHr, 

6,11    kohlanMure  Kalkerde, 
0,04    kohloDHura  Tslkerdo. 
.0  gro8i,  dasi  der  ganie  Gehilt  an  Kalkerde  daraot 
geht,  indem  «,67  Proceot  Koblenitnre  8,6«  Procent  Kaikorde   erfordern,  wflbrend  nur  7,04 
geAiaden  worden.  Uiemecli  mniile  *nch  noch  Telkerde  In  Abiog  gebracht  werden.  DasMllM 
glU  anoh  von  No.  ts. 

Auf  1 00  Tfaeile  nach  Abiug  der  Garbonste  berechnet : 
44.  41.  4«. 

«0,17  S0,«t  68,  Tt    KieinlsHum, 

16,11  17,80  47,14    Tbonard«, 

7,71  7,11  7,04    Blaenoiydnl, 

1,46  —  —      Kalkerd«, 

6,16  1,88  6,18    Talkerde. 

9,08  4,BD  7,10     Kali, 

9,06  1,48  1,11    NatrOD, 

4,04  4,7»  4,16    WaMOr. . 

Da  nun  die  Differenien  der  Gesteine  in  so  geringer  Entfernung  vorzüglich 
durch  die  Art  der  Veränderung  bedingt  werden,  so  ersieht  man  aas  den  drei 
Analysen. nach  Abzug  der  variablen  Garbonate,  dass  von  oben  nach  unten  das 
Gestein  kalireicher  wird,  dagegen  die  Kalk-  und  Tatkerde  oud  das  Natron'ab- 
nebtuen ,  woran  auch  das  Eisenoxydul  sich  betfaeiligt.  Ware  es  möglich  einen 
Schluse  auf  die  offenbar  in  den  Melapbyren  und  Mcdaphyr-Mandelsteinen  enl- 
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Italtene  wasserhaltige  Verbindung  zu  liehen ,  so  ktfnnte  man  den  Gang  der  Ver- 
änderung noch  besser  beurtheilen.  Streng  berechnete  die  ZuaamnnensetEung, 
gleichen  Thonerdegehalt  supponirend,  um  die  Gesteine  zu  vei^leichen,  und 
wenn  wir  dies  such  hier  thuo,  um  vielleicht  einen  Denen  Vergleiobungspunkt 
lu  gewinnen,  so  ergeben  sich  fUr  die  drei  Gesteine : 

44.  i».  it. 

sa.ST  St,90  S(,9S     Kieielsaure, 

tS.tf  IS,<1  (fl,M     Thon«rd«. 

7,7t  «,«(  «,BB    BlsenoiTdnl, 

t,ts  —  —      Ktikerde, 

S,*S  t.ST  8,*T    Talkente, 

1,SI  t.U  7,01    Kali, 

>,>!  1,11  1,99    Natron, 

«,•(  t,ti  >,«<     Wauer, 

woraus  ausser  der  bestimmten  Zunahme  des  Kairgebaltes  und  der  bestimmten 
Abnahme  des  Gehaltes  an  Nntron,  Talkerde,  KalkerHe  und  Eisenoxydul  auch 
eine  ansehnliche  Differenz  in  der  KieselsHure  bemerklich  wird,  wahrend  der 
Waasei^ehall  nabeiu  gleich  bleibt.  Berechnen  wir  dagegen  die  Aequivalentzablen, 
um  nofh  besser  die  Veränderungen  oberblicken  lu  können ,  so  ertialten  wir  - 

44.  45  4S. 

it,4S  ii,a«  11.»         Aeqn.  Si, 

S.O«  ■.*>4  1,114  „      ^1, 

S.I4  1,84  4,11  „       f^e, 

M«  -^  —  „      Ca, 

9,S8  4,7»  4,t4  „       lüg, 

•.**  0.7)  O.M  „       Na, 

0.4>  V,88  4,B0  „       iL, 

4,4)  4,99  4,14  „       ä, 
oder,  wenn  wir  die  Basen  insammentiehen ,  die  wachsende  getrennt  von  den 
abnehmenden,  so  erhalten  wir: 

44.  45.  4t. 

11,4«  19,90  (9,99  gj, 

l,1St  S.1t4  (,1S4  Ji\, 

«,4S  '••"'  0,88  '  •"'  1,B0  ■'■"'  J; 

4,49  4,eil  4,14  Ü. 

Die  in  Klammer  gestellten  Zahlen  sind  die  Summen  der  einatomigen  Basen 
[ohne  Wasser],  und  man  wUrde  hieraus  ersehen,  dass  such  die  Menge  der  Kie- 
selsaure mit  der  der  Basen  Schritt  halt.  Das  Wasser  im  Gestein,  wie  solches  die 
Analysen  der  Helapbyre  und  Helaphyr-Handelsteine  ergeben  haben ,  ist  ein  we- 
sentlicher Bestandlheil  eines  der  Gemengtheile  und  zeigt,  wenn  das  ursprungliche 
Gestein  jemals  wasserfrei  gewesen  sein  sollte,  dass  ea  jetzt  eine  bestimmte  Rolle 
spielt,  wenn  man  versuchen  wollte ,  die  Gemengtbeile  zu  berechnen.  Kalihaltiga 
und  Kohlensaure  enthaltende  Wasser  wirken  auf  das  Gestein  ein,  Kalkerde,  Talk- 
erde, Eisenoxydul  und  Natron  werden  fortgeführt,  Carbonate  gebildet,  Kiesel- 
saure ausgeschieden,  wie  die  Chaloedone  in  den  Handeln  zeigen,  und  wasserhaltige 
Silikate  sind  Neubildungen,  die  sich  hier  nicht  weiter  bestimmen  lassen,  weil  nicht 
angegeben  ist,  wie  viel  Kieselsäure  als  Chalcedon  im  Gemeine  vorhanden  ist. 

Eine  weitere  Berechnung  ist  nicht  rathlloh ,  am  wenigsten  eine ,  weiche  die 
ursprüngliche  Zusamroensetiung  der  Helapbyre  nachweisen  könnte ,  weil,  wie 
wir  eben  gesehen  haben,  bei  den  Melaphyrporpfayren  die  Bestimmung  des  Gluh- 
verlusles  nicht  genügend  das  wasserhaltige  Silikat  aufklarte.  Wir  wurden  jeden- 
(alls  viel  bessere  Anhaltspunkte  zu  Bereohnnngen  gewinnen ,  wenn  wie  bei  dea 
leUlea  drei  Gesteinsproben  auf  nahe  liegende  VerfaHltnisse  Rücksicht  genommeD    , 

ogle 
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wurde  und  da,  wo  offenbar  Carbonste  vorbanden  sind,  diese  bei  der  BerechnDog 
stets  berücksichtigt  wUrden.  Die  Sau  erste  ffqtiotienlen  sind  wesentlicb  durch  sie 
bedingt  und  eben  so  durch  die  Mengen  wirklich  vorhandenen  Quarzes,  wie  der- 
selbe in  den  Helapfayr-Mandelsleinen  und  in  den  Helapbyren  sichlbar  ist.  Eben 
80  wenig  ist  es  gleichgültig  bei  Ermittelung  der  Sauerstoffquotienten  zur  Cnler- 
scheidung  und  Identificirung  verschiedener  Gesteine,  den  Wassergehalt  lu  ver- 
nachlässigen. Das  Wasser  ist  kein  hygroskopisches,  und  wenn  seine  Henge 
wechselt ,  wie  wir  es  bei  den  obigen  Analysen  gesehen  haben ,  die  xur  Consla- 
tirung  des  Sauerstoffquotienten  gebraucht  wurden,  so  kann  es  nicht ^ichgillig 
sein,  wenn  der  Wasseriichatt  zwischen  0  und  3,i5,  der  Kohlenafluregebalt  mi- 
schen 0  und  3,56  Proceni  schwankt. 

G.  Böse  (deutsche  geol.  Ges.  1S59,  980]  gab  Bemerkungen  Über  die  Mela- 
pfayr  genannten  Steine  von  llfeld  am  Harz.  Er  bemerkt  zunächst,  dass  zweia^ei 
Gesteine  unterschieden  werden,  von  Girard  und  Bantsch  als  dichter  und 
kttmiger Helaphyr,  von  Streng  alsHelaphyr  und  Helaphyr-Porphyr.  Der  dichte 
liegt  unter  dem  kärnigen  und  beide  Gesteine  trennt  G.  Rose,  indem  er  nur  dea 
dichten  als  Melaphyr  beibehält,  den  körnigen  aber  den  quarzfreien  Porphyren 
beizHhIt  und  Porph  y  rit  nennt,  wozu  auch  der  antike  rothe  Porphyr  gebflrt. 

Der  Melapbyr  von  llCeld  ist  ein  feinkOrtiiges,  fast  dichtes,  scheinbar  gleich- 
artiges Gestein,  das  in  den  friscfaeslen  Abänderungen  eine  schwarze,  in  den 
mehr  zersetzten  eine  braune  und  rothe  Farbe  hat.  Eingemengte  Krystalle  kom- 
men darin  oft  gar  nicht,  wenigstens  nicht  mit  blossen  Augen  siebtbar  vor,  an 
anderen  Stellen  finden  sich  deren  verschiedene  und  dann  zahlreiche.  Am  häu- 
figsten kommen  dOnne  nadeirörmige  1 — 3  Linien  lange  Krystalle  vor,  die  nach 
einer  Richtung  parallel  der  Hauptachse  vollkommen  spaltbar  sind.  Die  Spal- 
tungsflacbe  erscheint  als  symmetrisches  Sechsseit.  Die  Krystalle  sind  grOnlicb- 
weis*  bis  schwXrzIiohgrttn,  schwach  durchscheinend,  sehr  weich ,  ihr  «p.  Ge«. 
nach  Streng  =  2,5.  Sie  liegen  mit  ihrer  Hauptachse  in  ungefähr  paralleler 
Lage,  was  beweist,  dass  die  Hasse,  aus  der  sich  die  Krystalle  schon  ausgeschie- 
den halten ,  noch  geflossen  ist.  V.  d.  L.  geben  sie  Wasser,  werden  weiss  uod 
undurchsichtig,  schmelzen  aber  nur  an  den  Sussersten  Kanten.  Von  Sehwelel- 
süure  und  Salzsäure  werden  sie  nur  unvollständig  zersetzt.  Streng  fand  darin: 
t»M  Kiwelsaure,  i  O.iT  Kill, 

ll.ts  Wauer,  0,89  Nitroo, 

S1,IS  Talkerda,  0,1S  Kupferoiyd, 

«,6S  Kallterdo,  B,8<  Thoperde, 

S,SII  EiiSDOiydol,  ftS,ao 

4,11  Hangaooxydijl,  | 

wonach  sie  dem  sog.  Schillerspeth  nahe  stehen.  Girard  und  BSntscfa  hieltH) 
sie  fttr  Augit  (natürlich  nur  fUr  zersetzten).  G.  Böse  bestätigte  die  Aagilform. 
indem  er  in  einem  Sltlcke  schwarzen  Helaphyrs  aus  dem  ZabelstHdter  Stolln 
bei  HetlstAdt  noch  an  solchen  KrystaDen  tu  beiden  Seiten  der  deutlichsten  Sp«l- 
tODgsflacbe  die  Flachen  des  klinorbom  bischen  Prisma  bemerkte  und  den  Conibi- 
nalionswinkel  annähernd  =  13i*  Tand.  Es  wurden  somit  diese  Krystalle  «ch 
mit  Bastit  vereinigen  lassen.  Ob  damit  die  kleinen  schwanen  Ai^tkrystalle. 
welche  Bfintsoh  in  einem  sonst  krystallfreien  Helaphyr  vom  Gotleslbal  bn 
Wiegergdorf  fand,  zusammengehören,  muss  dabin  gestellt  bleiben. 

In  dem  schwanen  Helaphyr  des  Rabensteins  finden  sich  diese  Bastilkrj stalle 
nicht,  statt  dessen  kleine  licht  granliohweisse  Krystalle,  höchstens  1  Linie  gn>ss. 
mit  symmetrisch  sechsseitigen  Durchschnitten  von  schwach  geschoben«!  rboan 
bischen  Prismen  mit  abgestumplten  stumpfen  Kanten.  Sie  sind  nicht  mehr  oder 
nur  stellenweise  frisch ,  an  diesen  Stellen  glänzend ,  sonst  matt  und  undort^ 
sichtig.    Sie  sind  mit  dem  Messer  riubar  und  erscheinen  unter  dem  Kknnkq- 
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rissig  mit  klaren  farblosen  Stellen.  Er  vemeinl  bestimmt,  dass  sie  Augit  sind. 
Auch  dunkelbraune  Gliminerkry stalle  sind  siebtbar,  wie  in  dem  des  Thienttbals. 
Hin  und  wieder  bemerkt  man  aucb  unregelmHssig  begrenite  und  bis  haselnuss- 
grosse  KOmer  von  einem  Mineral,  das  mit  dem  sog.  Vestan  die  grttsste  Aebnlicb- 
keit  bat,  und  Bantsch  halt  sie  für  Quarz.  Die  Grundmasse  des  Melspbyr  er- 
scheiot  als  ein  A^regat  von  sehr  kleinen  Krystallen  und  hat  daher  fast  einen 
ebenen,  nur  wenig  in  den  unebenen  gebenden  Bruch.  Sie  bat  femer  in  den 
rrischeiteD  Abänderungen  eine  braunlichscbwarse,  etwas  ins  GrQne  stechende 
Farbe,  geringen  fettartigen  Glani,  ist  nur  an  den  Hussersten  Kanten  durchschei- 
nand,  so  hart  wie  Petdspatfa,  ist  schwach  magnetisch  und  hat  das  ep.  G.  = 
2,H — 2,72.  V.d.L.schmilit  die  Masse  ziemlich  leicht  tu  einem  grUnÜch weissen 
bis  dunkler  grünen  nicht  magnetischen  Glase.  In  Salzsaure  gelegt  braust  sie  sn 
den  durchsetzenden  Rissen,  in  deren  Nabe  auch  die  Masse  zersetzt  erscheint,  so  nie 
an  den  Grenzen  der  eingewachsenen  Krystalle.  Die  Saure  wird  stark  rOthlichbraun 
gefärbt  und  die  Masse  ausgebleicht,  weiss,  weich  und  erdig.  Das  Gestein  wird 
auch  nicht  seilen  mandelsteinarUg,  wie  oben  von  Streng  beschrieben  wurde. 

G.  Rose  untersuchte  dUnne  Platten  unter  dem  Mikroskop.  Beim  schwarzen 
Melapfayr  von  den  Rabenklippen  erscheint  die  Grundmasse  als  eine  Zusammen- 
hHufung  von  durchsichtigen  prismatischen  Krystallen,  deren  Durchschnitt  ein 
Quadrat  oder  wenig  geschobener  Rhombus  ist.  Sie  sind  mit  etwas  grosseren 
schwärzlich  grtlnen  Kornem,  deren  Umrisse  gewöhnlich  unbestimmt  verlaufen, 
und  mit  kleineren,  scharfer  begrenzten  schwarzen  Komern  gemengt,  die  aehr 
wahrscbeinlich  Magnetit  sind.  Hierin  liegen  die  oben  beschriebenen  grosseren 
weissen  Krystalle  eingemengt,  in  welchen  auch  Magnetit  eingewachsen  ist.  Die 
prismatischen  durchsichtigen  Krystalle  erkennt  man  schon  mit  der  Loape,  die 
MagnetitkOrner  sind  aber  zu  klein;  um  metsUisCh  zu  glänzen. 

Der  achwarze  Melaphyr  von  Wiegersdorf  enthalt  nicht  die  weissen  Krystalle, 
wohl  aber  die  schwarz! icbgrünen  (Bastii-ahnlicbenj  umgeänderten  Augilkryslalla. 
Das  Gewirre  der  prismatischen  Krystalle  ist  sichtbsr,  dieselben  aber  undeut- 
licher als  bei  dem  vorigen,  darin  eine  grosse  Menge  scharf  begrenzter  schwarzer 
sehr  feiner  KOrner,  so  wie  in  den  Augitkrystsllen. 

Der  rolbe  Melaphyr  vom  Brinkenkopf  mit  braunrotber  Grundmasse  bat  noch 
grossere  grUne  (umgeänderte)  Augithry stalle,  die  Grundmasse  zeigt  prismatische 
Krystalle,  schwarze  KOrner  mit  undeutitoh  verlaufenden  RSndern,  und  die  Um- 
gebung davon  braunroth  gefärbt.  Damit  wurden  die  Melaphyre  vom  Uocken- 
berge,  analysirt  von  Jenzscb  (Poggend.  Ann.  XCV,  i48)  und  vom  Buchberge 
bei  Landsbut,  analysirt  von  P.  v.  Richlhofen  (deutsche  geol.  Ges.  VIH,  589), 
verglichen.  Sie  zeigen  grosse  Uebereinstimmung.  Man  sieht  bei  beiden  die  durch 
einander  gewachsenen  wasserhellen  prismalischen  Krystalle  und  zwar  noch  gros- 
ser ;  zwischen  diesen  grossere  olivengrtlne  durchsichtige  und  kleine  nndurchsich 
lige  Ktfmer  (Magnetit),  denselben  auch  krystallisirt  und  farblose  Nadeln  (Apatit). 

Die  Gemengtheile  sind  demnach  schwierig  zu  bestimmen,  weiche  als  was- 
aerhelle  prismatische  Krystalle  (der  grOsste  Theil  der  Masse)  und  als  schwSrz- 
licbgrttne  bis  olivengrUne  mehr  oder  weniger  durchsichtige  KOrner  erscheinen. 
Die  Analyse  würde  bei  ersteren  auf  einen  anorthischen  Peldspath  passen ,  wofUr 
aber  nicht  die  Porm  spricht,  besser  erscheint  es,  ihn  als  Oligoklas  zu  erklXren, 
wahrend  die  grUnen  Korner  auf  Augit  führen.  Der  Melaphyr  wäre  demnach 
nach  G.  Rose  ein  (eines  Gemenge  aus  vorwaltendem  Oligoklas  mit  Augit,  etwas 
Magnetit  und  Apatit,  worin  dann  wieder  nicht  selten  grossere  nadetfbrmige 
Krystalle  von  grünem  (umgewandeltem)  Augit,  zuweilen  Krystalle  von  oiner  Sub- 
slanx  (vielleicht  Olivin) ,  die  sich  durch  Verwilternng  in  ChlorophSit  umilndert, 
und  weisse  noch  lu  bestimmende  Krystalle,  » ie  in  den  Ralwnklippen  vob  Itfeld.  ■  ^ 
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Gegen  diese  Erklärung  spricbl  jedoch  der  hohe  Kaligehsit,  welcher  in  Oti- 
goklasen  his  jetzt  stets  gering  und  immer  geringer  als  der  Natrongebaft  befunden 
wurde,  hier  aber  hdher  ist,  ein  Umstand,  der  gewiss  zu  berUcksichtigeD  wlre. 
Da  ohnedies  auch  verhHltnissm&ssig  viel  Kalkerde  diesem  Feldspath  zugehSreo 
mUsste,  so  kSme  ein  OligokJas  heraus,  wie  er  sonst  nicht  vorkommt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Berechnungen  allein  zu  keinem  Henillale 
fllhren ,  dessenuugeachtet  aber  muss  man  versuchen ,  durch  Berechnungen  guter 
und  im  Zusammeuhange  stabender  Analysen  dem  Gegenstand  verschiedene  Sei- 
ten der  Betrachtung  abzugewinnen,  um  die  Gemengtheile  zu  ermitteln.  Waden 
wir  uns  daher  noch  einmal  zu  dem  dem  Baslit  ahnlichen  Minerale,  welches  als 
Zersetz ungsproduct  in  dem  Helaphyr  enthalten  angenommen  wird,  so  sehen  wir, 
dass  uns  die  Analyse  desselben  Bestandtheile  vorftthrt,  welche  sicher  nicht  lo- 
aammen  Bestandtheile  des  Minerals  sind,  sondern  zum  Tfaeil  von  dem  Peldspaüi 
herrtlhren,  welcher  den  Helaphyr  zusammensetzt.  Aus  den  von  Streng  be- 
rechneten SauerstoCTmengen  folgen: 

10,9S  Aequ.  lüg,  1,03Ca,  0,08  K,  0,17Na,  1,31  ^e,  0,05  tto,  0,03  Cu, 
1,3i  Al,  6,83  Si,  11,06  a. 

Setzen  wir  voraus,  dass  die  Thonerde  einem  Feldspath  angehöre,  so  kSmen 
am  wahrscheinlichsten  auf  1,34  Thonerde  ebenso  viel  Basen  ft;  0,08  &,  0,17!^la 
und  1,03  Ca  geben  zusamnien  1,28  tl  und  wenn  wir  noch  0,06  Kg  dazu  neh- 
men, so  haben  wir  1,3i  R  =  1,03  Ca  +  0,17  iVa  +  0,08  &  +  0,06  Mg  tnil 
1,34  M  abzuziehen.  Wie  viel  Kieselsaure  abgezogen  werden  mUsae,  ist  fraglich, 
da  wir  die  Formel  des  Feldspatbes  nicht  kennen,  nehmen  wir  aber,  was  mit  den 
Beatandtheilen  nicht  in  Widersprach  steht,  die  Formel  des  Labradorit,  so  erfor- 
dert diese  S,68  Si,  und  es  blieben  noch  fUr  das  dem  Bastit  ahnliche  Hineral 
10,86  Hg,  1,31  fe,  0,06  An,  0,03  Cu,  4,t6  Si,  11,06  Ö,  oder  19,26  A,  i,15Si, 
11,06  A.  Dieses  wasserhaltige  Talkerdeailikat  mit  etwas  Eisenoxydul,  wie  solche 
Minerale  es  gewöhnlich  enthalten,  würde  dann  auf  1  Si,  S,95  tl  8,68  A  enthalleo, 
wofUr  wir  1  Si,  3  tt,  3  Ö  setzen  können,  wenn  wir  annähernde  Zahlen  wSblen. 
Dies  entSprache  der  Formel  3HÜ*  -(-  A*Si*  (oder  ftÖ*  -^  ASi)  oder  A*Si  -i-  3Ö. 

Gehen  wir  jetzt  zu  einer  Analyse  des  Helaphyr  über  und  nehmen  beispiels- 
weise die  des  Helaphyr  von  dem  oberen  Ende  des  Fabrikgrabens ,  welche  am 
wenigsten  Wasser,  am  wenigsten  Kohlensaure  und  den  f^eringsten  Ueberscfauss 
ergab,  also  am  mindesten  angegriOenen  Helaphyr  vennulhen  ISsst,  so  gidht  die 
Berechnung  3,S1  Aequ.  Ag,  S,'JS  Ca,  0,84  Na,  0,S7  k,  2,32  fe,  An,  3,03  AI. 
12,06  Si,  1,97  A,  0,56  C. 

0,S6  Kohlansifure  mit  0,56  Ca  als  beigemengten  Kalk  abgezogen,  ISsst: 

3,21  Ag,  2,36  Ca,  0,84  fiu,  0,57  &.,  2,32  Fe,  3,03  }i\,  12,06  Si,  1,97  A. 

Das  dem  Baslit  ühnliche  Hinerat  liess  auf  3  B  3  B  und  I  Si  finden,  »1» 
kamen  auf  1,97  Ü  1,97  tl,  0,66  5i,  mit  etwa  8  Hlg  auf  1  ^e,  oder  hier  mit  1.7^ 
Ag  und  0,22  Pk;  zieht  man  diese  Mengen  ab,  so  bleiben  ; 

1,46  Mg,  2,36  Ca,  0,84  Na,  0,57  K.,  2,10  ts,  3,03  Al,  11,40  Si. 

3,03  Xl  erfordern  nach  der  Forme)  des  Labradorit  1 ,62  Ca,  0,84  l4a,  4.37  k 
und  6,06  Si,  werden  diese  Hengen  abgezogen,  so  bleiben 

1,46  Ag,  0,74  Ca,  2,10lße,  5,34  Si,  welche  Mengen  nicht  zur  Angil- 
fonnel  fllhren. 

Man  kOnnI«  nun  freilich  auf  ein  anderes  Silikat  schliessen ,  in  der  Vomn*- 
selsung,  dass  der  Augit  nicht  zugleich  zersetzt  und  uniersetit  vorkSme.  «ir 
haben  aber  auch  Grund  anzunehmen,  dass  zwei  Feldspathe  vorhanden  sind,  \oa 
denen  der  eine  mehr  Kieselsaure  enthalt,  da  ja  noch  ein  nicht  zu  besümroeoder 
Gemenglheil  enthalten  ist,  Überdies  auch  die  verhaltnissmBssig  tu  geringe  Menge 
Kalkerde  gegenUber  K  und  Na  dem  Labradorit  nicht  entspräche. 
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Oben  bei  dem  Bastit-filmlichen  Hinerale  wurde  der  supponirte  Labradorit 
mit  dem  Verhfiltniss  iiftbezu  i  (^a  gegen  i  Kfia  abgezogen,  nehmen  wir  daher 
hierauf  1,6S  Ca,  0J2  It,  0,S7  Na,  so  kamen  auf  diese  Mengen  S,01  tt,  8,04  Xl 
und  i,08  Si,  und  es  blieben  für  den  anderen  Feldspath  0,S7  Na,  0,45  &.,  zusam- 
men 1,02  Na k  mit  1,0Si(i,  welche  nach  der  Formel  des  Otigoklas  3,06  Si,  nach 
der  Formel  des  Orthoklas  i,08  Si  erfordem,  wir  konnten  also  jeUt  entweder 
7, OB  Si  oder  8,10  Si  abrieben,  so  dass  ans 

1,46  Ag,  0,74  Ca,  2,10  ^e  (»  4,30  A)  und  i,3S  Si, 
oder   4,46%  0,74  Ca,  3,40  ^e  (=  4,30  ft)  und  3,30  Si  bliebe. 

Wir  sehen  hieraus,  wie  man  schliesslich  zu  einem  noch  günstigeren  Besul- 
tate  gelangen  konnte,  wenn  man  diese  Berechnung  auf  das  Bastit~&hnliche  Mineral 
in  Anwendung  brachte.  Wir  dürften  dort  nur  etwas  von  dem  zweiten  Peldspatbe 
(dem  alkslinischen]  anrechnen,  dann  würde  auch  dessen  Menge  in  der  letzten 
Berechnung  um  so  viel  steigen,  um  zur  Augitformel  zu  geiangen. 

So  willkürlich  auch  im  Augenblicke  diese  Berechnung  erscheinen  mag,  so 
hat  sie  dennoch  das  fUr  sich,  dass  sie  nicht  einen  Oligoklas  voraussetzt,  dessen 
chemische  Beschaffenheit  eine  andere  wäre,  als  sie  bis  Jetzt  bekannt  ist  und  der 
Helaphyr  würde  sich  durch  sie  als  aus  Labradorit,  dem  Baslit-Shnlicben  Minerale, 
vielleicht  auch  Augit  und  einem  Ortboklas-ahnlidien  Feldspathe  bestehend  Blie- 
ben, dessen  Anwesenheit  in  der  That  durch  das  nicht  zu  bestimmende  Mineral 
gebilligt  erscheint.  Magnetit  ist  fein  eingesprengt  enthalten. 

Der  andere  Melaphyr  aus  den  Babenktippen  würde  zu  einem  ähnlichen  Be- 
sultate  führen,  doch  erscheint  uns  dessen  Berechnung  bei  2,57  Proc.  Ueberschuss 
gewagter,  da  ein  solcher  Ueberschuss  nicht  gleicbgiltig  sein  kann,  mager  einen 
Gemengtheil  oder  mehrere  berühren. 

A.  Streng  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  78)  gab  einige  nachträgliche 
Hittheilungen  über  die  Meiapbyre  des  südlichen  Harzrandes.  Zunächst  fand  er 
zur  Analyse  taugliches  Material  des  fast  nie  fehlenden  charakteristischen  Minerals, 
welches  dem  Diallsg  oder  dem  Baslil  ähnlich  ist.  Es  krystallisirt  meist  in  kleinen 
schmalen  Prismen,  die  oft  zwillingsarlig  verwachsen  sich  unter  60** schneiden, 
ist  sehr  vollkommen  in  einer  Bicbtung  spaltbar ,  unvollkommen  in  einer  zweiten 
nahezu  dagegen  rechtwinkligen.  Die  Durchkreuzungsebene  der  Zwillinge  fällt 
mit  der  Ebene  des  vollkominenen  Blatterdurchganges  zusammen;  das  Mineral 
erscheint  blättrig,  hat  unebenen  Bruch ,  sp.  G.  =  2,5;  H.  =  3,0— 4,0,  Perl~ 
muttei^ianz  auf  den  vollkommenen  Spaltungsflacben,  ist  in  dünnen  Biattchen 
durchscheinend,  grlln  lieh  weiss,  ins  GrUne,  Gelbe  oder  BrSunlicbe  gehend,  hat 
grünlichgrauen  Strich ,  ist  nicht  elastisch  biegsam ,  sondern  etwas  spröde,  wird 
von  Salzsaure  und  Schwefelsäure  unvollkommen  zersetzt,  v.  d.  L.  dem  Magnete 
folgsam,  blättert  sich  auf,  wird  weiss,  perlmutterabnli(;bi  schmilzt  an  den  dünn- 
sten Kanten  schwer  zu  einem  weissen  Email,  schmilzt  mit  Borax  leicht  zu  kla- 
rem Glase  mit  schwacher  Eisen  reaclion.  Das  Besultat  der  Analyse  des  vom 
Brückenkopf,  Östlich  von  Ilfeld  und  nördlich  von  llohnstein  wurde  bereits  oben 
(S.  1 54)  angegeben,  die  von  ihm  aufgestellte  Formel  ist :  A'Si'  +4  0,  die  Thon-' 
erde  mit  der  Kieselsaure  vereint. 

Streng  ist  nicht  der  Ansicht,  dass  dieses  Mineral  umgewandelter  Aagit  sei, 
so  wenig  als  das  von  ihm  nnalysirte  grüne  Mineral  des  Helaphyrporphyrs,  und 
er  halt  überhaupt  die  Anwesenheit  des  Augit  nicht  für  erwiesen. 

Ueber  die  magnetischen  Theile  bemerkte  er,  dass  sie  bOchst  fein  einge- 
sprengter Magnetit  sind ;  hieraus  aber  ergiebt  sich  und  aus  der  Art,  wie  innig 
eingewachsen  er  diese  MagnelitpOnktchen  fand,  dass  ihre  Menge  bei  der  cbem^ 
sehen  Untersuchung  des  Melaphyr  nicht  heurtheilt  werden  und  dies  auf  die  Be- 
rechnung der  Analyse  sicher  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  kann. 
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Xergel.  1644—49,373;  1862,135;  1863,156;  1856, 142;  1856— 57,217. 

LiaiiineFg«)  von  Harloffstein  in  Pranken  enthalt  nach  P.  Rein  seh  (v.  Leonh. 
Jhrb.  d.  Hin.  485»,  394)  in  100  Tbeilen  61,823  Si,  15,406  Äl,  8,563  Pe,  5, HO 
CaC,  2,127  AgC,  6,959  A.  Derselbe  ist  scbiefrig ,  lerfällt  durch  Verwillerutig 
leicht  SD  der  Luft  und  liefert  einen  nicht  sehr  zähen  sandigen  Thon ;  im  feucbtra 
Zustande  ist  der  verwitterte  Mergel  wenig  lähe.  Sp.  G.  =  2,312. 

Der  PostdonomyeD-Schiefer  vom  Heiles  bei  Erlangen  in  Franken,  ein  na- 
nientlicb  an  Abhängen  leicht  in  dUnne  Lamellen  lu  zerspaltender  Schiefer  von 
mehr  oder  weniger  dunkler  Färbung  je  nach  dem  Grade  der  Beimengung  vm 
organischen  Substanzen,  dessen  sp.  G.  ^  2,297,  H.  =s  2,3  ist,  enlhslt  nach 
P.  Beinsch  (ebend.  398)  38,616  OaC,  22,766  Si,  7,973  Al,  7,396  ^,  2,113 
AgC,  21,133  oi^an.  Subst.  und  Wasser. 

Vaphelinfali.    1850—51,169;  1856—57,219. 

FuopMt.    1853,  156;  1855,  143. 

Fechsteinporphyr.    1850—51,169;  1856—57,219. 

Pe^atit.    1853,  156. 

PhonoUth.    1844—49,  274;  1853,  156;  1854,  156;  1856—57,  SSO. 

Phyllit.    1854,  156. 

Porphyr.  1844-49,274—277;  1850—51,170;  1852,1.17;  1856,143; 
1866—57,  222;  1858,  158. 

Proto^yn.    1855,  143. 

Pusolanerde.    {844-49,278. 

Fyromerid.    1852,  138. 

aoanporphyr.    1854,  157;  1858,  159. 

Balsthon.   1850—51,  171. 

Sand.    1856— 57,  224;  1858,  159. 

Sandstein.    1852,  139;  1854.  159;  1835,  144;  1856—57,  SS5;  1858,  160. 

K.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  IX,  105)  untersuchte  das  Binde- 
mittel dreier  eocener  Wiener  Sandsteine.  Es  betrug  die  Gesammlmenge  des 
Bindemittels:  1)  bei  einem  gelbbraunen  Sandsteine  von  mittelfeinem  Korne  von 
dem  ersten  Steinbruche  zwischen  Klöstemeubui^  und  Kritzendorf  24,02  Proc 
S)  bei  einem  mürben  grauen  leicht  terreiblichen  Stücke  aus  dem  zweiten  Stein- 
bruche nordwestl  vom  Herzogenbui^erhofe  bei  Kritzendorf  5,44  Procent;  3)  bei 
einem  gelblichen  feiokomigen  Sandsteine  mit  einzelnen  eingesprengten  grSbnvn 
Qaanktlrnern ,  der  eine  mehrere  Klaftern  mSchtige  Schicht  in  dem  Steinbrodi 
Östlich  von  Uliflein  bei  Greifenslein  in  Oesterreich  bildet,  1,90  Procent.  la  100 
Tbeilen  bestand  das  Bindemittel  aus  : 

i.  i.  1. 

S,<  n,3  >l,T    kohleni.  Eitenoiydol, 

ai,S  4S,S  (1,1     kohlena.  Kalkerde, 

1,8  18,S  t4,S    kohleos.  Talkerde. 

Nach  B.  V.  Beichenbach  (ebendas.  IX,  507)  enthalt  Gestelt-SaBclstriB 
von  Strasowilt  in  Mähren  95,90  Si,  2,40  Fe,  i(l,  1,70  Verlust  H;  ein  Sandstein 
von  Jezow  in  Mähren  98,90  Si,  0,50  Fe,  0,45  CaC,  0,13  Verlust  Ü. 

Der  Keupers  an  dslein  vom  Burgberge  bei  Erlangen,  ein  grobkSmiger  liemlidi 
fester  Sandstein  von  sehr  dauerhafter  Beschaffenheit  und  ziemlich  weisserFarbe, 
dessen  Kürner  von  2  bis  0,S  Mm.  Durchmesser  wechseln,  und  de&sen  sp.  G.  = 
2,394  ist,  enthalt  nach  P.  Reinsch  [v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  1869,  389)  bei  100* 
getrocknet  in  100  Tbeilen  98,289  Si,  0,227  te,  1,484  Ö;  der  Sandstein  swiacken 
Keuper  und  Lias  bei  Harloffstein,  ein  feiner  aebr  zerklüfteter,  wenig  fester  Sand- 
stein von  geringer  Härte ,  in  welchem  einzelne  Gtimmerblattcfaen  zu  erkoiim 
sind  und  dessen  speo.  Gew.  »  2,467  ist,  eotbaU  dagegen  71,784  5i,  S3,00l  M, 
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0,597  ttgC,  4,676  fi;  der  unlere  Uas-Sandslein  von  Harlo&Min  in  PinnlceD, 
eiD  grobkörniger,  rostgelber,  nicht  s^r  fester  und  leicht  verwUlamoier  Sand^ 
sleiD,  welcher  nach  der  Verwitterung  in  eineo  gelben  brockigen  Sand  zerfSllt 
und  das  sp.  6.  »  2,758  hat,  enthalt  ungeglubt  in  100  Theilen  7&,0<7  Sj,  7,719 
PeandPe,  «.UOI^aC,  3,138  AlgC,  6,000  Ü. 

Brauner  oberer  Lias-Sandslein  vom  Berge  Hetles  in  Franken,  ein  fein«* 
urreiblicher  Sandstein  mit  dem  spec.  Gew.  »  9,39i  enthalt  nach  demselben 
(ebendas.  S.  i08)  84,582  Si,  13,545  Pe,  0,5S8  AgC,  1,271  fi;  Lias-Sandsleio 
vonBui^kunstadl,  ein  rcther,  ziemlich  schwerer,  äusserst  feinkörniger  und  leicht 
urreiblicher  Sandstein  mit  dem  sp.  G.  =  3,6  enthält  dagegen  58,(86  Si,  38,385 
Pe,  0,407  SgC,  9,062  fl. 

Tamnau  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  16)  berichtete  Über  den  Ein- 
fluss  des  Basalles  auf  Sandstein  von  Wildenatein  bei  Büdingen  in  Hessen,  wo 
derselbe  vom  Basalt  durchbrochen  wird.  Der  Sandstein  zeigt  alle  Stufen  der  er- 
liUenen  Veränderung,  Frillung  und  Schmelzung  bis  zu  einer  grauen  verglasten 
kieselartigen  Hasse,  die  dem  Basalt  am  nächsten  lag. 

B&ntorin.    1844—49,878. 

Bohmlrtain,  Spilit.  1844—49,279;  1858,  141;  1855,  146;  1856—57,886. 

Die  chemischen  Bestandtheile  der  Sohalsteine  in  Nassau  sind  nach  G.  Koch 
(Ver.  f.  Naturkunde  in  Nassau  XIII,  819)  mannigfach  und  wandelbar;  die 
Hauptbestandtfaeile  besteben  aus  kohlensaurer  JKalkerde,  Thonerde  und  Kiesel- 
saure mit  etwas  Eisen.  Eine  Analyse  des  unteren  Schalsteins  von  den  Lohren 
hei  Dillenburg  ergab;  87,75  KiesetsBure,  14,63  Thonerde,  4,15  Eisenoxyd  und 
Eisenoxydul,  8ä,65  Kalkerde,  4,14  Talkerde,  3,31  Alkalien,  18,31  Kohlensaure, 
3,86  Wasser,  1,50  unberücksichtigte  Bestandtheile  und  Verlust. 

Schieferthon.  1844—49,  379;  1650-51,171;  1852,  140;  1854,  160; 
1855,  149;  1856—57,  287. 

Sericit-,  Taunus-  Schiefer.    1850—51,  172;  1852,  141  ;  1856—57,  828. 

Syenit.  1850-51,  174;  1853,155;  1855,149;  1856—57,228;  1858,160. 

Terenit.    4  850-51,  174. 

Thon,  I,elim.    1853,154;    1856— 57,' 328;   1858,161. 

Peuerfesler  TLon  aus  der  Umgegend  von  Funfkirchen  in  Ungarn  enthalt  nach 
K.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  172)  in  100  Theilen: 
S1,S  Bt,(    Kleselseure, 

lB,t  tt,4    Thonerde  (mit  wenig  Elgenoiyd), 

1,9  1,«    Kilkerde, 

10,7  »,  *    Wasser, 

eil.a  B9,S 

Ein  Thon  von  Szeseenka  enthalt  nach  demselben  (S.  696)  in  100  Theilen 
69,6  3i,  18,3  £l  mit  Spuren  von  Pe,  Spuren  Kalk,  2,9  Ag,  9,4  fi. 

Lehm  von  Clauslhaler  und  Altenauer  Hütte,  zu  Gestubbe,  lum  Ausstreichen 
der  Querfugen  u.  s.  w.  verwendet,  enthält  nach  Bruns  (Ztschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  XII,  1)  77,89  Si,  13,10  AI,  5,27  ?e,  3,12  CaC,  1,33  MgC,  zusammen 
100,81  Procenl;  Lehm  aus  der  Lehmgrube amKrUck  imHeinerthale,  zu  gleichem 
Zwecke  zu  verweDden,  eothült  nach  Uutfaing  (ebendas.  1)  76,66  Si,  18,04 Ä, 
ö,10Pe,  3,96  CaC,  2,09  AgC,  zusümmen  98,85  Prccent.  Thon  von  Obersuhl 
bei  Eiseoach,  su  feuerfesten  Waaren  zu  verwenden,  enthalt  nach  Buchrucker 
(ebendas.  2)  57,75  Si,  20,51  Al,  4,60  Pe,  0,40  Ca,  0,26  Ag,  12,52  Gtuhverlust, 
zusammen  96.04 Proc. ;  Thoo  vooElbingerode  enthalt  nach  Streng  (ebendas. 3) 
74,97  Si,  10,95^1,  11,27^0,  0,79  Ca,  0,89%  3,62  GlUhverlust.  zusammen 
103,49  Procenl;  Thon  von  Peine  nacb  demselben  82,73  Si,  5,23  JÜ,  4,73  Pe, 
0,47  Ca,  0,39  Ag,  8,47  GlUhverlust,  zusammen  96,02  Procenl. 
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Tho&eiMUtoin.  1858,  U6;  iSM.iM. 

Thouehieftr.  1844—»,  £79;  1860—51,  174;  1858,146;  1853,158: 
1854,  163;  1855,  450;   1856—57,  88». 

Als  ErgSDiung  zu  früheren  Angaben  tbeilte  G.  v.  Rath  (deutsche  geol.Ges. 
X,  807)  mit,  dass  die  krysialliniscb- blättrigen  feldspatbigen  Ausscheidungen  in 
den  grUnen  Schiefern  von  Oberhelbstein  (ver^l.  Uebers.  1856 — 57,  830)  von 
Desclabissac  analysirt  wurden  und  66,50  Kieselsäure,  18,11  Tbonerde,  0,56 
Kalkerde,  0,66  Talkerde,  13,17  Verlust  (Natron)  ergaben,  wonach  sie  zum  Albit 
gehnren. 

Thonschiefer  aus  der  Gegend  von  Aacbeo  enthalt  nach  Eich  (Ztscbr.  f.  d. 
ges.  Naturw.  XII,  8)  73,80  Kieselsaure,  12,92  Tbonerde,  7,14  Eisenoxyd.  1,27 
Hsnganoxyd,  1,84  Ralkerde,  1,04  Talkerdfl,  0,41  Alkalien,  2,82  Wasser,  lu- 
sammen  100,04  Procent, 

Thouteia.  1844—4»,  880;  1854,  165. 

Thonsteine  benennt  Streng  (deutsche  geol.  Ges.  X,  179)  Gesteine,  welche 
zu  dem  Ilfelder  Melaphyr  in  naher  Beziehung  stehen.  Sie  sind  in  ihrem  Aeusse- 
ren  zuweilen  sehr  verschieden,  meist  stellen  sie  jedoch  ein  homogenes  dichtet 
grauweisses  Geeteio  dar,  welches  zuweilen  braun  gefleckt  ist;  der  Bruch  ist  ao- 
eben  bis  muschlig,  ü.  «■  3 — 4  ;  meist  deutlicher  Thongerach,  seileo  mil  ^ureo 
brausend.  V.  d.  L.  unschmelzbar.  Das  Gestein  findet  sich  theils  an  den  Rand«n 
des  Melaphyr  und  wird  dann  als  eia  verändertes  Bothliegendes  angesebeD,  oder 
es  findet  sich  mitten  im  Helaphyre  oder  Handelstein  eingelagert. 

1)  Thonstein  vom  linken  Abbange  des  SQlihainer  Thaies,  etwa  in  der  HiUe 
Kwischen  SUlihain  und  Rothestttte.  Gleichförmige  grauweisse  erdige  Grundmuie 
mit  flachmuscbligem  bis  unebenem  Bruche,  B.  s  3;  scbwachM-  TboDgerucli. 
In  der  Grundmasse  liegen  viele  kleine  rotbbreune  erdige  Punkte.  Dieser  Thon- 
stein geht  in  den  feinkörnigen  rothen  Sandstein  des  Bothliegenden  Über  DDd 
wurde  von  Osaan  analysirl. 

2)  Thonstein  aus  dem  Pischbachthale  dicht  unterhalb  des  OchsenplatiM- 
Graugrüne  mit  dem  Hesser  leicht  ritzbare  matte  Grundmasse  mit  UDebenen 
Bruche  und  anscheinend  uokrystallinischer  Oberfläche.  Thongenich  deutiicb. 
braust  nicht  mit  Saure,  zeigt  braune  Punkte.  Dieser  wird  von  Uandelstein  un- 
mittelbar überlagert  und  wurde  von  Buchrucker  analysirl. 

3)  Thonstein  vom  Netiberge.  Homogen,  dicht,  thonahnlich,graaw8iss,  Brucfa 
muschlig  bis  uneben ,  H.  b  3 — 4 ;  deutlicher  Tbongerucb ,  braust  nicht  mit 
Saure.  Analysin  von  Eublemann. 


1,47 

1.« 

M*    sp.  G. 

•4,14 

8l,t1 

88,  BS     KleMlaDr^ 
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7,84 

B,OB    Tbonerde, 
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1,S4     EiieDoiydul, 
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1,18    Tslkorde, 
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1,9« 

8,  SD    Kali, 

8,78 
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1,88 
101,17 

i.OS    W»Mr. 

I01,t8 

101,t6 

Von  anderer  Natur  ist  ein  Thonstein ,  der  sich  am  Pabrikgraben  im  Blkrt- 
thal  eingeschlossen  im  Handelslein  findet.  Hellgrunlich  graue,  krysUUiniscb« 
Grundmasse  mit  unebenem  Bruche.  H.  b  3—4:  Tbongerucb,  braust  stark  sit 
SalzsSore.  Darin  liegen  dunkelbraune  glänzende  Krystalle  von  Dolomit  mit  hell- 
braunem Striche.  Hit  Salzsäure  behandelt  serfHIIt  das  Gestein,  es  bleibt tnr 
porBse  weisse  Hasse  mit  eingelagertem  dunkelbraunem  Pulvw.    Nach  staiie* 


Globen  ist  das  Gesleio  in  Saltsaure  Isslicb,  Kieselgallerte  abscheidend.    Sp.  G. 
=  2,90.  Klappert  fand  darin  : 

1,17    Kali, 


»SM  KieielsHDre, 

S,I4  Tbooerde, 

B,6a  Biienoiydol, 

0,13  llBoganoiydul, 

IS.Of  Kalkerde, 

7,11  Talkerd«, 


0,71  Nairoa, 
S,9t  WsHer, 
ll.si     Kohlensaure. 


too.ss 


Wean  man  entsprecbend  der  Kohlensaure  19,01  Kalkerde  und  6,71  Talk- 
erde ablieht,  den  Rest  auF  100  berechnet,  so  bleibt  eine  Substanz  von  nachfol- 
gender Zusamniensetzung: 

81,08    KiMelsHure,  1  I,1S    Tsikerde, 

10,01     ThoDerde,  3,(0    Kali, 

ia,ll     BlMnoxydnl,  1,»    Nstroa, 

0,ti    MaDgaDosydul,  |  t,l4    WasMr. 

Hieraus  ersieht  man  wohl  liemlich  deutlich,  dass  man  es  mit  einem  zer- 
setzten  Helaphyr  zu  thun  hat,  und  wenn  man  durch  die  Zersetzung  gebildeten 
Brauneisenocher  darin  annimmt,  wozu  das  Ganze  berecbligl,  so  tritt  die  Aehn- 
licbkeit  mit  dem  nachfolgenden  Stücke  noch  mehr  hervor. 

U  If  fers  nSmlich  analysirte  ein  grauweisses  Gestein,  welches  nach  Streng 
im  sttdiichen  Theile  des  Wiegeradorfer  Thaies  ganz  in  der  Nahe  des  schwarzen 
Helaphyr  vorkommt,  iwischen  diesem  und  dem  Etothliegenden.  Der  Bruch  ist 
Oschmuschlig  bis  uneben  ;  es  ist  mit  dem  Messer  leicht  rltzbnr,  zeigt  deutlichen 
Thongeruch  und  braust  nicht  mit  SUure.  Einzelne  krystallinische  Punkte  sind  in 
der  Hasse  sichtbar,  so  wie  die  Behandlung  mit  Salzsaure,  wodurch  das  StUck 
weiss  wird,  zeigtf  dass  zweierlei  krystallinische  Minerale  in  der  Grundmasse  lie— ' 
gen ,  weshalb  es  fUr  wahrscheinlich  gehalten  wurde ,  dass  das  Gestein  ein  zer- 
setzter Melaphyr  ist.  Sp.  G.  3  2,61.  BestandtJieile: 


1,81  Kall, 

0,10  Natron, 

*,18  Wasser, 

O.ag  Koh  lensBure. 


Kleielsanre, 
li.H     Thonerde, 
S,DB    Eiaeaoxydul, 
0,17    Maoganoxydul, 
0,9S    Kalkerde, 
S,8t    Tsikerde, 

Toif.    t8&5,  153;  1856—57,  231. 

nsohydolwit.    1850—51,175;  1853,158. 

TnohTt.  I8U— iO,  280;  1852,  147  u.  148;  1853-,  159;  1855,  153; 
1856—57,  232. 

Trapp.   1844—4»,  «81  ;  1850—51,  175;   1858,  162. 

A.  Streng  (deutsch,  geol.  Ges.  X,  173)  untersuchte  der  Vergleichung  wo- 
gen mit  den  Melaphyren  (siehe  S.  142]  Trapp  vom  Wener  See  in  Schweden.  Br 
bezeichnet  mit  dem  Namen  Trapp  diejenigen  basaltischen ,  aber  Olivin-freien 
Gesteine ,  in  denen  sich  die  Bestandtheile  (Augit  und  Labradorit]  mit  der  Loupe 
noch  deutlich  nnterscheiden  lassen,  die  also  in  der  Mitte  stehen  zwischen  Dolerit 
und  Basalt.  Dahin  gehören  die  Gesteinsmasseo  vom  Wener  See  in  Schweden  mit 
treppenfbrmigem  Profil.  Das  eine  (1)  stammt  vom  Hunneberg  bei  Wenersborg 
und  bildet  ein  krystsllinisches  Gemenge  von  weissem,  glasgl9nzendem ,  spalt- 
barem, auf  der  Spaltfläche  gestreiftem  Labradorit  und  grUnsch warmem,  ebenfalls 
-deutlich  spaltbarem ,  glasglanzendem  Augit.  Das  ganze  Gestein  ist  magnetisch, 
braust  nicht  mit  SalzsBure  und  zeigt  nur  schwachen  Thongeruch.  Spec.  Gew.  ^ 
2,99.  Eine  zweite  Probe  (2)  von  Kinnekulle  am  Wener  See,  mit  dem  sp.  G.  = 
3,00,  ein  etwas  feinkorniges  Gemenge  derselben  Minerale,  wurde  von  Pranke 
analysirt. 

.11869.  11  yCOO^^IC 


6,88  S.TI  Talksräe, 

a.7»  1,41  Eali, 

S,SB  M«  Natron, 

),*>  >,7«  Tffmw. 

tlt,T4  fal,S4 


t.  1. 

BO.SS  BD.ll   Kias«l»)iare, 

14,SS  U,B7  Tbonerde, 

U.70  IB,76   BlMHOiydul, 

•,0t  1,11  MtDgaaoxydnl, 

<l,8a  10,48  KBlksrdB, 

Beide  Gesteine  stehen  einander  sehr  nahe  und  leigen,  wie  Stren 
schieden  hervorhebt,  keine  Beziehungen ,  um  sie  mit  den  Melaphyren  ' 
zu  vereinen. 

Abgesehen  davon  wären  diese  beiden  Proben  redit  g.  _  „ 
MengenverhaliDisse  der  Uemengtbeile  zu  beurtheilen,  doch  verspricht  das  Re- 
sultat solcher  Berechnung  keine  Sicherheit,  weil  abgesehen  vom  Wassergebalt 
bei  beiden  Analysen  ein  erheblicher  Ueberschuss  bemerklich  ist.  Derselbe  ist 
nicht  naber  molivirt  und  giebt  fUr  die  Berechnung  ein  hirtdemdes  Moment  ah. 
Han  kann  zwar  tum  Theil  den  Ueberschuss  vermindern,  wenn  man  voraussetzt, 
dsss  beim  GlOheu  das  Risenoxydul  sich  oxydirte  und  dadurch  das  Gaote  etwas 
hoher  ausfiel. 

Bei  der  ersten  Analyse  ist  der  Wassergehalt  {jedenfalls  als  Giahveriast  be- 
stimmt) 1,iO  Procenl.  Wenn  also  100  Theile  Gebirgsart  nach  dem  Gltlfaen  1,(0 
Procent  Veriusl  ergaben,  der  Huekstand  also  98,60  Procent  betrug,  so  ist  in  die- 
sem Eisenoxydui  zu  Eisenoxyd  umgewandelt  vorhanden.  Da  jedoch  das  Gestein 
magnetisch  ist,  so  musste  auch  Magnetit  vorhanden  sein,  dessen  Menge  nicht  be- 
stimmt ist,  woraus  die  Berechnung  etwas  zweifelhartwerdenwOrde.  Uebergeheo 
wir  jedoch  im  Augenblick  diesen  Ueberschuss  und  die  wahre  Menge  des  Was- 
sers und  berechnen  wir  die  Aequivalente,  so  giebt  die  Analyse  4): 
n,SiSi,    S,84Al,    4,08  (^e,    0,01  An,    3,89  Ca,    3,44  Ag,    0,17  K,    0,9S  Sa 

oder   14,24  Si,     2,84  M,      4,09  fe,     3,89  Ca,     3,44  Ag,     1,09  N», 
wenn  das  Hangenoxydul  zum  Eisenoxydui,  das  Kali  sum  Natron  gerechnet  wird. 

Die  Labradorilformel  BSi  ■+■  A]  Si  wUrde  auf  2,64  Äl  2,84  B,  5,68  5i  ei^ 
fordern,  es  bleiben  demnach 

5,56  Si,     4,09  ^e,     2,04  Ca,     3,44% 
oder     5,56  Si,     4,09  fe,     5,48  CaAg, 
die  Formel  desAugit  erfordert  auf  5,56  Si  8,24  fl,  folglich  bliebe  4,33  ^e  Dbrif;, 
was  als  Magnetit  zu  berechnen  wSre. 

Somit  bestände  der  Trapp  1 )  aus  nahezu  4  Aequivaleut  Lsbradorit,  1  Aeqni- 
valent  Augit  und  etwas  Magnetit,  wenn  das  Wasser  nicht  bertlckstchligt  wird. 

Die  Analyse  2]  ergiebt : 
11,16  Si,  ä,91  Ä\,  5,63  Pe,  0,32  An,  3,74  Ca,  2,88  Ag,  0,30  fc,  0,74  Na   oder 
41,16  Si,  2,91  Xl,'5,95  I^e,  3,74  Ca,  2,88  äg,  1,01  Na,  wenadasHanganoxydnl 
zum  Eisenoxydui,  das  Eali  zum  Natron  gerechnet  wird. 

Die  Labradoritformel  fordert  auf  2,91  AI  2,91  k,  5,82  Si,  fol^ich  bleibl 
6,34  Si,  5,95:^6,  4,84  Ca,  2,88  Ag  oder  5,34  Si,  5,95  Pe,  4,72  Ca  ikg.  Dk 
Augilformel  fordert  auf  5,34  Si  8,01  it,  also  bleibt  2,66  te,  was  als  Magnetit  au 
berechnen  wfire.  Es  käme  also  auch  hier  auf  nahezu  I  Aequivalenl  [^br«dMil 
1  Aequivaleot  Augii  und  etwas  Magnetit,  so  dass  beide  Gesteine  recht  gut  stiin- 
men,  wenn  man  das  Wasser  vernachlässigt,  was  jedoch  nicht  zn  rechUertigeD  ist. 

Wir  ersehen  aus  diesen  beiden  Analysen  aber,  dass  der  Trapp,  wie  Strena 
den  Namen  richtig  aufiässte,  eine  Varietät  des  Dolerit  ist  und  es  tweckmlssi; 
wäre,  den  Namen  Trapp  nicht  so  vieldeutig  zu  gebrauchen,  da  in  solcher  NcMneft* 
klatur  die  richtigen  Verhältnisse  zu  erkennen  ein  wesentliches  Hinderaiss  liegt. 

G.  G.  Winkler  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1859,  641)  beschrieb  ein  Gesteia 
aus  den  Ailgfluer  Alpen  Baierns,  welches  er  als  eine  besondere  Varietät  des 
Trapp  betrachtet  und  Allgovit  nennt.    Es  ist  dieses  Gestein  verachiedeii  ge- 
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ciwlet  und  benannt  worden  nnd  es  findet  sich  in  den  Allgfluer  Atpen  an  meh- 
reren LocaliUten:  4)  im  Sotbplattengraben ,  einem  Zweig  des  Hirschbachgra- 
bens  nördlich  von  Hindelang  gegen  die  Hirschbergalpe ;  9)  im  Wildbachgraben 
hei  dem  vom  Harkte  Hindeiang  %  Stunde  Östlicher  gelegenen  Dorfe  Oberdorf 
gegen  Oberjoch ;  3)  an  der  Geisalpe,  einem  Orte,  welcher  an  den  von  den  Oo- 
lomitkKmmen  des  hohen  Entsohen  und  Geisalpfaona  herabziehenden  Gehangen 
Ober  eisem  tief  einschneidsodea  Graben  und  unge^br  700  Fuss  über  der  Sohle 
des  Hier  Thaies  liegt ;  4]  im  ßetterschwangeralpemhale  sudlich  Hindeiang ;  5]  in 
der  Ebnat  im  Birksaoer  Tfaale  sUdlicb  vom  Harkte  Oberstdorf. 

Es  sind  drei  Varietäten  zu  unterscheiden  :  eine  graue  mit  einem  Stich  ins 
HVthliche,  eine  schwarzlichgrüne  und  eine  rothbraune.  Jede  dieser  Varietäten 
kann  Porphyrstructur  haben  oder  als  homogene  höchst  feinkrystallinische  Hasse 
erscheinen. 

1}  Die  graue  Varietät;  ein  Exemplar  von  der  Geisalpe.'  Bruch  splittrig, 
H.  ^  5,0 — 6,0:  Porphyrstructur.  Wetssgraue,  grSsstenlheils  mikroskopisch 
kleine  Krystalle  liegen  in  einer  dunklen  unentschiedenen  Hasse,  welche  rolh  ver- 
wittert. Die  firuchflXchen  scheinen  staubig,  wenn  man  sie  ober  im  Liebte  nm- 
wendel,  so  zeigen  sie  sich  mit  glänzenden  Flüchen  bedeckt.  V.  d.  L.  schmiltt 
ein  Splitter  der  Gesteinsmasse  leicht  zu  einer  glänzenden  glasigen  Schlackenkugel 
schwarz  t»it  Weiss  gemischt.  Das  Pulver  hangt  sehr  am  Magnete.  SlUckchen 
brausoi  in  SalzsSure,  besonders  um  die  neisson  in  der  Masse  liegenden  grosse- 
ren Krystalle,  die  LDsung  wird  grUn.  Nach  6  Tagen  war  das  SlUckchen  lichtgrau, 
undurchsichtig ,  wenig  weicher  als  vorher ;  bemerkbar  kleine  schwarze  gerad- 
linigt  begrenzte  Punkte.  Die  kleinen  sichtbaren  greuweissen  Krystalle  waren 
weiss  geworden.  Unter  der  Loupe  erwiesen  sich  die  schwarzen  Punkte  als 
Höhlungen,  die  weissen  Krystalle  angegriffen,  zerstSrt  nach  der  Hlchtnng  der 
Quer- und  LflngstlBchen ,  die  nahezu  rechtwinklig  auf  einander  stehen;  auch 
dunkelgrüne  KOmer  waren  bemerkbar.  In  demselben  Exemplare  befand  sich 
auob  ein  etwas  grosserer  blatil ichgrauer  Krystall  mit  versleckten  BlHtterdurcb- 
gSngen,  die  basisch  und  prismatisch  zu  sein  scheinen.  Die  Hesse  des  Krystalls 
mit  etwas  Farben  spielendem  Glänze  ist  im  Innern  mit  dunklen  Pünktchen 
(dunkelgrünen  oder  rothlichen  zersetzten  Kürochen)  durchzogen;  auch  Lamellen 
bildet  das  Grüne  in  dem  Grauen,  wie  man  es  an  den  grossen  Feldspalhkrystallen 
Uralischer  GrUnsteinporphyre  [Diabase}  beobachten  kann.  Strich  weiss.  Die 
Substanz  des  Krystalls  schmilzt  in  dUnnen  Splittern  ziemlich  gut. 

2)  Die  grUne  Varietät  bat  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  vorigen ;  sie 
schmilzt  V.  d.  L.  in  dUnnen  Splittern  leicht  zu  einer  glänzenden  dunklen  Hasse 
mit  Weiss  gemengt ;  das  Pulver  wird  sehr  stark  vom  Hagnet  angezogen.  Ein 
angeschliffenes  Stuck  zeigt  Porphyrstructur ;  neben  grünlichweisseD  und  schon 
etwas  zersetzten  Krystallen  liegen  auch  dunkelgrüne,  geradlinig  begrenzte  Hi- 
neralkOrper  mit  muschligem  Bruche,  auf  den  BruchflHchen  wie  geflossen  und 
höchst  fein  gestreift.  An  mehr  verwitterten  StUcken  fanden  sich  dunkelgrüne 
Krystalle  in  Form  kurzer  Prismen  mit  schiefen  Endflachen ,  spaltbar  nach  den 
Prismentlacben  und  nach  einem  vertikalen  Flachenpasre ,  scheinbar  auch  nach 
dm  Endflächen.  V.  d.  L.  schmelsbar,  in  der  äusseren  Flamme  geglüht  dunkel- 
braan  werdend. 

3)  Die  dritte  VsrietM  ist  rolhbraun  nnd  rOthlichgraa  gestreift,  zeigt  beim 
AnhBDchen  Thongeruch,  enthalt  wenige  undeutliche  weisse  Krystalle;  als  Pulver 
Diagnetisoh.  Ein  mit  Verwittemngsproducten  ausgefüllter  Kryslallraum  Hess  sich 
sechsseitig  prismatisch  und  klinorfaombisch  deuten  (wie  etwa  der  Augit  solche 
prismatische  Krystalle  hat). 

Aus  allem  gebt  hervor,  dass  das  krystallinisehe  gemengte  Gestein  twderief 
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Kryslalle  als  Gemenglbeile  zeigt,  liebt  graulichweisie  bis  grODÜdiweisse  und 
dunkle  schwarzlichgrUne,  jene  zahlreicher,  diese  minder;  ausserdem  ist  Magnetit 
beigemengt.  Die  beiderlei  Krystalle  werden  fUr  Labradorit  und  Augit  angeseheD. 
Aus  der  Analyse  geht  jedoch  hervor,  dass  auch  noch  ein  anderer  Peldspaib  bei- 


Zur  Analyse  wurde  ein  Exemplar  von  der  Geisalpe  gewählt.  Es  war  fein 
krystallinisch,  zeigte  keine  grösseren  ausgeschiedeoeD  Krystaile ,  sondern  nur  da 
und  dort  kleine  Zeolittiäderchen.  Es  schien  noch  wenig  durch  Zersetzung  ge- 
litten zu  haben,  wenigstens  wurde  das  Beste  ausgewählt,  auch  die  Splitter 
mtigiichst  frei  von  Zeolith  ausgesucht.  Es  schmilzt  in  dünnen  Splittern  leicht  tu 
einer  schmutzig-  bis  gelbgrUnen  glasigen  Masse.  Bruch  unebeo,  sp.  6.  =  2,808. 
Grau,  schwacher  Stich  ins  ßOlbliche,  besonders  als  Pulver,  von  dem  vielam 
Hagnet  hangen  bleibt.  In  100  Theilen  wurden  gefunden :  i9,i9  Si,  17,30  AI, 
8,3S^e,  13,66 Ca,  3,68%,  3,23Na,  1,0äK,  O.ioC,  3,200,  zusammen  100,3». 
Als  ac^essorische  Minerale  finden  sich :  Ein  chloritiscbes  Mineral ,  ähnlich  dem 
sog.  Delessit,  in  Höhlungen,  Spalten  und  Adern,  Anaicim  in  Drusen,  bis  erbseo- 
grosse  Krystaile,  auf  denselben  strablig-blaitriger  Stilbit,  Dalolith,  in  einer  Spalte 
des  Gesteins  heobachc«t,  sogenannter  Hesotilh,  der  auch  analysin  wurde  und 
iS,7  Si,  25,7  :i(l,  1,8  CaC,  S,6  Ca,  12,5  iVa,  3,5  K,  U.O  A  er^b.  Derselbe  ist 
stemfOrmig,  dick  fasrig,  weiss,  manchmal  bianlich,  schwach  an  den  Kanten 
durchscheinend ,  H.  ^  5,5.  V.  d.  L.  in  sehr  dünnen  Splittern  zu  klarem  Glase 
schmelzbar. 

Das  Resultat  der  Analyse  des  Gesteina  widerspricht  nicht  der  Deutung,  dass 
das  Gestein  ein  Gemenge  von  Feldspath  und  Augit  mit  Magnetit  sei ,  wenigstens 
gewesen  sei,  weil  der  Wassergehalt  auf  Zersetzung  hinweist.  Da  man  jedoch 
nicht  weiss,  ob  das  Wasser  nur  dem  feldspatbigeu  oder  augitischen  Gemenglheii 
zukomme,  so  kann  man  dasselbe  nicht  einfach  weglassen,  um  die  Mengen 
der  Beste ndtheile  aus  den  SauerslofTverhailnisaen  zu  berechnen.  Es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  wie  bei  den  Heiaphyren  der  augitische  Bestandtheil  wasser- 
haltig geworden  ist  und  dass  neben  Labradorit  Doch  ein  anderer  Feldspath  in 
geringer  Menge  vorhanden  sei. 

Tnwi.    1844—49,281;   1860—51,175. 

VnrioUth.    1850—51,  176. 

Votgit.    1850—51,  177. 

Tulkanisehe  Oetteine.    1852,149. 

Wneke.    1850—51,  178. 

Waiaastein.    1850—54,  178. 

Zaehrtein.    1854,166;  1855,154;  1856-57,234. 

Keteorstanb.    1844—49,271. 

Katoonteiiia.  4844—49,282-289;  1850—51,  179—180;  1852,  «SO— 
152;  1853,159—162;  1854,467—168;  1855,158—159;  4856— S7,  S35— 
240;  1858,  164—167,  214. 

lieber  den  Meteorslein  von  Petersburg  in  Teuoessee  (vergl.  Uebers.  (85S. 
164]  berichtete  ausführlich  C.  U.  Shepard  (Insüt.  XXVI,  96;  Sill.  Amer.  J. 
XXIV,  No.  70).  Die  Hinde  gleicht  im  Aligemeinen  der  der  Steine  von  Stannent. 
durch  den  starken  Glanz  auch  dem  von  Juvenas,  und  hat  eigenthUm  liebe  Strei- 
fen ,  ist  pechschwarz  und  bat  gelbbraune  bis  gelbiichweisse  Punkte,  die  durch- 
scheinend durch  das  Schmelzen  der  darunter  liegenden  Mineraltheile  entstände 
zu  sein  scheinen.  Die  innere  Masse  ist  aschgrau,  man  unterscheidet  darin  abge- 
rundete und  polygonale  Partien  bis  12  Mm.  im  Durchmesaer  und  sehr  kletnc 
schoeeweisse  krystallinische  ^  Anorthit  und  Gbladnit;  auofa  siebt  rotit  bia  <  Ma- 
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üituse  Augitkrystalle  vod  pistaiien-  bis  scbwanItcbgrOner  Parbe,  Olivin  in 
gelblicbgrUnen  durchsichtigen  Kttrnern,  ChromeisenerzkryslällcheQ  und  Nickel- 
etsea,  auch  eioen  Granat  vod  rother  Farbe.  Das  mit  Salzsäure  zersetzte  Pulver 
liess  13  Tbonerde,  i  Kalkerde,  1,80  Bisenoxydui,  0,50  Talkerde  ßnden,  was 
nebea  dem  Lotbrobrverbaltenauf  Anorthit  hinweist.  Er  berechnete  aus  Smitb's 
Analyse  8S  Proc.  Anorthit,  9,0  Cblednit,  S,0  Olivtn,  t,0  Augit,  8,5  Nickeleisen, 
0,5  Cbromit  und  Pyrit. 

Nach  Petit's  Hitlheilung  (Instit.  XXVI,  435)  ereignete  sich  am  9.Dec.1858 
7%  Uhr  Morgens  bei  Clarac,  Canton  von  Mootr^jesD,  Departement  de  ta  Haute 
Garoone  in  Frankreich  ein  Heteorsteinfall.  Nach  einer  starken  Detonation  zer- 
platzte der  Heteorslein  und  man  sah  zwei  Stücke  herabfallen,  eines  im  Felde, 
eines  auf  ein  Strohdach.  Das  erstere  drang  i  Meter  lief  ein,  ein  Loch  von  30  bis 
iOGentimeter  im  Durchmesser  machend,  und  das  Gewicht  dieses  Stückes  wurde 
10  bis  i5  Kilogramme  geschätzt,  das  Gewicht  des  zweiten  auf  10  Kilogramme. 
Die  herbeigeeilten  Personen  zerschlugen  sie  in  StUcke,  um  sie  zu  vertheilen,  so 
dass  das  Heiste  davon  verloren  ging.  Einige  StUcke  verschaSle  sich  Petit,  Sie 
lind  mit  einer  schwarzlichen  Binde  von  5  HiUimeter  Dicke  bedeckt  und  haben 
das  Aussehen  vulkanischer  Gesteine. 

Eine  Anordnung  und  Eintheilung  der  Meteoriten  wurde  von  v.  Reichen- 
bacb  (Poggend.  Ann.  CVll,  155}  gegeben.  Er  hielt  sich  an  das  elektrochemische 
Verhalten  und  um  dieses  zu  bestimmen,  an  das  sp.  Gewicht.  Da  jedoch,  wie 
V.  Rieichenbach  selbst  einsah,  die  Gewicbtsbestimmung  von  Gemengen  so 
verscbiedeoartiger  Theile  und  noch  dazu  von  ungleicher  Vertheilung  der  Ge- 
mengtheile  ni(^t  richtige  Resultate  geben  kann,  zumal,  wesn  es  sich  darum 
bandelt,  durch  das  Gewicht  eine  elektrochemische  Gruppirung  durchzufuhren, 
so  fand  er  sich  bewogen,  sich  in  der  Hauptsache  an  das  Gewicht  zu  halten,  jedoch 
da  und  dort  der  natürlichen  Verwandtschaft  einige  Decimalen  zu  opfern.  Wo 
die  sp.  Gew.  nicht  bestimmt  waren ,  reihte  er  die  Meteoriten  anderen  nach  der 
Aehnliohkeit  an.  Wir  finden  nicht  erst  nBthig,  diese  elektrochemische  Reibe  der 
Meteoriten  tu  wiederholen ,  nachdem  wir  gesehen  haben ,  wie  dieselbe  verstan- 
den ist  und  wie  sie  sich  ergiebt.  Die  weitere  Gruppirung  in  Sippen  und  Grup- 
pen endlich  zeigt  aufs  deutlichste ,  wie  wenig  bei  den  Meteoriten  von  systema- 
tischer Eintheilung  und  Anordnung  die  Rede  sein  kann. 

I.  Sippe.    Steine  frei  von  regulinischen  Metallen: 

1.  Gruppe:  Langres,  Bisbopville,  Jonzsc  (Uebergangsg)ied) . 

i.  Gruppe:  Juvenas,  Stannern,  Constantinopel. 

n.  Sippe.    Steine  mit  weisslich er  Grundmasse: 

1.  Gmppe:  Weissliche  mit  liebten  Einschlüssen:  Hacerat^, 
Vouill6,  Nashville,  Bachmut,  Hanerkirchen ,  Glasgow,  Kulescbofka,  Zaborzica^ 
Hartfort,  Czartorya,  Milena,  Yorkahire,  Forsytfa,  Poliz,  Aumi^res,  Chandaoapur, 
Kikioa,  Oesel,  Charkow,  Ekaterinosiaw ,  Kakova,  Garz,  Apt,  Asco,  —  blSo- 
lichwei  SS  liebe:  Stobodka,  CbAteau  B^nard,  Toulouse,  Girgenti,  Lissa,  Kil- 
leler,  Oahu,  Cereseto,  Favars. 

i.  Gruppe:  Salös,  Parma,  —  weisslicbe  mit  dunkeln  Küg eichen: 
Luc6,  Nanjemoy,  Clarac,  Benares,  Utrecht,  Little-Piney ,  La-Baffe,  Timocbin, 
Divina,  Borsowitz,  Eicbstadt,  Riebmund,  Pultawa,  — weissliche  mit  dun- 
keln und  hellen  Kügelchen  gemengt:  Siena,  Lontalak,  Nobleborougb, 
Bialystok,  HSssing. 

3.  Gruppe:  Graue:  Sigena,  Macao,  Charsonville,  Esnaude,  Berlanguitlas, 
—  grau  und  weiss  gefleckte:  Liponas,  Gütersloh,  Westen,  Okaninab, 
Tipperary,  Limerik,  L'Aigle,  —  weissliche  Einschlüsse:  Seres,  Hadaras, 
Bremprvttrde  —  Agen,  Doronisk,  —  dunkelgrau:  Lixna,  Cabarras,  GrUo»' 
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bei^,  Ueredia,  Blansko,  Tabor,  BariwUn,  Wenely,  KFunoi-Ugol,  Kursk,  Tnngi 
-~  Ohaba,  Borkul. 

IV.  Sippe.    Grünliche:  Ensisbeim,  Simbirsk,  Wandm,  Erxiebra. 

V.  Sippe.    Die  kohligen:  Alais,  Ksplaocl,  Kaba,  Beitauo. 

VI.  Sippe.    Die  rostbrauoeD:  Ghantonnay,  Hains. 

VII.  Sippe.  Die  Hittelglieder  s wischen  Stein  and  Hetall:  Hain- 
holz  (Uebergangsglied).  1 .  Gruppe  r  mit  reinem  Olivioe;  Atacam» ,  Paltss. 
Sachsen,  Brahio,  Bilburg.  i.  Gruppe:  mit  Steineinscblttssen:  Istlfthiu- 
can,  Ocaiitlan,  Data,  Xiqaipilco,  Tejupilco,  Hanji. 

VIII.  Sippe.  Die  krystallinischen  Hetalle  mit  Leisten  von  Ni- 
ckeleisen:  Seelflsgen,  Bemdego,  BobumllitE,  Bruce,  Union-Gonnty,  Cosby, 
Hadoc,  HisUca,  Burlington,  Guilford,  Durango,  St.  Rosa,  Baff,  Seneca,  Carthago, 
Schwetz,  Texas,  Lockpart,  Red-Biver,  Petropawlosk ,  Gaiile,  Lenarto,  Sevier. 
Elbogen,  Ashville,  Agram,  Löwenfluss,  Tazewell,  Charlotte,  Pntaam. 

IX.  Sippe.  Die  Hetalle  ohne  Widmanstetten'sche  Figuren: 
I.Gruppe:  L'ebergangsglieder :  Caryfort,  Zaeateeas.  8.  Gruppe:  mit  Na- 
deln und  Funkten:  Cap, Basgala,  Salt  Biver,  Kamtschatka.  3.  Gruppe: 
mit  Klumpen  von  Weisseisen:  Gbester,  Arva.  4.  Gruppe:  mit  Schnit- 
ten: Tucuman,  Senegal,  unbestimmt:  Ciaibome.  S.  Gruppe:  Innerlicb 
anscheinend  gestaltlos:  Tarapaca ,  Green- County ,  Hauptmannsdorf, 
Smithland. 

lieber  den  Heleorslein  von  Glarac  berichtete  v.  Beicheobach  (Pt^end. 
Ann.  CVII,  191).  Ein  in  Glarac  aufgehobenes  Stück  wog  40,  ein  in  Aussen  auf- 
gehobenes 19  Prund.  Er  ist  im  Bruche  weiaslich,  ins  Graue  siebend,  istgaiu 
erfallt  von  hellgrauen  KUgelchen  und  zeigt  angeschliffen  itemlicb  reicbiich  Eisn 
in  ungleicher  Vertbeilung.  Er  gebärt  in  die  Gruppe  der  von  Benares,  Utrecht, 
Little,  Piney  und  La-BaÄ'e. 

Er  winl  auch  nach  dem  Städtchen  Hontr^jean  genannt  (Dep.  de  la  Uaalr 
Garonne].  G.  Ghancel  und  A.  Uoitessier  untersuchten  ihn  und  gaben  ab 
EndresulUt  10,04  magnel.  Theil  (bestehend  aus  8,36  Fe,  1 ,96  Ni,  0,07  niospbor- 
meUlie,  0,05  Scbwefeleisen),  0,67  Ghromeisen,  4,72  F'e,  4S,08OliviD,  8,34 
Labradorit,  89,17  Amphibol  (oder  anstatt  der  beiden  letileren  10,99  Oligoklas, 
36,53  Augit).    Sp.  G.  =  3,50.    Leymerie  fand  es  >=  3,39. 

lieber  die  chemische  Beschaffenheit  der  Heteoriten  achrieb  v.  Beicheo- 
bach [P<^-  Ann.  CVn,  353],  ohne  dass  wir  darin  ein  bestimmtes  Resultat  finden 
konnten,  um  es  hier  wiederzugeben. 

Ein  spaterer  AufsaU  desselben  behandelte  das  GefDge  der  SteiometeoritM 
(Poggend.  Ann.  CVUl,  891),  woraus  besonders  hervorzuheben  ist,  dass  er  eisr 
gewisse  mit  Schichtung  vergleichbare  Anordnung  darin  wahrnahm  oder  dass, 
wie  er  sich  ausdruckte,  sich  eine  Art  von  Gestricke  ergiebt,  aus  weitstem  dir 
Heteoriten  gebaut  sind ,  und  dass  dies  nicht  blos  Ober  die  steinigen  Bestand- 
tbeile  herrsche,  sondern  auch  über  das  Eisennetz  derselben,  dass  es  das  ganif 
Gebilde  des  Heteoriten  umfasse  und  durchdringe. 

Ein  spaterer  Aufsatz  (Poggend.  Ann.  CVIll,  458)  bebandelte  die  ZeilfoLf 
und  die  Bildungsweise  der  näheren  Bestandtbeile  der  Heteoriten. 

Am  19.  Hai  1858  8  Uhr  Morgens  Bei,  wie  W.  Haidinger  (Jhrb.  d.  leecl 
Beicbsanst.  IX,  1 1 0)  berichtete,  bei  Kakowa  nordwestlich  von  Orawieta  in  Unpn 
ein  Heteorstein  von  1  Pfd.  und  1  Loth  Schwere.  Der  Fall  wurde  vo«  Birt*e 
wahrgenommen  und  der  Stein  noch  heiss  aus  der  Erde  genommen.  Er  ist  htL- 
grau,  ganz  feinkörnig,  fast  dicht  und  enthalt  fein  vertheiltes  Eis«)  bis  iok 
Durchmesser  einer  Linie.  Er  gleicht  nach  H.  Börnes  am  meiat«i  dem  *ai 
Nasbville  in  Tennessee. 
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Die  Binde  ist  scbwan  and  wenig  glänzend  und  dringt  gangförmig  in  den 
Stein  ein.    Sp.  G.  u=  3,88i. 

Wohler  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,   150)  analysirte  die  heilgraue 
Gnindmasse  mit  der  Binde.    Mit  FluorwasaerslofTsäure  behandelt  eichen  aich : 
il,6gSi,  87,60  %  S3,9S^e,  %i6Ä\,  0,8<  Ca,  0,39  Ha,  1,92  Na,  0,S6  K, 
0,15  Graphit,  0,20  Ni,  Spur  S; 
mit  Salisauf«  bebandelt  i3,3  uazersetzte  und  56,7  zersetzte,  letzlere  waren: 

19,5  5i,    11,2  «g,   2i,4Pe,    0,8  Ni,    0,7  Ca,    SpurS; 
jene  oniersettteD  waren : 

21,74  Si,    15,86  Mg,    0,81  Ca,  2,46  AI,  1,9S  Na,    0,26  fc; 
berechnet  wurden  als  im  Gemenge  vorhanden  82, 1 7  Magnesia- Wollaatooit  und 
(7,4  Anorthit. 

Das  mit  dem  Magnet  8U$gez(^ene  metallische  Eisen  enthielt  69,81  Fe,  12,11 
Ni,  0,91  Co,  0,08  P,  0,65  Chromit,  Spur  S  und  15,67  anhängendes  Silikat. 

F.  wahler  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  LXXVil,  44)  analysirte  den  Meteorstein 
von  Kaba  io  Ungarn  [vergl.  Hebers.  1868,  165).  Die  Probesttlckchen  waren 
ohne  Rinde,  hatten  dunkelgraue  Farbe,  erdigen  Bruch  und  waren  leicht  zer- 
brechlich und  lerraiblich.  In  der  erdigen  Grundmasse  war  hie  und  da  ein 
weisses  und  ein  grünliches,  ganz  wie  Olivin  auesehendes  Mineral  tu  bemerken. 
Schwarze  leicht  auslasbare  KUgelcben  waren  zahlreich  zu  bemerken.  Sie  waren 
sehr  sprOde,  zeigten  nach  dem  Zerdrücken  unter  dem  Mikroskope  im  Innern 
einen  leeren  Aaum  und  bestanden  aus  einem  farblosen,  sehr  krystallinischen 
und  einem  schwarzen  Mineral.  Von  metal iischen  Theilen  war  keine  Spur  zu 
entdecken,  dennoch  lenkten  die  SlUcke  die  Magnetnadel  schwach  ab  und  aus 
dem  Pulver  Hessen  sich  vermittelst  des  Magnetes  sehr  kleine  Theitchen  von  Eisen 
ausziehen.  Da  nach  der  früheren  Beschreibung  auf  der  einen  Seite  viele  glän- 
zende Metallkürner  bemerkt  wurden,  so  ist  zu  schliessen,  dass  der  Stein  ungleich 
gemengt  ist.    Die  Analyse  gab : 

0,18  Koble,  J6,1D  Eisenoiydul, 

1,BS  Eiaen,  ia,S9  Tolkerde, 

4, BT  Nickel,  S.ts  Tbonerde. 

0,0t    Kupfer,  0,66  Kalkerde, 

0,se  Chromit,  0,SI)  Kali  (a.  Natrontj, 

>,SB  Pyrrbotin,  H,U  KieselsSare, 

in  unbestimmbarer  Menge:   Kobalt,  Phosphor,  unbekannte  Materie,  zusammen 
98.50  Proc. 

Dieser  Stein  enthalt  also  die  gewöhnlichen  Bestandtheile  der  nicht  metalli- 
schen Meteoriten ,  er  ist  ein  Gemenge  von  einem  durch  Salzsäure  leicht  zersett- 
baren  Talkerde-Eisenoxydui-Silikat  und  von  Silikaten,  die  durch  diese  Säure 
nicht  zersetzt  werden ;  er  enthalt  ausserdem  kobalt-  und  phosphorhaltiges 
Nickeleisen,  Schwefeleisen,  Chromit  und  als  ungewobnlicben  Bestandtbeil 
schwarze  amorphe  Kohle,  welche  auf  eine  organische  KohlenwasserstoiTverbin- 
dung  deutet,  da  besondere  Versuche  entsprechende  Wasserbildung,  empyreu- 
roatischen  Gm-uch  u.  s.  w.  zeigten,  so  dass,  wie  die  Wiederholung  der  Versuche 
(ebendas.  49)  zeigte,  jedenfalls  eine  kohlenstofiThaltige,  leicht  schmelzbare  Sub- 
stanz vorhanden  ist,  die  mit  gewissen  fossilen  KohleowasserstofTverbindungen, 
wie  Oiokerit,  Scheererit  u.  a.  Äehnlichkeit  zu  haben  scheint. 

Was  die  Silikate  betrifft,  so  ergebt  die  Berechnung  kein  bestimmtes  Re- 
sultat, indem  man  aus  den  Aequivalen (zahlen,  welche  man  erhalt : 

7,609  Si,  1,047^1,  11,195%,  7,278  ^e,  0,236  Ca,  0,064  It,  0,011  An, 
nur  sohliessen  kann,  dass  die  beiden  Hauptgemengtheile  ein  Silikat  von  Telk- 
erde  und  Eisenoxydul  und  ein  Silikat  von  Thonerde  und  Talkerde  sind.    Die 
gegeoseittgeD  Mengen  beider  Silikate  sind  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
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Wenn  man  aus  7,609  Si,  1,0i7  M,  18,78(  fl  oder  aus  7,C7  Si,  f  AI,  17,94  tt 
schliessen  kann,  daas  das  Sauerstoffverbal tniss  Uberfanupt  nabetu  1  :  I  ist,  so 
ist  daneben  die  Art  und  Meoge  des  Talk-Thonerde-Silikates  etwas  wiUkOriicb 
SU  bestimmeD.  Ich  denke  daher  gar  nicht  daran,  die  Gemengtheile  wirklieh  be- 
rechnet zu  haben,  wenn  ich  angebe,  dass  die  Aeqoivalente  7,27  Si  +  I  2l  + 
1 7,94  ft  auf  Dichroit  und  sehr  eiseoreichen  Olivin  (Hyalosideril)  (Uhreo : 

Die  Dichroitformel  erfordert  auf  f  Al  f  It,  1,6?  Si,  dies  abgeiogeo  ISsst 
I6,9i  K  ö,60  Si  oder  5,65  k*  gegen  S,60  Si. 

Was  die  Analyse  des  Meteorsteines  von  Kakova  betriCn  (Joum.  f.  prakt.  Ch. 
LXXVII,  50),  Bo  bat  E.  P.  Harris  denselben  unter  WOhler's  Leitung  anatysirt. 
Die  Proben  zeigten  eine  sehr  hellgraue,  feinkörnige  Grundmasse,  in  der  hie  und 
da  hellbraune  Rostflecken  und  überall  kleine  Theilcben  von  Eisen  zu  bemerken 
waren.  Das  eine  Stückchen  zeigte  feinrunzlige  matte  schwane  Rinde  und  die 
Grundmasse  war  in  verschiedenen  Richtungen  mit  feinen  Gängen  einer  schwar- 
zen Substanz  durchzogen ,  als  ob  feine  Spalten  und  SprOnge  im  Steine  mit  der 
Riodenmasse  ausgefüllt  worden  waren.  Es  wurden  t  Analysen  gemacht,  welche 
ei^sben : 

1)  100  Theite  des  Steins  enthalten  durch  Aufschluas  mit  kohlensaurem  Al- 
kali, 2)  100  Theile  des  Steins  eotballen  durch  Aufschluss  mit  Fluorsttnre,  3)  100 
Tfaeile  mit  Salzsaure  analysirt  gaben',  4)  das  mit  dem  Hagnet  ausgezogene  metal- 
lische Material  ergab,  5}  100  Theile  des  Eisens  Überhaupt  ei^ben  —  die  unter 
den  betreffenden  Nummern  angegebenen  Theile : 
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In  Analyse  S  ist  der  Gehalt  an  Si  etwas  höher,  weil  sie  durch  Ergänzung 
der  an  100  fehlenden  erbalten  wurde,  also  etwas  Verlust  einschliesst. 

Aus  dem  zersetzten  Material  3a.  ergab  eich  das  Sa uerstoffverhSl tniss  in  Si 
und  ll  10,3  :  10,1  ,  also  ist  dasselbe  wie  in  dem  Meteorit  von  Ksba  ein  Bisen- 
Talkerde-Peridot  (Hyalosiderit). 

Aus  dorn  unzersetzten  Material  3b.  berechnete  Sartorius  von  Wal- 
ters ha  uaen  ein  Gemenge  von  83,1 7  Proc.  Magnesia- Wollastonil  (Ca  ]l[g)aSi  ond 
17,4  Proc.  Anorthil  (Nait)  Si.  +  iläi,,  mit  welcher  Annahme,  wie  Wähler 
bemerkte,  freilich  der  Umstand  im  Widersprudi  steht,  dsss  Wollsatonit  und 
Anorthit  in  Salzsäure  leicht  zersetzbar  sind. 

Bevor  ich  auf  die  Berechnung  eingehe ,  muss  i<^  bemerken ,  dass  der  von 
Sartorius  berechnete  Magnesia- Wol laston it  (82,17  Proceot)  nicht  im  Wider- 
spruche steht.  Hatte  Herr  Sartorius  die  Verbindung  fig^Si'  (oderÜ^SiJ,  wie 
sie  eigentlich  gemeint  war,  anstatt  Magnesia -Wol  laston  it  so  genannt,  wie  ich 
diese  Species  nannte ,  Enstalit,  so  hatte  Herr  Wähler  nkblg^laubt,  as  sei 
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voD  WolltsUMiit  die  Rede,  der  freilieb  in  SalisBure  IfisJieh  ist,  wogegen  der 
Enstalit  (s.  Uebers.  18S5,  59)  gerade  das  Gegentheil  ist,  eJso  niofat  widerspricht. 

Es  ist  uberhaept  ein  missliches  Ding  und  ninsa  stela  zu  Htssverstandaissen 
Mren,  wenn  man  Nameo  gebraucht,  um  etwas  su  bezeichnen,  wös  nicht  vor^ 
liegt.  Woilsatonit  ist  Cs*Si*,  hier  hatte  aber  Herr  Sartorius  Enstatit  beraiu- 
gerechnet,  da  der  Kailierdegefaalt  so  gering  ist,  dass  er  kaum  in  der  Format  zu 
Gguriren  hatte,  wenn  es  nicht  darum  zu  ihun  war,  den  Namen  Hagnesia-Wol- 
lastODJt  zu  rechtfertigen ,  der  Herrn  Wtthler  zu  der  Ansicht  Alhrle,  es  sei  von 
WoUastonit  die  Bede.  Dann  wird  der  Name  Anorlhit  gebraucht  fUr  eine  Verbin- 
dung, die  Itein  Anorthit  ist,  da  sie  nach  der  Formel  keine  Kalkerde  entbslt.  Hier 
hatte  Herr  Sartorius  ,  um  dem  Magnesia- WellaatoDit  au  entsprechen,  aageo 
mOsseD :   Natron-Kali-Anortbit. 

Die  Berechnung  giebt  als  Aequivalente : 

i,83  Si     0,48  Ä[     7,93  Ag     0,S9  Ca     0,63  I<fa     0,05  t. 

Wenn  wir  entsprecbend  der  Tbonerde  nach  der  Forme)  eines  Feldspathes 
suchen,  der  von  SalzaSure  nicht  angegriffen  wird ,  oder  wenigstens  sehr  wenig, 
so  Stande  uns  hier  AJbit  oder  Oligoklas  lu  Gebote,  da  der  Feldspath  doch  Natron 
enthalten  muss. 

Die  Formel  des  Albit  fordert  auf  O.iS^I  0,18  Na,  1,92  Si,  die  Formel  des 
Oligoklas  1 ,44  Si,  es  blieben  mithin  in  dem  einen  Falle  9,91  Si  gegenüber  8,41  ft 
(ISi,  2,9  Äj,  in  dem  anderen  Falle  3,39  Si  gegenüber  8,41  tt  (SSi,  5A),  beide- 
mal weniger,  um  mit  tt  ein  Bisilikat  zu  geben.  Es  sab  sich  daher  Herr  Sarto- 
rius genOtbigt,  zu  einer  Formel  mit  weniger  Kieselsäure  zu  greifen,  zur  Formel 
des  Anorthit,  welche  auf  0,48  Xl,  0,48  Ma  nur  0,64  Si  in  Anspruch  nimmt  und 
4,19  Si  Übrig  ISsst,  um  mit  8,41  A  ein  Bisilikat  zu  bilden. 

Da  nun  der  Enstatit  als  lilg*Si*  nicht  im  Widerspruche  mit  der  Unlttslicb- 
keit steht,  sondern  nur  der  Name  Magnesia- WoUastonit  diese  Bemerkung  ver- 
snlaaste,  so  kannte  recht  gut  auch  ein  Mineral  der  Formel  iVa'Si  -i-  3  Al5i  exi- 
sliren ,  welches  nicht  lOslich  ist.  Die  Formel  bedingt  je  die  Lbslichkeit  nicht, 
sondern  nur  die  Substanz ,  und  wir  haben  mehrfache  Beispiele,  wo  Minerale  mit 
analogen  Formeln  und  gleichen  SauerstofTverbaltnissen  sich  gegen  Säuren  ver- 
schieden verhalten.  Nur  möge  man  dann  nicht  einen  solchen  beraosgerechneten 
Stoff  neu  beneoDen,  weil  ja  doch  seine  Existenz  nicht  erwiesen  ist. 

Fr.  Wohler  {Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXVII,  63)  veranlasste  auch  eine  neue 
Untersuchung  des  Meteorsteins  vom  Capland  (13.  Oct.  1838),  welcher  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  von  Kaba  in  Ungarn  bat.  Die  Steine  vom  Capland  haben 
eine  fast  schwarze  Farbe  und  besteben  aus  einer  weichen  matten  Hasse,  in  der 
man  nur  wenige  hellere  Punkte  bemerkt,  indessen  keine  von  den  kleinen  Kugeln, 
die  in  dem  Kabasteine  enthalten  sind. 

Harris  fand,  dass  die  Probe  vom  Capland  auch  eine  organische  harz-  oder 
wachsShnliche  Substanz  hat,  die  beim  Erhitzen  bitumioOsen  Geruch  entwickelt 
und  sich  ungefähr  wie  die  im  Kabasteine  verhält,  daher  auch  hier  die  scbwarze 
Farbe  durch  amorphe  Kohle.  Ob  Wasser  und  Ammoniak  auch  dem  Stein  ange- 
boren, welche  gefunden  wurden,  bleibt  dabin  gestellt. 

Harris  machte  drei  Analysen,  eine  durch  Aufschliessen  mit  Königswasser, 
aus  welcher  hervorging,  dass  der  Stein  nur  6,46  Proc.  seines  Gewichtes  von 
durch  diese  Säure  nicht  sersetzbaren  Silikaten  enthslt.  Der  Gebalt  an  Eisen 
konnte  nicht  direct  bestimmt  werden,  sondern  wurde  berechnet. 

Voo  dem  durch  Königswasser  nicht  (ersetzbaren  Silikate  wurde  iwar  eine 
Analyse  gemaofat,  doch  ohne  zuverltissiges  Resultat.  Zudem  ist  es  sehr  wafar- 
scheinlicb ,  dass  es  bei  der  Behandlung  mit  KOn^waBser  schon  partidl  leraeUt 
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worden  ist.    Es  ecthifllt  Thonerde,  Talkerde,  Kalkerde,  Mangan-  und  Eisenoiv- 
dal,  Kali,  Natron  und  gab  ungefähr  4i  Proc.  Kieselslure. 

All  Gesammlresullat  wurde  ang^eben  (Ur  den  Stein  vom  Gsplaad  .*  1 ,67 
Kohle,  0,25  bituminOse  Substanz,  2,50  Eisen,  1,30  Nickel,  3,38  Scbwofal,  30,80 
Kieselsaure,  29, 9i  Eisenoiydul,  S2,S0  Talkerde,  1,70  Kalkerde,  2,05Thonerde, 
0,76  Cbromoxyd,  1,S3  Kali  und  Natron,  0,97  Hanganoiydul,  0,03  Kapfer,  Spu- 
ren Kobalt  and  Phosphor,  tusamoien  98,78.  Hieraus  wurden  berecfaDat  8(,3i 
Mg.  Hagneaia-Eisen-Olivin,  5,46  unzersetzbares  Silikat,  6,94  SchwefelDickel- 
eiaen,1,H  Chromit,  1,67  Kohle,  0,25  bituminSse  Subslani,  Spuren  Phosphor, 
KobalL,  Kupfer. 

Die  Berechnung  der  oxydirten  Beslaod^ile  fUbrl  cu : 
6,8U  Si     0,399  AI     11,tOMg     9,317  Pe     0,329  R.Na     0,273  An     0,098€r. 

Zieht  man  0,098  Gr  mit  0,098  Pe  ab,  um  Cbromit  in  Abzug  zu  bringen, 
freilich  ohne  die  sonst  üblichen  anderen  Bestandtbeile,  was  ungefähr  1,lf  IW. 
Chromit  entsprechen  wtlrde,  so  bleibt: 

6,8(4  Si     0,399  i(l     11,10  111g     8,317  Pe     0,3S9lC,Na     0,273  1^0 
oder   6,844  Si     0,399^1     20,019  ft. 

Rechnet  man  wie  gewöhnlich  in  Verbindungen  der  Thonerde  mit  Basen  Jt 
auf  0,399^1  auch  0,399  tt  ab,  so  bleiben  19,620  Roder  6,54  (t*  und  wenn  wir, 
wie  bei  dem  Stein  von  Kaba,  einen  Talkerde-Eisen-Peridot  (Hyalosiderit)  ft'Si 
vornussetzen,  so  bleiben  nur  0,304  Si  für  die  Thonerde  verbin  düng.  Diese  \«-llrde 
jedenfalls  etwas  mehr  Kieselsaure  erfordern,  ohne  dass  dem  Silikat  ft'Si  ein 
erheblicher  Abbruch  gethan  wurde.  Weiter  in  der  Berechnung  jedoch  zu  gehen, 
wäre  iwecklos ;  sie  zeigt  jedoch  jetzt  schon  als  Hauptbeslandtheil,  wie  bei  dem 
Steine  von  Kaba,  ein  eisenreiches  Silikat  A'Si  und  eine  geringe  Menge  eines 
zweiten  nicht  Isslicben  Silikates,  dessen  KieselsSuregehalt  wohl  etwas  htther 
ausfallen  konnte.  Man  fände  diesen  in  der  Berechnung  von  etwas  zu  wenig 
Eisen,  da  eigentlich  kein  Eisen  für  sich  vorkommend  ausgerechnet  wurde,  son- 
dern nur  Schwefel  nickeleisen,  und  in  der  muthmaasslichen  partiellen  ZersetiuDi 
des  uniöslichen  Silikates.  —  Die  grosse  Aehnlicbkeit  beider  Meteorsteine  ist  in 
keiner  Beziehung  tu  verkennen. 

E.  P.  Harris  [J.  f.  pr.  Ch.  LXXVII,  498]  analysirte  den  von  Ghancel  und 
Hoitessier  (s.  3.  166)  analysirten  Meteorstein,  welcher  am  9.  Dec.  1858  bei 
Montr^jean  [Dep.  Haute  Garonne)  fiel.  Die  Grundmasse  desselben  war  hellgrau 
und  nicht  besonders  hart,  eingebettet  waren  viele  kleine  auslösbare  Kugeln, 
kleine  BISttchen  metallischen  Eisens  und  viele  kleine  hellbraune  Flecken  Die 
Binde  war  matt,  schwarz  und  dtlnn.  Die  durch  den  Magnet  ausgezogenen  Tbeite 
betrugen  8,41  Proc.  und  lieslanden  in  100  Theilen  aas  84,71  Fe,  12,11  Ni,  0,7? 
Co,  0,50  Nd,  2,14  S,  Spur  P. 

Durch  Aufschliessen  mit  kohlensaurem  Natron  und  Plusssaure  ergab  sich 
die  Zusammensetzung  des  nicht  magnetischen  Theils  in  100  Theilen  :  42,00  ^i 
27,39%  19,65  fe,  8,46  Ä),  0,33  Sn,  0,83  er,  1,23  Na,  0,SO  fc.  2,74  Fe. 
2,09  S,  0,26  Cu  und  Sn;  zusammen  99,  18. 

Salzsäure  zerlegte  den  Stein  in  41,30  Proc.  untersettbare ,  52,74  xerseti- 
bere  Silikate,  1,13  Chromit  und  4,83  Pyrrhotin. 

Das  zerselzhare  Silikat  bestand  in  100  Theilen  aus  38,36  Si,  32,48  Ik. 
28,90  fe,  0,37»n  =  ft»Si. 

Das  nicht  zersetzbare  Silikat  enthielt  in  100  llieileQ  58,90  Si,  10,00  fe. 
34,82%  5,96  J(l,  2,98  Na,  0,48  K,  0,31  An  (zosammen  97,45),  wonnseresc 
Gmuenge  von  20,12  Labradoril  und  77,33  Ai^t  berechnete. 

Als  Gesamrotargeboiss  stellte  er  8,00  oickel-  und  kolullhtll.  Eisen,  i.Ü 
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PyrrboÜM,  1,03  Ckromit,  4S,3t  Olivin  (oder  vielmehr  Talk-Eisen-Peridot,  Hya- 
losiderit),  7,79  Labradorit,  30,0(  Aagil  iiuamiDeo. 

Dass  der  nicbt  lersetzbare  Antheil  als  Gemenge  |vod  Labradorit  und  Augit 
berechnel  wurde,  ist  nicht  richtig,  denn  der  Labradorit  ist  in  Saluflure  Itolicfa 
und  enthalt ,  so  weil  man  ihn  jetzt  kennt ,  vorherrschend  Kaikerde ,  mit  etwas 
Natron ;  da  aber  keine  Kalkerde  gefuodea  wurde  und  das  Uineral  unlttslich  war, 
80  kann  es  kein  Labradorit  sein.  Auch  der  Ausfall  von  2,55  Proo.  kann  nicbt 
unberücksichtigt  bleiben. 

Berecbnet  man  aus  den  fUr  das  nicht  zersettfoare  Silikat  gegebeneD  Zahlen 
die  Aequivalente,  ao  erbtilt  man  :  11,755  Aequ.  iSi,  1,159  ÜÜ,  12,41  äf;,  S,776 
fe,  0,087  An,  0,961  Na,  0,10«  fe,  oder  11,75öSi,  1,159Ä1,  1,063N8lt.  1J,41 
Ag,  2,66Sf^e,Mn  Da  das  Thonerde  enthaltende  Silikat  meist  1  II  auf  1  i'kl  ent- 
halt ,  so  genUgt  ihm  fast  das  Natron  und  Kali  mit  ein  wenig  Mg,  nimmt  man 
daher  die  nOtfaige  Menge  Ag  dasu,  so  erhalt  man: 

M,755Si     1,159  iiEl     1,159  Na,k,%     12,314  Ag     2,865  fe 
oder      11,755  Si     1,159  i(l     1,199  Na, R.Ag     15,179  Ag,  fe 
oder      11,765  Si     1,159  Ü     1,159  Na,  &,Ag      5,059  ft*! 

Da  zur  Augitformel  fUr  5,059  tl*  10,118  Si  ntithig  sind  und  nur  1,637  Si 
fllr  1 ,1 59  M  und  1 , 1 59  Na,  K,  Ag  übrig  bleiben ,  so  bat  man  zu  wenig  Kiesel- 
säure für  den  unlöslichen  FeJdspalh,  was  vielleicht  in  dem  Ausfall  der  Analyse 
liegt.  Da  jedoch  Muthmaassungen  nicbts  nützen,  so  kann  man  nur  annehmen, 
dass  in  dem  nicht  zersetzbaren  Antbeile  ein  wesentlich  Natron  enthaltender 
Feldspalb  enthalten  sei,  neben  einem  Augit,  der  viel  Talkerde  und  wenig  Eisen- 
oxydul enthalt  und  zum  Ecstatit  gehört.  Die  Mengen  lassen  sioli  keineswegs 
genau  bestimmen  und  Labradorit  nicbt  berans rechnen. 

Filhol  und  Leyraerie  [v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  622;  Inat.  XXVII,  2«) 
analysirten  denselben  Meteorstein.  Das  sp.  G.  ist  =s  3,30.  Das  Pulver  folgt 
theilweise  dem  Magnet  und  das  auf  diese  Weise  Abgeschiedene  erwies  sieh  als 
bestehend  aus  Eisen  und  Nickel  im  Verhallniss  92  :  8.  Der  Ueberrest  ergab  bei 
der  Analyse:  61,85  Kieselsaure,  2,00  Tbonerde,  0,60  Kalkerde,  11,80  Talkerde, 
16,90  Eisenoxydul,  2,55  Eisenoxyd,  2,00  Schwefel,  2,30  Natron. 

Duprez  (v.  Leonb.  Jbrb.  1869,  743;  Bull,  de  TAcad.  de  BelgiqueXXII,54) 
berichtete  über  einen  Meteors teinf all  im  Ostlichen  Flandern,  vom  7.  Juni  1855, 
Abends  7*/«  Uhr,  bei  ruhiger  Luft  und  etwas  bewölktem  Himmel  auf  der  libene 
anfem  St.  Denis  Westrem,  eine  Stunde  von  Gent.  Lichterscheinungen  und  De- 
tonationen wurden  nicht  wahrgenommen,  sondern  nur  ein  dem  Begen  ähnliches 
Gerassel.  Daa  untersuchte  BrucbetOck,  700,5  Gramm  wiegend,  mit  schwarz- 
brauner Binde,  im  Inneren  grau  lieh  weiss,  kömig  und  porös,  wirkte  stark  auf  die 
Magnetnadel  und  hatte  das  sp.  G.  =  3,293-  Eingesprengte  Körnchen  schienen 
tbeils  Eisen  zu  sein,  tbeils  stellten  sie  eine  silberweisse  melalliache  Substanz  dar. 

Die  beiden  Aufsatze  v.  Beichenbach's  (vei^l.  Hebers.  1858,  166  n.  167) 
»über  die  Meteoriten  und  die  Kometen  und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen,  über 
die  Anzahl  der  Meteoriten  nebst  Betrachtungen  Über  ihre  Rolle  im  Weltgebtiude t 
wurden  von  mir  (Honatscbrift  des  wissenschaftlichen  Vereins  in  ZUrich  IV,  346) 
ausführlich  besprochen  und  als  Resultat  der  Beurtheilung  hervorgehoben,  dass 
die  Entstehung  der  Meteoriten  aus  Gasmassen  nUfgliob  sei,  solche  Gasmassen 
aber  gegenwärtig  nicht  innerhalb  unseres  Planetensystems  bemeilbar  wSren, 
die  Existenz  also  der  Meteoriten  in  Form  von  Gasmassen  früheren  Zeiten 
angehören  mUsse,  dass  es  mt^Iicb  sei,  die  Kometen  werdenden  Meteoriten 
gleichzustellen ,  dass  aber  die  Lucke  zwischen  dem  Kometenzustande  und  dem 
der  Meteoriten ,  wie  sie  auf  unsere  Erde  fallen,  völlig  uaeAlart  bleibe  und  der 
geschilderte  Verdicbtungsprocess  mit  der  Bescbaffeobmt  der  MMewitot  nidkt 
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SU  verMDen  sei.  Wenn  aoeh  mebr  Heteoriten  zar  Erde  Belen ,  als  beob&cb- 
tet  wurden,  so  sei  die  Reicbenbacb'scbe  Berechnung  lu  sehr  auf  Wabracheio- 
ItohkeH  gegründet,  und  nenn  die  Heteoriten  mit  wirklieben  Gebii^massen 
unserer  Erde  verwechselt  wurden,  um  ihre  Einwirkung  auf  die  Erde  grCsser 
darzustellen,  als  die  Beobachtungen  (ehren,  so  stehe  dies,  abgesehen  von  der 
falschen  Beurtbeiluog  unserer  Gebirgsmassen,  im  Widerspruche  mit  den  sonstigen 
Beaultatea  geologischer  Forschungen.  Die  gnnze  Reihe  der  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen Heteoriten  begünstige  im  Vergleich  mit  der  Beschaffenheit  der  Erd- 
nMsse  und  der  sie  bildenden  Gebir^serten  die  Ansiebt,  dass  die  sflmmÜidieD 
Heteoriten  die  Bruchtheite  eines  früheren  grosseren  IHanelen  sind. 


m.  TERNEVOLOGIL 

I.  Mioeral-Morphologie. 

Uebers.  I8i4—i9,  U6—1f8, 293— 896,302-310  ;  1850— 5f,  t85,  909— 
203;  <852,  452— 157;  1853,162—16*;  1854,  468—175;  1855 ,  160— 16*; 
1856—57,  2*0—245;  1858,  168—181,  214—217. 

A.  Breithaupt  (borg-  n.  bUUeomann.  Zeit.  XIX,  93)  gab  eine  voriaufige 
Nachriebt  über  die  dreizehn  Rrystailisatfonssysteme  des  Hioeralreiches  und  deren 
optisches  Verhalten,  gleichzeitig  darauf  hinweisend,  dass  ein  selbständiges  Werk 
über  diesen  Gegenstand  von  ihm  geschrieben  werden  wird.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  eine  vorläufige  Nachricht  kein  Gegenstand  der  Beurtbeilung  sein 
kann  und  das  vollständige  Werk  abzuwarten  ist.  Die  13  Systeme  bilden  vier 
Gruppen  und  sind  wie  folgt  angegeben ; 

I.  Gruppe:  Tesserale  Systeme. 

A.  Isometrisch-tesserales.    Ohne  optische  Achse.     Spinell. 

B.  Anisomelrisch  tesserale.    Optisch  einachsig. 

1}  Tetra gonlsirt  tesserales.    Einige  Granate. 

2)  Hexagonistrt  tesserales.    Borazit,  Eisenkies,  Kobaltin. 

II.  Grui^:  Tetragouale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  tetragon»)es.    Optisch  einachsig.    Zirkon,  Itatil. 

B.  Asymmetrisch  telragonale.    Optisch  zweiachsig. 

1)  Honosy mmeiriscfa  tetragonales.    Idokrase. 

2)  Dyasymmetriscb  tetragonales.   Anatas. 

III.  Gruppe.    Bezagonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  hexagoaales.  Optisch  einachsig.  Kart>ODile,  Quan. 
Beryll. 

B.  Asymmetrisch  hexagonale.    Optisch  zweiachsig. 

1)  Honosymmetrisch  bexagonales.  Einige  Apatite,  Klinocblor nnd 
andere  Astrite.    Turmalißus  amphibolicus,  T.  ferrosus. 

2)  Diasymmetrisch  hexagonales.  Tunnalinus hystaticus,  T.  dkbn- 
matious,  T.  medius,  T.  calaminus. 

IV.  Gruppe:  Heterogonale  oder  rhombische  Systeme.  Optisck 
zweiachsig. 

A.  Holoprismatiscbe. 

1)  Symmelrtscb  beterogonales.  Anhydrit,  Aragone,  Kymopban. 
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2)  HpDosymmelrisch  beterogoaaloB.  Eieenvilriol ,  Kupfwiasur, 
Epidole,  Pyroxene,  Ampbibole. 

B.  He mi prismatische. 

1]  Diasy mmetrisch  heterogonales.   Aduiar,  PegmatoliUt. 

i)  Triasymmetrisch  belerogonales.  Periklin,  Hikroklin,  TeUrtia, 
Axioit. 

W.  H.  Hiller  (Poggeod. Adu. CVll,  495)  beschrieb  eine  Vörricbtung,  welche 
aU  Slelhertreter  des  ReßeKionsgoaiomelers  zu  WiukeliqessuQgen  an  Kryslallen 
lu  gebrauchen  ist.  Da  die  Beschreibung  ohne  Figur  nicht  deutlich  wttrde,  ver- 
weisen wir  auf  den  Aufsatz  daselbst  oder  in  Philos.Hag.  Ser.  111,  Vol.XV,  p.  517. 

B.  Ste.  Glaire  Deville  und  H.  Caron  (Instit.  XXVI,  i13)  berichteten' 
über  den  Isomorphismus  gewisser  Phosphate.  Sie  sind  der  Ansicht,  dass  sich 
mei  Gruppen  aufslellen  lassen,  deren  eine  hexagonale,  iena  andere  klino- 
rbombische  Gestalten  haben.    Zu  iea  ersteren  gehfiit 

der  Apatit  Ca  Gl  +  3  Ca'P,  * 

der  Pyromorphit  PbCl  -t-  3  Pb'S, 

Zu  der  zweiten  gehören : 
der  Wagneril  Hg  Gl  +  3  Sig»P,  . 

der  Kalk-Wagnerit  Ca  Gl  +  Ca'C        |    ;  ^   „ineraiische  Krystallspecies, 
der  Mangan- Wagnent  MnGl  +  Hn'P  /  j         t™       » 

der  Zwiesetit  oder  Eisen-Uangan-Wagnerit  EG)  -i-  A'S. 

Fluor  kann  das  Chlor  in  beiden  Gruppen  theilweise  oder  gana  vertreten. 

Nach  den  bisherigen  Bestimmungen  des  Zwieselit  ist  eine  Isomorphie  mit 
Wagneril  nicht  ersichtlich  gewesen,  im  Gegentheil  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
der  Zwieselit  mit  dem  Triplit  zusammengehört.  Hierin  liegt  kein  Grund  gegen 
das  Vorbandensein  einer  mit  Wagnerit  isomorphen  Gruppe  mit  varsohiedenen 
Basen,  und  weitere  krystallographische  Bestimmungen  werden  dieselbe  fesl^ 
stellen.  Die  Winkelverhaltnisse  des  Zwieselit  stimmen  mit  denen  des  Triplit, 
und  es  wird  sieb  zeigen,  inwieweit  diese  richtig  sind. 

Beobachtungen  Über  die  Bildung  von  Erystallen  wurden  von  Kuhlmsnn 
mitgetbeilt  [Inst.  XXVI,  175). 

E.  Stichting  [Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIU,  417)  gab  äae  ZusammeB- 
stelluDg  dessen,  was  über  den  Einschluas  von  Fltlssi{^«teD  in  Mineralen  bekannt 
geworden  ist.  Flüssigkeiten  wurden  in  Quarz,  Topas,  Baryt,  Cbryaoberyll,  Feld- 
Späth,  Fluorit,  Gyps,  Kryolith,  Sappbir,  Salz,  Salpeter  beobachtet,  la  noch  an- 
deren auch  hohle  Kaume,  und  SOchting  spricht  sich  hierbei  für  «ine  auf  wäs- 
serigem Wege  vor  sich  gegangene  Bildung  aus. 

II.  MiDertl-PtysIk. 

».  Optiwhc  Higwniffhfcfton. 

Ueber».  (SU-i9,  !»6— 299;  1890— IM,  189— <87;  tSSS,  197— (98; 
(853,  (64— (65;  (86t,  (76— (77;  (899,  (64- (66;  (866—97,  845—849; 
(898,  (8(— (84  u.  8(7. 

Das  Verhaltfln  dUDDer  PJatten  von  Serpenlin  und  eiDigen  lum  Tbeil  dazu 
gehdrendflQ  oder  verwandten  Uineralen,  wie  von  Uetazit,  Chrysotil,  Hydrophil, 
Pikrolith,  Gymnit,  Harmolith,  Hetinalith,  Scfaillerapath ,  im  polarisirten  LiohU 
wurde  von  Websity  gepruit.  (Zeitschr.  d.  deutach.  geol.  Cies.  X,  877;  4Iepp 
u.  WUlJhrb.  (868,  7(6). 
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Descloizeaox  (Ann.  des  mm.  XIV,  339}  hat  in  der  bereits  im  vori^n 
Jabr«  citirten  inbaltreicben  Abbandlang  über  die  optischen  Eigenschaften  kry- 
stallisirter  Minerale  und  krystallisirter  SobstanuD  Überhaupt  nachfolgende  Ui- 
nerale  untersncht : 

I.  Krygtalle  mit  einer  Achse  doppeller  StrabieDbreehaDg. 

1 )  Einachsige  Krystalle,  deren  krystailographiscbe  Hauptachse  mit  der  Achse 
der  kleinsten  eplischen  Elasticitat  xuaammen fällt  oder  positive  Krystalle :  Hydro- 
lith  (der  als  eine  Varietät  des  Gmeiinit  angenommen  wurde],  Coquimbit,  Scheelü, 
Xenolim,  Svanberglt. 

3)  Einachsige  Krystalle,  deren  krystailographiscbe  Hauptachse  mit  der  Achse 
der  grOsslen  optischen  Elasticitat  zusammenftUt,  oder  negative  Krystalle:  Tur- 
Malin,  lierschelit,  Apopbyllit,  Cblorit,  Jarosit,  Himetesit,  Bedyphao,  Vanadinit, 
Korund,  Wulfenft. 

II,  Krystalle  mit  iwei  Achsen  doppelter  Strahlenbrechung,  die  von  einem 
ortborfaom bischen  Prisma  ableitbar  sind. 

A.  Krystalle,  deren  Mittellinie  mit  der  kleinsten  optischen  ElasticitSlsacfase 
zusammenfHlit ,  oder  positive  Krystalle :  Natrolitb,  Brevicit,  Prehnit ,  Comptonit. 
ThomsoDit,  Harmotom,  Uemimorphit,  Baryt,  Cölestin,  Anhydrit,  Arcanil,  Mas- 
cagnin,  Brookit,  Topas,  Chrysoberyll,  Skorodit,  Euchroit,  Struvit. 

B.  Krystalle,  deren  Hitteilinie  mit  der  grdssten  optischen  Eta stiel Idtsacbsc 
zusammenfSJIt ,  oder  negative  Krystalle:  Dicbroit,  Desmin,  Glimmer,  Litbionit, 
Margarit,  Antigorlt,  Leukophan,  Steatit,  Pyrophyllit,  Aragonit,  Whiterit,  Slron- 
tianit,  Alstonit,  Cenissit,  Leadhiilil,  Epsomit,  Goslarit,  Nickelvitriol,  Uranit, 
Childrenit,  Libelhenit,  Oiiveait,  Disspor. 

11.  Krystalle  mit  zwei  Achsen  doppelter  Strahlenbrechung,  die  von  einem 
klinorhombischen  Prisma  ableitbar  sind. 

A.  Krystalle,  deren  Bissectrix  mit  der  kleinsten  optischen  Elasticitatsachse 
zussmmenßliil,  oder  positive  Krystalle:  Buklas,  Diopsid,  Ampfatbol,  Aturit. 
Gyps,  Titanit,  Hureaulit. 

B.  Krystalle,  deren  Bissectrix  mit  der  grBssten  optischen  Elasticitatsachse 
zusammenfällt,  oder  negative  Krystalle:  Wollastonit,  Orthoklas,  Skolezit,  Borax, 
DatoJith,  Barytocaicit,  Gaylussit,  Beaigar,  Glaubeht,  Ghalkophacit. 

Im  Anhang  wurden  Gismondin,  Phillipsit,  Liebeneril,  Gieseckit,  Perowskit, 
Fanjasil  und  HopCit  besprochen ,  von  denen  der  Gismondin  als  quadratistA ,  der 
Phillipsit  als  onborhombisch,  der  Liebenerit  und  Gieseckit  als  Pseudomorphosen. 
der  Faujasit  als  tesseral,  der  Perowskit  als  optisch  tweiachslg,  der  HopeH  ab 
positiv  befunden  wurde. 

O.  Hagen  hat  seine  Untersnchungen  zur  Ermittelung  der  Absorption  de< 
Lichtes  in  Krystalleu  mitgethetit  (Poggend.  Ann.  CVI,  33). 

Von  F.  Pfaff  (ebecdas.  CVII,  333)  wurden  Versuche  Über  den  Eiaflnss  des 
Druckes  auf  die  optischen  Eigenschaften  doppeltbrecbender  Krystalle  angestellt. 
von  denen  er  namentlich  die  mit  Quarz  und  Calcit  angestellten  mittheilte.  Beim 
Quan  wurde  mit  Entschiedenheit  wahrgenommen,  dass  er  durch  Druck  optisch 
zweiachsig  erscheint  und  dass  die  Elasticitat  in  der  Richtung  des  Druckes  ver- 
ringert wird.  Beitn  Gstcit  wird  sie  in  der  Richtung  des  Druckes  gfSss«*,  recht- 
winklig auf  dieser  dagegen  geringer,  und  er  wird  auch  optisch  zweiachsig,  ftlnl 
der  Druck  verstärkt ,  so  tritt  plötzlich  eine  Veränderung  der  ErscheinUDgeo  ein. 
die  wieder  optisch  einachsige  werden  und  bleiben. 

Weitere  Hittheilnngen  desselben  über  diesen  Gegenstand  folgten  (PeggAd 
Ann.  CVIII,  K98).  Die  Versuche  wurden  an  KrysUlten  des  positiven  Qatn 
ZirkoB  und  Apophyllit,  des  negativen  Calcit,  Beryll,  Turmalin  und  HeUit  Uf^- 
stellt.   Bei  allen  ohne  Ausnahme  verwandelte  sich  das  schwane  Kreuz  bei  Dro^ 
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auf  die  Platte  senkrecht  sur  optischen  Achse  in  swei  HyperbelHste;  die  dasselbe 
umgebeDden  Parbenkreise  wurden  lu  Ellipsen  und  achterfbrniigen  Curven,  allein 
bei  keinem  derselben,  ausser  bei  dem  Geleit,  konnte  eine  bleibende  Veränderung 
der  optischen  Eigenscha[ten  der  Platte  hervorgebracht  werden.  Selbst  wenn  der 
Druck  bis  zum  Zersprengen  der  Platten  fortgesetzt  wurde ,  zeigten  die  Bruch- 
stücke wieder  dieselben  Erscheinungen  wie  vor  dem  Drucke.  Hervorzuheben 
ist  dabei  die  Beobachtung,  dass  alle  optisch  negativen  Rrystalie  sich  verbalten 
wie  der  Caicil,  d.  h.  das  Auseinandertreten  des  Kreuzes  und  die  Verlängerung 
der  Kreise  su  Ellipsen  findet  bei  allen  negativen  in  einer  Sichtung  senkrecht  su 
der  des  Druckes  Statt,  bei  allen  positiven  wie  bei  Quart  in  der  Richtung  des 
Druckes  selbst. 

Billet  (Ann.  de  chim.  etdephys.  LV,  250)  machte  Hitlheilung  Über  eine 
neue  Methode ,  die  geeignet  ist ,  die  Gesetze  zu  bewahrheiten ,  welche  die  Re- 
fraction  des  ausserordentlichen  Strahles  im  islandischen  Doppelspalh  bestimmen. 

b.  Hftrto. 

4850— 5^  489;   48K4,  178. 

0.  Spedfliehes  Oewieht. 

<8U— 49,  S99:  1856—57,  Si9;  1858,  161. 

H.  A.  Heyer  (Philos.  Magaz.  XVTI,  150)  empfiehlt  zur  Bestimmung  des 
sp.  G.  nachfolgende  Methode :  Wenn  man  ein  Gefäss  mit  Wasser  gefUllt  hat, 
steckt  man  den  langen  Schenkel  einer  gebogenen  ROhre  hinein ;  das  Wasser 
fliesst  im  Augenblicke  aus,  kommt  aber  zu  einem  Stande  in  der  ßtthre,  wo  der 
Apparat  in  Ruhe  verbleibt.  Der  Korper,  dessen  sp.  G.  zu  bestimmen  ist,  wird 
in  das  GefSss  gelegt  und  das  Wasser  beginnt  wieder  auszufliessen.  Sammelt 
man  das  Wasser  in  einem  kleinen  GefSss ,  so  giebt  es  genau  das  Volumen  des 
Körpers  an.  Vielfache  Proben  bestätigten  ihm  die  Zweckmassigkeit  dieser 
Methode. 

A.  Gadolin  (Poggend.  Ann.  CVI,  213)  theilte  eine  einfache  Methode  sur 
Bestimmung  des  sp.  G.  der  Minerale  mit,  welche  auch  bei  Reisen  empfohlen 
wird.  Auf  einem  zweiarmigen  Hebel,  etwa  in  der  Art  eines  gewöhnlichen  Wage- 
balkens,  werden  an  feinen  Seidendrahten  oder  Haaren  zwei  Minerale  aufge- 
hängt, deren  sp.  G.  verglichen  werden  sollen.  Eins  von  den  Mineralen  wird 
mit  seinem  Drahte  Ungs  des  Hebelarmes  verschoben,  bia  bei  horizontaler  Lage 
des  Balkens  das  Gleichgewicht  erreicht  ist.  Darauf  wird  der  Balkan  etwas  ge- 
senkt, so  dasB  beide  Minerale  in  dem  Wasser  eines  untergestellten  Ge&ssea 
untertauchen.  Wird  das  Gleichgewicht  nicht  gestört,  so  sind  beide  Minerale  von 
gleicher  Dichtigkeit ;  im  entgegengesetzten  Falle  wird  das  eine  von  den  Mineralen 
nach  der  einea  oder  andern  Seite  verschoben,  bis  das  Gletchgewichl  wieder  her- 
gestellt ist.  Ist  dieses  gelhan,  so  kann  man  aus  dem  anfänglichen  Abstände  dieses 
Minerals  vom  AufhUngepunkt  und  aus  seiner  Versofaiebung  nach  einer  einfachen 
Formel  das  sp.  G.  des  einen  von  den  beiden  Mineralen  berechnen,  iven«  das 
des  andern  bekannt  ist.  Um  die  AbslSnde  und  Varsohiebungen  nicht  jedes  Mal 
besonders  messen  zu  brauchen ,  ist  der  Balken  in  gleiche  Theile  von  beliebiger 
Grösse  gelheill.  Die  Theilung  bat  ihren  Anfang  im  Aufbltngepunkl  und  gehl  nadi 
beiden  Sei(«n.  Da  das  sp.  G.  des  einen  Minerals  bekannt  sefo  mass,  so  bat 
man  in  diesem  Zwecke  einige  passende  Minerale,  deren  sp.  6.  frtlher  auf  einer 
guten  Wage  bestimmt  wurden. 

Werden  die  absoluten  Gewichte  der  beiden  aufgehängten  Stücke  mit  P  and 
y  bezeichnet,  ihre  sp.  G.  mit  t  und  s,  die  Abstände  der  Aufhangopunkte  in  der 
Luft  mit  p  nnd  p',  wenn  das  Gleichgewicht  hergestellt  ist,  mit  p-f-4  und  p'  die 
Abstände  der  AufhUngepunkte,  wenn  die  StUcke  im  Wasser  aingelauoiit  sind,  a» 
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Ul  nach  den  GeaeUac  des  Hebela  fUr  das  Gleidigewicht  in  der  Luft  Pp  »l'p', 

and  ftr  das  Gleichgewicht  Im  Wasser  (P — -—  (p+*)  =  P* r)  p',  weil  — 

ond  — r-  die  Gewichte  von  iwei  Wasserquantitfiten  sind ,  die  mit  den  Hiaersl- 

stUcken  gleiche  Volumina  beben  und  folglich,  nach  dem  Ärchimediachen  Gesetze 

P und  P* r-  die  Ausdrucke  fUr  die  Gewichte  der  beiden  Stocke  im 

t  t 

Wasser  sind.    Theilt  man  nun  die  zweite  Gleichung  durch  die  erste  und  rechnet 

entsprechend  weiter,  so  gelangt  man  tu  dem  Ausdrucke : 

C-» £P 

p— *ff+* 

Die  weiteren  Vorrichtungen  der  Wage,  welche  sur  grosseren  Genauigkeit 
beitragen,  Uhet^ehen  wir,  so  wie  die  Discussioo  der  Fehlerquellen  und  verwei- 
sen deshalb  auf  den  Aufsati. 

Ein  anderes  einfaches  Verfahren,  das  sp.  G.  fester  KOrper  tu  bestimmen, 
wurde  von  G.  Osann  mitgetheilt  (Poggend.  Ann.  CVi,  33i},  Man  giesse  in  eine 
Cubikcentimeterrabre  Wasser  bis  lu  einer  Hohe,  dsss  der  feste  KOrper,  dessen 
sp-  G.  man  bestimmen  will,  eingelassen  unter  die  Oberfläche  des  Wassers  za 
liegen  kommt.  Han  bestimme  das  absolute  Gewicht  desselben  und  bemerke  sich 
die  Hohe  des  Wasserspiegels  in  der  Rohre.  Hierauf  bringe  man  den  Körper  in 
das  Wasser.  Das  Wasser  wird  jeltt  um  so  viel  steigen,  als  das  Volumen  des 
eingesenkten  KOrpers  betragt  und  man  findet  das  Volumen  des  verdiünjUen 
Wassers,  indem  man  das  frühere  von  dem  jetzigen  absiebt. 

Hat  man  das  absolute  Gewicht  des  Körpers  in  Grammengewicht  bestimmt, 
so  findet  man  jetzt  das  sp.  G.,  indem  man  mit  der  Anzahl  der  durch  das  Steigen 
hinzugekommenen  Cubikcentimeter  in  das  absolute  Gewicht  dividirt. 

Als  von  historischem  Interesse  wichtige  Hittheilung  ist  die  verschiedener 
Gewich tabestimmungen,  angestellt  von  dem  Araber  Abul-RihanAlbirouny. 
Derselbe  lebte  im  10.  oder  11.  Jahrhundert,  und  der  Ayin-Akberg,  worin  diese 
Bestimmungen  enthalten  sind,  ist  eine  auf  Sultan  Akbar's  Befehl  gegen  Ende  des 
46.  Jahrb.  verfassle  Statistik  von  Indien.  (Poggend.  Ann.  CVII,  358).  Von  den 
angeführten  sp.  G.  mOgen  hier  erwähnt  sein : 
Nach  Abol-nihiD 
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4  SM,  US. 

■.  Xtfutiamna  ud  Slektrieitft. 

4844—49,  299—308;  18K0— 51,  187—189;  1858,  169;  18»3,  165; 
1856—57,  849;  1858,  185. 

P.  C.  FOrstemaan  (Poggend.  Ann.  CVI,  106)  gab  einen  Ausiug  ans  Hei- 
loni's  Arbeiten  über  den  Magnetismus  der  Gesteine  nebsteinigen  Beimerkongen 
und  Beobachtungen.  Melloni  fand,  dass  Gesteine,  wie  Laven,  Trachyle,  Basalte, 
Aiigito- und  Leucitophyr,  Traohylporphyr,  Chloritschiefer ,  Grtlnstein,  Syenit, 
Granit,  Serpentin,  Perlstein  und  Obsidian  auf  die  Hagnetnadel  polariscb  magne- 
tisch wirken,  BisenfeilspOhne  aber  nicht  anziehen.  Bei  Laven  wurde  die  Lage 
dar  Pole  daroh  die  naturliohe  Lage  bedii^t  geAiodan. 
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f.  WÜ9M. 

18U— 49,  899;  tSdi,  177;  185S,  166;  1856—57,  250. 

P.  Pfaff  fand  bei  seinen  Untersuchungen  tlber  die  Ausdehaung  der  Kry- 
stalle  durch  Warme  (Poggend.  Ann.  GIV,  171),  dass  zwischen  0"  und  100*  die 
lineare  Ausdehnung  bei  Granat  0,0008478,  bei  Pyrit  0,0010084,  bei  Magnetit 
0,0009540,  bei  Galenit  0,0018594,  bei  Fluorit  0,0019504  betragt;  bei  den  nach- 
folgenden Species  wurde  die  Ausdehnung  in  der  Hichlung  der  Hauptachse  und 
einer  Nebenachse  gefunden  wie  folgt:  bei  Kassiterit  0,0004860  und  0,00045S6, 
bei  Vesuvian  0,0007872  und  0,0009629,  bei  Zirkon  0,0006264  und  0,0011054, 
hei  Korund  0,0006876  und  0,0006551 ,  bei  Quarz  0,0008073  und  0,0015147, 
hei  Tunnalin  0,0009369  und  0,0007732;  bei  Beryll  0,0001721  und  bei  Calci t 
0,0026261  AusdehnuDglangs  der  Hauptachse,  dagegen  0,0000132  und  0,0003105 
ContractioD  längs  der  Nebenachse.  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  1856,  7).  UierbeJ 
bemerkte  B.  Kopp,  dass  seine  früheren  Bestimmungen  der  cubiscfaen  Ausdeh- 
nung für  Pyrit  0,001 1 ,  für  Magnetit  0,00097 ,  fUr  Galenit  0,0023 ,  fUr  Fluorit 
0,0OS1 ,  fUr  Kaasiterit  0,00053  ei^ben  hatten,  wenn  man  (Ur  die  lineare  Aus- 
dehnung '/b  der  oubiscben  nimmt. 

H.  Hahn  (Philos.  Magaz.  XVIII,  155]  hat  Berechnungen  Über  die  Ausdeh- 
nung der  Krystalle  durch  WSrme  angestellt.  Bei  Qalcit  bis  100"  erhittt  ändert 
sich  das  AchsenverhBltniss  a  :  b  =  1  :  1,1706  in  a  :  b  =  1  :  1,1650,  bei  Do- 
lomit a  :  b  =>  1  :  1,2016ina:b=>  1  :  1,1993,  beiÄragonita  :  b  :  o=  1,15754 
:  1,60643  :  lin  a  :  b  :  o  -i  1,16088  :  1,60836  :  1. 

Fr.  Pfaff  [Poggend.  Ann.  CVU,  148)  bat  weitere  Untersuchungen  Ober  die 
Ausdehnung  der  Krystalle  durch  die  Wärme  angestellt ,  aus  denen  er ,  so  gering 
auch  gegenwärtig  noch  die  Zahl  der  Untersuchungen  ist,  folgende  Schlüsse  zog: 

1 )  Die  Krystalle  dehnen  sich  durch  die  Wärme  meist  sehr  stark  aus. 

2j  Eine  Contraotion  nach  einer  Richtung  findet  im  Ganzen  sehr  selten  Stall 
und  erreicht  nie  die  GrOsse  der  Ausdehnung  nach  anderen  Richtungen,  daher 
stets  eine  Volum  Vermehrung. 

3)  Ohne  Ausnahme  ist  die  Ausdehnung  der  Krystalle  mit  ungleichen  Achsen 
nach  diesen  ebenfalls  ungleich. 

4)  Die  Grosse  der  Ausdehnung  steht  in  keinem  Verhältniss  zu  der  Grüsse 
der  Achsen  eines  Krystalls. 

5)  Isomorphe  Ktirper  dehnen  sich  nicht  gleich  aus. 

6)  Das  thermische  und  optische  Verhalten  der  Krystalle  steht  nicht  immer 
in  einer  bestimmten  Beziehung  zu  einander. 

7)  Treten  zwei  Stoffe,  deren  Ausdehnungscoefücient  bestimmt  ist,  zu  einer 
Verbindung  zusammen ,  so  ist  die  Ausdehnung  dieser  geringer,  als  sie  der  Be- 
rechnung nach  sein  sollte. 

Ul,  MiDeral-Cheinie. 

1844—49,  302,  307—310;  1850—51,  189—201 ;  1852, 159—160;  1853, 
466—167;  1854,  178—179;  1856,  166—171;  1856—67,  250—254;  1858, 
186-187. 

Nach  Bolzmann's  Bestimmui^n  (Joum.  f.  prakl.  Gh.  LXXV,  381)  ist 
die  Aequivalentzahl  des  Lanthan  »  46,4.  {Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  135); 
nach  ytaanderen  die  des  Zinn  =  59,04 — 59,12  (ebendaselbst  183);  nach 
W.  Gibbs  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXV,  438)  die  des  Kobalt  =  89,5  [ebendas. 
208);  diedesCerium  nachBunsen  =  46,06  (Siltim.  Am.  J.  XXV,  438],  die 
des  Mangan  (Poggend.  Ann.  GVIl,  605)  m  27,0  nach  B.  Schneider. 

KuBgou,  UaWnl^l  1BS9.  18    CoOQIc 
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F.  V.  Kobell  (Ballet,  d.  MUnch.  Akad.  d.  Wiss.  II.  Cl.  1860,  10.  Van) 
entdeckte  in  dem  Dianit  genanoten  Tantalit  von  Tammela  und  einigen  anderen 
Mineralen  eine  neue  Saure,  die  Diansaure,  deren  Badical  Dian  gensnoi 
wird.  Die  Unterschiede  von  den  Tan(al-und  Niob-VerbindungeD  wurden  aus- 
führlich erSrtert. 

Nach  B.  Scbneider's  Bestimmungen  (Poggend.  Ann.  GVU,  616]  istdie 
Aequivalentzahl  des  Nickel's  =:  89,0,  nach  G.  Scfaeffer's  Bestimmon^ 
(J.  f.  pr.  Gh.  LXXVII,  79)  die  des  Beryllium  i,6i. 

Nach  W.  Wallace  ist  das  Aequ.  des  Brom  79,74  (Phtlos.Hag.XVni,  i'S) 

Ueber  die  Niobsäure  bemerkte  H.  Rose  (Poggend.  Ann.  CVII,  i09),  dvs 
sie  in  Mineralen  nicht  vorkomme ,  dess  er  sie  wenigstens  nicht  aus  den  Mobita 
von  Bodenmais  und  aus  Nordamerika,  sowie  nicht  aus  dem  Ssmarskit  vom 
Ural  darstellen  konnte.  Eben  so  wenig  findet  sie  sich  im  Euxenit,  Fergasonil 
und  Tyrit. 

Wegen  der  niobhaltigen  Minerale  ist  auf  die  Hittbeilungen  H.  R  ose's  (Po^gend. 
Ann.  CVIII,  273)  zu  verweisen ,  welche  er  über  die  Verbindungen  des  Inler- 
niobs  giebt.  Hiernach  ist  das  Metall  Niab ,  welches  die  Niobsäure  bildet,  ver- 
schieden von  dem  Metalle  Unterniob,  welches  die  UnterniobsBure  bildet;  dx 
Untemiob  ist  aber  nur  eine  aüolropische  Modißcation  des  Niob. 

E.  Biley  (Zischr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Xill,  336;  Quart.  J.  of  thecb.  wc. 
XII,  13]  bemerkte,  dass  die  Beaclion  der  Titansäure,  durch  welche  man  Sien 
entdecken  pflegt,  nämlich  die  violette  Färbung  der  Phosphorsalzperle  in  der  inne- 
ren LOthrohrflamme  ohne  oder  mit  Anwendung  von  Zinn  bei  kleinen  Hen^ 
derselben  unzuverlässig  sei.  Besser  ist  es  nach  Riley,  sich  des  Zinkes  stall  de; 
Zinns  tu  bedienen.  Titanballige  Perlen ,  die  bei  Anwendung  der  gewöhnticbeo 
Methode  die  violette  Farbe  nicht  annehmen,  zeigen  sie  bei  Anwendung  von  Zink. 

W.  Odling  [Philos.  Hag.  XVIIl,  368)  hat  seine  Ansichten  Über  die  Ver- 
Bchiedeuartigkeit  der  Silikate  mitgetheilt  und  gezeigt,  wie  nach  diesen  dieseUM 
in  gewisse  Gruppen  zerfallen,  worauf  hiermit  verwiesen  wird. 

B.  Bunsen  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CXI,  857)  beschrieb  eine  Bremw- 
vorricbtuno,  in  welcher  Leuchtgas  ohne  russende  und  leucbteode  Flamme  to^ 
brennt  und  in  der  man  nicht  nur  alle  Beaclionen ,  zu  denen  man  soDst  eloa 
L&tbrohrs  bedarf,  viel  sicherer  und  leichter  hervorbringen  kann,  sondern  >bA 
die  Gegenwart  und  naherungsweise  selbst  die  Menge  von  Stoffen  ermittelt  wer- 
den kann,  die  mit  HUife  des  Lothrohrs  entweder  gar  nicht  oder  nur  anfbflctoi 
untureichendem  und  umständlichem  Wege  gefunden  werden  können. 

H.  Schiff  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CXI,  368)  beschrieb  ein  «nbches 
StandlOthrohr ,  welches  mit  geringen  Mitteln  herzustellen  ist  und  die  tbenmi 
vollkommen  ersetzt. 


IV.  SYSTEMATIK. 

18*4— »9,311— 315;  1852, 160— 165;  1853,167— 168;  4855,171-1'S: 
1866—87,  S6t— 86S;  1858,  187-803,  217— S19. 
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KohlrawuHntof^pu.  Seite  i.  Landerer  (Corresp.-Blatt  d.  eooI.  min. 
Ver.  zu  Begeosburg  XIV,  96]  berichtete  aber  ein  sog.  ewiges  Feuer  in  Lycien, 
über  das  aus  Spalten  des  Bodeos  bei  Tsinala  im  heuligen  Sardschach  Karabissun 
ausströmende  KohlenwasserstoSgas. 

WMser.  Seit«  8.  In  dem  Kirchspiele  von  Berlhier,  Leinster  in  Ganada, 
ungefähr  eine  Seemeile  oberhalb  des  Ortes  ist  nach  T.  S.  Hunt  (Geol.  surv,  of 
Canada  I,  353)  eine  reichhaltige  Salzquelle,  welche  Blasen  inaammablen  Gases 
ausstSsst.  Das  Wasser  ist  kalt,  klar  und  angenehm  schmeckend  ;  es  ist  neutral 
und  enthalt  nur  eine  geringe  Menge  von  Erdchloriden.  Die  Henge  von  Bromiden 
ist  bflträchtlicb,  der  Jodgehalt  aber  ist  gering.  Eine  partielle  Analyse  gab  in 
tOOOO  Theilen  80,iä4  Cbjomatrium,  0,(66  Ghlorcaicium ,  0,856  Chlormagne- 
sium,  0,470  <üaC,  8,354  lÜgC,  unbestimmte  Mengen  Bromide  und  Jodide,  zu- 
sammen 90,600. 

Bei  den  Hittbeilungen  Über  die  verschiedenen  Gehalle  analysirter  Wasser 
ist  eines  interessanten  Aufsatzes  von  A.  Daubree  (Bullet,  de  la  soc.  göol.  de 
France  XVI,  562}  zu  erwähnen ,  welcher  den  Einfluss  des  Wassers  überhaupt 
auf  die  Gebirgsarten  nachweist  und  zeigt,  welche  Neubildungen  durch  dasselbe 
veranlasst  werden.  Derselbe  hat  im  Besonderen  die  Beziehungen  tum  Gegen- 
stande, welche  die  Tbermolquellen  von  Plombi^res  in  Frankrei<£  zu  den  Hetall- 
fUhrenden  Gängen  zeigen,  und  die  gleichzeitige  Bildung  von  Zeolithen,  wortlber 
früher  schon  Einzelnes  mitgelheilt  wurde. 

Das  Wasser  der  Brunnen  von  Tamema  in  Algerien,  analysirt  von  Lef  ranc 
(Ann.  d.  min.  XIV,  iiO),  entbUlt  in  1  Liter  1,6  Gr.  l4aS,  0,6  NaGl,  1,8  CaS, 
0,36  Ca  C,  0,75  MgGl,  Spuren  organische  Substanzen,  zusammen  4,5  Gr.  Sp.  G. 
=  1,0045  bei  der  Temp.  =  88"  C.  Das  des  Bohrbrunnens  von  Zaouia  bei  Ta- 
melhat  enthalt  nach  Lefranc  [ebendas.  448)  0,65  NaS,  0,75  NaCl,  1,t  (^aS, 
0,85  (^aC,  0,5  Mg  Gl,  Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen  Substanzen,  zu- 
sammen 3,8S  Gr.  Das  des  Bohrbrunnens  der  Oase  von  Tamelhat  enthalt  nach 
Lefranc  (ebendas.  443)  1,0  NaS,  0,63  Na  Gl,  0,85  Ca S,  0,85  CaC,  0,55  HgGI, 
Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen  Substanzen,  zusammen  3,3  Gr.  Das 
des  Bohrbrunnens  von  Sidi  Bached  1,96I>IaS,  1,6  NaGl,  8,05  CaS,  0,88  CaC, 
0,65  MgGI,  Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen  Substanzen,  zusammen 
6,53  Gr. ;  das  des  Bohrbrunnens  von  Chegga  (ebendas.  444)  0,88  Na  Gl,  3,35 
I^aS,  1,54  CaS,  0,36  CaC,  0,4  Hg  Gl,  Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen 
Substanzen,  zusammen  5,93  Gr. 

In  der  Stadtgemeinde  Joly  in  Ganada  befindet  sich  nach  T.  S.  Bunt  (Geol. 
surv.  of  Canada  I,  355}  eine  Quelle  an  dem  Ufer  des  Hagnenat,  einem  Neben- 
flusse des  Souci ,  ungefähr  5  Heilen  von  den  Mühlen  von  Hetfaot  bei  St.  Groix, 
welche  die  Temp.  >b  460  P.  bei  58*  Lufttemp.  am  7.  Juli  1853  hatte,  und  in 
10000 Theilen  3.818NaGI,  0,067  KGI,  0,815  Na  S,  2  301  kohlen- und  borsaures 
Natron,  0,690  CaC,  0,857  AgC,  0,845  Si,  Spur  AI,  zusammen  7,583  Tbeile 
enthalt.  Die  Menge  der  Borsäure  betragt  0,879.  Die  Quelle  entbaJtaudi  7,5  KG 
Scbwefelwasserstoffgas  in  1  Liter  Wasser. 

BohwvfBlaiare.  S.  9.  C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch.  geoL  Ges. 
XI,  446)  bnd  in  der  Bianchetto  genannten  weissen  erdigen  Hasse ,  weiche  den 
Boden  nnd  die  unteren  Abhänge  der  Solfalara  von  Pozzuoli  bedeckt,  so  wie  in 
einer  Probe  der  Saizmasse,  welche  in  der  Nähe  der  Pumarolen  in  einer  grosseren 
Hshinng  die  Wände  bekleidet ,  freie  Schwefelsaure.    Die  betreffenden  AoalyoMi 
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sind  bei  Opal  und  Ifelanterit  angegeben.  Ob  diese  Schwefelsaare  als  wasserfreie 
oder  wasserhaltige  vorkomDit,  scheint  nicht  ermlltell  worden  tu  sein. 

Chalkanthit.  S.  <0.  Ible  (berg-  u.  hUUenm.  Ztg.  XVin,  380)  beriditete 
über  ein  aus  einer  Lauge  auf  der  HalsbrUcitner  Hütte  kryslallisirtes  StUck  Cbal- 
kaotbit,  an  welchem  sieb  neben  reinen  Chalkanthitkrystailen  auch  Kryslalle  von 
durch  Helanterit  verunreinigtem  Chalkanthit  befanden. 

Hfllanterit.  S.  It.  Eine  Probe  der  Salzmasse,  welche  in  der  Nabe  der 
Pumarolen  in  einer  grosseren  DOhlung  der  Solfatara  von  Pozznoli  die  Wände  be- 
kleidet, ergab  nach  C.  Bammelsberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  447) 
i5,36  Schwefelsaure,  5,50  Thonerde,  4i,54  Eisenosydul,  2,35  Talkerde,  0,73 
Natron,  0,21  Kali,  31 ,31  Wasser,  oder  18,35schwefels.  Thonerde,  30, 69 schwefeis. 
Eisenoxydul,  7,05  schwefeis.  Talkerde,  1,6S  Schwefels.  Natron,  0,36  Schwefels. 
Kali,  10,56  freie  Schwefelsäure,  31,31  Wasser.  Da  der  vorherrschende  Theil 
Schwefels.  Eisenoxydul  ist,  so  wurde  die  Analyse  dieser  Salzmasse  hier  angefahrt. 

Jaroiit.  S.  19.  An  einem  von  Herrn  Dr.  A.  Krantz  angekauften  Exem- 
plare des  Jarosit  in  der  Sammlung  des  Herm  D.  F.  Wiser  beobachtete  ich,  dass 
die  kleinen  aufgewachsenen  bell-  bis  dunkelbraunen  Krystalle,  welche  tafelartise 
Combinationeu  OR.  R  bilden ,  die  schmale  Combinationskante  0  B/K  durch  ein 
spitzeres  Bhomboeder  mB'  abgestumpft  zeigen,  dessen  Flächen  stark  glanten, 
und  dass  an  einzelnen  Krystallen  noch  eine  Abstumpfungsflache  der  horizontalen 
Combinationskante  mB'/R  zu  bemerken  ist,  die  wenig  glänzt.  Ton  dieser  letz- 
teren Fläche  lässt  sich  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  angeben,  ob  sie  einem 
spitzeren  RhomboSder  angehbre,  oder  ob  sie  die  Prismenflache  ooB  sei.  Der 
Fundort  ist  die  Grube  Esperenca  in  Barranco  Jaroso  der  Sierra  Almagrera  in 
Andalusien ,  und  die  Krystalle  sind  zahlreich  auf  einer  Kluftflache  eines  rothen 
Thoneisensteins  aufgewachsen,  der  zum  Tbeil  braun  gefärbt  ist. 

Skorodit.  S.  21.  Skorodit  kommt  nach  G.  Ulrich  (Beitragzurgeol.  Kennt- 
niss  der  Goldfelder  Victoria's  in  Australien  ;  berg-  u.  htlttenm.  Ztg.  XVID,  2311 
krystalliniscb  und  amorph  oder  erdig  im  Bechive-  und  German-Reef  am  Tar- 
rangower  vor.  Von  der  ersteren  Varietät  entdeckte  er  sehr  kleine  Krystalle  von 
Yi  Linie  an  einer  Drusenboble  des  Bechive  Goldquarzes  mit  Pharmakosideril : 
sie  sind  hell  laucfagrtln  und  mit  einer  bellgelben  bis  braunen  Kruste  überzogen 
und  Uieilweise  darin  eingebacken ,  die  man  einen  Arsenikeisenocher  Dä^- 
nen  ktinnte.  Diese  Substanz  enthalt  ausser  bedeutenden ,  nicht  conslanteo  Men- 
gen von  Arsenik-  und  Schwefelsäure  einen  variablen  Gebalt  an  Gold,  das  in 
mikroskopischen  bräunlichgelben  Staubeben  darin  vertheilt  ist.  Der  erdige  Sko- 
rodit findet  sich  in  schmalen  Adern  mit  Hispickel  oder  als  EfDorescent  auf  deiO' 
selben  im  festen  Quarze  des  German-Reefs.  Er  bat  eine  bemerkeoswerlhe 
blättrige  Bildung,  ahnlich  verwittertem  Schiefer,  ist  sehr  weich,  apfelgrOo,  selten 
schmutzig  gelb.  V.  d.  L.  in  der  Pincette  ist  er  leicht  mit  schwachem  Arsenik' 
geruch  und  bläulicher  Flamme  zur  schwarzen  magnetischen  Kugel  schmelxbar. 
Auf  Kohle  dieselben  Reactionen  mit  deutlicherem  Arsenikgernch ,  und  die  leichte 
Schmelzbarkeit  ist  schon  beim  Berühren  mit  der  Flammenspitze  sichtbar.  Im 
Glaskolben  viel  Wasser  und  Sublimat  von  arseniger  Saure;  auf  Silberblech 
schwache  ReactioD  auf  Schwefel.  Die  Perlen  zeigen  reine  Eisenfarbe.  SalisSure 
last  das  Pulver  leicht  auf,  Salpetersäure  nicht. 

Phummkoiiderit.  S.  81.  Pharmakosiderit  wurde  von  G.  Ulrich  [berg- 
Q.  bUltenm.  Ztg.  XVIII,  iH)  im  Gold-haltigen  Quarze  des  Bechive-Bee£s  in  Tar- 
rangower  in  Victoria  in  Australien  gefunden.  Der  Quarz,  in  dessen  HOhlon^« 
er  sich  findet,  ist  mit  Hispickel  durchwachsen,  der  starke  Neigung  zum  Verwit- 
tern zeigt.  Die  Kristalle  sind  durchschnittlich  sehr  klein,  die  grOssten  bis  >/■• 
Zoll ,  und  zeigen  gdblioh-  bis  smaragdgrline  Farbe  mit  irisirendem  SchiBmor. 
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Nur  an  sehr  wenigen  Exemplaren  konnte  er  undeutliche  hemiedrische  ZaschSr- 
fuDg  der  Hexaöderkanten  beobachten ,  häufiger  tetraSdrische  Abstumpfung.  Die 
grosseren  Krystalle  sind  smaragdgrün  mit  gemolbteu  Hexaederflacfaen ,  die  getb- 
grünen  und  bräunlichen  sind  lilein ,  haben  ebene  Flächen  mit  diagonaler  Strei- 
fiing.  Mit  Gold  findet  man  das  Mineral  sehr  häufig  verwachsen ,  und  manche 
DrüsenrSume  der  smaragdgrünen  Varietät,  in  denen  neben  Gold  der  Hispickel 
mehr  glänzend  hervortritt,  bieten  ein  sehr  interessantes  Ansehen. 

Apatit.  S.  23.  Unter  den  in  den  Gold  führenden  Quarzgängen  in  Victoria 
in  Australien  vorkommenden  Mineralen  ist  nach  G.  Ulrich  Apatit  bis  jetzt  nur 
an  einem  einzigen  Exemplare  bekannt  geworden  (berg-  u.  htlttenm.  Z^.  XVIII, 
iti) ,  eingewachsen  in  Quarz  der  Durolly-Dig^ogs ,  bellgrUne  KrystatlkDmer 
bildend,  deren  Beaction  auf  Pbosphorsäure  und  Kalkerde  deutlich  nachgewiesen 
wurde. 

Caldt.  S.  24.  In  BetrefT  des  oben  (S.  28]  bei  Dolomit  als  Gemenge  ange- 
deuteten Predazzit  und  Pencatit  ist  zu  bemerken,  dass  die  Vergleichung  der  ver- 
schiedenen Analysen  und  der  Angaben  über  jene  Gesteine  mit  der  Ansicht  voll- 
kommen stimmt,  welche  die  beiden  Species  Predazzit  und  Pencatit  in  Abrede 
stellt.  Der  Marmor  nämlich  ist  innig  mit  Brucit  gemengt,  wie  die  Sltlcke  deutlich 
zeigen,  und  der  Wassergehalt  correspondirt  mit  dem  Talkerdegehalt.  Der  Brucit 
wird  nach  und  nach  entfernt  und  das  Gestein  enthält  dann  wesentlich  nur  noch 
Caicit ,  erscheint  aber  verwittert ,  weil  ein  Gemengtheil  daraus  entfernt  worden 
ist.  Der  Brucit  oder  vielmehr  seine  Bestandtheile :  Talkerde  und  Wasser  setzen 
sieb  in  Verbindung  mit  Kohlensäure  und  es  entsteht  Hydromagnesit ,  welcher  in 
Spalten  gefunden  wird. 

So  sind  nun  die  Analysen  Damour's  (vergl.  Uebers.  4844 — 49,  i1)  und 
Both's  (Uebers.  1850—51,  40)  Belege  für  das  Gemenge  von  Galcit  und  Brucit. 
Roth  DamoQT  Roth 

tf.ST         (S,ei  S5,i7        IS.ia        IS.flS        >l,Bt    Kalkerde, 

4t,S4  *t,OB  UM        S4,SS        »,89        it.ST    Talkerde, 

■3,as  S>,SS  10,40        »,D0  I     ....     (  1T,4B    KohleosSare, 

«,96  1,110  tO,BO         40,89  [     '"'''"'     (  40,S8     Wwser, 

0,48  )        »,4»  )  j     j  jj  j  j,  j  „j  I  jg    KleselBBure, 


O.M    ThonardB. 


100,00  9B,IS  98,06         »6,88         99,69       400,67 

•)   mit  Tbonerd«. 

Aus  den  beiden  ersten  Analysen  wUrde  nahezu  die  Formel  St^aC  -f-  Agfi 
hervorgehen,  welche  für  den  Predazzit  aufgestellt  wurde.  Petzfaoldt  dagegen 
fand  bekanntlich  6,98  Procent  Wasser,  68,7  kohlensaure  Kalkerde,  30,3  kohlen- 
saure Talkerde,  1,0  Kieselsaure,  Thonerde,  Eisenoxyd. 

Die  anderen  4  Analysen  würden  nahezu  die  Formel  CaC  -l-  figA  ergeben, 
welche  tnan  fUr  den  Pencatit  autstellle. 

Der  st^enannte  verwitterte  Predazzit  oder  Pencatit  enthalt  dagegen  Über- 
wiegend kohlens.  Kalkerde,  wie  die  Analysen  von  Damoor  und  Roth  ergaben: 


Damoar 

Roth 

91,81 

i  4t.S' 

43,98 

KohleniBure, 

58,07 

58,54 

Kalkerdft, 

8,01 

1,80 

4,86 

Ttlkerde, 

1,40 

WMwr, 

6,  SS 

BlMDOiyd, 

1,50 

0,57 

O.SS 

KieMlB&are, 

0,S0 

— 

— 

hygrosk.  WaMer. 

Das  in  den  Spalten  abgesetzte   Product  ist  der  Hauptsache  nach  Hydro- 
magnesit,  wie  Damour's  Analysen  zeigten: 
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33,66  C        41,44  Ag        30,60  A        0,90  9e        S,M  & 
33,67,,         42,84  „  80,60,,         0,95  ,,  1,85,, 

ICao  kaoD  hiernach  wohl  ohne  sonderlichea  Zweifel  die  wahre  Natur  der 
Predauit  und  Peccalit  genanDtea  Hassen  erkenoeD ,  die  Gemenge  von  Calni  iDit 
Bnicit  sind,  so  wie  die  Veranderang,  welche  ein  solches  Gemenge  erleiden  kann. 

Nach  T.  S.  Hunt  (Geol.  survey  of  Ganada  1857,  198}  findet  tick  bei  Sl. 
Lawrence ,  Montreal ,  ein  fast  schwarzer  feinkörniger  Kalkslein ,  wacher  Stein- 
kerne  von  Orthoceratiten  enthalt  und  mit  unregelmässigen  schwachen  dolomili- 
schen  Ädern  durchiogen  ist,  die  mit  den  Steinkemen  zusammenhangen ,  welcbe 
selbst  aus  weissem,  rotfalicheni,  körnigem  Dolomit  bestehen.  Bei  derAanosimgizi 
Salzsaure  zeigte  sich  etwas  Pyrit  an  und  es  blieb  ein  BUckstand,  welcher  schwan 
dorch  kohlige  Substanz,  nach  dem  Glühen  weiss  ist  und  12,8  Proc.  des  G«sleJiis 
betragt.  Eine  verdünnte  erwärmte  SodalOsung  entzog  dem  geglühten  ROcksUnd 
9,47  Procent  Si  und  fainterliess  eine  Substanz,  die  an  die  Zusammensetzung  eioei 
Feldspalhs  erinnert,  indem  sie  73,02  Si,  18,31  M,  0,93  Ca,  0,87  ägand6,8i 
Alkalien  (aus  dem  Verluste  bestimmt]  ergab. 

T.  S.  Hunt  (Geolog,  survey  of  Canada  1 857,  201 )  untersuchte  ein  Congl»- 
merat-Gestein  von  der  Insel  St.  Helena,  welches  aus  Stücken  von  Scbiekr, 
Quarz,  Sandstein  und  Kalkstein  [der  letztere  mit  organischen  Besten  der  nnlereD 
silurischeo  Formation]  besteht  und  durch  ein  kalkig-kieseliges  Bindemittel  H 
verbunden  ist.  Es  ist  grau  bis  ocbergetb  und  wird  von  kalter  Säure  wenig,  von 
heisser  unter  Brausen  aufgelöst.  Eine  Probe  des  feinkörnigen  Bindemittels  gab 
mit  Salzsaure  46,0  Proc.  L&slicbes,  Carbonate  von  Ca,  Hilg  und  ^e  mit  Spuren 
von  Xl  und  hinterliess  Quarzsand.  Der  lösliche  Antfaeil  bestand  in  1 00  Theilec 
aus  67,8  CaC,  16,4  AgC  und  25,8  teC. 

Landerer  (Corresp.-BI.  d.  lool.  min.  Ver.  zu  Begensborg  XIV,  97]  be- 
richtete über  eine  neu  aufgefundene  TropfstemhOhle  auf  der  Insel  Tinos  ia  der 
Nahe  des  Dorfes  Panormo,  so  wie  Über  die  Hohlen  auf  Antiparos. 

Dolomit.  S.  27.  Zwischen  den  Schichten  eines  dunklen  dichten  verstcioe- 
rangsführenden  Kalksteins  fanden  sich  nach  T.  S.  Hunt  (Geological  surret  of 
Canada  1857,  197)  in  den  Steinbrüchen  bei  St.  Lawrence,  Montreal,  uarepcl- 
m3ssige  unterbrochene  Lagen ,  von  1  Zoll  uod  mehr  Mächtigkeit ,  eines  gelben 
pulverf&rmigen  Materials,  welches  zahlreiche  Fragmente  von  Enkrinilcnstieleo 
enthalt,  in  Salzsaure  mit  Brausen  auflDslicb  ist  und  weissen  kieseligen  Rückstand 
hinterlasst.  Die  Analyse  gab  40,95  CaC,  24,19  MgC,  27,03  PeC,  9,01  unläs- 
licfaen  Sand,  zusammen  101,18  Proc,  wobei  zu  bemerken,  dass  daa  Eisen  niclii 
alles  als  PeC,  sondern  auch  als  ß'l^e*  enthalten  ist,  daher  der  Ueberscbius in 
der  Analyse.  Eine  Probe  des  grauen  krystallinischen  Kalksteins ,  1  Zoll  eDlIenri 
von  der  Dolomitlage,  gab  18,4  Proc.  in  SatisSure  unlOsliche  Substans  mid  nu 
1,09  AgC,  wahrend  der  Rest  CaC  ist. 

Triphrlin.  S.  31.  Da  die  Analyse  des  Tripbylin  nach  Bar  (1844— 49,18: 
Joum.  f.  prakt.  Gh.  XLVn,  462}  36,36  Procent  Phosphorsaure,  44,52  BiseDoiy- 
dnl,  5,76  Manganoxydul,  1,00  Kalkerde,  0,73  Talkerde,  1,19  Kali,  5,16  Natnw 
5,09Lithion,  1,78  Kieselsaure  ergab  und  die  Berechnung  der  Aequivalentedino 
5,12  P  12,37  fe  1,62  An  0,36  Ca  0,36  Äg  0,25  &  1,67  Na  3,10  Ü 
5,12  I^  20,03  ft  ei^ab,  oder  1  P  auf  3,91  A,  wofür  man  4  (l  setzen  kano,  » 
würde  hieraus  die  Formel  des  Tripbylin  K*P  folgen. 

EedTphan.  S.  36.  Der  oben  (S.  36)  besprochene  Hedyphan  vennb!-«! 
mich,  hier  noch  eines  Minerals  zu  gedenken,  welches  vor  längerer  Zeit  vod  Do- 
meyko  [vgl.  Uebers.  1844—49,  54)  unter  dem  Namen  Vanadiate  de  plombhe- 
schrieben  und  analysirt  wurde.  Die  Analyse  gab :  9,05  Chlorblei  (=  2,31  Oii'>''' 
6,74  Blei),  58,31  Bleioxyd,  0,92  Kupferosyd,  11,55  Ärseniksäure,  5,l3Fti°^ 
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pboraBara,  1,86  VaDadinsaare,  7,96 Kalkerde,  1,10TboDerde,  ZiriLonerde?  Spu- 
ren Eisenoiyd,  S,O0  Thon,  1,12  GlUhverlust.  Die  Berechnung  der  Aequivaleale 
fiihrtiu: 

l,00iAs     0,723  P     0,201  V     0,6S  Ph     5,23  f>b     0,23  Cu     2,Si  Ca. 

Da  Dach  der  Formel  des  Chil^it  I'b'V  +  Cu'V  von  demselben  PundorM 
hier  die  VanadinsSure  mit  Ca  und  I'b  in  Abzug  zu  bringen  ist ,  so  wUrde  auf 
0,201  V  1,206  f>b  -I-  Ca  abzuziehen  sein,  oder  man  könnte  auch  nur  0,23  Cu 
+  0,25  fb  +  0,08  V  abziehen,  wenn  wir  uns  genau  an  die  relativen  Mengen 
Ca  und  I'b  halten,  einen  Theil  der  Vanadinsäure  zu  dem  Minerale  rechnend.  Da 
die  Verhältnisse  nicht  sonderlich  verändert  werden ,  ziehen  wir  das  erstere  vor 
und  es  bleiben  dann  für  das  fragliche  Mineral 

1,001  As     0,723  P     0,65  Pb     i,25  f>b     2,84  Ca. 

Die  Formel  des  Himelesit  und  Hedypbao  würde ,  d»g  Cblnrbtei  als  Bleioxyd 
berechnet,  auf  3  Saure  10  A  fordern,  folglich  auf  1,727  (Äs  +  Pj  5,76  ft,  so  dass 
ein  Theil  der  Kalkerde  auf  die  Beimengungen  kSme.  Somit  wäre  dieses  Mineral 
mit1,0OiÄ8,  0,723  ß,  0,65  PbCI,  4,25  ^b,  0,86  Ca  als  einHedyphan  mit  wenig 
Kalkerde  zu  betrachten,  wenigstens  wohl  kaum  als  eine  eigene  Species. 

Jodit.  S.  42.  A.  Breitfaaupt  (berg- u.  buttenm.  Ztg.  KVllI,  450]  theilte 
die  Cbaraktere  des  Jodit  mit,  wie  neuere  Untersnchungen  sie  ihn  finden  liessen. 
Krystallisirt  besagonal,  Combinationen  ooP.  P.  0  P  bildend,  Krystalle  aus  Chile  bis 
%  Zoll  gross.  OP  :  P  =:  142"  45',  woraus  Brei tbaupt  für  P  die  Endkanten  =o 
127"  14  und  die  Seitenkanten  =  125"  30'  berechnete.  Aus  dem  gemessenen 
Winkel  142"  49'  als  Neigung  der  Basis  gegen  eine  Fläche  P  folgt  der  Seitenkan- 
tenwinkel  =  74"  30',  mithin  ein  viel  stumpferer  Endkantenwinkel,  als  der  oben 
angegebene.  Spaltbar  parallel  OP,  zuweilen  recht  deutlich,  parallel  ooP,  in 
Spuren.  Bruch  uneben  bis  muschlig,  nur  selten  Neigung  zum  hakigen.  Schwefel— 
bis  strohgelb,  leber-  und  schwärzlicbbraun  anlaufend;  Strich  blassgelb;  Glanz 
zwischen  Demant-  und  Wachsglanz,  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  H.  = 
3,0;  sp.  G.  =  5,64 — 5,67.  Der  chilenische  Jodit  sitzt  auf  buntem  dichtem  Kalk- 
stein und  stammt  von  Colorado  bei  Cbanarilla,  der  mexikanische  liegt  in  KlOften 
von  Hornstein  und  stammt  von  Albarradon  bei  Mazabil. 

Azurit.  S.  44.  lieber  das  Vorkommen  von  Azurit  in  den  Goid-ftlhrenden 
Qaarzgangen  in  Victoria  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (berg-  u.  bUltenm. 
Ztg.  XVIII,  221). 

Opal.  S.  45.  C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  446) 
analysirle  die  weisse  erdige  Hasse ,  Bianchetto  genannt ,  aus  der  Solfatara  von 
Pozzuoli,  welche  den  Boden  und  die  unteren  Abb&nge  der  Solfatara  bedeckt  und 
ein  Zersetzungsproduct  des  Tracbyts  durch  Fumarolenbildung  ist.  Die  Haupt- 
masse ist  in  kochender  Kalilauge  ItSstiche  Kieselsäure  mit  Wasser,  welche  Sulfat« 
und  freie  Schwefelsäure  beigemengt  enthalt.  Behandelt  man  die  weisse  Hasse 
mit  Wasser,  ao  erhält  man  eine  stark  saure  Flüssigkeit,  welche  freie  Schwefel- 
säure enthalt.  Dasselbe  ist  der  Fall ,  wenn  sie  mit  absolutem  Alkohol  digerirt 
wird.  Sie  enthalt  24  Proc.  Wasser.  Der  mit  Wasser  ausgezogene  Rückstand 
betrug  69,15  Procent,  grUsstentheils  Kieselsaure,  welche  unter  dem  Mikroskop 
nichts  Krystalliniscbes  zeigt ,  und  wovon  sich  in  kochender  Kalilauge  innerhalb 
einer  halben  Stunde  */i,  auflttsen. 

Die  Analyse  der  Masse  ergab:  21,04  Wasser,  darch  Wasser  ausiiehbar 
(7,81  Schwefelsaure,  0,38  Thonerde  mit  Eisenoxyd,  0,18  Kalkerde,  1,34  Kali, 
0,10  Kieselsäure),  unlOslicben  Hockstand  (66,84  Kieselsäure,  1,40  Thonerde, 
0,91  Talkerde). 

Thsnnophrllit.  S.  64.  W.  U.  Uiller  (pbilos.  Uagaz.  1860,  ;Hay)  hat  ge- 
funden, dass  der  Thermophyllit  optisch  zweiachsig  ist,   dass  die  iwei  Aohwn 
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mit  einander  einen  Winkel  von  tS"  SO'  bilden  und  d»ss  die  fiisectrix  senkrecht 
auf  der  SpaltungsflHcbe,  der  Thermophyllit  ortborhombiaoh  zu  sein  scheint. 

Sillimuiit.  S.  63.  Descloiieaux  fand  in  der  Unlersacbung  der  opti- 
schen Ergenscbaften  (Ann.  des  min.  XVI,  ii!>]  den  Beweis,  dass  der  Sillimanit 
eine  eigene  Species  ist  und  orthorhom bisch  krystallisirt  und  sehr  stark  doppelt 
brechend  ist.  Wenn  man  die  Neigung  der  vertikalen  Flächen  su  den  Spallungs- 
flScben  tu  bestimmen  sucht,  so  siebt  man,  dass  diese  Neigung  iwei  Prismen 
anteigt,  nur  fuhrt  der  Mangel  an  Symmetrie  in  der  Ausbildung  der  Flächen  bis- 
weilen zu  den  Winkeln  98**  und  HO",  wie  sie  Dana  angab.  Er  fand  ein  Prism» 
m  von  114*  und  eines  g*  von  89"  ausser  den  Querfltichen  h',  weichen  parallel 
die  vollkommenen  Spaltungsflacben  liegen.  Die  Winkel  sind : 
bereohoel  gameswn 

m:m»i4H*  — 

m:  h'  —  U5*30'  1*5"30' 

g»:  h'  —  iW    t  <34M0' 

g':g'—    88»  15'  89*    0' 

m  :  g*  -    99*  37'  99*  30'  (Über  m). 

Das  Prisma  g*  von  88*  15'  ist  dem  des  Andslusit  von  90*  44'  naheliegend, 
parallel  dessen  Flfichen  der  Andalusit  spaltbar  ist ;  weiter  reicht  aber  die  Aeho^ 
liobkeit  nicht,  denn  die  Spaltungsflachen  entsprechen  einander  nicht.  Was  ihre 
optischen  Achsen  betrifft ,  so  konnte  man  sie  als  in  derselben  Ebene  liegend  be- 
trachten, wenn  man  dieses  Prisma  als  Grundprisma  wfthlt,  müdem  Unterschied, 
dass  die  vertikale  spitze  Bisectriz  des  Sillimanit  positiv,  die  des  Andalusit 
negativ  ist.  Hit  der  dichroskopischen  Loupe  betrachtet,  zeigen  die  Platten  des 
Sillimanit,  durch  welche  man  die  Ringtysteme  sieht,  keine  FarbendifTereni ,  nur 
die  Platten  parallel  den  SpaltungsOScben  einen  geringen  Unterschied,  indem  eines 
der  Bilder  farblos ,  das  andere  schwach  rosenroth  geerbt  ist.  Die  Zusammen- 
setzung des  Sillimanit  erwies  sich  auch  nach  Damour's  neuester  Analyse 
(ebendas.  2S8)  als  der  Formel  i(t*  Si*  entsprechend ,  indem  er  in  1 00  TheiIeD 
39,06  Kieselsaure,  59,S3  Tbonerde,  1,42  Eisenozydul  und  0,28  Hanganoxy- 
dul fand. 

BnohoMt.  S.  63.  Der  Bucholtit  von  ehester  in  Pennsylvanien ,  welcher 
fasrige  seidenglanzende  Hassen  bildet,  gehflrt  nach  A.  Descloizaaox  (Ann. 
des  min.  XVI,  SS7)  zum  Sillimanit,  wegen  der  Uebereinslimmung  der  optischen 
Eigenschaften.  Er  besitzt  eine  weniger  deutliche  Spaltbarkeit  senkrecht  auf  die 
Hauptrichtung  der  Fasern  und  ist  etwas  harter  als  der  Honrolit  und  Sillimanit. 
Obgleich  dies  auffallend  erscheinen  kann ,  so  hat  dies  wahrscheinlich  seinen 
Grund ,  dass  man  die  Harte  mit  der  aus  fest  verwachsenen  Fasern  bestehenden 
Hasse  prttft. 

Baailit.  S.  64.  Nach  A.  Descloizeaox  [Ann.  des  min.  XVI,  S«8)  zeigt 
der  Bamlit  dieselben  optischen  Verhältnisse  wie  Sillimanit  und  Honrolit ,  wes- 
halb er  denselben  für  eine  Varietät  des  Sillimanit  halt. 

Zenolith.  S.  64  (hinter  Bamlit).  Der  Xenolith  zeigt  nach  A.  Descloi- 
zeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  828)  nadelfOrmige  Krystalle,  welche  der  Lange  narh 
leicbt  spaltbar  sind  und  die  SpaltungsblBtlcbeu  lassen  optisch  untersucht  erken- 
nen ,  dass  derselbe  wie  der  Sillimanit  orthorhombisch  krystallisirt  und  als  Va- 
rietät desselben  zu  betrachten  ist. 

Wfirthit.  S.  64  (hinter  Bamlit).  A.  Descloizeauz  (Ann.  des  min. 
XVI,  328)  fand ,  dass  die  nadelflirmigen  Krystalle  des  Wflrthit  der  Lange  nadi 
leicht  spaltbar  sind,  und  die  optische  Untersuchung  der  Spaltungsbtattchen  zeigt, 
dass  der  Wdrthit  orthorhombisch  krystallisirt.  Er  glaubt  hiernach,  ihn  als  Va- 
rietät des  Sillimanit  ansehen  zu  können,  wogten  freitidi  sunüchsl  der  Wassei^ 
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gebalt  sprechen  nOsste,  der  jedoch ,  wie  bei  dem  Moorolitb,  seine  ErklaruDg  als 
Folge  voQ  Beimengnng  finden  konnte. 

Blopsid.  S.  66.  Wenn  man  aus  der  oben  [S.  67)  angefuhrtea  Analyse 
HuDl's  des  Smaragdit  die  Äequivalente  berechnet,  so  ergiebt  die  Berechnung 
*2,07  Si,  4,90  Ca,  9,50  fig,  1,08  Pe,  0,90  Na,  0,08  Cr,  0,88  AI  oder  12,07  Si, 
16,38  b,  0,08  Cr,  0,88  i\.  Wenn  die  Thonerde  als  zu  beigemengtem  Labradorit 
gehörig  betrachtet  wird  und  man  0,88  ^l,  0,88  Ca,  1,76  Si  abzieht,  so  bleiben 
t0,3t  Si,  15,50  A,  0,08  Cr,  also  das  Verhaltniss  von  A  und  Si  der  Formel  lt*Si' 
entsprechend. 

Angit.  S.  67.  Erystallisirle  Hohofenschlacke  in  der  Form  des  Äugit  fand 
sich  nach  Scheerer  (bei^-  u.  hüitenm.  Ztg.  XYITI,  412)  bei  Russbei^  im  Banat 
und  auf  der  Bethlehemhtltte  in  Nordamerika. 

Amphibol.  S.  68.  Krystallisirte  Hohofenschlacke  in  der  Form  des  Amphi- 
bol  fand  sich  nach  Scheerer  [berg- n.  huttenm.  Zig.  XVfll,  ilSj  bei  Russ- 
berg im  Banat  und  auf  der  BetblehemhUtte  in  Nordamerika. 

Orthoklu.  S.68.  Wegeneiner  von C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  Xi,  (37)  gemachten  Analyse  des  Sanidin  genannten  Orthoklas  vom 
Drachenfels  im  Siebengebii^e  sehe  man  den  Artikel  Tracbyt  bei  den  Nachtragen. 
Zoiait.  S.  71.  Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  219)  bat  eine  neue 
Bestimmung  der  krystallographischen  Verhaltnisse  des  Zoisit  mitgetheilt,  zufolge 
welcher  derselbe  in  den  Krystall gestalten  nicht  mit  dem  Epidot  übereinstimmend 
gefunden  wurde.  Wenn  nämlich  die  lang  prismatischen  Krystalle  dieses  Mine- 
rals so  gestellt  werden,  dass  die  Flachen  dieser  Zone  vertikal  gestellt  werden 
(sonst  horizontal),  wie  sie  Brooke  und  Miller  in  ihrer  Mineralogie  stellen,  so 
soll  ein  rhombisches  Prisma  m  von  116"  16'  mit  verschiedenen  anderen  Prismen- 
flachen,  den  Quer-  und  Langsflschen  vorkommen  und  zwar  wurden  von  Des- 
cloizeaux  nachfolgende  Gestalten  angegeben.  Die  vertikale  Zone,  welche  an 
diesen  Erystallen  besonders  entwickelt  ist,  zeigt  nämlich  ausser  dem  Prisma  m 
von  116"  16'  eine  Reihe  von  Flachen,  die  jedoch  nicht  genaue  Messungen  ge- 
statteten. Gefunden  wurden,  ausser  den  von  Brooke  und  Hiller  angegebenen, 
von  Descloizeaux  noch  die  mit  h',  h*,  g'  und  g%  bezeichneten,  so  dass  zwi- 
schen der  Quer-  und  Langsflüche  als  Prismen  vorkommen  : 

Qnerfläche  h',  Prismen  h*,  h',  h*,  m,  g*,  g%,  Langsfläche  g'.  Die  Neigungs- 
winkel sind  folgende : 

berechoete  gemaasens  Winke! 

m    ;  m  —  116M6'  — 

m    :h'  —  148»    8'  147"  35' 

m    :g'  «=  121«  52'  121»  40' 

h'    :  h»  =  I68»18'  167*40' 

h'    :h'-c  162"  44'  162*20' 

h*   :  b'*  145"  88'  — 

h'    :  g'  =    90"    0'  90*    O' 

h»   ;g'  =  101' 42'  102"    3' 

h»    :g'  =  107"  16'  107»  13' 

h*    :  g'  =  110"  27'  111"    0' 

g*    :  g'  =  151»48'  152"    0' 

g%  :  g'  =  158"    6'  168"  20'. 

So  wie  diese  Winkel  hier  vorliegen ,  kann  man  noch  vermuthen ,  dass  ge- 
nauere Messungen  zur  Uebereinstimmung  mit  den  Winkeln  des  Epidot  fuhren, 
weil  fUr  jetzt  die  Differenzen  so  erheblich  sind ,  dass  diese  Winkel  es  gestalten, 
die  Formen  des  Epidot  und  Zoisit  zu  vereinen.    Es  wUrdea  wenigstens  keino 
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grosseren  Abweidmngen  sich  ei^ebeo,  als  hier  zwischen  Hessung  and  Beredi- 
Dung  vorliegen.   Die  vollkommeDfl  Spaltbarkeit  eotspricht  den  Flachen  g'. 

Ausser  dieser  Verschiedenheit  in  den  Gestalten  fand  aber  Descloiieaui 
das  optische  Verhalten  verschieden  und  bestätigte  durch  dieses  die  Verschieden- 
heit der  Gestalten.  Die  Eigene  der  optischen  Achsen  ist  der  vollkommeDeD  Spal- 
tungsQäche  parallel  und  ihre  spitze  Bisectrix  ist  genau  senkrecht  auf  den  Flachen 
h' ;  sie  ist  positiv  und  die  doppelte  Brechung  schwach ,  so  dass  bei  der  ge- 
ringen Durchsichtigkeit  der  Krystalle  sehr  dünne  Blattcben  nothwendig  sind, 
die  jedoch  zu  der  Ueberzeugung  führten,  dass  der  Zoisit  orthorhombisch  ist.  Die 
Vei^leichung  mit  dem  optischen  Verballen  des  Epidot  zeigt  dies  ganz  deutlich, 
doch  können  nach  Descioizeaux  beide  Minerale  leicht  verwechselt  werden, 
wodurch  dann  die  ßeslimmungen  allerdings  unsicher  erscheinen.  Er  unter- 
suchte Exemplare  von  verschiedenen  Fundorten :  kleine  aschgraue  Krystalle  aus 
Tirol,  smaragdgrüne  Krystalle  von  Bauris  in  Salzburg,  mehr  oder  weniger  glasige 
Fragmente  aus  stengligen  Hassen  von  Stening  in  Tirol,  von  Goshen  in  Massa- 
chusetts, aus  Baiern?  und  aus  Kamthen.  EndDächen,  die  zur  BestimmuDg  der 
Grundgestalt  hatten  dienen  können,  wurden  nicht  gefunden,  doch  scheinen 
einige  neuere  Winkelangaben  Hiller's  der  Bestimmung  gtlnstig  zu  sein. 

Schliesslich  fand  auch  Descioizeaux,  dass  das  LOthrohrverhalten  selbsl 
blasse  Epidote  von  den  Zoisiten  unterscheidet,  indem  alle  Zoisite,  welche  er 
untersuchte,  leicht  mit  mehr  oder  minder  starkem  Aufblähen  zu  graulichem, 
durchscheinendem,  oft  warzigem  Emait  schmelzen,  während  die  blassen  Epidole, 
wie  die  einzelnen  Krystalle  von  der  Sanalpe  und  die  mit  rothem  Granat  vor- 
kommenden Stengligen  von  Baduz  in  GraubUndten,  mit  Aufblähen  xu  einer 
Schlacke  oder  zu  bräunlichsohwarzem  bis  schwärzlichbraunem  nicht  magne- 
tischen Email  schmelzen.  Der  Zoisit  von  Goshen  färbt  wie  manche  Epidote  die 
Flamme  schwach  grUn,  was  etwas  Borsaure  anzeigt. 

Zirkon,  S.  74.  In  manchen  Basalten  der  Goldfelder  Victoria's  in  Australien 
findet  sich  nach  G.  Ulrich  (berg- u.  huttenm.  Ztg.  XVIII,  101)  Zirkon,  häufig 
im  oberen  Bevier  des  Caliban-Flusses ,  so  dass  sie  dadurch  ein  beinahe  porpbv- 
risches  Ansehen  erhallen. 

Andaluit.  S.  77.  A.  Descioizeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  242)  fand 
neuerdings,  dass  der  Andalnsit  optisch  negativ  ist,  und  iheilte  noch  weitere 
optische  Bestimmungen  mit. 

ttuan.  S.  78.  B.  Goppert  (Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  XXXVII,  i\', 
berichtete  über  das  Vorkommen  versteinter  UOlzer  in  Schlesien ,  worunter  na- 
mentlich der  ergiebige  Fundort  Volpersdorf  in  der  Gra&chaft  GlaU  hervorzu- 
heben ist,  welcher  dem  frUber  beschriebenen  Fundorte  Badowenz  in  BOhuKo 
nahe  steht. 

Bemuit.  S.  80.  Ueber  die  wahre  Lagerstätte  der  Demanten  und  anderer 
Edelsteine  in  der  Provinz  Hinas  geraes  in  Brasilien  berichteten  C.  Heusser  und 
G.  Claras  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  448).  Sie  finden  sich  im  Itacolo- 
mitschiefer  und  dem  damit  wechsellagemden  Bomblendeachiefer,  so  wie  in  dem 
Geschiebeconglomerat  Gascalho  und  in  dem  Canga  oder  Tapanhoa  canga  geoann- 
ten  Zersetzungsproducte  der  Hornblende-  und  Itacolu  mitschiefer,  und  ausser  den 
Demanten  finden  sich  Euklase,  Topase,  Chrysolithe,  Chrysoberylle,  durdisicb- 
tige  Andalusite  und  Turmaline,  Amethyste,  Analase  und  Butile.  In  dem  {risdieo 
Hornblendegestein  wurden  zwar  noch  nie  Demanten  gefunden ,  sondern  in  den 
Barro  genannten  Zersetzungsproducte  desselben ,  welches  eine  schiefrige  lehm- 
artigo  Masse  ist,  von  weisser,  rttlhlicher,  auch  grauer  bis  schwarzer  Farbe,  und 
sie  finden  es  begreiflich  ,  dass  noch  nie  Demanten  in  dem  frisdien  HtHnUende- 
geatein  gefunden  wurden ,  da  dies  Gestein  noch  nie  lerkloinert  wurde.   Wo  dit 
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Demanten -baltigen  Schichlea  grau  oder  schvarzUoh  durch  Amphibol  geerbt 
sind,  da  sind  sie  am  ergiebigsten.  Es  sollen  ancb  Demanlen  mit  Anatas  und  Rutil 
verwachsen  vorgekommen  sein,  so  wie  Demanten  mit  eingewachsenen  Gold- 
blättchen und  kleinen  schwarzen  Punkten  (wahrscheinlich  EisenglauE). 

G.  Böse  (ebeodas.  i67)  bemerkt,  die  apecielie  Untersuchung  der  einge- 
sendeten Gebirgsarten  noch  verschiebend,  vorläufig,  dass  twei  im  Huttergestein 
eicgewachsene  Demanten,  welche  ihm  such  zugesendet  wurden,  das  Vorkommen 
sehr  deutlich  zeigten.  Der  eiue  l'/i  Linien  gross,  sehr  deutlich  krystallisirt, 
00  0,  nach  der  kürzeren  Diagonale  gebrochen ,  nach  der  längeren  abgerundet, 
mit  0.  und  0^,  ist  in  Itacclumit  eingewachsen,  zur  Hälfte  berausragend.  Der  an- 

1  < 

dere  ist  etwa  2%  Linien  gross ,  oo  0 ,  mit  rauhen  und  kmmmen  Flächen ,  sitzt 
in  einer  erdigen,  sehr  zerreiblichen ,  theils  rothtichbraun,  theils  scbnceweiss  ge- 
färbten Hasse,  die  von  schwarzen  Streifen  durchzogen  ist.  Diese  wie  auch  die 
rothen  Theiie  sind  Hämatit.  Unter  dem  Mikroskop  lasst  sich',  einzelne  kleine 
durchsichtige,  sehr  breitgedrOckte  sechsseitige  Prismen  abgerechnet,  nichts  von 
regelmSssiger  Form  erkennen.  Nach  Heusser  ist  dies  das  auf  der  ursprüng- 
lichen Lagerstatte  zersetzte  und  zersetzter  Hornblendeschiefer  genannte  Gebirgs— 
gestein ;  indessen  ist  zu  bemerken,  dass  unter  den  sammtlichen  geschickten  Ge- 
birgsarten sieb  kein  einziger  deutlicher  Hornblendeschiefer ,  ja  nicht  einmal  ein 
Homblendekrystall  befinden.  Es  finden  sich  ausser  dem  Itacolumit  darunter  nur 
Cbloritschiefer,  Talkschiefer,  Thon-  und  Eisenglimmerschiefer. 

Beim  Verwaschen  des  Cascalho  und  Gurgulfao  erhalt  man  unter  anderen  die 
sogenannten  Feijaös  pretos,  ganz  abgerundete,  in  den  Übersandten  Stucken  bis 
zoltgrosse  Geschiebe,  die  eine  glatte  Oberflache  mit  blaulichschwarzer  Farbe 
haben  und  von  Heusser  fUr  Hornblendeschiefer  gehalten  werden,  doch  gewiss 
etwas  Anderes  sind ,  wenn  gleich  G.  Böse  jetzt  noch  keine  bestimmte  Meinung 
aussprechen  konnte. 

Wegen  des  Weiteren  mUssen  wir  auf  die  beiden  interessanten  Aufsätze 
selbst  verweisen,  aus  denen  im  Allgemeinen  hervorgeht,  dass  der  Itacolumit  mit 
allen  dort  vorkommenden  Hodificationen  [vergl.  den  Artikel  Itacolumit) ,  wo 
Quarz  mit  Glimmer,  Talk,  Gblorit,  Turmalin  (nicht  Amphibol] ,  Disthen,  schief- 
rige  mit  Gneiss  oder  Gneissgranit  wechseJ lagernde  scbiefrige  Gebirgsarten  bildet, 
die  schliesslich  in  reine  Quarzschiefer  Übergehen,  das  Hutlergestein  der  Demanten 
ist  und  dass  die  Demanten  in  allen  denjenigen  Bildungen  secundar  vorkomm.eD, 
welche  aus  der  Zerstörung  jener  Schiefer  hervorgehen. 

Kntil.  S.  88.  W.  H.  Hiller  (philos.  Hagai.  1860,  Uay)  bemerkte,  dass  in 
Breitbaupt's  Hineralogie  vom  Bulil  angegeben  wurde,  dass  er  nach  ooP  und 
OoPoo,  in  Spnren  nach  P  spaltbar  sei ,  welche  Angabe  nicht  weiter  berUcksich-  ^ 
tigt  worden  wflre.  Er  beobachtete  nun  an  drei  Rutilkrystallen  der  Brooke'schen 
Sammlung,  die  jetzt  dem  mineralogischen  Hnseum  von  Cambridge  eingereiht  ist, 
deutlichen  Blatterdurchgang  parallel  P.  An  zweien  derselben  ist  er  unterbrochen 
durch  Spuren  von  Spaltbarkeit  parallel  3  P  Vi ,  deren  secundare  Endkanten  189" 
1i'  und  deren  Seitenkanten  433"  Si'  messen. 

Wöhlerit.  3.92.  A.  Descloizeanx  (Ann.  des  min.  XVI,  839)  bat  durch 
genaue  optische  Untersuchung  des  Woblerit  gefunden ,  dass  die  krysuUogrephi- 
sehen  Verbaltnisse  andere  sind,  als  er  früher  und  als  dieselben  Dauber  gefun- 
den [vergl.  Uebera.  1854,  110).  Er  fand  namlicb,  dass  die  von  Dauber  als 
Quer—  und  Längsflachen  ,  von  ihm  als  Basis-  und  Längsflacben  angenommenen 
PJäcben  nicht  solche  sind,  sondern  diese  beiden  Flachen  einem  rhombischen 
Prisma  aogehOren ,  welches  fast  rechtwinklig  ist,  den  Winkel  90"  16'  hat  und 
dass  ein  grosser  Theil  der  früher  bestimmten  Gestalten  bei  dieser  Annahme 
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hemiedriscb  anftreteD.  Genaa  lienea  sieb  jedoch  bis  jetzt  die  Verballnisse  ludit 
entwickeln.  Wegen  der  weiteren  Angaben,  nameotliah  der  slmmlltdien  gemes- 
senen und  berechneten  Winkel,  wie  sie  aus  seinen  und  Dauber's  Messangen 
mit  Berücksichtigung  dieser  neuen  Stellung  hervoi^hen,  mtlssen  wir  an(  den 
fUr  die  Kenntnias  des  Wohlerit  sehr  interessanten  ÄuGsatx  verweisen. 

Xkgnetit.  S.  98.  Ueber  den  Magnetit  von  Schuiicdeberg  in  Schlesien  be- 
richtete ausführlich  Wedding  (ZUcbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  399].  Zuerst 
wurden  die  orograpbischen ,  geognostischen  und  mineralogischen  Verhältnisse 
besprochen.  Der  Magnetit  findet  sich  lagerartig  oder  in  linsenfBrmigen  Hassen 
in  einer  Gneissione,  welche  von  beiden  Seiten  von  Glimmerschiefer  eingeschlos- 
sen ist.  Er  ist  bald  gani  feiokOniig  und  fast  dicht,  bald  grobkörnig  und  deut- 
licher krystallinisch ,  ohne  deutliche  Rrystalle  zu  bilden.  Selten  kommen  die 
Erio  rein  vor,  meist  sind  sie  gemengt  mit  verschiedenartigeD  Mineralen.  Alle 
Eisensteine  wirken  stark  auf  die  Magaelnadel,  wenige  SlUcke  sind  polar.  Klei- 
nere Stucke  werden  sogleich  polar,  wenn  sie  einen  Augenblick  mit  einem 
Magnete  in  Berührung  sind.    H.  GrundmanQ  fand  in  iwei  Proben  : 
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Krystallisirter  Magnetit  fand  sich  nach  Beicb  [berg-  u.  hQttenm.  Zig. 
XVllI,  t12J  neuerdings  auf  der  Sohle  eines  abgebrochenen  HalsbrUckner  Plam- 
menofens. 

Umonit.  S.  101.  C.  Deffner  (WUrtemb.  nalurw.  Jahresbefte  XV,  S58) 
gab  Beitrage  zur  Erklärung  der  Bohnerzgebilde ,  welche  besonders  ihre  geologi- 
schen Verhaltnisse  betreR^en ,  mineralogisch  jedoch  hier  hervorzuheben  sind, 
indem  er  sich  der  Ansicht  hingiebt,  dass  die  Bohnerzgestalten  und  die  Bohnen- 
substanz nicht  ursprunglich  sind ,  sondern  Eisenkieskugeln  sich  in  Limonit  um- 
wandelten und  so  die  Bohnerze  gebildet  wurden. 

Pyrolnsit.  S.  4  04.  lieber  ein  neues  Vorkommen  von  Pyrolusit  und  ande- 
ren MaDganeneu  bei  Elbingerode  am  Harze  machte  W.  Holtsberger  Mitth«- 
luDgen  (berg-  u.  huttenm.  Ztg.  XVIII,  383),  Über  das  in  den  Gold  fahrenden 
Quarzgängen  in  Victoria  in  Australien  G.  Ulrich  (ebendas.  üt]. 

KspfisnuuigMieTt.  S.  105.  Dasselbe  fand  sich  nach  G.  Ulrich  (berg-u. 
huttenm.  Ztg.  XVIII,  S21 )  als  eine  achmale  Ader  in  einem  Quarzgänge  der  Dtf 
nolly-Diggings  in  Victoria  in  Australien.  Es  zeigt  schwache  Beadion  auf  Kobalt 
und  enthalt  in  der  derben  Masse  kugelige  oder  kaopfartige  Stückchen  weissen 
Quarzes  conglomeratartig  eingebacken. 

Oold.  S.  107.  Das  Gold  der  Goldfelder  Viotoria's  io  Australien  ist  nach 
G.  Ulrich  (berg-  u.  hattenm.  Ztg.  XVIII,  17i)  vielleicht  das  bis  jetzt  entdeckte 
reinste.  Viele  daselbst  und  in  England  angestellte  Analysen  ergaben  96 — 99,5 
Proc.  Gold,  1,3  Proc.  bis  Spuren  von  Silber,  Kupfer  und  etwas  Etsenoiyd  und 
Kieselsaure;  letztere  beide  wahrscheinlich  mechanisch  beigemengt.  Das  Gang- 
gold  ist  gewöhnlich  hakenförmig  oder  kuglig;  seltener  sind  Krystalle,  jedocb 
kommen  dieselben  in  der  losen  GerOilmasse,  welche  den  Gang  begrenzt,  ziemücb 
hauüg  vor.  Er  sah  vom  M'lvor  Goldfelde  ein  krystallinisches  StUck  Gold,  wel- 
ches prachtvoll  mit  Bergkry stallen  durchwachsen  war ;  einer  derselbm  leigte 
einen  starken  hakenfarmigen  Goldsplitler  als  Einschluss,  der  OktaSder  an  beiden 
Enden  trug.    Die  Hauptkrystallgestalten,  welche  er  beobachtete,  waren  ooOoo, 
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0,  ooO,  sehr  Qache  ooO  d,  S  0 1  ziemlich  selteo,  und  verschiedene  m  0  n ;  Zwit- 
ÜDgskrystalle  nach  0.  Bei  oktaSdriscben  Goldkrystallen  beobachtet  man  nicht 
selten  den  Fall ,  dass  die  Flachen  eine  scheibeofOnnige  Anwacbsung  zeigen ,  oder 
unvollkommea ,  wie  bleiiscber  Ofenbruch  ausgebildet  sind.  Schlägt  man  solche 
Erystalle  entzwei ,  ao  findet  man  entweder  eine  Höhlung  in  der  Mitte  oder  einen 
Kern  von  Eisenstein  oder  Quarz.  Goldpseudokrystalle  nach  Quarz  (?)  in  hexago- 
naien  Pyramiden  mit  den  Prismenflachen  sollen  an  dem  New-Bendigo-Goldfelde 
Öfters  gefunden  werden.  Das  Gold  erscbeint  im  Quarz  nur  eingesprengt  und  die 
eingesprengten  Partien  kommen  theils  als  Nester  und  BuUen ,  unregelmUssig 
durch  die  Gangmasse  vertheilt,  theils  in  regelmässigen  Ädern  vor,  die  unter 
einem  bestimmten  Winkel  in  der  Streichungsricfatung  des  Ganges  in  die  Tiefe 
setzen. 

In  den  Gold  führenden  Quarzgängen  Victoria's  in  Australien  haben  sich 
nach  G.  Ulrich  (ebend.  920)  nachfolgende  Minerale  als  Begleiter  gefunden: 
Hispickel ,  Pyrit,  Anlimonit,  Galenit,  Covellin,  Cbalkosin,  Chalkopyrit,  Cupro- 
plumbit,  Silber,  Kupfer,  Goldamalgam,  Zinnober,  Kupfermanganerz,  Azurit, 
Malachit,  Pharmakosiderit,  Skorodit,  Sphalerit,  Pyrolusit  und  Apatit. 

Silber.  S.  107.  Silber  und  Kupfer  wurden  nach  G.Ulrich  (berg- d. 
bUltenni.  Ztg.  XVIII,  8S1]  in  einem  StUcke  mit  Gold  verwachsen  in  dem  Quarz- 
gange  des  Specimen  Hill  in  Forest-Creek  in  Victoria  in  Australien  gefunden. 
Sie  zeigen  zahniges  GefUge  ohne  deutliche  Krystallbildung  und  das  Kupfer  tragt 
an  manchen  Stellen  einen  geringen  Ueberzug  von  Malachit.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  die  drei  Metalle  so  mit  einander  zu  finden,  dass  keines  mehr  als  eine 
unbedeuteode  Spur  der  anderen  Metalle  enthalt.  Das  Kupfer  war  beinahe  che- 
misch rein,  das  Silber  enthielt  nur  Spuren  von  Gold  und  das  Gold  nur  schwache 
Spuren  Silber. 

Goldamalgam.  S.  407.  Goldamalgam  fand  sich  nach  G.  Ulrich  {borg-  u. 
huttonm.  Ztg.  XVllI,  S81)  in  den  Gold  fllhrenden  Quarzgängen  Victoria's  in 
Australien  im  Gennan  Beef  am  Tarrangower  in  sehr  kleinen  Partikeln  einge- 
sprengt und  als  Anflug. 

Xijpiokel.  S.  109.  In  den  Gold  führenden  Quarzgangen  Victoria's  in 
Australien  findet  sich  nach  G.  Ulrich  auch  goldhaltiger  Mispickel  eingesprengt, 
neslerlärmig,  seltener  in  Krystalten  und  derb.  Der  letztere  ist  sehr  zum  Verwit- 
tern geneigt  und  enthalt  Gold  bis  zur  Grtfsse  sichtbarer  Kürner  eingesprengt 
(hei^-  u.  huttenm.  Ztg.  XVlII,  820). 

Pyrit.  S.  110.  In  den  Gold  fuhrenden  Quarzgängen  Victoria's  in  Austra- 
lien findet  sich  nach  G.  Ulrich  (berg- u.  hUttenm.  Ztg.  XVIII,  HO)  Pyrit.  Er 
ist  häufig  und  durchzieht  den  Quarz  in  Adern,  bildet  Nester  und  ist  eingesprengt. 
Die  Erystalle,  die  meistens  im  Saalbande  sitzen,  sind  ooOoo  undooOoo. 
ooOn.  Dieser  Pyrit  ist  goldhaltig. 
s 

Chalkopyrit.  S.  110.  Neue  Hittheilungen  Ober  den  Homichlin  gab  A. 
Breitbaupt  [bei%-  u.  bUttenm.  Ztg.  XVItl,  321).  Ad  Stucken,  wo  das  Mineral 
stellenweise  ganz  rein  und  unzerkluftet  war,  fand  er  das  sp.  G.  =  4, 473 — i,(80. 
Dieselbe  Abänderung  analysirte  Tb.  Bichter  und  fand  2S,S1  Eisen,  43,76 
Kupfer,  30, S1  Schwefel.  Der  Homichlin  giebt  im  Glaskolben  erhitzt  ein  deut- 
liches Sohwefelsublimat ,  im  Glasrohre  schweflige  Säure.  Auf  Kohle  schmilzt  er 
leicht  zur  magnetischen  spröden  Kugel,  die  graulichrothen  Bruch  zeigt.  Als  wei- 
tere Fundorte  des  Homichlins  wurden  angeführt:  Ereysa  in  Thüringen,  Grube 
Herren  Seeges  im  Schapbacbthale  bei  Wolfach  in  Baden,  Barranco  de  la  Gaja, 
Barrauco  Jaroso  in  der  Sierra  Almsgrera  in  Spanien,  Nischne-Tagilak  in  SibiriflD. 
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Die  Berechnung  der  Analyse  fObrt  zn  den  AeqaivalenteD :  9,88  Fe,  43,80  Co, 

18,88  S,  oder  9,22  Pe,  6,90  eu,  48,88  S,  oder  6,90  Ca,  9,28  Fe,  11,98  S,  oder 
6,90  e'a,  2,30  Fe,  i,6S  Fe,  5,06  S,  woraiu  Dshezu  das  Verbaltniss  fi'u'^e  -l- 
2  F'e  hervorgehl,  abweichend  von  den  früheren  BeslimmaDgen.  Bei  dem  häufi- 
gen Vorkommen  des  Minerals  erscheinen  Analysen  von  anderen  Fundorten  %\iln— 
schcnswerth,  um  das  gefundene  Verhaltniss  und  die  Species  als  solche  lU  bestä- 
tigen, lieber  das  häufige  Vorkommen  berichtete  auch  Breithaupl  später 
(übend.  412)  und  Über  eine  Pseudomorphose  des  Malachit  nach  diesem  Minerale. 

Krystaliisirter  Cbalkopyrit  fand  sich  nach  Reich  (ebendas.  112}  neuerdings 
auf  der  Sohle  eines  abgebrochenen  HalshrUckner  Flammenofens. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Cbalkopyrit  in  den  Gold  führenden  Quarzgangen 
Victoria's  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (ebend.  221).  Er  finda  sich  am 
H'Ivor  und  im  Steiglitz  Porest-District.  Cbalkopyrit,  Cbalkosin  und  Covellin 
werden  in  den  Steig]  itzgSn gen  meist  immer  mit  einander  verwachsen  beobachtet. 
Man  kann  ganz  genau  sehen,  wie  Cbalkopyrit  erst  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
Covellin  und  wo  dieser  dicker  aulliegt,  mit  glänzenden  Theilchen  von  Cbalkosin 
dazwischen  Überzogen  ist. 

Bonüt.  S.  111.  In  Betreff  der  Spaltungsfiäcben  des  Bcmit  bemerkt 
A.  Breithaupt  [berg-  u.  hUtlenm.Ztg.  XVlIt,  322],  dass  er  nur  solche  parallel 
ooOoo  kenne,  nicht  parallel  0.  Aus  Cornwall  kennt  man  nur  Krystalle  ooOoo, 
meist  mit  bauchigen  Flachen  oder  mit  1 0  S  ;  die  Krystalle  von  Ber^iesbUbel  in 
Sachsen  haben  die  Combination  ooO.  lOl.  Der  Kern  der  ersteren  ist  nicbt 
rein,  sondern  sichtlich  mit  einem  anderen  Kiese  gemengt. 

Antimonit.  S.  113.  In  den  Gold  führenden  Quart^ngen  Victoria's  in 
Australien  findet  sich  nach  G.  Ulrich  [berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  221} 
strahliger  Antimonit,  zum  Theil  mit  einer  bellgelben  Kruste  von  Antimonocher. 
Er  ist  in  vielen  Gängen  hie  und  da  eingesprengt,  jedoch  im  M'lvor  Goldfelde  in 
der  Mitte  eines  Ganges  als  eine  1  — 2  Fuss  machtige  Ader.  Krystalle  wurden 
nicht  gefunden,  auch  enthalt  er  nur  Spuren  von  Gold. 

Oalauit.  S.  11i.  P.  Ulrich  [berg- u.  huttenm.  Ztg.  XVHI,  245)  machte 
Uittheilungen  über  daa  Vorkommen  des  krystallisirten  Bleiglanzes  bei  ober-  und 
unterbanischen  HUtlenprocessen  ;  G.  Ulrich  (ebendas.  221  ]  über  das  Vorkom- 
men von  Galenit  in  den  Gold  ^Ibrenden  Quarzgängen  Victoria's  in  AustraUeo, 
woselbst  er  grobkörnig  und  krystallisirt  in  Nestern  und  Adern  auttritt,  Spuren 
von  Gold  und  Silber  enthaltend  und  z.  Th.  mit  Gold  verwachsen. 

Cuproplnmbit.  S.  11i.  Dieses  Mineral  wurde  nach  G.  Ulrich  (berg- a. 
huttenm.  Ztg.  XVIII,  221)  kürzlich  in  geringer  Menge  am  H'Ivor  in  Victoria  in 
Australien  gefunden.  Es  ist  im  Bruche  und  Ansehen  feinkörnigem  Galenit  nicht 
ganz  unähnlich  ,  bat  eine  USrte  s  3 — i  und  scheint  seinen  Blatterdurchgangen 
nach  nicht  tesseral ,  sondern  rhomboedrisch.  Die  Untersuchung  zeigte,  dass  es 
bis  auf  einen  geringen  Gehalt  an  Antimon  nach  Plattner  ganz  genau  die  Reac- 
tionen  des  Cuproplnmbit  besitzt.  Eine  genaue  qualitative  Analyse  ergab  viel 
Pb  und  S,  einen  Hittelgebalt  an  Cu  und  wenig  Sb.  Zu  einer  quantitativen  Probe 
genagt«  das  Material  nicht. 

Chftlkoiin.  S.  114.  In  den  Gold  fahrenden  Quarxgüngen  Victoria's  in 
Australien  findet  sich  nach  G.  Ulrich  (berg-  u.  battenm.  Ztg.  XVIII,  821}  Cbal- 
kosin. Deutliche  Krystalle  wurden  noch  nicht  gefunden,  ttfter  klwne  krystalli- 
niscbe  Kflrner  mit  Gold  verwachsen  am  Steiglitz-Forest,  Tarrangower,  Fwest- 
Creek  u.  s.  ' 


S.  117.    Derselbe  soll  nach  G.  Ulrich  (berg-  n.  hQttMim.  Ztg. 
XVIII,  221]  in  geringer  Menge  in  einem  Goldgange  Biend^o's  in  Victoria  in 
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Australien  gefunden  worden  sein.    Er  sah  eine  krystallinisch-strafalige  t^^obe 
davon. 

Covallis.  S.  iiS.  iDerselbe  wird  nach  G.  Utricb  (berg-  u.  huttenm.  Ztg. 
XVIII,  22t)  öfter  als  feine  krystallinische  Krusle  auf  Chalkopyrit  und  Cbalkosin, 
seltener  derb  in  kleinen  Nieren  und  rundlichen  Stücken  in  den  Steiglitz-Porest- 
Quarzreefs  in  Victoria  in  Australien  gefunden. 

Spkalerit.  S.  118.  lieber  das  Vorkommen  des  Sphalerit  in  den  Gold  fub- 
reoden  Quarzgangen  Victoria's  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  [berg-  u. 
hatlenm.  Ztg.  XVIII,  2S2).  Er  findet  sich  mit  Pyrit  und  Galenit  in  dem  gegen 
20'  machtigen  Coliban-Quarz-ßeef.  Selten  vollständige  Krystslle  oo  0.  o^. 

t 

Schwefel.  S.  i18.  Nach  Baur  (bei^-  n.  hutlenm.  Zig.  XVlil,  S2i)  findet 
sich  auf  der  BrauneiseDSteinzeche  Christine  bei  Rohr  unweit  Eschweiler  in  der 
pr.  Rheinprovinz  in  einer  4 — 5'  machtigen  Thonlage  Über  dem  Dolomit  feinkOr^ 
niger  Schwefel  in  horizontalen  %  bis  3"  starken  Lagen  von  geringer  Ausdehnung, 
der  ein  Absatz  aus  Wasser  zu  sein  scheint,  da  das  Brauneisenert  ganz  frei  von 
Pyrit  ist.  In  dem  Brauueisenerz  bei  Lommersdorf  kommt  dagegen  Sohwefel  in 
Bereitung  von  Gerussil  und  Galenit  vor,  dessen  Entstehung  sich  durch  die  Um- 
änderung des  Galenit  in  Gerussit  erklärt. 

Authnoit  S.  1S2.  In  Betreff  der  oben  angegebenen  Kohle  (S.  12S)  ist  nach- 
tatrage», dass  nach  Scheerer's  Hiltheilung  (beig-u.  huttenm.  Ztg.XVIlI,  380) 
Rübe  %  Gramm  dieser  Substanz  aualysirte  und  darin  83  Rohleostoff,  i  Was- 
serstoff, 1  Asdie  fand,  wodurch  der  Gehalt  an  Sauerstoff  einschliesslich  des 
Stickstoffs  sich  auf  1 4  Proc.  belauft,  sonach  dieses  Fossil  in  chemischer  Besiehung 
nicht  wesentlich  von  einigen  sachsischen  Anthraciten  abweicht.  Hervorzuheben 
ist  die  WanueleitUDgsfUhigkeil  der  Substanz  und  ihre  schwere  Verbrennbarkeit. 

ConduTit.  S.  123.  C.  Winkler  {berg- u.  huttenm.  Ztg.  XVIII,  383)  ana- 
lysirte  wiederholt  den  Gondurrit  und  fand  zunächst:  51,289  Proc.  Cu,  23,601 
As,  0,171  dnMn,  0,922  Pe,  0,583  S,  0,181  Si,  2,6Si  ä,  zusammen  79,341,  der 
Rest  ist  Sauerstoff,  auf  Cu  und  As  zu  vertfaeilen.  Eine  andere  mit  Chlorwasser- 
stoßsSure  behandelte  Quantität  eigab  bei  besonderer  Prüfung  des  Ruckstandes 
und  der  Losung :  Ruckstand  (=xS,610Cu,  2,001  As,  0,523  S,  0,181  Si),  Lö- 
sung (s  0,071  AdMu,  0,922  l'e,  2,022  Cu,  S5,95i  ^u,  1,118  As,  30,080  J^, 
2,654  R}.  Es  ist  nach  Winkler  anzunehmen,  dass  das  im  Rückstände  befind- 
liche Cu  als  GujS  und  CuAsj  vorhanden  sei,  und  er  berechnet  das  Ganze  als 
bestehend  aus :  2,682  Cu^S,  2,562  Cu  As,,  56,954  Gu,  3,150  Cu** Äs,  30,080^, 
0,171  iknAn,  0,922  l^e,  0,181  Si,  2,654  R.  Somit  erwiese  sich  nach  ihm  der 
Condurrit  als  ein  Gemenge  von  Äs,  Gu,  G'u,  CuAs,  und  vielleicht  etwas  Tirolit, 
welche  letztere  Annahme  durch  die  Anwesenheit  der  Arseniksaure  motivirt  wird. 

Der  Gondorrit  giebt  beim  Erhitzen  im  Glaskolben  Wasser  und  arsenige 
Saure,  seine  schwarze  Farbe  in  Stahlgrau  umwandelnd.  In  Wasserstoffgas  erhitzt 
entweicht  Wasser,  arsenige  Säure,  Arsenik  und  wenig  Schwefelarsenik;  die 
nachtuen  Prodacle  betragen  43,33  Proc.,  der  Rückstand  hat  braunrothe  Farbe 
und  enthalt  79,8  Proc.  Rupfer.  Beim  Kochen  mit  Wasser  giebt  der  Condurrit 
wenig  arsenige  Saure  ab,  beim  Erhitzen  mit  Chlorwasserstoffsaure  lOst  er  sich 
grtfssteutheils  auf  und  die  Lösung  ist  grUn.  Beim  Uebei^iessen  mit  Kalilauge 
nimmt  der  Condurrit  augenblicklich  eine  gelbbraune  Farbe  an,  indem  sich  Knpfer- 
oxydul  abscheidet  und  Arseniksaure  neben  arseniger  Saure  in  Lösung  geht. 
Wenn  auch  aus  dem  Ganzen  hervoi^ht,  dass  diese  Untersuchungen  mit  den 
früheren  zu  der  gleichen  Ansicht  fuhren,  den  Gondurrit  für  ein  Gemenge  su 
halten,  so  lasst  die  Beschaffenheit  desselben  und  das  chemische  Verhalten  nicht 
die  Gemengtheile  als  solohe  finden,  wie  sie  aus  den  Analysen  berflchnet  worden. 
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Ürutophan.  S.  1S5.  Websky  (Ztschr.  d.  ideutscb.  geol.  Ges.  XI,  384] 
^ab  mttglicbst  ausfuhrliche  Nachrichten  über  den  Uranophan  von  Kupferberg  in 
Schlesien,  Über  welchen  er  (ebendas.  V,  i27)  zuerst  berichtete  und  wortlber 
eine  weitere  Notiz  (ebendas.  IX,  378)  von  Schuchardt  gegeben  wurde.  Der 
Uranophan  findet  sich  in  einer  Granit-Apophyse  in  den  Bauen  der  dasigen  Kupfer- 
bergwerke, ist  im  Ganzen  anscheinend  derb  und  amorph,  unter  d«n  Mikroskop 
betrachtet  aus  kleinen  nsdelftJnnigen  Krygtallen  gebildet,  deren  zuweilen  auch 
freie  in  Drusenhohlen  bemerkt  werden  können  und  welche  garbenfbrmige  Grup- 
pen bilden.  Die  mikroskopische  Beobachtung  dieser  lies«  ein  breites  sechssei- 
liges Prisma  erkennen,  mit  einem  glänzenden  Flacbenpaare,  dem  deutliche  Spatt- 
barkeit  entspricht.  Diese  sechsseitigen  Prismen  sollen  Combinationeo  eines 
orlhorhombischen  Prisma  und  der  Langgflacbeo  sein,  in  denen  die  lelztereo  vor- 
herrschen und  der  Combinationskantenwinkel  des  Prisma  mit  ihnen  ungefähr 
407**  betragt,  wonach  der  stumpfe  Kantenwinkel  des  Prisma  ungeftlhr  =:  146* 
wäre  und  die  scharfen  Kanten  durch  ooPdü  abgestumpft  waren.  Bei  dieser 
Combination  sollen  auch  zwei  parallele  Prismen  flachen  zurücktreten  und  so  bd 
minder  deutlichen  Krystallen  ein  rectanguISrer  Durchschnitt  vorkommen,  was 
nicht  gut  mit  den  Winkeln  stimmt.  Die  etwas  drusieeu  Enden  liesaen  denllirh 
ein  LSngsdoma  erkennen ,  dessen  Endkante  unter  90  misst  und  Abrandung  an 
den  Gombinationsecken  des  Doma  mit  dem  Prisma  deutete  auf  die  Gegenwart 
eines  Querdoma.  Auch  das  optische  Verhalten  wies  auf  das  orthorhombische: 
System  hin.  Die  kleinen  Krystallchen  hatten  freid*  Enden  von  0,05  Um.  Län»- 
und  0,008  Hm.  Breite,  weshalb  die  Bestimmungen  bei  lOOfacher  Vergrossemue 
vorgenommen  wurden. 

Die  isoIirt«n  Krystalle  sind  blass  honiggelb,  die  derben  Hassen  letsiggrUi 
und  stellenweise  schwarzgrUn  durch  Uranin.  In  den  Drusen  liessen  «ob  noct 
smaragdgrüne  quadratische  Tafeln  (Cfaalkolitb)  und  boni^elbe  quadraüscbe  Py- 
ramiden (Wulfenil?)  erkennen. 

Die  krystallinischen  Partien  haben  ein  lockeres  Geftlge,  die  Harte  der  derb» 
Partien  ist  etwas  unter  3,0  und  das  Strichpulver  ist  blassgelb.  Sp.  G.  ^  i,'.^ 
an  nicht  ganz  reinen  Stückchen ,  daher  etwas  niedriger  2,6 — %,7  angenommen. 
Derbe  Partien  sind  matt  oder  schimmern,  isolirte  Krystalle  haben  Glasglani,  auf 
coPdb  Perlmuttei^lanz ,  die  eingemengten  Seh wefelkieskry stalle  erscheineo  ofi 
als  metallisch  glänzende  Punkte  und  Aederchen. 

Im  Glaskolben  erhitzt  giebt  der  Uranophan  viel,  basisch  auf  Lackmuspapier 
reagirendes  Wasser,  das  am  Glase  zu  einem  geringen  Rückstände  eiDlrockDrt. 
was  auf  Ammoniak  hindeutet ;  die  Probe  wird  schwarz ,  beim  Abkflhlea  rost- 
braun ,  beim  Wiedererhitzen  nicht  wieder  schwarz.  Im  Glasrohre  giebt  «-  anct 
das  basisch  reagirende  Wasser  und  wird  fast  orangegelb;  beim  staAen  £riiilx«E 
bilden  sieh  schwache  Nebel,  welche  das  Glas  beschlagen ;  den  entstaDdenes  Be- 
schlag kann  man  theils  verjagen ,  theils  schmilzt  er  zu  TrDpfdien ,  die  als  Teller 
angesprochen  werden,  wahrend  am  oberen  Ende  schwacher  Rettiggsmdi  b^ 
merkbar  ist.  Für  sich  in  der  Platinzange  v.  d.  L.  erhitzt  schmilzt  der  Uno 
phan  sehr  schwer  zu  einem  schwarzen  Glase,  sich  im  Uebrigeo  schwlneod. 
dabei  schwache  Kupferfarbung  der  LOthrohrQamme  bemerkbar.  Aaf  Kohle  für 
sich  behandelt  wird  der  Uranophan  schwarz,  der  fietüggemch  deotUct 
schwacher  Beschlag  von  Antimon  und  Wismutb  sichtbar.  Mit  Fldss«!  Be*cti> 
neu  auf  Kieselsaure  und  Uran,  mit  Soda  ein  orangegelbea ,  kalt  weissflecki^-> 
Glas,  in  der  BeductioDsflamme  eine  dunkelbraune,  beim  Abkühlen  heUgeOeci'>c 
Perle. 

Sehr  verdünnte  Schwefelsflure  und  weniger  verdünnte  Salts&are  zeneb^ 
den  Uranophan  schon  in  der  Kalte  und  ziehen  Tbonerde  und  Uranoxyd  ws  :  iz 
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d«r  Warme  wird  sogleich  Bockige  Kieselsfiure  ausgeschieden,  welche  von  den 
daran  härtenden  Schwefel[pelallen  schwarz  gei^rbl  erscheint. 

Ton  Grundmaon  wurden  zwei  Analysen  ausgeführt:  1)  von  solchen Thei- 
len,  welche  frei  von  Nebengestein ,  rostfarbenen  Flecken  und  dunkelgrünen  Par- 
tien waren  uod  also  aus  nichts  anderem,  als  aus  Cranophan  und  untrennbaren 
Schwefel  metallen  bestehend  angenominen  werden  konnten ;  2]  von  solchen  Par- 
tien ,  welche  oiOglicbst  viel  von  den  schwarzen  Einmengungen  enthielten ,  aber 
gleichfalls  vtlllig  frei  waren  von  Rostflecken  und  Nebengestein,  und  so  als  Ge- 
menge des  Uranophan,  Uranin  und  der  Schwefelmetalle  betrachtet  werden 
konnten.  Das  trockene  Pulver  von  1  ist  blassgelb,  ins  ZeisiggrUne  spielend ,  das 
von  S  Mass  graugrün. 


Die  Analyse  erg« 

b: 

n,'u 

4i,ig 

Wasser, 

15,8< 

H,<B 

5,85 

1,80 

Tb  on  erde, 

t9,S4 

5*,I8*)  üranoiyd, 

t.S9 

8,88 

KaJkerde, 

1,15 

1,19 

Talkerd«, 

? 

Molybdänsaure, 

1,77 

Wi«mutb, 

1,86 

Anlimoo, 

D.» 

T«llar, 

0,89 

EiMO, 

O.IS 

Blei, 

8. 14 

Kupfer  u.  Kupreroiyd 

? 

SliW,        . 

t 

Ammoniak. 

100,8* 

D,S9 

0,(18    Phosphorsaare, 
B,Sfl    Schwefel, 

99,7t 

Von  der  Analyse  t  wurden  at^erechnet: 

0,81  Proc.  Chalkolith  =  0,<2  H,  0,SI  .0,  0,11  P,  0,06  Cu  [0,07  Cu), 
0,13     „     Argentil  s  0,<1  Ag,  0,01  S, 
0,33     „     Covellin  =  0,(9  Cu,  0,08  S, 
0,33     „     Galenit  n  0,19  Rh,  0,04  S, 
l,SI      „     Pyrit  =  0,67  Fe,  0,6«  S, 
1,19     „     Tetradymil  «e  0,71  Bl,  0,43  Te,  0,06  S, 
1,19     „     Bismulhin  =  1,01  Bi,  0,37  5, 
3,04     „     Antimonit  =  <,46  Sb,  0,5S  S, 
0,01     „     Ueberschuss  Schwefel,    . 
wonach  für  den  Uranophdn  bleiben : 

13,99  Proc.  Wasser,  15,81  Kieselsäure,  5,65  Thonerde,  19,33  Uranoxyd, 
i, 69  Kalkerde,  1,35  Talkerde,  1,71  Kali, 

woraus  die  Formel  3  It^  Si  +  5  ft*  Si  -i-  36  ft  abgeleitet  wurde  und  worin 
&.  ^  Ca,  Ag,  K,  ft  ^  ^,  Ä]  gesetzt  ist.    Dasselbe  Verb&ltniss  der  Aequivalenle 
gestattet  auch  die  Formel  [3  ASi  +  fi'Si)  -f-  5ti'6  aufzustellen. 
Bei  der  zweiten  Analyse  wurden 

0,34  Proc.  Chalkolith,  0,59  Telradymit,  1,75  Bismuthin,  2,55  Antimonit, 
8,55  Pyrit,  0,44  Galenit,  4,07  Covellin,  ä,98  Chalkosin  abgezogen,  wonach 

12,14  Wasser,  11,19  Kieselsäure,  ä, 80  Thonerde,  54,02  Uranoxyd,  3,58 
Kalkerde,  1,19  Talkerde,  0,80  Kali  bleiben.  Der  hiernach  beigemengte  Uranin 
würde  einen  Abzug  von  4  4,96  Proc.  Uranoxyd  ergeben. 

Paendomorphoien.  S.  125.  C.  Heusser  und  G.  Glaraz  haben  in  den 
ZerstOrungsproducten  des  Itakolumit  und  der  damit  verwandten  Schiefer,  welche 
die  Lagerstätte  der  Demanten  in  Minas  Geraes  bilden  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  XI,  448)  verschiedene  Pseudomorp hosen  beobachtet,  die  sie  am  Schlüsse 
zusammenstellen,  nämlich:  Talk  nach  Rutil,  Spuren  von  Talk  nach  Eisenglanz, 
eine  nicht  ohne  Analyse  zu  erkennende  Hasse  nach  Topas,  Roth-  und  Brann- 
eisenerz nach  Magneteisen,  nach  Schwefelkies,  Brauneisenerz  nach  Skorodit, 
Skorodit  nach  Arsenikkies,  eine  talkige  Masse  nach  Anatas,  nach  Hagneteis^n. 
G.  Rose  (ebendas.  470)  bemerkt  darüber,  dass  unter  den  Übersandten  Stücken 
Reiigoll,  Uebtnichl  1B59.  43 
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sieb  viel  Bemerkenswertbes  befinde,  dass  jedocb  xunScbst  die  PseadoiDorpbosai 
Dach  Bulil  nicbt  die  Form  des  Rutil ,  sondern  des  Eyidot  haben ,  wie  die  Be- 
stimmiuig  der  Winkel  zeigte. 

Delesse  |(Aiin.  des  min.  XVI}  besprach  in  einem  ambssendeo  Anbaue 
die  Pseudomorphosen,  auf  welche  inleressADte  und  lehrreiche  Arbeit  wir  hiermit 
ganz  besonders  verweisen  müssen,  weil  dieselbe  sich  weniger  zu  einer  aiuxngs- 
weisen  Mittbeiiuog  wegen  der  vielfachen  speciellen  Angaben  eignet.  Vorerst 
widmete  er  aeine  Aufmerksamkeit  dem  Zussmmenvorkommen  der  Hinerale  als 
Einschluss,  weil  die  Einschlüsse  ganz  besonders  geeignet  sind ,  die  Bedingungen 
aufzuklaren,  unter  welchen  sich  die  Hinerale  bildeten,  und  gab  eine  Uebersicbt 
derjenigen  Hinerale,  welche  EiascblUsse  enthalten  und  welche  Hinerale  eloge- 
schiossen  beobachtet  worden  sind.  Er  erörterte  näcbstdem  auch  die  besonderen 
FHÜe,  wo  Einschlüsse  dazu  fuhren  kOnnen,  Pseudomorphosen  anzunehmen,  ohne 
dass  wirklich  solche  vorhanden  sind ,  zumal  die  relativen  Hengen  hier  sehr  v«- 
scbieden  sein  kennen.  So  wie  die  Einschltlsse  wurden  die  Pseudomorphosen 
tabellarisch  zusammengestellt,  um  daran  die  Resultate  anfügen  lu  können, 
welche  aus  der  Betrachtung  der  Pseudomorphosen  hervorgehen  und  in  Kürze 
angedeutet  folgende  sind:  Die  einfachen  Körper  sind  selten  pseudomorph  und 
entstehen  gewöhnlich  durch  Heduclion  aus  Mineralen ,  welche  diese  enthalten. 
Die  Schwefel-  und  Arsenik  Verbindungen  gehen  sehr  oft  aus  anderen  Schwefel- 
und  ArsenikverhinduDgen  als  Pseudomorphosen  hervor,  jedoch  auch  aus  anderen, 
niemals  aber  aus  Silikaten.  Die  Oxyde  bilden  Pseudomorphosen  der  verschie- 
densten Hinerale,  wahrend  Silikate  am  häufigsten  aus  Silikaten  hervorgehen. 
Andere  Verbindungen,  wie  die  Wolframiaie,  Holybdate,  Sulfate,  Phosphate,  Ar- 
Keniate  und  Carbonate  sind  im  Allgemeinen  pseudomorph  nach  Gangmineralen. 
Am  häutigsten  sind  die  Pseudomorphosen  Folge  der  Umwandlung,  weniger  der 
Verdrängung ,  und  die  letzteren  gehören  besonders  den  Gängen  an ,  oft  jedoch 
ist  die  Entscheidung  schwierig,  auf  welchem  Wege  die  Pseudomorphose  hervor- 
ging. Schliesslich  wurden  auch  die  häufigsten  Falle  numerisch  verglichen,  woraus 
sich  ergab,  dass  der  Pyrit,  Hamatit,  Limonit,  Quarz,  die  Rydrosilikale ,  beson- 
ders die  Talkerde-halligen,  die  vorzuglichsten  Pseudomorphosen  bildenden  Sub- 
stanzen sind,  wahrend  nach  Fluorit,  Steinsalz,  Baryt,  Anhydrit,  Gyps  und  nach 
Carbonaten  am  öftersten  Pseudomorphosen  beobachtet  wnrden.  Am  Schlüsse 
wurde  auch  der  interessanten  Arbeiten  gedacht,  durch  welche  Pseudomorphosen 
auf  künstliche  Weise  eingeleitet  wurden,  und  gezeigt,  wie  der  Pseudomorphismus 
dem  Hetamorphismus  der  Gebirgsarten  analog  ist,  auf  dessen  Erscheinungen 
Delesse  schon  seit  langer  Zeit  seine  Untersuchungen  richtete  und  welche  durch 
seine  lehrreichen  Arbeilen  in  umfassender  Weise  erklärt  worden  sind. 

Clebirgsuten.  S.  <30.  Delesse  (Bull,  de  la  soc.  g«oI.  de  FranceXV,  73S 
hat  in  einem  umfassenden  Aufsatze  den  Ursprung  der  Gebirgsarten  besprochen, 
auf  welchen  wegen  des  grossen  Interesses  hiermit  verwiesen  wird ,  welches  die 
dat^estellten  Thatsschen  und  ReGexionen  fUr  die  einzelnen  Gebirgsarten  und  die 
sie  enthaltenden  Hinerale  haben.  Nach  vorangehenden  Betrachtungen  Ober  die 
Einwirkungen  der  Wärme,  des  Wassers,  des  Druckes,  der  Holekularwirkungen. 
über  die  Entstehung  der  bezüglichen  Minelrale,  über  die  relativen  Beziehung« 
des  Pestwerdens  derselben ,  über  die  Abhängigkeit  der  Eigenschaften  einer  Ge- 
birgsart  von  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  und  von  ihrem  Ursprange,  über 
die  Bedeutung  des  Wassergehaltes  in  den  Gebirgsarten  und  über  die  Entstebui^s- 
ursachen  eruptiver  Gesteine  wurden  die  Eruptivgesteine  einer  ausfuhiiicben 
Besprechung  unterworfen  und  zwar  Trachyt  und  Dolerit  als  solche  feurigen  Ur^ 
Sprunges,  Pechstein,  Basalt  und  Trapp  als  solche  pseudo-feurigen  UrsproDges, 
Granit,  Diorit  und  Serpentin  als  solche  nicht  fcAirigen  Ursprunges. 
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Die  Gesteine  feurigen  Uripranges  sind  im  Zuslaade  der  Schtnelzang  gewe- 
sen oder  wenigstens  durch  Einwirkung  der  Wanne  plastisch  geworden.  Sie 
sind  wasserfrei.  Sie  haben  eine  lellige  Structnr  und  fühlen  sich  rauh  an.  Sie 
sind  oft  von  Schlacken  begleitet.  Ihre  Minerale  besitsen  einen  recht  charakte- 
ristischen Giasglanz.  Sie  sind  die  Gesteine,  weiche  man  als  die  bervorstechend 
vulkanischen  ansieht;  sie  wurden  als  Laven  aus  Vulkanen  ausgeworfen.  Der 
Trachyt  und  Dolerit  sind  die  beiden  extremsten  Typen  derselben. 

Die  Gesteine  pseudo-fenrigen  Ursprunges  zeigen. einen  gemischten  Ursprung 
und  haben  eine  Art  wässeriger  Schmelzung  erfahren.  Das  Wasser,  die  Warme, 
so  wie  der  Druck  scheinen  beigetragen  zu  haben ,  sie  plastisch  zu  machen.  Man 
findet  auoh  bei  ihnen  zellige,  selbst  schlackige  Structur,  aber  ihre  Minerale  haben 
nur  schwachen  Giasglanz.  Es  sind  wasserhaltige  Gesteine.  Sie  enthalten  im 
Allgemeinen  Zeolilhe,  theilen  sich  sehr  oft  in  prismatisch  oder  spharoidisch  ge- 
staltete Stucke.    Pecbstein  und  Basalt  aiod  Beispiele  dieser  Gesteine. 

Die  Gesteine  feurigen  und  pseudofeurigen  Ursprunges  sind  sehr  oft  vei^ 
gesellschaftet  und  bilden  die  sogenannten  vulkanischen  Gesteine. 

Die  nicht  feurigen  Gesteine  verdankten  ohne  Zweifel  ihre  PlasticilBt  dem 
Wasser  und  dem  Druck,  indem  bei  ihrer  Bildung  die  Warme  nur  eine  unterge- 
ordnete Bolle  spielte.  Sie  haben  keine  zellige  Structur  und  sind  im  Allgemeinen 
sehr  compact;  die  Gase,  welche  sich  zu  entwickeln  strebten,  wurden  ohne 
Zweifel  durch  Druck  niedergehalten.  Die  Minerale,  welche  sie  zusammen  setzen, 
haben  den  Glas^anz  verloren,  welcher  die  vulkanischen  Gesteine  characterisirt. 
Wenn  sie  reich  an  Kieselsaure  sind  und  wenn  die  Krystallisation  in  ihnen  sich 
entwickeln  konnte,  enthalten  sie  viel  Glasquarz,  welcher  darin  vertheiil  ist  oder 
auch  Adern  und  Nester  bildet.  Sie  sind  nicht  mit  den  vulkanischen  Gesteinen 
vei^eselEschaftet.  Granit  und  Diorrt  stellen  davon  zwei  zur  Feldspaihreibe  gehö- 
rige Typen  dar. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  sehr  verschiedenen  Gesteine  kann 
dieselbe  sein;  denn  ihre  eigenthUmlichen  Cbaractere  hangen  nicht  allein  von 
ihrer  Zusammensetzung  ab,  sondern  von  den  Agentien,  welche  im  Moment  ihrer 
Bildung  thatig  gewesen  sind.  Man  begreift  daher,  wie  Gesteine  derselben  Zn- 
sammensetzung und  dennoch  verschieden  in  derselben  geologischen  Epoche  en^ 
standen  sind.  Man  begreiftauch,  warum  dieselbe  Gesteinsart  in  verschiedenen 
Epochen  eruptiv  auftreten  konnte. 

Schmidt  (Correspondenz-Blatt  d.  zool.  min.  Ver.  in  Regensbur^  XIV,  64] 
stellte  Schmeliversuche  mit  verschiedenen  Gesteinen  des  Fichtelgebii^es  an. 
Basalt,  bei  1 30"  Wedgw.  (8000"  B.)  eine  geschmolzene  Masse  von  der  Consistenz 
des  Zuckersyrups  darstellend,  erkaltet  zu  einem  dem  Obsidian  ähnlichen  Glase, 
dessen  sp.  G.  =  8,88  ist,  Grttnsteine  (Diorit  und  Diabas]  gaben  ein  im  Aussehen 
gleiches  Glas  mit  dem  sp.  G.  =  S,SO,  Felsitporphyr  desgleichen,  nur  ist  das 
sp.  G.  n  1,88. 

Basalt.  S.  134.  Nach  G.  Ulrich  (berg- u.  huttenm.  Ztg.  XVIII,  63)  sind 
in  den  jüngeren  Basalten  der  Goldfelder  Victoria's  in  Australien  als  bemeiiens- 
weithe  Minerale  gefunden  worden :  Zink,  Hyalith,  Pyrrhotin  in  kleinen  Erystallen 
eingesprengt,  oft  auch  nesterweise,  Pyritkrystatle  ooOoo,  Aragonit,  dUnne  Ueber- 
zUge,  strahlige  Nieren  nud  Kugeln  bildend ,  z.  Th.  mit  Hyalith  Überzogen ,  Dolo- 
mit B,  Olivin,  Kokkohth,  ein  schwefelsaure  Thonerde  enthaltendes  Salz,  zoll— 
grosse,  kaffeebraune,  opalartige  Nieren  bildend,  Obsidian,  unregelmässige  Stücke 
im  verwitterten  Basalt,  kugliger  Siderit,  Zirkon,  Titaneisenerz  und  steatilische 
Zersetzuogsproducte. 

FaiJsS.  S.  136.  Aus  den  Hittheitungen  G.  Hensser's  und  G.  Clarat's 
tlber  die  Lagerstätte  der  DwnaDlea  in  Minas  Geraes  (Ztscbr.  d.  deotsch.  geol.  G«s. 
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XI,  448)  und  den  daran  geknüpften  Bemerkungen  G.  itOBs's  (469)  folgt,  was 
schon  Damour  (vei^l.  Uebers.  <858,  151)  folgerte,  dass  die  Feijaö  geoannteo 
Gescbiebe  Turmal inschiefer  sind.  G.  Rose  bemerkte,  dass  man  beim  Yer- 
wBschen  des  Gascaibo  sowohl,  als  des  Gurgulho  unter  anderen  die  sogenannten 
Feijaös  pretos  erhalte,  gani  abgerundete,  in  den  von  Heusser  Übersandten 
Stücken  bis  zollgrosse  Gescbiebe,  die  eine  ^ni  glatte  Oberflache  mit  blaulich- 
schwarzer  Farbe  haben  und  von  Heusser  für  Uornblendeschiefer gehalten  wer- 
den. Sie  sind  im  Bruche  schwSrsI ichblau,  kunfasrig  bis  kOrnig,  undurchsichtig 
und  von  der  Harte  des  Feldspaths.  Zu  Pulver  lerdrUckt  erscheinen  sie  nnler 
dem  Mikroskop  als  eine  Zussrnmeohaufung  von  breilgedrUckten  sechsseiligMi 
Prismen,  wie  sie  auch  in  dem  Barro  genannten  Gesteine  secundarer  Bildung 
vorkommen.  Tor  dem  LBthrobre  schmelzen  sie  auch  an  den  Bussersten  Kanten 
EU  einem  schwarzen  Glase.  In  Phosphorsalz  sind  sie  in  ziemlicher  Menge  zu 
einem  klaren,  von  Eisen  schwach  gefärbten  Glase  aufloslicb,  das  bei  grOsserein 
Zusätze  opalisirt;  in  Gblorwasserslofisaure  sind  sie  uniflslicb. 

Itakoinmit.  S.  139.  In  der  Hiubeilung  über  die  wahre  Lagerst;itte  der 
Demanten  und  anderer  Edelsteine  in  der  Provinz  Hinas  geraes  in  Brasilien  be- 
merken C.  Heusser  und  G.  Claraz  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  ii8), 
dflss  der  von  Esch  wege  llakolumit,  auch  biegsamer  oder  elastischer  Sandstein 
genannte  Sandstein  oderQuartscbiefer  durchaus  nicht  immer  biegsam  sei.  dass  sie 
denselben  blos  an  zwei  Stellen  etwas  biegsam  getroffen  und  zwar  iu  Ouro  prelo 
und  beim  Etablissement  Honlevade,  die  Biegsamkeit  sei  Übrigens  auch  an  diesen 
beideo  Orten  nicht  sehr  bedeutend  und  rühre  ohne  Zweifel  davon  her,  dass, 
nachdem  die  Talk-,  Chlorit-  und  Glimmerblaitcben  ausgewaschen  oder  zersetzt 
sind,  die  QuarztheDchen  Spielraum  zu  kleiner  Verschiebung  haben.  Es  sei  der 
Itakolumit  von  Ouro  preto  und  Uonlevade  ein  sehr  reiner  Quarzschiefer.  Von 
Klaslicitat  hatten  sie  nirgends  eine  Spur  bemerkt. 

Dieser  Hitlbeilung  scheint  ein  Missversiandniss  zu  Grunde  zu  liegen.  Dass 
Eschwege  das  Gestein  biegsamen  oder  elastischen  Sandstein  nannte,  halle 
seinen  vollkommenen  Grund  in  einer  Erscheinung,  die  andere  Sandsteine  nicht 
haben  und  welche  Eschwege  zu  der  Benennung  veranlasste.  DUune  Platten 
dieses  Gesteins  zeigen  bekanntlich  in  der  Weise  eine  Biegsamkeil,  wie  dünne 
Metallplattea ,  Pappdeckel ,  Garten  u.  dergl.,  dass  sie  ohne  UnterstUsung  nicht 
horizontal  gehalten  werden  können,  sondern  sich  biegen.  Wenn  man  daher 
eine  dUnne  Platte  dieses  Itakolumit  an  den  Enden  halt  und  sie  in  borizonlale 
Lage  bringt,  ao  wird  sie  sich  krumm  biegen  —,  und  man  pQcgt  deshalb,  um 
dies  zeigen  zu  kttnnen ,  solche  dUnne  Platten  auf  einem  starken  Bande  liegend  zu 
halten ,  damit  sie  nicht  zerbrechen ,  was  um  so  leichter  geschiebt ,  je  dUnner  sie 
sind.  Legt  man  sie  wieder  auf  eine  horizontale  Ebene,  so  sind  sie  wieder  bori- 
tonlal.  Diese  Erscheinung  veranlasste  den  Ausdruck  biegsamer  und  elastischer 
Sandstein,  von  Biegsamkeit  und  Elasticitat  in  anderem  Sinne  ist  nicht  die  Bede, 
und  wenn  man  daher  wissen  will,  ob  solcher  Sandstein  es  sei,  so  muss  man 
dUnne  Platten  haben.  Ich  habe  in  verschiedenen  Sammlungen  solche  Platten 
von  verschiedener  Starke  und  GrOsse  gesehen ,  von  3  Linien  Dicke  und  6  Zoll 
Lange  und  Breite  an ,  welche  diese  Erscheinung  zeigten ,  und  ich  erinnere  mich 
noch  einer  Platte  von  etwa  4  Quadratfuss  Ereile  und  1  Zelt  Dicke,  welche  in 
dem  Wiener  k.  k.  Hof-Hin. -Cabinete  aufgestellt  ist  und  diese  Biegsamkeit  so 
ausgezeichnet  zeigt,  dass  man  in  der  Thal  überrascht  wird ,  eine  so  grosse  und 
schwere  Platle  so  biegsam  zu  finden. 

Dass  der  Itakolumit  überhaupt  nicht  immer  diese  Erscheinung  teigt,  ist 
wohl  sehr  erklärlich,  um  sie  aber  öfterer  zu  sehen,  als  man  auf  den  ersten  Blick 
hin  glauben  mOchte,  dazu  geboren  entsprechend  geischnitteDe  Stücke.  Den  Grund 
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der Bi^samkeit  finden  Heusser  und  Claras  darin,  dass,  nachdem  die  Talk-, 
Chlorit-  und  GlimmerblSttchen  ausgewaschen  oder  zersetzt  sind,  die  Quarz- 
theüchen  Spietraum  zu  kleiner  Verschiebung  haben.  Bisher  erklBrte  man  es  be- 
kanntlich anders. 

Was  die  Harnblendeschiefer  betrifft,  von  welchen  angegeben  wird,  dass  sie 
Ueber^änge  in  den  llakolumit  und  in  lalkige  oder  glimmerig-lalkige  oder  in 
Dislhen-Schiefer  bilden  ,  so  geht  aus  Allem,  was  über  diese  Gesteine  mitgetheilt 
ist  und  aus  den  später  folgenden  Bemerkungen  Rose's  (467)  hervor,  dass  dieser 
Ho mblen deschiefer  genannte  Schiefer  Turmalinschiefer  ist,  dass  Überhaupt  der 
Itakolumil  als  eine  Modification  quarzreicher  Glimmerschiefer,  worin  Talk  und 
Chlorit  als  Stellvertreter  des  Glimmers  auftreteD  ,  einerseits  mit  der  Menge  des 
Quarzes  zwischen  Quarz-  und  Glimmerschiefer  schwankt  und  in  Quarzschiefer 
50  wie  in  gtimmerig-talkige  und  talkige  Schiefer  übergebt.  Andererseits  tritt 
Turmalin  als  Stellvertreter  des  Glimmers  auf,  wie  diese  Bolle  der  Turmalin  in 
dem  Bereich  der  granilischen  Gesteine  Überhaupt  spielt,  und  es  sind  die  Turma- 
lin-oder  Schürlschiefer  gleichwertbige  Glieder,  wie  die  Glimmerschiefer,  und 
bilden  mit  der  Menge  des  Quarzes  fortschreitend  mannigfache  Hittelglieder  bis 
zum  Quarzschiefer  hin,  Eine  analoge  Varielül  sind  die  angeführten  Distben- 
schiefer.  Sammtüche  Schiefer  nber,  die,  wie  auch  angeführt  wurde,  mit  dem 
Gneissgranit  wecbsellagern ,  stehen  in  demselben  Verhältniss  zum  Gneiss,  wie 
der  Greisen  und  Turmalinfels  mit  allen  Hodißcalionen  bis  zum  Quarzfeli  hin  znm 
Granit.  An  sie  schliessen  sich  die  Eisenglimmerschfefer  an,  worin  der  Gemeng- 
theil Glimmer  durch  Eisenglimmer  ersetzt  wird.  Es  ist  somit  das  Vorkommen 
derselben  Minerale  in  den  verschiedenen  Schiefem  erklärlich,  da  sie  sämmtlich 
nur  Varietäten  derselben  Pormalion  sind,  gleichviel  ob  man  sie  als  Quarzschiefer, 
Talkglimmerschieler,  Talkschiefer,  Chloritschiefer,  Thonschiefer,  Eisengli  mm  er- 
schiefer, Turmalinschiefer  u.  s.  w.  trifft. 

Dass  Heusser  und  Glaraz  Hornblendeschtefer  zu  sehen  glaubten,  liegt 
in  der  Aebniicbkeit  der  mikrokrystallischea  Turmalinbildungen  mit  Amphibol, 
ja  es  wäre  leicht  möglich ,  dass  selbst  Amphibol  als  weiterer  Stellvertreter  vor- 
käme, da  das  Auftreten  des  Amphibol  von  dem  gegenseitigen  Verhültniss  der 
einatomigen  und  andertfaalbatomigen  Basen  abhangt,  gerade  so  wie  Disthen- 
schiefer  vorkommt.  Da  jedoch  G.  Rose  bemerkt,  dass  unter  den  sämmllicben 
geschickten  Gebirgsarten  sich  kein  einziger  deutlicher  Homblendeschiefer,  ja 
nicht  einmal  ein  Hornblendekrystall  beßnde,  dass  die  Feijaös  genannten  Ge- 
schiebe fUr  Homblendeschiefer  gehalten  worden  seien,  so  scheint  wirklich  nur 
der  Turmalin  die  Hauptrolle  zu  spielen  und  fUr  Amphibol  gehalten  worden  zu  sein. 

Am  Schlüsse  seiner  Bemerkungen  wies  G.  Böse  (471]  daraufhin,  dass  der 
Itakolumit,  wie  er  in  Brasilien  vorkommt,  dem  Quarzschiefer  des  Streblener  Ge- 
birges westwärts  von  Breslau  gleiche.  Derselbe  bildet  hier  grosse  lagerartige 
Massen,  die  vom  Gneiss  bedeckt  werden  und  mit  ihm  wecbsellagern,  und  schÜesst 
auch  grosse  Lager  von  weissem  Talkscbiefer  ein,  wie  bei  Teppendorf.  In  Schle- 
sien aber  enthält  der  Quarzschiefer  keinen  Demant;  der  Kohlenstoff  hat  sich 
hier  liberal!  als  Graphit  ausgeschieden*,  der  an  mehreren  Stellen  und  zutveilen 
in  recht  stark  metallisch  glänzenden  Schüppchen  vorkommt,  wie  z.  B.  zwischen 
Sackerau  und  Deutsch-Neudorf.  Auch  bei  Nimptsch  komme  Quarzschiefer  mit 
Einlagerungen  von  weissem  Talkschiefer  in  grosser  Mächtigkeit  vor. 

Trachyt.  S.  f6l.  C.  Bammelsberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI, 
134)  bat  den  Trachyt  vom  Dracbenfels  im  Siebengebirge  untersucht.  Zunächst 
analysirte  er  den  glasigen  Feldspath ,  dessen  Analysen  bis  jetzt  mannigfache  Ab- 
wreicbungen  in  der  Zusammensetzung  ergeben  hatten,  und  laad : 
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es.g?    KieMlaiure,  >t,1S      Sauent. 

18, S3    TboDerde,  g.es 

Spur     Ei«eooxyd, 
10,H    Kall, 

3,tS    Notron,  «,00  i  ,  .■ 

0,99    Kalkerde,  0,1T  f  *•'"' 

»,je    Talkerde, 
0.««    Glübvertual. 
99,9% 
Die  SauersloffmeDgen  in  tl,  i4il  und  5\  stehen  somit  in  dem  VerhaltDisse 
3,0s  :  8,65  :   34,48  oder  3  :  8,51   :  33,62  oder  1  :  3,8»  :  ii,H.    Es  wttrde 
somit  Buf  1  Aequivalent  tt  0,95  Al  und  3,74  Si  kommen,  oder  auf  1  Aequivalenl 
tlSi  0,95:^1  und  2,74  Si,  wahrend  2,85  Si  für  die  Thoo erde  sein  mUsste.    Wir 
können  jedoch  ohne  ZweiTel  die  Formel  fiSi  +  ÄlSi*  entnehmen,  weil  die  Diffe- 
renz so  unerheblich  ist,  dass  bei  Bertlcksichtigung  aller  Neben  ifDistande  dieselbe 
verschwindet. 

Aus  der  Trachylmasse  wurden  die  Feldspathkrystalle  mUglichst  ausgesucht, 
die  Masse  erscheint  nicht  mehr  ganz  frisch,  ist  auch  nicht  sonderlich  hart  und 
verliert  beim  Glühen  0,7  Proc.  Da  Abi ch  Magnetit  beobachtet ,  und  das  durch 
Säure  ausziehbare  Eisen  als  solchen  in  Rechnung  brachte,  so  prüfte  Ita  mmels- 
berg  den  unier  Luflausschluss  gemachten  sauren  Auszug,  fand  aber  nur  Eisen- 
oxyd,  sodass  das  ursprüngliche  Eisenoiydoxydul  hier  in  ilydroferrat  vemandelt 
zu  sein  scheint.  Kohlensäure  ist  nicht  vorbanden.  400  Theile  Tracbytinasse 
ergaben  7,05  Proc.  durch  Salzsäure  zerselzbaren  Thcil  und  Wasser,  92,95  un- 
lersetzbaren  Thcil. 

Der  zersetzbare  Antheil  A  und  der  unzersetzbare  B  vturdeo  gesondert  ana- 
lysirl,  ausserdem  das  Gestein  durch  Pluorammontum  und  Schwefelsaure  zer- 
legt, die  Kieselsüure  also  aus  dem  Verluste  berechnet  (IIj.  Die  Resultate  sind 
folgende : 

1 A.  IB.  A  +  B.  l[. 

1,60  63,47  as,t7  BS,44    KieselsVore, 

I6,<8  »7,*5    Tbonerde, 

S,<7  t,7t    EUeaoxvd, 

1,74  1,80    Kalkerde, 

0,87  l,OJ    Talkerde, 

^.^^  4,ti    Kali, 

4,77  t,S<     Natron, 

0,70  C,64    Waaser. 

~9B,'69  (00,00 

Aus  diesen  Zahlen  folgerte  Bammelsberg,  dass  der  Theil  A  keinen  Ao- 
baltpunkt  für  die  Rechnung  bietet.  Die  Säure  bat  nach  ihm  unzweifelhaft  alles 
Eisenoxyd  oder  Oxydoiydul  (wie  A  b  i  ch  voraussetzt)  aufgelöst,  sie  bat  Ut»erdies 
die  Feldspatbsubslsnz  ein  wenig  zersetzt  and  vielleicht  auch  Glimmer-  und  Atd' 
phiholparlikel  angegriffen.  Die  Kieselsäure,  welche  nach  der  Behandlung  eioes 
Gesteins  mit  der  Säure  in  alkalischen  Flüssigkeilen  lüslich  ist,  braucht  Dicht 
nothwendig  ihrer  ganzen  Menge  nach  erst  durch  jene  abgeschieden  zu  sein.  Durch 
besondere  Versuche  fand  er,  dass  die  Trachylmasse  an  kohlensaures  Natron 
0,74  Procent,  an  Kalilauge  2,04  Proc.  abgiebt,  welche  fast  ganz  aus  Kieselsaure 
bestehen,  und  es  scbeiot,  als  enthalte  das  Gestein,  wohl  in  Folge  anfangender 
Zersetzung,  diese  Kieselsäure  im  freien  Zustande.  Er  glaubt  demnach  den  Tbed  A 
als  ein  Gemenge  von  Hydroferrat,  freier  Kieselsäure  und  etwas  zersetzter  Feld- 
spath-,  Glioimer-  und  Amphibolsubstanz  betrachten  zu  dürfen. 

Die  Abweichung  des  Theils  B,  des  Gesteins  von  der  reinen  Feldspalh- 
mischung,  ersieht  man  nach  Bammelsberg,  wenn  man  den  Sauerstoff  sanmt- 
licber  Basen  mit  dem  der  Saure  vergleicht,  insofern  das  Verhaltoiss  ist:  t  :  3,08 
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[mit  Eisentayd),  1  :  3,13  (mit  Eisenoxydul),  aostatt  1  :  3.  Also  such  hier  mtlsse 
freie  EieseUSure  vortianden  sein,  ob  als  Quan  im  krystallisirten,  oder  im  amor- 
phen Zustande,  oder  in  beiden,  ist  nicht  lu  entscheiden ;  er  konnte  keine  Quan- 
theiichen  im  Gestein  finden. 

Wird  das  Eisen  als  Oxydul  berechnet,  also  zu  Amphibol  gehörig,  so  ist  der 
Sauerstoff  in  R,  £l,  Si  1,3i  :  3  :  13,6.  Dann  kBmen  0,34  Sauerstoff  fOr  die  Ba- 
sen des  Glimmers  und  des  Amphibol  in  Rechnung  mit  0,51  Kieselsaure,  und  es 
bliebe  1:3:  13,1. 

Die  chemische  Untenuchung  lehrt  bloss,  dass  wenn  Orthoklas  allein ,  oder 
neben  Albit  vorhanden  ist,  ausserdem  noch  freie  SSure  da  ist;  sie  entscheidet 
aber  eben  so  wenig  Über  deren  Gegenwart,  wie  Ober  die  eines  Gemenges  von 
Orthoklas  mit  einem  säureSrmeren  Feldspath,  i.  B.  Oligoklas.  Dass  Orthoklas 
darin  vorhanden  sein  muss,  ist  klar,  aber  die  Masse  des  Gesteins  kann  nicht 
allein  aus  ihm  bestehen ,  das  lehrt  das  Terhaltniss  beider  Alkalien ;  denn  im 
Orthoklas  waren  i  K  gegen  1  Na  vorbanden,  im  Gestein  ist  das  Verhältniss 
1  :1,63.  Es  ist  also  im  Gestein  neben  Orthoklas  ein  natronreicherer  Feldspath 
vorhanden.  Hit  grttsster  Wahrscheinlichkeit  dQrfte  es  Oligoklas  sein ,  der  in  den 
Trachyten  von  Teneriffa  von  Deville  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist.  Bothe 
fand  in  der  Tbat  in  den  krystalliniscben  Theilen  des  Trachyt  von  BOttchen 
63,1sSr,  32,14  Al,  8,51  Pe,  8,13  T^a,  1,34  K,  2,07  Ca,  0,65%,  und  Bam- 
melsberg berechnete  in  der  Trachytmasse  ein  Gemenge  beider  Feldspathe: 

0,SS  4,19   Kali, 

>,T8  t,aS  Nilron, 

0.84  »,39   Ktikerde,  4,38 

O.SO  0,fS   Talkerde,  D,at 

9.81  7,77   Thonerde, 

SS,U  98,00   KieidBlure.       is.ts 

EtscDoiyd. 


Oligoklaa         OrthoiilBi  Beil. 

Der  Rest  wUrde  dann  ans  freier  Kieselsaure,  Eisenoxyd  oder  Amphibol-  und 
Glimmersubstanz  besteben.  Die  Gegenwart  des  Oligoklas  >n  den  frischen  Ab- 
änderungen des  Trachyt  vom  Drachenfels  ist  zuerst  von  G.  Rose  behauptet 
worden;  er  bildet  nach  demselben  sehr  kleine,  zahlreiche  weisse  Krystalle  in 
der  Masse  des  Gesteins. 

Da  Rammeisberg  den  Gehalt  der  Trachytmasse  auf  doppelte  Weise  be- 
stimmte, als  Summe  des  zersetzbaren  und  unzersetzbaren  Tbeiles  und  für  sich, 
so  können  wir-  auch  noch  diese  beidep  Besultate  vergleichen.  Der  Eisenosyd- 
gehall  wird  nicht  den  Feldspatheu  zugerechnet  und  ist  an  ein  oder  zwei  andere 
Minerale  gebunden.  Wenn  wir  daher  beide  Analysen  der  Trachytmasse  so  be- 
rechnen ,  dass  in  beiden  der  Eisengehalt  gleich  gesetzt  wird,  so  ergebt  die  Summe 
von  A  und  B,  die  Analyse  11  folgende  Zahlen : 


61,980 

«B.OIH   KieselsBnre, 

0.8(8 

1,089   Talkerde 

'IS,B99 

48,t8S    Thonerde, 

4,89* 

8,000  Kali. 

B,00* 

B,DOD   Eitenoiyd, 

4.818 

*.778  Natron, 

t,65» 

1,807   KaUerde, 

0,677 

0,677  W»Mer. 

Die  Vergleichung  beider  zeigt  uns  offenbar,  dass  die  Probe  II  mehr  der  Feld- 
spathe enthielt,  indem  nicht  nur  die  Alkalien  mehr  betragen,  sondern 'auch  die 
Thonerde  und  Kieselsaure.  Wir  ersehen  ferner  aus  dieser  Zusammenstellung, 
dass  die  Probe  II  mehr  Orthoklas  als  Oligoklas  enthielt  und  darum  aucb  der 
Kalkerdegehalt  verbaltnissmOssig  geringer  ist. 

BereebneD  wir  die  Aeqnivalente  aus  beiden  Analysen,  so  erhalten  wir  aus 
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i  +  B  U  A  +  B  11 

13,98i  15,33i   Si,  0,946  0,6S1    C», 

3,035  3,596   i\,  0,3äi  0,540   %, 

0,625  0,625  ße,  0,909  4,059   K, 

1,488  1,541    i^a. 

Ziehen  wir  die  Basen  ziuammen,  so  siad 
iaA+B     13,984  Si        3,035  Xl        0,635  Pe         3,667  ft 
in  II  15,334  Si        3,596^1        0,625  Pe        3,82t  ft 

und  wir  sehen  auch  hieraus ,  dass  bei  der  nolhweadigen  Annahme  zweier  Feld- 
spathe  eiQ  Ueberschuss  von  Kieselsaure  verbleibt ,  welcher  als  freier  Quan  in 
dem  Trachyt  enthaiten  ist ,  sein  Gehalt  aber  gering  angeschlagen  werden  kann, 
wie  auch  Bammelsberg  den  Rest  berechnete.*  Es  würde  sieh  somit  dieser 
Trachyt  den  porphyrartigen  Graniten  und  Granitporphyren  anreihen,  nur  würde 
der  Unterschied  in  den  Gemengtheilen  wesentlich  darin  liegen,  dass  in  ihm 
Feldspatb  vorherrscht,  bis  lum  Uebermaass,  wodurch  Quarz,  Glimmer  und  Aid- 
phibol  in  geringen  bis  verschwindenden  Mengen  auftreten. 

Hflteontaine.  S.  164.  W.  Uaidinger  [SitEungsber.  d.  Wien.  Akad.  XL, 
525)  hat  die  ganz  besonderen  Formen  zweier  Meteorsteine  genau  beschriebea. 
welche  deutlich  zeigen ,  wie  die  vorher  festen  Sttlcke  yon  unr^el massiger  Ge- 
stalt durch  den  Widerstand  der  Luft  und  den  Einfluss  der  Atmosphäre  an  der 
Oberflache  schmolzen  und  wie  die  geschmolzene  Binde  durch  den  Widerstand 
der  Luft  nach  rückwärts  gedrängt  den  Stein  mit  einer  Wulst  umgiebt.  Die  der 
Erde  zugewendete  Seite  des  Steins  ist  deutlich  durch  ein  netzfbrmiges  GeSder 
der  zabeflUssigen  Rinde  erkennbar.  Der  Stein  kommt  fest  aus  dem  ausserirdi- 
scheu  Baume;  seine  Geschwindigkeit  ist  die  grOsste  beim  Eiotritle  in  den  Be- 
reich der  Erdatmosphäre ;  er  wird  durch  den  Widerstand  der  Luft  aufgehallen; 
die  Feuerkugel  bildet  sich  durch  das  Zusammendrücken  der  Luft  und  die  nolb- 
wendig  erfolgende  Rotation  des  Steines ;  den  Schluss  dieser  ersten  Abtheiluag 
der  Bahn  bezeichnet  der  Knall  —  die  sogenannte  Esplosion  —  indem  der  leere 
Raum  innerhalb  der  Feuerkugel  plötzlich  von  den  umgebenden  Luftschichlea 
ausgefüllt  wird.  Das  eine  der  geschilderten  und  durch  genaue  Zeichnungen  er- 
läuterten Exemplare  ist  ein  Stein  von  Slannern  in  HShren ,  das  andere  ein  Steia 
von  Gross-DivJna,  bei  Budetin  im  Trentschiner  Comitate  in  Ungarn.  Wahrend 
des  ersten  Abschnittes  des  Vorganges  wird  die  Binde  durch  rasches  Abschmelien 
gebildet.  Die  Zeil  des  Durchganges  durch  die  Atmosphäre  bis  zur  Knallkata- 
Strophe  ist  sehr  kurz  und  wahrt  in  der  Regel  nur  wenige  Secunden.  Die  stei- 
gende Temperatur ,  welche  die  Rinde  hervorbringt,  gehört  ganz  dieser  Period« 
an.  Der  Stein  kam  durch  und  durch  kalt  aus  deip  ausserirdischen  Baume.  J« 
nach  der  wärmeleitenden  Kraft  der  Hasse,  aus  welcher  er  besteht,  erwärmt  er 
sich  schneller  oder  langsamer.  Wahrend  des  eigentlichen  Falles  auf  die  Erde 
wo  also  der  Meteorit  schon  unserem  Planeten  angehört,  ist  die  Geschwindigkeii 
verhaltnissmassig  so  gering,  dass  wohl  kein  neues  Schmelzen  der  Rinde  mehr 
möglich  wird,  wie  die  von  fremder  Substanz  freie  Binde  zeigt.  Aus  der  La-^t 
der  Binde  kann  man  die  Lage  des  Steins  wahrend  des  Falles  beurtheileo.  Au: 
der  .Gestalt  folgt,  dass  der  Stein  nicht  in  der  Atmosphäre  zerborsten  ist.  er 
musste  bereits  in  seiner  gegenwartigen  Grösse  in  unsere  Atmosphäre  gekoiom^D 
sein.  Wegen  der  weiteren  interessanten  Erörterungen  müssen  wir  auf  den  Auf- 
satz selbst  verweisen. 

Kineral-Horphologie.  S.  172.  W.  H.  Hiller  (Philos.  Hagaz.  1859,  July 
theilte  die  Anwendung  der  gnomonischen  Kugelprojection  in  derKryslallograph.« 
mit,  welche  gegenüber  der  graphischen  Methode  Neumann's  weseDtUcbe  Vor- 
theile  gewahrt. 
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Nachtrage.  SOI 

Derselbe  [ebendas.  May  1 860)  machte  eine  Nittheilung  Über  die  AnweDdung 
der  stereographischeD  Projection  der  Kt^el  in  der  ErysUllographie  nnd  besprach 
die  Zweckmässigkeit ,  die  Grüsse  des  Kantenwtnkels  oder  des  diedrischen  Win- 
kels datch  den  Winkel  auszudrücken ,  welchen  die  Normalen  auf  die  Flachen 
bilden. 

Kmeral-Chemie.  S.  177.  F.  Senft  tbeille  seine  Versuche  Über  die  An- 
wendung des  Phosphor  als  Reagens  auf  Schwernietalle  mit  (berg-  u.  hfltlenm. 
Ztg.  XVIII,  18&  u.  ns).  E.  W.  Hilgard  (ebendas.  331]  macht«  Hittheilungen 
Ober  die  quantitative  Probe  auf  Chrom  mit  HOlfe  des  LOthrohrs. 


Verbesserungen. 

,  Zeile  4  7  von  oben  tle«  Oeabief  anilati  Derselbe. 

1  —  ]s  —    —    lit  Elienoiydol  vor  Kali  eiuuscballeii. 

t  —  4   —    —    liea  18SS  ■DBtalt  1SS8. 

i  —  8  —  gnlen  —  SIcalenoSder  ■nilatt  Rhomboeder. 

I  —  18   —    —    ial  Siderit  hintar  kommt  elutucbalten. 

t  —  T—    —    lies18S5sn«UtH85T. 

i  —       9  _    _    _  4gSS  eiuUttfSBS. 

I  —  a   —  oben  —  Zlnkosyd  anatattZiDUOiyd. 

1  —  18  —  imiea  —  Deabief  aiislatt  Leu. 
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